Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 












































12 37 2322 
Wegweiſer 


zur Bildung 


für deutſche Kehren 





In Gemeinſchaft mit 


Bormann, Hentfhel, Hill, Knebel, Knie, Küben, Mager, 
Mädler (Reinbott), Schmitz und Prange 


bearbeitet und herausgegeben 


von 


Adolpb Diefterweg. 


Bierte, verbefierte und in ber Literatur fortgeführte Auflage. 


Erfier Band. 


Essen, 


Din und Berlag von G. D. Bäbeker. 
1850. 





3 


1. 


An Friedrich Fröbel! 


Die dritte Auflage dieſes Buches war Friedrich Wilberg gewid— 
met *); bie vierte widme ich einem andern Friedrich — Dir, lieber 
Sröbel! | 


*) Die an ihn, ber feit bem 17. Dezember 1846 im „heitern Lichtburchftrahlten 
Jenſeits“ wandelt, im Jahre 1844 gerichteten Worte mögen, damit ich mir 
felbft genug thue, nochmals eine Stelle finden: 

Soll ich Ihnen, verehrier Mann! die neue Auflage des „Wegweiſers“ 
widmen? Darf ih? — Ja, ich darf, ich fol. Ich weiß es, er enthält ein 
Atom von Ihrer Kraft, Etwas von Ihrem Wefen, Ihrer Richtung. 

Es war in den Jahren 1818 — 20, als ich in jenem wohlbefannten 
Thale zu Ihren Füßen faß, auf den Schulbänfen im Thomashufe (Thomas: 
bofe!), mit anderen Lehrern und Schulamts-Präparanden. Wenn die Woche, 
eine faure Woche, Ihnen und uns zu Ende fih neigte, da — Nachmitttags 
fünf Uhr — traten Sie mit unermüdeter Kraft, mit feſtem Schritte und hell 
leuchtendem Auge — es war auch ein Öloria! +) — unter uns. Mas da 
weiter ſich begab, bavon erzähle ich nichts; aber Die wiflen’s und behalten’s, 
die es an fich erfahren. Wenn ein Theilnehmer von Damals einem Anbdern 
heute begegnet, fo nimmt Jeder dem Andern das Wort vom Munde: „Denfit 
du daran?“ 

Sch denfe dran, darf dran benfen, darf mich deſſen freuen, es gehört zum 
ungetrübten, bleibenden Schage der Erinnerung. Nicht Alles erfreut einen bei 
der Erinnerung: aber der Stunden, bei Ihnen zugebracht, erinnere ich mich in 
ungeerübter Heiterkeit. Bei taufend Gelegenheiten, nicht in den fchlechteften 
Momenten meines Lebens, auch bei manchen Worten biefes Buches, habe ich 


1) „Ich denk fo manchmal hin und her: 
8 giebt doch kein'n Kaifer Iofepb mehr; 
Denn Sinem Der in’s Auge fab, 
Das war fürwahr ein Bloria!” 
I # 


U 

Im Sommer 1849 ſahen wir uns zum erſten Male. Nichts wiſſend 
von Deiner ſtatt gehabten Neberſiedelung von Keilhau nach Liebenſtein 
hörte ich, daſelbſt zum Beſuche meiner Frau angekommen, andern Tages 
unter den Badegaͤſten, bei welchen ich mich nach den Sehenswürdigkeiten 
erkundigte, von einem „alten Narren“ reden, welcher tagtäglich mit Fleis 
nen Kindern auf einer Wieſe herumfpringe. 

Diefen „alten Narren“ ſah ich folgenden Tages Morgens 11 Uhr 
in jenem befannten Thalgrunde neben dem fogenannten „Oute“ mit fei« 
nen erwachfenen Schülerinnen unter barfüßigen Bauernfindern in feinem 
„Kindergarten”. 

Seitdem fahen wir uns öfter — konnte ed anders fein? — Wie 
fehr aber die Kurgäfte ber Liebenfteiner Salſon Recht hatten, habe ich 
erſt fpäter eingeſehen. 

Du, lieber Freund, willſt naturgemäße Erziehung, und biefe be⸗ 
gründen und einleiten durch naturgemäße Behandlung des Kindes in ben 
erften Lebensjahren, d. h. Du wilft alle die noch herrfchenden Verkehrt⸗ 
heiten ber Ammen und Bonnen befeitigen, ja Du gehft damit um, biefe 
felbft ganz und gar abzufchaffen und zu verbannen; Du verlangft, daß 
jede Mutter ihr Kind felbfteigenhändig reinigen und pflegen und mit ih⸗ 
rem Herzblute nähren fol; noch mehr: Du erwarteft, daß fie noch als 
Mütter Deinem Rufe folgen, ſich zu Deinen Füßen nieberlaffen und 
Deiner Anleitung zu einer vernünftigen Erziehung Gehör ſchenken; noch 
mehr: Du hegeſt die Hoffnung, die Mütter werben ihre erwachſenen, 
f alonfähigen und tanzluftigen Töchter zu Dir in die Schule fchiden, 


— — — — 


Ihrer gedacht, nie ohne Erhebung, nie ohne Belebung, nie ohne Bewegung 
des Herzens, nie ohne Dank. Nehmen Sie, verehrter Mann, gütig hin, was 
ich Ihnen bringe! Das Beſte in ihm iſt eine Nachwirkung der Kraft, der im 
Thomashofe leuchtende Spuren ausſtrahlten, und die nicht dabei ſitehen blieb, 
die Köpfe ber Lehrer zu erleuchten und ihre Herz zu erwärmen, fondern ihnen 
auch, nah dem Wunfche jenes franzöflfchen Königs, ein Huhn in den Sonn⸗ 
tagstopf warf, und ihnen durch die Sorge für ihre Wittwen und Waifen eine 
heitere Abfchiebsftunde ermöglichte. Sie wollten die Herzen erheben und bie 
Geiſter befchwingen; darum gedachten Eie auch der irdifchen Bedingungen. 

Freudig fchlägt mein Puls, wenn ein Rheinländer meine erfte Frage mit 
den Worten beantwortet: 

„Gr Iebet noch, ber alte Meifter, 
Der Meifter an dem Rhein!" 

Meine Verehrung hört, wie die von Taufenden Ihrer Schüler und Schü⸗ 
kerinnen, nur mit meinem Tebten Athemzuge auf. Auf ein heiteres Wieder 
feben denn, auch noch im Diefleite; wo nicht, — im heitern, lichtdurchſtrahl⸗ 
ten Senfeits! 

Un ber Spree, 1844, 








V 


— — —— — — — 


damit ſie ſich auf ihren kuͤnftigen Mütter» und Erziehungsberuf vorbe- 
reiten in Deinen „Kindergärten“, in welchen Du, nach ber Dir inne 
wohnenden verkehrten Sinnesart, Kinder von Krethi und Plethi zu ver- 
einigen pflegeft; Du gehft endlich fo weit, zu hoffen, die „frommen Bers 
eine”, welche biöher bie Wartefchulen geftiftet und eingerichtet haben und 
alles Andere für wichtiger erachteten ald die Beachtung der Natur und 
MWeltgefepe, werben fich zu Deiner Lehre befennen und anfangen, in ber 
Natur zu lefen ftatt in alten Schriften; endlich glaubft Du daran, baf 
bald fein Dorf Deutfchlands mehr eriftiren werde ohne einen „Sinder- 
garten” — verzeihe e8 mir, lieber Fröbel, Du bift wirklich ein „Narr“, 
einer von den Narren, deren Heinrich Peſtalozzi auch einer war und 
außerdem noch einige Andere. Es wird Dir daher auch, wie billig, er- 
gehen wie diefem; vieleicht ſetzen Dir dankbare fpäte Nachkommen einftens 
auch ein „Kleines Denkmal”. | 

So ift es, fo war es und fo wird ed noch eine Weile bleiben — 
wenn auch nicht immer. Nein, nicht immer, fo gewiß nicht, als die 
Gefege ewig find, denen die Sterne in ihrem Laufe folgen und nad 
weichen die Herzen der Menfchen fchlagen — biefelben ewigen Geſetze, 
bie uns einigen mit Ratur und Gott. 

Einftens — nad) vielen Jahrhunderten und, ber Natur der Men« 
ſchen gemäß, die e8 nicht anders wollen, nad) fchredensvollen Greigniffen 
— wird eine Zeit fommen, in ber man die Schwerter wirklich in Sicheln 
verwandeln wird, d. h. eine Zeit, welche allen den Millionen, bie jebt 
auf Krieg und Kriegsmaſchinen (lebendige Kriegsmafchinen) verwandt 
werben, die Beſtimmung geben wird, die Bildung bed Menfchen zum 
Menſchen zu fördern, und wo bie Erften ber Nationen, ſtatt daß bie 
Zesigen mehr die Kafernen als bie Bildungsanftalten zu Fennen und zu 
lieben ſcheinen *), e8 ihre höchfte Sorge werden fein laffen, baß bie 
Menfchen aufhören, mit Worten ihre Nächften zu lieben, um es dann. 
mit der That au thun. Dann, lieber Sröbel, wird aud die Erziehung 
eine andere werben, bann wird man auch Deine Stimme vernehmen und 
Dir — vielleicht Gerechtigfeit widerfahren laſſen; dann wird man auch 
unfere (ber pastorum minorum gentium, wie Raupach in feinen Schleich⸗ 
händlern überfegt, ber Hirten des kleinen Viehes, genannt Schulmeifter) 
Schwärmerei im Auguft 1849, dem Zubeljahr Göthe's, indem wir 
meinten, es fei wichtiger, bie Nation, namentlich das weibliche Gefchlecht, 


*) „Iſt es nicht befier, fein Geld darauf lauf Wiffenfchaft, Bildungsanftalten x.) 
zu verwenden, ale auf — Menfchen todt ſchlagen zu laſſen!“ 
Georg III, von England. 





VI 
empfänglich zu machen für die Schöpfungen diefes großen Genius, als 
einige Statuen mehr in Mufeen aufzuftellen, es fei wichtiger, lebendige 
Menſchen zu erziehen und zu bilden, ald aus Steinblöden todte Bilbfän- 
len zu bauen und zu meifeln — nachfichtiger beurtheifen. 
Bis dahin getröfte Dich mit einer Heinen Schaar, bie Dich im Her- 
zen trägt. Ich Habe fie um Dich gefehen in Hamburg wie in Liebenftein, 
diefe liebenswärdigen, fanften und heiteren, kindlichen Mädchen, bie von 
Dir, dem Manne und hochbetagten Greife (ik das etwa eine alltägliche 
Erfcheinung?) lernen wollen, wie man bie Kinder in bem erften Stadio 
bes Lebens zu behandeln hat, damit fie fih naturgemäß entwideln. Es 
war eine reizende Erſcheinung. Sa, lieber Fröbel, wenn Du ben ganzen 
Inhalt jened einen Worted (Entwidelung!) in bie Köpfe und Her- 
zen aller Menfchen zu verpflanzen vermöchteft, danu wäreft Du in ber 
That der „große Apollo”! Es gelingt felten, aber es gelingt doch bid« 
weilen. Du läffeft indefien nicht nach, Deine Hoffnungen find fo groß, 
bag man ſich daran zum Himmel hinaufziehen fönute! Du wirft auch 
— beß bin ich filher — Deiner Aufgabe getreu bleiben. 
Ich made es auch fo. Und darum, zum Zeichen meiner Freunb- 
fhaft und Liebe zu Dir und Deinen Beftrebungen, widme ih Dir Die 
vierte Auflage dieſes Buches. Der Himmel laſſe und noch ein paar 
Fahre beifammen, und zwar trog Diefem und troß Jenem — er begün- 
flige vorzugsweife Deine Schritte! Du haft e8, fo wenig wie ich, ben 
„Phariſäern und Schriftgelehrten" und denjenigen, die im „Hohen Rathe“ 
figen, gu Dank machen fönnen; aber der ausgeſtreute Saamen fällt Doch 
zuweilen auf ein gutes Land und — bie Treue gegen bie Ueberzeugung 
in der Bruft geht, jebt wie immerdar, über Alles. 


Sn pädagogiicher Gemeinſchaft 
Dein 


A. D. 


Berlin, im Herbſte 1850. 


— — —— — — 





2. 
Vorwort 
zur Dritten nnd vierten Auflage. 


Die dritte Auflage dieſes Werkes unterfchieb fih in Manderlei von 
ber vorhergehenden zweiten. Ich brauchte nicht diefed Alles zu bezeich- 
nen, ber vergleichende Lefer fand ed heraus; aber Einiges mußte ich doch 
fagen. Zuerft war e8 eine durchgängig verbefferte — wo ed nös 
thig fohien, umgearbettete, dann eine fortgeführte und eine ver- 
mehrte Ausgabe Die Pädagogif fteht nicht ſtill, Die Zeit ſteht nicht 
fill und man fteht auch nicht ftil. Wie follte es da nach ſechs Jahren 
an Berbefferungen fehlen können? Die dba auf Wiederholungen ftoßen 
und nicht Alles verbeflert finden, mögen ber Sprüche eingedenf fein: „Ein 
Sag, ber nicht zweimal *) gelefen zu werben verdient, verbient auch nicht 
einmal gelefen zu werben“; — „Wer bie Laterne trägt, ſtolpert leichter, 
als wer ihr folgt.” Aber ich darf bie Lefer verfichern: Mühe und Ans 
ftrengung iſt von meiner und meiner Herren Mitarbeiter Seite nicht ge⸗ 
fpart worden. Manche Stellen find umgearbeitet, viele find berei= 
chert worden. Der Lefer thue 3. B. einen Blick in das Kapitel „über 
bie didaktifchen Geſetzer! Findet er Neues — ih glaube ed — fo fol 
es mich freuen, fo wie es ihn freuen wird; denn das Neue erfreut, bes 
fonderd wenn ed wahr ift. Findet er (der Einzelne) nichts Neues — 
auch gut oder befto beffer; denn ich Fann darin nur eine Beftätigung 
befien, was ich fage, erblidenz; ausgefprochen ift, fo viel ich weiß, nicht 
Alles, was Ich vortrage, geweſen. — Die neue Ausgabe war eine fort 


*) Der Lehrer wird freilich manden Sa mehr als zweimal Iefen müflen. Wie 
laͤßt ſich das entfchuldigen? Erſtens, durch ben oben angebenteten Grund; 
zweitens dadurch, daß die Wiederkehr befielben Gedankens ihn Cich Hoffe, in 
der Regel) in anderer Berbindung, unter anderm Geflchtspunfte, erfcheinen 
läßt, drittens burch den unvermeiblichen Umfland — denn Einer vermag ja 
nicht Alles — daß diefes Werk mehrere Verfaffer bat. 


vum 


geführte — in Betreff der Literatur. Diefes war und bleibt, offen zu 
geftehen, der mühfamfte Theil bes Geſchäfts. Jedermann klagt über bie 
Fluth von Büchern, die und, wie man fagt, zu erfäufen droht; ich habe 
auch manchmal geklagt über das ‚Heer von neuen Büchern, die nichte 
verbefiern; aber das Grfäufen hat gute Wege, wenigftens bei ben Leh- 
rern. Es giebt Taufende, die fi) des Jahres nicht ein Buch Faufen. 
Ich ſchmähe fie nicht, ich bemitleide fie: einfach, wenn fie fich keins kau⸗ 
fen fönnen, doppelt, wenn fie ed nicht fchmerzlich empfinden oder gar 
nicht wollen. Wir täglich mit der Literatur Verkehrenden können uns 
fhwerlih in den Zuftand eines folchen Mannes hinein verfegen, ‚weil 
wir und ohne Literatur, ohne Umgang mit Büchern, ohne das Lefen von 
Beitfchriften, ohne Nachdenfen und Zulernen nicht denken können. Die 
Bücher find Fleifh von unferm Fleifch und Bein von unferm Bein. Sie 
vermitteln den geiftigen Verkehr. Wer von Denen, die fich einem geifti« 
gen Berufe widmen — der Lehrer rechnet fich doch zu diefen! — könnte, 
ohne fich felbft zu vernichten, auf Geiftesnahrung verzichten?! Warum 
enifprechen die Leiftungen fo vieler jungen Lehrer, welche die beften Hoff« 
nungen erwedten, nachher doch nicht biefen fhönen Erwartungen? Der 
Grund liegt in bem Bereinfamen, in ber Trennung von anregenben, 
geiſtweckenden Menfchen und von ber Literatur. Denfen ift eine foziale 
Funktion, und Lefen heißt Denken. Darum böre ich doch immer — oft 
zu eigener Verwunderung — troß dem, daß er mid) durch feine Päde 
und Stöße beläftigt, den Bücherjungen gern fommen, und ber Anblid 
der friſchen Waaren von Leipzig, in den Buchlaͤden aufgefpeichert, erhei« 
tert mich. Nicht ungern, wenn auch nicht ohne Mühe, babe ich baher, 
wie meine Mitarbeiter, bie Literatur in den einzelnen Abfchnitten des 
MWegweiferd fortgeführt, Veraltetes audgemerzt und auf das Neue, 
wenn es mir als das Beffere erfchten, hingewiefen, und zwar nach Möge 
lichfeit mit Gründen und fo, daß der Lefer daraus entnehmen kann, ob 
die Schrift feinen Anfichten, Wünfchen und Bebürfniffen entfpricht, oder 
nicht. Es iſt unmöglich, daß und, trog ber Aufmerkjamfeit auf neue 
Erfcheinungen, nicht Manches entgangen fein folte Wer uns darauf 
aufmerfiam machen wird, verpflichtet und zu Dank. — 

Ein Rezenfent ber zweiten Auflage meinte, ein Wegweiſer müffe den 
nächften Weg nad) einer Stadt oder einem Dorfe zeigen; er verwirre 
ben Wanderer, wenn er ihm verfchiebene Straßen aufzähle oder ihn an- 
rede: „Run wähle bir felbft den Weg, den bu gehen willſt!“ 

Darauf ift leicht zu antworten. Im GErften würde ber Herr Rezen— 
fent Recht haben, wenn alle deutfchen Schulen an bemfelben Orte lägen, 
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will fagen, wenn eine wäre wie bie andere, eine fein bürfte wie bie ans ' 
dere, und wenn dad Lehrgefchäft ein fo bewußtlos zu treibenbes Ding 
wäre, wie bad Gehen. Im Audern würde er Recht haben, wenn irgend 
ein Lehrer ber Welt den Verftand entbehren, wenn ein Buch feine Stelle 
vertreten, wenn ber einzelne Lehrer nicht felbft die Augen öffnen und 
nach feiner individuellen Lage auswählen müßte. Aus diefen Gründen 
Eonnte der „Wegweiſer“ ber Mahnung jenes Rezenfenten nicht nachkom⸗ 
men. 3a, er würde es nicht gethan haben, felbft wenn er es vermocht. 
Er will nur 2efer, welche benfen; er ift fo gefchrieben, baß er bie Wahl 
des Paſſenden erleichtert, aber nicht ftatt ber Xefer denft — womit er 
diefelben nur zu beehren glaubt. Als Ziel oder Ideal ſchwebte mir bei 
ber Bearbeitung ber einzelnen Kapitel biefed Buches vor, was Herder 
Cin der Abhandlung vom Denken und Empfinden) in folgenden Worten 
andeutet: „Wo ed der Mühe lohnt, ift dad lebendige Leſen Caus ber 
Seele des Schriftftellerd heraus), diefe Divination in die Seele bed Ur⸗ 
hebers, das einzige Lefen und das tieffte Mittel der Bildung. Es wird 
eine Art Begeifterung, Vertraulichkeit, Freundſchaft, die uns da, wo wir 
nicht gleich (egal) denfen und fühlen, oft am lehrreichften und ange⸗ 
nehmften ift, und die eigentlich bas, was man Lieblingöfchriftfteller nennt, 
bezeichnet. Solches Leſen ift Wetteifer, Heuriſtik.“ — 

Der Wegweifer erfcheint, nach wie vor, in einer Uebergangszeit, b. 
h. in einer Zeitperiode, in welcher, auch in Betreff des Schulmwefens, bie 
verfchiebenften Anfichten auf einander treffen. Diefer Konflikt ift jebem 
Beobachtenden und an ben Tagederfcheinungen Theilnehmenden hand⸗ 
greiflich; Feiner von diefen bleibt davon unberührt. Da bilft denn nichts 
Anderes als Selbftdenfen, um fo mehr, ba fich vorhberfehen läßt, daß 
die Gegenſätze noch fchärfer hervortreten müflen, ebe fie ihre Löfung in 
einem einftweiligen Frieden Cauf Erden ift und bleibt Alles proviforifch, 
tranfitorifch) finden können. In folder Zeit kann man nicht in allen 
Beziehungen ſprechen: Mach’ ed fo und fo, dann wirft bu und dein Haus 
felig! Verlaß bich auf meinen Rath u. f. w.! Der Denfende fträubt 
fi gegen folche Zumuthung, er will felbft fehen, er will feinen Weg 
gehen; er hört Andere, um dann felbft zu wählen. So meint es biefes 
Buch mit feinen Lefern. Darum wird ed nicht verfhmäht, Anfichten 
und Meinungen mitzutbeilen, welche zu ben beftrittenen gehören, an 
welcheı® der Zeitgeift arbeitet, die er in der nächften Zukunft bearbeiten 
muß, weil fie auf unferer Entwidelungsbahn liegen. Der Lefer, wel- 
cher fo ift, wie ich mir ihn wünſche, wird mir für die zu biefer Katego⸗ 
rie gehörenden Andeutungen, ragen, Wagefäge u. f. w. danken —: 


X 

Stoff zum Nachdenken, ber in bem, was ich gebe, theils ‚feine Begrün- 
dung findet, theild daraus folgt. Diefelbe Tendenz haben die Anmer- 
fungen und bie mitgetheilten Ausfprüdhe Anderer. Der Wegweifer 
für Lehrer will feines Menſchen Meifter fein u. f. w. 

Die dritte Auflage war eine vermehrte, indem gu ben Kapiteln 
der zweiten binzufamen: 1) über bie Stellung der Schule und die äu⸗ 
Bere Stellung bes beutfchen VBolksfchullehrers, welche Stellung er 
fi zu geben hat in den verfchiedenen Beziehungen, in benen er fleht, 
befonders wie er fich und die ihm anvertraute Sache weiter bildet; 
2) über die Disziplin der Schule, über die man noch immer viel Ge⸗ 
fhrei erhebt; 3) über bie gerechten, befonderd inneren Anfprüche bes 
Lehrers; 4) über ben Lehrplan der Schulen. Die vierte ift aber: 
mals eine vermehrte: bie Anweifung zum Unterricht in der engli- 
Ihen Sprache Fam Hinzu. 

Die Schule it in Bewegung, weil die Lehrer fi bewegen, und 
fie bewegen fich, weil bie Zeit ſich bewegt. Ober follen fie ſtill ftehen, 
während alle Anbern fortgehen? Der Bildungsorganismus einer 
Ration ift nothwendig ein verfleinerties Abbild von ihrer 
weltgefhichtligen Stellung und Aufgabe. Das Bildungs» 
ideal einer Zeit muß auch das Ziel der Bildung burdh bie 
Säulen fein. Ueber jenes gehen die Meinungen aus einander; wie 
folte man daher über diefe einer Meinung fein koͤnnen? Mau kann 
fh gegen bie Wenderungen, Neuerungen, Umtriebe, Streitfragen ab» 
fließen — verfuche ed, wer ed vermag! Der benfende, in und mit 
feiner Zeit lebende Lehrer wirb es nicht vermögen. Das Denken, Ueber- 
legen, Prüfen wirb ihn vor dem Unglüd bewahren, daß er die Tranıon- 
tane verliert und umberfchwanft wie ein Rohr. Die Schule fol die alt= 
bewährten Bilbungsmittel und Wege fetbalten und das als richtig er⸗ 
fannte Ziel unverrüdt im Auge behalten; aber darum barf der Schulleh- 
rer ſich doch nicht gegen die Bewegungen und Erregungen abfchließen. 
Wenn dieß einer heut zu Tage nur ein Dezennium thut, fo ift die Zeit 
um ein Zahrhundert fortgefchritten. Nicht Alles, was zur Erregung und 
Bewegung gehört, Fann und muß ber Schullehrer lefen und erwägen; 
aber um bie Refultate ber Bewegung und bie „bewegenden Urfachen“ 
berfelben fol er fi befümmern und biefelben fi) aneignen. Dazu ift 
biefer Wegweifer ba; das foll er (auch) leiten. Er will ber 
Zeit, dem Sabre 1850, bem lebten ber erfien Hälfte bes 19. Jahrhun⸗ 
derts, angehören, nachdem bad deutfche Meich mehr als Zaufend Jahre 
eriftirt bat und die Art feiner Zufunft im Rathe ber Götter noch nicht 
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beichloffen zu fein ſcheint. Es tft ein langer Zeitraum. Sind wir tau⸗ 
fend Zahre weiter? Das mögen Andere entfcheiden. Wir haben es mit 
der Pädagogik zu thun. Die Pädagogif ift Feine Theorie, die um bes 
Wiſſens willen gelernt wird, fie fol und will nun endlich auch Prarid 
fein. Das Bernünftige, das durch das Denken über das Leben gewonnene 
Refultat will wirklich werben, fol durch bie Volkserziehung wirklich 
gemacht werden. Diefes padagogiſch DVernünftige will der Wegweiſer 
bezeichnen, darauf hinweiſen. Er führt felbft nichts aus, wandert ben 
Weg nicht; er will Anbere veranlaflen, daß fie ihn (den rechten) wandern. 
Es giebt viele Wege nach Rom, ber ewigen Weltftabt, mancherlei Führer. 
Der Wegweifer it einer berfelben. Er buldet jene; mögen biefe auch 
ihn dulden! Er will nicht erflufto fein, nicht einmal abſchließend. Ehe⸗ 
mals ging man andere Wege und Straßen; jetzt giebt es Eifenbahnen. 
Ein neuer Wegweifer und Reifeführer muß dieſe anführen. Einzelne 
Reiſende verunglüden auf Eiſenbahnen, manchmal durch eigene Schuld, 
indem fie ben Mahnungen und Warnungen des Führers nicht folgen. 
Möchte dieſes Teinem begegnen, ber ſich unferm Wegweiſer anvertraut! 
Jeder muß feine eigenen Kräfte, Mittel, Berhältniffe, Lage u. ſ. w. in 
Erwägung ziehen und überlegen, was ihm und den Seinigen frommt. 
Slüdliche Reife! Der Wegweifer ſelbſt bedarf eine fare well 

Fare well! 

Er ift eine Schrift für Schullehrer, für bie Männer, die von Gott 
und Staat folgende Miffton erhalten: 

Ihr folt meine Boten fein an bie Kinder, bie Lieblinge der Götter 
und Menfchen, die Fünftigen Erben der irbifchen und himmliſchen Para⸗ 
biefe. Ihr follt fie mit Liebe empfangen, fie mit Verfland unterweiſen, 
fie mit Weidheit erziehen. Die langſamen und trägen Geiftes find, habt 
ihr mit unermüblicher Geduld an der Hand zu führen, fie zu beleben 
und zu begeiftern. Die da vorſchnell und feurigen Blickes find, werdet 
ihr zur Befonnenheit und Ruhe erziehen. Zu Allem, was fchön ift und 
wohl lautet, werdet ihr ben Grund legen, und damit wir uns mit Si⸗ 
herheit auf die Refultate, die wir von eurer Thätigfeit erwarten, vers 
laffen können, werde ich euch bad Gewiſſen in bie Bruft pflanzen, ein 
Richter im Berborgenen, auch da, wo Menfchenaugen euch nicht fehen. 
— Außerdem werben wir euch zu mandherlei wichtigen Dienften nöthig 
haben. Das Volk fchmachtet nach vielfach unter dem Alp bes Aberglaus 
bens. Schulmeifter heran! Wir werden es von böfen Gewohnheiten 
zu befreien fuchen, die Branntweinpeft auötreiben — auf! — Wir wer- 
den euch bie Verbrecher- Kinder auf den Arm legen — wo irgend ein 
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Verein das Volk berührt, werben wir euch brauchen. Kurz, eurer Hülfe 
wird man überall bebürfen, wo immer gemeinnüßige Zwede foftenfrei 
ausgeführt werden follen. Darum fol auf jedem Dorfe wenigftens Ei» 
ner zu finden fein. Darum werdet ihr jede Art der freien Ent— 
widelung in euren Gemeinden nicht nur mit Freuben begrüßen, fons 
bern fie nach euren Kräften zu fördern bemüht fein. Die Schulverhält- 
niffe ftehen im Wechfelverhältniffe mit allen andern. Gebeihen biefe: die 
religiöfen, Die fozialen, die öfonomifchen, die juribifchen, die polfzeilichen 
u. f. w., ed fommt der Schule zu gut und umgekehrt. Der Schullehrer 
fol ein Mann bes Lebens fein; nichts darf ihn gleichgültig laſſen, was 
das Leben fördert. „Noch viel Verdienſt ift Cin und außer der Eule) 
übrig. Auf, hab’ es nur!” — Das ift die Miffion der Schullehrer. 
Mit Recht wuͤnſcht man ihnen die Gefunbheit und Kraft eines Germa- 
nen, ben Scarffinn eines Leffing, dad Gemüth eines Hebel, die 
Begeifterung eined Peſtalozzi, die Klarheit eines Til lich, die Bereb- 
famfeit eines Salzmann, bie Kenntniffe eined Leibnig, bie Weis 
heit eines Sofrates und die Liebe Zefa Ehrifti. Denn den Schuls 
lehrern find die Erben ber Erde und bed Himmels anvertraut. — 


Diefer Mifftonare, nicht an die Kinder der Bewohner ded Ganges, 
bes gelben oder des blauen Fluſſes, oder des Miffouri oder an andern 
Enden der Erde, fondern an unfere Kinder, an bie Kinder unferes Vol⸗ 
tes, giebt es in unferm beutfchen Baterlande Taufende, viele Taufende. 
Nicht auf Alle kann man Melanchthon's Wort über Trotzen dorf: 
„Er war zum Regieren einer Schule gefchaffen, wie Scipio Afrika— 
‚nus zum Feldherrn“ — anmenben; aber gefchidter, tüchtiger, befier 
kann Jeder werden. Der „Wegweiſer“ wird fie nicht alle erreichen, nur 
einen Heinen Theil. Auch ihm iſt darum eine Miffton geworden. Möchte 
er fie würbig vollzogen haben! 

Roh Mancherlei habe ich auf dem Herzen 9%; boch ich eile zum 
Schluſſe. Manches fteht auch zwiſchen ben Zeilen bed Buches. Ich 

*) Bon biefem Berfchwiegenen will ich doch bier Einiges andeuten, und zwar mit 
den Worten von Männern, in deren Munde fie doppeltes Gewicht haben: 

1) „Es giebt Feine Menſchenklaſſe, bie fchwieriger iſt und mit der man 
fehwerer fertig wird, als die der Theologen. In alle Verhandlungen mit 
ihnen fommt Bitterfeit und Parteifucht; ja man fpricht fogar von einem theo⸗ 
logiſchen Hafle, und will behaupten, baß er ber böfefte fi. — Es will 
mir oft fcheinen, als ob es eine Theologie gäbe ohne Religion.” 

2) „Man darf — will man billig und gerecht fein — die Menfchen nicht 
nach abgeriffenen, einzelnen Aeußerungen beurtheilen und richten ; in ber Ganz⸗ 





XIII 


ſchrieb fiir ben deutſchen Lehrer. Verzage nicht, deutſcher Lehrer! Er⸗ 
halte dir die Kraft und den Muth, das Vertrauen und die Liebe! Bleibe 
eines guten, wenn es fein muß, eines beſſeren Looſes würdig! Das 
Bemußtfein: ber beſſeren, ftrebenden Menjchheit zugezählt zu werben 
ober fich zuzählen zu können, tft boffentlih Dir, wie mir, nicht um ein 
Linfengericht, ja nicht um einen PBurpurmantel feil. 

Berlin, Anfang 1844 und Ende 1850. 


4.8. 


heit und fortgehenden permanenten Lebensflimmung und Richtung muß man 

fie würdigen.“ 
Worte Friedrich Wilhelm's des Dritten in Eylert’s Werf („Cha⸗ 
raktergüge” u. f.w.), 1. Theil, erſte Ausgabe, Seite 395 und-461, 

3) „Ich Habe nicht gefunden, daß die, welche am meiften von ber Theo⸗ 
logie wußten, auch bie beften Chriſten waren.“ 

4) „In Würtemberg hat man ein Univerfalmittel, womit man über bie 
mühfelige Vorbereitung zum Schulamte hinwegfommt und nachher doch mit 
Kennermiene über Alles abfpriht — das iſt die Theologie. Wenn man 
Einen zum Gerichtsbeamten machte, weil er ein Theologe if, fo würde man 
bies für unfinnig erflären; bei der Echule (den Seminaren) aber, bie, mit 
Ausnahme des einzigen Religionsunterrichtes, mit der Theologie fo viel oder 
fo wenig zu thun bat, wie die Rechtswiſſenſchaft, iſt es Regel, Theologen zu 
verwenden, bie fl zum Lehramte gar nicht vorbereitet haben.“ 

Profeſſor Walz. 


3. 
Aus den Worten: 
an Denzel geridbtet *), 


dem die zweite Auflage gewidmet war. 


Si. Hochverehrter! haben ihn gelefen — ben groben Angriff, die Schmähung, die 
au Ihrem Namen widerfahren — in ber diffamirenden Schrift des „großen Helles 
niften” -**), wie fie ihn nennen. Geleſen — das ift genug. Was man begreift, 
weſſen Entſtehung und Verlauf man aus nachweisbaren Gründen und Urfachen abzus 
leiten vermag, dem ift damit ber verwunbenbe Stachel genommen, Nicht ausbleiben 
fonnte ber Ronflift bes Strebens biefes „großen Helleniften“ und feiner Schaar mit 
dem ber Lehrer und Erzieher der Jugend bes beutfhen Volkes. Schon vor fünf 
Zahrzehenten wetterleuchteten die Blige am beutfchen Horizont, jeßt brummt auch ber 
Donner dazwifchen hinein, unfere Nachkommen werden den entfcheidenden Kampf 
erleben. Alterthümlihe Bildung und Anfichten, Berfenktfein in eine feit Jahrtau⸗ 
fenden vergangene Zeit, Hellenismus mit einem Worte, und — beutfche Bildung aus 
der Gegenwart für die Gegenwart und Zukunft, find Gegenfähe, die, von Menfchen 
repräfentirt, auf einander plagen, wo fie fih treffen. Gin allmählig entftehender Bes 
genſatz vffenbart fich zuerfi an den Außerften Polen. Es ift nicht der Streit zwifchen 
ber Wifienfchaft, welche auf Fonfreter Bafls ruht und deren Refultate bem Leben 
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*) Dieſer Auszug gehört auch noch in bie vierte Auflage bes Wegweiſers: 1) 
weil die Berfegerungsfucht, welche Thierfch gegen Denzel geübt, neuerdings 
fih gegen Andere gewandt hat (fiehe unten!); 2) weil das von ihm ausge: 
fprochene Mißtrauen gegen bie Richtung der modernen bdeutfchen Volksſchule 
von Neuem, und zwar flärker denn je, erwacht ift (fiche gleichfalls unten); 
3) weil der Bergleich ber vor zehn Jahren beftehenden Thatfachen mit dem 
jesigen Zuftande den ermunternden Beweis bes Fortfchrittes dem Lefer vor bie 
Augen ftellt. 

#3) Weber den gegenwärtigen Zuſtand bes öffentlichen Unterrichts in ben weftlichen 
Staaten von Deutichland, in Holland, Frankreich und Belgien, von Friedr. 
Thierſch. Etuttgart und Tübingen, Cotta, 1837. (Drei Theile, 6 Thlr.) 
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mittelbar nnd unmittelbar wieber zu gute kommen, fonbern es iſt bie Abſtoßung ber 
Abſtraktion — mit dem Leben, der todten Formen, wie ſie ſich in der Buchſtaben⸗ 
Philologie konzentriren, mit einer friſche Lebenskeime befruchtenden Bildung. Das 
Wort iſt die Form der Vorſtellung und des Gedankens, der Buchſtabe der todte Ab⸗ 
druck des Wortes, bie abfirafte Wortwiſſenſchaft ein Syſtem von Formen. Lebens⸗ 
voller Inhalt, oder inhaltsvolles Leben if das Brtrem biefes fuftematifchen Forma⸗ 
lismus. In biefen Aänßerfien Spitzen offenbart fich zuerft jener Zwieſpalt. Daher 
einmal bie Erfcheinung, daß alle Stimmen ber deutſchen Nation, wo fle nur öffentlich 
laut zu werben Gelegenheit gehabt, fich gegen biefen abgeflorbenen Yormalismns und 
zu Gunften ber Geiftesbildung durch nationale Elemente erflärt haben; bann bie 
Thatfache, bag die Repräfentanten biefes Formalismus, die Helleniften, ben Fort⸗ 
fepritt bes Lebens der Nation befämpfen und Chorus machen in bem Gefchrei, daß 
bie moberne Bildung, ber Realismus, ber Induftrialismus der Gegenwart und feine 
Schöpfungen bie wahre Geiflesbildung unter uns gefährden; die Thatfache, daß fle 
bie Lehrer bes bdeutfchen Volkes, deren Streben auf bie Geiflesbildung ber Jugend 
durch denfwürbigen Inhalt wie durch geiftiwecdende Methoden gerichtet ift, bekämpfen. 
Sn allen Epodyen ber Gefchichte fehen wir das Schaufpiel, baß die Inhaber von 
Macht und Anſehen das Herauffommen entgegengefehter Richtungen zu hemmen 
fuchen. Leicht begreifen wir daher nicht nur die Entſtehung und die Bedeutung biefes 
Kampfes, fondern auch bie Leidenfchaft Derer, die das Antife vertheibigen. Das Ger 
flirn, das fie anbeten, bat den Meridian des Horizontes ber beutfchen Nation paſ⸗ 
firt. Es neigt fih zum Untergang. Es iſt zwar noch nicht fehr Lange her; aber 
die neu aufgegangenen Sterne beivegen fich in raſchem Laufe Friſche Richtungen 
gewinnen Einfluß, Bahn und Macht; das Leben bes beutfchen Volkes fleigt, und 
zwar ohne Römerthum und ohne Helleniemus, fogar im Kampfe mit demfelben ; das 
Bolt kommt herauf. Die antife Bildung hört auf, die ausfchließliche, die bewunderte 
zu fein. Daher ber Kampf, baher die Leidenfchaft ber Kämpfenden. Was will bie 
nen erwachte Richtung? Nichts mehr und nichts weniger, als offene und ungefchmä- 
Ierte Anerkennung ber Nothwendigkeit ber Bildung bes beutfhen Bürgers und 
gleiche Berüdfihtigung berfelben mit ber alterthümlichen. Die lateis 
nifhe Sprache war allgemeines Bildungsmittel aller Derer, die fich über die unteren 
Schichten ber Befellfchaft erheben wollten. Diefes hat Hier und da aufgehört, muß 
allgemein aufhören, und man muß die Schulen darnach einrichten, ba bie Iateinifche 
Sprache nicht zu den univerfalen Bildungsmitteln der Jugend ber höheren Stände, 
fondern zu ben Borbereitungsfiubien eines Standes, bes gelehrten, gehöre. Die 
Anerkennung ber Deinglichkeit biefer Worberung kann man verzögern; ihr ganz und 
gar auszuweichen iſt nicht mehr möglich. Die ganze Maffe der Gebildeten in Deutfch- 
land in ihrem Streben aufhalten wollen, fie zurüdichrauben in das Mittelalter, in’s 
Mönchéthum, in das Alterthum: bie Zeit geht mit Macht ihren Bang vorwärts, ber 
Fortſchritt if, und fpottet folcher thörichten Verſuche. Leichen kann man einbal- 
famiren, aber nicht wieder zu neuem Leben erwecken. *) 
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*) Das Bericht über die Richtung und Thätigfeit ber Lehrer an den Oymnafien 
wird immer fchärfer. IR es ein Wunder, ba bie Pädagogik täglich Bortfchrite 
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Afo, das Bekämpfen frifcher Richtungen ber Gegenwart, bie Scheelfucht ober 
gar die Wuth über das Herauffommen bes beutfchen Bürgerthums und einer anderen 
Met von Bildung begreifen wir, und wir finden darum die Anfeinbung ber Lehrer 
ber Sugenb bes beutfchen Bürgers ganz natürlih, Jene möchten bie Ginzigen fein 
und bleiben. Vergebliche, traurige Anftrengung! Mögen fte fi in dichten Reihen 
zufammenfchaaren, Synoden und Kongrefle halten, neue Ausgaben alter Klaffifer () 
verabreden, ganze Schock's neuer Barianten und alter Lesarten ſich mittheilen, alte 
Inſchriften entziffern und ihre Auslegungsfunft (von der der „große Hellenift* in feis 
ner Schrift, was bie Kunft des Hineinverhörens und bes Verleumdens betrifft, eine 
glänzende Probe geliefert) vor den Zunftgenofien offenbaren: vergebens wird ihre Ans 
macht, jene aber davon fo gut wie gar Feine Notiz uehmen, und man nicht 
einmal bie Nothwendigfeit anerkennt, fie für ihren Beruf, ben Beruf des Er 
ziehers, das fehwierigfte und wichtigfte aller Gefchäfte, zu bilden? 

Als Belag zu Obigem theilen wir eine Stelle mit aus einem geiftvollen 
Buche von einem Sach- und Fachkenner: 

„An ihren Früchten wird man fie erfennen, fagt bie heilige Schrift. 
Nun! — was find denn das für Früchte, die vom Baume unferes gelehrten 
Erziehungs =» und Unterrichtöwefens gefallen find? Wie fihmeden fie denn, 
oder fchmeden fie gar nicht? 

Da fchnallt man dem Knaben eine Laft lateinifcher und griechifcher Bücher 
um die Bruft, ſchickt ihn dann in die Tateinifche Schul’ oder in’s Gymnafium 
oder gar in ein Klofter, und nun iſt der Arme neun bis zehn Jahre hindurch 
faft jeden Tag bis in die Nacht an die Schulbänfe und Studirpulte geſchmie⸗ 
bet, geht leiblich und fittlih zu Grunde und lernt am Ende nichts, als uns 
fruchtbares Lateins und Griechifchichreiben, um in ben Prüfungen zu glänzen. 
Don einer wirklichen Kenntniß bes römifchen oder griechifchen Alterthums, ja, 
nur von einem vollen, allfeitigen Auffafien feiner Meifterfchriften iſt Eeine 
Nede; an wenigen zerriffenen Bruchflüden biefer legteren wird ber Junge herz 
umgefchleppt, mit dem flaubigen Wuſt von Anmerfungen, weitfchweifenden 
Kriteleien, langweiligen unverbaulicyen Sprachregeln und Haarfpaltereien über; 
fhüttet, daß feine Jugendkraft darunter verfiegen geht, und er es höchſtens zu 
einer hohlen, nüchternen Geiftesdrefiur und Gelehrfamkeit bringt. Wohl ihm, 
wenn er fpäter all’ den Plunder fih vom Halfe fchaffen kann. Er hat ja 
dann nur das Einzige zu bedauern, daß er fo viele Zeit nublos verſchwendet 
bat. Aber die Meiften haben dazu feine Kraft mehr, fie find völlig bürr und 
Hohl geworden In ihrer einfeitigen erflorbenen Schulweisheit, und kommen fie 
fpäter in’s Leben und in's Amt, fo fehlt ihnen alle Berflänbniß ihres Volkes 
und ihrer Gegenwart, und fie wiſſen ſich Durch nichts Anderes zu halten, als 
durch die von oben geleitete mechanifche Drathmafchine, in welche fie willenlos 
eingefügt find, ober aber find fie die mürrifchen, lebensfeindlichen Kleinen Ty⸗ 
zannen des Volkes; im beften Falle bleiben fie gleichgültige Stubengelehrte, 
deren Gefichtöfreis ſich mit dem flaubigen Pappenbedel ihrer unfruchtbaren 
Bücher und mit ber Schwelle ihres Studirzimmers begrenzt und vollendet. 
Mo es aber fo bei den „gebilbeten” Ständen fteht, welche doch bie geifligen 
Bertreter ihres Volkes und deſſen leitende Berather fein follten, ba erblühet 
freilich eine goldene Zeit für die felbftfüchtige, brüdende Herrfchaft ber Fürſten 
und Pfaffen.“ 

Jäger, bie Gymnaſtik ber Hellenen, Eßlingen, 1850, Seite 35 f. 
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firengung fein, gebildete deutſche Bürger bes neunzehnten ˖Jahrhunderts von Neuem 
für das Lateinthum in den Schulen ihrer Söhne zu begeiſtern. Tempi passati! 
Diefe Gewißheit bleibt felbft biefen Rückwaͤrtsgekehrten nicht verborgen. Möchten fie 
gern bie Bollwerke ihres todten Formalismus, „die lateinifchen Schulen und die Unis 
verfitäten und bie Lehrmethoden, alten Schlages und Zufchnittes” zu ewiger 
Stabilität bringen; fie fühlen es felbit, es if nicht mehr möglich. Möchten fie die 
Nation gern überreden, Diejenigen, welche die Nothwendigkeit nachweifen, baß zur 
Defefligung wahrer Freiheit, zur Erhöhung bes Einfluſſes der Lehrer auf bie Schüler, 
zur Bildung berfelben, nicht bloß in wiflenfchaftlicher, fondern au in fittlicher 
und patristifcher Hinficht die Reform ber höheren Bildungsanfalten zeitgemäß fei, 
als Weinde ber wahren Bildung oder gar ber Freiheit anzufehen: fie Fünnen weder 
Dem Gefühl, daß jeder folgende Tag ihre Bollwerke mehr und mehr ebnet, noch ber 
Gewißheit widerſtehen, daß fle fich entweder mit ber neuen Bildung verfühnen‘, ober 
— untergehen müflen. IR ja unter ihnen felbft ſchon lange ernfilich davon bie Mede 
geivefen, wie man bie alte Bildung mit der neuen in @inklang bringen könne. Gie 
zeigen eh — hoͤchſt gütig! — zu Konzeffiouen geneigt. Fürwahr, es ift auch an- 
ber Zeit. Denn was in ihr, der gewaltigen, als Reim angelegt ift, dem erjcheint 
auch ber Augenblid ber Blüthe Wofür bas Leben einer ganzen Nation eingetreten, 
zu defien Schuß bedarf es Feiner Fünftlihen Bollwerke, feiner Suftitutionen ; das Leben 
ſelbſt if fein Wall, und antike, morfche Inflitute werben feine Entwidelung nicht 
vernichten. Der Kulminationspunkt der alten Bildung if gewefen; eine neue Art 
Der Bildung bat begonnen. 

Daß beide, che fie zu einer höheren nei verwachfen, einander feindfelig bes 
gegnen, liegt in ber Art der Entwidelung ber Dinge, welche Menschen anvertraut if. 
Menſchen vepräfentiren bie Dinge und vertreten fie. So weit finden wir ben Kampf 
natürlich. Aber den Vorwurf, daß wir Lehrer ber Jugend bes beutfchen Volkes, dag 
Sie, Hochverehrter! als ein heimlicher Feind bes Chriſtenthums gewirkt, 
den konnte Niemand erwarten, am wenigſten von einem Manne, ber bisher einfeitig- 
antife Bildung buch das klaſſiſche Heidenthum begünftigt hat. Nach ihrer Verſiche⸗ 

rung find fie, er mit feinen Gleichgeſinuten, plöplich über Nacht bie beften Chriften 
geworben, fie, aus deren Reihen ber abſtrakte Nationalismus das Volk bedroht 
bat; fie, weiche, nach allgemein befannter Thatfache, aus ihren Lateinfchulen Kates 
chumenen liefern, bie unfere chriſtlichen Pfarrer für eine wahre crux erklären — dieſe 
Männer treten auf einmal öffentlich mit dem Vorwurfe auf, daß nicht, wie man bie? 
ber geglaubt habe, Die Lehrer der Jugend bes beutfchen Volkes die Wurzel des relis 
giöfen Lebens gepflegt, daß biefe vielmehr bemüht geweien, dem Bulle den religiöfen 
Doben zu entreißen. ») Solche Schmähung wagt ber „große Hellenift“ auch gegen 
Sir anuszufprechen. Aber wo Thatfachen, Zuflände ganzer Klaſſen bes Volles das 
Gegentheil verlündigen, da verhallt bie Stimme eines Ginzelnen wie die eines Pre: 
digers in ber Wüſte. Die Stimme bes Bolfes ift eine andere. Diefer Fönnen Sie 
vertrauen. Ans dem dichten Walde deutſcher Volksſchullehrer erfchallt, wenn Ihr 





*) Jetzt, 1850, belaftet man die Lehrer noch mit anderen Vorwürfen; „fle find 
auch Schuld an der Revolution.” 
Diehermeg's Wegweifer. 2. Band. 4. Aufl. II 
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Name genannt wird, ein lautes, vielflimmiges Echo, Fangs und harmoniereich, wie 
nicht Teicht ein zweites auf dem Gebiete der beutfchen Volksſchule gefunden werben 
moͤchte. Welcher beutfche Lehrer nennete nicht Shren Namen mit Achtung und Dante 
barkeit! Das einfame Krächzen einer athenifchen Eule *) hebt nur das Konzert, das 
diefe anſtimmen! Bahren Sie nur fort, verehrter Mann! für bie Jugend des deut- 
ſchen Volkes, für beren Lehrer, für deutſche Geiftesbildung durch Erziehung nnd Uns 
terricht in befannter Weiſe fortzuwirfen! Die gefteigerte Energie und Strebkraft ber 
Nation in der neuen Zeit kommt wahrlich nicht vorzugsweife auf Rechnung altertHüms 
licher Bildung; wohl aber gilt hier ber geiftwedende, erziehende Unterricht, für den 
Sie Ihr Leben eingefeht, als ein bebeutungsvoller Faktor. Diefe wahrhafte Bolfsbils 
bung wird fich trotz ber entgegengefeßten Beflrebungen vieler Männer ‚von augenblid; 
lihem Einfluß immer weiter und weiter verbreiten, und das Volk wird, ben Laͤſter⸗ 
worten eines in längft vergangenen Zeiten eingewurzelten Gelehrten zum Trotz, dafür 
banfbar fein. Diefe Gewißhelt erheitere und verfchönere Ihnen, würbiger Mann, ben 
Abend Ihres Lebens! Gewiß, ſchlägt einflens — Bott gebe, fpät! »ꝛ) — bie 
Stunde Ihres Abſchieds, Taufende von Lehrern brüden Ihnen Herz und Auge in 
banfbarer Nührung. 

Ihnen, Berehrter! für mein Theil davon ein Zeugniß zu geben, bas war bie 
Abſicht, als ich es mir erlaubte, Ihren gefeierten Ramen an die Spitze biefes Buches 
zu flellen — eine Stimme aus bem Bolfe! 

Berlin, Ende 1837. A. ». 


*) Der „große Helleniſt“, ber „paͤdagogiſche Triumphator durch Deutfchland“ Hat 
ein Heer von Gegnern gefunden, er iſt verfiummt. Selbſt feinen geiftvollften 
Gegnern hat er nicht Rebe geftanden. Diefe find: 

1) Dr. Mager in feiner, unten noch anzuzeigenben beutfchen Bürgerfchufe, 
Stuttgart, 1840, bei Sonnewald. (1 Thlr. 7%, Ser.) 

2) Dr. Schmitthenner in feiner Schrift: Ueber das Kultur- und Schul: 
weſen. Erſtes Bändchen: Die Kulturverfaffung von Naffau, Hefien-Darms 
ſtadt und Rheinpreußen, gerechtfertigt gegen die Berläumbungen des Hof: 
rathe Thierfch in München. Gießen, 1839, Heyer. (22% Ser.) 

Gine flärfere, heftigere Polemif kann es nicht geben. Es iſt eine wahre 
Dernichtung des Gegners. Aber bie Schrift hat außerdem einen felbfiftändigen, 
bleibenden Werth. — Noch bieß: 

Der Berkegerung und öffentlihen Anklage, welche Thierſch Faum vor 
einem Luſtrum gegen beutfche Lehrer erhob, iſt er nun felbft, mit fännmtlichen 
Philslogen verfallen. Die Nemefis ift dieß Mal ſchnell geweſen. — Aber fo 
pflegt e8 zu geben, wenn man einem einfeitigen Prinzip Gehör giebt. Natur⸗ 
gemäß bornirt es ben Inhaber (den von ihm Befefienen), er kann nicht anders, 
Das erflärt feln Thun, rechtfertigt es aber nicht, und jeber freiere Mann 
erflärt ſich gegen ihn. 

“*) Leider ift obiger Wunfch nicht wahr geworben. Denzel ſtarb, noch ehe der 
zweite Theil dieſes ihm gewidmeten Buches erſchienen war. Seine Werke, und 
folglich ſein Andenken, wirken im Segen fort. „Lebe im Ganzen!“ war eine 
Grundmaxime Schiller's; fein Landsmann Denzel hat fie befolgt. 











XIX 


1. 
Aus der VBorrede zur erften Muflage. 


Dar Zweck dieſes Wegweifers ift: Bildung und Fortbildung ber Lehrer der Volks⸗ 
ſchule im weiteren Sinne bes Wortes. 

Zur Erreichung dieſes Zweckes, in fo weit er burch eine Schrift erreichbar ift, 
fhien mir weſentlich erforderlich: 1) Aufftellung bes Enbzieles der Lehrerbeſtrebung; 
2) Nachweiſnng allgemein richtiger bibaktifcher und methodifcher Grundſätze; 3) An⸗ 
wenbung berfelben auf bie einzelnen Unterrichtöfächer des Bolksfchulunterrichts; 4) 
Hinwelfung auf die bebeutenpften Schriften, durch welche ber Lehrer fich die erforber- 
liche allgemeine und befondere Bildung erwerben, und welchen er als Führern bei der 
Praxis des Unterrichts fich anvertrauen Fönne. 

Sn den verfchiebenften Fächern bes Unterrichts Alles ſelbſt leiften zu Fönnen, 
was jegt mit Billigfeit erwartet werben muß, ſchien mir jenfeits der Bränzen meiner 
Zeit und meiner Kraft zu liegen. Ich fah mich daher nach Mitarbeitern um, und es 
gelang mir, fie zu finden. Deßhalb hat diefe Schrift mehrere DVerfafler. Ihre Na⸗ 
men find auf bem Titel wie in dem Inhaltsverzeichniß angegeben. Die Abrigen Abs 
bandlungen rühren von mir her. 

Ich glaube, daß das Einzelne dadurch gewonnen, das Ganze nichts verloren hat. 
Die Einheit liegt in der Webereinflimmung der allgemeinen Grunbfäbe Damit 
will ih — was ich hiermit ausbrüdlich erkläre — keineswegs behaupten, daß zwi⸗ 
ſchen meinen Anſichten und denen meiner Mitarbeiter überall und in allen Stäü- 
den eine vollfommene Hebereinftimmung ftatt fände. Vielmehr gebe ich das Gegen⸗ 
theil zu. Wie wäre eine abfolute Kongruenz und Identität der Meinungen umb Mes 
berzengungen ſelbſtſtaͤndiger Menfchen auf den fo vielfeitig. beftrittenen Gebieten ber 
Erziehung, der Religion und ber Pſychologie, auch nur möglih? — Wo nun in 
vorliegender Schrift ober an welchen Stellen und in welchen Beziehungen die Anſich⸗ 
ten ber Berfafler ber verfchiebenen Abhandlungen bivergiren, bas aufzufinden, ift, 
meine ich, ein fo unfchweres Gefchäft, daß ich es dem einzelnen denkenden Lefer übers 
laſſen zu bürfen glaube. %) Wenn zwei PBerfonen ihre Weberzeugungen offen und 

*) Des hochgeachteten Rezenfenten biefer Schrift (in der Allgemeinen Schulzeitung 
1840, Nro. 195 fi.) Wunfch, ich möge an ben betreffenden Stellen überall 
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wahr ausſprechen, fo erkennt ber unbefangene Dritte alebald den Grab ber Ueberein⸗ 
fimmung und ber Abweichung berfelben. Deine Mitarbeiter Haben einzelne Theile, 
id) babe das Allgemeine ber Methode bearbeitet. Wo es nun zwifchen jenen und 
diefem an Harmonie fehlen follte, ba trete ber prüfende Lehrer Hinzu, und füge zu 
ben beiden ihm vorgelegten Ringen einen britten, ber jene verbinde. 

Zweierlei Kriterien Tann ich als Entfcheidungsgrünbe zwifchen obwaltenden ver: 
fegiedenen Anfichten im Allgemeinen und im vorliegenden alle im Befondern den Le⸗ 
fern empfehlen. 

Das erfte hefteht darin, daß das Beſonderk mit bem Allgemeinen übers 
einffimmen muß, ſich demfelben alfo zu fügen hat, vorausgefeht, daß bas Allge: 
meine wahr if. Wohnt daher den Beflimmungen und Sabungen bes allgemeinen 
Theiles bdiefer Schrift überzeugende Kraft bei, fo muß das Beſondere, welches mit 
biefem Allgemeinen nicht übereinftimmen follte, darnach geftaltet und umgeändert 
werben. 

Das andere Kriterium oder ber zweite Kanon, nach welddem über die Wahr: 
heit oder Falfchheit vorfommender Behauptungen entfchieben werben Tann, Tiegt in 
ben hochwichtigen Worten ber Schrift: „Die Wahrheit wird euch frei machen.” Darin 
it die Kolgerung enthalten, daß biejenigen Anfichten, Weberzeugungen und Eäpe, 
welche die Abhängigkeit und Unfelbfftändigfeit ober gar bie Knechtſchaft bes menfch- 
lichen Geiſtes heibeiführen ober verlängern Fönnten, geradezu und unbedingt ale falſch 
und verderblich verworfen werden müflen. — Ein Wegweifer zur Bildung, befon- 


- ders Solcher, weldge die freimachende Mahrheit fortzupflanzen ben Beruf haben, foll 


nicht zur Knechtung, fondern zur Befreiung bes menfchlichen Geiſtes beitragen. 

Diefe beiden Kriterien oder biefer doppelte Kauon wirb denkende Lefer diefes 
Buches — nur folche wünfcht es ſich — bei der ihnen zugemutheten und hinge⸗ 
fehobeuen Aufgabe der Ausgleichung etwaiger Differenzen in bem einen und bem 
andern Theile ficher leiten. Ich Halte es für Anmaßung eines Schriftftellees, wenn 
er wähnt, bag in beftrittenen Gebieten die Wahrheit ausfchließlich auf feiner Seite 
fei, und ich verlange von jedem vorurtheilsfreien, nach Wahrheit und darum nadh 
flets vollfommnerer Läuterung feiner Mebergeugungen firebenden Manne, daß er bie 
feinen Anfichten entgegengefeßten gern vernehme, und von jedem ſelbſtſtaͤndigen und 
nach Selbſtſtaͤndigkeit ſtrebenden Geiſte erwarte ich, daß er das Geſchaͤft der Prüfung 
für wahr ausgegebener Sätze nicht Andern auflaſte, ſondern mit Muth und Vertrauen 
ſelbſt übernehme, und ich lobe und preiſe darum diejenige Schrift, welche ihre Leſer 
dazu veranlaßt und auffordert, weil ihr Verfaſſer dadurch das Vertrauen zum endli⸗ 
hen Siege der Wahrheit an ben Tag legt, und offen und thatfächlich bekennt, daß 
er ſelbſt feine Ueberzeugung nur ber Wahrheit unterwerfe. — Auf dieſe @riläruns 
gen nnd Beflimmungen lege ich fo viel Werth, baß ich bie Lefer auffordere, fie im⸗ 
merbar vor Augen zu haben. — — 


— — — — — — — — 


meine abweichende Anſicht vun der meiner Mitarbeiter ausſprechen, babe ich 
nicht erfüllt. Ich meinte, dieſes fei überflüffig, da der Wegweifer die Denk⸗ 
traft und bie Unterfuchung ber Lefer überall in Anſpruch nehmen wolle und 
— vermöge feiner Tendenz; — müfle. 
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Die ganze Schrift if eine theoretifch = praktifche. Verbreitung richtiger Einfich- 
ten, unb Erhöhung praftifcger Tüchtigkeit find ihre Zwecke. Sie ift feine philoſophi⸗ 
füge Schrift, aber fle Hulbigt philofophifchen Grundgedanken, und zwar benen ber em: 
pirifchen Pſychologie ober der Erfahrungs-Seeleniehre. Die Paͤbagogik ift nicht ein 
sein fpefulatives Syſtem, fonbern ein Inbegriff von Geſetzen und Regeln, welche aus 
dem Nachdenfen über bie Natur bes menfchlichen Geiſtes und über die Refultate lan⸗ 
ger Erfahrung gefchäpft find. Will fie auf allgemeine Anwendung Anſpruch machen, 
fo darf fie fich nicht an ein neues, noch nicht in ber Prüfung beftandenes oder noch 
nicht in's Leben eingebrungenes Syſtem, felbft wenn biefes wifienfchaftlich das rich⸗ 
tigfte fein ſollte, anfchließen, fondern fie muß fi an das Ergebniß allgemein ans 
erfannter Grundfäge Halten. 


Als das Ziel ber Entwidelung der Unmündigen durch Unterricht und Erziehung 
betrachte ich die Münbigfeit, welche ſich durch bie Fähigkeit, fich ſelbſt zu regie- 
reu und au beftimmen, fund thut. Das Hauptmittel, um die Jugend bahin zu 
führen, iR bie Selpfithätigfeit, woburd ber Menſch ſich aus fich ſelbſt heraus: 
arbeitet und geftaftet. 


Diefes Prinzip feßt gegenwärtig auch bie in der Kultur begriffenen Bölfer in 
Bewegung; fie ſtreben nach GSelbfiregierung, Selbſtbeſtimmung, kurz Selbftthätigfelt. 


Unfer (dev modernen Schule) Erziehungs: und Bildungsprinzip ſtimmt alſo mit 
dem jept die Welt bewegenden Prinzip überein. Wir find alfo, wenn wir jenem 
folgen, in fulturs und zeitgemäßer Thätigkeit begriffen, die deßhalb Feiner weiteren 
Rechtfertigung bedarf. — 

Beſtimmt ift fie für ſtrebende Jünglinge und firebende Lehrer, Darum 
eignet fie fich weder für folche, die ohne eigenes Nachdenken auf einem ausgetretenen 
Wege fortwandeln, noch für die, welche in irgend einer Zeit ihres Lebens bie Auf: 
gabe ihrer Bildung für vollfommen gelöfet erachten. Bielmehr will fie von Ans 
fang bis zu Ende bie Prüfung und Borfchung ber Lehrer in Anfpruch nehmen. 
Auf abfolute Richtigkeit aller einzelnen Saͤtze kommt es daher nicht an, und die Schrift 
macht Seinen Anſpruch darauf. Ja es follte mir leid thun, und ich würde bie mir 
geftellte Aufgabe gar nicht gelöfet haben, wenn nicht fehr Bieles in dem Buche ver- 
ſchiedener Anſicht und Beurtheilung anheim fiele. Ich rechne baranf, baß ber Lefer 
ein felbfifländiges Urtheil gewinne, fich eigene Anfichten bilde, und darum Alles när 
her erwäge, nichts auf Treue und Blauben hinnehme, ſondern prüfe und unterfuche, 


Es giebt Diele, welche meinen, man müfle ben Lehrern nur Richtiges, Unbe⸗ 
Dingtes und Abſolutes bingeben, und fie zur unbedingten, wenn auch zum Theil ers 
zwungenen und fclavifchen Annahme und Befolgung der aufgeftellten Satzungen be: 
fiimmen. Zu biefen gehöre ich nicht. Ich kann mir Feine wahre, felbfleigene, d. h. 
zu eigen gewordene Bildung denken ohne Unterfuchung und Prüfung, ohne Selbſi⸗ 
denken und Anftrengung. Darum bürfen dem werdenden Lehrer bie verfchiebenen Anz 
fichten,, welche über beſtimmte Begenftände obwalten, nicht vorenthalten werben. Der 
mündliche Unterricht Hat in biefer Beziehung unendliche Vorzüge vor bem fchrifts 
lichen. Denn jener kann fich nach der Individualität der Schüler richten und fie zur 





U 
Auffindung ber verſchiedenen Anfichten veranlaſſen. Aber auch eine Schrift, welche 
ber wahren Lehrerbilbung zu dienen beſtimmt iſt, kann und foll in biefer Bezie⸗ 
bung Giniges leiſten. Ich habe mir dabei enge Gränzen geſetzt. Ich glaubte auf bie 
Meinung (obgleich ich fie für ein Vorurtheil Halte) Rüdficht nehmen zu müflen, baß 
aan füch ſelbſt in Betreff der Theorie ber Lehrerbilbung, ber Methodik ıc. nicht von 
dem (ſcheinbar) Feſtliegenden weit entfernen bürfe. ») Don berfelben abweichende 
Anfichten haben mir einige Hindeutungen auf bie Berfchiebenheit ber Meinungen, 
auf zweifelhafte und begweifelte Anfichten biktirt. Ich würbe weiter gegangen fein, 
hätte ich nicht geglambt, mir felbft Yefleln anlegen zu müſſen. Denn bie Erregung 
ber Selbſtthaͤtigkeit Halte ich, wie im Schüler fo im Lehrer, für ben Triumph feiner 
formalen Entwidelung und Bildung. 


Gegen das Bor- und Nachſprechen, gegen bie traurige Herrichaft ber Autorität 
in Sachen ber Bildung möchte ich mitwirken. Das Reich dieſer Herrſchaft iſt größer, 
als man, felbft mit Phantafle begabt, vermuthen ſollte. Diktirt man nicht nach, 
felöft in Schullehrers Seminarien, die Weisheit? Laͤßt man fie nirgends mehr aus⸗ 
wendig lernen? Beſteht bei vielen Lehrern nicht jetzt noch das Weſen ihrer Lchrform 
in dogmatiſchem Bortrage, und bie ſcheinbare Thätigfeit ber Lernenden — zum Lehren 
zu Befähigenden — eigentlich in geiſtiger Paſſivitaͤt? — Das aber iſt eine Schmach 
für jede gefunde Methodik. — — — 


Geht einer meiner Wünſche in Erfüllung, fo mißbraucht man die vorliegende 
Schrift nicht in folcher Weiſe. Findet fie, was ich hoffe, in Lehrer-Seminarien 
Eingang, fo gebe fie geifligen Lehrern und nad Selbſtbildung firebenden, für bie 
Wahrheit begeifterten, darum edlen jungen Männern Gelegenheit, das tieffte geiftige 
Bebürfniß Strebender: Entwicelung ber Selbftthätigkeit, zu befriedigen. Welcher 
Genuß if größer für Lehrende und Lernende?! Darum nehmet nichts von dem, 
was in biefer Schrift vorfommt, auf Treu’ und Glauben an, unterfuchet Alles, Fris 
tifiret und polemiflet, berichtiget das Unrichtige — es follte mir, wie gefagt, 





*) Darin Liegt auch bie Erklärung der Erfcheinung, daß in ber vorliegenden 
vierten Auflage bie bisherige Abhandlung über ben Religionsunterricht 
wieber erfcheint. 


Die Lefer wifien, dag bie Frage nad dem Religionsunterridht 
in der Schule gegenwärtig viele Köpfe und Federn in Bewegung febt. Die 
Einen verwerfen ben Eonfeffionelt = Eirchlichen Religiousunterricht, die Andern 
vertheidigen ihn. Ich flehe auf ber Seite Jener. 


Aber die Anfichten find noch nicht fo geläutert, daß es als gerathen hätte 
erfcheinen koͤnnen, in einem für’ Lehrer, die auf fehr verfchiebenen Standpunf: 
ten ſtehen, beftimmten, praftifchen Buche, wie ber „Wegweifer”, einen jenen 
(noch nicht gereiften, nicht allgemein anerkannten) Anfichten entfprechenden 
Weg einzufchlagen. Sener Kampf muß fortgefept, es muß bie Herausſtellung 
eines ſichern Refultates abgewartet werben. Natürlichee Weiſe hindert biefes 
Keinen, der Zeit voranzufchreiten. 
Anmerkung von 1850. 


_ ZN _ 


leid thun, wenn nichts Unrichtiges in ihr enthalten wäre — und bildet 
euch felbfithätig weiter aus! Dazu mitzuwirfen, darin fuche ich meinen Lohn und 
meine Ehre. 

Das Uebrige fagt das Buch ſelbſt. Es ift nichts Vollkommenes, kann nicht 
Bolllommenes fein und wird nicht dafür ausgegeben. Auch ihre Verfaſſer find noch 
im Lernen begriffen, wollen noch lernen. Nur zur Kortführung der allen ſtrebenden 
Lehrern gemeinfchaftlihen Sache Hoffen fie mitgewirft zu haben. Sie Huldigen dem 
Syflem des Fortfchritte. 


Berlin, im Dezember 1834. 


— — — — — —— — — — — — 
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5. 


Aus der Vorrede zur zweiten Auflage. 


Das Bu iſt Schlecht — muß ich felbft fagen,- wenn ich es mit bem vergleiche, 
was es fein koͤnnte. Der Schullehrer iſt ein geplagter, ein beengter Mann. Bedenke 
man nur das Eine: er ift an bie Stunde, an die Minute gebunden. „Dem Glüd: 
lichen ſchlaͤgt keine Stunde.” Da Tann von Genie, Genialität und anderen hohen 
Dingen nicht die Rebe fein. Ein Berein von Umfländen, von welchen jeder für fich 
allein hinreichend if, eines Menfchen Strebkraft zu ſchwaͤchen, feffelt ihn an bie Erbe. 
Darum haben feine Arbeiten auch einen Erdgefhmad. Es ift fein Wunder. *) 

O, ich wollte auch anders fchreiben, wenn ich immer die beften Stunden meines 
Dafeins der flillen Meditation und Konzeption widmen könnte; wollte mich mehr und 
mehr zu höheren Anflchten erheben, wenn id; meine Auffäbe auf dem Millefchauer in 
Böhmen — auch Feines ber letzten Zeichen Seiner Größe und Güte — zu ſchreiben 
hätte, wo man zu Gedanken und Darjtellungen beftimmt werben könnte, wie fie in 
ber Genefls und in den Reden unferes Meifters vorfommen; wollte mich von Anges 
lerntem, Abgefturbenem, Todtem, fchlechten Vorurtheilen und abergläubifchen Wahne 
mehr befreien, wenn mich nicht gleich Anderen das Schickſal träfe, welches auf dem 
Stande der Volksſchullehrer laftet. Was Göthe von Tiedge fagt, gilt von Jedem 
von uns: „Er würde befiere Gebanfen haben, wenn es ihm beffer ginge.” Ich wun⸗ 
dere mich nur, daß es noch fo geht, wie es geht, daß doch Hin und wieder noch fri⸗ 
fihes Blut vorhanden. Ich klage nicht um meinetwillen, ich Flage gar nicht; ich 
beute auf Berhältniffe hin, welche Vieles erflären. Ich felbft bin einer ber wenigen 
Glücklichen, die des Sonntags ein Glas Mein auf dem Tifche haben können — „und 
wohl dem Hochbeglüädten Haufe, wo das ift Fleine Gabe“ Sepet ben Kehrern ber 
Jugend des Volkes eine reichlichere Nahrung auf ben Tiſch, frifches Fleifch zu Mittag 


— — — — — — — 


*) Der DBielbefchäftigte gebenfe jedoch auch bes Ausſpruchs Zſchokke's (fiche feine 
„Selbſtſchau“, I. Seite 285); 
j „Ber mit Minuten zu wuchern weiß, findet zu Allem ein Uebermaag 
von ZSeit, wenn auch nicht zu Allem das volle Maaß der Kraft.” Veifpiel: 
Schleiermacher, welder, wenn er ein paar Minuten Seit hatte, ar⸗ 
beitete. 
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und des Sonntags ein Huhn in ben Topf ober einen Braten mit Backobſt *%), und 
für ihn und fein Weib und wenn ber Amtsbruder zufpricht, einen Babes, Freuden⸗ 
und Ehrentrunk — und ihr werdet fehen, nicht bloß die Lehrer gebeihen beffer, indem 
ihr Recht und Berechtigfeit übel und altes Unrecht fühnet: fondern auch die Erzies 
bung und bie Lehre gebeihen befier; und wenn dann bie Lehrer reden und fehreiben, 
fo Haben fle beffere, friſchere Gedanken. Jeztzt erliegt der Geiſt, bei weitem ber mei⸗ 
ſten, unter der Laſt, die auf ihnen ruht. Sechs6undzwanzig öffentliche Unterrichts⸗ 
flunden die Woche, es if ein Maximum für jede Manneskraft, wenn fie mehr ale 
fünfundzwanzig Jahre vorhalten fol. Bei den Gymnaſtallehrern gilt Solches als - 
Grundfaß, bei ihnen, bie mehr herangetvachfene Knaben oder Jünglinge lehren, bie 
alle anf demfelben Klafien- Standpunkte fliehen. Darum find fechsundzwanzig Unters 
zichtöftunden bei einem Bolköfchullehrer, ber in der Regel 60, 80, 100, 150 unb 
mehr Kinder von verfehiebenem Alter unterrichten und erziehen fol, gewiß ein Maris 
mum bes Marimums Aber man frage nach, wer von ihnen mit ber Zahl 26 da⸗ 
vonfommt! Sind derfelben nicht in ber Regel 36, 40 und mehr? Ruft nicht ber 
Abend, wo jeder glüdliche Handwerksmann feiert, fie in bie Abendſchnle, der Sonns 
tag in bie Sonntagsſchule? Und wer iſt nicht genöthigt, um bes lieben Brotes 
willen Privatflunden zu ſuchen! Und wie werben biefe bezahlt, wenn man biefe Loͤh⸗ 
nung mit bem Honorar für Tanzmeifter vergleicht? Was Wunder, daß fie frühzeitig 
verfnöchern und verfeinern und daß man ihnen bis zum heutigen Tage „ben Schuls 
meifter anfieht“. Und bie ſich firäuben gegen biefes graufame Geſchick, wie keu⸗ 
hen fie ber kurzen, glüdlichen Werienzeit entgegen, damit es ihnen einmal werbe wie 
anberen Sterblichen, damit fie einmal die Stunden des Tages nicht zu zählen braus 
chen unb vergefien fönnen, ob es Montag oder Dienflag if. Wie eilen fie — bie 
Glücklicheren unter ihnen, bie fi das Gefühl dev Jugendfrifche und bie Erinnerung 
daran erhalten, und ein Reiſegeld Haben erfparen können — am erflen Tage ber Fe⸗ 
rien über das Weichbilb ihres Wohnortes hinaus, um’,von allem Wiffensqualm ent: 
laden fih im Than bes Himmels frifh zu baden”, um durch Yußtouren die Beine 
zu flädfen und dadurch den Kopf, damit fie mit einiger Erfrifhung — wieder da 
anfangen können, wo fie aufgehört. 

Die Natur des Lehr und Erziehungsgefchäfts ift gewiß nuf fehr Wenigen bes 
fannt. Unmöglich würde man fonft bie Lehrer in ben Zufländen belaffen, in welchen 
fie ſich befinden. Man follte zwar meinen, man brauche nur auf bie Befchaffenheit 
ber Kinder und auf eine Zahl von 50 Hinzuweifen, um es begreiflich zu machen, was 
ed heiße, fie zu unterweifen und zu bilden. Wohl, Diele gedenken beffen mit einem 
horror; aber fie gehen baran vorüber, bemitleiden höchftens auf Augenblide den un- 
glädlichen Mann, wenn fie ihn nicht gar ale einen Solchen verachten, ber fich Habe 
beflimmen Iafien, zeitlebens mit Kindern und Kindereien zu verſiren. Welchem Sid: 
fale viele der firebenden Jünglinge, bie ſich, in ber Megel von edlem @ifer befeelt, 








*) In den fächflfchen Bürftenfchulen lommt Eolches an Feſttagen auf ben Tifch, 
„damit“ — mie einer der furfürftlichen Stifter fih ausbrüdt — „es fürftlich 
hergehe“. Bon dem Tifche der meiften Schullehrer gilt dies noch bis zum 
heutigen Tage: es geht — wenn fie es haben — fürftlich bei ihnen her. 
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5. 


Aus der Vorrede zur zweiten Auflage. 


Das Buch iſt Schlecht — muß ich felbft fagen,- wenn ich es mit bem vergleiche, 
was e8 fein könnte, Der Schullehrer if ein geplagter, ein beengter Mann. Bedenke 
man nur das Eine: er ift an die Stunde, an bie Minute gebunden. „Dem Blüd- 
lichen fchlägt feine Stunde.” Da kann von Genie, Genialität und anderen hohen 
Dingen nicht die Rebe fein. Ein Berein von Umfländen, von welchen jeder für ſich 
allein hinreichend if, eines Menfchen Strebkraft zu fehwächen, feffelt ihn an die Erde. 
Darum haben feine Arbeiten auch einen Erdgefhmad. Es ift fein Wunder. *) 

O, ich wollte auch anders fhreiben, wenn ich immer die beflen Stunden meines 
Dafeins der flillen Meditation und Konzeption widmen fönnte; wollte mich mehr und 
mehr zu höheren Anfichten erheben, wenn id) meine Auffäge auf bem Millefchauer in 
Böhmen — auch Feines ber letzten Zeichen Seiner Größe und Güte — zu ſchreiben 
hätte, wo man zu Gedanken und Darptellungen beflimmt werden könnte, wie fie in 
ber Geneſis und in ben Reden unferes Meifters vorfommen; wollte mich von Anges 
Ierntem, Abgeftorbenem, Todtem, fchlechten Vorurtheilen und abergläubifhen Wahne 
mehr befreien, wenn mich nicht gleich Anderen das Schickſal träfe, welches auf dem 
Stande der Volksſchullehrer laſtet. Was Göthe von Tiedge fagt, gilt von Jedem 
von ung: „Er würde befiere Gedanken haben, wenn es ihm befler ginge.” Ich wun⸗ 
dere mich nur, daß es noch fo geht, wie es geht, daß doch Hin und wieder noch fris 
ſches Blut vorhanden. Ich Hage nicht um meinetwillen, ich Plage gar nicht; ich 
deute auf Verhältniffe hin, welche Vieles erklären. Ich felbft bin einer der wenigen 
Glücklichen, die des Sonntags ein Glas Wein auf dem Tifche haben Fönnen — „und 
wohl dem hochbeglüdten Haufe, wo bas ift kleine Gabe“. Setzet den Lehrern ber 
Jugend des Volkes eine reichlichere Nahrung auf ben Tisch, frifches Fleiſch zu Mittag 


— — — — — — — 


*) Der Vielbeſchaͤftigte gedenke jedoch auch bes Ausſpruchs Zſchokke's (fiche feine 
„Selbſtſchau“, J. Seite 285): 

„Ber mit Minuten zu wuchern weiß, findet zu Allem ein Uebermaaß 
von Zeit, wenn auch nicht zu Allem bas volle Maaß der Kraft.” Beifpiel: 
Schleiermacher, welcher, wenn er ein paar Minuten Zeit hatte, ars 
beitete. 
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und bes Sonntags ein Huhn In den Topf ober einen Braten mit Backobſt 2), und 
für ihn und fein Weib und wenn der Amtöbruder zufpricht, einen Labe⸗, Freuden; 
und Ehrentrunk — und ihr werdet fehen, nicht bloß bie Lehrer gebeihen beffer, indem 
ihr Recht und Gerechtigkeit übet und altes Unrecht fühnet: fonbern auch die Erzies 
Hung und die Lehre gebeihen befier; und wenn dann bie Lehrer reden unb fchreiben, 
fo Haben fie beffere, friſchere Gedanken. Seht erliegt der Geiſt, bei weitem ber meis 
fien, unter ber Laft, bie auf ihnen ruht. Sechsundzwanzig öffentliche Unterrichts: 
ftunden die Woche, es ift ein Marimum für jede Manneskraft, wenn fie mehr als 
fünfundzwanzig Jahre vorhalten fol. Bei den Gymnafiallehrern gilt Solches als - 
Grundſatz, bei ihnen, bie mehr herangewachſene Knaben oder Juͤnglinge Ichren, bie 
alle auf demſelben Klaffens Standpunkte fliehen. Darum find fechsundzwanzig Unters 
richteftunden bei einem Bolkefchnllehrer, ber in der Regel 60, 80, 100, 150 und 
mehr Kinder von verfchiebenem Alter unterrichten und erziehen fol, gewiß ein Maris 
mum bed Marimums. Mber man frage nach, wer von ihnen mit ber Zahl 26 da⸗ 
vonfommt! Sind derfelben nicht in ber Regel 36, 40 und mehr? Muft nicht ber 
Abend, wo jeder glüdliche Handwerksmann feiert, fie in die Abendfchule, ber Sonn⸗ 
tag in bie Sonntagsfehule? Und wer iſt nicht genöthigt, um bes lieben Brotes 
willen Brivatfiunden zu fuchen! Und wie werden dieſe bezahlt, wenn man biefe Loͤh⸗ 
nung mit dem Honorar für Tanzmeifter vergleicht? Was Wunder, daß fe frühzeitig 
verfnöchern und verfeinern und Daß man ihnen bis zum heutigen Tage „ben Schuls 
meifter anfieht“. Und die fi firäuben gegen dieſes graufame Geſchick, wie keu⸗ 
hen fie ber kurzen, glüdlichen Berienzeit entgegen, damit es ihnen einmal werbe wie 
anderen GSterblichen, damit fle einmal bie Stunden des Tages nicht zu zählen brau⸗ 
hen und vergefien Eönnen, ob es Montag oder Dienflag if. Wie eilen fie — bie 
Glücklicheren unter ihnen, bie fi das Gefühl der Jugendfrifche und die Erinnerung 
baran erhalten, unb ein Heifegeld Haben erfparen können — am erften Tage ber fe: 
rien über das Weichbilb ihres Wohnortes hinaus, um’von allem Wiſſensqualm ent: 
laden fih im Than bes Himmels frifch zu baden”, um durch Fußtouren die Beine 
zu ſtärken und dadurch ben Kopf, damit fie mit einiger Erfrifchung — wieder ba 
anfangen können, wo fie aufgehört. 

Die Natur des Lehrs und Erziehungsgeſchäfts ift gewiß nuf fehr Wenigen bes 
fannt. Unmoͤglich würde man fonft die Lehrer in ben Zufländen befaffen, in welchen 
fie fi befinden. Man follte zwar meinen, man brauche nur auf die Beichaffenheit 
ber Kinder und auf eine Zahl von 50 hinzuweiſen, um es begreiflich zu machen, was 
ed heiße, fie zu unterweifen und zu bilden. Wohl, Viele gedenken deffen mit einem 
horror; aber fie gehen daran vorüber, bemitleiden höchſtens auf Augenblide ben un⸗ 
glücklichen Mann, wenn fe ihn nicht gar als einen Solchen verachten, ber ſich habe 
beftimmen laſſen, zeitlebens mit Kindern und Kindereien zu verſiren. Welchem Schid: 
fale viele der firebenden Jünglinge, bie fi, in der Regel von edlem Eifer befeelt, 
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2) In den ſaͤchſiſchen Fürſtenſchulen lommt Solches an Feſttagen auf ben Tiſch, 
„damit“ — wie einer ber kurfürſtlichen Stifter ſich ausdrückt — „es fürſtlich 
hergehe“. Von dem Tiſche der meiſten Schullehrer gilt dies noch bis zum 
heutigen Tage: es geht — wenn ſie es haben — fürſtlich bei ihnen her. 
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dem mie bes Schullehrers widmen, entgegen geben: fie wiſſen es nicht. Aber ſie 
fühlen es nachgerade — wenn es zu fpät iſt zum Umkehren. Dieſes Gefühl ſollt⸗ 
man nicht über fie kommen laſſen, um ber Gerechtigkeit, um ber Humanitat, um ber 
lieben Jugend willen. *) 


So ift denn auch biefes Buch geworden, wie es geworben. Sch kenne feine 
Schwächen, aber ih war unfähig, fie zu bannen. Darum ifl es gewiß Fein leeres 
Wort, wenn ich. fage, daß ich mich freuen werde, wenn ein Anderer mehr 
Leiftet. Aber zugleich fordert es die Aufrichtigfeit, zu geſtehen, baß ich meine, es 
werbe doch das Seinige leiſten — anregen zum Nachdenken — über Schlendrianismus 
und Mechanismus erheben — für bie große Sache ber Jugendhildung befeuern — 
‚auch manches Neue vorführen. Manches Neue? Ach nein, nichts, was nicht irgend 
wo und wann von irgend einem Sterblidhen, wenigftens in Andeutungen, gefagt wors 
ben. So hoch geht unfere Selbflfchäsung nicht. Aber fo weit, daß wir meinen: 
manches Neue für die Mehrzahl ber Lehrer und Lefer **); fo weit, bag wir glauben 
hoffe zu dürfen: der Wegweifer werbe manchen ganz geifllofen Büchern, die bireft 
für Lehrer, zur Foͤrderung ihrer Bildung, gefchrieben find und etwa noch geſchrieben 
werden ſollten, den Weg verrennen. Aber es wird ſchwer halten. Denn die Geiſtlo⸗ 
ſigkeit erbt ſich fort wie eine Krankheit. Man ſehe in die Schriften hinein, die noch 
neuerdings in der Tendenz des Wegweiſers erſchienen ſind, und urtheile! Alſo ſpreche 
ich, nicht um anzuklagen, ſondern weil es ſo iſt und weil es ein Uebel iſt. Ich klage 
gar nicht an, noch weniger werfe ich einen Stein auf meine Gefährten. „Sie wür⸗ 
ben ja befiere Gedanken haben, wenn es ihnen befier ginge.” — 





*) Sollte es wohl möglich, menſchenmoͤglich, oder gar wirklich fein, baß ein ein» 
flugreicher Schulleiter dem Magiftrate einer Stadt auf das Berlangen, ihm 
einen tüchtigen Lehrer vorzufchlagen und auf bie Verſicherung, daß das Gehalt 
zwar vorerfi nur 200 Thlr. betrage, aber nächſtens aus bisponibel werbenben 
Bonds erhöht werben folle, geantwortet: es bebürfe der Erhöhung nicht, Er 
tönne ihnen bei einem Gehalt von 180 Thlr. die tüchtigſten Subjekte (Sub; 
jefte!) nennen?! — Ueber bie Pyrenäen töne bas neulich für bie Geiftlichkeit 
von der Königin von Spanien gefprochene Wort herüber: „Armuth und Dürf- 
tigkeit würdigen herab und machen verächtlih." Auch bie Schule iſt eine 
flreitenbe. Die für fle arbeiten, müflen fo lange kämpfen, bis fie fliegt, 
und man muß fo lange rufen, bis man uns hört. Ich würbe mich verach⸗ 
ten, wenn ich nicht für die Interefien meines Standes mitfämpfte, für bie 
großen Intereffen der öffentlichen Erziehung, beven Gedeihen, außer Anderem, 
was wir befigen, gefnüpft iſt an biefelben Bedingungen, von welchen 
v. Münchhauſen das Wohl der Georgia Augusta ableitete: 

„Honos et praemium«, 
Ehre und Belohnung ber Lehrer. 
„Geiſtloſe Philologen des Alterthums haben diefe Interpretationsmanier, jeben 
fpäteren Schriftfteller aus allen früheren zufammenzulefen, bis zum @fel weit 
getrieben, — Sie denken ſich jedes Werk mechanifch aus feinen äußeren Ein⸗ 
flüſſen zufammengefeßt und entflanden.“ 

Hoffmeifter in feinem Schiller, I. Seite 86. 
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Zum zweiten Dale wird das Schiff vom Stapel gelafien. Es if ein Frachtſchiff. 
Die erſte Reiſe dauerte drei Jahre. Ein Schiff, welches fich fo lange auf ber See 
hält, bleibt von Stürmen und Anfällen nicht verſchont. Der beftigfle, ben es erfahs 
ten, blies aus ber Gegend, wo die Mofel mit dem Rhein ſich vermählt. Der Feind 
witterte Korfarenfracht. *) (Siehe weiter unten im Texte.) Dann erblidte er in ber 
Tendenz bes Wegweiſers einen Angriff auf bie Religion — was er fo Religion nennt. 
Aber wie wäre barüber zu flreiten? Das Schiff fegelt einem Hafen zu: ber Hu⸗ 
manität. 9) Gie. will es ausbreiten unb mehren, wo es den Anfer auswirft. 
Sie ift das Panier, zu dem es gefchiworen, fie iſt fein objeftives Prinzip. Und fein 
fubjeftives: Sntwidelmg des Individuums von innen heraus. Darum iſt es wahr: 
es bekämpft im Prinzip die Religion, welche mit diefen Prinzipien ſich nicht verträgt. 
Aber Heißt bas „die Wurzel bes religiöfen Lebens überhaupt vernichten“? 9**) Die 
neuere Richtung ber Erziehung und bes Unterrichts befämpft die Paffivität, befämpft 
das mechanifche Lernen, bekämpft ben Tod. Sie will nicht, was man Ternen nennt; 
fie geht darauf ans, daß der junge Menſch erlebe, was er zu lernen hat. Denn 
bas Erlebte Hat man gelernt — für ewig. Das Chriſtenthum wird auch nicht ges 
legrt, fondern gelebt. Das ift der tiefe, umfaflende Inhalt und Begriff bes Prinzips 
ber Anſchaulichkeit bes Unterrichts. Wir ſtehen erſt an dem Anfange feiner 
Ausführung. Ganz durchgeführt, wird es jebiweben Interricht umgeflalten, Erle 
ben, nicht erlernen, wenigftens unmittelbar, felbfithätig, theilnehmend erlernen. 
Solches will bie Seit, bie Gegenwart ift, die lebendige Zeit, jeder Zeitgenofie, ber 
an ihrer Entwickelung mitarbeite. Ohne Webertreibung ober Paraborie Tann man 
fagen, daß ſich die verfchiebenen Beſtrebungen unferer Seit auf bie Grundthaͤtigkeit 
bes unmittelbaren Erlebenwollens zurädführen laſſen. Daher in ber Religion bie 
Berwerfung des abfiraften Mationalismus, bie erneuerte Anfchliegung an bie konkrete 
Erfegeinung bes Erloͤſers und bie Anerkennung der Wichtigkeit bes fubjeftiven Wer⸗ 
thes des Religionslehrers; daher auf dem Gebiete bes Staatolebens bie Nichtigkeit 

*) „Entwidelung ift flacher Rationalismus“ — hieß es bloß ehemals jo? 

8) Das fchöne Wort „Humanität” wird, wie faft alle Wörter hoher Bebeutung, 
unter uns in fo verfchiebeuem Sinne geuommen, daß es nothwendig fcheinen 
möchte, fich gegen Mißverſtand zu ſchützen. Ich fage daher kurz: 

1) Sumanität = Gerechtigkeit. Gott bewahre mich, ber Humanität, 
welche bei der Erziehung ber Jugend Ernft und Strenge, bie in fehr 
vielen Bällen allein die wahre Humanität ausmachen, verwirft, das 
Wort zu reden. 

2) Humanität = Bewußtfein, daß das Innerfle, das Subflantielle der Menfch- 
heit, göttlicher Natur if. Kurz: Humanität = Chriſtenthum. 

2) Obiges „— — —“ war die Behauptung bes ungenannten Kritikers. In fols 
Ken Faͤllen ift die Derborgenheit jedes Mal ein Unrecht. Denn wenn ein 
Lamennais während ber erſten Phafe feiner Beiftesentwidelung fagt: „So⸗ 
bald man die Autorität der Kirche Hinwegnimmt und in ihr nicht mehr ben 
unfehlbaren Richter über die Lehre fieht, bleibt von Religion feine Epur übrig“, 
fo weiß Jedermann, in welche Kategorie biefer Ausſpruch gehört. Darum 
hätte ſich ber Mezenfeut nennen follen. Es war nicht genug, baß er in ber 
Zeitſchrift für katholiſche Theologie und Philoſophie auftrat. 
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dem Amie bes Schullchrers widmen, entgegen geben: fie wiſſen es nit. Uber ſt 
fühlen «6 nachgerade — wenn es zu fpät ift zum Umkehren. Diefes Gefühl ſo Ut 
man nicht über fie kommen laſſen, um ber Gerechtigkeit, um ber Humanitat, um bei 
lieben Jugend willen. *) 


— — 


Sp iſt denn auch dieſes Buch geworben, wie es geworden. Sch kenne feine 
Schwächen, aber ih war unfähig, fie zu bannen. Darum ift es gewiß fein leeres 
Mort, wenn ich. fage, daß ich mich freuen werde, wenn ein Anderer mehr 
leitet. Aber zugleich fordert es bie Aufrichtigkeit, zu geftehen, baß ich meine, es 
werde doch das Seinige leiften — anregen zum Nachbenfen — über Schlendrianismus. 
und Mechanismus erheben — für bie große Sache ber Jugenbhildung befeuern — 
auch manches Neue vorführen. Nanches Neue? Ach nein, nichts, was nicht irgend 
wo und wann von irgend einem Sterblichen, wenigflens in Andeutungen, gefagt wor» 
ben. So hoch geht unfere Selbſtſchätzung nit. Aber fo weit, bag wir meinen: 


manches Neue für die Mehrzahl ber Lehrer und Lefer *®); fo weit, daß wir glauben 


hoffe zu bürfen: ber Wegweifer werde manchen ganz geiftlofen Büchern, bie bireft 
für Lehrer, zur Förderung ihrer Bildung, gefchrieben find und etwa noch gefchrieben 
werben follten, den Weg verrennen. Aber es wird ſchwer halten. Denn bie Geiſtlo⸗ 
figfeit erbt fih fort wie eine Krankheit. Man fehe in bie Schriften Hinein, die noch 
neuerdings in der Tendenz des Wegweifers erfchienen find, und urtheile! Alſo fpreche 
ich, nicht um anzuflagen, fondern weil es fo ift und weil es ein Uebel iſt. Ich Elage 
gar nicht an, noch weniger werfe ich einen Stein auf meine Gefährten. „Sie wär, 
den ja befiere Gedanken haben, wenn es ihnen befier ginge.” — 





%) Sollte es wohl möglich, menjchenmöglich, ober gar wirklich fein, bag ein eins 
flußreicher Schulleiter dem Magiftrate einer Stadt auf das Berlangen, ihm 
einen tüchtigen Lehrer vorzufchlagen und auf die Verficherung, daß das Gehalt 
zwar vorerſt nur 200 Thle. betrage, aber nächflens aus disponibel werdenden 
Bonds erhöht werben folle, geantwortet: es bebürfe ber Erhöhung nicht, Er 
tönne ihnen bei einem Gehalt von 180 Thlr. die tüchtigften Subjekte (Sub; 
jefte!) nennen?! — Ueber die Pyrenäen töne bas neulich für bie Geiſtlichkeit 
von ber Königin von Spanien gefprochene Wort herüber: „Armutb und Dürf- 
tigkeit würdigen herab und machen verächtlih.” Auch die Schule if eine 
ftreitenbe. Die für fie arbeiten, müſſen fo lange Tämpfen, bis fie fliegt, 
und man muß ſo lange rufen, bis man uns hört. Ich würde mich verach- 
ten, wenn ich nicht für Die Interefien meines Standes mitlämpfte, für bie 
großen Intereſſen der öffentlichen Erziehung, deren Gebeihen, außer Anderem, 
was wir befiten, gefnüpft if an biefelben Bedingungen, von welchen 
v. Münchhauſen das Wohl der Georgia Augusta ableitete: 

„Honos et praemium«“, 
Ehre und Belohnung ber Lehrer. 

»*) „Geiſtloſe Philologen des Alterthums haben diefe Iuterpretationsmanier, jeden 
fpäteren Schriftfteller aus allen früheren zufammenzulefen, bis zum @fel weit 
getrieben, — Sie benten ſich jedes Werk mechanifch aus feinen äußeren Ein⸗ 
flüffen zufammengefeßt und entflanden.“ 

Hoffmeifter in feinem Schiller, I. Seite 86. 
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Zum zweiten Male wird das Schiff vom Stapel gelaſſen. Es iſt ein Frachtſchiff. 
Die erſte Reife dauerte drei Jahre. Ein Schiff, weiches ſich fo lange auf ber Ges 
bält, bleibt von Stürmen und Anfällen nicht verſchont. Der heftigſte, ben es erfahs 
un, blies aus der Gegend, wo die Mofel mit dem Rhein fich vermählt. Der Feind 
witterte Korfarenfracht. 4%) (Siehe weiter unten im Texte.) Dann erblidte er in ber 
Tendenz bes Wegweiſers einen Angriff auf die Religion — was er fo Religion nennt. 
Über wie wäre darüber zu flreiten? Das Schiff fegelt einem Hafen au: der Hus 
manität. 9%) Gie will es ausbreiten und mehren, wo es den Anker auswirft. 
Sie iR das Panier, zu dem es gefchtworen, fie ift fein objeftives Prinzip. Und fein 
fabjeftives: Entwickelung des Individuums von Innen heraus, Darum if es wahr: 
es befämpft im Prinzip bie Religion, welche mit diefen Prinzipien ſich nicht verträgt. 
Mer Heißt das „die Wurzel bes religiöfen Lebens überhaupt vernichten"? 8%) Die 
neuere Richtung ber Erziehung und des Unterrichts befämpft bie Paſſivitaͤt, bekämpft 
das mechanifche Lernen, befämpft den Tod. Sie will nicht, was man lernen nennt; 
fie geht darauf aus, daß ber junge Menſch erlebe, was er zu lernen hat. Denn 
bad Erlebte Hat man gelernt — für ewig. Das Chriſtenthum wird auch nicht ges 
lehrt, ſondern gelebt. Das ift der tiefe, umfaſſende Inhalt und Begriff des Prinzips 
tr Anſchaulichkeit des Unterrichts. Wir ſtehen erfi an dem Anfauge feiner 
Ausführung. Ganz durchgeführt, wirb es jedweben Unterricht umgeflalten. Erle⸗ 
ben, uicht erlernen, wenigftns unmittelbar, felbfithätig, theilnehmenb erlernen. 
Solches will die Seit, bie Gegenwart iſt, die lebendige Zeit, jeder Zeitgenoſſe, ber 
on ihrer Qutwidelung mitarbeite. Ohne Webertreibung ober Paradorie kann man 
fagen, daß füch die verfchiebenen Beftrebungen unferer Seit auf bie Grundthäaͤtigkeit 
des unmittelbaren Erlebenwollens zurückführen Iaffen. Daher in der Meligion bie 
Berwerfung bes abftraften Rationalismus, die erneuerte Anfchliegung an bie konkrete 
Grfgeinung bes Erloͤſers und bie Anerkennung ber MWichtigfeit bes fubjektiven Wer⸗ 
thes des Religionslehrers; daher auf dem Gebiete bes Staatolebens bie Nichtigkeit 
*) „Entwidelung ift flacher Rationalismus“ — hieß es bloß ehemals jo? 
e0) Das fihöne Wort „Humanität” wird, wie faft alle Wörter hoher Bebeutung, 
unter uns in fo verfchiedeuem Sinne genommen, daß es nothwenbig fcheinen 
möchte, fich gegen Mißverfland zu fchügen. Ich fage daher kurz: 

1) HSumanität = Gerechtigkeit. Gott bewahre mich. ber Humanität, 
welche bei ber Erziehung der Jugend Ernft und Strenge, bie in fehr 
vielen Faͤllen allein die wahre Humanität ausmachen, verwirft, bas 
Mort zu reden. 

2) Humanität = Bewußtfein, daß bas Junerſte, das Subftantielle ber Menſch⸗ 
heit, göttlicher Ratur if. Kurz: Humanität = Gäriftenthum. 

=) Dhiges „— — —“ war bie Behauptung bes ungenannten Kritikers. In fols 
chen Fällen iſt die Berborgenheit jedes Mal ein Unrecht. Denn wenn ein 

Lamennais während ber erflen Phafe feiner Beiftesentwidelung fagt: „So⸗ 

bald man die Autorität ber Kirche Hinwegnimmt und in ihr nicht mehr den 

unfehlbaren Richter über die Lehre fieht, bleibt won Religion Feine Syur übrig“, 
fo weiß Jedermann, in welche Kategorie dieſer Ausſpruch gehört. Darum 
hätte ſich der Mezenfeut nennen folln. Es war nicht genug, daß er in bex 

Zeitſchrift für katholiſche Theologie und Philofophie auftrat. 
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des Regierens durch Befehle und Geſetze, welche in dem Leben ber Nation feine War: 
zel haben, die Forderung einer Theilnahme derſelben an der Geſetzgebung, wie die 
Verwerfung einer entlehnten, ſpekulativ erſonnenen, nicht an die Bedürfniſſe und bie 
hiſtoriſche Geſtaltung des Vollkslebens ſich anſchließende Konſtitution; daher in ber 
Wiſſenſchaft die Anerkennung des Hohlen und Nichtigen der puren Abſtraktion; daher 
auf dem Gebiete ber Schule das Verwerfen alles Regelwerks, deſſen Entſtehung ber 
Schüler nicht aus einzelnen Fällen erkennt; baher die vielen, wenn auch zum Theil 
mißlingenden Berfuche, dem Studium bes Allgemeinen, 3. B. der Grammatik, Sons 
krete Grundlagen zu geben (Hamilton und Jacotot); daher die immer weiter fid 
verbreitendbe Weberzeugung von ber Nichtigkeit der Buchftaben= Philologie, au ber 
Stelle eines lebendigen Sprach⸗ und Sachunterrichts; Eurz baher alle Bewegung in 
der Wifienfchaft, in der Religion, in bem Leben, in der Schule. Das Leben 8: oder 

-Erlebungsprinzip wird Unterrichtöprinzip. Es befteht darin, daß der Schüler 
veranlaßt wird, alle unmittelbaren Borflellungen, als Fundament und Material alles 
gemachten uber begriffsmagigen Erkennens, zu erfaſſen. Anfchauungen lafien fid be 
kanntlich #) nicht mittheilen wie Begriffe. Das Weſen bes wahren Unterrichts beftcht 
alfo nicht in Mittheilung, fonbern in der aktiven Beſtimmung des Schülers zu 
Anfchauungen, zu feldflihätiger Ergreifung der Urwahrbeiten. Die Witterung, die 
jener Beind von biefer Tendenz bes Wegweiſers Hatte, fpornte ihn zu dem groben 
Angriff. Er hatte Recht — von feinem Standpunkte aus. Unſer Prinzip bulder 
feine Religion bes paffiven Glaubens, feine Religion todter Worte oder’ Formeln, 
feine Religion ber bloßen Zerknirſchung und äußeren Berfühnung — benn es verlangt 
ein ewiges Werden und Streben, innere Entwidelung durch ben Gebrauch ber von 
Gott verlichenen Kraft, Schaffen bes Buten in Liebe zu Gott und Menfchen, geiftiges 
Wirken, fo lange es Tag ift — es iſt eins mit ber Religiou bes Fortſchrittes 
in jeglicher Beziehung **) — Humanifirung ber ganzen Welt, bis zu ben Juden 
hinab. Auch fie find Menfchen, haben ihre unverlierbaren Menfchenrechte und werben. 
auch bie bürgerlichen Rechte erlangen, troß der Dekrete ber fächfifchen Kammern. #**) 
Das if, wie ich Hoffe, Elar genug gefprochen. 








| 

Nun muß ich mic die Freiheit nehmen, über das Ganze und über Binzelnes u 
Einiges zu fagen. 

Zuerſt noch einmal, dag ich ber leb⸗ und farblofen Richtung vieler Lehrer ent 

gegenwirken wollte. Die Literatur ift ein Spiegel bes Lebens; fie ſollte bie Blüthe: 


— — — 


*) Wiſſenſchaftlich hat dieß in vorzüglicher Weiſe nachgewieſen Bolzauo in ſei⸗ 
ner Wiſſenſchaftslehre. Erſter Band. $. 72. Sulzbach 1837. 
*s) „Weil nichts vollkommen iſt, was beſteht, fo iſt das hoͤchſte Darſtellbare ber 
Fortſchritt.“ 

Dahlmann, bie Politik, erſter Band, S. 9. 2. Aufl. Leipzig 1847. 
2%) Liefet man biefe und gebenft babei der Zuftände, unter welchen bie Suben, 
3. B. in der „Subenflabt” in Prag, erliegen, fo begreift man H. Heine's 
Wort: „Das Judenthum ift feine Religion, fondern ein Unglück.“ 
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beffelben fein. Nun betrachte man bie Mehrzahl der Schriften von Lehrern und für 
Lehrer! Wirb einem das Herz babei warm und did? fühlt man fidh geflärft durch 
Gedanken, belebt für die höheren Dinge? Tritt einem urfprüngliches Leben, eigen⸗ 
thümliche Denkart, energifches Streben entgegen? ») Haben fie die Meinungen, bie 
fie vortragen, in Geſinnungen verwanbelt, prägen fie bie Gefinnungen in Thaten 
aus und gehen ihre Anfihiin aus Thaten hervor? Ach, meiftens Falter, geiftlofer 
Buchflabenfrgm, lebloſes Regelwerk, Fortpflanzung ber Geiſtesknechtſchaft — und ein 
Etyl, daß es kein Wunder ift, daß die Menfchen, bie im Lehen ſtehen und wirklich 
Ieben und bie friſchen Blüthen einer bewegten, aus anderen Quellen herrührenden 
Literatur genießen, den Schullehrer für einen lebendig todten Biedermann halten, 
verdammt zum Gebrauch und Genuß ganz ungenießbarer Produkte. Wie füngft bu 
es nur an, habe ich mich oft gefragt, bie Genofien Deines Lebensberufes zu weden, 
zu bewegen, zu erregen? Sch habe es oft nicht gewußt. Die magifirale Form durfte 
auch nicht ganz verloren gehen, und ich felbft leide natürlich an ben Schlern bes gan⸗ 
zen Standes. Huch ich Habe nicht freie Tage, fondern nur Fragmente von Tagen, 
Daher fchreibe ich auch nur Fragmente. Meine Kollegen haben mr Zeit genug, um 
Krtifel zu leſen. Aber ich Hätte gern Lebendige Artikel geliefert. Hier und da 
babe ich in den Tert und unter ben Tert eine Anmerkung gefchrieben, bie als Denk⸗ 
ferment für einen Tag ober ein paar wirken fann. Der Menfch irrt; „er irrs, fo 
lange er ſtrebt.“ Aber bas Streben felbft follte man boch bei Keinem vermiffen. 
Nur firebend ift menfchlich = geiftiges Leben möglih. Ich Habe oft an Leffing ges 
dacht: „Wenn Gott in feiner Rechten alle Wahrheit, und in feiner Linken ben eins 
zigen, immer regen Trieb nad) Wahrheit, obſchon mit dem Zufage, mich immer und 
ewig zu irren, verfchloffen bielte, und fpräcdje zu mie: Wähle! ich fiele ihn mit De⸗ 
muth in feine Linke und fagte: Vater, gieb! die reine Wahrheit ift ja boch für dich 
allein!” Es ik ein kühnes Wort, aber Fein unbefcheidenes; vielmehr geht es aus 
einer Ueberzengung hervor, die feinen Sterblichen verdammt. Verdammt? Schreck⸗ 
liches Wort. Hoffentlich kennen bie Lefer feinen Inhalt nur vom Hörenfagen. Hof: 
fentlich ſchworen fie auf Feine Lehrformel! Hoffentlich gehören fie zu den Denkern 
und nicht zu ben Mudern!! Hoffentlich bemühen fie fih nicht, Adler in Eulen zu 
verwandeln!!! Hoffentlich fuchen fie ihre Beſtimmung nicht im Meinen, fondern im 
Thun!!!! — Doch ich muß einlenfen. 
Die in ben einzelnen Abhandlungen aufgeftellte Literatur enthält das, was bie 
Verfaſſer für das Beſte halten. Es ift eine reich beſetzte Tafel. Möchten bie Lehrer 
*) „Die Eigentgämlichfelt des Wegweiſers befteht in nichte Anderem, als barin, 
daß derfelbe ganz baranf berechnet ift, ben Lehrer zu eigenem Denfen über fein 
Thun und Treiben in ber Schule zu veranlaflen, ihm zu wahrer Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit in feinem Wache zu verhelfen und ihn zu der allein Segen bringenben 
Selbſtthaͤtigkeit in feinem Wirken zu befähigen. Es ift hier der Ort nicht, zu 
unterfuchen, welche theils allgemeine, theils fpezielle Urfachen die Schuld tras 
gen, daß dieſe Forderung des Selbſtdenkens und felbfiftändigen Wirkens im 
Ganzen noch fo felten erfüllt wird; die Thatfache jedoch ſteht leider 
fe genug, und — fo leuchtet von felbft ein, wie wichtig und unerlaßlich 
es iſt u. f. w.“ Kirchenrath Lorberg, in der Allg. Schulz. 1840, Nro. 195, 


ur _ 


nur recht gefunden Appetit und Afimilationsfraft mitbringen! Sie follten es machen 


wie ber Loͤwe, ber das Hafenfleifch, welches er verfchlingt, in Löwenblut verwanbelt. 

Die Charakteriſtik der Bücher ift nicht gleichmäßig und wirb bald zu gebehnt, 
Bald zu gebrängt erfcheinen. Aber bloße Titel thun es aud) nicht. Was erfährt man 
von Büchern, welche bee nouveau manuel de l’öcole &l&mentaire, Paris 1836, 
pag. 206 alfo empfiehlt: ouvrage philosophique-ouvrage trös serieux - onvrage 
populaire ete.? Dabdurch Ternt man weber ben Inhalt noch die Form ber charakte⸗ 
tifirten oder vielmehr nicht = harakterifirten Bücher Tonnen. Darauf aber kommt es 
an, wenn man fi zum Ankauf eines Werkes entichließen fol. Uebrigens flimmen 
wir ber Anficht deſſelben Buches, bie in folgenden Worten enthalten ifl, bei (pag. 
206): Si nous suivions nos principes rigoureusement, nous bornerions notre 
choix à une vingtaine de volumes; il n’en faut pas davantage au maitre le 
plus savant, et nous n’en avons pas un plus grand nombre, qui soient vrai- 


. ment classiques.. Nous serons pourtant obliges, d’en citer un plus grand 


nombre, quelques-uns des instituteurs les plus aisds desirant connaltre tout 
ce qui est an peu remarquable. Notre liste serait vraiment trop courte, si 
nous nous bornions A ce qui est absolument classique, en prenant co mot 
dans l’acception d’&minement bon. 

Aber die Lefer bes Wegweifers werben und follen nicht alle namhaft gemachten 
Schriften .Iefen. Was nicht für den Einen ift, ift für den Andern. Und was nicht 
für mi iſt, es freut mich doch, etwas davon zu hören. Man glaubt ja fonfk, 
man fenne das Univerſum! 

Die Auffäge über den Tanbflummen = und Blindenunterricht burften nicht Furz 
fein. Der Lehrer foll aus ihnen lernen, Tauben und Blinden ben Anfangsunterridht 
zu geben. Darauf zu benfen, ift feine Pflicht, unb es mit Liebe und Hingebung zu 
tun ‚“verlangt die Humanität. 

Auch meinte ich, eine Anweifung zum Unterricht in fremben Sprachen gehöre 
in ben Wegweiſer. Branzöfifches leſen und lehren viele Lehrer; man hört dadurch 
nicht auf, ein guter Deutfcher zu fein; fie werben ihre Anfichten mit den von Kne= 
bel vorgetragenen vergleichen. Es entfleht ein Fortſchritt. Dann wünfchte ich aber 
auch, überhaupt eine befiere Methode in bem Unterricht fremder Sprachen anzur 
bahnen. *) Diefen Zwed hat ber Aufiah von Mager. Denkſtoff — zum Prüfen! 


*) Anzubabnen = zur Anlegung einer Bahn anzuregen — eine Aufgabe, 
nicht für Lehrer an Volks⸗, ſondern an gelchrten Schulen. „Iſt fein Dal: 
berg dba?” — Alles fill und ſtumm? Sehr, fehr fchlimm. Aber kein Wun⸗ 
ber. Sie verlaflen fih auf Die Univerfitäten, und hier auf Männer, die oft, 
feitdem fie Schüler geweſen, Feine Schule mehr gefehen und meift auch feine 
zu fehen Luft Haben. Bei diefen hören fie im beften Falle Borlefungen, 
d. h. fie hören allgemeine Regeln, die ohne Lebendige Anſchauung unver: 
ſtaͤndlich find, über eine praftifche Kunftfertigkeit, Lehren genannt, bie 
natärlih nur zu lernen iſt bei einem ausübenden Meifter. Hält man auch 
Borlefungen über die Malerfunft für hinreichend, Maler zu bilden? — Dann 
meinen fie, das Wiffen fei die Methode. Wo die wichtigften Anftalten zur 
Bildung praftifcher Lehrer fehlen, wo noch ſolche verkehrte Anfichten graffien, 
ba fragt man freilich vergeblich: „IR Fein Dalberg ba?“ 
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Der ganze Wegweiſer will das Kortfchreiten in Lehre und Leben begünfligen. 
So fei es! *) Wie wird man nad einem Jahrhundert, vielleicht fchon nach einem 
Viertel defielben, auf die Anfichten ber DBerfafler dieſes Buches Hinabfchauen, wie wirb 
man fih freuen, Mauches überwunden zu haben, das auf ihnen noch zentnerſchwer 
Iaftet! In freieren Stunden fteht die Gewißheit des rafchen Umfchwungs der Dinge 
in der nächſten Zukunft Iebendig vor meiner Seele. Das veränderte Leben wird die 
Lehre verändern. Alles wird veger, frifcher, freier werben. Wir werben aus dem 
Teidigen Verwifchen ber Unterfchiede in ben Strebungen und ben Charakteren, aus ber 
Sudt, eine farblofe Mitte zu geflalten, herausfommen ; ben leibenben, Alles gebulbig 
hinnehmenden Gehorfam wird man nicht mehr für bie. Örundeigenfchaft eines Chriften 
erflären; bie kalte wiffenfchaftliche Liebe wird fich in heiße Liebe verwandeln; man 
wirb nicht bloß einmal fagen, was man für das Rechte hält, und baun ſchweigen 
(ndixi est — salvavi animame), fondern man wird fo lange reden, bis man ger 
hört wird; die Gelehrten werden nicht bloß für ihr Wiſſen Ieben, ſondern auch für 
ihren Glauben, das Gewiſſen höher achten als das Willen und fittliche Unbefcholten- 
heit für die erſte Bedingung aller bildenden Gintoirfung auf Sünglinge und die ganze 
Nation ; 06 wirb wieder Männer geben, welche nicht zu Allem, was ihnen angefonnen 
wird, Ja fagen, fondern welche, wo Pflicht, Gewiſſen und Ehre es verlangen, follte 
man ihnen auch mit Berfolgung lohnen, Nein fagen; Summa: bas Leben wirb ger 
winnen und mit ihm die Lehre. Erkennt man bann, baß auch diefes Buch ein 
Kleines bazu beigetragen, fo iſt feine Miffion erfült und freudig räumt es dem 
Befferen den Platz. Möchte Solches ſchon morgen der Tall fein! 

Berlin, Enbe 1837. 


2». 


®) „Variez l’instruction suivant les besoins et los progre&s du temps; 
qu’elle se perfectionne sans cesse, qu’elle ne devienne jamais statio- 
naire.“ Reglement pour les &coles primaires, en 1833, pag. 56. 
„Es fommt dem Lehrer zu, fowohl feine Zeit als feine Schüler zu beurs 
theilen, und baranf zu fehen, daß bie Binheit des Geiſtes nicht verloren gehe 
in ber Mannigfaltigfeit des Wiſſens, der Menfch nicht aufgelöfet werde unb 
verbunfle in dem Gelehrten.“ 
Tegnör, die Kirche und Schule Schwebens ıc. Stralfund 1837, ©. 138. 
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6. 
Shlufwort. 


Die Fahre 1848 und 1849 liegen hinter uns, wir haben Mancherlei 
erlebt. Hat das Erlebte unfere pädagogifhen Anfichten und Ueberzeus 
gungen als nichtig, verkehrt und verderblich nachgewiefen, oder beflätigt ? 
Holgten wir bisher Grundfägen, fo wandelbar wie gewifie Einrichtungen 


im Leben, oder haben fie, weil bafirt auf die ewige Menfchennatur, eine 


bleibende (wenn auch in manchen äußerlichen Beziehungen veränberliche) 
Beichaffenheit und beftändige Dauer? 
Darauf muß ber L2efer felbft antworten. 


Welcher Anficht dieſes Buch Huldigt, der Lefer Fann e8 aus dem 


aus früheren Zahren mit hinüber Genommenen ermeffen. 

Die Pädagogik will und fol Menfhen zu Menfchen erziehen. 
Mit örtlichen, zeitlichen Verhältnifien, mit veränderlihen Zuftänden, mit 
Sonderthümern 1 hat fie ed zunächft gar nicht zu thun *); fondern mit 
ben Geſetzen, an welche die Entwidelung ber Menfchennatur geknüpft 
if. Diefe find auf der ganzen ‚Erde biefelben, Folglich ift auch ber 


Menfcdyenerzieher an allen Orten auf der Erbe derfelbe, nach 1848 der- 


felbe wie vor 1848, nur vielleicht, weil er zugelernt hat und reifer ge- 
worden ift, etwas entfchiebener. 

Der Menfchenerzieher fol im Kinde den Menfchen entwideln, die 
jelbftthätige Entwidelung deſſelben fördern. 


Zrägt er, wenn er dieſes thut, dadurch zur Entwidelung der Ra= 


tion bei, oder befördert er beren Stilftand und Tod? 

Die Antwort auf diefe Frage bringt die Entfcheibung, was ber 
Lehrer als folcher überhaupt zu thun habe, wodurch er feinen Beitrag 
liefere zur Fortentwidelung feiner Nation und der ganzen Menfchheit. 


Dazu iſt ihm Gelegenheit geboten, wo nur Sinder, Schüler und 


Zöglinge find. 
Und dieſes eben if überall feine Pflicht. 


— — — — — — 


‚*) Nach Weber in Bremen hat fie es fogar nicht einmal mit ber Erziehung zur 
Freiheit zu thun. Auch das müfle fich von ſelbſt machen und — macht 
fih von ſelbſt. 
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Man kaun fie ihm verbieten oder erfchweren; unmöglich kann man 
fie ihm nicht machen. 

Der entwidelte Menſch entwidelt, wo er nur thätig wirb; der fich 
fortentwidelnde regt Andere zu gleihem Thun an. Das ift eben fo 
nothwendig, wie dies, bat der, der warm ift, Andere erwärmt und daß 
der, der nicht warm ift, Andere Falt läßt. 

Sch will baher dem Lehrer nur noch Zweierlei rathen. 

Erftens bie Liebe zur Arbeit, die Arbeitfamfeit. Man höre 
darüber bie Worte eines Anderen! 

„Der altteftamemtlihe Fluch (1. Mof. 3, 17 — 19 enthält nicht 
die wahre Bedeutung ber Arbeit. Was wäre die Menfchheit, wenn fie 
nicht arbeitete? Blieben nicht alle ihre Kräfte unentwidelt? Bildet 
nicht unfere Thätigfeit den ganzen Inhalt unfered Lebens? Würde es 
eine Gefchichte geben — wäre der Menfch mehr als ein naturhiftorifches 
Individuum, wenn er nicht arbutete? Finden wir nicht in unferen 
Beftrebungen unfere Freude, unfer Glück? — Die Arbeit ift alfo 
Folge einer inneren Nothwendigkeit und es beburfte Feines Fluches, um 
der parabiefifchen Trägheit ein Ende zu machen und die Arbeit hervor- 
zurufen. Sch arbeite alfo nicht, weil ich durch einen auch mir geltenden 
Fluch dazu verurtheilt bin, fondern weil ich erkenne, daß ich ohne Thä⸗ 
tigfeit nichts bin und werde, daß ich ein fchaled, abgefchmadtes, lang- 
weiliges, kurz ein miferabeles Leben führen würde, wenn ich nicht ar⸗ 
beitete; bie Arbeit ift mir alfo Feine Laft, fondern eine Luft; fie ift das 
Edelſte, Beite, was ich Eenne; ich betrachte ſie ald bad Mittel zur Er- 
reichung ber Zwede meines Dafeind. Mir und meinen Zöglingen gilt 
alfo als ein oberſtes Prinzip die Mahnung: Arbeite nicht aus Zwang, 
fondern aus Luft! Das ift Sittlichfeit, das ift Freiheit, d. b. aus Er⸗ 
fenntniß bervorgehende Selbftbefimmung Das ift Gluckſeligkeit!“ 
(Kraufe.) | 

Zweitens biefes: Bertraue ber Natur, folglich auch ber Men- 
fhennatur, was mit anderen Worten nichts weniger beißt, als: Ber: 
traue dem Schöpfer, ber fich in ber allgemeinen und in ber Menſchen⸗ 
natur, in und durch „Natur und Geifl“ offenbart; beförbere, wie Er, 
die nie ftilltehende Entwidelung, den unendlichen Fortfchritt, ohne den 
leifeften Zweifel an ber Heilfamfeit beffelben in jeber Beziehung für alle 
Klafien der menſchlichen Gefellichaft ! 

Berlin, im Herbfi 1850. 

Dieſterweg. 


Dieſterweg's Wegweiſer. 1. Band. 4. Aufl. 46 
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Der „Wegweiſer“ erſcheint nun in der vierten Auflage. 
Das erſte, hiermit vorliegende Heft iſt der Anfang derſelben. 
Der Abſatz der dritten Auflage iſt durch ihre Empfehlung an 
ſaͤmmtliche Lehrer des oͤſterreichiſchen Staates von Seiten der 
Regierung, der Ungunſt der äußeren Berhältniffe zum Trotz, 
weſentlich gefoͤrdert worden. 

Das Buch iſt zu bekannt, als daß es nöthig wäre, etwas 
über ſeinen Inhalt, ſeine Tendenz zu ſagen. In der alten Zeit 
huldigte es bereits der neuen; es wird davon nicht ablaſſen. 
Und daß es bie in den letzten vier Jahren erſchwungenen Fort⸗ 
Schritte in der allgemein-päbagogifhhen und in ber ſchul— 
wiſſenſchaftlichen Literatur benugen und auf die betreffenden 
neuen MWerfe und Lehrmittel charakterifirend hinweiſen wird, 
verſteht fich von felbft. 

‚Die Mitarbeiter find biefelben geblieben, nämlich: 

1) Bormann, Direktor einer höheren Toͤchterſchule und des 

Lehrerinnen» Seminars in Berlin. 

2) Hentfchel, Muſikdirektor in Weißenfels. 
3) Hill, Lehrer an dem Seminar und ber Taubflummen- 

Anftalt bafelbft. | 

4) Knebel, Gymnafialdirektor in Coͤln. 

5) Knie, Oberlehrer an ber Blinden-Anftalt in Breslau. 

6) SFüben, Rektor in Aſchersleben. 

7) Hager, Direktor der Realſchule in Eiſenach. 

8) Madler, Profeffor der Aſtronomie in Dorpat. 

9) Meinbott, Lehrer des Seminard für Stadtſchulen in 

Berlin. | 

10) Prange, Oberlehrer am Seminar in Weißenfels, 


Das Merk empfehle ich befonder8 der Aufmerfjamfeit der- 
jenigen Lehrer, welche es für ihren Beruf erfennen, fich mit 
ihrem Willen und Wollen in die Iebendige, beiwegte Gegenwart 
zu ftellen und barin thätig zu fein. Die Schule flieht an ber 
Schwelle einer neuen Zufunft; der „Wegweiſer“ will, nach wie 
vor, an ihrer Einleitung und Begründung mitwirken. 

Berlin, Anfang 1849. 

Diefterweg 


Die Verlagshandlung hat dem Obigen Folgendes beizuffigen: Diefe 
vierte Auflage des „Wegweiferd”, von welcher hiermit bie erfte Lie- 
ferung erfcheint, wird in Heften von 10 Bogen ausgegeben, und bas 
Ganze wahrfcheinlih mit 8 Heften vollftändig werden. Die einzelnen 
Lieferungen werben rafch nach einander erfcheinen. 


&. D. Büdcker in Essen. 
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Das Allgemeine. 


ı I 


Die Beſtimmung und Aufgabe bed Menſchen⸗ und 
| Lebrerlebens. 


Sr, ber Herr, feste den Menfchen auf die Erde, damit er feine Be- 
fimmung erfülle. Wie nichts in der ganzen, unendlichen Schöpfung 
ohne Zwed, Ziel oder Beftimmung ba fteht; fo hat auch der Schöpfer 
des Menjchen ihm felbft ein höchftes Ziel geftellt, damit er durch Erfül- 
lung feiner irbifchen Beſtimmung basfelbe erreihe. Wenn bie bewußt- 
und willenlofen Werke und Gefchöpfe der Hand Gottes: Sonne, Mond 
und Sterne, bie Glemente mit den Steinen und Pflanzen ıc., ihre Ber 
fiimmung niemals verfehlen, indem fie den Kräften und Gefeben, die ber 
Herr der Natur in fie bineinlegte, in blinder, abfoluter Nothwendigkeit 
gehorchen; wenn die Thiere unter der unumfchränften Herrichaft des In⸗ 
ftinftes gleichfalls mit unträglicher Sicherheit dem Willen des Schöpfers 
gemäß leben, weil fie auch unter dem Geſetze der Naturnothwenbigfeit 
ſtehen; fo kann bagegen ber feiner felbft bewußte, fich mit Willkür ober 
mit freiem Entſchluß beftimmende Menfch feine Beftimmung zum Theil 
oder auch gänzlich verfehlen. Gr fteht nicht unter dem blinden, Feine 
Wahl und Freiheit zulafienden Gefege der äußeren Nothwendigkeit, ſon⸗ 
bern unter dem Geſetze ber innern Freiheit. Nicht inftinftartig wird er 
dem eigentlichen Ziele feines Lebens zugeführt; nur mit klarem, hellem, 
befonnenem Bewußtſein ift e8 zu erreichen. Geſetzt, bleibend gefebt ift 
es ihm von bem Schöpfer ſelbſt; aber ber blinde Inſtinkt nennt es ihm 
nicht mit zweifellofer Gewißheit und zeigt ihm nicht ben Weg und Die 
Richtung zu demfelben. Ohne klares Selbftbewußtfein, ohne geiftige Un- 
terfuchung und Prüfung Fennt er weder das Ziel, noch bie Bahn, bie 
zu bemfelben hinführt, noch bie Mittel, die er zu wählen bat, um das⸗ 
jelbe mit Sicherheit zu erreichen. 1 
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Daher iſt es von jeher die ernſte Aufgabe der tiefſten Denker und 
Fortbildner des Menſchengeſchlechts geweſen, das Ziel oder die Beſtim⸗ 
mung des Menſchenlebens mit Untrüglichkeit zu beſtimmen. Es iſt dies 
* ein Gegenſtand von ber unermeßlichſten Wichtigkeit. Irren wir in ber 
Auffaffung unferer Beſtimmung, fo verfehlen wir bie Aufgabe unjeres 
Lebens, und wir werden nicht, was wir werden follen. Es ift ein 
grauenhafter, fehredlicher Gedanke, umfonft oder vergebens gelebt zu ha⸗ 
ben, erfchaffen gewefen zu fein zu einer erhabenen, großen, unendlichen 
Beftimmung, begabt mit Anlagen und Kräften, die über alles Glänzende 
und Herrliche ber irbifhen Welt hinaus gehen — vergebens unb 
umfonft! 

Besierig fragen wir baber nad) ber Beſtimmung bes Menſchenlebens 
und nach der Aufgabe, die daraus jedem einzelnen Menſchen erwächft. 
Denn ba ber Menfch nicht nach blindwaltenden Gefeßen, in dumpfem, 
unbewußtem Hinleben feine Beſtimmung zu erreichen vermag, fo muß er 
diefelbe mit Klarheit bed Geifted erfennen und feine ganze Kraft fein 
ganzes Leben hindurch daran fegen, fie zu erfüllen. Des Menſchen irbi- 
ſches Leben liegt im ftetigen Ablaufe ber Dinge, in der Zeit. Was er 
erftreben will, gelingt nur allmählig, nicht auf einmal und plöglich. 
Aber das Ziel muß von Anfang an ihm feft vor Augen ſchweben, unt 
bas Streben nach demfelben darf ihn nimmer verlaffen. Verklärt es ſich 
ihm im Ablaufe feines Zeitlebens auch immer mehr und mehr: dunkel 
erfennen ober ahnen muß er es doch von ber Zeit an, wo das Hare 
Selbſtbewußtſein in ihm erwacht. Das Ziel des Lebens läßt ſich nicht 
in einem nach Jahren zum voraus abzugrängenden Zeitraume erreichen; 
nur im Gange ber Entwidelung bed Lebens felbft.- 

Wir fragen daher nad den Begriff und dem ihm entfprechenben 
Auddrud, welche und die Aufgabe des Lebens nennen. 

Es giebt zwei Quellen, aus welchen ber Menfch diefe Erkenntniß 
Ihöpft: die Mittheilung ber Erfahrung und des Nachdenfend anderer 
Menfhen, die vor und gelebt haben, und der eigene Geift — Ueber⸗ 
lieferung und Selbftdenfen. Nicht ausfchlieglich fchöpft der ein- 
zelne Menfch die Wahrheit aus einer diefer Quellen; er muß fie beibe 
benugen. Er muß ſich umfehen nad) den Ergebniß der Gefchichte im 
Ablaufe der Sahrtaufende, und dieſes Gegebene mit prüfendem Geifte 
unterfuchen. Darum erforfcht er mit Sinn und Geift den Inhalt un- 
ferer heiligen Bücher, lauſcht ben Ausfprüchen der Weifen der Borzeit, 
fragt die denfende Mitwelt, damit ihm die Aufgabe des Lebens bed gan- 
zen Menfchengefchlechts und bie eigene in voller Klarheit vorfchwebe und 
er zugleich die Mittel erfenne, welche ihm bie Grreichung berfelben ver- 
heißen. Dies ift vor Allem bie große, heilige Aufgabe bes für die 
Wahrheit begeifterten Jünglings. Nachden er unter bem Brin- 
zip der Autorität aufgewachien, in dem Glauben und in ber Ueberzen- 
gung feiner Väter erzogen worden, tritt er in ber Fülle feiner Kraft und 
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unbeengt durch Die Sorgen und Kämpfe bed Lebens mit bem alter Göt- 
terfohne Herafled auf den Scheibeweg bed Lebens, wo ihm bie Frage 
nach dem Wejen feiner Beftimmung aufgeht und ihn mit unendlicher, 
beiliger Sehnfucht ergreift. Cr will den Bol feines Lebens kennen ler 
nen, damit er unwandelbar nach ihm firebe — den Mittelpunkt feines 
ganzen Dafeins und Wirkens. ES ift eine erhabene, heilige Zeit, wo 
der Menſch ſich folche Fragen ftelt; wo ihn jede wahre Antwort, bie 
feiner beißen, brennenden DBegierbe wird, mit heifigem euer durchglüht, 
und den Entichluß in ihm zur Reife bringt, fein Reben daran zu feßen, 
das Ziel zu erreihen. In dem wahren, eblen, tiefen Süngling ift es 
nicht ein vorübergehender Rauſch der Begeifterung und des Enthuſias⸗ 
mus; die Begeifterung begleitet ben tieferen Menjchen in das Leben hin- 
ein und leuchtet ihm’ und befeuert ihn durch die Tage und Nächte bes 
Dafeins hindurch, damit er nur fein Leben nicht verliere. Die Beſtim⸗ 
mung bed Menfchen iſt eine Aufgabe bed Lebens. Wann fie er- 
reicht fei, es läßt fih von dem Lebenden nimmer und nimmer fagen; er 
erreicht fie im Streben; das Streben, das bleibende, ewig junge, friiche 
Etreben auf ber rechten Bahn ift die Erreichung, die Erfüllung. 


Darum fragen wir nad) bein Inhalt unjerer heiligen Bücher, nach 
ben Ausfprücden ber Weifen aller Zeiten, nach den lauteren Sprüchen 
unfered eigenen Inneren. 


Es wäre zum Berwundern, wenn ber Ausdruck der Antwort auf 
die Frage, die wir und ftellen, zu allen Zeiten, aus dem Munde der 
verichiebenften Denfer, ber eine und gleiche wäre. Go ift ed nicht, 
fo kann e8 nicht fein. Aber im Wefentlichen, in dem Kerne, in dem 
©eifte werben fie alle übereinftimmen. Denn die Beſtimmung des Men- 
ichen-ift für Alle die eine und gleiche, wie verjchieden auch der Ausdrud, 
bie Bezeichnungsweife fein möge. Verſchieden ift und bleibt die Eigen— 
thümlichfeit der Menſchen, verichieden ihr Standpunkt; und darum zeigt 
fich ihnen dad Wahre der Dinge von verfchiedenen Seiten. Wie ver- 
fhieden daher auch die Antworten auf unfere Frage lauten mögen, in 
ber Hauptjache find fie einig und gleich. 

Die heilige Schrift bezeichnet dad Weſen der menjchlichen Be— 
ftimmung mit ben Ausdrüden: Gottähnlichkeit, Gottesfurcht, 
Srömmigfeit, Liebe gu Gott und dem Nächften (Divinität). 
Eo lautet die Antwort von bem religiöfen Standpunkte aus. Ihre 
Wahrheit und Erhabenheit fpringt in die Augen. Wie auch der Ein⸗ 
zelne, nad) feinem individuellen Standpunkte, nach dem Maaße feiner 
Bildung und Kultur, ſich das höchfte Weſen denken möge, es ift und 
bleibt ihm das Höchfte, das er denken kann, alfo das erhabenfte Ideal 
aller feiner Wünfche und Beftrebungen. Natürlich entfteht nach ber Auf: 
fafjung jener Antwort die weitere Frage nach dem Inhalt und der Be- 
deiung der Frömmigkeit, ber Gottähnlichkeit, was fie ſei und worin fie 
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beftehe. Darum iſt ed gut, wenn. wir auch andere Ausſprüche über 
denfelben Gegenftand vernehmen. 

Philoſophen und andere Männer nennen als Ziel des Menfchen- 
lebend die Bermwünftigfeit — Tugend *) und Slüdfeligfeit — 
die Wahrheit oder Wahrhaftigkeit — bad Wahre, Schöne, 
Gute — die Humanität. Go lautet bie Antwort aus bem philo- 
ſophiſchen Geſichtspunkte. 

Noch Andere bezeichnen als das Ziel der Vollendung die Bildung 
überhaupt, oder die Entwickelung aller Anlagen und Kräfte des Men⸗ 
ſchen, oder die Selbſtthätigkeit. Dieſes iſt der formale Gefichts⸗ 
punkt. Oder man verbindet das formale mit dem materialen Elemente 
und nennt als Beſtimmung des Menſchen: die Selbſtthätigkeit im 
Dienſte des Wahren, Schönen und Guten. 

Alle dieſe Ausdruͤcke ſind hauptſächlich nur der Form nach verſchie⸗ 
den; im Weſentlichen find ſie gleich. Wie dir daher der eine oder 
andere Ausſpruch am meiſten zuſagen möge, auf dem Standpunkte, ben 
du einnimmſt, wähle ihn und halte ihn feſt: Vernünftigkeit, Hu— 
manität, Divinität ıc., oder wie bu wilft. WBielleicht verbient ber 
Ausdrud: Selbfithätigfeit im Dienfte des Wahren und Gu— 
ten, den Vorzug vor allen anderen. Er enthält ein formales Prin— 
ip: bie Selbftthätigfeit, und ein materialed: dad Wahre und 
Gute, ober bad Wahre, Schöne und Gute Die Selbftthätigfeit 
befagt, daß der Menfch nicht leidend und buldend, in Selbfiwegwerfung 
und Selbftvernichtung, fondern in Thätigfeit und Anftrengung feine Be⸗ 
fimmung anzuftreben habe; ſie fpricht aus, Daß der Menſch ben Grund 
jeine8 Strebens und Handelns in fich felbft zu fuchen, aus fich heraus 
zu nehmen, baß er ſich felbft zu beflimmen habe, d. h. dag Prinzip 
ber freien Selbſtbeſtimmung, die Freiheit, ift damit gefeßt. 
Der materiale Inhalt, dad Wahre und Gute, nennt ben objektiven 
Gehalt bes Lebend. Durch das Ganze wird alfo ber Gedanfe dargeſtellt, 
dag dem Menfchen durch die Ideale des Wahren und Guten für immer 
und ewig bie Ziele des Strebend genannt feien, bie er mit freier Selbft- 
beftimmung, in reiner Liebe zu ihnen, al8 den höchften Gütern ber 
Menfchheit, mit Anftrengung und Aufbietung aller feiner Kräfte zu er- 
ringen habe. Diefes ift und bleibt das eine, erhabene, ewige Ideal aller 
einzelnen Menfchen und bes ganzen Gefchlechts, welches dadurch Gott, 
ber dad Wahre und Gute an fich iſt, aͤhnlich wird. — Bon zwei ver: 
ſchiedenen Seiten läßt ſich, wie eben angedeutet, die Idee der Bildung 
faſſen; naͤmlich entweder als ein außer dem Menſchen Befindliches, an 
ſich Vollendetes, das er ſich als Vorbild und Zielpunkt ſeines Strebens 
vorhaͤlt, oder als ein durch ſeine Entwickelung allmählig Werdendes. 
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*%) „Der eibifche Zwora der Erziehung läßt ſich am eötigflen durch ben Ausbrud 
„n&harafterflärke der Sittlichkeit“ bezeichnen.” Herbart 
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Jenes ftellt die religiöfe, dieſes die philoſophiſche Idee ber menfch- 
lichen Bildung tar. Beide find nicht in ihrem Wefen, nicht in ihrem - 
Ziele, fondern in den Anfangspunften und Richtungen verfchieden. Im 
erften Kalle fucht man bie Idee der Bildung dem einzelnen Menfchen als 
das Bollendete vorzuführen, ihn für basfelbe zu gewinnen und ihm zu 
zeigen, baß er burch Anftreben an biefelbe die ebelften Keime feines We⸗ 
tens entwidele; in andern Falle entwidelt man den Gedanken der per- 
fönlichen Sreiheit als ein Erzeugniß bed vernünftigen Geiftes bis zu ber 
Vollkommenheit, wo fie mit dem Sein des vollfommenften Weſens über- 
einftimmt. Dort wird dad Göttliche zuerft gefest, der Menſch wird durch 
dasſelbe verflärt; hier beginnt man mit bem Sittlichen und erhebt e8 bis 
zur Vebereinftimmung mit dem Göttlichen. Dort will man ben Men- 
fhen von Gott aus erziehen, bier zu Gott bin. Jenes iſt ber reli- 
giöfe Humanismus, dieſes der philofophifche ober anthropologifche. Der 
erfte beginnt mit der Frömmigkeit und führt zur Sittlichfeitz der zweite 
verlärt die Sittlichfeit zur Frömmigkeit. In ihrer Vollendung find fie 
eins (identifch), bie Webereinftimmung bes Glaubens und Wiſſens. Das 
Chriſtenthum enthält die religiöfe Idee der Bildung. Es ift vollendet in 
fi. Aber feine Auffaffung ift verfchieden, je nach dem Standpunfte ber 
einzelnen Bölfer und Individuen. Mit der Bildung entwidelt fich bie 
BVorftellung von jeiner Vollendung immer deutlicher und erhabener; es 
bleibt das ewige Ziel aller lebendig ſtrebenden Menfchengeifter. 

Diefed Lebensziel zu erreichen, ift eine unendliche, erhabene Aufgabe. 
Sie ergreift und begeiftert ben Züngling und den Mann, und fleht über 
dem Horizonte Des Lebens feft und unmwandelbar wie ber Pol bed Him— 
meld, Sie volllommen und ganz zu löfen, ed mag feinem fterbli- 
hen, enblihen Wefen, wie der Menſch ift, gelingen; aber wahr und 
ewig ift ihr Sinn, ihre Bedeutung. Mögen einzelne Greignifie des wech» 
felvollen Lebens mich für Augenblide oder längere Zeit von der Richtung 
zu biefem Ziele meined Daſeins verfchlagen; mögen menfhlihe Schwä- 
hen und Verirrungen mir den Glanz diefer ewig leuchtenden Sonne ver⸗ 
bunfeln: ich Tehre, tft der Sinn für dad Edle und Große nur einmal 
und fiher in mir erwacht, wieder zur rechten Bahn zurüd, und nad) 
Zerfireuung ber Wolfen leuchtet mir das ewige Geftirn wieder mit er- 
neuertem Glanze. Feſt und unmwandelbar fteht im Menfchen, in dem bie 
Menfchheit Wurzel geichlagen und in dem bad Beiwußtfein feiner großen 
Beftimmung hell geworden, der Entſchluß, fein Leben dem Dienfte des 
Wahren und Guten zu weihen, mit aller Anftrengung, trog aller Hin⸗ 
derniſſe und Schwierigfeiten, das für wahr Erfannte in feinem Leben zu 
realifiren. „Bor einer Bernunft ohne Schranfen” — fagt Schiller — 
„iſt die Richtung zugleich die Vollendung, und der Weg ift zurüdgelegt, 
tobald er eingefchlagen worden." Durch unausgefehted Streben nad 
bem Ziele feines Lebens Löfet er die Aufgabe bed Lebend. Sie iſt ihm 
von feinem Schöpfer geſetzt; er ſetzt fie fich ſelbſt; er macht fich die Er- 
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ziehung feiner ſelbſt zur Lebensaufgabe; dad Leben tft ihm bie Schule 
zur Erziehung für die Vollendung der Menfchheit in ihm felber. 

Ueber einen Gegenftand von jolcher Michtigfeit, wie ber eben be— 
fprochene, fügen wir noch einige Erläuterungen und Ausfprücdhe Ande⸗ 
ter bei. 

Das an die Spitze geitellte Erziehungs » und Bildungsprinzip: 
Selbitthätigfeit im Dienfte des Wahren, Schönen, Guten, 
welches ein formal: fubjektives (Selbitthätigfeit) und ein realsobjeftives 
Moment (dad Wahre, Schöne, Gute) enthält, wird Manchem vielleicht 
wegen feiner Allgemeinheit, bie jedoch nicht mit Unbeftimmtheit zu ver⸗ 
wechfeln ift, nicht zuſagen. Aber diefe Allgemeinheit ift ein Vorzug. Die 
Gegner werben willen wollen, was dad Wahre, Schöne, Gute fi. Des 
nen eriviebere ich: Das läßt ſich nicht abfolut, für alle ewige Zeiten, 
feftfegen. Es wechfelt mit den Zeiten. Das Wahre, Gute, Schöne iſt 
dem Züngling, wenigftens zum Theil, ein Anderes, als dem Greife. *) 
Auch das Menfchengefchlecht hat eine Jugend und ein männliche Alter. 
Die Wahrheit ift nichts Fertige, fondern ein Werdendes. Es giebt für 
Menfchen nicht eine, in Feiner Beziehung unveränberliche Wahrheit. Die 
Wahrheit iſt ein Erzeugniß der Menfchheir, ein Produkt ihres Stanb- 
punfted und ihrer Bebürfniffe. In ihrer Jugend erzeugt fie die den Be— 
bürfniffen der Jugend entfprechende, im Mannesalter bie männliche 
Wahrheit. Mit dem Menfchengefchlechte befindet fie fih in ewigem 
Fuß. »*) Nichts ift dauernd, als der Wechſel. Das nachfolgende Ge— 
ſchlecht verliert oft nicht bloß die Wahrheit, welche ein früheres Gefchlecht 
beglüdte, fondern auch fogar das Verſtändniß derfelben. Nichts ift darum 
ber Natur des Menfchen wiberfprechenber, ald dad Dringen auf unwan- 
delbare, unveränderliche Anfichten und Ueberzeugungen. Sebes unabän- 
derliche, d. h. für unabänderlich erflärte, Dogma beengt ben menfdhlichen 
Geiſt und beeinträchtigt den Fortfchritt nach Immer höherer und höherer 
Erkenntniß. Deßhalb darf ein allgemeines Erziehungs» oder Bildungs- 


*) So wenig wie ber Menfih, fo wenig vermag ein Volk oder die Dienfchheit zu 
allen Zeiten Dafielbe. Oft begreift man es faum, daß man zw ber oder ber 
Zeit Diefes oder Jenes vermochte. Alles Irdifche ift an Bedingungen geknüpft 
Darum ift e8 auch eine fo große Thorheit, von einem Manne, ber Etwas ges 
leiftet Hat, zu fordern, er hätte auch nuch Anderes leiften follen, und zu be- 
gehren, er hätte ein Anderer fein fullen, als er geweien. GEs ift die Frage. 
ob dann irgend Giner irgend Etwas geleiftet hätte Birtuofe Eigenfchaftern 
und einfeitige Richtungen bedingen einander. 


„Ueberzeugungen wiedergeben; volfsthümliche, in den Gemüthern ber Menfchen 
erftorbene _Dogmen wiedererweden; wieberherfellen, was bie Zeit zerſtoͤrt bat, 
iſt ein unfinniges Wort; es heißt, gegen die Natur und ben Geiſt der Gefchichte 
anfämpfen; es heißt, in einem der Vorſehung und Geichichte, bie die unficht- 
bare Epur derfelben iſt, zuwiderlaufenden Sinne vorwärts ſchreiten; man kann 
an feinem Ziele anlangen, als wenn man in dem Geifte vorwärts fchreitet, 
in welchem ber Herr die Ereigniſſe und Ideen lenkt, ber Lauf der Zeit geht nie 
zurũck.“ Lamartine (Reife in dem Orient). 
„Jede Wahrheit iſt ein Kind der andern, ein Kind der Zeit.“ Derfſ. 
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prinzip feinen pofitiven, für alle Zeiten feitgeftellten Suhalt enthalten, 
fondern es Tann nur aus einer formalen Beftimmung (Selbftthätigfeit) 
mit dem Ziele Wohin (dad Wahre, Schöne, Gute), ganz allgemein 
ausgedruͤckt, beftehen. 

Wenn Curtmann ald Erziehungsprinzip die „chriftliche Civiliſa⸗ 
tion" auffteltt, fo ift das gleichfalld ein allgemeines Prinzip, wenn auch 
weniger allgemein und univerfal, als Das obige. Auch es trägt den 
Charafter der Beränberlichfeit an fih. Denn die hriftliche Civiliſation 
änbert fi mit ben Zeiten. Unfer Prinzip fordert von Dem, ber fi) zu 
ihm befennt: Strebe jeder Zeit Das an, was Dir beine Meberzeugung 
als das Wahre und Gute aufftelt! Darin liegt die Anerkennung ber 
echte der Subjektivität. Der Menſch fol feiner eigenen lautern Ueber⸗ 
zeugung von dem Rechten und Guten folgen. Die Ueberzeugung von 
dem, was das Nechte und Gute fei, darf ſich ändern und ändert ſich 
in der Regel in jedem fortfchreitenden Menfchen; nur bie Geftnnung, 
das jebes Mal für wahr und gut Erfannte zu wollen, fol fih nicht 
ändern. Jenes Prinzip huldigt daher dem Gedanken eined ewigen Fort- 
ſchritts der Menfchheit. Ihm zufolge giebt es feinen objektiven Maaß- 
jtab, nach deſſen Inhalt für alle ewigen Zeiten der Werth der Menfchen 
gemeflen werden koͤnne. Ginen ſolchen feftftellen, ift Befchränftheit; ihn 
auf Individuen anwenden, Ungerechtigfeit. Statt, wie es Necht ift, bie 
Menſchen in Fluſſe und nach dem Charakter ihrer Zeit und ihrer Sub- 
jeftivität zu beurtbeilen, werben dann felbft die allertüchtigften und barum 
indivibuellften in ein Brocrufted = Bett gefchoben und — verworfen. Statt 
une — fagt Göthe bei Edermann von Schiller und fi ſelbſt — 
zu fritifiren und zu befritteln, follten bie Zeitgenoffen fich freuen, daß 
fie zwei folder Kerle, wie wir find, gehabt haben. 

Der Endzwed aller gejellfchaftlichen Verbindungen der Menfchen 
(der Staatezwed) ift nach Fichte Die Cultur, d. h. „die Uebung aller 
Kräfte auf ben Zwed der völligen Freiheit und Unabhängigkeit von Als 
lem, was nicht wir felbft, unfer eigenes Selbit if. Diefe Kultur zur 
Freiheit ift die einzig mögliche Beftimmung ded Menſchen, in fofern er 
ein Theil der Sinnenwelt ift; welcher höchfte finnliche Zwed aber wieder 
nicht Endzweck bes Menſchen an fich, fondern lehtes Mittel zur Erreis 
hung feines höheren geiftigen Enbzwedes ift, ber völligen Uebereinſtim⸗ 
mung feines Willens mit dem Gefete der Vernunft. Alles, was Men- 
ihen thun und treiben, muß fich als Mittel fir diefen legten Endzwed 
in der Einnenwelt betrachten laſſen, oder es ift ein Treiben ohne Zwed, 
ein unvernünftiges Treiben.” 

„Niemand wird Aultivirt, fondern Geber hat fich felbft zu Fultivi- 
ren. *%) Alles bloß leitende Verhalten ift dad gerade Gegentheil ber 
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*) „Die Beſtimmung des Menſchen if feine Vollendung, bie Wirklichkeit des⸗ 
jenigen, was als bloße Faͤhigkeit in ihm ruht. Dieſe Beſtimmung Hebt ihm 
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Kultur; Bildung gefchieht durch Selbftihätigfeit und zweckt auf Selbft- 
thätigfeit ab.” (Ficht e.) 

„Wenn dem Schüler nach einander gefagt wird: Mache dich felbft 
vollfommen (Leibnitz, Wolf) — jede Handlung ift gut, welche einen 
wahren Sag ausbrüdt (Wollafton) — Tugend ift, jedes Ding nad) 
feiner Natur betrachten (Clarke) — recht handelt, wer jo handelt, daß 
diejenige Marime, nach welcher er in einem einzelnen Falle handelt, all» 
gemeine Marime werben könnte (Kant) — fittlich gut handelt man, 
wo man, als unbetheiligter Zufchauer, mit dem fo Hanbelnden fympa= 
thifiren würde (A. Smith) — thue, was bein moralifches Gefühl, dein 
Gewiſſen dir fagt (Hutcheſon) — thue, was beine Glüdfeligfeit beför⸗ 
bert (3. 3. Rouſſeau) — ſei gefelig (Buffendorf) — die Tugend 
ift die Mitte zwifchen zwei Laſtern (Ariftoteles) —, und ed wirb aus 
jebem biefer Prinzipien weiter gefchloflen, fo zieht man gleihfam Radien 
von ber Peripherie aus, und fommt, ihnen folgend, immer beim Gen- 
trum an. Die Vielheit der Prinzipien Forrigirt Die Nachtheile, welche es 
haben Fönnte, wenn man nad) Art der Dogmatifer verfahren wollte.“ *) 

Das eigentlih Menjchliche im Menſchen ift defien Selbſtthä⸗ 
tigfeit. Alles Menichliche, Freie, Eigenthümliche geht von diefer Seibft- 
thätigfeit aus; alles Dichten, Denfen, Aufmerfen, Fühlen, alle Selbft- 
beherrſchung, dad Sprechen, Handeln und alle freien Bewegungen und 
Geberden haben in diefer einen Kraft ihren Mittelpunft. Die Erziehung 
- erftredt fich fo weit und nur fo weit, als diefe GSelbftthätigfeit; nur fo 
weit, als bdiefe reicht, if der Menſch bildfam burch Andere oder burch 
fich felbft. Das Hauptaugenmerf bed Erzieher muß alfo fein, bie Selbft- 
thätigfeit zu entwideln, durch welche der Menfch fpäter der eigene Herr, 
ber Fortbildner feines Lebens werden kann, ihr die größte Kraft, Leben 
digkeit und umfaflende Ausdehnung zu verfchaffen und ihr Die übrigen 
©eifted = und Leibeöfräfte zu unterwerfen. Das höchſte Augenmerk der 
Erziehung — ber fubjeltive Grundſatz derſelben — iſt alſo die Bil- 
dung der Gelbftihätigfeit. 

Warum aber ber fubjeftive? Ich nehme nämlich noch einen ob- 
jeftiven an. Denn ed fragt ſich: Zu welchem Ziele foll die Selbft- 
thätigfeit hingeführt werden? An und für fich ift fie leer. Hier ergeben 


nicht als etwas Zufälliges an, fondern fie ift fein eigenſtes Wefen ſelbſt — fo 
unbeftreitbar, daß wir den Drang nach derfelben in jedem Wurſch, in jeber 
That, ja im Verbrechen uns entgegen treten fehen. Jener Dienfch ift aber 
nicht etwa ein @ingelner, fonbern es ift ber Menſch überhaupt, jeder 
Einzelne. Wer ein Weſen als Menfch anerkennt, febt in ihm das lebendige 
Urprinzip feines Seins, die Idee feiner perfönlichen Bollendung. Indem 
nun biefe Bollendung, fo wie fie wirklich geworben ift, das Leben der Welt 
als ein angeeignetes enthält, ift ſie Freiheit, d. i. Selbfibeftimmung ber 
Perſoͤnlichkeit. Sie ift nicht gegebene, fondern erarbeitete Freiheit, nicht 
natürliche, fundern geiftige.“ 
Deutfche Bierteljahrsfchrift 1844, Nro. 26, ©. 6. 
*) Mager, deutjche Bürgerfchule, Etuttgart 1840, ©. 210. 
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ſich nun aus der Organiſation des menſchlichen Geiſtes ſelbſt die Ideen 
bes Wahren, Guten und Schönen als Zielpunkte des menſchlichen Le⸗ 
bens und fomit als ber objektive Grundſatz ber Erziehung. Denn die 
feloftthätige Erfenntnip fol zum Wahren, das felbftthätige Gemüth 
zum Schönen und bie felbfithätige Willensfraft zum Guten hinge- 
führt werben und fpäter felbfiftändig hinftreben. 

Aber wo bleibt die Religion ? 

Die Religion ift zum Theil Sache ber Grfenntnig und gehört in fo 
weit zur Wahrheit; zum Theil Sache ber Ausübung und gehört zum 
Guten; größtentheild aber Sache be8 Gemuͤths, wo fie Frömmigkeit oder 
Religioſität heißt, und dann fällt fie mit dem Schönen in Eins zufam- 

uR 

Die Selbfithätigkeit des Menfchen (um noch ein Wort beizufügen) 
grünbet fi auf bie feiner Natur angeborenen Triebe, bie erfennenbe 
Selbftthätigkeit auf den Erfenntnißtrieb, welcher die Dinge kennen will, 
wie fie find, um fie zu kennen. Darum heißt er ein reiner Trieb. 
Des ‚Lehrers Birtuofität befteht darin, dieſe Triebe zu weden und bie 
gewedten zu befriedigen. Jede Befriedigung eines Triebes erwedt base 
Sefühl der Luft, beglüdt nicht bloß die Befriedigung ber finnlichen, fon- 
bern aller Triebe. Der ächte Lehrer ruft durch feine Tihätigfeit, burch 
feine bloße Erfcheinung die Triebe des Schülers und Zöglings zur Thä- 
tigkeit. Jede Aeußerung und Befriebigung berfelben erhöht ihre Kraft 
und Lebendigfeit, fleigert fie zur Stärke, macht ihre Tihätigfeit zur Ue⸗ 
bung und Gewohnheit. So entfteht allmählig die Fertigkeit der Selbft- 
thätigfeit, burch die allein der Menſch fich über bie Natur erhebt, durch 
die er zum Menfchen wird. Menfch fein heißt: felbftthätig fein 
nad vernünftigen Zweden. 

Ob dieſe Anſichten richtig find, hat der Lefer zu prüfen. Was 
ber Erwachfene ohne Prüfung und Unterfuhung (d. h. ohne Selbitihä- 
tigkeit) annimmt, bat feinen Werth, ift, wenn ein Schag, für ihn ein 
todter Schatz. Nicht durch die Prüfung entfteht die Gefahr für den Geift, 
fondern burch das Unterlaflen berfelben. Kein Menſch bat bieß mit fol- 
her Sntichiedenheit dargeftellt, wie ber fchon mehrmals genannte Fichte, 

„Um ben lebten Keim ber Selbfithätigfeit im Menfchen zu unter- 
drüden, um ihn bloß paſſiv zu machen, lafie man feine Meinungen von 
fremder Autorität abhängen — ein Sat, ber fo wahr ift, als je ber 
Wis der Hölle einen erfand. Wer nicht beſtimmen barf, was er glaus 
ben will (d. h. was feiner Ueberzeugung gemäß ift), wirb fich nie uns 
terftehen, zu beflimmen, was er thun will; wer aber feinen Verſtand 
frei macht, ber wirb in Kurzem auch feinen Willen befreien.” — 


—— — — — — — tr a 


*) Hoffmeiſter, Romeo ober Erziehun und Gemeingeift sc. @ffen, bei ©. D. 
bay? 3 Theile, 1831. (Ein geifvulles Werk, jept für einen Thaler zu 
aben. 
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Durch obige Darftellung haben wir bie eine und gleiche Aufgabe für 
Alle genannt; alfo auch für den Erzieher und Lehrer. Für ihn hat 
aber diefe Aufgabe noch eine befondere Bedeutung. Er foll ſich nicht 
nur felbft erziehen und zum Ziele der Vollendung führen; er fol auch 
Andere erziehen; er bat das Geichäft der Erziehung und Bildung fich 
zum Lebensberufe erforen. Die Selbfterziehungsaufgabe durch das Leben 
hindurch gewinnt dadurch noch eine höhere Bedeutung Er will An» 
dere für das wahre Leben gewinnen, Andere veranlafien, das Wahre 
und Gute zu erftreben, in Anderen bie höchſte Entwidelung der An⸗ 
lagen und Kräfte erftreben; darum fucht er biefe erhabenen Eigenfhaften 
zuerft und zunächft fich felbft anzubilden. Er erfennt, d. 5. nicht: 
er habe es gehört oder gelernt, ober er halte es fich wie ein äußeres 
Gebot oder Sollen vor, und er ermutbige fich dazu, daß er es glaube 
und befolge; fondern es ift ihm eine innere Wahrheit, mit feinem Sein 
und Leben, Denken und Wollen verwachien, es ift fein eigenes Selbft, 
ohne welches er aufhören würde, ald wahrer Menfch zu fein, zu denken 
und zu wollen, er erfennt: 

1) wie Keiner einen Andern etwas geben kann, was er felbft nicht 
befist und bat, fo kann auch Keiner entwideln, erziehen und Bil- 
ben, ber nicht felbft entwidelt, erzogen und gebildet ift; 

2) daß er in dem Maaße und in dem Grade erziehend und 
bildend auf Andere wirft, mit Notbwendigfeit wirft, ald er ſelbſt 
fih der Erziehung und Bildung theilhaftig, fie fich zu eigen ge⸗ 
macht hat; 

3) daß er nur fo lange wahrhaft zu erziehen und zu bilden fähig 
it, als er felbf an feiner wahrhaften Erziehung und Bildung 
arbeitet. 

Durch biefe feften, mit feinem Dafein verwachfenen, fein geiftiges 
Sch ſelbſt ausmachenden Weberzeugungen, bie aljo nicht als angenom- 
mene ‚Meinungen fich in feinem Gebäcdhtniß vorfinden, fondern als Ge⸗ 
finnungen in ihm leben, verfchwinden allerhand Nebel und Wahnfäge, 
bie das Menfchenleben verwirren und vernichten: die Meinung, daß ber 
Menſch durch Worte, Redensarten *), Formeln, fremde Anfichten und 











*) „Die Religion war ibm“ — fagt Hoffmeifter von Schiller — „ein in« 
tegrirender Theil feines Innern, wie ed immer fein muß, wenn der Menfch 
in feinee Tutalität nicht abflerben fol, und auch fie Hatte in ihm eine ganz 
eigenthümliche Geſtalt, wie bei jedem Kernmenfchen, bei dem nichts Phraſe 
und Wort und Tradition bleiben darf.” 

Schillers Leben, Öeiftlesentwidelung und Werfe im Zuſam— 
menhauge. Bon Dr. Karl Soffmeiſter. Stuttgart 1842, Balz’fche 
Buchhandlung, (jebt A. Becher) 5 Bände. 

Diefes Werk ift nicht bloß darum unfhägbar, weil es dem Schiller: 
Berehrer bie wichtigften Aufichlüffe über das Leben, die Werfe und den Cha⸗ 
rafter des feltenen Geiſtes giebt, fondern es hat auch für ben Pädagogen einen 
hoben Werth, da Hoffmeifter mit vorzüglicher Meifterichaft die Werfe Des 
Mannes aus ben vereinigten Urjachen: den Anlagen, der Erziehung und den 
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Aeußeres aller Art bilden und erziehen könne; — die ſchiefe und ober⸗ 
Hächliche, das Weſen der Menſchenbildung ganz verkehrt auffaſſende An- 
fiht, daß man durch einfeitige Ausbildung, etwa der bloßen Erfenntniß 
oder der praftifchen Fertigkeiten, vielfeitig und tief belebend auf Andere 
zu wirken vermöge; — der Wahn, daß das Bildungsgefchäft an fich 
felbft mit ben Jugendjahren oder mit irgend einem Lebensabfchnitte feine 
Endſchaft und feine Vollendung erreiche. Der wahrhafte Erzieher weiß 
ed aus eigener, innerſter Erfahrung an fich felbft und an Anderen, daß 
man mehr leiftet durch das, was man ift, ald durch bad, was man 
weiß, auch eigentlich allein buch dasjenige Wiflen etwas erwirft, 
was zu unferm Selbft geworben ift, unfer geiftiged, freies Eigenthum, 
von dem man eben fo gut fagen kann, daß es uns befibe, als daß 
wir es befigen *), oder noch befier: von deſſen Befisthum oder Haben 
gar nicht gefprochen werden kann, weil wir nie ohne basfelbe find, uns 
defielben gar nicht entäußern, basjelbe auch gar niemals verleugnen fön- 
nen, Darum immer und überall durch dasſelbe wirfen, weil wir in bem- 
felben find. Wo möglich in noch höherem” Grade gilt dies von ber 
Ausbildung bed Herzens und des Willens. Gefühle erregen und entwi- 
ckeln, lieb und tbeuer und zu geiftigem Eigenthume machen, ben Ent- 
fchluß zu Beftrebungen und Thaten erweden und ben Charafter bilden, 
fann nur Der, welcher diefe geiftigen Güter in füch zum Leben und zur 
Herrichaft gebracht oder realifirt hat; Fein Anderer. Der Geiſt theilt ſich 
dem Geifte mit; bie lebendige religiöfe Geſinnung in dem Ginen wedt 
fie in dem Audern; das Streben bed Erziehers ruft ein Aehnliches in 
dem Zögling hervor; dad Wort ift nur gut und fräftig, wenn ed von 
dem Sein Zeugniß giebt. Darum gelten die Vorfchriften für ben Erzie- 
her: fei felbft erzogen im umfaflenden Sinne ded Wortes, und damm bift 
du nothwendig ein Erzieher im wahren Sinne des Wortes; ftrebe nach 
Bildung, aud) dann, wenn bu an ber Bildung Anderer arbeiteft, außer- 
halb und innerhalb dieſes Wirkens; die Schule fei für dich felbft eine 
Schule; das ganze Leben, jedes Verhältniß, jede Lage, ſei eine Veran⸗ 
laffung zu deiner eigenen Erziehung und Bildung. Und wenn bu mit 
Engelszungen redeteft und alle Weisheit und alle Erfenntniß dir zu 
Theil geworden wäre, und du ftrebteft nicht nach der Vollendung, alfo 
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Schickſalen und aus der Willensfreiheit, erklärt. Für den Pſychologen — und 
jeder Pädagug ſollte doch ein Kenner der pſychologiſchen Geſttze fein — iſt das 
Merk von ber höchften Bedeutung. Der fogenannte „Feine Schiller” in brei 
Bänden ift nach dem größeren Werke theild noch von Hoffmeifter, theils 
von Viehoff, dem wir auch einen trefflihen Gommentar zu Schillers 
Gedichten in fünf Bänden verdanfen, gearbeitet. 


*) „Wer in bem immer fortbauernden Streben begriffen ifl, die Sachen in fi 
und nicht, wie unfere lieben Landsleute, fich nur in den Sachen zu fehen, 
ber muß immer vorwärts fommen, indem cr feine Kenntnißfähigfeit vermehrt 
und mehrere unb befiere Dinge in fi aufnehmen Fann.” 

Briefe an und von Göthe, herausgeg. von Riemer, 
Leipzig, 1846, ©. 25. 
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nicht, zufolge unferer Feftftellung, nach immer freierer Thätigfeit im 
Dienfte des Wahren und Guten: bu wäreft ein tönendes Erz und eine 
klingende Schelle, aber nimmermehr würdeft bu zu Denen gehören, durch 
welche „bie Menfchheit fich fortpflanzt“. 

Daraus folgt, daß ber Erzieher und Lehrer die allerftärfften An- 
triebe zur wahren Kultur in ſich und in feinem Berufe finden muß; daß 
es für ihn boppelt und dreifach heilige Pflicht ift, feine Selbſterziehung 
ſich zur Iebenslangen Aufgabe zu machen. Höhere Antriebe dazu, als 
die bereitd genannten, giebt es in der That nicht. Zur Selbftbilbung fol 
den Menfchen bie reine Liebe zur Bildung anfeuern. Wie das Gute an 
und für fich letzter Zweck (Endawed) ift, jo will auch bie wahre Bil- 
dung um ihrer felbft willen erfirebt fein. Glaube nur Keiner, daß er fie 
im fchnöden Dienfte ber Welt, oder wenn er überhaupt nur darauf aus⸗ 
geht, fie ausfchließlih um anderer Zwecke willen zu fuchen, wenn er 
fie alfo au einem bloßen Mittel herabwürbigt: dag er fie alsdann finbe 
und zum Eigenthum gewinne Die Wahrheit zeigt fi nur Dem, ber 
reinen, lauteren Herzens ift und von reiner Begeifterung für fie erglühet. 
Mer fie nicht um ihrer felbft willen ſuchet, findet fie nicht. Der burch 
und durch wahre oder nah Wahrhaftigkeit ftrebende Menfch Fennt Fein 
ſeligeres Gefhäft, ald der Wahrheit im weiteften Sinne des Wortes 
nachzuftreben, um, fo viel e8 einem Menſchen nur vergönnt ift, die reine 
Wahrheit, die ganze Wahrheit, nichts als die Wahrheit Fennen zu ler⸗ 
nen, und ſich ber erfannten in reinem Dienfte zu weihen. Wer fo ge- 
ſinnt ift, dem öffnet fie ihre Thore; wer fie aber nur ald milchgebende 
Kuh zu benugen die Abficht hat, der muß ſich, ſtatt bed reinen, lauteren 
Goldes, mit Blechpfennigen begnügen. 

Alfo fteht ed mit ber Kultur und mit ber Bildung. Diefe hohen 
Dinge wollen um ihrer felbft willen erftrebt fein, Wer ed thut, bem 
fällt alled Andere zu. Denn wahre Bildung ift mit dem Reiche Gottes 
zu vergleichen, ift felbit das Irdifche Reich Gottes. Daher bedarf es auch 
für den wahren Freund der Wahrheit und Bildung gar Feined Zufprus 
ches, dem Streben nach immer höherer Bildung feine Kräfte zu weihen. 
Es ift fein Trank und feine Speife. 

Aber dennoch ift es erlaubt und wohlgethan, fowohl wegen ber 
menfchlichen Schwäche überhaupt, ald auch wegen ber dem reinen Stre- 
ben nah) dem Wahren und Guten entgegenftehenden Hinderniffe und 
Schwierigfeiten, auch noch, außer den höchſten Gründen, andere Antriebe 
und Beweggründe, in edler Anftrengung nimmer zu ermüden, namhaft 
zu machen und aufzuzählen. Wir reben zu Lehrern und Soldhen, die es 
werden wollen, zu begeifterungsfähigen beutfchen SZünglingen; fie werben 
gewiß dem Kolgenden beiftimmen, 

Zur Tüchtigmachung und zum Streben nach höherer Vollendung in 
der Menfchen= und Lehrerbildung treibt uns: 
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1) bie Bfliht an, bie wir ald Bürger bes Staates Aber- 
nommen haben oder übernehmen wollen. 


Der Staat begründet die Lehrftellen um ber Lehre, nicht um ber 
Lehrer willen. Wer ein ſolches Amt begehrt, muß ſich felbft ald Mittel 
zur Grreichung bed Zweckes bed Amted, das er fucht, betrachten, und 
vor Allem Iiegt ed ihm ob, ſich den Grab der Bildung anzueignen, ben 
dad Amt in Anfpruch nimmt, und fort und fort fich zu höheren Leiftun- 
gen zu befähigen. „Wer es nicht alfo macht, wird mit Recht als ein 
Miethling betrachtet, der das Amt fucht und beſitzt, bamit e8 ihm biene, 


Mer ſich daher nicht gegen ben Staat, d. h. gegen die Gemeinfchaft im - 


Leben, fpeziell gegen die einzelne Stabt oder Gemeinde, wo er angeftellt 
ift oder wird, gegen bie Eltern, die ihm ihre Kinder anvertrauen, und 
gegen die Kinder auf bie gröbfte, ftrafbarfte und umverzeihlichfte Weife 
vergehen will, ber bat fein Lehramt mit ber höchften Treue und Gewiſ—⸗ 
fenhaftigkeit zu verwalten und an ſich felbft, als dem erften Stüde und 
Faktor einer guten Erziehung und eines fruchtbaren Unterrichts, mit 
wahrer Unermüblichfeit zu arbeiten. Dazu verpflichtet ihn: 


2) auch die Rüdfiht auf fein und feiner Amtögenoffen 
zeitlihes Wohl. 

Es gab eine finftere Zeit, in der man von dem Werthe der irbifchen 
Güter nicht fprechen burfte, ohne von Scheinheiligen ober Phantaften 
verläftert zu werben. Es war bie Zeit bed Mönchthums, der Kaftelun- 
gen und Bußübungen. Aus verkehrt aufgefaßten religiöfen Meinungen 
verbreitete man Haß und Abſcheu gegen bie reine, erhabene Natur, und 
wähnte in bem Grabe fich geiftig zu verllären, in dem man fich von ihr 
entferne, aus bem öffentlichen Leben entweiche und auf allen Genuß irdi- 
(her Güter verzichte. Diefe Zeit ift, Gottlob! vorüber. Wohl ift der 
Geiſt mehr ald das Fleiſch; wohl liegt die Beftimmung des Menfchen 
ber diefer Erde und Allem, was gejehen werben fann; wohl findet ber 
wahre Menfh In der Befriedigung ‚geiftiger Beduͤrfniſſe feine höchften, 
erhabenften Freuden, fein Leben felbft, er verlangt Feinen Lohn *): aber 
auch das Srdifche, die Güter dieſer Erbe, haben, wenn nicht ben höch⸗ 
fien, doch immer einen Werth und eine Bedeutung... Denn wie fie zur 
Erhaltung des Leibes unentbehrlich find, fo find fie die Vermittler, He⸗ 
bel und Bedingungen zur Erftrebung geiftiger Güter. An und für ſich 


haben fie gar feinen Werth, und an und für ſich mag es vielleicht ganz _ 


gleichgültig fein, ob ein Menfch arm ift oder reich; es wird nur darauf 


%=) „Wer dem inneren Gefege treu lebt; wer bie befiere Welt, beren Schönheit 
ihm entzücend entgegenſtrahlt, in fich felbft anzubahnen und burch feine ehren 
und fein Beifpiel zu verbreiten firebt: ber verfhmähet jeden Lohn der 
Tugend, und wanbelt, iwie ein hoher Künftler, mit dem göttlichen Ideale in 
der Bruſt, unter fchwächeren Beitgenofien und mißgefalteten Werfen.“ 

Berliner Monatefchrift 1791 ©. 485. 
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ankommen, wozu er Armuth und Reichthum benutzt: aber da ſie unter 
den beſtehenden Verhältniſſen dem Menſchen die Mittel verſchaffen, ein 
menſchliches Leben zu führen und ſich zu wahrer Geiſtesbildung empor- 
zuarbeiten, fo fann nur der Schwärmer ihren Werth und ihre Bebeu- 
tung verfennen. Ein gewiffes Maaß von Befisthum irdifcher Güter ge- 
hört zum zeitlichen Wohlfein, und wer über brüdende Sorgen um &lei- 
dung, Nahrung und Obdach für ſich und die Seinigen nicht erhaben ift: 
geht faſt unausbleiblih In den Sorgen für Diefes Leben zu Grunde | 
Darum wuͤnſchen wir jedem Lehrer „fein bejcheiden Theil”, damit er 
nicht verzage und fich nicht erhebe, und Damit Die Schwingen feines 
Geiſtes nicht erlahmen. *) 


— — — 





— — — nn 


*) „Sein beſcheiden Theil!” Bedarf es dieſer Mahnung jetzt noch bei ber offen 
fundigen Thatfache, daß von allen Lehrer-Affvciationen, in Tauſenden von 
Anträgen und Petitionen, auf „ein ausfömmliches Schalt” für die Lehrer ge 
drungen wird? — Bir erfehen daraus, daß bie Lehrer zivar den Befitz der 
erforderlichen Mittel als eine ber Bedingungen, an welche menfchliches Dafein 
und frohes, heiteres Fortſchreiten gefnüpft ift, erfannt haben; aber bas Gr: 
fennen iſt noch nicht das Haben, und außerdem fehlt es bis zu diefem Tage 
nicht an Solchen, welche es nicht für fo durchaus nöthig erachten, baß ber 
Lehrer ordentlich „zu leben Habe”, und behaupten, bag er dadurch, baß er lebe, 
beweife, daß er leben koͤnne. Um dieſer DMenfchenfeinde willen, und bamit 
Jeder die irdiſchen Dinge nach Gebühr würbige, fee ich noch folgende Stelle 
ber aus einer Schrift von Fink: „Der neumuflfalifche Lehrjammer 2c.” Leipzig 
1842, ©. 16: „Gier (d. 5. bei benjenigen und durch diejenigen, welche uns 
bereden wollen, die irdiſchen Güter feien nichtiger Art) liegen erft die rechten 
Hemmfchuhe, die dem Fuhrwerke unferer Lebensglüdfeligfeit von jeher angelegt 
worden find unb immer wieder angelegt werben, daß es nur mit Außerfler 
Kraftanftrengung Tnarrend und feufzend ein wenig vom Flecke gemartert werden 
kann, während Alle, die Hug genug find, vieles verhängnißvolle Hemmeiſen 
von fich zu ſchleudern, Iuftig vorausfahren, wohin fie wollen, Blumen pflüden 
und Garben erntend, daß ihre Speicher geflillt werden mit Schäßen aller Art, 
an denen die Bethörten Mangel leiden bis zur Entkräftigung. Wir lafien uns 
von der Hoheit des Geiſtes von denen umnebeln, die das verächtlich gemachte 
Materielle gern für ſich allein Hätten und auch richtig in ihre Kammern fchlier 
gen. Während Jene fchmaufen, riechen wir doch wenigftens in ber Ferne ct: 
was von dem angenehmen Duft. Wir laſſen uns in den Himmel einladen, 
während Andere unfere Bräute küſſen. Das ift ein allerliehftes Lebensfpie, 
einzig in feiner Art, bis zur Verzweiflung laͤcherlich — und geht doch immer 
wieder von vorn an! — Das ift ber berühmte Tugendſchnaps, ber aus ver 
bünntem Spiritus und Pliegenpilz gebraut und mit Morgenroth gefärbt wird, 
der uns weiß macht, wir flögen, währenb wir im beraufchten Jammer zu Bus 
ben liegen, dem Tode näher als bem Leben. 

Lernten wir vor allen Dingen mit Fleiß, wie wir tüchtige Menfchen 
find, fo würden wir auch ſchon befiere Geifter werden. Darum iſt es denn 
auch gar nicht wahr, und wäre etwas Unmenfchliches, daß der Zielpunft uns 
fereö Lebens „der Kampf bes Geiftigen gegen bas Materielle”, fondern für 
das Materielle, für die rechte Vertheilung und den menfchenwürdigen Gebraud 
bes Materiellen zu echter Beglüdung bes Erdenlebens fein fol. So ift aud 
in Wahrheit jeber Achte Menſch gefinnt, felbft ber Schwache, ber es nicht aue- 
zufprechen wagt. Jeder will fein befcheibenes Theil Sinnenglüd, und 
if Fein Einziger, der es für nichts Hält; im Gegentheil ift ex unglüdlich und 
jammert, wenn er es nicht bat und nicht zu erlangen verfteht. In dem Künft: 
ler aber muß biefes echte Menfchenwefen ganz beſonders vorherrfchend und Ie- 
bendig fein, es wäre fonft unmöglich, baß er ein Künftler wäre. Nie hat es 
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Run frage ich dich, mein junger Freund! wie wünfcheft du, daß es 
bir in der Welt ergehet — — Doch ich bebarf deiner Antwort nicht, 
ich Tenne fie. Deßwegen und weil ich beine Wünfche billige, mache ich 
dich aufmerkfam auf die Mittel *), die allein bir die Erreichung deiner 
MWünfche fihern. Denke an Das, wodurch bir alles Andere, alfo auch 
Speife und Tranf, Kleidung und Obdach, und Bücher und Freunde und 
Anderes, was den Leib erhält und färft und die Seele ermuthigt, zu- 
fällt. Nicht wahr, du wilft doch ein ſolches Einkommen dir erwerben, 
welches bir eine ſelbſtſtaͤndige Stellung ſichert? Denn ohne Selbftftän- 
digkeit wirb Keiner ein tüchtiger, gebildeter und glüdliher Mann. Und 
du kennſt doch die Verhältnifle und Umftände, in welchen fich Die Leh⸗ 


— — — — — — — — — 


einen echten Künſtler gegeben, ber nicht Geiſt und Sinn zugleich geliebt und 
zu einem Menfchenwefen vereint hätte. 

In der Kun, der wahrhaft Hohen, find Geift und Sinn in fchönfter 
Harmonie vereint zum berrlichften Menfchengläd: und vom Vorwalten der geis 
fligen Seite vor ber finnlihen Tann hier durchaus gar nicht Die Rede fein, fons 
dern einzig und allein von angenehmer, entzücender Erfüllung unferes ganzen 
Menichenwefens. 

Und wäre denn biefe Umfaflung unferer ganzen Meufchennatur in fchöns 
fer Harmonie und Befriedigung aller ihrer Theile, fo daß dabei nach einer 
Rangordnung gar nicht mehr gefragt wird, etwas fo Geringe? Vielmehr ift 
ein ſolches Tceanbliches SIneinandergreifen ohne Anmaßung des Binen gegen 
das Andere eben die hohe Glückſeligkeitserzeugerin, die Alfen ohne große Aus⸗ 
nahme in dem Genufie der Kunftgebilbe fu überaus wohlthut. Man wolle ung 
alfo doch nicht vorfpiegeln, als wären unfere Sinne eine fo außerordentliche 
Geringfügigfeit. Es if ja nimmer wahr! Biele Menfchen kenne ich, aber kei⸗ 
un, der feine Sinne nicht liebte; und ein Künftler, ber fie nicht liebt, wäre 
vollends ein rein plattes Unding. Wir thun auch Alle recht baran, fobald 
wir es mit Vernunft thun. Die Vernunft ift aber viel zu vernünftig, als daß 
fie nicht den Sinnen zur rechten Beit ihr angenehmes Spiel lafien fullte. Auch 
weiß fie nur zu gut, was fie ihnen fchulbig iſt, und will die Wiege nicht vers 
gefien, in welcher ber Geiſt gepflegt in’s fchöne Licht der Sonne ſchauen 
lernte. — Hinwieberum lieben bie Sinne den Geil, als ihren Freund, fobald 
er fie nicht mit Ruthen züchtigen und in bie Folterfammer führen, fondern 
ihnen beiftehen will, damit fie ſich nicht in Wirre und Unheil ſtürzen und ih⸗ 
res Glückes verluftig gehen, flatt e6 zu gewinnen — Das ift allein die rechte 
FH bes irdifchen Lebens und alles Webrige nur eitel Täufchung und 

efahr.” 

*) Die folgenden Worte, welche Sir Robert Peel 1837 in feiner denkwürdigen 
Nede an die Studirenden in Glasgow ſprach, wende der junge Lehrer auf fig 
an: „Ich bin feft überzeugt, daß Jeder von Euch, der entfchloffen ift, ſich in 
dem von ihm gewählten Berufe andzuzeichnen, und der mit wandellofer 
Beharrlichkeit diefem Entfchluffe nachkommt, fein ernfles Streben, wenn 
ibm anders Geſundheit und Kraft befchieden ift, mit unfehlbarem Erfolge ges 
Frönt fehen wird. Wenn Euch das verfagt if, was man Genie nennt, fo befigt 
Ihr doch Geiſtesfähigkeiten, bie durch unermübdlichen Fleiß fih in dem Grabe 
fchärfen und verbefiern laſſen, daß fie das Genie erfegen, und fich glänzenbere 
Ansfichten auf endlichen Erfolg eröffnen, als das Genie ohne die Hülfe des 
Fleißes zu erzielen hoffen darf. Ohne Zweifel giebt es urfprüngliche Berfchies 
denheiten in den verfchiebenen GBeiftern, in ber Tiefe unb Dekhafienbeis des 
intelfeftuellen Schachtes; aber in ber Regel hängt bie glüdliche Bearbeitung 
dieſes Schachtes am allermeiften von der Sorgfalt nnd dem Bleiße des Bears 
beitere ab. Sage ich, daß Ihr Erfolg ohne Mühfeligfeit erwarten dürfet? 
Nein, Mühfeligfeit ift die Bedingung des Erfolgs.“ 

Diefterweg's Wegwelfer. 4. Aufl. 2 
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rerverhältniffe befinden. Siehe, ſchon darum, aus bloßer Selbftliebe, 
wenn feine höheren Antriebe vorhanden wären, mußt bu bir beine Bil- 
bung angelegen fein laflen. Denn feine Gemeinde verfagt dem gebilbeten 
edlen Manne bie Achtung, und wer einmal die Achtung und damit das 
Bertrauen feiner Umgebung gewonnen hat, bem wird ed an dem Nö- 
thigften nimmer fehlen. Ein jeder Menſch wünſcht mit ben Jahren Er⸗ 
weiterung und Steigerung feiner Berhältniffe, der junge Mann fchon 
darum Beförderung und Verfegung von einer geringeren Stelle zu einer 
höheren. Dephalb verfäume ed Keiner, fich der Beförderung wenigftend 
würdig zu bezeigen. Und wenn bu, mein Sreund! etwad auf deinen 
Stand, auf den Lehrerftand hältft, wodurch kannſt bu dies an ben Tag 
legen, und bazu beitragen, baß er mehr und mehr die Achtung und das 
Bertrauen ber Zeitgenofien verdiene und gewinne? Sicher doch nur durch 
wahre Bildung der dem Stande Angehörigen; alfo ein Jeder durch feine 
eigene Bildung, und durch Leiftungen in dem Berufe bed Lehrers und 
Erziehers. Der Lehrerftand ift ein Ganzes, wird von ben Tüchtigſten 
als eine Einheit betrachtet. Die Lehrer bilden zwar noch feine Korpora- 
tion mit beftimmten Rechten; aber jeder hat ſich als ein Glied der gro- 
Ben Kette zu betrachten. Alle ſollten fich ale ſolidariſch verpflichtet be- 
trachten, die eine große Aufgabe ber Volfsbildung (ihrem Fundamente 
nach) zu löſen. Ein unnüged Glied, ein jchlechter Lehrer ſchadet nicht 
nur feinen Schülern und fi, er ſchadet dem ganzen Stande, er 
hemmt ben bemfelben uothwendigen Auffhwung, ber zuoberſt von ber 
Tüchtigfeit aller einzelnen lieber des Standes abhängig if. „Hilf bir 
felbft, fo Hilft Dir Gott!” gilt von dem Lehrerftande. Das Helfen aber 
befteht in ber wahren Selbftbildung und in den Leiftungen, 

‚Sreuen will ih mid, wenn bu ber zuletzt genannten Antriebe zur 
Erhöhung deines Eiferd und deiner Liebe zur wahren Bildung nicht be- 
darfit, wenn bie Sache felbft, in ihrer Reinheit und Schöne, dich blei- 
bend im Streben erhält. Aber das ift und bleibt die Aufgabe bes Le⸗ 
bens, daß wir die erhabene und große Aufgabe ber Selbfterziehung nim- 
mer aus ben Augen verlieren, und Fein höheres Ziel kennen, als das 
Ziel der Bildung und Vollendung ald Menfchen und als Lehrer. 

Begreiflicher Weile kann und fol diefe Schrift nicht die Anleitung 
zur allgemeinen Menfchenbildung liefern; fie verfolgt einen engeren, nä- 
her liegenden Zwed, indem ſie ſich darauf befchränft, Anweifung zu er- 
theilen, wie der Xehrer, ober ber ed werben will, feine Kenniniffe und 
Lehrgefchidlichfeiten zu erhöhen im Stande ift, welchen Weg er in dem 
Unterricht ber einzelnen Lehrfächer einzufchlagen und welche Mittel er 
babei zu benugen hat. Aber bie eben gegebenen allgemeinen Anfichten 
waren nothwendig, um dem Einzelnen und Epeziellen, das dieſes Buch 
liefert, feine Stellung im Großen und Ganzen anzumweifen, und die, bie 
es gebrauchen wollen, auf ben höchften Endzweck alles Strebend, um 
depwillen alles Andere vorhanden ift und bem es dienen fol, aufmerk⸗ 
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fam zu machen. Bon jebt an wenden wir und bem fpezielleren Zwecke 
felbft zu und geben zunächft noch vorbereitend Furze Anleitung, wie man 
fi) beim Sammeln ber Kenntniſſe, beim Streben nach Einfichten und 
beim Stubium ber Bücher, alfo auch dieſes Buches, zu verhalten hat. 
Hoffentlich ftehen dieſe Bemerfungen, Wünfche und Raihſchlaͤge an ber 
rechten Stelle. 


— —— — — — — — 


Unter welchen Bedingungen gedeiht das Streben nach 
intelektuellee Bildung, nach Einfichten und Kennt: 
niffen, durch Bächerfindinm ? 


Diefe Schrift will dem Lehrer und Dem, ber es werben will, ein 
Wegweiſer fein zur Grreichung theoretifcher Lehrerbildung. Nur fo viel 
vermag ein Buch; die Praxis kann eine Drudfchrift nicht liefern. Darum 
haben wir es bier vorzugsweife mit Einfihten und Kenntniffen und mit 
der Methode zu thun, und weil der Zwed biefer Schrift nicht im Allges 
meinen durch das Leſen berjelben, jondern vielmehr durch ein Studium 
derfelben und infonderheit Durch das Studium derjenigen Schriften, auf 
welche fie hinweifet, erreicht werben kann; fo muß in der Grundlegung 
biefer Schrift von der Art und Weiſe, in welcher man zu Einfichten und 
Kenntniffen gelangt, von den Bedingungen, von welchen das erzielte Re⸗ 
fultat: intelleftuelle Lehrerbildung, abhängig ift, alſo von ber Methode 
des Studiums überhaupt und ber Lehrfchriften insbeſondere die Rede fein. 
Denn daß der Gewinn, den man von einem Buche ziehen kann, nicht 
bloß von dem Buche, fondern auch von ber, Art und Weile feines Ges 
brauches abhängt, ift für fih Mar. Daher reden wir hier von dem Ge 
genftande, den bie Meberfchrift dieſes Kapiteld bezeichnet. 

Als erfte Bedingung, unter welcher intelleftuelle Bildung zu gewin⸗ 
nen tft, ftellen wir 


1) bie unbebingte, reine Liebe zur Wahrheit 


auf. 

Wir haben im vorigen Kapitel ſchon bie Andeutung gegeben, baß 
nur Die reine, uneigennügige Neigung zur Bildung um ihrer felbft, 
nicht um des Nupend und Brauched im Leben willen, zu wahrer Bil« 
dung führen fann. So verhält e8 fih nun auch namentlich mit dem 
Streben nach intelleftueller Bildung, welche in objektiver Hinficht mit 
dem Streben nad) Wahrheit zufammen fällt. Wer fie begehrt, muß 
nichts Anderes wollen als fie, rein um ihrer felbft willen, muß nichts 
Höheres fennen als fie, muß von ber lebhafteften Begierde durchdrungen 

. 2 » 
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fein, nur fo glücklich zu fein, ſie gu finden, um die gefundene als ein 
Heiligthum zu betrachten, fle zu verehren und ihr zu bienen. *) Dad 
Streben nah Wahrheit ſetzt die höchfte Uneigennüsigfeit voraus. Dabei 
bat man weder auf fich, noch auf Andere, noch auf die Folgen zu fehen. 
Ob die Wahrheit im gewöhnlichen Sinne bed Wortes und nüglich oder 
fchäblich fein, ob fie mit ben Anfichten Anderer übereinftimmen werde 
oder nicht **), bie Rüdficht, ob und was ſich darand ergeben möge u. 
ſ. w.: alles dieſes darf ben von ber Wahrheit begeifterten Freund gar 
nicht fümmern. Es ift bied eine hohe, erhabene Forderung; aber fie ift 
unerlaßlih. Denn nur bei ihrem Freunde fehrt die Wahrheit ein und 
macht Wohnung bei ihm, um ihn, da fie jederzeit beglüdt, bleibend zu 
beglüden. Wer fie fucht, um fie zu beliebigen Zwecken zu benugen, wer 
fie alfo als eine dienende Magd betrachtet, den verfehmähet fie, dem keh⸗ 
ret fie. den Rüden zu; fie beftreicht ihn höchftens mit dem Saum ihres 
Kleides, und er muß fich ganz und gar mit ihrem Schatten begnügen. 
Das reine Streben, bie reine Liebe zur Wahrheit ift ein untrügliches 
Kennzeichen eines reinen, ober eines nach Reinheit ftrebenden Menichen. 
Es feht die Ueberzeugung voraus, daß fie bie eigentliche Speife ber Seele 
fei, baß fie nur und nur fie ben Menfchen verfläre und heilige, und in 
bem Grade dem höchſten Weien, das wir felbft die Wahrheit nennen, 
verähnliche, als wir fie zu unferm geiftigen Eigenthum machen; daß fein 
Schatz ber Erde nur im Entfernteflen mit ihrem Werth, ihrer Würde, 
‚ verglichen werben könne; daß darum bie Unmahrheit, bie Lüge, ber 
Wahn, bad Vorurtheil, der Aberglaube und wie die übrigen Dänonen 
bes Menfchengefchledhtd heißen mögen, als bie ärgfien Feinde beffelben 
zu fliehen feien; kurz, die Ueberzeugung, baß ber Menſch darin feine 


— — — — — — 





*) „Iſt das Handeln ſchlecht, fo kann die Erkenntniß Feine wahre fein, oder viel⸗ 
‚mehr gar feine, da es feine unwahren Erfenntniffe giebt.” (inverflanden ?) 
Kapp, der wiffenichaftliche Schulunterricht ꝛc. S. 227. 
Man benfe an den Servilismus mancher Gelehrten: Korporation und was 
baraus folgt! 
Das oft Unbegreiflihe, was barin liegt, dag Menfchen berfelben Zeit, von 
fat gleichem Grade der Bildung 2c., dennoch in Ueberzeugungen fo ſehr von 
einander abweichen, erklärt fi zum Theil durch die Berfchiedenheit der Erzie⸗ 
Hung, zum Theil erklärt es Göthe's Wort: „Alles, was Meinungen über die 
Dinge find, gehört dem Inbividuum an, und wir wiflen nur zu fehr, daß Die 
Veberzeugung nicht von der Ginficht, fondern von dem Willen abs 
hängt, daß Niemand etwas begreift, ale was ihm gemäß ift und was 
ex deswegen zugeben mag. Im Wiſſen, wie im Handeln, entfcheidet das Vor⸗ 
urtheil Alles, und das Vorurtheil ift, wie fein Name wohl bezeichnet, ein Ur⸗ 
theil vor ber Unterfuhung. Es if eine Bejahung ober Berneinung deffen, 
was unfere Natur anfpridt ober ihr widerspricht, «es if ein fren- 
Diger Trieb unferes lebendigen Weſens nach dem Wahren wie nach dem Fal⸗ 
fen, nach Allem, was wir mit uns im Ginflange fühlen.” Briefe 
an und von Goͤthe, S. 304. Demnad giebt es gemeine und edle Naturen 
und aus ben Meberzeugungen eines Menfchen kann man auf feine Natur zurück⸗ 
ſchließen. @ine Hundenatur ift von ber Dorgäglicfeit des warmen Bette an 
ber Kette überzeugt, der Gdelbirfch Hält das Leben im freien Walde für bas 
vorzůglichſte u. f. w. 


.% 
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hoͤchſte Angelegenheit zu ſuchen habe, die Wahrheit zu finden, um ihr 
mit allen Kräften des Kopfes, des Gemüths und des Willens zu dienen. 
Denn zur unbedingten Herrſchaft auf Erden iſt ſie beſtimmt, nicht zur 
Knechtſchaft. Wer nur eine Ahnung von ihrem Weſen und ihrer Erha⸗ 
benheit hat, verlangt keinen Beweis fuͤr die Behauptung, daß nur im 
Streben und in der Verbindung mit ihr die Menſchheit begluͤckt werde. 
Es folgt aus ihrem Begriffe ſelbſt und aus der Natur des Menſchen, 
bie weſentlich geiftig if. Darum verlangen wir als Ideal eine voll: 
fommen uneigennügige Liebe zu ihr um ihrer bimmlifchen 
Schönheit und Erhabenheit willen. Nur engberzige, befchränfte oder 
noch fchlimmere Menfchen *) fuchen von dem reinen- Streben nah Wahr⸗ 
heit abzufchreden durch bie Fragen und Bedenken: was daraus werben 
ſolle, wenn Seber ſich über alle Vorurtheile, die die Welt beherrfchen, 
hinwegfeben wolle, wie die Welt ſich umgeftalten werde, wenn das Stre⸗ 
ben nad) Wahrheit allgemein werben folle. Aber ſolchen und ähnlichen 
Redensarten ftellen wir die Forderung einer unbedingten Wahrheitsliebe 
entgegen. Selbft wenn uns durch bie Erforſchung und Befolgung ber 
Wahrheit allerhand Nachtheile treffen follten; felbft wenn fie mit unferen 
Lieblingsmeinungen nicht übereinftimmen, ja und bie Weberzeugungen, 
an welchen wir bisher mit Innigfeit hingen, rauben follte: wir wären 
Feinde der Wahrheit und befien, ber fie, als das eigentliche Weſen ber 
Dinge, gefhaffen hat, wenn wir um irgend eined Zweckes willen uns 
gegen fie erflären, fie befämpfen, verftümmeln und unterdrüden woll 
ten. *) Darum ift ed eine Zierde, ein Schmud und eine Ehre für jeben 
Menfchen, wenn man ihn in Wahrheit einen Wahrheitsfreund nen- 
nen kann. Darum und aus allen diefen Gründen verlangen wir von 
Dem, ber nad) Bildung firebt, uneigennüßige, reine Liebe zur Wahrheit. 

Diefe Eigenfchaft ift die Grundbedingung zur Erforfchung berfel- 
ben. Aber dieſes Wort fagt fhon, daß die Liebe allein nicht binreicht. 
Denn die Wahrheit liegt nicht fo auf der Oberfläche der Erbe ba, daß 
man fie mit leichter Mühe in Beſitz nehmen Fönne; auch ift fie nicht in 


‘ 
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*) Bas Hält Du von Solchen, bei denen man ſchon durch bie Aufforderung, 
ſich der ernften Prüfung alles deſſen, was für wahr oder gar für heilig aus: 
egeben wird, zu befleißigen, verbächtig wird, indem fle darin einen Hang zur 
weifelfucht oder zum Unglauben wittern? Und wie urtheilt Du über Wies 
land’s Sprud: 
„Ein Bahn, der mich beglädt, 
Hebt eine Wahrheit auf, die mich zu Boden drüdt“ —? 
Glaubſt auch Du an beglüdende Irrthümer? — 


**) „Ich habe nicht bie Verwegenheit, mich zu vermeflen, das Menfchengefchlecht 
zu teformiren, aber Muth genug, bie Wahrheit zufagen, ohne mich nm bie 
Schreiereien berjenigen zu befümmern, die fich fürchten, weil fie ein Intereſſe 
haben, unfer Geſchlecht zu betrügen oder es in den Irrthümern zu laflen, von 
welchen fie ſelbſt die Gimpel find.” 

E. M. Arndt in: Grundgefeh ber Natur von Diderot, 
Leipzig, 1846. ©. 159. 
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Schränken und Schreinen georbnet und aufbewahrt, daß man fih nur 
bes Schlüffels zu denfelben zu bemächtigen habe; noch erklingt fie nicht 
abfolut rein und lauter aus dem lebendigen Munde der Menfchen, und 
Bücher und Schriften, welche von ihr enthalten, wollen entfiegelt, ver» 
ftanden und auögelegt fein, d. h. mit anderen Worten, um zu Einfichten 
und Kenntniffen zu gelangen, hat man 


2) die Wahrheit oder das, was für Wahrheit ausgege- 
ben wird, zu erforfchen, zu prüfen. 


Nirgends anf Erden if die Wahrheit in folcher Reinheit zu finden, 
daß fe nicht verfchtebene Anfichten, Auffafjungen und Deutungen zuließe. 
Und doch iſt fie nur eine. Eben fo hat Fein Zeitalter fie ganz und 
rein befefien, und feinem Menſchen hat fie ſich jemald ganz und 
vollftommen erfchlofien. Darum ſetzt das Streben nah Wahrheit bie 
Prüfung deffen, was und ald Wahrheit geboten wird, voraus; ja, bad 
Streben nad Wahrheit befteht theils in ber Erforſchung des geiftigen 
Gehaltes unfered eigenen Lebens, theild eben in der Prüfung befien, 
was Andere ald Wahrheit aufgeftellt haben. Ohne Prüfung fommt fie 
lebendig und ertegend, belebend und geftaltend in Feines Menſchen Geift. 
In paffivem, todtem Zuftande wird fie nicht empfangen und geboren. 
Selbftthätig fleigt fie aus unferem Innern vor das lichte Bewußtfein 
und vereinigt fi) mit bemfelben. Darum fagt Leffing: „Wenn mir in 
ber einen Hand die Wahrheit, in der andern das Streben nad ihr ges 
boten würde und ich wählen müßte, ich würde das Lebtere wählen”, und 
bes Apoftel8 Aufforderung lautet: Brüfet Alles! Ohne Prüfung 
fann man nicht erfahren, ob der Geiſt, der in uns fpricht, und die Gei⸗ 
fter, die zu und reden, aus Gott find, oder nicht. Nur durch rebliche, 
von reiner Liebe zur Wahrheit ausgehende Prüfung wird fie allmählig 
unfer Eigentbum. *) Darum fühlen wir und gu Dem bingezogen, ber 
und zur Prüfung feiner angeblichen Wahrheit auffordert, und wir wen- 
ben und von Dem ab, ber uns feine Wahrheit aufbringen will. **) 
Ein Solcher erwedt mit Recht in und das Vorurtheil, baß er felbft an 


———— 


*) „Demnach muß alles Denken freien Lauf haben, wenn wir der Wahrheit 
näher fommen wollen, bie fih durch ihre eigene Kraft mehr und mehr aus⸗ 
breiten muß, durch Forſchungszwang aber uns vorenthalten wird, Schäme 
bi, Vaterland!“ Berliner Monatsfchrift v. 3. 1786. 

„Als vernünftiges Weſen iſt ber Menfch berechtigt, alle Behauptungen, 
alle Lehre, welche ihm Achtung auferlegt, zu prüfen, ehe er ſich ihr un: 
- terwirft, damit diefe Achtung aufridhtig und nicht erheuchelt ſei.“ 
Kant in der Berl. Monatsfchrift, 1791, S. 195. 
* 


— 


„Welche Verwirrung der Begrife, welche traurige Konſequenz aus falfchen 
Prämiffen liegt dabei zu Grund! Alſo full bie bequeme Annahme einer von 
Andern entdeckten Wahrheit — Glückſeligkeit und Tugend bewirken, nicht aber 
eigner Geift, ſelbſtangewandte Vernunft, felbfigeübte Kräfte?“ — „Wenn nur 
nicht auch mandye Proteflanten fo daͤchten!“ — — 

Berl. Monatefgrift 1791, ©. 487. 
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die Wahrheit feiner Lehren nicht glaube. Denn bie Wahrheit kann durch 
Prüfung nur gewinnen; bie Wahrheit befteht in der Prüfung, die Lüge 
und ber Wahn aber verfchwinden durch fi. Wer daher bie Prüfung 
vorgeblicher Wahrheiten fcheut und abwehren will, it fein Freund, viel⸗ 
mehr ift er ein Feind der Wahrheit. Kein Menfch auf Erden hat da⸗ 
her Anfprüche auf fogenannte Untrüglichkeit. Wer als unbedingte, Autos 
rität gelten will, wirb darum verworfen. Wer bie Wahrheit von An- 
deren fuchen laflen und bloß aufnehmen will, er findet fie nicht und 
befommt fie nicht, Sie ift zu fpröbe, fich irgend Einem ohne Anftren- 
gung, ohne Mühe und Kampf hinzugeben. Paſſiv angenommene, unges 
prüfte Sätze find ben todtgeborenen Kindern zu vergleihen. Es find 
leere, hohle Wortfchälle, mit welchen folche Menfchen, die von bem Wer 
fen der Wahrheit feine Vorftelung haben oder die mit ſchlechten Abfich- 
ten umgehen, fich felbft und Eolche, die für die Menfchheit verloren find, ' 
iäufchen. Deßwegen kann Seinen, ber nad feften, lebendigen Ueber» 
zeugungen, nach Selbftftänbigfeit bes Geiſtes und Lebens ftrebt, bie For⸗ 
hung und Prüfung und die Mühe, die damit verbunden ift, erlaffen 
werben. Seiner fann für den Andern denken. *) Was Andere erforfcht 
haben, fommt mir nur in fofern und in foweit zu gut, als dieſes meine 
Forſchbegierde entzündet. Ja, der wahre, von dem Wefen der Wahrheit 
und Bildung ergriffene Menfch findet eben in der Forſchung und Prü- 
fung feine Freude und feine Luft. Sein Geiſtesleben befteht, in ſoweit 
ed Grfenntnipthätigfeit ift, in dem Korfchen und Prüfen. **) Nur ber 
faule, denkſcheue Menich lebt ed, wenn Andere für ihn bdenfen, er 
möchte die Wahrheit wie eine fertige, aubereitete Speife erhandeln und 


*) „Das Willen will einmal ale unfere theoretifche Freiheit von uns felbft 
erarbeitet werden. Ein gegebenes Wiflen widerspricht dem Begriff bes 
Erkennen.“ oſenkranz (Goͤthe und feine Werfe ©. 414). 

Bon uns felbft, von einem Jeden, vom ganzen Menfchengefchlecht erarbeis ' 
tet werden! Bin bedeutfamer Ausſpruch Al. v. Humboldt's muß auf alles 
Wiſſen ausgedehnt werben: „Eine dem erften Menfchenpaare geoffenbarte Urs 
phyſik, eine duch Bultur verbunkelie Naturweisheit wilder Völker gehört 
einer Sphäre bes Willens oder vielmehr bes Glaubens an, welche dem Gegen: 
flande dieſes Werkes fremd bleibt.“ Kosmos I. S. 147. 

“#) Bine ber erbaulichen Betrachtungen eines der Herren Mezenfenten biefes Weg⸗ 
weifers, Die er zu Obigem macht, muß ich doch mittheilen. Sie lautet alfo: 

„Wenn alfo der Lehrer von ber Entdedung Amerika's hört, fo Fommıt 
ihm diefe Wahrheit nur in fofern zu gut, als feine Borfehbegierbe entzündet 
wird, welche ihn anfpornt, die Schnle Fi verlaffen und nach Amerika zu rei: 
fen, um fi von ber Richtigkeit der Entdeckung di überzeugen; denn fonft 
müßte er eine menfchliche Autorität anerkennen. Sind das aber nicht Höchft 
gefährliche Grundſaͤtze, die, wenn fle allgemein angenommen würden, das Ba: 
terland in Gefahr feßen würden? Denn wie, wenn es allen Schullehrern z. 
B. im preußifchen Staate mit einem Male einfiele, Hch von dem Dafein Ame⸗ 
rika's nach den Brundfägen des Hrn. Dieflerweg zu überzeugen, was würde ' 
da aus der lieben Schuljugend und aus Hrn. Dieflerweg felbft werden ?* 

Diefe Infinuation fam fogar vom Rhein. Sch begreife: denn die Auf: 
forberung zur Prüfung bes für wahre, für untrüglich Ausgegebenen 
kommt gar Nanchem auch jeßt noch zur ungelegenen Beit. 
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genießen. Aber um feinen Breid ber Welt iſt fie feil; fie will errungen 
werben. 

Darum bat bie Frage, auf welche Art und Weile die Prüfung bes 
für wahr Ausgegebenen nad) ber Ratur bes menfchlichen Geifted zu ge- 
fchehen pflegt, für uns eine fehr hohe Bedeutung. 

Hier haben wir bad Sinnlich⸗-Erforſchbare, aus der Erfahrung Er- 
faßte, von den Wahrheiten, bie aus dem Geifte ftammen, zu fcheiden. 
Ueber jene entfcheidet die finnliche Erfahrung ſelbſt. Daß das Feuer 
brennt und das Waffer naß macht, erfennt Feder unmittelbar. — Ganz 
anders verhält es fich mit ben Wahrheiten, deren Quelle der Geift ſelbſt 
AR, wenn auch vielleicht die finnlihe Anfchauung biefe Quelle öffnet. 
Hier verfahren wir andere. Wir halten nämlich jeden neuen Sag zur 
Prüfung an die uns bereitd bekannten Anfichten, Meinungen, Urtheile, 
Gedanken, Borftellungen überhaupt, um über bie Uebereinfiimmung ober 
Kongruenz des Neuen und Unbekannten mit bem Alten, bereit Befann- 
ten ein Urtheil zu gewinnen, oder wir fehen zu, ob der Inhalt bes zu 
prüfenden Satzes aus ben in unferm Geiſte liegenden Wahrheiten folge. 
Wir verfahren dabei nach folgenden Grunbfägen: 

1) Ein Sag, ber anerlannt wahren oder (was hier für den Einzel⸗ 
nen — in fubjeftiver Hinficht — dasſelbe ift) für wahr gehalte- 
nen Sätzen wiberfpricht, ift falfch (wird für falſch gehalten). 

2) Ein Sag, der mit anderen wahren Sägen fo in Verbindung fteht, 
baß biefe falfch fein würden, wenn er faljch wäre, ift wahr. 

3) Was aus wahren Sägen in richtiger Ableitung folgt, iſt wahr. *) 


— — — — — — — — 


©) Da bie Kriterien der Wahrheit von unendlicher Wichtigkeit find, fo rathen 
wir dem Lefer, folgende Säße der Unterfuchung zu unterwerfen: 
1) * aus wahren Sägen (verſteht fich: in richtiger Ableitung) folgt, if 
wahr. 
"Was aus einem erwieſenen Sage durch richtige Schlüfle folgt, if 
wahr, und ihr werbet den entichloflenen Denker durch das gefährliche 
Ausfehen befielben nicht erfchreden; was ihm wiberjpricht, iſt faljch 
und muß aufgegeben werden, und wenn bie Axe des Erdballs darin 
zu laufen fchiene.” (Ki 


te. | 
2) Was aug falſchen Saͤtzen folgt — darüber läßt fih danach nicht — 


den; non valet consequentia. 
3) Ein Sag, ber falfche Folgen hat, ift falich. 
4) Ein Sag, der wahre Folgen hat — non valet consequentia, 
5) Bas wohin Sägen widerſpricht, iſt falfch. 
6) Was falſchen Sägen widerfpriht — non valet. 
7) Das Denkbare ift möglich, das Undenkbare ift unmöglich. 
„Bas der Vernunft wiberfpricht, davon if gewiß, daß es Gott noch 
viel mehr widerſpricht.“ Euther.) 


8) Wenn dieſer Satz. biefee Syſtem wahr wäre, fo müßten dieſe anerfannt 


wahren Säbe falfch fein; folglich ift jener Satz, jenes Syftem falfch. 
9) Wenn biefer Gap, dieſes Syitem wahr wäre, fo müßten diefe Säße auch 
wahr fein. Diefe find aber wahr; folglich find es auch jene. 
Die beiden legten Kriterien der Balfchheit und Wahrheit find der Wider: 
foruch und die Uebereinſtimmung mit anerfannten Wahrheiten. 
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Wir erfehen daraus, daß wir einen neuen Satz, um ihn zu prüfen, 
ftet8 mit denjenigen, welche wir bereitö als wahr erkannt haben, zuſam⸗ 
menhalten. Diefe geben alfo den Maaßſtab an, mit dem wir ihn meſ⸗ 
fen. *) Nur ausgezeichneten Denkern ift es eigen, einen Sa bis zu 
feinen legten Quellen und Gründen zu verfolgen und mit ber Natur der 
Denfformen felbft zu vergleichen. *) Es kommt aljo für die Beurthei- 
lung neuer Wahrheiten Alles auf den Maapftab, d. h. auf den Inhalt 
unferer bisherigen Weberzeugung an. Iſt biefer ganz oder zum Theil 
falſch, Halten wir falfhe Sätze für wahr, wahre für falfch: fo ift be- 
greiflicher Weife unferm Urtheile nicht zu trauen und nnfere Prüfung 
wird fein ficheres Refultat liefern. Wenn der Menſch in die Jahre tritt, 
wo er prüfungsfähig wird, fo hat fein Geift bereits einen beftimmten 
Inhalt empfangen durch eigene Lebenserfahrung, Tradition und Unter 
richt, fo daß alfo fein Geiſt nicht einer leeren Tafel (tabula rasa) zu 
vergleichen if. Bon der Beichaffenheit diefes Inhalts wird — die Ver—⸗ 
jchiedenheit der natürlichen Anlagen und die Reife ihrer Entwidelung bei 
Seite gefegt — nach dem Bisherigen der Grad ber Reife zur Prüfung, 
die Prüfungsfähigkeit, abhängen. Wer das Glück gehabt hat, eine Er- 
ziehung zu genießen, durch welche der Geiſt die mannigfaltigften Erre- 
gungen erfahren und ihm eine Summe wichtiger und bedeutender Wahr⸗ 
heiten mitgetheilt worden, fteht vor jedem Andern, befien Erziehung ge⸗ 
ringere Anforderungen befriedigt hat und weldyer in Vorurtheilen und in 
Aberglauben auferzogen worden, unendlich im Vortheil. Yür den Letz⸗ 
teren entfteht die fchwere Kunft bes Verlernens. Keiner wird fie 


*) „Wie gelange ich aber”, fragt berfelbe weiſe Rezenfent, „nach biefer Theorie 
zur erften Wahrheit? Wie kann ich etwas an einer befannten Wahrheit prüs 
fen, wenn ich noch Feine Wahrheit habe? Wie kann ich aus dem Geiſte eine 
Wahrheit ableiten, wenn ich noch nicht weiß, ob eine Wahrheit darin liegt?” 


Diefe Frage will ich beantworten: 


Der erfle Bonds von Wahrheit wird gewonnen: a) burch unmittelbare 
finnlihe Wahrnehmung: b) durch Erbichaft oder Uebertragung. Aus beiden 
entwidelt dann der Geiſt weiter. Darum iſt es von ber höchften Wichtigkeit, 
bag die Erbſchaft nicht aus verrottetem Kram beſtehe. Jedenfalls muß ihr 
Gehalt fpäterhin unterfucht werden, um „ben ächten Ring vom falfchen“ zum 
unterfcheiden. Ober ging ber Achte Ring verloren? (Bergl. die trotz fophifti« 
ſcher Anfechtung ewig fchön und "erhebend bleibende Erzählung Leffing’s von 
den drei Ringen in feinem „Nathan“!) — Noch befler aber if es, von allem 
dem, was der Menſch feibft finden Fann und zu feiner Zeit, wenn bie Kraft 
dagu gewachfen und dadurch das Bebürfnig nach ihm entflanden ift, wirklich 
findet, ihm nichts vorzufagen. Jeder unverftandene, nachgefprochene Sap ſcha⸗ 
bet. Es fommt nicht bloß auf das Verfchluden, ſondern auch und hauptfäch« 
lich auf das Verdauen an. 


6) „Es war bem beufenden, fich mit wachen Bewußtſein ſelbſt führenden und ers 
zjiebenden Künftler nicht allein um das Produkt, fonbern es war ihm noch 
weit mehr um bie Einficht in die Operation des Produzirens, um bie Kennte 
uiß feines Genies, gleihjam um bie Philoſophie feines Geſchäfts zu thun.”. 

Hoffmeifter über Schiller. 
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ganz entbehren können. Denn Seber bringt mehr ober weniger falfche 
Anfichten, ſchiefe Meinungen und Vorurtheile mancherlei Art aus ber 
unreifen SJugendzeit mit in bie Zeit des männlichen Alters. Alſo gilt 
für uns Alle die Aufgabe, die Kunft des Verlernens zu lernen. Etwas 
zu verlernen ift aber weit fchwerer, ald etwas zu lernen. Sn dieſem 
alle gleicht der Geift einem ganz leeren Boden, der jederzeit empfänglich 
ift für die Saat; in jenem aber ift ber Geiſt einem Ader gleih, auf 
welchem Dornen und Difteln und Unfrant aller Art wächſt, bas, ehe 
man an bie Ausftrenung des Saamens benfen Tann, mit Mühe und 
Zleiß ausgerottet werben muß. Lernt man aber diefe Kunft nicht, fo 
wird man ſich nie von ben ererbten, in Treu’ und Glauben, wie e8 ber 
Unmünbigfeit des kindlichen Geiſtes eigen ift, unbedingt angenommenen 
Wahnfägen und Vorurtheilen befreien, und durch fie wird ſich bie An- 
zahl ber falſchen Meinungen in unferm Kopfe immer mehr und mehr 
häufen, weil wir eben bie bereit8 gewonnene Ueberzeugung zur Prüfung 
jedes neuen Inhalts benuten. Wer 3. B. von Jugend auf aus bem 
Munde aller Derer, die ihn dur Erfahrung, Alter und Wohlthaten 
imponiren, den Sag gehört: „Muhamed ift ein untrüglicher Prophet“, 
und denfelben in feine Meberzeugung bineingetragen hat, wird Tpäter alle 
Sätze verwerfen, bie demſelben wiberfprechen, und ed wird eine unge- 
wöhnliche Anftrengung, vielleicht eine ganz andere Umgebung, ungewöhn⸗ 
fiches Schidfal oder ein ausgezeichnetes Talent dazu gehören, wenn Hoff 
nung vorhanden fein fol, daß er fich jemals von feinem Vorurtheil be- 
freie. Ober wer in feiner Jugend durch Eltern, Erzieher und andere bes 
deutende Perſonen die Ueberzeugung gewonnen, daß die Ausfprüche ir 
gend eines lebenden Menjchen für untrügliche Wahrheit zu erachten feien, 
wird fid), wenn ein Ausfpruch von’ diefem ausgeht, aller Prüfung ents 
fhlagen, und bei einem andern dieſelbe Darauf befchränfen, ob ber Aus- 
ſpruch wirflih von dem Untrüglihen ausgegangen fei, ober mit einer 
Behauptung befielben ftreite. So hängt unfere ganze Kortbildung zum 
Theil von den Meinungen und Anſichten ab, die wir der Jugendzeit vers 
danfen. Darum ift bie Art und Befchaffenheit berfelben von ber uner; 
meßlichften Wichtigkeit. Wer es nun weiß, wie fchwer es nicht nur bem 
fhwachen, fondern felbft dem ftarfen Geifte wird, fi) von alten Ge 
wohnheiten zu trennen und von alten Vorurtheilen, die und zulegt lieb 
geworben unb mit unferm Geifte gleichfam verwachien find, zu befreien: 
ber wird es begreifen, warum bie meiſten Menfchen lebenslänglich in 
den Borurtheilen, die fie mit ber Muttermilch eingefogen haben, ftedfen 
bleiben, und warum Seber, der in ſolchen befangen und davon umftridt 
ift, nur durch den ernfteften Geiftesfampf und durch die reinfte, uneigen- 
nüßigfte Liebe wieder aus biefer Geiftesfnechtichaft zur Geiftesfreiheit ger 
langen kann. Hier gilt e8 männlichen Muth, fefte Befonnenheit und 
ausdauernde Geiftesftärfe, wie, um nur Einen zu nennen, Göthe fie 
befaß, ber das Verlernen für eine geiftige Wonne, für ben belebenb- 


+ 
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fien Kampf erklärte. *) Seinem, ber zur Bildung, zum Beſitz ber Wahr- 
heit, gelangen will, Fann biefer Kampf erlafien werben. Kein Anderer 
kann ihn für ihn kämpfen. Was des Geifted Eigenthum werben fol, 
muß ber Geiſt fich felbft durch eigene Kraft und Thätigkeit aneignen. 
Den Körper kann man mit fremdartigen Gegenftänden, mit Flitterwerf, 
wie mit Gold und Silber, Seidenftoffen und Sumelen behängen; aber 
was dem Geifle werben foll, muß er felbit fich anbilben. Dem Geifte 
Eigenschaften ſchenken, auf ihn vererben, von Anderen auf ihn übertragen 
wollen, ift ein fich felbft widerfprechender Gedanke. Was ber Geift nicht 
aus ſich felbft und nicht durch fich jelbft hat, das Hat er gar nicht. 
In diefem Sinne fagt Montaigne: „Man wird nur weife burd) eigene 
Meisheit.” 

Darum hat ber Gedanfe des Prüfungsrehts und ber Prüfungs 
pflicht für den nach wahrer Bildung Strebenden eine fehr hohe Bedeu⸗ 
tung: ber Geifteöträge läßt Andere für fich denken; ber Geifteßlebendige 
Dagegen unterfucht und prüft fein L2eben hindurch, Immer mehr und 
mehr ſich von Vorurtbeilen zu befreien und die Wahrheit immer reiner 
und lichter in ihrer Urſchöne zu erbliden, hält er für bie menfchenwürs- 
bigfte Beſtimmung. Bon einem Wahne fich zu befreien, gilt ihm für 
eben jo wichtig, ja für wichtiger, als eine neue Wahrheit zu gewins 
nen. **) Auch ift die Freude des Geiſtes im erſten Falle wegen bes 
befeligenden Gefühld der Befreiung von läftigen Feſſeln, von Unmündig- 
feit und Knechtfchaft, doppelt groß. Das Gefühl der Genefung von einer 
Krankheit beglüdt mehr, ald die Erhöhung der Geſundheit, und wer aus 
dem Kerker erlöfet wird, fühlt am tiefften das befeligende Gefühl ber 
Freiheit. Keiner wähne übrigens, ſich jemals von allen Irrthümern be= 
freien zu können und gegen bie Annahme neuer ficher zu fein. Des 
Menfchen Kraft iſt eine endliche, Des Wiſſens aber ift unendlich viel. 
Auch wähne Keiner, jemald im Leben einen Standpunkt gewinnen zu 
fönnen, auf dem alle Fragen und Räthjel ihm gelöfet wären, fo daß er 
ber Anforderung ber Prüfung fich entfchlagen könne „Nimmer lab zu 
forfchen, nimmer laß zu prüfen, ninmer laß zu üben, was bu forfchteft“, 
fagt Rofegarten. Es ift eine Aufgabe fürs Leben. Grleichtert wirb 
dir die Löſung bderfelben durch ben unlöſchbaren Durft nad) Wahrheit, 
als der Nahrung bes unfterblichen Geiſtes. 

Nun gehen wir zu einer britten, mit ber vorhergehenden zufammen- 
hängenden Bedingung intelleftueller Bildung über, nämlich: 


*) „Die Wiedergeburt, die mich von innen heraus umarbeitet, wirft immerfort. 
Ich dachte wohl, hier (in Italien) was Rechtes zu lernen; baß ich aber fo weis 
in die Schule zurüdgehen, daß ich fo viel verlernen, ja durchaus um⸗ 
lernen mußte, dachte ich nicht. Nun bin ich aber einmal überzeugt und habe 

‚mid ganz bingegeben, und je mehr ich mich verleugnen muß, deſto 
mehr freut es mich.“ Gdthe. 

20) Der Zweifel an einer wirklichen Wahrheit ift weniger fehädlich, als die An: 
nahme einer Unwahrheit. Denn Jenes iſt Null, biefes ein Minus. 
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3) zur Gründlichkeit bes Studiums, BVielfeitigfeit Der 
Betrahtung, Anwendung und Uebung. 

Ehemals meinte man, daß nur Gelehrte zu flubiren, andere Men- 
fhen aber, zu denen man auch ‘bie Volfsfchullehrer rechnete und Teiber 
noch rechnet, nur zu lernen, und das Gelernte anzuwenden hätten, wie 
fie es gelernt hätten. Aber das ift eine eitle, feichte, gemeine Anficht 
yon dem Berufe bed Lehrers und eine ganz falſche Auffaffung des Mer 


fens der Menfchenbilbung. Wir reden nur zu Solchen, die von höheren 


Anfichten ausgehen. Andere mögen ſich in ihrem Schlendrianismus und 
Mechanismus und in ihrer Geiftesfflaverei fortfchleppen. Jeder Lehrer 
fol die Gegenftände, bie zur allgemeinen Menfchenbildung gehören, und 
außerdem biejenigen, welche ihn zu feinem Berufe möglichft befähigen, 
fludiren, d. h. gründlich durchdenfen, die einzelnen Wahrheiten an und 
für fih und in ihrem Zufammenhange mit dem Ganzen auffaffen, fie 
mit verwandten in Beziehung fegen und ihr Verhältuiß zu ben Geiftes- 
vermögen erforfchen. Alles dieſes gehört zur Grünblichkeit der Erfenntniß 
und ber Erfenntniffe, die wohl zu unterfcheiden find von Senntniffen. 
Grfenntniffe find Kenntniſſe und Einfichten, die man nad) ihren Gründen 
und Quellen, nad) ihrem DVerhältniffe und Zufammenhange mit anderen 
erfannt hat, die man beweifen, nach Belieben anwenden und gebrauchen 
kann. Ueberall verlangt‘ man daher von einem gebildeten Manne Gründ- 
lichfeit feiner Meberzeugungen, Einfichten und Kenntniffe. Denn die Bil 
dung befteht nicht in oberflächlicher Breite, fondern in ber gründlichen 
Tiefe oder in ber tiefen Grünblichfeit des Wiſſens, weit mehr darin, baf 
man eine Feinere Summe bed Wiſſens vielfeitig burchforfcht und zum 
geiftigen Eigenthum erhoben, als daß man Bielerlei in ungrünbdlicher, 
oberflächlicher Weife fi) angeeignet habe. Darum verweile man lieber 


bei einem wiflensnöthigen Gegenftande, al8 daß man von einem zum ' 


andern in flüchtiger Eile übergehel' Darum durchdenfe man lieber einen 
Gegenftand zwanzig Stunden oder Tage, ald daß man in einer Stunde 
ober einem Tage fi mit zwanzig Gegenftänden bejchäftige.e Darum 
fuhe man bie verfchievenen Seiten eined und beffelben Gegenſtandes, 
einer und berfelden Wahrheit, auf, bie pfychologifche, intellektuelle, mo⸗ 
ralifche oder ethifche, die theoretifche und praftifche, und verbinde mit der 
Theorie bie Praris, mit der Auffaffung die Uebung. Die Uebung! Man 
wende bie gefundenen Wahrheiten auf fi an, das eigene Leben in ber 
Bruft, und fehe zu, ob fie fih bewähren! Das heißt nicht: ob fie be- 
rubigen oder beunruhlgen; der Menfch ift nicht zur Ruhe beflimmt; eine 
beunrubigende Wahrheit ift darum nicht faljch, und die Liebe zur Wahr- 
heit muß bir mehr fein, ald die Neigung zur Ruhe. Ohne Zweifel und 
Kampf giebt es Feine fefte Ueberzeugung, ohne fie für den Lauteren Feine 
beglüdende Ruhe. — Dann wende bie gefundene Wahrheit auf das fo> 


ziale Leben an, ob fie geeignet if, basfelbe allfeitig nach den Grundfägen 
wahrer Humanität zu geftalten, ob fe die Gntwidelung aller guten Ein- 
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richtungen und Inſtitutionen begänftiget, bie noch fehlenden hervorruft 
und in jeder Hinficht einen Fortſchritt begründet! „An ihren Früchten 
follt ihr fie erfennen“, gilt auch von der Wahrheit, nicht bloß von Men- 
fhenwerth. (Vergl. Leſſing's Rathan.) 

Diefed find die wichtigften Bedingungen, an welche die intellektuelle 
Bildung ded Geifted durch Biücherftudium gebunden ift: reine Liebe 
zur Wahrheit, ernfte Prüfung und gründliche, vielfeitige 
Behandlung ber Gegenftände. — Dielen Korderungen wird Ie- 
dermann beiftimmen. Es ift leicht, fie anzuerkennen, aber fchwer, fie zu 
erfüllen. Die Liebe zur Wahrheit fegt man bei jedem gerabwüchfigen, 
gefunden Fünglinge voraus, in der Regel findet man fie vor. Aber bie 
ernfte Prüfung — bazu gehört ein nicht fehr gewöhnlicher Grab von 
Kraft. Der bisherige Unterricht hat fie felten erzeugt, weil er ed nur 
felten auf Sraftentwidelung abgefehen hat. Den Meiften ift vorgefagt 
worden, was fie für wahr halten follen, und fie haben e8 gethan. Dazu 
fommt, baß man ihnen ben Zweifel oder auch die Unterfuchung felbft 
als ein fündhaftes Gelüften *) bargeftellt bat. Daher fommt es, daß 
fih fehr viele Zünglinge und felbft junge Männer vor anderen Gedan⸗ 
fen, al8 denjenigen, die man ihnen beigebradt (!) hat, ordentlich 
fürchten. Und eben baber fommt es, daß fie bie ben ihrigen enigegen- 
geſetzten Anfichten mit leidenfchaftlicher, blinder und toller Wuth beftrei- 
ten, anftatt fie ruhig zu prüfen. Blide jeder Süngling, welcher biefes 
liefet, in fein Herz, ob es alfo bei ihm flehet; er — der junge, natuͤrlich 
unreife Mann — nehme fi vor, feine Anfichten nicht für die allein 
richtigen zu halten, er entichließe fi zu ernfter und grünbdlicher Brüfung! 

Als minder wichtige, aber als beherzigenswerthe Ergebniſſe jener 
Regeln und der Erfahrung vernimm noch zuerft für bein Studium, 
dann für bein Verhalten in Betreff der Unterrichtögegenftände 
in aller Kürze folgende Rathfchläge! 


I. ,Rathſchläge zum Studiren. 


1) Halte dich an die Hauptfchriften eines jeben Lehrfaches, wels 
ches bu kennen lernen willft, d. b. an folche, welche von Mätts 
nern herrühren, die anerfannter Weife in bemfelben etwas gelei- 
ftet haben! — Suche alfo nicht zuerft Belehrung in encyklopaͤdi⸗ 
fhen Schriften, nicht in Zeitfchriften und fliegenden Blättern; 
fondern ftudire ein Werf, daß ſich ausfchließlidh mit dem Gegen- 
ftande, den bu kennen lernen willit, befchäftigt! Die Lektüre von 
Zeitfchriften, die fich über unfer Fach verbreiten, ift gut und nüß- 


*) „Es ift nicht wahr, dag Spekulationen über diefe (religiäfen) Dinge Unheil 
geiftet und der bürgerlichen Geſellſchaft nachtheilig geworden. Nicht den Spe⸗ 
Inlationen: dem Unfinne, ber Tyrannei, biefen Spekulationen zu fleuern, if 
diefer Vorwurf zu machen.“ Zeffing. 
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fich zur Anregung und Grfrifhung — verfteht fi, wenn fie vom 
Leben, von frifchen Menſchen, ausgehen —, und um mit den 
Erfcheinungen ber Gegenwart, bie, wenn auch an fich nicht fehr 
bedeutend, doch, weil fie in unfere Zeit fallen, ein vorübergehen- 
bes Snterefle haben, befannt zu werben, und zu erfahren, was 
etwa für ein längeres Studium auszuwählen und anzufchaffen 
fe. Das Leſen vieler Zeitfchriften aber raubt unendlich viel Zeit 
und verflacht den Geift nothwendig. Und wenn man nichtd wei⸗ 
ter thut, als Zeitblätter leſen, fo iſt ber Prozeß ber eigentlichen 
Fortbildung gehemmt. Hauptfchriften feien bie tägliche geſunde 
Hausmannskoft, Zeitſchriften und Aehnliches die Beigabe für Sonn- 
und Feiertage. Es taugt nicht, wenn man alle Tage feiert. 

2) Zu berfelben Zeit ftudire nur ein Fach! — Wie ed eine fehr 
wichtige, leider noch nicht gehörig beachtete, aber auch bei ber 
Ausführung mit vielen Schwierigkeiten fämpfende didaftifche Re⸗ 

>” gel if, die Lehrgegenflände ber Schule mehr nach ald neben 
einander zu treiben, fo halte man es bei der Löfung der Aufgabe 
der Selbftbilbung. Das Bielerlet und Durcheinander verdirbt und 
verwüftet Leib und Seele. Jener gebeiht, wenn man fih an 
einer gefunden Speiſe fättigt, biefe erftarft, wenn man zu ber- 
felben Zeit feine Kraft auf einen Punkt richtet. Was man etwa 
noch gleichzeitig treibt, muß daneben gefchehen, Neben= und 
Beiwerk bleiben, etwa um ber erfrifchenden Abwechlelung willen. 

3) Suche fhon beim erften Studiren eined Buches alle einzelnen 

Theile, alle einzelnen Säge, ja alle einzelnen Begriffe und Vor⸗ 
ftellungen volftändig zu begreifen und zu verftehen, gehe erft dann, 
wenn biefe8 gelungen ift, ober wenn du vergebens das rechte Ver⸗ 
ſtaͤndniß gefucht haft, weiter, merfe dir aber gleich, was dir etwa 
bunfel geblieben fein ſollte, richte beim Fortgang beine Aufmerf- 
famfeit beſonders auf die bunfeln Stellen, bringe demnächft, wenn 
bie einzelnen Theile gehörig erfaßt find, in den Zufanmenbang 
des Ganzen ein, und fuche die Weberficht deffelben zu gewinnen! 

Dielen Fortfchritt von dem Einzelnen zum Ganzen halte ich im All⸗ 
gemeinen und in ber Regel für den befferen. Die vorzüglicheren Schrift- 
fteller nämlich verfolgen in ihren Werfen diefen ber Natur der Entwide- 
lung des menfchlichen Geiſtes entſprechenden Gang von dem Einzelnen, 
Naheliegenden, Erfahrungsmäßigen (Empirifchen) zum NAllgemeineren, 
Entfernteren,, Abftraften. In eigentlich (fogenannten!) wiflenfchaftlichen 
Darftellungen wird zwar ber umgefehrte Weg eingefchlagen, indem man 
mit dem Syſtem, mit allgemeinen Grundfägen und Prinzipien beginnt; 
aber diefe Schriften find meift nicht für die Lefer, für die wir fchreiben, 
berechnet. Wendet man ſich aber zu einem folchen Werfe, fo muß man 
freilich guerft die Auffafiung der allgemeinen Ueberficht erftreben. Ueber- 
haupt thut man wohl daran, das Snhaltsverzeichnig aufmerkſam zu 





31 


— 





durchſpaͤhen, um bie Anordnung ber Theile, bie Vertheilung bes Stoffe 
und ben Zufammenbang des Ganzen aufzufaffen. Diefer Ueberblid er- 
leichtert außerordentlich die zulegt angeftrebte Ueberficht und verichafft uns 
einen erfprießlichen Blid in das logiſche Talent bed Verfaſſers. Noch 
will ich nicht unterlaffen, zu bemerken, daß man allerdings in ber Regel 
nicht eher weiter gehen fol, bis man das Vorhergehende begriffen hat; 
aber dieſe zergliedernde, bei allem Ginzelnen verweilende (fatarifche) Lek⸗ 
türe bat ihre Grängen, ber bie fie nicht ausgedehnt werben fol. Dan 
fann fih auch zu lange und mit ängftlicher, pebantifcher Skrupuloſität 
bei dem Ginzelnen aufhalten. Es kommt babei fehr viel — abgefehen 
von der Individualität der Leſer, deren Berüdfichtigung wir jedem Eins- 
zelnen überlaffen müflen — auf ben Gegenftand, ben eine Schrift bes 
handelt, und auf die Behandlungsweife an. Se enger der Zufammen- 
bang ber einzelnen Theile, je logifcher die Anordnung und Ableitung des 
Folgenden aus dem Vorbergehenden, je nothwendiger alſo das Verſtänd⸗ 
nis des Einen zur Auffaffung des Anbern ift: defto mehr muß man bei 
dem Ginzelnen verweilen, wie 3. B. bei mathematifchen Schriften. In 
anberen Gebieten ift die Abhängigfeit des einen, vielleicht fpäteren Theils 
von bem früheren nicht fo groß; darum fann auch bier das Verhalten 
füglich ein anderes fein. Aber in Feinem Falle laffe fich der ſtudirende 
Lehrer von Schwierigkeiten, auf bie er ftößt, abhalten, weiter vorzu⸗ 
dringen. Oft werben frühere Dunfelbeiten durch fpäter bervortretendes 
Licht vollftändig aufgeklärt, wie häufig die Mittagsfonne eined Tages 
von dem Rebel ber Frühe alle Spur vertilgt. Richt jeder Gegenftand 
erlaubt e8 und nicht jedem Schriftfteller iſt es gegeben, alle möglichen 
Schwierigkeiten und Zweideutigfeiten für den Stanbpunft eines jeden Le⸗ 
ſers gleich auf einmal zu entfernen. Sonft aber muß freilich ald Regel 
feftftehen, daß man ſich ernftlich bemüht, jedes Wort zu verftehen, und 
zwar nicht bloß im Allgemeinen, fondern in dem Sinne, den es in dem 
Zufammenhange der Rebe hat. „Wer gut unterfcheibet, lehrt gut“, ift 
eine alte Regel. Um alfo gut lehren zu lernen, muß man ſcharf unter- 
ſcheiden. Der Flare, logiſche Kopf haßt daher alle Schriften, bie Ihre 
Segenftände in Nebel und Dunkelheit einhüllen, und die Klarheit, auß 
der allein bie Wahrheit hervorgehen kann, buch einen Schwall von 

Worten und Redensarten zu erfegen fuchen. Natürlicher Weile ift zwi⸗ 
chen Klarheit und Klarheit ein Unterfchied. Nicht alle Gegenftände er⸗ 
fauben die mathematifche Anfchaulichkeit und Durchfichtigfeit. Wer aber 
an bdunfeln, unbeflimmten, nichtöfagenden, fchwebenden und nebelnden 
Redensarten, welche heut zu Tage von Bielen für ein Zeichen der Tiefe 
gehalten werben *), ein Gefallen findet, unverftandene Urtheile in fein 


x) Orthodoxe Theologen haben, wie bekannt, bie Neigung, bogmatifche Lehren, 
welche einen innern Widerſpruch enthalten, für (heilige) Geheimnißlehren zu 
erklären. ine wüfte, ungezügelte PBhantafle liebt die Beichäftigung mit ihnen. 
Mit ihren Flügen und Grtravaganzen verglichen Heißt dann das Einfach⸗ und 
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Gedaͤchtniß hineinträgt, um fie auf Andere wieder überzutragen, iſt für 
den Yugendunterricht für immer und ewig verborben. Nur unter 
dem Einfluß des leuchtenden und wärmenden Sonnenlicht gedeiht bie 
Entwidelung ber Pflanzenwelt und des menfchlichen Geiſtes und Herzens. 
Strebe daher nach wahrer Aufflärung! Der böfe Geruch, den biefes 
Wort in den legten Jahrzehenten angenommen hat, erfchrede dich nicht! 
An fich iſt ed unverbädhtig, und es bezeichnet fehr treffend ben Prozeß 
des fich entwidelnden, yprüfenden, nad) Licht firebenden Geiſtes. Laß 
Dich nicht Dipiren, weder durch das Gefchrei über die fchlimmen Folgen 
der Aufklärung, noch durch das Schimpfen auf das Zeitalter ber Auf: 
Flärung, noch durch die DVerfegerung ber „fogenannten Aufflärer“! *) 


—__ — — — — — — — 
m 


Natürlich Wahre ordinär, vulgär und trivial, Wer an jenem wiberfbruches 
vollen „Tiefen“ feine Freude findet und fi damit etwas weiß, ift als Lehrer 
verloren. Nicht felten halten fich folche verfchrobene Köpfe, troß ihrer fiupens ' 
beften Unwifienheit, für Ausbreiter und Mehrer des „Reiches Gotttes“. Ihren 
demuthsvollen Worten liegt ber unmeßbarſte Hochmuth und die Verachtung 
aller „Ungläubigen“, wie fie fie nennen, zu Grund. Bon einem „dummen 
Bauer“ fann man Etwas lernen und mit ihm umgehen; nur nicht mit einem 
Heros fulcher Verfchrobenheit und Unnatur. Diefes Heer wahrer Geiftesproles 
tarier haben diejenigen auf ihrem Gewiffen, welche geiftbefchränfte Köpfe in 

emachte Syſteme hineinfchrauben und fie für deren Inhalt fanatifiren. 

edes, nicht aus eigener Kraft auferbaute, fondern von Andern überfommene 
Syſtem wirft despotifch und macht zum Despoten. — Ad vocem „Demuth“ 
will ich Hier, in Anfchauung der Mehrzahl der deutfchen Lehrer wenigfiens bis 
um Jahr 1848, meine Meinung durch drei Gitate befunden: 1) „Beſonders 

eut es mich, daß Sie Ihr Gutes und Nicht-Gutes fchon fo hübfch Fennen. 
Bravo, lieber Sohn, das ift ber einzige Weg, edel, groß und der Menfchheit 
nüßlich zu werden. @in Menfch, ber feine Fehler nicht weiß oder nicht wiflen 
wit, wird in der Folge unauoſtehlich, eitel, vol von Prätenfionen, intolerant, 
Niemand mag ihn leiden und wenn er das größte Genie wäre, ich weiß Davon 
auffallende Exempel. Aber das Gute, das wir haben, müflen wir auch wife 
fen, das ift eben fo nöthig, eben fo nüglid — ein Menſch, der nicht weiß, 
was er gilt, der nicht feine Kraft kennt, folglich keinen Glauben an fich hat, 
ift ein Tropf, der Feinen feften Schritt und Tritt hat, fondern ewig am Gaͤn⸗ 
gelbande geht und in saeculum saeculorum — ein Kind bleibt.“ Die Frau 
Rath, Gothe's Mutter in einem Briefe an einen Süngling, Friedrich v. 
Stein, 9. September 1784 in: Briefe von Göthe und befien Mutter au 
Friedrich v. Stein, Leipzig, Weidmann, 1846, S. 83. — 2) „Und follte 
der Mann ſich auch für etwas mehr Halten, ale er ift — weil er fonft 
nicht leiften fann, was man von ihm fordert.” Göthe in: Mits 
tbeilungen über Göthe von Riemer, Leipzig, 1841, 1. Band, ©. 49. — 
3) „Spinvza war weit von aller ſchlechten Demuth entfernt, von jener in 
der That Gottes und des Menſchen unmwürdiger Kriecherei des Menfchen vor 
Gott ald einem Tyraunen, die nad) gewiflen Theologen das Ideal eines wahrs 
baft frommen Ghriften ausmachen full, und @öthe ift ebenfalls ſtets ein 
Gegner diefer hochmüthigen Demuth gewefen.“ Böthe und feine Werke, 
von Rofenfranz, 1847, Bornträger, ©. 82, 


Daß eine gewiffe Sorte von Menfchen baran Freude findet, if erffärbar. Aber 
daß Harniſch fi Ay ihnen gefellen, 1 auch er zum Derbächtigen unbefan⸗ 
gener und offener Menfchen, indem er fie nach Leo’& Vorgang zum „Auf⸗ 
kläricht“ (der ober das Auffläriht? — man weiß nicht einmal, cujus 
generis dieſes Ungethüm iſt) a binabfleigen fonnte, if ja [hier un 
begreiflih. Wer es zu lefen Luft bat: Briefe an feine Tochter auf einer 


* 


Nut 


33 


Friedrichs bed Großen Zeiten waren bie Zeiten ber Aufklärung, er felbft 
ber König ber Aufklärung. Was verbanfen wir ihnen, was ihm nicht! 
Wo fländen wir in Deutfchland ohne jene, wo in ‘Preußen ohne biefen 
„Einzigen”? *) Die wahre Bildung befteht, wie oben ſchon bargeftellt 
worden ift, nicht in einer Mafle oder einem Aggregat (Songlomerat) 
von Kenntniffen, fondern in der volftändigen Klarheit in dem Gebiete, 
das wir und zum An⸗ und Ausbau ausgewählt haben. Darum rathe 
ich dir, darnach zu fireben, daß bu ftetd wifleft, welche Theile beffelben 
mehr oder weniger für dich noch der Unterſuchung bedürfen. Sofrates 
ſtellte ſich in der Beziehung ben Sophiften ganz gleich, daß er, wie fie, 
nichts wiſſe; aber barin ftellte er fich über fie, daß er wiffe, baß er 
nichts wiffe, was den Sophiften verborgen fet, indem fie glaubten, etwas 
zu wiſſen, ba fie doch wirklich nichts wüßten. Diefes Bewußtfein erhob 
ihn wirklich allein ſchon über fie. Folge feinem Beifptel, und Fehre zu 
den bunfeln Gebieten beined Bewußtfeins oft und zu verfchiedenen Zeiten 
zurück! Eine fpäter, vielleicht auf einem ganz andern Gebiete erworbene 
Einficht wirft oft ein überrafchendes LKicht auf bie bunfeln Stellen. Wer 
einmal bie geiflige Freude genofien hat, welche diefe Erfahrung bereitet, 
wirb nicht daran zweifeln, daß es ihm bei reblihem Streben endlich "ge- 
lingen werde, zur rechten Klarheit burchzudringen. Die Borfehung hat 
jedem Menfchen die Kraft negeben, ben Grab von Wiſſen und von Weis« 
heit zu erlangen, ber ihn zum wahren Leben führt, Die-Menfchheit und 
jeder Einzelne bat die Beitimmung, baß ihnen das Licht der Wahrheit 
leuchte. Bor ihr, der Sonne ber Wahrheit, verihwinden die Nebelge« 
bilde des Wahns und ded Betrugs. „Vorwärts“ fei die Rofung, der du 
folgeft, dein Leben hindurch! 

4) Zu Hauptwerten, inbaltreihen, widhtigen Schriften 

Tehre häufig von Neuem zurüd! 


Reife durch Böhmen ıc., von Bird. Harniſch ıc. Glen, bei G. D. Bäde⸗ 
fer, 1841. (25 Ser.) — „Man darf, will man billig und gerecht fein, den 
Menfchen nicht na abgerifienen, einzelnen Aeußerungen in unbewachten Au: 
genblicken beurtheilen und richten, in der Sanzheit und fortgehenden perma⸗ 
nenten Lebensflimmung und Richtung muß man file würdigen.” — Morte 
Briedrih Wilhelms IV. in: „Charafterzüge u. f.w. von Eylert. Mag: 
beburg 1842, bei Heinrihshofen"; J. Bd. S. 461. 

Obige Anmerfung und ber Text, zu welchem fie gehört, laſſe ich jetzt 
(Ende 1848) ſtehen. Scheint ja die Ausficht diefes Jahres, daß es Keinen 
mebr geben werde, welcher fih gegen bie Aufklärung erllären möchte, ſich 
wicber zu trüben. Wer es noch nicht wifjen follte, worin das Weſen der Auf: 
Härung beftebt und was man durch fie bezwedet, ber lee Kants berühmte 
Abhandlung über Aufklärung in feinen vermifchten Schriften. Das it wahre 
Etärfung für Geift und Gemüth. Wer fie nicht kennt, wird mir, wenn er 
fie keunen gelernt bat, für diefen Yingerzeig banken. Darum fäume Keiner; 
fie und ber Nathan von Leffing find Kerufchriften, bis jegt noch unüber- 
troſſen! 

*), „Soll das Menſchengeſchlecht auf bie hoöchſten Stufen der Aufklaͤrung und 
Reinigkeit nie kommen? Nie? — Laß mich dieſe Laſterung nicht denken, 
Allgätiger!” Leffing. 

Dieflerweg’o Wegweifer. 4. Aufl. 
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Es iſt oft unmoͤglich, zu einer Zeit ſich des ganzen Gehaltes einer 
Schrift vollftändig zu bemächtigen, ihn in Saft und Blut zu verwandeln, 
fo, daß wir urſpruͤnglich Eigenthümliches und urfprünglich Fremdes nich 
mehr zu unterfcheiden vermögen. Oft fehlt Dazu Die Zeit oder bem Geifte 
bie dazu erforderliche Beichaffenheit. Darum findet man zu verfchiebenen 
Zeiten oft ganz Verſchiedenes in demſelben Werfe, und folde, bie des 
Geiſtes vol find, gleichen barin unerfchöpflihen Goldgruben. Daher 
fam es, daß jener Gelehrte, ber diejenigen Stellen bes Homer, bie 
ibm befonders gefielen, anzuftreichen pflegte, nad) oft wiederholten Lefen 
beffelben endlich alle Stellen angeftrihen hatte. Deßhalb ertheilt 
Shmwarz z. B. mit Recht ben Rath, Kant's Anthropologie, welche 
zu ben Iehrreichften, interefianteften Werfen unferer Literatur gehört, alle 
Sabre einmal zu lefen. Darum macht man bie belebende, freudige Ent- 
beefung, daß man beim zweiten, britten Leſen eines ſolchen Buches Ideen 
auffindet, die und früher ganz entgingen — ein untrüglicher Beweis, 
dag unfer Geift inzwifchen Yortichritte gemacht hat. Denn wenn man 
ſich auch mit einem Gegenftande eine Zeit lang gar nicht befchäftigt hat, 
fo kann inzwifchen unfere Fähigkeit, und befjelben zu bemeiftern, doch 
gewachfen fein. Der Geift ift eine Einheit; die Aufftellung verfchiebener 
Geiſteskräfte gefchieht durch Abftraftion und um der vollftändigeren Auf 
fafjung der einen geiftigen Funktion in ihren verfchiedenen Richtungen 
willen. Jede wahrhafte Stärkung in einer Richtung ift Darum eine 
Kräftigung bed ganzen Geiſtes. In befonderem Grade gilt dieß von 
ber Belebung ber höheren Geiftesthätigfeiten, des Verſtandes, ber Ur⸗ 
theilöfraft, der Vernunft. Unausbleiblich fchlägt der Gewinn, der vor: 
zugsweife auf einer Seite erftrebt worden, zum Vortheil des Ganzen 
aus, gerade fo, wie Die regelrechte Erhebung eines Gliedes oder Standes 
in dem Staatsorganismud die Gefundheit und die Kraft bed gefammten 
Staates fteigert und erhöht. Wodurch anders wird die Gefammtbildung 
eines Volkes allmählig eine einheitliche und übereinftimmende, als da⸗ 
durch, daß alle das geiftige Xeben der Nation beftimmenden Glieder aus 
benfelben Quellen trinfen und zu benfelben frifchen Quellen immer wie- 
ber zurüdfehren! Jeder, der mit der Literatur lebt, bat boch feine Lieb- 
kingsfchriftfteler — bie, mit welchen wir vorzugsweiſe harmoniren. Zu 
ihnen, ben alten treuen Freunden, ehrt man immer wieder zurüd. Und 
"welche Freude, wenn man bei ber Rüdfehr fühlt, nun verfteht man fie 
noch befier, nun entdedt man neue, früher nicht wahrgenommene Schäße 
— ein fiherer Beweis, daß man inzwifchen geiftig fortgefchritten! Welche 
Freude gleicht Diefer, welche wirkt nachhaltiger ? Habet Muth, muß man 
unferen SZünglingen, unferen Lehrern zurufen, habet den Muth, Euch 
felbft zu vertrauen, daß Ihr bie Wahrheit erfennen und finden Eönnet. *) 


— 





*) „Mein Gebet (in ber Kirche zum Heiligen Grabe) war innig und bränftig, ich 
bat um Wahrheit und Muth an dem Grabe befien, ber am meiften Wahr: 
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Nicht bloß zum tüchtigen Handeln, ſondern auch zum tüchtigen Studiren 
und Denken gehöret Muth. Darum wage man fi) überall an Haupt⸗ 
werte, an bie Hauptfchriften eined Baches! Nicht bloß Singen und 
Beten gehört zur Religion, Denken ift aud) Religion, „den Geift nähren, 
ift Religion“. (Bettina,) 


5) Sehr heilfam ift es auch, wenn bu Diejenigen Schriften, welche 
nicht gerade zu benen gehören, mit welchen du bich bleibend bes 
fhäftigft, mit der Feder in der Hand liefeft, alfo Auszüge ober 
Erzerpte macheſt und bir ein Gedanfenmagazin anlegeft. 


Diefes gilt von ſolchen Büchern, die nicht gerade zum Handwerk — 
denn biefe muß man immer zur Seite haben — gehören, von folchen, 
deren Inhalt und nicht antreibt, fie zu unferen bleibenden Freunden zu 
machen — alfo von unferen beutfchen Klaſſikern nur zum Theil, weil 
jeder gebildete beutfhe Dann feinen Gelft lebenslang baran erfrifchen 
und aufrichten wird — von folchen, die wir von unferen Freunden leihen 
und eins, zwei= oder dreimal lefen. Anch ift ed rathfam, einem folchen 
Erzerptenbuche die eigenen Gedanken, die wir der Aufbewahrung werth 
erachten, einzuverleiben, wenn wir es nicht vorziehen, eine eigene Samm⸗ 
fung bderfelben anzulegen und fie nach Fächern zu ordnen. Für die An⸗ 
legung eigentlicher Tagebücher — es fei denn für ungewöhnliche Ver⸗ 
bäftniffe und Zuftände, Reifen z. B. — kann ich fonft nicht flimmen. 
Das lebendige, thätige, gefunde Gefchäft des Mannes erlaubt Solched 
nicht, und es führt nur zu leicht zu eitler, fentimentaler, Fränfelnder Ge⸗ 
müthöbeichauung und hochmüthiger Selbftbefpiegelung, zum Nachtheil für 
bie gefunde Thatkraft bed Mannes. Aber eine Aufzeichnung bebeutender, 
interefianter, wohl auch paraborer Gedanken, fpäterhin als Gebanfenftoff 
zu benußen und fich felbft vor Einfeltigfeit zu fchügen, auch um ſich vor 
der gebanfenlofen, geiftverflachenden Ylüchtigkeit bes Lefens zu hüten, ift 
gewiß ein heilfamer Rath. Die bebeutendften Männer unferer Nation 
haben ihn befolgt. Glaube man nur nicht, daß irgend ein Genie Alles 
aus fich ſelbſt fchöpfe! Den Reichtum der VBor- und Mitwelt benugt 
jeder aufftrebende, wenn auch in der Anlage noch fo Fräftige Geift, um 
fich eben über feine Zeit zu erheben. Bon Zeit zu Zeit, etwa alle Sonn⸗ 
tage ober an anderen Tagen ftiller Muße und Geiftesfammlung, durch⸗ 
muftert man bie geifligen Schäße, bie man bem „Buche der Auszüge” 
anvertraut hat, um fie dem Geifte wieber vorzuführen und weitere Bes 
fprechung mit fich und Anderen zu pflegen. Wieberholt man fo in kol⸗ 
Ieftivee Sefchäftigfeit von Monat zu Monat, von Jahr zu Jahr die Ber 
trachtung ber gewonnenen Ausbeute, fo reift ber Geift zu immer grö« 


—— — 


beit in die Welt gebracht bat und mit der höchften Aufopferung für Diefe 
Wahrheit, zu deren Organ ihn Bott gemacht hatte, in den Tod gegangen if.” 
’ Lamartine (Reife in den Orient). 
* 








— um 
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Gerer und höherer Vollendung. Und welche Freude gewährt es nicht, 
nach einen längeren oder Fürgeren Zeitabfchnitte die Entdeckung au ma— 
chen, daß man allmählig zu einer Reife der Einficht gelangt ift, mit Der 
man, wie von einer Bergfpige herab, mit Umficht und Scharfblid auf 
frühere Schwierigfeiten wie auf Hleine, unbebeutende Hügel herabfieht! 
So erfteigt und erflettert man allmählig die Höhenpunfte der Menfchheit, 
nähert fi nach dem Maaße ber Kraft, bie Gott einem Jeden gegeben, 
dem Ziele der Vollendung und reift für ben Eintritt in das Gebiet, wo 
das ewige Urlicht ftrahlet. 


6) Waͤhle bir bei dem Studium eined Lehrgegenftandes einen geiftes- 
verwandten Freund oder einen oder mehrere lehrbegierige Schüler, 
mit welchen bu denfelben Gegenftand behandelſt, befprichft, durch» 
denfft! 

Lernen, db. 5. Nachdenken, Unterfuchen, Forfchen, und Lehren 
und Leben müflen immer beifammen fein, wenn das Geſchäft der Bil- 
bung recht gebeihen fol. Woher anders ift es zu erklären, baß denkende 
Lehrer überhaupt in ben Gegenftänben, mit welchen fie ſich befchäftigen, 
eine vorzügliche Klarheit und Seftigfeit gewinnen, als daher, daß fie ge 
nöthigt find, fich über biefelben auszufprechen und Andere zur Auffaffung 
berfelben anzuleiten! Diefed DVerhältniß nöthigt fie, den Gegenftand vor⸗ 
züglich zu burchdenfen, ihn von allen Seiten zu betrachten und fich feiner 
ganz zu bemächtigen. Dazu kommt, daß man erit Dann bie Lücken und 
Mängel des eigenen Wiffens recht deutlich erfennt, wenn man fich über 
das Wiſſen felbft ausiprechen will. Bleibt es bei dem bloßen, flillen 
Nachdenken, fo bleibt ung manche Ceite des Gegenftandes verborgen. 
Wir glauben, ihn vollftändig erfaßt zu haben, ohne daß es wirklich ges 
fhehen. Erft wenn wir zur münblichen Mittheilung uns veranlaßt fehen; 
wenn wir den Gegenftand ber Individualität des Andern anpaflen müfs 
fen; wenn wir etwa auch die Gegenbemerfungen und Einreden beflelben 
vernehmen und zu widerlegen haben: erft durch bie Wechfelwirfung zwi- 
hen Lehrenden und Lernenden erhebt ſich der Gegenftanb zum vollen 
Lichte des Bewußtſeins. Darum fucht der, der dies aus eigener Grfah- 
rung weiß, Gelegenheit, das ftil Gedachte in bie Lautfprache überzutra- 
gen. Dies fept eine höhere Tihätigfeit voraus, al8 wenn man feine Ge- 
danken bloß dem Papier anvertraut. Mit dem lebendigen Worte wird 
auch der Gedanke felbft erft recht lebendig. Darum fuche ber lernende 
Lehrer überall Gelegenheit, durch die Begierde nach Geiftesbildung mit 
ihm verbundene Freunde und Schüler um fich zu verfammeln, um fie 
und ſich jelbft durch fie weiter zu bilden. So entfteht ein gegenfeitiges 
Empfangen und Geben, das zu den höchften Bebürfniffen und Genüffen 
bes Grifted gehört. In dem gefellichaftlihen Treiben ber Menfchen 
berrfcht fo häufig die trivialfte Leere, wo nicht Gemeinheit und Abſchwä⸗ 
hung; geiftige Mittheilungen aber erhöhen und würzen das Leben und 
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machen bie Theilnehmer reif für andere würbige, menſchliche Erfriſchungen 
und Genüffe. Hat man eine Reihe von Stunden mit Geiftigem fich be: 
ſchäftigt, fo ift man vorbereitet für den heiteren Scherz und andere Er⸗ 
jeugniffe gefellfchaftlicher Berührungen. 

Ich fege voraus, daß ed ben Theilnehmern folcher Zufammenfünfte 
um wirkliche Geiftesbilbung ein rechter Ernft ift, daß es ihnen um bie 
Wahrheit gilt. Alle anderen, leider fo häufig eintretenden Störungen 
und Zerwuͤrfniſſe fallen dann von felbft weg: die abſchwächende Gleich» 
gültigfeit, bie eitle Nechthaberei, bie Hervordrängung perſönlicher Rück⸗ 
fichten, Die ſtolzen Anſprüche auf Autorität, bie Cheuer, 1848) aufge: 
tauchte Sucht, in Alles hineinzufprechen, und andere traurige Ungehö⸗ 
rigfeiten, an welchen fo mancher Lehrerverein, ber bei feiner Entfiehung 
heilfame Früchte zu verfprechen fchien, gefcheitert if. Wer nur allein 
das Wort führen will, auf Unterwerfung unter feine Macdhtfprüche Aus 
fpruch macht, feine Anfichten als unumftößliche Glaubensfäge Anderen 
aufbürdet; wer feinen Widerfpruch vertragen kann und darin einen Au⸗ 
griff auf feine Cerhabene) Berfönlichfeit findet, Furz, wen es nicht um 
die Sache zu thun ift: ift nicht nur unfähig, einen Lehrerverein zu leiten, 
fondern überhaupt ein unwürdiges Mitglied jeder gefelligen Geifteöge- 
meinſchaft. Durch bie Verfchiedenheit der Anfichten und die durch fie ge— 
weckte vieljeitige Diskuſſion derfelben erfcheint Jeden die Sache and an- 
deren Gefichtöpunften, als er fie bis dahin betrachtete, und bie Ginfei- 
tigkeit ber Anficht fchwindet, und mit ihr der Irrthum und der Wahn; 
die richtige Anficht aber bleibt, ftärft und verbreitet fich, und die durch 
das MWechielgefpräch fid) entmwidelnde Kunft der Vertheidigung der eigenen 
und der Widerlegung fremder Meinungen ift an und für fich felbft für 
einen hohen geiftigen Gewinn zu erachten. Darum ift überall die Mei- 
nungsverfchiedenheit, bie Freiheit ber Meinungsänßerung, die Sprechfreis 
heit hochzuachten und aufrecht zu halten. „Wer mit und ringt”, fagt 
der große Engländer Burfe, „ftärkt unfere Nerven und vermehrt unfere 
Gewandtheit. Unfer Gegner ift unfer Helfer. Diefer wohlthätige Kampf 
mit Schwierigfeiten nöthigt und zu einer genaueren Befanntichaft mit 
unferm Gegenftande, und zwingt uns, ihn von allen Seiten in’d Auge 
zu faffen. Er wird uns nicht geftatten, oberflächlich zu fein“ — Die 
Sprechfreiheit fichert die Denkfreiheit und giebt ihr erft für die Gefellichaft 
den rechten Werth. Ohne jene aber fchwinbet auch Diefe oder vermindert 
ſich wenigftend außerordentlich, da bie Funktion ded Denkens mehr für 
ein Brobuft der Gattung als ber Individuen angefehen werden muß. 
Darum fei vor allen Dingen bie Beichränttheit, die ſich in der Rechtha⸗ 
berei, in dem Autoritätenzwange, in bem NRachbeten fremder Meinungen, 
in der perfönlichen Anfeindung bes Anderöbenfenden zeigt, fern von ben 
Lehrern bes Menfchengefchledhtd und der Jugend befjelben, da man von 
ihnen mehr, al8 von allen Anderen, vorurtheilsfreie Beurtheilungsgabe 
und reines Interefie für die Wahrbeit und deren Unterſuchung erwartet. 
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Zugleich ftrebe jeber Lehrer nad) ber fehönen und edlen Gabe, feine Ge | 


danfen in freiem Vortrage darzulegen und gegen erhobenen Widerſpruch 
zu vertheibigen, nicht um ber Bertheidigung und um ber Kunft der Dia- 


lektik, ſondern um der Wahrheit willen. Diejenigen aber, die ba vers 


meinen, das Wahre wohl zu benfen, ed aber nicht darftellen zu Fönnen, 
weil ber rechte Ausbrud bazu fehle oder im Augenblick nicht zu finden 
fei, bezeihen wir bes Irrthums; benn was man von Sachen be Den- 
tens nicht fagen kann, bad hat man entweder gar nicht, oder wenig- 
ſtens nicht klar gedacht. Gedanke und Wort entftehen, wie Geift und 
Leib, in bemfelben Momente der Geiftesthätigfeit; das ine ift nicht 
ohne das Andere, wie der Geift in dieſem Zeitleben nicht ohne ben Leib, 


ber Leib nicht ohne den Geift if. Uebungen in münblicher Darftellung 


find darum auch jeder Zeit Uebungen der Denffraft, und deßwegen geben 
wir den Lehrern und Denen, bie fid) zu Lehrern bilden wollen, ben Rath, 
Gegenftände, bie fie zu ihrem geiftigen Eigenthum erheben wollen, Ans 
deren vorzutragen, ober, noch befler, Anbere anzuleiten, biefelben mit 
ihnen in gemeinfchaftliher Thätigkeit aufzufuchen und zu verarbeiten. 


7) Mache bein Fach, das Lehrfach ober Deine Lehrfächer, 
zum Mittelpunkt deiner Lektüre! 


Ueberall, wo Einheit, Harmonie, Zufammenhang und ein (relatis 
ver) Grad von Vollendung, fortgehender Entwidelung, ftattfinden fol, 
muß ein Mittelpunkt vorhanden fein, nad) welchem Alles, wie nad fei- 
nem Schwerpunfte, grapitirt. 

Diefer Mittel- oder Schwerpunkt ift für den Lehrer Das Lehrfach, 
find feine Lehrfächer, ift fein Lehrerberuf, an welchen er fein Leben ges 
fest hat. Sn ihm, in feiner Körberung findet er die Befriedigung feines 
Lebens. Auf ihn hat er daher auch al’ fein Thun und Treiben, folglich 
auch den Trieb feiner Entwidelung und Ausbildung zu beziehen. Zwi⸗ 
fhen feinen unmittelbaren Berufsgefchäften und der Anwendung feiner 
freien Muße entfteht in folder Weiſe eine angemeflene Harmonie. 

Man Tann umgekehrt verfahren und feine Muße zu Gefchäften ver- 
wenden, welche mit dem Hauptlebensberufe in feiner Verbindung flehen; 
man fann daher auch in freien Stunden zu einer Leftüre greifen, welche 
feinen Beitrag liefert zur Förderung beflelben: aber dann bringt man 
fih um ein wefentliched Förberungsmittel der Tüchtigfeit. Ich fage nicht, 
daß man nicht auch zuweilen ein Buch zur bloßen Unterhaltung (nur 
nicht zu fogenanntem Zeitvertreib) leſen dürfe. Warum follte man nicht 
einen Roman von Walter Scott, von Cooper ober felbft von Eu⸗ 
gen Sue *) Iefen, wenn alle Welt fie liefet ? Aber diejenige Lektüre, 





*) Bon Eugen Sue, welder in feinem „Martin ber Findling“ in bem Clans 
bins Gerhard einen vortrefflihen Lehrers Charakter dargeſtellt hat. 
Das zu leſen iſt nicht bloß unterhaltend, fonbern audy belehrend. Außerdem 
trifft man in Diefem und in ben andern Romanen von Sue herrliche, humane 
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zu welcher man fich für bie Negel und aus Grundfag befennt, muß 
einen andern Charafter haben; fie muß fich, wie ich fagte, auf den Les 
bensberuf beziehen. 

Unter Lektüre verfieht man benjenigen Theil ber Literatur, den 
man für fih ausmählt, zur Unterhaltung oder @eifteserfrifchung 
und zur Belehrung. Das ernfte Gefchäft des Lehrers macht die Lek⸗ 
türe nothiwendig. „Man kann (wirklich) nicht immerhin ftudiren“; aber 
man foll darum feine Stunden nicht leichtfinnig vertrödeln dadurch, baß 
man zur leichten und leichtfinnigen Literatur der Leihbibliothefen greift. 
Dazu find dem gewifienhaften, ernfthaften und flrebenden Manne bie 
Stunden zu koſtbar. Ich fege Leſer voraus, welche in den Lehrftunden 
nicht bloß thätig find, fondern probuziren,-wenn nicht neue Gedanken, 
Anfichten oder Verfahrungsweiſen, welche fie früher nicht Fannten (ber 
zu einem Sache Geborene findet das Befte mitten im Schaffen), fo 
Doch neue Kräfte in dem Schüler oder Verftärfung berfelben. In fol« 
chem probuftiven Kehren liegt bie feltenfte, dem handwerkernden Meifter 
ganz unbefannie Befriedigung; aber es folgt ihr auch eine Art Abſpan⸗ 
nung und — dad Bebürfnig nach Abwechlelung Das Gegentheil ber 
Brobuftivität ift die Nezeptivitätz der abgefpannte Lehrer will aufnehmen, 





Grundſätze und Borfchläge zur Verbannung bes menfchlichen Elendes. Doch 
bier intereffiren uns feine Anfichten über Lehrerverhältnifie, die er (die franzoͤ⸗ 
fifchen) 3. B., wie folgt, fchilbert: 

„Wir behaupten demnach, daß ber Schufmeifler in ber Gemeinde oft mit 
denfelben Augen wie ein Beitler betsachtet wird, bag, wenn man ihn mit 
dem Hirten vergleicht, dee Hirt den Borzug behauptet, wenn fie bem 
art einen Beweis ihrer Gunſt geben wollen, ihn in ihrer Küche 
effen laſſen.“ 

„Er muß Todtengräber und Trommelfchläger fein, ben öffentlichen Waſch⸗ 
platz reinigen, die Thurmuhr aufziehen, das Amt des Borfängers und Küſters 
versehen, die Bezahlung der Hoftien, das Waſchen des Linnens zum Altar 
beforgen,, felbft die Befen bezahlen.“ 

„Sie ſind aͤrmlich und fchlecht geffeibet, Halten ihre Schule in Holzſchu⸗ 
hen ohne Strümpfe, ohne Wefte und Halstuch. Der N. N. ift zugleich Knecht 
bei einem Pächter, dev N. N. ift Sänger und Küſter, Todtengräber und unbes 
zahltee Echreiber des Herrn Schultheißen und Bedienter bes Heren Pfarrers.“ 
Diefe Schilderung ift Feine romanhafte aus ber Phantaſie des Herrn Sue, 
fondern er bat de aus Lorrain’s Schilderung des lementarunterrichts in 
Franfreich nach authentifchen Dokumenten, zufolge der Epezialberichte der 400 
Anfpeftoren, welche die Schulen Frankreichs in den legten zehn Jahren unters 
fucht haben, an den Unterrichtsminiſter. Und welches ift die eigene Meinung 
Sues über die den Lehrern zu gebende Etellung? Er fommt in den Bor: 
Schlägen zur Hebung der untern Klaffen am Ende des achten Bandes baranf, 
fein Borfchlag lautet — wenn es erlaubt if, ihn mitzutheilen — ©. 349 ber 
Leipziger Ausgabe fo: 

„@xhebung der Volksfchulmeifter zu bem Range von Staatsbeamten erfter 
Klafie, indem fie vor den bürgerlichen, militärifchen und religisfen Behörden 
den Bortritt haben; denn berjenige, welcher den Menfchen vechtichaffen unter 
richtet und arbeitfam macht, kurz derjenige, der ihn moralifch ſchafft, muß im 
erftien Range ftehen.” 

Kann ein Mann, welcher ſolche Grundfäge hat, mit dem Beftehenden zu⸗ 
feieden fein? — — — 
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Neues vernehmen, er will haben, Andere ſollen ihm geben. Wo ſind 
dieſe immer bereitſtehenden, unerſchöpflichen Freunde? Sie ſtehen auf 
dem Bücherbrette. Wir ſchlagen ermübet ein wohlbekanntes ober ein 
neues, zwedmäßig gewähltes Buch auf, und in bemfelben Augenblicke 
verfpüren wir die beruhigende Wirfung auf die Seele. Wer hätte bas 
nicht fchon belebend empfunden? Wir wollen und nicht amüfiren, wir 
wollen auch nicht fludiren, wir wollen und unterhalten und be— 
lehren — unterhalten, indem wir und belehren, und belehren, inbem 
wir und unterhalten. Nichts unterhält ben wiß- und lernbegierigen, 
ftrebfamen Mann beffer, al8 ein neuer Gedanke. „Renne mir“ — ſprach 
Herder in der Hinfäligfeit bes Sterbends — „einen neuen Gedanken, 
bamit ich mich erquicke.“ In folhen Stunden liefet man nicht Die Fach» 
iwerfe, bie man überhaupt nicht Tiefet, fondern ſtudirt; man liefet Schrif- 
ten, weldje mittelbar ben Unterricht fördern. Länber-, Völfer- unb 
Reifebefchreibungen befruchten den Unterricht in der Geographie, bifto- 
rifche Darftelungen verlebendigen ben Unterricht in der Gefchichte, geift- 
volle Romane und dramatifche Arbeiten fchärten den pfychologifchen Blid. 
Welch himmelweiter Unterfchieb findet 3. B. zwilchen dem Leſen von 
Schillers Dramen ftatt, ob es ber bloßen Unterhaltung wegen 
geichieht oder um doch auch den Schiller gelefen zu haben, ober ob 
man ihn liefet um bed vein-menfchlichen, bes piychologifchen Intereſſes 
willen an den Charafteren oder an dem Verfaſſer! Die Novellen von 
Zſchokke find weit verbreitet und meiſtens amüfant zu lefen; aber ber 
Gewinn, den man aus feiner Autobiographie, feiner „Selbftfchau” Chem 
erften Theil — der zweite enthält feine philofophifchen Anfichten) zieht, 
geht Doch unendlich darüber. 

Alfo, man liefet nicht, was einem vorfommt, burch Zufall in Die 
Hand fällt, fondern man liefet mit Auswahl, und man berüdjichtigt da⸗ 
bei den Gefammtzwed feines Lebens. 

Vorzüglich gilt diefes bei dem Lehrer in Betreff ber Schriften über 
Erziehung. Wohl bebenfe ich, wie ein junger Mann, ber eben in Das 
Schulamt tritt, erfchreden fann, wenn er die Unmafle von Schriften, 
welche auch biefer „Wegweiſer“ verzeichnet, für ihn aufgeftellt erblidt: 
aber ich beruhige ihn, ihm fage ich, daß fehr viele, wenigftens in ber 
Literatur der Pädagogif, zur Lektüre gehören, auf Die er bie freien 
Mußeftunben feines hoffentlich Iangen Lebens zu verwenden habe, und 
daß ihm dieſe Lektüre nicht Strapagen, fondern Belehrung und Erholung 
bringen werde. Dahin gehören die von E. M. Arndt, Sean Paul, 
Salzmann, Frau Neder Sauffure, Aime- Martin und von 
vielen Anderen aufgeführten Schriften, namentlich alle Biographien. Cr 
liefet fie mit Intereſſe, er liefet fie mit pſychologiſchem Bid, zur Förde⸗ 
rung feiner Ginficht in das Wefen bed Menfchen. . Man kann foftema- 
tifche Lehrbücher über Piychologie (wir führen berfelben auch an) ftubi« 
ren; aber fie nugen nichts, fie ſchaden, wenn feine pfychologifchen, Feine 
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pädagogifchen Anfchauungen zu Grunde liegen. *%) Erſt wenn aus eige- 
ner Beobachtung, zu deren Erwedung bie Seminarfchule die Gelegenheit 
giebt, ein reiches Material gewonnen ift, erft dann kann man fich mit 
Erfolg zu einem Lehrbuch über Pfychologie wenden. Die Theorie ift bie 
Berallgemeinerung ber Thatfachen. Erſt bie Praxis, dann bie Wiffen- 
ſchaft. Das pſychologiſche Verftänpnig bes Lehrerd muß mit paͤdagogi⸗ 
ſchen Beobachtungen Hand in Hand gehen. Weflen Bli einmal für fie 
gefchärft ift, ber wird nimmer alt, ber findet unter ber Kinderwelt nicht 
nur täglich Gelegenheit zu intereflanten und lehrreichen Beobachtungen, 
fondern ber lieſet auch Erziehungsfchriften, wie die oben genannten, mit 
dem reichiten Gewinn, **) Kurz, „Alles muß in einander greifen“, bie 


*) „Individualität des Beobachteten führt allein zur Naturwahrheit.“ 
Al,v. Humboldt (Kosmos II. ©. 58.). 


“*) Ich fann es mir nicht verfagen, zur Veranfchaulichung beffen, was ich oben 
fagte und andeutete, eine damit ganz übereinflimmende Anficht aus einer ganz 
vorzüglichen (unten auch zu nennenden) Schrift von Grube („das pfychologis 
[he Etudium bes Volksſchullehrers“), Hier mitzutheilen. Nachdem er den Leh⸗ 
ern die Leftüre des Emil von Rouffeau empfohlen und gezeigt hat, was 
für Schaͤte in biefem Werke verborgen liegen und mit Vorficht gehoben wers 
ben FTönnen, gebt er dazu über, die Wichtigkeit von Jean Paul's Levana 
auseinander zu fegen. Die betreffende fchöne Stelle werde ich hier folgen lafs 
fen; fle exemplifizirt meine Anſicht. 

. „Jean Paul's Levana. Der Werth dieſer originellen Erziehungs; 
ſchrift ift fchon genügend anerfannt, auch ihre Bedeutung für den Glementars 
lehrer (verfieht ſich für den geiftig geweckten) wohl nirgend in Frage geflellt 
worden, und zu ſehr anerfannt, um noch bemonftrirt werden zu müſſen. Yür 
die piychologifche Ausbeute ift das Werk unichägbar; denn in wenigen biefer 
Art if in die allgemeine Menfchennatur, bie zu ihren Elementen herab‘, fo 
klar hineingeleuchtet, die Kinderfeele fo finnig und allfeitig belaufcht, find fo 
viele zarte Saiten berfelben berührt worden, fo viele Hämmer zu ihrer richtis 
gen Stimmung gegeben. Der Haupt: Irrthum bes Emil und die ſchwache 
Seite bdeffelben, nämlich die Berfennung ber Seele im Geiſt, der Phantafle 
und des Gemüths in der Kindesnatur, ift hier nicht bloß vermieden, fondern 
auch fo entfchieden und Fräftig auf die Darftellung diefes Theiles der Piyche 
hingewirkt worben, baß eben hierin die fchönfte Zierde der Levana beruht. 
Darum ift, zufolge unjeres Grundfahes, einen Gegenfland von zwei entgegens 
gefegten Seiten zu betrachten, den Gegenfas überall aufgufuchen, wo er ſich 
nicht von felber darbietet, um Durch denfelben zum Bewußtſein ber wahren 
Ginheit des Objektes zu fommen, unfer Rath biefer: 

niht den Emil allein, abgefondert, ohne Bergleihung 

zu lefen, fondern in ©efellfhaft der Levana, 
— dann hat es mit ben Fehlern und Ginfeitigfeiten bes Erſteren nicht viel 
Moth. Dem Berfafler ift Fein Buch befannt, welches mit berfelben Kraft bes 
Genius und gleihem Blanze ber Beredtfamfeit (wenn aud in anderer Weiſe) 
bie Irrthümer des Emil fo gut wiberlegte, ohne polemifch zu fein, das einen 
ſo durchgreifenden Begenfap darböte, ale bie Levanı. — Im Emil fpridht 
eine antike :Philofophennatur, ber ftoifche Weife; in der Levana der moderne 
Dichter, der gemüthliche Deutfche; dort der fittliche, hier der religiöfe Menſch; 
— dort ift Klarheit der Anſchauung, Schärfe des Verſtandes, die intelleftuelle 
Bildung überwiegend — hier Tiefe und Wärme des Gefühle, Beweglichkeit bes 
Witzes, das Streben zum „Geiftreichen“ vorherrfchend ; dort mehr der praftifch 
die Außenwelt geftaltende, der handelnde Menſch, bier der theoretiich bie Melt 
in fich verarbeitende Geiſt gefeiert; bort mehr das männliche Element in ber 
Erziehung, Hier mehr das weibliche betont, Wie Rouſſeau ben Religious- 
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Anwendung ber freien Muße muß die Kertigfeit in ben ernften Arbeits- 


ftunden begünftigen und erhöhen, ber Beruf bed Lehrers ift für ihn der 
Mittelpunkt al feined Dichtens und Trachtens; er geht mit ihm in den 
Lehrerverein, er fteht mit ihm auf, er geht mit ihm zu Bette, er leitet 
ihn bei feiner Lektüre, er geht in ihm auf. 


Die bis hieher mitgetheilten Rathichläge, Bemerkungen und Winke 


‚mögen für den Zwed diefer Mittheilungen genügen. Manches ließe fich 


noch beifügen. Der denfende Kopf findet es felbit, namentlich das, was 
individuell die Geiftesbildung fördert. Nicht Alles gilt und paßt für Alle, 
Aber der Beforgniß gebe ich mich nicht anheim, als wenn die Geſammt— 
heit diefer Anforderungen den ftrebenden Füngling und Mann abfchreden 
werde. Wohl ift e8 mit dem Etreben nach Geifteöbildung eine ernfte 
Sache, denn ed fällt mit ber Erreichung des Lebenszweckes felbft zufam- 
men; aber ben muthigen jugendlichen Geiſt fchlägt dieſes nicht nieder; 


unterricht nicht fpät genug anfangen Fonnte, fo Jean Paul nicht früh ge: 
nug; und Diefer hat in feiner Erziehungslehre das chriftlicde „Laflet die Rind: 
lein zu mir fommen“ mit wahrhaft pfychologifcher Meifterfchaft fommentirt. 
Menn im Emil auf die Individualität und ihre Berechtigung fait gar nicht 
Nüdficht genommen ift, fu predigt die Levana die heiligfte Achtung vor jeder 
Individualität, und beweift auch hierin ihren durchaus chriſtlichen Geiſt. 

Dem Kinde Sean Paul war das hohe Glüd zu Theil geworden, von 
einer religiöfen Mutter erzogen, durch die Wärme mütterlicher Zärtlichkeit und 
Liebe erquickt worden zu fein; dieſer Wohlthat mußte der Knabe Roufjeau 
entbehren. Sean Paul's Kinderzeit war fein Hauptleben — ber unglüdliche 
Rouſſeau Fonnte fih erft im SJünglingsalter als Menfch fühlen, nachdem 
die rauhe Hand des Schidfale den Schmelz und Duft von feiner Rinderzeit 
längſt abgeftreift hatte. Der Glanz ber eriten Lebenszeit ftrablte bei Jean 
Paul fo Heil, daß er deſſen Sünglingsleben ganz überitrahlte, daß felbit ber 
Mann noch fortdauernd von dem Feuer ber Kinderjahre zehrte, und gewifler: 
maßen immer Kind blieb. Darum thut der Elementarlehrer fo wohl, bei ihm 
Piychologie zu ſtudiren; durch ein Buch, wie die Levana wird er nicht bloß 
ben findlichen Sinn theoretifch würdigen und verſtehen, ſondern auch praftifch 
gewinnen lernen. 

Die pſychologiſchen Entwicelungen in der Levana werben von benfenden 
Elementarlehrern um fu leichter verftanden und in Saft und Blut verwandelt 
werben können, als ber Humor Jean Paul's, der in anderen, feinen eigent: 
lich poetiſchen Schöpfungen oft in's Unflare, Berwidelte, Schwülftige aue- 
fchweift, Hier Außerft wohlthätig wirft, da er das Abftrafte mit plaftifcher 
Anfchaulichfeit vor das innere Auge des Lefers ftellt, und durch den Kontraft 
von bee und Erfcheinung Beides um fv heller beleuchtet wird. Die Sean 
Baul’fhe Behandlung ift der Pädagogif von großem Nugen gewefen, indem 
fie gleich fehr der rohen Empirie, wie einer fleifen Syftemfucht entgegenarbei: 
tet. Namentlich was Lebtere betrifft, neigen fich bie @lementarlehrer nur zu 
ſehr zu berfelben Bin, und glauben in den allgemeinen Gebanfenformen ben 
Stein’ der Weifen zu haben; während es doch bloß hohle Formen find, bie 
erft durch den lebendigen Inhalt Bebeutung gewinnen. Die Levana wirkt ba: 
rum auf bie Lehrerföpfe fo günſtig, weil in Diefen die Ideen meift wie in eins 
zelnen Zellen abgefondert und abgefchloffen liegen. Da muß denn zuweilen 
fo ein eigenthümlich launiger Geiſt kommen, ber bie Thüren öffnet, und das 
Iſolirte durcheinander wirft, damit es Befanntfchaft und Breunbichaft ſchließe.“ 
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vielmehr belebt und fleigert der Gedanke, baß man nur durch felbfteigene, 
nicht durch fremde Kraft, nur durch Tapferkeit des Geiſtes, nicht durch 
Seufzen und Bußübungen in das Reich der Geiftesbildung eindringen 
könne, bie Kraft, die in ihm ſchlummert. Zu den Höhen der Menfchheit 
führt Feine glatte Spiegelfläche, auf der man feufzend, träumend, phan⸗ 
tafirend und bichtend hinan kommen könnte; fondern die Höhen wollen 
nit Anftrengung almählig erftiegen fein. Selbſt den Herven unferes 
Geſchlechts ift dies nicht leicht geworden. in Leffing 3. B. beflerte 
ftunden= und tagelang an einem Fleinen Auffate, und Göthe verfichert, 
oft an einem Gedicht von Fleinem Umfange mehr ald einen ganzen Tag 
gefeilt, und im Laufe feines langen Lebens nie vier Wochen geraitet zu 
haben. lm fo mehr gilt und kleinen Geiftern die Mahnung, munter. 
und wach zu fein, damit wir und, fo lange es für und taget, über die 
breite Fläche, auf der ein großer Theil unferes Geſchlechts und leider 
auch ein Theil unferer Amtsbrüber grafet, zu lichteren Höhen erheben. 


Kun gehen wir zu einer Mittheilung 


2. der Rathſchläge, welde der Fehrer in Betreff 
feines Schulunterrihts zu beachten hat, im fo 
weit dadurch feine eigene Geiſtesbildung erfirebt wird, 


über. 

Den eben auögefprochenen Beichränfungsfat bitte ich nicht zu über 
ſehen. Wir haben es hier noch nicht mit ben Gefeßen und Regeln bed 
Schnlunterrichts, fondern mit der Bildung der Lehrer zu thun. Den 
Unterricht, ben fie ertheilen, betrachten wir auch als ein Mittel, biefelbe 
zu fördern, und darauf beziehen fich folgende Furze Ratbfchläge: 

1) Bearbeite, ftudire den (vorzutragenden, zu entwidelnden — zu 
Iehrenden) Gegenſtand vorher in allen feinen Theilen und in fei- 
nem ganzen Umfange! 

2) Lege deinem Unterricht einen gedrudten Leitfaden zu Grunde, aber 
benußge benfelben, wo und wie ed nur angeht, während bes Un⸗ 
terrichtö felbft nicht! 

3) Gewöhne dich an eine bis in's Einzelnfte hineingehende Vorberei- 
tung oder Präparation auf jeden einzelnen Abfchnitt und jede ein- 
zelne Lektion! 

4) Trage die Bemerkungen, Zufäge, Erfahrungen, die bu bei bem 
Unterricht zu machen Gelegenheit haft, in ein Buch ein! 

5) Studire, fobald du dich des zu Grunde gelegten Leitfadend ganz 
bemächtigt haft, andere Leitfäden und Schriften, welche benjelben 
Begenftand behandeln ! | 
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6) Suche einen dem Bebürfniffe deiner Schüler durchaus entſpre⸗ 
chenden Lehrgang aufzuftellen ! 

7) Stubire endlich unausgeſetzt und fortwährend ſolche Werke: allge: 
mein päbagogifche, didaktiſche, methodifche, Togifche, pfuchologifche 
ꝛc., burch welche der Lehrer im Allgemeinen zu höherer Entwicde- 
Iung binan reift. Ä 

Diefe Rathſchläge entfpringen aus bem Gedanken, baß bie erfolg. 
reihe Wirkfamfeit bes Lehrers in der Schule hauptſächlich abhängt von 
ber genauen Bekanntſchaft mit dem Lehrftoffe und von der allmühligen, 
nie ſtillftehenden Gntwidelutig beffelben, befonderd bed hellen Bewußt⸗ 
feins und ber Haren Ginficht in die ihn umgebenden Verhältniffe Darunı 
muß man zuerft von ihm verlangen, daß er fih vor dem Beginn bes 
UnterrichtS mit dem einzelnen Gegenftande möglichft genau befannt ges 
macht habe. Demnächſt habe ich zum Gebrauche eines gedrudten Leit 
fadens gerathen. Sch benfe mir bie Lage des Anfängers oder auch ber 
meiften Lehrer, welchen, wenn auch nicht Anderes, doch in der Regel bie 
Zeit fehlt, eigene Leitfäden und Lehrgänge auszuarbeiten und Druden zu 
laffen. Zudem ift die Vorausfegung feftzuhalten, daß gebrudte Leitfäden 
eine größere Gebiegenheit und Brauchbarfeit haben, als bie unreifen 
Produkte eines Anfängerd. Einen, nur mäßigen Anforderungen entfpre- 
chenden praftiichen Lehrgang zu liefern, ift in feinem Fache eine leichte 
Aufgabe. ur die denfendften, gewandteften Lehrer find berfelben ge- 
wachfen. Daher rathe id} ernftli von ber Meinung ab, daß ein an- 
gehenber Lehrer fich am beiten feine Lehrgänge felbft entwerfe. Es fehlt 
ihm Dazu nothiwendig die Fähigkeit. Aber ich will nicht, daß er ſich le 
benslang genau oder gar fflavifh an den Leitfaden binde Nur zu Ans 
fang folge er demfelben ftreng! Das Herumfchweifen und fogenannte 
Auswählen bes Beten aus allem Bekaunten vernichtet gewöhnlich alle 
Einheit und den feften Gang. Es ift weit befier, einen einfeitigen Blan 
feit zu verfolgen, als nad) gar feinem Plane zu arbeiten und ſich von 
bem vermeintlichen augenblidlihen Bebürfniß der Schüler oder gar von 
feinen Launen regieren zu lafien. Ich habe junge Lehrer fennen gelernt, 
bie aus Allem das Befte auszuwählen meinten; ed fommt gewöhnlich 
nichtö dabei heraus. Sch lege daher auf den ausgefprochenen Rath ei- 
nen hohen Werth. Natürlicher Weiſe paßt auch ber befte Leitfaden, ber 
zu Grunde gelegt wird, felten in jeder Beziehung und in allen einzelnen 
Theilen für ben befonderen Kal, für bie Kinder, für bie Schule, wo 
man ihn gebraudden will. Einen foldhen univerfalen Lehrgang hat es 
nicht gegeben, wird e8 nie geben. Jeder Schriftfteller geht von gewiſſen 
Boraudfeßungen, beftinnmten Borftelungen in Betreff der äußeren Ber: 
hältnifje der Schulen und Lehrer, für die er fchreibt, aus; er felbft ge- 
bört der nie ftilltehenben, in ewiger Entwidelung begriffenen Zeit an; 
jeder einzelne Menſch hat als Individuum feine Eigenthümlichfeiten ıc. 
w.; wie wäre ed zu erwarten, baß jemals ein Lehrbuch gefchrieben 
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würde, bad feiner Veränderung, Feiner Verbeſſerung fähig und bebürftig 
wäre? Darum ift die Forderung, einen in jeder Beziehung unverbef- 
ferlichen und unabänberlihen Leitfaden für irgend ein ach Haben zu 
wollen, durchaus nicht zu erfüllen; es ift eine unverftändige und unge- 
rechte Forderung. Kein Bud) kann oder foll den Geift bed Lehrers er- 
feßen, weßhalb jeber päbagogifche Schriftfteller an bie Gebraucher feiner 
Bücher die Forderung macht, daß fie mit denkendem Geifte fich berfelben 
bedienen und bie Abänderungen, feien ed nun Weglaffungen und Zu«- 
fammenziehungen, oder Zufäge und Erweiterungen, vornehmen, bie burch 
bie Berüdfichtigung ber individuellen Verhältniffe, in welchen fie ſich mit 
ihren Schülern befinden, hervorgerufen und bedingt werben. Eben um 
den Lehrer bazu allmählig zu befähigen, verlange fch gewifienhafte Vor⸗ 
bereitung auf bie einzelnen Lektionen, aufmerkfanes Beobachten während 
berfelben und genaues Sintragen ber gemachten Erfahrungen in ein dazu 
beftimmtes Buch nach denſelben. In folder Weile erlangt ber Lehrer 
zuletzt eine folche Reife, Daß er entweber jeden Leitfaden entbehren, oder 
fi) benfelben felbft fchreiben Tann. Damit aber die Mufmerffamfeit bes 
Lehrers während bes Unterrichts ſich ganz frei den Schülern zuwenden 
fönne, febe ich feit, daß er fich bes zu Grunde gelegten Leitfabens wäh- 
rend des Unterrichts nicht bediene. Der Lehrer fol nicht aus dem 
Buche, fondern aus dem Kopfe lehren; das rechte Lernbuch ber Schüler 
ift Der benfende Geiſt bed Lehrers, ber mit ſelbſtſtändiger Beherrfchung 
bes Stoffes dem einzelnen Schüler giebt, was berfelbe bebarf, dem einen 
Milch, dem andern Speife. Der Lehrer muß, um in einem Gleichniß 
zu ſprechen, bie Kochkunft verftehen. Der Stoff, aus welchem bie Spei⸗ 
fen bereitet werben, ift überall berfelbe, und er wirb ihm geliefert. Aber 
die Zubereitungen befielben nach dem jedesmaligen Appetit unb ber vor« 
handenen Berbauungsfraft ber Schüler ift feine Sache. Kein Anderer 
fann das für ihn leiften. Gin guter Leitfaden liefert bie Yingerzeige dazu, 
oder er paßt im beften Kalle für bie Verhältniffe und Zuſtände, wie fie 
gewöhnlich zu fein pflegen; aber das eigene Nachdenken wirb baburdh 
nicht erfegt, geſchweige überflüffig gemacht. In ben befleren Seminarien 
werden baber bie Zöglinge gleich zu Anfang baran gewöhnt, aus dem 
Kopfe, nicht aus dem Buche zu Ichren, das Gegentheil wirb gar nicht 
geduldet, darf nirgends gebuldet werden. Was von ihnen verlangt wird, 
ſehen fie an ihren eigenen Lehrern; biefe machen ed an ihnen und an 
den Schülern in der Webungsfchule nicht anders. Es ift eine ſtlaviſche 
Abhängigkeit eines Lehrers, wenn er überall bes Buches bebarf. Gr 
fann dann feine Aufmerffamfeit nicht ungetheilt ben Schülern zuwenden ; 
an eine freie, fröhlihe Entwidelung iſt nicht zu denken; vielmehr Tegt 
er ihnen die Schnürbruft bed Buches an, und eine Geiftesentfeffelung 
berfelben ift dann rein unmöglich geworben. Alfo weg mit ben Büchern 
aus ben Händen der Lehrer; weg mit ben Lehrern, bie ed nicht laſſen 
wollen, wo ed zu lafien iſt! Wären wir nur erft einmal fo weit, eri- 
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flirte feiner mehr, ber von ben Schülern fat nur mit ber Nafe im 
Buche gefehen wird! Lehrer höherer Schulen, macht e8 ben Glementar: 
fehrern nad), emanzipirt euch von altem Schlendrian! Schauet, flatt 
in die Bücher, den Schülern in's Angeſicht, und beobachtet, was fie 
fonft treiben! Es gränzt an's Unglaubliche, was immer noch in (höhe⸗ 
ren) Schulen in Gegenwart ber Lehrer paflirt! %) — Recht forgfältig 
ftudire der Lehrer zu Haufe die Lehrbücher; aber vor feinen Schülern ar- 
beite er mit freiem, unabhängigem Geiſte! 8 verfteht fich von felbft, 
daß Solches nicht in allen Lektionen, 3. B. in den Lefe- und Bibelftuns 
ben ıc., möglich if. Aber wo es angeht, da fei es ber Fall. Yür alle 
Lektionen ohne Ausnahme verlangen wir aber eine totale Beherrfchung 
des Stoffes von Selten bed Lehrers. Um ihn dazu überhaupt zu befü« 
bigen, gaben wir eben bie beiden Winfe, nad) vollftändiger Bekanntfchaft 
mit dem befolgten Leitfaden die Werfe anderer Schriftfteler über beufel- 
ben Gegenftand zu benugen, und außerdem durch dad Stubium geeigne 


*) Obige (beleidigenbe?) Aeußerung muß ich heuer, 1848, wiederholen und fleis 
gern. Es gränzt nicht bloß an's Unglaublidye, nein, es überfteigt alles Glaub⸗ 
liche, was für —* Lehrer höherer Schulen noch begehen und was nicht bloß 
unter ihren Augen, noch mehr, was ihnen ſelbſt paſſirt, troß bes Dafeins 
und bes Büreau⸗-Fleißes der Herrn Schulräthe alten Styles. Bis diefen Tag 
it mancher Opymnaflallehrer ein wahres Mufter unmethodifchen Verfahrens 
(follte man es 3. B. glauben, daß noch die Arithmetif und Geometrie diktirt 
und „gelernt“ wird?); während bes Unterrichts werden Romane gelefen, Briefs 
chen gefchrieben, Karten gefpielt, ja die Schüler der oberen Klaſſen mehrerer 
Gymnaſien in Berlin haben in dieſem Jahre ihren Direktoren Kapenmufifen 
gebracht. Ueberfteigt das nicht allen Glauben? — Das kommt daher: I) daß 
man die Lehrer der Echulen, d. 5. ber Kinder und Unmünbdigen, ben hochge⸗ 
lehrten, vornehmen, ariftofratifch gefinnten Herren Univerfitätsprofefioren übers 
giebt und ihnen dadurch die Meinung einflößet, es fomme beim Schulgefhäft 
anf gelehrtes Willen an; 2) bag man fie in höchſter Rohheit in's Amt ein« 
treten und fie an der armen Jugend berumpfufchen laßt; zur Erlernung ihres 
praftifchen Berufes unter Meiftern wirb ihnen feine Geteaenpeit gegeben, wähs 
rend alljährlich aus allen Regimentern Abgeordnete in's Lehrbataillon eintreten, 
bamit jebe Fleinfte Verbeſſerung fich fo fort durch die ganze Armee verbreite 
— zum fohwierigften aller Geichäfte, d. h. zur Menfchenbildung, hält man 
eine fpezielle Anleitung nicht von Nöthen — es überfteigt allen Glauben — 
natürlich fehlt es den Meiften folcher ungebilbeten, unbefchulten Lehrer an Als 
lem, an Methode wie an Disziplin — es giebt welche, die Feine Ahnung da⸗ 
von haben, daß man anders verfahren Fünne, als fie verfahren, ja Die von 
Methode gar nichts wiffen wollen u. f. w.; 3) daß die Herrn Schul« 
räthe Regierungsräthe find. Anitatt in den Echulen zu fein, mit ben 
Lehrern öffentlich und mitunter auch ein Mörtchen unter vier Augen zu reden, 
anftatt ihnen zu zeigen, praktiſch zu zeigen, wie man unterrichten und lehren 
muß — fißen file am grünen Tifche, erlaffen Verfügungen und leiten formell 
die Prüfungen und — bie liebe Jugend wird, nach wie vor, methodiſch miß⸗ 
baubelt. Sit es ein Wunder, baß fich die, welche diefe Greuel kennen und bie 
Jugend lieben, im Jahr 1848, als fie nur etwas Luft befamen, erhoben wie 
ein Daun, und daß nach Reorganifation bee Schule an „Haupt und Glie⸗ 
bern“ gefchrien wurde, wie wenn Bener im Dache brennte? — Im Kanton 
Bern, wo das Volk regiert, betrachtet man bie Erziehung der Jugend 
als die erfte der öffentlichen Augelegenheiten; mehr als bie Hälfte fämmtlicher 
Staatseinnahmen wird dort auf FR verwandt. Diefe Thatfache, mit jenen 
Zuftänden zufammengehalten, giebt etwas zu benfen. 
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ter Schriften eine fortgeſetzte Steigerung ber pädagogiſch- didaktiſchen 
Einſicht und ber bidafttfch = methodifchen Kunftfertigfeiten einzuleiten und 
feftzuhalten. Hat fich ein Lehrer durch öftere Wiederholung mit einem 
Leitfaden ganz vertraut gemacht, fo bebarf es der Vorbereitung auf jebe 
einzelne Lektion zwar nicht mehr; aber das Bebürfnig nach Erweiterung 
der Anficht und nach Erfriſchung bed eigenen Geiftes hört barum nicht 
auf. Das Lestere vermehrt fich vielmehr mit ben Jahren, und aus ber 
feltenen Befriedigung deſſelben erflären wir und bie traurige Wahrneh- 
mung, daß fo viele Lehrer ihren urfprünglichen Lehreifer allmählig ver⸗ 
lieren und zuletzt vielleicht ganz erichlaffen. Es liegt in ber Natur fire 
bender Köpfe, mit audgezeichnetem Eifer denjenigen Gegenftänden obzu« 
liegen und fie mit Yeuereifer zu lehren, bie fie noch nicht ganz durch⸗ 
rungen haben. Sobald dieſes aber gelungen ift, vermindert fidy ihre 
Zuneigung zu ihnen, und der Eifer erfaltet. Der Reiz ber Neuheit ift 
verſchwunden, und bie Forfchluft hat ihre Befriedigung erhalten. Wenn 
daher ber Lehreifer eined angehenden Lehrers vorzüglich aus dem Ver: 
gnügen an ber Durchbringung eines noch nicht ganz bewältigten Lehr—⸗ 
Roffes, nicht aus ber Liebe zum Lehren überhaupt flammt, fo 
läßt fi mit Sicherheit erwarten, daß dieſer Eifer allmühlig erfalten 
werde. Der rechte, d. h. ber nie verfchwindende Lehreifer muß in ber 
Liebe zum Lehramte, zur Beichäftigung mit ber Entwidelung der Kinder 
welt begründet fein, fo daß es bem Lehrer mehr ober weniger gleich. 
gültig it, was er zu lehren hat. Er will Ichren; das Lehren ift feine 
Freude, fein Genuß, fein Beruf. Um aber doch auch ben Geift fort- 
während für den Stoff zu intereffiren und zu erfrijhen — benn welcher 
firebende Menfch fühlte nicht das Bedürfniß nach Erweiterung der An- 
ficht und nach Erfrifhung Des Geiftes bei der ewigen Wiederkehr derſel⸗ 
ben Gegenftände und bei ber lebenslänglichen Befchäftigung mit dem 
Einen und Gleichen! *) — fo ſtudire man fortwährend Die Schriften an« 


*) Darin Tiege nichts Ermüdendes, meint das Schulblatt für die Provinz Bran⸗ 
denburg. Meinen es auch Die Lehrer felbft, bie dies Doch am beiten wiflen 
müflen? Deinen es die, welche lebenslang Lehrer bleiben wollen? Die 
wiffen das Gegentheil, und vorurtheilsfreie Männer beklagen darum die Leh⸗ 
rer, d. 5. fie find gerecht gegen fie. Mehr verlangt man nicht, dieſes aber 
verlangt man. Die haben gut fprechen, welche nach einem 5⸗, 107, höhftene 
15jährigen Schuldienfte ſich aus demfelben herausgearbeitet haben! o hätte 
man es jemals erlebt, daß ſolche in das „nicht ermübende” Schulamt zurüds 
getreten wären? Darum Gerechtigkeit und Wahrhaftigkeit! Ihr verhärtet fonft 
die Lehrer gegen Eure Nathfchläge, und Ihr Fönnt es ohne Weiteres zugeben, 
daß es anf bem Erbdenrund Fein mühevolleres, geiftig anflrengenderes und ab: 
flumpfenderes Amt giebt, als das eines beutfchen lementarlehrers der 
neueren Zeit! Denn fo ift es, und wer, als folcher, dieſes nicht an fich 
erfahren bat, war gewiß feiner von ben beften. Die Herren Geiſtlichen kön⸗ 
nen ed an fich felbft erfahren, fie brauchen fih nur zu fragen, was mehr ew 
mübdet: eine Stunde Predigt, oder eine Stunde (wirklicher) Katechiſation? 
Und folcher wirklichen, d. 5. entwidelnden Katechifationen hält ber @lemen« 
tariehrer der bentigen Zeit wöchentlich nicht eine ober zwei, fonbern zwanzig 
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derer. Männer tiber die Lehrgegenftände, die man lehrt. If die Erfri- 
fung nicht in der Neuheit des Stoffes zu finden, fo fuche man fie in 
der Verfchiedenheit ber Anfichten über benfelben und in der Mannigfal- 
tigfeit der Behandlungsweife. Das eben charakterifirt ja ben gebildeten 
Lehrer, baß er einen Gegenftand in der mannigfaltigften Weife zu be 
handeln verfteht, und darin liegt eben ber Vorzug der öffentlichen 
Schule vor jedem Privatunterricht, daß fie benfelben Gegenftand von ben 
verfchiedenften Seiten, je nach ber Eigenthümlichfeit ber verfammelten 
Köpfe, betrachten lehrt. 

Endlich muß ber Lehrer im Allgemeinen ftetd nach ber Erhöhung 
feiner didaktiſchen Einfichten und Fertigkeiten trachten. Das Wefen der 
Bildung liegt weit mehr in der Allgemeinheit und in Univerfalität der 
Anfichten, als in der Maſſe bes Willens. *) Darum ſtudire Jeder fort 
während außer ben Lehrichriften über einzelne Gebiete des Unterrichts 

Werke, welche fich mit der Unterfuchung und Darftelung allgemein pä- 
dagogifcher, didaktiſcher und methodifcher Gegenftände befchäftigen. Don 
vorzüglichem Einfluß auf die Lehrerbildung ift auch eine möglichft genaue 
Kenntniß der Pfychologie und der Logik. Denn die Pſychologie oder all- 
gemeiner bie Anthropologie ift die Grundwiſſenſchaft ber Paͤdagogik, ohne 
welche biefe in ber Luft ſchwebt und gar nicht gründlich aufgeftellt wer- 
den fann. Die Logif aber enthüllt bem Kenner bie DOrganifation bes 
Erkenntnißvermögens, beffen Entwidelung bed Lehrers Hauptgejchäft 
it und bleibt. Wir meinen damit nicht eine Außerliche Auffaffung ber 
abftraften Kormen und Kormeln in vielen dürren Kompenbien ber Logik, 
fondern’ eine belebte Auffafiung ber Formen bed benfenden Geiſtes und 
eine lebendige Anfchauung ber Yunktionen bes erfennenden Geiftes in 
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oder dreißig. Thne es ihm ein Anderer nach und bleibe dabei bis zum 5Often 
oder 60ſten Lebensjahre rüftig und frifch, wir wollen ihn bewundern. Darum 
Gerechtigkeit gegen die Lehrer! mehr wird nicht verlangt; dieſe aber auch voll 
und ganz, am erflen von Denen, welche das Echulweien und bie Lehrer zu 
fördern berufen find. 

*) Obiger Sag wird nicht fo verflanden, b. 5. mi ßverflanden werben, ale wenn 
er befage, das Weſen der Bildung liege in der Kenntniß der allgemeinen &es 
fege und Regeln, kurz des Abftrahirten, ohne die Kenntniß bes @inzelnen, 
Unmittelbaren, Konfreten. Das wäre ein gar arges Mißverſtaͤndniß. “Denn 
bas Erſte ruht auf dem Zweiten; jenes fchwebt ohne dieſes im leeren, hohlen 
Raume. Zunächft und zuerft fommt es alfo überall auf die Kenntniß und 
@rfenntniß des @inzelnen und Speziellen an. Nur foll man dabei nicht ſtehen 
bleiben, fondern zu dem, in ihm liegenden Allgemeinen, Gefeßmäßigen auffleis 
gen, in und aus dem Befonderen das Allgemeine erkennen, und dann jenes 
ans biefem ableiten] lernen. „Plus il est minutieux, plus il reussit«, 
fagt ein fehr erfahrener franzöfifcher Päbagog von dem Elementarlehrer. — 
Es gilt von jedem Lehrer. Die abftrafte Univerfitätsmethode if bas Berbers 
ben ber Jugendlehrer, welche ans den Hör: und Schreibfälen der Univerfitäten 
in bie Schulzimmer eintreten. Sie lehren äußerlih wie innerlich von oben 
herunter, flatt, äußerlich wie innerlih, von unten berauf und heraus zu ent: 
wideln. Unter allgemeinen unb univerfalen Anſichten verftche ich daher nichts 
weniger als abfirafte Eäpe und Fünftlih zuſammengeſtellte Syſteme. 
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allen einzelnen Erfcheinungen feiner Thaͤtigkeit. Verbindet ber Lehrer in 
folcher Weile bie Durchforſchung ber einzelnen Lehrfücher mit dem Stu- 
dium allgemeiner Werke, fo gelangt er endlich zur Reife der Bildung im 
Befonderen und Allgemeinen. 


III. 


Anleitung zum Studium der Elementar⸗Pädagsogik, 
Didaktik und Methodik. 


In diefem Kapitel haben wir ein Vierfaches auseinander zu ſetzen: 
1) wem biefed Studium vorzüglich zu empfehlen fel; 
2) was von ben bahbin einfchlagenden Schriften bis jebt geleiftet 
mworben ; 
3) wie Die Begriffe ber Pädagogif, Didaktik und Methodik aufzufaf« 
fen und feftzuftellen; 
4) welche Schriften über dieſe Gegenftände als die beften und brauch⸗ 
barften anzufehen feien. 
Die drei erften Bunfte bilden bie Einleitung zu dem vierten, auf 
den es eigentli und hauptfächlich anfommt. 


1. Wem das Studium der Paädagogik, Didaktik und Meihs- 
dik befonders zu empfehlen fei, und wen nicht. 


Die Pädagogik, Didaftif und Methodik flellen dad allgemeine 
Wiſſen bed Erziehers und Lehrers auf. Sie haben es nicht zu thun mit 
einem einzelnen Begriffe, Urtheile oder einem fpeziellen Gedanken (na- 
türlih aber mit ihrem eigenen Begriffe), nicht einmal mit einem einzel« 
nen Ainterrichtögegenftande, oder fie behandeln ihn wenigftend in einer 
allgemeinen Weiſe. Das Studium der Päbagogif, Didaftif und Me« 
thodik iſt alfo eine Beichäftigung mit dem Allgemeinen. Im Berlaufe 
bes menfchlichen Lebens kommt dem Menfchen das Einzelne, Befonbere, 


Konfrete früher zum Bewußtfein, als das Allgemeine, Abftrafte Und 


diefer Entwidelungsgang entfpricht der Natur bed menſchlichen Geiſtes. 

Er nimmt zuerft das Ginzelne wahr, vergleicht das Aehnliche und Zu- 

fammengehörige mit einander, erhebt fich in Begriffen über das Befon- 

dere, und ftellt endlich allgemeine Grundfäge und Regeln auf, unter 

welchen das Befondere befaßt wird. Iſt diefed, woran nicht zu zweifeln 

— denn Geber braucht fi nur bee Verlaufs und der Gefchichte feiner 
Dieſterweg' Wegweifer. 4. Aufl. 4 


| 
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Entwickelung zu erinnern — der Gang der Natur des Menſchen, ſo folgt 
daraus, daß wir bei unſerer Selbſtbildung dieſe Regel zu befolgen ha⸗ 
ben, b. h. daß wir die Kenntniß bes Befonderen dem Studium bed Al: 
‚gemeinen vorausgehen laffen, um auf ber Grundlage jenes, dieſes zu er⸗ 
bauen und aus ihm zu entwideln. Wollten wir umgefehrt verfahren 
und mit der Auffaffung des Allgemeinen beginnen, fo würden wir bad 
Spätere, Höhere dem Früheren, Niederen *) vorauszufenden, dad Dach 
zum Fundamente zu machen und bemühen; wir würden aber bald inne 
werben, baß wir bad Allgemeine ohne dad Befondere gar nicht zu ver- 
ftehen im Stande find. Jenes ohne dieſes ift ein leerer, hohler Sche⸗ 
men, eine inhaltslofe Form, und fein Wiſſen ein nichtiges, geiftlofes 
"Spiel mit Begriffen — Wortſchall und Dunſt. Das Allgemeine ift da⸗ 
‚ber von dem Beſonderen jeberzeit abhängig; das Beſondere kann aber 
ohne das Allgemeine beftehen, und es hat einen von biefem unabhängi« 
gen, felbftftändigen Werth, wogegen das Allgemeine ohne das Befonbere 
gar nichts iſt. Diefe Sätze find aber nicht fo zu verftehen, als wenn 
bad Allgemeine von dem Befonderen getrennt wäre, zu ihm hinzufäme; 
vielmehr liegt das Allgemeine in dem Befonderen. Nur kann dieſes ohne 
jenes erfannt werben, und jederzeit muß das Beſondere, wenn dad All 
gemeine nicht ein Xeeres fein fol, vorher aufgefaßt, und das Allgemeine 
aus dem -Befonderen entwidelt werben. Was erſcheint, ift jederzeit 
ein Befondered; dad Allgemeine kann allein für ftch nicht erfcheinen, 
ed fommt in und mit bem Befonderen zum Dafein. Das Allgemeine 
allein wird nur gedacht, abftrahirt, ift refleftirtes Wiſſen. Den Inhalt 
der Begriffe: Menſch, Thier, Pflanze, Obft ıc. kann man allein für 
fich nicht darftelen. Er eriftirt nur in einzelnen Menichen, Thieren, 
Bflanzen, Obftarten ober Snbividuen, die mehr find als (allgemeine) 
Menſchen, Thiere, Pflanzen ꝛc. Einen Cabftraften) Menfchen hat baber 
Niemand gefehen ꝛc.; (abftraftes) Obſt kann man nicht effen, fondern 
nur Pflaumen, Kirfchen ıc. Und felbft auch dieſe nicht, fondern einzelne, 
beftimmte, individuelle Pflaumen oder Kirfchen. Oder, um ein anderes 
Beifpiel zu wählen, Fein einzelner Winkel ift nur ein abftrafter hohler 
Winfel, ſondern entweber ein fpiger, rechter oder ftumpfer; aber dann 
in jedem Halle auch ein hohler. Das Abftrakte liegt in dem Konfreten. 
Der gewöhnlichen oder natürlichen Entwidelung gemäß faßt man immer 
zuerft Einzelnes, Individuelles auf; aber man bleibt dabei nicht ftehen, 
man erhebt ſich durch den Verſtand von ibm zum Allgemeinen. 

Diefe Wahrheiten führen zu dem Schluffe, daß überall im Unter- 
richt Anderer, wie in ber Bemühung um Selbftbildung, mit ber Kennt- 
niß ber befonderen Gegenftänbe in ihren Einzelheiten angefangen werben 
müſſe, Daß daher ber fich zum Lehramte erft beftimmende und dazu vor- 

*) Das „Niedere“, nad) gewöhnlichem Sprachgebrauch, in welchem man auch von 


oniederen Echulen“, „niederen Ständen“ u. f. w. fpricht. Daß biefe Nieberen 
die Nothwendigſten find, weiß Jedermann. " 
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bereitenbe Lehrer fich zunächft und zuerft ausfchlieglich mit dem Stubium 
ber befonderen Fächer bes Wiflens zu befaflen habe. Erſt wenn er mit 
biefen ziemlich in's Reine gefommen, Tann das Stubium bes allgemein 
pädagogifchen Wiſſens Ihm Gewinn bringen. Darum empfehlen wir 
alfo hiermit das Stubium ber Pädagogif, Didaktik und Methodik dem 
gereiften Seminariften, dem nach Weiterbildung ftrebenden Lehrer, nicht 
bem Anfänger. Für jene aber ift es von entfchiedener Wichtigkeit. Ich 
babe ſchon einmal gefagt, daß bie Kenntniß des Allgemeinen zu den wer 
fentliden Merkmalen jeder wahren Bildung gehöre. Die Kenntniß bes 
Allgemeinen ohne bie Kenntniß bed Befonderen — weım fie anders über« 
haupt möglid — ift, man kann es nicht zu oft fagen, leer unb hohl; 
bie Kenntniß bes Befonderen allein, d. 5, einer Maſſe von Einzelheiten 
ohne die Verbindung berfelben zu höheren Ginheiten und ohne die Kennt« 
niß ihrer Ableitung von allgemeinen Gefegen und Grundfäben, d. h. 
ohne das Allgemeine, führt höchftens zu erfahrungsmäßig ficherem Ver⸗ 
fahren (Empirismus), nie aber zu einem Standpunfte, von dem aus 
man mit hellem Bewußtſein alle Einzelheiten überfieht und bie befonderen . 
Erfcheinungen nach ihren Quellen und Gründen zu begreifen vermag. 
Darum gehört das Studium der genannten Gebiete allerdings zum We⸗ 
fen ber Lehrerbildung. Nur muß damit, wie gefagt, nicht begonnen wer⸗ 
ben. Es ift das Spätere und Höhere Wir würden baher auch bie 
Anleitung zu dem Studium bed Allgemeinen ber Anmweifung zur Bes 
handlung bed Befondern nicht vorausgeſchickt haben, wenn nicht badurd) 
ein befierer Zufammenhang ber Theile hervorgebracht worden wäre. 
Ueberdieß haben wir e8 hier überhaupt weniger mit den Sachen ober 
Stoffen, ald mit ber Behandlung berfeiben zu thun. Wil der Anfänger 
ber Lehrfunft (der Schulamtspräparand) fih mit den unter Nr. 4 biefed 
Kapiteld namhaft gemachten Schriften al&balb befannt machen, fo ge⸗ 
hehe ed überfichtlih und vorläufig, etwa um zu erfahren, wohin das 
Studium der einzelnen Gebiete führt und wie die Aufführung der ein- 
zelnen Stodwerke bed Gebäudes endigt. Mit diefen aber befchäftige er 
fih zunächft mit emfigem Fleiße. Alsdann gewinnt er eine ſichere Grund« 
lage, und vermeibet alled leere Wortwerf und eitele Spiel mit hohlen 
Begriffen, das und, leider! noch fo häufig im Leben und in ber Schule 
begegnet. Deßhalb Hoffe auch ja Keiner, durch das Studium irgend 
einer Theorie ein praftifcher Erzieher ober Lehrer werben zu Fönnen. 
Die Praris lernt fi nur in der Praxis, im Leben. Man kann alle 
Geſetze und Regeln wiflen, ohne fie zwedmäßig anwenden zu können; 
und man kann (ed giebt Leute, welche) fie zwedimäßig anwenden, ohne 
ſich der Theorie, ber allgemeinen Regeln. u. f. w. bewußt zu fein. “Der 
Paͤdagogiker ift nicht nothiwendig Pädagog, der Pädagog nicht Päbago- 
gifer. Sener (der Theoretiker) ſchwatzt, dieſer (dev Praktiker) handelt. 
In keinem Stande erregt mit vollem Recht ein ſchwatzhafter Menfch bei 
denjenigen, welche wiflen, worauf es anfommt, ein folches Mißtrauen, 
4 ” 
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als im Lehrerſtande. Das große Publikum glaubt zwar, ein mund⸗ und 
redefertiger Menſch qualifizire ſich darum zum Lehrer. Kein Urtheil iſt 
falſcher, als dieſes. Reden und — reden machen iſt Zweierlei. Das 
Letztere iſt die Kunſt des wahren Lehrers; das Selbſtreden, ſtatt bes Re⸗ 
dens ber Schliler, iſt ein Laſter, ein grundverderbliches Laſter. Wie Pa⸗ 
ſtoren meinen, wenn ſie Moral gepredigt und gute Lehren gegeben, ſo 
hätten fie die Sünder gebeſſert; fo geht es auch jetzt noch vielen Lehrern, 
indem fie wähnen, nicht bloß Kenntniſſe, fondern Bildung mitgetheilt 
(Bildung — mitgetheilt!) zu haben, wenn fie eifrig und geläufig ge- 
fprochen haben. Ohr ein — Ohr aus, ober vielmehr: Ohr vorbeil — 
Wie der wahre Dichter, fo wird auch der geniale Erzieher, ber Lehrer 
geboren. Die Anlagen berfelben bedürfen aber ber Wedung, ber Aus⸗ 
bildung. Am ficherften wird diefe gewonnen in einer wahrhaft erziehen» 
ben Umgebung, durch Menfchen, weldye Meifter find in ber Erziehung 
und in dem Unterricht. ) Dieſes Leben wedt bie fchlummernde Anlage 
und entwidelt den pädagogifchen Taft, den Lehrtaft. Die binzufon- 
menbe Theorie Härt darüber auf, erhebt zu klarem Bewußtfein, was 
vorher, gleihfam inftinktartig, im Gefühl beſchloſſen war. Wem biefes 
Gefühl fehlt, den bildet auch Feine Theorie zum Erzieher und Lehrer. 
Aber eine richtige Theorie befeftigt in richtigem Thun, befeitigt Einfeitig- 
feiten und Berirrungen, erhebt über Lokales und Individuelles zu allge 
meinen Anfichten und Weberzeugungen. Das Erfte, Nächfte, Nothwen⸗ 
biafte ift fie deßhalb freilich nicht; aber fie verliert auch dadurch noch 
nicht ihren Werth. - 
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2. Was von den Schriften, welche fi) mit Pädagogik, Bi- 
daktik und Methodik im Allgemeinen und in befonderer 
Bezichung anf die Elementarfchule befchäftigen, bis jet 
geleitet worden. 


Wir ſprechen alfo bier von ber Ausbildung ber Pädagogik im Alls 
gemeinen, d. h. in fofern fie eine wiflenfchaftliche Disziplin ift, und von 
ihrer Behandlung für bie Clementarfchule und ben Elementarlehrer im 
Befonderen. 

Vergleichen wir die Ausbildung der Pädagogif als Wiſſenſchaft mit 
ber Vollendung, deren fich andere Wiflenfchaften zu erfreuen haben, fo 
entgeht und bie Wahrnehmung nicht, baß für die Pädagogif noch fehr 
viel zu wünfchen übrig bleibt. Offenbar ift fie zu einem vollftändigen 
Syſtem nody nicht ausgebildet, und man geräth in Verlegenheit, wenn 


*) Ab bove majori discit araro minor, d. h.: von den Alten lernen es die 
Jungen. 
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man aufgefordert wird, ein Werk zu nennen, welches ein allgemein an— 
erfannted oder überhaupt nur ein bewährtes Syſtem der Erziehungswiſ⸗ 
ſenſchaft enthalte. Im firengen Sinne des Wortes eriftirt es noch nicht. 
Wir befigen nur Bruchflüde ober Vorarbeiten zu einem folchen, 

Der Grund biefer mangelhaften Ausbildung der Pädagogik ift in 
mancherlei Verhältniffen zu fuchen. *) Erſtens ift fie nicht eine feldft- 
ftänbige, rein aus fich zu fchöpfende, fondern eine abhängige Wiſſeu⸗ 
ſchaft. *) Sie iſt abhängig von der Philoſophie, beſonders von ben 
Theilen, die man Anthropologie oder Pſychologie und Theologie nennt. 
Es wird Niemand Wunder nehmen, daß wir die Religionswiſſenſchaft 
zur Philoſophie rechnen. Beide verhalten ſich zu der Paͤdagogik in dem 
Gefihtöpunkte, aus bem wir fie bier betrachten, auf biefelbe Weite. 
Da fih nun fein philofophifches Syftem bisher allgemeine Anerfennung 
erworben hat, auch auf dem Gebiete der Theologie noch Differenzen über 
die weſentlichſten Punkte ftattfinden, fo mußte bie Pädagogif darunter 
leiden. Deßwegen bejigen wir wohl Erziehungsſyſteme nach beftimmten 
philofophifchen Grundſätzen, 3. B. nad Kant'ſchen, aber noch feines, 
bag ſich ben allgemeinen Beifall der Stimmfähigen erworben hätte. 
Nothwendiger Weife wird auch die religiöfe Anficht und das Glaubens. 
befenntniß ber Derfafler auf ihre päbagogifchen Prinzipien ‚influiren. 
Noch häufig wirft fich die Dogmatik zur Regentin ber Pädagogif auf. 
Andere betrachten fie mit Ariftoteles als einen Zweig ber Politik. 
Kein Wunder, Daß fie es nicht bis zur Selbftftändigfeit gebracht hat. 
„Falſche Freiheitslehre und falfche Piychologie”, fagt Herbart, „find 
eigentlih Schuld baran, daß anftatt wahrer Pädagogik eine Fluth von 
pädagogiihen Meinungen im Umlauf iſt. Diejenigen, welche feine rich- 
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*) Roſenkranz ſucht denſelben in folgenden Urſachen: 

1) die Padagogik ſei keine aus einem einfachen Prinzip mit aller Strenge 
abzuleitende Wiſſenſchaft; 

2) in ihr ſei die Wiſſenſchaft von der Kunſt ſehr ſchwer ſtreng aus ein⸗ 
ander zu halten; 

3) noch größer ſei bie Schwierigkeit ber gegenſeitigen Begraͤnzung ber phyſt⸗ 
ſchen, intelleftuellen und praftifchen Bildung; 

4) feine Literatur enthalte fo viel des Seichten, der Rurzfichtigkeit, Anmas 

Bung, Kritiklofigfeit und des beflamatorifchen Prunkes als die der Pädagogik. 

Die Pädagogik als Syſtem. Königsberg, 1848, S. 1 ff. 

Sräfe (Allgemeine Pädagogik, Leipzig 1845, 2 Bände, 1. S. X) fucht 
ben Grund in der Nichts Berüdfichtigung der abweichenden Anfichten Anderer. 
„Wenn Jeder immer nur fein Denken und feine Anficht barftellt und jede Ges 
legenheit abweift, es mit dem Denken Anderer zufammenzuhalten, wirb bie 
Erziehungslehre ſchwerlich fo bald dahin kommen, daß fie den Rang einer Wifs 
fenfchaft mit Recht anfprechen barf.“ 


**) Über darum ift die Pädagogik Fein Appendir, das Unterrichtsminifterium kann 
feine Beigabe eines anderen fein. „Die Pädagogik ift Fein Anhängfel einer 
anberen Wiſſenſchaft; fie Tann weder bei der Philologie, noch bei der Theolo⸗ 

ie, noch bei ber Politik zur Miethe wohnen, fondern verlangt ihren eigenen 
aushalt.“ Mager in ber päbag. Revüe 1846, Juliheft S. 87. 
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tigen pfochologifchen Einfichten haben, begreifen felten etwas von den 
päbagogifchen Regeln.“ 

Dazu fommt zweitens, daß bie Päbagogif nur zum Theil und 
zwar zum Fleinften Theil eine reine oder a priori’fche Wiſſenſchaft iſt, ber 
andere, größere Theil berfelben aber feine Geſetze aus der Erfahrung, 
aus bem Leben felbft, empfängt. “Der reine Theil derfelben bat e8, vor» 
audgefegt, daß das Ziel der Menſchenbeſtimmung al8 Ziel aller Päba- 
gogif von ber Theologie oder der Philofophie überhaupt feftgeftellt ift, 
faft nur noch mit dem einen Prinzip ber Naturgemäßheit zu thun, 
welches fie aus ber Pſychologie entlehnt und deſſen Inhalt von biefer 
Hülfd » oder Grundwiflenfhaft der Päbagogif aufzuftellen if. Wie be- 
fchränft und felbft wie wenig vollendet dieſer Theil der reinen Bäbagogif 
ift, Fann man 3. B. aus Schwarz's Erziehungslehre, in ber auf fehr 
fleinem Raume ber ganze Inhalt ber reinen Pädagogik behandelt if, 
und aus Weiller's Syftem ber Erziehungsfunde, welches Kant’ fchen 
Grundſaͤtzen folgt, erfehen. 

Der übrige, unendlich breitere, aber darum nicht weniger wichtige 
Theil der Pädagogik iſt Erfahrungswiffenfchaft, kann wenigftens nicht 
ohne Erfahrung aufgeftelt werden und muß fich auf das Leben begiehen. 
Der zu erziehende Menſch Tann wohl als ein von jedem beftimmten 
Raume unb jeder beftimmten Zeit unabhängiges Wefen betrachtet wer- 
ben, — und es ift biefes eine jehr fruchtbare Betrachtungsweiſe, um bie 
allgemeinften Grundfäge aller Menfchenerziehung, die für jeben Raum 
und für alle Zeit, aljo eine ewige Geltung haben, aufzufinden, — aber 
ber zu erziehende Menſch muß jeder Zeit als ein in beflimmten Raume 
befinbliche® oder auf irgend einem Theile des Erdbodens lebenbes und 
Nals ein irgend einer beflimmten Zeit angehöriges MWefen»betrachtet wer- 
ben. Geber Menfch lebt unter einem Volke zu einer gewifen Zeit. Gr 
ift nach den Verhaͤltniſſen dieſes Volkes und für diefe Zeit, oder, nad 
Kant, für die nächſte Zufunft (das Eine fehließt das Andere nicht aus) 
zu erziehen. Alfo nimmt die Erziehung befielben ihre Regeln und Ge⸗ 
fee von ber Beſchaffenheit dieſes Volkes und biefer Zeit oder von Der 
Geſchichte. Mit einem Worte: es ftellt fih neben den allgemeinen Be- 
griff der Raturgemäßheit der weniger allgemeine ber Kulturge— 
mäßheit, welche ben erfteren ergänzt und nach vielen Seiten bin mo: 
difizirt. Wenn daher auch der allgemeinfte (rein = pfuchologifche) Theil 
ber Erziehungsiehre wirklich bereits fyftematifch aufgeftellt wäre,.fo würbe 
derfelbe doch für die verfchiebenen Racen und Bölferfchaften auf bem 
Erdboden und für biefelbe Nation in verfchiebenen Zeiten eine anbere 
Farbe und zum Theil auch einen andern Inhalt erhalten. Wollte man 
z. 2. aftatifche Völker der heutigen Zeit eben fo erziehen, wie bie neu- 
europätfchen, weber Rüdficht nehmen auf bie Gefchichte, welche die ein- 
zelnen erlebt haben, noch auf ihre Religionen, noch auf ihre Staatöver- 
faffungen, noch auf andere Momente: fo würbe man gewiß Fein glüd- 
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liches Refultat erzielen. Unmöglich laͤßt ſich der Einfluß der genannten 
Prinzipien auf bie wirkliche Erziehung abwehren. Darum muͤſſen fie 
auch in einem päbagogifchen Syſteme gehörig gewürdigt. werben. Cine 
Despotie verlangt eine andere Erziehung der Jugend, ald eine Republik, 
und beide eine anbere, als eine Monarchie, und in diefer wird fie in der 
abfoluten wieder verfchteden fein von ber in ber fonftitutionellen oder der 
mofratifchen. Darum verlangt Bölig 3. B. eine Umgeftaltung und 
Keorganifation ded öffentlichen Erziehungs » und Schulweſens, fobald 
eine Monarchie das Eonftitutionelle Prinzip aufnimmt, weil ohne biejes 
das veränderte Prinzip weder Grund noch Boden habe. Mit der Staats⸗ 
verfaffung hat fi in Frankreich auch aldbald und jedesmal die Form 
und der Inhalt der Erziehung verändert, *) Aus bem Allen erfennen 
wir, daß eine für alle Orte und alle. Zeiten paflende Erziehungslehre 
gar nicht aufgeftellt werben kann, es ſei denn, ihr Urheber befchränfe 
fid) auf die Darftelung ber allgemeinften Theorie, die aber nur fehr kurz 
ausfallen könnte. Wir find fehr weit entfernt, einer folchen Darftelung 
ben Werth abzufprechen ; wir fönnen nur wünfchen, baß fie bald erfchei« 
nen möge; aber Alles wirb fie nicht leiften. Der Einfluß des religiöfen, 
politifchen und hiſtoriſchen Prinzips auf Die Pädagogik ift gar nicht zu 
verfennen; ja felbft die merfantilifchen, technifchen und andere Intereſſen 
werben in ‚einem einigermaßen befriebigenden Syſteme der Erziehung für 
eine Nation ihre Stelle und ihre Würdigung verlangen. Und fo wird 
fi) aus allem Bisherigen die Schwierigfeit ber Aufgabe, bie Pädagogif 
foftematifch und wiffenfchaftlich zu begründen, wohl für einen Jeden klar 
berausftellen, jo baß es begriffen werben fann, warum es uns bis biefen 
Tag an einem allgemein gültigen Syſteme ber Pädagogik fehlt. Die 
Stimmführer find darüber nur einer Meinung, wie Solches 3. B. aus 
Schwarz's letztem Werke: „Das Leben in feiner Blüthe*, zu erfehen iſt. 

Zu den bisher aufgeflellten allgemeinen Urfachen des Mangels. eines 
folhen Syſtems geſellt fich noch eine perfönliche. Wenn wir bie Frage 
aufftellen: von wem wirb ein Syftem ber Erziehung zu erwarten fein? 
fo werben wir dieſes Hinderniß entbeden. Offenbar kann basfelbe nur 
von philoſophiſch⸗ gebildeten Staatömännern und Gefebgebern, ober von 
gelehrten ober auch nicht » gelehrten Männern, die fih mit Erziehung 
und Unterricht befchäftigt haben, ausgehen, Wirklichen Staatömännern 
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°) In obiger Beziehung hat das, urſprünglich nur für einen ſpeziellen (unerreicht 
gebliebenen) Zweck gefchriebene Bu: „Die Breiheit bes Unterrichte, 
mit befonderer Rüdficht anf das Königreich der Niederlande und die gegenwärs- 
tige Oppofition in bemfelben, von einem wahrheitliebenden Schweizer (Mänd). 
Donn, bei Weber, 1829.” ein Hiftorifches Intereſſe. Dieſes Intereſſe ift jept 
(1848) ein lebendiges. Denn auch unter uns ift eine Partei aufgeflanden, 
welche, gleich der ultramontanen in Belgien, „unbedingte Unterrichtsfreiheit“ 
zu ihrem Feldgeſchrei erhoben Hat. Diefe Unterrichtsfreiheit ift in ber That 
und Wahrheit nichts Anderes als: Kuechtfchaft der Schule und natürlich ber 
Lehrer — durch Briefler (den Klerus). 
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und Gefeßgebern fehlt ed aber leicht an ber zur Vollendung eines Erzie- 
hungsſyſtems erforderlichen Erfahrung, und die Männer, welche biefe 
befigen, haben felten bie übrigen Kenntniffe und Einfichten über Ge⸗ 
fhichte, Religion, Politik, fo daß ein feltener Verein von Talent, Aus—⸗ 
bildung, Stellung im Leben und Erfahrung in bemfelben Individuum 
dazu erforderlich fein wird, um bie hohe Aufgabe, von ber wir reben, 
einigermaßen befriedigend löfen zu können. Die gelehrten Schulmänner 
ber legten Jahrhunderte erlagen meift unter ber Laft ber (fogenannten) 
GSelehrfamfeit, der religtöfen Beichränftheit und bes Schlenbrianisnusg, 
und Lehrer des Volksſchulweſens Eonnten fich, felbft wenn andere Sterne 
ihnen günftiger geleuchtet hätten, unter dem öfonomifchen Drude, ber 
auf ihnen laftete, nicht zu ber Freiheit des Geiſtes erheben, welche bie 
fichere Aufitelung eines wahren Erziehungsfyftems vorausfekt. 

Aus diefen DVerhältniffen und dieſer Lage der Dinge erklärt fich bie 
anfangs auffallende Erfcheinung, daß bie Pädagogif, welche unbedenklich 
zu ben erften und wichtigften Wifienfchaften gehört, welche bie Alten als 
den Mittelpunft und die Königin aller anderen betrachteten, noch fo wer 
nig ausgebildet worden. Es fteht daher auch mit Sicherheit zu erwarten, 
daß wir feine Hoffnung haben, aldbald ein befriedigendes Syflem ber 
Erziehung erfcheinen zu fehen, und noch weniger ein foldyes, welches ben 
verfchiebenen religiöfen und politifhen Parteien zu genügen im Stanbe 
wäre. So lange bie Pfychologie nicht befler begründet ift, als jebt; fo 
lange über bie wichtigften Seiten ber Religion, nämlich_über ihren Grund 
und ihre Quellen und darum ihre Methoden, nicht mehr Uebereinftim- 
mung unter den Sachkundigen herricht, als gegenwärtig; fo lange ber 
Streit der Gegenwart über ben Vorrang ber politifhen Prinzipien nicht 
aufgehört hat: fo lange dürfen wir Fein Syftem der Erziehung erwarten, 
welches mit allgemeinem Beifall aufgenommen werden bürfte Aber 
auch das müffen wir erfennen, baß bie wiffenfhaftliche Aufgabe einer 
folden Darftelung nie in foldher Weife gelöfet werben fann, baß nun 
nichtö weiter zu thun wäre, als ihre Vorfchriften in Ausführung zu 
bringen. Die Pädagogik hat ed mit dem Dienfchengefchlechte zu thun, 
Das, in einer beftändigen Veränderung begriffen, zu einer unendlichen 
Entwidelung beftimmt if. Darum kann und barf feine Zeit fommen, 
wo das Erziehungsiuften ftationär werben könnte. Bielmehr ift ben 
Pädagogen bie Aufgabe gefallen, den allgemeinen, unabänberlichen Theil 
ihres Lehrgebäudes ſtets auf Zeit und Ort anzuwenden und je nad) Ber: 
ihhiebenheit der Verhältniſſe und Umftände zu mobdifiziren, um das Men⸗ 
ſchengeſchlecht in nie ſtillſtehendem Entwidelungsprozeß zu erhalten. 

Endlich ift, um den zweiten Theil ber geftellten Frage in aller Kürze 
zu löfen, von der Ausbildung des elementarifhen Theils ber Pä- 
dbagogif, Didaftif und Methodik zu reden. Wir befchränfen nämlich ben 
Begriff diefes Wortes auf bie Schulerziehung unb ben Schulun- 
terricht und zwar in ber Elementarfchule unter und. Hier haben wir 
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alfo eine beftimmte Aufgabe vor uns, welche durch bie Stellung ber 
Bolföfchule gegen bie Familie, den Staat und bie Kirche, durch Die ber» 
felben gejegten Zielpunfte, alfo fowohl in Außerlicher als innerlicher Be- 
siehung, ihre feite Begränzung erhalten hat. Wir fehen und dadurch 
aus jenem unendlichen Felde auf eine verhältnigmäßig Kleine Sphäre be- 
ſchraͤnkt, und wir machen baher an eine Darftelung dieſes elementari- 
ſchen Theild der Pädagogik (unter welchem Worte wir bisher die beiden 
anderen Theile immer mit inbegriffen) nur die Anforderung der Zweck⸗ 
mäßigfeit für den gegenwärtigen Standpunft ber Volksſchule, fomohl 
was die Erziehung ober die Disziplin, ald was den Unterricht oder die 
Doktrin derfelben beirifftl. In dieſer doppelten Hinficht ift von beutfchen 
Schriftftellern bereitd recht viel geleiftet worden, was wir mit freudigem 
Danfe anerfennen. Warum in biefem fpezielen Theile der Pädagogik 
mehr gefchehen ift, ald in jenem allgemeinen, ift unfchwer einzufehen. 
Die Aufgabe felbft machte an Den, ber fie löfen wollte, nur geringe 
Anforderungen im Berhältniß zu der univerfalen Aufgabe der Pädagogik 
überhaupt. Der Volksſchule gehört wegen ihrer mannigfachen Beichrän«- 
fung das erziehliche Moment der Jugend nur auf eine fehr befchränfte 
Weiſe an. Was fie unter und zu leiften hat, ift durch beftimmte Ge- 
fege vorgefchrieben, bie Mittel, durch welche diefe Leiftungen aufgebracht 
werben follen, liegen vor, und nirgends ift in ber Aufgabe etwas Un⸗ 
beftimmted oder Ueberſchwengliches. Die Volksſchule ift bis jegt unter 
und ein abhängiged Inſtitut. Ihre Lehrer haben ſich in religiöfer Hin- 
fiiht nad) den Borfchriften-der Kirche oder des einzelnen &laubensber 
kenntniſſes, und in anderer Beziehung nach den Beftimmungen ber 
Staatöbehörden zu richten. Darum ift ihre Aufgabe leichter zu löfen, 
als die allgemeine der Pädagogik. Wir befigen daher in manchen Ein- 
zelheiten auch in ber Theorie des Erziehungs⸗ und Schulwefens vieles 
Schätzbare und Preiswürdige; im Ganzen und Allgemeinen aber ift der 
Zuftand ber Wiffenfchaft und der Lebenseinrichtungen in Betreff der Pä- 
dagogif nicht fehr zu preifen. Wir haben wohl eine Erziehung für ein- 
zelne Fächer und Stände, aber feine Volks⸗- oder Staatserziehung. Bon 
einer deutfchen oder preußifchen Nationals Erziehung fann man wohl re« 
den; aber fie eriftirt nicht, kann nicht eriftiren, nicht einmal in der Theo- 
rie. Die Anftalten, in welchen ein Theil der Volkserziehung, der öffent- 
liche Unterricht, angeftrebt wirb, d. h. bie Volksſchulen, find nirgends 
Etaatsanftalten. National» Erziehung ift nur möglich), wo eine Nation 
eine gefchlofiene, kompakte Ginheit bilde. Im Kleinen find wir groß 
und reich, im Großen aber Fein und arm; doch ift feit ber Entflehung 
des beutfchen Zollvereind und feit 1840 ein Fortfchritt zu bemerken. *) 


*) Ich lafle obige Sätze noch flehen. Die Lefer wien, daß das Jahr 1848 einen 
Anlauf zu nationaler Einheit, zu einer Nationalerziehung , zu einer Nationals 
oder Staatsfchule und zu dem, was bamit zufammenhängt, genommen bat. 
Wir haben diefen Aufſchwung mit Hopfendem Herzen begrüßt. Aber noch das 
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Unfere Nachkommen können fich nicht Darüber beflagen, daß wir ihnen 
nichts zu thun übrig gelaffen; und fie werben biefe Klage nicht erheben. 
Unfere Aufgabe ift es, bie Schäge reblich zu benuben, bie bereit zu 
Tage gefördert worden find. Bevor wir fie für unferen elementaren 
Zwed aufzählen und namhaft machen, gehen wir noch dazu über: 


3. Bas Wöthigke über die Begriffe der Yüdagogik, Pidaktik 
und Methodik 


u fagen. 

' en wir das erſte Wort anftatt aller gebrauchten, fo konnte das 
feine Zweideutigfeit veranlaffen. Jetzt aber müflen wir uns über fie nä⸗ 
her erklären, nicht nur, weil diefes überhaupt von Wichtigkeit ift, fon» 
bern weil fie nicht in ihrem ganzen Umfange ben Gegenftand unferer 
Betrachtung ausmachen. 

Das Wort Pädagogif wird entweder im weitern oder engern Sinne 
genommen. In jenem umfaßt ber Begriff auch die Dibaftif, in diefem 
fchließt fie diefelbe aus. Im weitern Sinne flelen wir die Pädagogit 
auf als bie Wiflenfchaft der Gefege und Regeln für die bewußte (mit 
Bewußtfein oder abſichtlich vermittelte) IThätigfeit zur Erziehung bes 
Menfchen. Sn diefer Bedeutung fehließt fie die Unterrichtölehre, weil ber 
Unterricht in einer abftchtlihen Ginwirfung auf den Menfchen zum Be- 
huf feiner Bildung befteht, mit ein, und fie feht (ponirt) die Didaktik 
als einen Theil der Pädagogik. In engerem Sinne befchränft fich die 
Erziehungslehre, im Gegenfage mit ber Unterrichtölehre, auf bie Aufftel- 
lung ber Geſetze und Regeln für die moralifche Erziehung. Nach diefer 
Bedeutung flehen Pädagogif und Didaftif neben einander. Nur in dies 
fem Sinne fann man ftreng genommen von Pädagogik und Dibaktif 
fprechen. Allein obgleich wir das Wort Pädagogik in dem weitern Sinne 
nehmen, dem zufolge die Unterrichtölehre als ein Theil von ihr erfcheint, 
werden wir dennoch von beiden Begriffen, durch das Fopulative „und“ 
verbunden, reden, damit befbe, wenn von beiden die Rebe ift, auch aus- 
drüdlich immer gedacht werben. 

In demfelben BVerhältnig, wie Pädagogik uud Didaktik, ſtehen die 
Begriffe Didaktik und Methodif zu einander. Wenn wir im weitern 
Einne unter Didaktif die Wiſſenſchaft der Gefehe und Regeln für ben 
gefammten Unterricht verfteben, fo ift die Methodik, als die Lehre von 
den Geſetzen und Regeln ber Unterweifung in einzelnen Fächern, unter 
ber Didaktik begriffen und ein Theil, nämlich ber angewandte Theil der 


— — 
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ben wir e8 nicht weiter als zu Fragen, Hoffnungen, Wünfchen und Anträgen 
gebracht. Dieſes Buches Aufgabe ift es, in dem Mbfchnitte über Literatur von 
dem zu reden und auf das hinzuweiſen, was if, nicht auf Das, was noch 
werben foll. 
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felben. *) Wollten wir beide von einander trennen, fo müßten wir fefl- 
fegen, daß in ber Didaktif nur bie allgemeinen, für jede Art bes Unter 
richts geltenden, in ber Methodik dagegen die befonderen, nach Zweck, 
Inhalt, Form und anderen Einzeinheiten ber Unterrichtöbeftrebungen ver- 
ſchiedenen Geſetze und Regeln aufgeftellt werben. Es ift am beften, wir 
nehmen beibe Begriffe in dem zuerſt genannten Sinne, erlauben uns 
jeboch, um bes ficherern. Berftändniffes willen, von Dibaftit und Me 
thodik zu reden. Rad) bdiefen Begrifföbeftimmungen umfaßt baher bie 
Pädagogik das Ganze, die Didaktik iſt derjenige Zweig berfelben, welcher 
fich mit dem Unterricht und zwar (was wir hier zugleich feftfehen wollen) 
mit bem Schuflunterrichte, d. h. mit ber intelleftuellen **) Bildung ber 
Schüler befchäftigt, und die Methodik ſtellt die einzelnen Regeln für die 
verfchlebenen Objekte des Schulunterrichts und die einzelnen Lehrgänge 
auf. Seder biefer Theile ber Pädagogif hat eine theoretifhe und eine 





*) Was Alles bie Leute Methode nennen, davon zwei Beifpiele. — Als ein . 
Schullehrer von Ehemals von einer Reife, auf der er zufällig auch das das 
malige Seminar in Wefel gefehen hatte, zurüdgelehrt war und auch von eis 
ner in biefer Anflalt wahrgenommenen neuen Methode ſprach, antwortete er, 
darüber näher befragt: „Dort haben fie auf den Dintenfäfleen — Deckel.“ — 
— Und als ein oberſter Schulinfpeltur in ben ruffifchen Oſtſeeprovinzen auf 
einer SInfpeltionsreife einen Lehrer kennen lernte, befien Knaben auf Fragen 
und Antworten fo einererzirt waren, dag bie Antworten oft vor den ragen 
berausplagten, (gefchieht Solches nur in ruffifhen Provinzen?) ging er 
leutfelig und herablaffend auf den fehüchternen Lehrer los und fprach zu ihm: 
„Auf Kavaliers Parole, e8 freut mir, Ihnen näher kennen zu lernen, Sie 
haben Methode.” 


8) Bei obigem Ausſpruche: der Unterricht fördere die intellektwelle Bildung, 
müflen wir zum Voraus gegen ein faft aligemeines, in gewiflen Kreifen fi 
fiehendes, man möchte fagen — graffirendes Borurtheil angehen. Die bezielten 
Lente meinen, fprechen es gerade zu aus und wähnen, man flimmelihnen bei, 
nämlich ihre Anficht iſt: der Unterricht fördere nur bie intellektuelle Bildung ; 
er entwidele zwar das Anfchauungsvermögen, bie Urtheilskraft, den Berftand, 
das fei feine Beftimmung, aber auch feine ganze Macht, auf den Willen und 
ben Gharafter Habe er gar feinen Einfluß, die moralifche Bildung bleibe von 


ihm unberührt. — Diefe ſchiefen Anfichten pflegt man in dem Munde der 


Leute zu hören, welche ber Familie und ber Kirche die Erziehung, ber 
Schule ben Unterricht überweifen und zwifchen beiden Beftrebungen (GErzie⸗ 
ben und Unterweifen) eine Kluft bilden, welche ba, wo beide das find, was 
fie fein follen, gar nicht eriftirt. Ja, man muß es zugeben, es giebt eine 
fogenaunte Erziehung, welche nicht unterweifet, und eine fogenannte Unterwei⸗ 
fung, welche nicht erziehet; aber beide find auch danach. Mit ihnen haben 
wir es gar nicht zu thun. Zu Olim's Zeiten, als die ganze Schulthätigfeit 
in mechaniſchen Sertigfeiten und in Herplappern befland, mochte es Vermeſſen⸗ 
heit fein, von einer allgemeinsbildenden oder überhaupt nurs bildenden Kraft 
diefes handwerfmäßigen Treibens zu reden: wer aber heut zu Tage ben Unter« 
richt, wenn er fo ift, wie er fein kann und fein fol, noch die bildende Kraft, 
nicht bloß in Bezug auf den Berfland, ſondern auf alles Erkennen, ſo wie auf 
den Willen, bie Thatkraft und den Charakter abfpricht, bem muß man fagen, 
baß er von dem Weſen bes modernen Unterrichts nicht das Geringſte verfiche. " 
Diefes vorläufig; das ganze Buch, welches bei vorliegt, enthält die Beſtaͤti⸗ 
gung und Ausführung diefes vorläufigen Urtheilde. Der Unterricht — ih will 
bier furz fagen: in BeRalogzi'fcem Sinne — bildet den ganzen Menfchen. 
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Standpunkte in Betreff der Bildung, fehr groß. Allen darum zu gend 
gen und für Alle das Beite auszuwählen und als folches zu bezeichnen, 
;jt rein unmöglich. Wir berechnen — died muß gefagt werben — uns 
‚ere Vorfchläge für foldde Lehrer und Schulamtöpräparanden, Die einen 
‚„uten Grund in ber Bildung gelegt, ſich über den orbinärften alten Die- 
hanismus und Schlendrianismus erhoben haben, und von jeder geiftigen 
Abhängigkeit oder Autorität durch dad Streben nad) Reife des Urtheils 
ınd Freiheit des Denkens frei zu werben trachten. Heut zu Tage wer 
Sen die meiften Volfsfchullehrer in Seminarien gebildet. Bei dem Ein- 
ritt wird fchon ein gewiffes Maaß von Kenntniffen, Fertigkeiten und 
allgemeiner Bildung verlangt; bie Zöglinge verweilen in biefen Anftalten 
«mei, jett meiftend drei ganze Jahre in dem Lebensalter, in welchem ber 
Menfh am bildungsfähigften if. Unter ſolchen Umftänden kann etwas 
zeleiftet werden, und e8 wird etwas geleiftet. Einige bringen es (ver- 
hältnigmäßig) fehr weit, Andere werden gute oder fchlechte Nachahmer. 
wicht an biefe Ertreme wollen wir und halten, ſondern burchichnittlich 
vie mittlere Bildung, welche im Allgemeinen ein wohl eingerichteted Se⸗ 
minar erzeugt, als maaßgebend betrachten. Diefe haben wir bei unferen 
Borfchlägen vorzüglich im Auge. Um Diejenigen, die an ben Enden 
ftehen, auch einigermaßen zu befriedigen, werden wir bier und da ein- 
zelne Winfe für fie beifügen. Aber wir befchränfen uns bei unferen 
Vorſchlägen auf eine verhältnigmäßig (Cd. h. im Verhältniß der ganzen 
Mafle der eriftirenden) Heine Zahl von Schriften. Das Zumenig ift 
hier nach unferer Meinung weniger ſchlimm, ald das Zuviel. Praktiſche 
Lehrer bedürfen nicht gerade einer großen Bücherfammlung. Das Viel 
und Bielerleilefen fördert felten. Auch erlauben es die öfonomijchen Ver- 
hältnifie der meiften Lehrer gar nicht, auf den Anfauf von Büchern viel 
zu verwenden. Darum halten wir ed eher für geratben, über die em⸗ 
pfohlenen Schriften ein kurzes Urtheil, wo möglich beiehrende Winfe, bie 
beim Studium berfelben zu benugen find, beizufügen, als bie Zahl ber 
Büchertitel zu häufen. Bon einem oft genannten Buche hört man doch 
einmal gern etwas, auch wenn bie Umftände ed nicht erlauben, ed zu 
lefen. Zudem erfährt man dadurch auf unmittelbar praftifchem Wege, 
daß unfer Wiſſen (jelbft dad auögebehntefte in irgend einem Gebiete) 
nur ein Stüd ift von dem ganzen Wiffen (auf bemfelben). UWebrigens 
thut es auch gar nicht Noth, alles über den Glementarunterricht Erſchie⸗ 
nene zu fennen. Wer möchte es, felbft wenn ed möglich wäre? Denn 
auf ihrem Boden ift nicht Alles klaſſiſch, verhältnigmäßig nur fehr Wer 
niges. — Begreiflicher Weiſe find unfere Urtheile nichts weiter und fol« 
len nichts mehr fein, als Urtheile eined Ginzelnen. Ste find nicht bie 
Ausfprüche eines oberften literarifchen Gerichtöhofes, und wir bieten fie 
nicht als folche dar; man fehe fie als fubjeftive Meinungen eined Refe⸗ 
renten an, ber nach Umnparteilichkeit ftrebte, und bie Begierbe fennt, feine 
Urtheilsfähigfeit mehr und mehr zu begründen. Die Freimüthigfeit und 





1. Schriften über Erziehung (und Unterricht) Ts 
Allgemeinen. 





1. Oruubfäge der Erzichung nud bes Unterridts für Eiern, Haus 
Ihrer und Schulmänner. Don Kung. Serm. Riemer. Reunte Auflage. 
Drei Bände. Halle, in der Buchhandlung des Waifenhaufes, 1834 — 39. 
(6 Thlr.) 

Diefe Auflage if von dem Sohne bes berühmten Mannes beforgt 
worden. Das Werf jeht noch zu charafterifiren, ift überflüſſig; es iR 
befannt genug. Niemeyer ber Sohn hat au ben beiden erften Thei⸗ 
len nicht viel, an bem dritten, welcher bie Gefchichte der Erziehung und 
bes Unterrichts enthält, mehr geändert. Im literarifchen Theile ift bes 
Veralteten zu viel beibehalten, bie neuere Literatur zu wenig berüdfich- 
tigt. Das ganze Werk ift und bleibt dad Ergebniß einer mehr als fünfe 
siglährigen Erfahrung und einer feltenen Umficht und Beurtheilungsgabe. 
— Es enthält Theorie, Anleitung zur PBraris, bie Technik, ber 
fonderd für Familien und Hauslehrer, und päbagogifhe Ge— 
fhichte und Literatur. Der Geift des Vaters fpiegelt ſich auch in 
bem Geiſte ded Sohnes. Gleich dem Bater, der alles Alte und Reue 
befonnen zu prüfen unb dad Befte zu behalten fuchte, hält auch ber 
Sohn Feine Methode für bie ausſchließlich oder abfolut richtige, oder wie 
su Beftalozzi’s Zeiten das Stichwort hieß, die „einzig wahre”. „Auch 
mir”, fagt der Sohn, „ift nichts mehr als bie Ginfeitigfeit und ber 
Duͤnkel vieler Pädagogen, bie ihre Anficht und ihre Methode ald bie 
einzig beilbringenbe gelten laſſen wollen, verhaßt; auch mir iſt es, trog 
meiner kurzen Amtsführung, bereits zur Gewißheit geworben, baß es 
nur barauf anfomme, jede Kraft und jeden guten Willen anzuregen, 
und Mlle, die ohne Selbftgefühl und mit eigener Aufopferung das Heil 
ber ihnen anvertrauten Jugend zu fördern fähig find, fich frei bewegen 
zu laſſen; auch mir hat fih fchon bei vielen Gelegenheiten die Wahrheit 
aufgedrungen, daß jeder methodifche Zwang nicht zum Leben, fonbern 
zum Tode führt. Der vielgeftaltige Menfch will auf bie verfchiebenfte 
Art ergriffen fein, ein Jeder hat andere geiftige Bebürfniffe, Feiner ſtimmt 
in allen feinen Anlagen und Neigungen vollfommen mit einem Anbern 
überein; und ed kann daher eben fo wenig eine allein glüdlich bildende 
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Methobit, als eine allein feligmachende Kirche geben.” Die eben gefchil- 
Derte, entwidelnde, bethätigenbe, frei machende Methobe wirb die rich“ 
tige fein. 


2. 8. 9. C. Schwargs paͤdagogiſche Werke, 

41) Erziehungslchre. In drei Bänden. Erſter Band in zwei Abtheis 
Iungen: Gefchichte der @rziehung. Zweiter Band: Syſtem ber Erziehung. 
Dritter Band: Unterricht der Erziehung. — Zweite, durchaus umgeass 
beitete, verbefierte Aufl. Leipzig, bei Göfchen, 1829. (8 Thule.) 

2) Darftellungen aus dem Gebiete der Pädagogik. Swei Bde. 
Ebendaſelbſt, 1833 und 1834. (4 Thlr.) 

3) Lehrbuch der Erziehungs- und Unterrichtslehre. Seidelderg, 
bei Winter, 1835. Dritte Auflage, in drei Abtheilungen: Pädagogik, 
Methodik, Schulweſen. (1 Thlr. 20 Sgr.) *) 

4) Die Schulen. Die verfchiedenen Arten der Schulen, ihre innern und 
äußern Berhältnifie und ihre Beſtimmung in dem Entwidelungsgange 
ber Menfchheit. Leipzig, bei Böfchen, 1832. (2 Thlr. 7% Ser.) 

5) Grundſätze der Töchtererziehung**) für die Gebildeten. Zweite, 
umgearbeitete Auflage. Jena, in ber Eröfer'fchen Buchhandlung, 1836. 
(1 Thlr.) 

6) Das Leben in feiner Blüte (Blüthe). Ober: Sittlichkeit, Chri⸗ 
ſtenthum und Erziehung in ihrer Einheit. Schluß ber Erziehungslehre. 
Leipzig, bei Böfchen, 1837. (2 Thlr. 10 Ser.) 

Diefed find die pädagogifchen Hauptfchriften bes im April 1837 vers 
ewigten Schwarz, feine Katechetif (zweite Auflage, Gießen 1818, bei 
Heyer) nicht mitgerechnet. Das Hauptwerk it Nr. 1: bie Erziehungs⸗ 
lehre; Nr. 2 find Nachträge dazu mit Beiträgen von Anderen (Vömel 
in Franffurt am Main, Kröger in Hamburg); Nr. 3 ift ein Lehrbuch, 
wornach Borträge ober Borlefungen zu halten; Nr. 4 und 5 bezeichnen 
die Titel; Nr. 6 ift der Schluß ber ganzen pädagogifch - literarifchen Thä- 
tigfeit bes Berfafiers, fein Schwanengefang. 

Die drei Theile des Haupwerkes, der Gryiehungslehre, find nicht 
von gleihem Werthe. Die Geſchichte der Erziehung fchöpft nicht 
überall aus ben Quellen, wie Hiensfch in Potsdam in feinem Wo⸗ 
chenblatte nachgewiefen hat, Aber fie bleibt werthvoll, auch neben. ber 
„Geſchichte der Erztehung und des Unterrichts in welthi— 





*) Die im Jahr 1843 veranftaltete neue Ausgabe dieſes Werkes, von welcher 1847 
eine zweite Auflage erfchienen, ift von Gurtmann bearbeitet: Erſter Theil, 
bie allgemeine Padagogik; zweiter, bie allgemeine Unterrichtslehre ; dritter, die 
fpezielle Methodik und die Schulfunde. Das Werk ift fo verändert, daß es 
nicht mehr ale das Eigenthum von Schwarz angefehen werben fann. Da es 
bedeutend gewonnen hat, fo ift das gleicpnie. Es enthält einen Reichthum 
treffender Sarfellungen ı und Bemerkungen. In ber allgemeinen Unterrichts« 
lehre fucht man aber mehr Nenes, als fie enthält. Daſſelbe Urtheil gilt auch 
vom britten Theile, 

3*) ae Schrift gehört ne unter die Rubril: Schriften über Mäds 


enerziehung; aber fie iR hier verzeichnet, um bie Werke von Schwarz 
gleich zu überfehen. 
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Offenheit hat er fi aber zum Geſetz gemacht. Darum wird er, won 
es für Recht hält, an bem im Allgemeinen Empfohlenen Einzelned i— 
dein; doch, wo möglich, nicht ohne kurze Angabe des Grundes. Bi 
folher Gemüthöbefchaffenheit muß er es ertragen lernen, wenn ein 
Schriftfteller nicht damit zufrieden ift, daß fein, wenn auch empfohlene! 
Merk doch nicht bie erfte Stelle einnimmt. 


[a 


A. Schriften über Erziehung (und Unterricht) im 
Allgemeinen. 





1. Grundſätze der Erziehung und bes Unterrichts für Eltern, Haut 
lehrer und Schulmänner. Don eng. Herm. Riemeyher. Neunte Aula 
Drei Bände. Halle, in der Buchhandlung des Waifenhaufes, 1834 — 
(6 Thlr.) 

Diefe Auflage ift von dem Sohne bes berühmten Mannes ' 
worden. Dad Werf jebt noch zu charafterifiren, ift überflüffin 
befaunt genug. Niemeyer der Sohn hat an ben beiden erf 
len nicht viel, an dem britten, welcher die Gefchichte ber Erz' 
bes Unterrichtd enthält, mehr geändert. Im literarifchen 3 
Veralteten zu viel beibehalten, die neuere Literatur zu w 
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ma» Mehr als ein Anflug war e8 aber auch nicht. 
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ſtoriſcher Entwickelung von Dr. J. Cramer, Elberfeld, bei Be⸗ 


cker“, von welcher 1832 der erſte, 1838 der zweite Band, welcher die 
theoretiſche Erziehung von den älteſten Zeiten bis auf Lucian auf 730 
S. enthält, erſchienen iſt, ein Werk mehr für Gelehrte und Lehrer an 


gelehrten Schulen, als für Lehrer an Volks⸗ und Bürgerfchulen. (Sept 


it eine Gefhichte der Pädagogik, von Profefior Raumer *) in 
Erlangen bearbeitet, erfhienen, — Das meifte hiftorifch - päbagogifche 


*) Bon derfelben find bie jegt 3 Theile (7— 8 Thle.) erfihienen. Der erfte um⸗ 
faßt „das Mittelalter bis zu Martin Luther“. Es ift ein Werk, auf das wir 
die woiffenfchaftlicheren Lefer in vorzüglichem Grabe aufmerffam zu machen 
haben. Der Berfafler ftellt ale formelles Prinzip auf: „Das Bils 
dungsideal eines Volkes beftimmt Biel und Wege des Unter: 
rihts" (ein an Ergebniffen fehr reicher Sag), und ala materiales gilt 
ibm das Chriſtenthum. Statt einer fortlaufenden Erzählung giebt er eine 
Gallerie von Bildern, indem er Biographien und ausgeführte Skizzen ber 
Hauptmänner jeber Periode liefert, in welchen fih das Bildungsibeat ihrer 
Zeit perfonifizirt. Alfo Charafteriftifen ausgezeichneter Pädagogen, den Quel⸗ 
fen entnommen. "Dadurch gewinnt bie Schrift ben Charakter der Objektivität. 
Sie ift fehr lehrreih, im Allgemeinen und Einzelnen. Um von Lebterem ein 
Beifpiel zu wählen, fo erfährt man über den Zuſtand bes arithmetifchen Unter⸗ 
richts bes fechzehnten SIahrhunderts, daß ein afadbemifcher Dozent in Wit⸗ 
tenberg zur Ermuthigung feiner Zuhörer bemerft, daß bie Elemente Leicht 
feien, Multiplikation und Diviflon aber mehr Fleiß verlangten, duch zu übers 
wältigen feien. () 

er zweite Theil umfaßt bie Zeit: „Bon Baco's Tod bis zu Pe⸗ 
ſtalozzi“ (437 Seiten). Gleich dem erften giebt er ausführliche Charafteris 
ftifen der Hauptmänner, ber Mepräfentanten ber verjchiedenen Richtungen, 
und der pädagugifchen Epochen: Ratich — ber breißigjährige Krieg-— Go: 
menius — das Jahrhundert nad dem weftphälifchen Frieden — Lode — 
A. 9. Francke — die Realfchulen — Rouffeau — das Philanthropin — 
Peſtalozzi. 

Man darf erwarten, daß der Verfaſſer aus ben Quellen geſchöpft babe. 
Die Lebensbefchreibungen find fehr ausführlich und Ichrreih. Aber das Ganze 
leidet an zwei Behlern: 1) der Verfaſſer giebt Biographien ftatt pragmatifcher 
Entwieelung ber päbagogifchen Idee (uber Ideen); 2) er beurtheilt die Maͤn⸗ 
ner aus einem Gefichtspunfte, was immer einfeitig ift, und wodurd er un« 
gerecht werden muß. Ja er beurtheilt die Ideen und Syiteme nach den Pri⸗ 
vatfehlern in dem Leben ihrer Urheber. Das Heißt vergefien, dab Kopf und 
Herz nicht identifch find, bag troß biefes oder jenes Charakterfehlere der Ges 
danfe vortrefflich fein fann. Auf biefen fommt es an; was der licheber bdefs 
felben nebenbei gethan Kat, geht bie Gefchichte ber Padagogik gar nichts an. 
Bieles in biefem zweiten heile ftreift an das Gebiet der Klätfchere. Damit 
it die Ausficht auf eine unparteiifche, objektive Geſchichte der Paͤdagogik 
der neueften Zeit verfhwunden — was fehr zu bebauern it. — Das 
vorftehende Urtheil wird ſchon burch den dritten Theil betätigt. Derfelbe vers 
laͤßt auch die gefchichtliche Darflellung, indem er die Methoden in einzelnen 
£ehrzweigen befpricht und Lehrgänge aufftellt.e Noch fehlt ber Schluß. Das 
Banze ift nicht nach einer Idee gearbeitet, bleibt aber Doch lehrreich. In den 
Rheinifchen Blättern Habe ich mich darüber weitläuftiger ausgefprochen. Der 
Verfaſſer flieht auf dem Standpunfte „bes hriftlichen Staats“. 

Noch if zu bemerken, dag Cramer flatt der Fortſetzung feines großen 
Werkes inzwifchen geliefert hat: Geſchichte der Erziehung und bes 
Unterrichts in den Niederlanden während bes Mittelalters 
®. ſ. w. Stralfund 1849, bei Löffler. (338 ©. 1 Thlr. 16 g®r) — Für 
ben gelehrten Pädagogifer! 
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MWiffen, wenigflend ber grauen Vorzeit, gehört fr Wolksfchuflehrer zum 
biftoriichen Kram. Yür fie ift nur die Gefchichte des modernen Schul⸗ 
weſens, ſeit 1770, belehrend. Aber wer ſchreibt ſie?) 

Der zweite Theil: bie eigentliche Erziehungslehre, iſt bie 
Krone des Werkes von Schwarz Es bafirt alle Erziehung auf ber 
Tiefe bes chriſtlichen Geiſtes; es enthält einen außerordentlichen 
Reichthum wichtiger Beobachtungen und Bemerkungen, befonders über 
bie Erziehung in ben erften Lebensjahren, aus ber Pſychologie und An⸗ 
thropologie. 

Der britte Thell: die Unterrichtslehre, fleht tiefer. Sie leidet 
an Vagheit und Unbeftimmtheit. Der praftifche Lehrer weiß nicht viel 
mit ihr zu machen. Diefed Urtheil gilt auch von Nr. 4: die Schulen. 
Michtiger ift wieder Nr. 5. Nr. 6 ftellt, abgefehen von ben erften Ab⸗ 
handlungen über Kirche, Staat, chriſtliches Gefammtleben u. 
f. w., fämmtlihe Erziehungskräfte: Haus, Staat, Kirche, Schule — 
Sitifichfeit, Sitten, Geſetzgebung ꝛc. in ihrer Einheit bar, bezeichnet bie 
Mängel und Lüden der Gegenwart, macht Vorfchläge zur Verbefferung, 
entwickelt die Aufgabe der Selbfterziehung und weifet auf das Chri- 
ſtenthum ald den einen, bleibenden Grund aller wahren Erziehung und 
den Anker aller Hoffnung in ber Zufunft Hin. Schwarz war mehr 
ein reicher, als ein tiefer Geift, mehr Theoretiker als Praktiker, weber 
glüdficher Dozent, noch Fräftig einwirfender Lehrer, aber ausgezeichnet 
durch edle Mäßigung, baher alle Extreme meidend unb darum unange- 
nehm berührt burch bie Greigniffe feit 1830; auögezeichnet burch vielfei« 
tige Würdigung aller neuen Gricheinungen auf ben Gebieten ber Theo⸗ 
logie und Pädagogik, daher gerecht und mild im Urtheil wie im Leben 
und die Beftrebungen Anderer gern und freudig anerfennend. An Klar⸗ 
heit und Beftimmtheit der Begriffe und ber Darftellung fteht er unter 
Niemeyer, an Reichthum, pſychologiſcher Beobachtung über ihm; au 
Konjequenz und Schärfe, befonders in ber Unterrichtslehre, erreicht er 
Beneke nicht. Sein LKefepublitum find weniger die praftifchen Schul« 
männer, als Gebildete anderer Stände und Frauen. Schwarz war ein 
jarter, weiblicher Self. Dem Schwiegerfohne Jung Stilling’& fieht 
man ed gerne nach, daß feine legten Schriften einen Anflug von Myftif 
und Bietismus enthalten. Mehr ald ein Anflug war ed aber auch nicht. 
Ueberall bringt er auf Gediegenheit der Bildung und wiflenfchaftliche 
Erkenntniß. Seine Werke haben viel gewirkt, werden noch viel wirken. 

Beide, Niemeyer und Schwarz, waren zu ihrer Zeit die erften 
Sterne an dem Himmel ber pädagogiſchen Theorie. Beide waren ur- 
fprüngli Theologen, aber fie glänzten mehr auf dem Gebiete der Pa- 
dagogif, ald der Theologie. Dasſelbe gilt von den übrigen Geiftlichen, 
die ſich auf ben Feldern ber Pädagogif Lorbeeren erwarben, von Den« 
zel, Gruner, Zeller (C. A), Stephani, Schlez, Wilmfen, 
Natorp, Dinter, ſämmtlich mit Niemeyer Rationaliften genannt 

Dieſterweg's Wegweiſer. 4. Aufl. 5 





66 


oder gejcholten, was dem Lehrer und Schulfreunde etwas gu benfen 
giebt. *) Sie waren bie Lehrer der Pädagogen. Wer wird nun an ihre 
Stelle treten? Werben wieder gleich berühmte Männer erfcheinen? Oder 
wird unter Die Maſſe vertheilt werden, was Einzelnen abgeht? “Diefes 
ift die Richtung und der Charakter ber Gegenwart. Es iſt ein Fort⸗ 
ſchritt, wenn Alle gewinnen, was Einer verliert. Und werden nun bie 
Paͤdagogen felbft die Pädagogen unterrichten? Es fcheint fo. Auch Das 
iſt ein Fortſchritt, eine innere, folglich eine wahre Emanzipation. Man 
wird nicht emanzipirt, fondern man emanzipirt fich felbft. 


3. Divinität ober das Prinzip der einzig wahren Menfcheners 
ziehbung zur fefleren Begründung ber Unterrichts s Wiffenfchaft, von Dr. 
3. 8. Srafer. Zwei Theile Dritte Auflage. Bayreuth, bei Grau, 1830. 
(2 Thlr.) 

4. Elementarfhule für's Leben in ber Oruublage zur Reform des 
Unterrichts, in der Grundlage, in der Steigerung und in der Vollendung, 
1839 — 41. 3 Bände, jeder in 2 Abtheilungen. Hof und Wunfledel, bei 
Gran. After Band: Ate, 2ter B.: 2te, Iter B.: Iiſte Aufl. (Die Lehre 
vom Staate.) (6 Thle. 7% Ser.) 

Die Divinität Graſer's ift dasfelbe, was bie Humaniften fonft 
Humanität nannten. Wenn bie Menfchen es zu letzterer bringen, fo tft 
ed genug. Bis dahin ift auch noch ziemlich weit hin. 

Alfo findet zwiſchen der Anficht der Humaniften und zwifchen 
Graſer nur der Unterſchied fatt, daß fie aus verfchiebenen Geſichts⸗ 
punften bie eine und gleiche Sache anfehen. Indem er Alles aus dem 
religiöfen Standpunkte (wenigftend dem Klange der Worte nad — ob⸗ 
gleich bas in die britte Auflage hineingetragene „chriftliche Erziehungs⸗ 
prinzip” immer neben dem aufgeftellten Syftem als ein frembartiged Ele- 
ment erfcheint) beurtheilt, gehen diefe ihre Beftimmungen von bem phi- 
loſophiſchen Standpunfte aus. Was der Menſch vom Menfchen weiß 
und aus feiner Natur bis zur höchften Vollfommenheit fteigert, trägt 
Graſer in bie Idee der Gottheit über, um fie dem Menfchen als Ideal 
aufzuftellen. Das verfchlägt zwar nichts; aber dem Wortlaute nach will 
Graſer ben Menfhen von Gott auß erziehen, ftatt ihn zu Gott 
bin zu erziehen. Diefes ift eine Verwechfelung oder Vertaufchung des 
naturgemäßen Standpunftes, auf weldhem man weiß, bag man natur» 
gemäß überall, wie die Bäume von ber Wurzel zur Krone hinauf wach- 
fen, von Unten nad Oben zu erziehen hat. Alles, was ber Menfch Hat 
und weiß, entwidelt ſich aus Feinen Keimen, kommt ihm nicht fertig 





*) Waren fie tüchtige Lehrer, weil ſie Rationaliften waren, oder trotzdem, daß 
fle Rationaliften waren? Dan nenne eben fo viele tüchtige Lehrer, welche ale Theos . 
logen Supranaturaliften waren! Wie heißen ſie? Kann ein fonfequenter Or⸗ 
thodor ein tüchtiger (Schul⸗) Lehrer fein? Man deufe an den Inhalt, an bie 
Duelle, an bie Form und Methode feines Syflems! — Mir fällt babei ein 
merfwürbiges Wort von Leffing ein: „Ich Habe immer gefunden, baß Die 
beften Chriſten von der Theologie am wenigften wußten.“ 
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von Außen zu. Der Menſch macht ſich eine Vorftellung von Gott nach 
feinem Bilde und holet dann dieſes Ideal wieder vom Himmel. herab. 
Darum muß der Menfh von der Erbe aus zum Himmel, d. h. zum 
Höheren und Göttlichen, erzogen werden. Mit biefem kann man nicht 
beginnen. Es ift nicht die Wurzel, fondern die Blüthe der Bildung. — 
Wenn wir daher auch mit Hoffmeifter ben allgemeinen, erften Theif 
der Divinität nicht unbedingt billigen, ja nicht einmal für gelungen er- 
flären fönnen, fo verfennen wir doch Feineswegs bie vielen einzelnen 
Bortrefflichfeiten und erhebenden Beweife eines für bie Erziehung bes 
Menichengefchlehis wahrhaft begeifterten Einnes, und mit voller, unge» 
theilter Anerkennung huldigen wir dem großen Verdienſte des zweiten 
Theil der Divinität und dem Prinzip der Glementarfchule für's Leben. 
Daß der Menfch fürs Leben erzogen werden müfle, ift Graſer's 
Grundgedanke. Es ift dies ein alter, längft befannter, taufendmal wie- 
berholter Gedanke; aber Fein Schriftfteller der neueren Zeit hat biefe 
Nothwendigkeit und die Art ber Ausführung, wenn ber Gedanfe zur 
That werden fol, in fo ausführlicher, tief durchdachter Weiſe dargeftellt, 
wie eben Grafer. Durch ihn wird es fonnenklar, daß die Elementar⸗ 
fdule nur den Grund legt, aber die Vollendung nicht giebt, und bewie⸗ 
fen, daß, wenn an die Erzielung dieſer, db. h. an die Erziehung bes 
Sünglings bis zum Alter der Mündigfeit nicht gebacht wird, die Reſul⸗ 
tate der Schulerziehung bei weitem nicht von dem Belange fein fönnen, 
als es bei Fortfeßung der Erziehung der Fall fein würde. Diefen Grunb- 
gedanken Graſer's halten wir feſt, ohne an feiner Fünftlichen Leſeme⸗ 
thode, an feinem Mobell eines Haufes, an ber Anfchließung alles Un«- 
terricht8 an die einzelnen Lebendfreife, was uns als eine verfehlte Idee 
erfcheint, Anftoß zu nehmen. Nicht wer methodifche Leitfäden fucht, 
fondern wer hochtragende Gebanfen auffaffen will, Iefe bie genannten 
Schriften. 


5. Ueber Erziehung für Erzieher. Bon J. M. GBaiter. Bünfte Aufl. 
Sulzbach, bei Seidel, 1830. (1 Thlr. 10 Ser.) . 

Ein Probuft hoher, reinfler Begeifterung für Menfchenwohlfahrt 
durch Erziehung. in edler Geift fpricht den Lefer faft aus jeder Zeile 
an und belebt ihn für bie höheren Dinge. Darum ein Buch für Juͤng⸗ 
linge! Wer fich durch dasſelbe nicht gehoben, erglüht, begeiftert fühlt, 
an bem iſt wenig verloren; für bie Anbahnung höherer Menſchlichkeit 
oder der Humanität ift er jedenfalls verloren. 


6. Sundamentallehre ber Pädagogik oder Begründung berfelben zu ei⸗ 
ner firengen Wiflenfchaft, von Dr. Braubach, Profeffor und Direftor in 
Gießen. Gießen 1841, bei Heyer. (236 S. 25 Sgr.) 

Das Werk zerfällt in zwei Theile: Allgemeine und fpezielle Begrün- 
bung, legtere als allgemeine Theorie bed Gefühle. In jener werben alle 
Hauptfragen ber Pädagogik wifienfchaftlich erörtert. als Hauptprinzip 
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ber Erziehung ſtellt der Verfaſſer auf: „Erziehe den Menfchen zu feinem 
eigenen Erzieher!“ Der Unterricht ift ihm „eine der Vernunft gemäße 
Anleitung und Gewöhnung zu einem durch geordnete Gelftthätigfeit felbft- 
fländigen Erkennen“. Wir müffen und bier damit begnügen, auf ben 
reichen Inhalt dieſes Buches aufmerffam zu machen. ES ift nur für 
Solche, welche fih aus dem Nachbenfen über Erziehung ein Gefchäft 
machen. An ertremen Säben fehle e8 nicht. So 3. B. redet der Her 
Derfafler der urfprünglichen Gleichheit der Anlagen in verfchiedenen Men- 
fchen das Wort. (1) Als Kommentar bazu fügen wir unten ein Wort 
von Lavater*) bei. — Herr Curtmann verwirft obiges Prinzip ald 


*) (Siehe beffen ausgewählte Schriften, herausgegeben von Orelli, Zürich 1842, 
3ter Theil, ©. 316 f.): , 

„Der Menſch ift frei wie der Vogel im Kaͤfich. Er hat feinen beſtimm⸗ 
ten, unüberfchreitbaren Wirkungs⸗ und Empfindungsfreis. Jeder bat, wie eis 
nen befonderen Umriß bes Körpers, fo einen beflimmten, unveränderlichen 
Epielraum. Es gehört zu Helvetius unverzeihlichen Sünden wider die Ber: 
nunft und Erfahrung, die Erziehung zum einzigen Mittel der allgemeinften 
Bildung und Umbildung angegeben zu haben. Revoltanteres Hat vielleicht dieß 
Jahrhundert Fein philofophifcher Kopf ber Welt aufgedrungen. Wer kann's 
läugnen, baß gewiffe Köpfe, gewiſſe Bildungen gewifier Empfindungen, Tas 
Iente, Wirkfamfeiten von Natur fähig, von Natur unfähig find ? 

Einen Menfchen zwingen wollen, baß er benfe und empfinde, wie ich, 
beißt, ihm meine Stirn und Nafe aufdringen wollen, heißt, dem Adler Lang: 
famfeit der Echnede, ber Schnee Schnelligkeit des Adlers gebieten wollen. 
Siehe da die Philofophie unferer lucianiſchen Geifter! Wie ber Soldat unter 
dem Brügel des Dffiziers feine Individualität verlieren und nur präfentiren 
fol, was fein Nachbar oder fein Bormann präfentirt, fo Toll man unter ihrer 
Veitfche gravitätifh Schritt für Schritt einherheucheln! Mahre Kenntniß des 
Menſchen, phyſiognomiſches Studium allein macht ſolche Tyranneien obne 
ihres Gleichen unmöglich. Jeder Menſch kann nur, was er faun, und if, 
was er if. Er kann nur auf einen gewiflen Grab fleigen, und weiter nicht, 
und wenn man ihn mit der Unbarmherzigfeit eines ergeimmten Scharfrichters 
auf den Tod geißelte. Jeder Menſch foll nach fich felbft aemeflen werben: 
Was fann er ale er? Er in den Umftänden, in denen er ift: Nicht, Was 
fönnte ich in feiner Lage? O Menſchen! Brüder! Eines Vaters Kinder, 
wann wollt ihr einander billig beurtheilen? wann anfhören, vom Empfinder 
Abftraftionen bes Falten Denkers, vom Falten Denker warme Empfindungen 

. u fordern, zu erzwingen? wann vom Apfelbaume feine Birnen, vom Weins 
ock Feine Aepfel mehr verlangen? +) Der Menich ift Menich und kann nicht 
Engel fein, wenn er es auch wünfcht. Und fo ift jeder Menſch ein eigen Ich 
und Selbft, und Tann fo wenig ein anderes Eelbfl werben, als ein Engel. 
3. B. ih Fann nie zu dem unerfchrodenen Muthe eines Karl XIL, nie 
zur algebraifchen Bacilität eines Euler, nie um klaſſifizirenden Genie eines 
Linnéus gebildet werden, fo lange meine Stirn und Nafe fo Iuftig, locker. 
untnöchern, und fo umriſſen ift, wie fie iſt. In meinem Bezirke bin ich frei. 
In meinem Kreife kann ich wirfen, wie ih will. Wenn ich ein Pfund em; 
pfangen babe, fo Fann ich nicht wirken wie Der, fo zwei Pfund empfangen 
hat. Aber dieß Eine fann ich gut ober übel anwenden. Gin gewiſſes Maß 
von Kraft iſt mir gegeben, das ich gebrauchen und durch den Gebrauch ver 
mehren, durch Michtgebrauch vermindern, buch Mißbrauch verlieren kann; 





+) Knapp und Andere nahmen Eöthe befwegen ber, weil er feine Kirchenlieder ge 
ie Mal Das ift gerade fo mweife, wie wenn ich bie Lilie ſchelte, daß fie nicht zu 
gleich Rofe iR, 
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überfääwenglich, vieldeutig und für bie zur Selbftüberhebung geneigte 
Zugend gefährlih. Er ſetzt an bie Stelle beffelben den Grundſatz: 
„Strebet aus allen Kräften nah Erhaltung und Förbe- 
rung ber driftlicden Civiliſation!“ Schlimm ift es babei nur, 
Daß ber Begriff der „hriftlicden Civiliſation“ fo verfchieden gefaßt wird. 
Auch verfteht man unter Civilifation mehr Geſetz und Sitte, als innere, 
wahre Kultur, auf welche e8 doch hauptſächlich anfommt. 


aber nie kann ich mit dieſem beſtimmten Maß von Kraft Das ausrichten, was 
ſich mit einem doppelten, eben fo angewandten Maße ausrichten ließe. Fleiß 
kann bem Talente, das nicht fleißig it, und Talent bem Genie, das feine Ge⸗ 
legenheit und Uebung hat, ſich zu entwickeln, ſehr nahe Fommen oder vielmehr 
nahe zu kommen fcheinen; aber nie kann Fleiß Untalent zum Talent vder Ges 
nie machen. Jeder muß bleiben, wer er if. Er kann fi nur auf einen ger 
willen Grab vervollfommnen, ausbreiten, entwideln. Seber iſt Fürft und 
Eouverän, aber nur in feinem großen und Heinen Fürſtenthume. Gr kann es 
anbauen, daß es fo viel Ertrag giebt, als ein noch einmal fo großes, das 
nicht angebaut wird. Aber fein Fürſtenthum Fann er nicht erweitern, bis ber 
Herr ihm feines Nachbars unangebantes Fürſtenthum ſchenkt, wenn das 
feinige gang angebaut ifl. Diefer Glaube an biefe Freiheit und Nichtfreiheit 
bes Menfchen iſt's, der jeden demüthig und muthig, befcheiden und wirkfam 
machen fann: Bis hieher und nicht welter, aber ſo weit! ruft Gottes Stimme, 
Mahrheit, Phyfiognomif, jedem Menfchen zu, der Ohren hat zu hören: Sei, 
was bu bif, und werde, was bu Fannfl. In dem großen Haufe Got⸗ 
tes find zur Ehre des Hausherren goldene, filberne und hölzerne Gefäße, alle 
tauglih, alle nüglih, alle guttesempfänglich; alle Werkzeuge ber Gottheit, 
Alles Gedanken, Offenbarungen von ihm! Alles Worte feiner Kraft und Weiss 
heit. Aber das Hölzerne bleibt Hölzern, das Silberne filbern, das Boldene 
golden. Das Hölzerne kann nüglicher werben, al6 das Goldene, aber es bleibt 
hölzern, während bas Goldene ungebraucht veraltern Tann, aber duch golden 
bleibt. Keine Erziehung, Feine Anftrengung, Fein Aufftreben der Imagination 
ohne tiefe, innere Ahnung und Gefühl ber Kraft fann uns eine andere Natur 
qeben. Laß jeden Dienfhen das fein, was er ift, und fei du das 
und nichts Anderes, als was bu bift, fo bift du Gott und den 
Menfhen und dir felber qui genug. — Bill du Biolin, willſt bu 
Flötenton aus dir erzwingen? Bil du Trompete, willft bu fchallen lernen, 
wie die Trommel? Aber biefelbe Bioline, fo oder fo gefpannt, fo oder fü 
ehalten, fo oder fo geftrichen, wie unendlich mannigfaltige Töne kann fie von 
ch geben, nur feinen Slötenton, fv wenig bie Trommel trompeten fann! Aber 
wie unendlich verſchieden kann bie Trommel gerührt werden! 

Mit einer fchlechten Weder kann ich nicht fchön fehreiben; aber ſchoͤn und 
ſchlecht mit einer fchönen. Sch Tann nicht Weisheit reden, wenn ich Dumm 
bin; aber bumm reden, wenn ich weife bin. Nicht geben, wenn ich nicht 
habe; aber wenn ich habe, geben oder behalten, brauchen oder nicht brauchen. 
Mit taufend Gulden kann ich nicht Alles Faufen, was ich will; aber dennoch 
fieht es mir frei, unter unzähligen Dingen, beren Werth diefe Summe nicht 
überfleigt, auszulefen. Alſo bin ich frei und nicht frei; von meiner innern 
und Außern Organifation hängt die Summe meiner Kräfte, ber Grad meiner 
Aktivität und Bafflvitär ab. Bon den äußern Umftänden, Erwedungen, Ders 
anlaffungen, Menfchen, Büchern, Schidfalen, der Gebrauch, den ich von bem 
beflimmten Maße meiner Kräfte machen kann.“ 

NRefultat: Der angehende Lehrer hat fi} vor dem Glauben an die All⸗ 
gewalt der Erziehung, ber Altere vor dem an die Allgewalt ber Natur zu hüs 
ten. Die Aufgabe ift, bie beiden Berfe des Horaz zu verfühnen: Naturam 
expellas furca, tamen usque recurrei, und: Nemo adeo ferus est, ut 
non mitescere possit. 
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7. Erziehungs⸗ und Unterrichtslehre. Bon Dr. F. E. Beucke, Pro: 
feſſor an der Univerfität in Berlin. Erſter Band: Erziehungslehre. Zwei⸗ 
tee Band: MUnterrichtslehre. Zweite, vermehrte und verbeflerte Auflage. 
Berlin 2c., bei Mittler, 1842. (5 Thle.) 


Das neuefte, wifjenfchaftliche Werk, ohne Widerrede von großer Ber 
deutung, unmittelbar nicht für ben praftifchen Glementarlehrer, fonbern 
für den wifjenfchaftlich gebildeten, alfo für die Lehrer an Gymnaſien und 
Hochſchulen, von welchen Keiner, der mit der Zeit fortfchreiten und den 
Standpunkt der wifienfhaftlichen Theorie der Pädagogik in ber Gegen- 
wart fennen lernen will, ed ignoriren darf. 

Sein Inhalt fügt ſich auf das dem Verfaſſer eigenthuͤmliche, von 
gewöhnlichen Anſichten weit abweichende Syſtem der Pſychologie, welches 
nicht ohne Widerſpruch aufgenommen worden. Des Verfaſſers Stand⸗ 
punkt iſt überall der empiriſche, nicht der aus a priori'ſchen Voraus⸗ 
ſetzungen konſtruirende, ſpekulative. Wie es eine äußere Naturlehre giebt, 
ſo verlangt der Verfaſſer eine innere, und für beide dieſelbe Methode: 
beobachtend und dann erſchließend, zuletzt foftematifirend. Abgeſehen aber 
von dem ihm eigenthuͤmlichen philoſophiſchen Syſtem und pſychologiſchen 
Grundgedanken, die ſich ihre Stellung im Streite mit entgegengeſetzten 
Richtungen erſt erfämpfen müffen, enthalten beide Theile eine Menge 
ber gründlichften und tiefften Unterfuchungen, und beide find reich an . 
Kolgerungen und Reſultaten. Viele biöher beftrittene Gegenftände, bes 
fonberd in der Linterrichtslehre, werden dem Abfchluß theild nahe ge- 
bracht, theild wirklich beendigt. Wird daher vielleicht Steiner (wo wäre 
bad der Fall?) dem Berfaffer in allen Bunften beiftimmen, vielleicht die 
Meiften in weſentlichen Stüden von ihm abweichen, wie Echreiber die- 
fe8 3. B. in Betreff der großen Erwartungen, die der Berfaffer von ber 
wechfelfeitigen Schuleinrichtung hegt, fo übertrifft doch dad Ganze an 
wiflenfchaftlidem Gehalt und an foftematifhem Zufammenhange ſowohl 
Niemever ad Schwarz MWeitläufiger ift biefes in den Rhein. Bl., 
Band 13, 14 und 27, auseinander gefebt worden. 

Dem vorftehenden Urtheile ftimme ich auch jebt, wo die zweite Auf: 
(age vorliegt, nody bei. Ja, ih muß den Werth des Werfes für erhöht 
erklären, nicht nur, weil der Verfaſſer überall die befiernde, ausbildende 
Hand angelegt hat, fondern auch darum, weil Glementarpädagogen 
(Drepler, Wurft, Kämmel, |. die pädagogifche Real-Encyklopädie!) 
auf Beneke's Grundanfidhten fortbauen. Es macht einen angenehmen 
Eindrud, daß ein Werf wie dieſes, von dem Umfange und Preife, in 
verhältnigmäßig Eurzer Zeit eine zweite Auflage erlebt hat, und dieſer 
Eindrud wird gefteigert, wenn man erfährt, daß vorzüglich Elementar⸗ 
lehrer dad Bublitum des Buches ausmachen. Ich empfehle ed aber vor- 
zugsweife ben Lehrern an höheren Anftalten. Wer bie piychologiichen 
Prozeſſe, die in der Kindesieele vorgehen, begreifen und danach fein Ver: 
fahren als Erzieher und LXehrer einrichten, kurz, wer zur Rationalität 
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gelangen, auch, wer aus den noch immer herrſchenden abfraften Anfich- 
ten und Berfahrungsweifen begriffmäßig und wiffenfchaftlich herausfom- 
men will, ftudire biefes Werk. Wir find e8 an unſeren Philoſophen ges 
wohnt, daß fie und in abftrafte, Teere Wüften hineintreiben; Benefe 
geht überall von ber Grfahrung aus und führt zur Erfahrung zurück. 
Er ift der pſychologiſche Philofoph; darum der wahre, wenigfiens ber 
Philofoph der Pädagogen. Schelling geht diefe gar nichts an; felbft 
Herbart ift mit feiner wiflenichaftlichen Ableitung des Begriffs der Er- 
siehung aus ihrem Zwede für fie nicht verftändlich genug. *) Und von 


*) Died iſt der Gruud, warum ich meinen Lefern bie pähagogifchen Schriften 
Herbart’s, troß ihrer tiefen Anſchauung, nicht empfehlen fann. Zwar wirb 
ihr Berftändniß dur die Schrift: „Die Pädagogik der Philvfophen 
Kant, Fichte, Herbart. Gin Ueberblid von Dr. Strümpell. Braun« 
fchweig, 1843, Leibrock“ in etwa erleichtert; aber ohne das Studium ber übris 
gen Schriften Herbart's, welches man keinem Volksſchullehrer zumuthen kann, 

leibt auch feine Pädagogik unverdaulih. — Aus gleichen Grunde fanı ich 
auch in Betreff der neuen Schrift von Rofenfranz: Die Pädagogif ale 
Syftlem. Ein Srundrig. Königsberg, 1848, Bornträger (223 Seiten) — 
nichts weiter thun, als fle, um eines Liebhabers des fyitematifchen Studiums 
willen, nennen. Dur ſolche Schriften wird man fein Praftifer; ja, um ganz 
offen zu fein, will ich geftehen, daß ich glaube, daß man durch fie auch nicht 
einmal ein einfichtsvoller Theoretifer wird. Alles gewifle, nicht bloß an 
und für fich gewifle, fondern für den Studirenden (dad Subjekt) gewiſſe Wifs 
fen biefer Art ruht auf der flaren, unmittelbaren Erfenntnig von Thatfachen. 
Wie nun, wenn dieſe fehlen, wenn fle entweder dem Dozenten, ober wenn Dies 
ſem nicht, doch in dem Buche und dem Lernenden fehlen? If in jenem 
(fchlinmften) ale dem Schriftfleller die Aufftellung eines feiten, d. 5. mit 
ber thatfächlichen Wahrheit übereinſtimmenden Eyftems, ift in diefem alle mehr 
als das gläubige Annehmen einer fremben, für den Lernenden in ber Luft 
ſchwebenden Theorie möglih? Se mehr man über den Werth folder Syileme 
nachdenft, defto ungläubiger wird man. Die Univerfitätsnethode ift feit Langem 
einer grundmäßigen Reform bebürftig. Glementarlehrer müflen von ihr ganz 
fern gehalten werden. Die Herren Gelehrten werden mit Herru Gottbold 
(Ueber den Schulunterricht in Geſprächform, Königsberg 1844, ©. 1) fagen: 
dieſes fei ein Urtheil „vom niedrigen Standpunfte bes Elementarunterrichte 
aus“. Ich will damit nicht fagen, daß der Standpunft des @lementarlehrers 
ber höchfte fei und daB von ihm aus das ganze Feld der Pädagogik auf's rich⸗ 
tigfte überfehen und beurtheilt werden könne; aber bies will ich fagen, daß 
die Elementarpädagugif jetzt fo weit geförbert worden, daß bie (nach meinem 
Ermeſſen nicht in gleichem Grabe geförderte) Wiffenfchaft der Päpagogif fich 
nicht von vorn herein herausnehmen dürfe, ſich an und für fich als die höhere 
Inſtanz, von welcher feine AppeHation mehr flatt haben Fünne, zu proflamiren. 
Diefe Bemerfung erinnert an ein Werk, welches neben anderen Zwecken den 
verfolgt, der oberflächlichen Richtung in ber modernen Pädagogik, befonders 
ber Glementarpädagogif, entgegen zu treten. Diefes Werk heißt: Allgemeine 
Pädagogik. In drei Büchern. Bon Dr. H. Gräfe Leipzig, 1845, 
Brockhaus. Zwei flarfe Bände, der dritte fehlt noch. Diefes Merk ift Durch 
Univerfitäts s Borlefungen entftanden und für pädagogifche Studien ge: 
fhrieben. Deßwegen fprechen wir hier nur beiläufig von ihm. Zwar ers 
heint fein Inhalt nicht in der Form des firengen Syftems, wie ber Abriß ber 

ädagogif von Rofenfranz; allein es macht nichts befto weniger auf ben 
Rang einer wifienfchaftlichen Bearbeitung auf fehr breiter Grundlage Anfpruch. 
Es iſt auch wirklich zur Einleitung in das Studium ber Pädagogik geeignet. 
Ob es bie behauptete „Dberflächlichkeit dee modernen Pädagogik, infonderheit 
ber Glementarpädagogif” befeitigen wich, muß abgewartet werben. Das erſte 





72 


Hegel haben faft alle Lehrer, welche ſich mit ihm beichäftigt haben, 
wohl feine fchwerfällige Terminologie angenommen, ich habe aber nicht 
erfahren, daß ihre praftifchen Leiftungen dadurch gewonnen hätten. Kopf- 
verbrehungen find von Benefe nicht zu fürchten. - 


8. Fragmente über Menfhenbildbung, yon Gruft orig Wendt. Zwei 
Theile. Altona, bei Hammerih, 1805. (2 Thlr. 15 Sgr.) 

9. Levana ober Erziehlehre, von Jeau Naul. Griter Band ber achten 
Lieferung feiner fänumtlichen Werke. Berlin, bei Reimer, 1827. (Auch ein 
zeln gedruckt bei Cotta 1815 und 1817, 2 Thle. mit Anh. 4 Thlr. 11, Sgr.) 


Die Fragmente Arndt's enthalten frifhe und freie Ergüffe über 
wichtige Angelegenheiten ber Grjiehung. Er redet der freien Entwides 
lung bed Knaben unter dem Einfluſſe einer vernünftigen Strenge das 
Wort. Schriften, wie diefe, erhalten den Sinn bed Lehrers heiter und 
frifch, und bewahren ihn vor pebantifcher Steifheit und lebentödtender 
Verfteinerung. Machen andere Schriften bie Werkeltagsleftüre, fo eignen 
ſich dieſe Fragmente zur Sonntagdleftüre. Kann man auch nicht jeden 
Sat berfelben als eine abfolute Wahrheit unterfchreiben, fo findet man 
doch der goldenen Sprüche und der edlen Gedanken eine große Menge. 

Dasfelbe gilt, in anderer Weife, aber in noch höherem Maaße, von 
Sean Paul's Levana, an ber er, der Schnellichreibende, nad) feinem 
eigenen Geftändniffe über 10,000 Tage gearbeitet hat. Es find Ergüffe 
eined hochbegabten Geifted und des fühlendften Herzens über Erziehung 
und Unterricht, zum Theil in der ihm eigenen humoriftifhen Manier ge: 
fchrieben. Wie in alle Schriften biefes feltenen, einzigen Mannes (man 
lefe nur bie Haffifhe „Denfrede auf Jean Baul“ von Börne!), 
muß man fi) auch in die Levana hinein leſen. ft diefed einmal ges 
Iungen, fo übt fie auf jeben zarten Menfchengeift einen unwibderftehlichen 
Zauber durch den unendlichen, in der That faft unerfchöpflichen Reich: 
thum an den ebelften, wohlthuendften Gebanfen und durch den Früh- 
lingshauch, der über dad Ganze verbreitet if. Darum ift die Levana 
oft das Lieblingsbuch folcher Lehrer geworden, welche mit ben reizenben 
Gaben des Huwors und der Poefie begabt find. Da beren Zahl Hein 
ift, fo wird fie auch unter den Lehrern immer nur ein Feines, aber aus: 
erlefenes Publikum zählen. An feinen Bemerkungen und pfychologiichem 
Ziefblid wird fie von feiner Schrift über Erziehung übertroffen. Darum 
it fie für pfochologifche Studien eine wahre Fundgrube. 


Du it Entwickelung und Bildung, das gweite Erziehung, das dritte 
Pädagogik überfchrieben. Gegen diefe Bertheilung und Aufeinanderfolge dee 
Stoffs fallen einem leicht Einwuͤrfe ein, welche Mager in feiner Revüe näher 
begründet bat. Wir Glementarpäbagogen legen barauf feinen großen Werth, 
dba es uns überall zuoberfi auf ben Inhalt ankommt, den fich jeder, je nad 
Befähigung und Neigung, fo oder fo zurecht legen mag. Jeden Balls legt 
das Werf von den tiefen Ernſt beuticher Pädagogen ein rühmlich Zeugniß ab. 
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10. Verſuche von M. v. Montaigue, nebſt bes Derfaflers Leben. Aus dem 
Franzöſiſchen. 3 Bände. Leipzig, (Brodhaus,) 1753 und 54. (4 Thle.) 
11. Emile ou de l’education par Jean Jacgnes Rousseau. Fran: 
zöftjch und deutſch in verfchiedenen Ausgaben zu haben. (Deutfche Ausgabe 
aus dem Sranzöfifchen von Cramer. 4 Theile. Braunfchweig, Schulbuch⸗ 
handlung, 1792. 4 Thlr.) — Jetzt eine neue, fehr fehöne Ausgabe: &. S. 
RNonſſean's ſaͤmmtliche Werke. Deutſch bearbeitet von K. Große und 
Dr 4 9. Bauſchmaumn wc. Leipzig, bei Schreck, 1841. (4 Thlr.) Emil 
e. 

Montaigne liefert und in feinen drei Bänden geiſtvolle Bruch⸗ 
ſtücke uͤber Erziehung, und der Emil Rouſſeau's bedarf unſeres Lo⸗ 
bes nicht. Göthe nennt ihn das Natur-Evangelium der Erziehung. 
Er ſtellt kein Syſtem der Erziehung zur blinden Nachahmung auf, ſon⸗ 
dern eine erſonnene Geſchichte, um großartige Anſichten in lebendiger 
Anſchauung vor die Seele des Leſers zu führen und das Beduͤrfniß einer 
Umgeſtaltung ber bis dahin gangbaren Erziehungsweiſe auf überzeugende 
Weife darzuthun. Diefed Werk wird, trog feiner Baraborien, Abftrafs 
tionen und Mebertreibungen, welche aber nur ſchwachen Geiftern gefähr- 
li werden Fönnen, zu allen Zeiten eine anziehende Lektüre für geiftvolle 
Menſchen bleiben. Es hat der neueren, wenn aud) nicht ber allerneue- 
fien Erziehungsweife, namentlih Peftalozzi, den Weg gebahnt, befien 
pädagogifche Ideen zum Theil als die Frucht der von Rouffeau aus» 
gegangenen Erregung anzufehen find. Auch hat er bad auf die An- 
fhaulichfeit in jepweben Unterricht, auf die Verbannung bes Pen- 
nalismus und Orbilismus und auf die Förderung bed Realunterrichte 
hingerichtete Streben Baſedow's, Campe's und Salzmann's ein- 
geleitet und begründet. Rouffeau ift darum auch zum Theil ald ber 
Bater bes Philanthropinismus zu betrachten — berfelbe, beffen 
Sarg die Infchrift ziert: Dem Manne der Natur und der Wahr- 
heit, und über welchen Fichte fpricht: „Friede feiner Afche und Se⸗ 
gen *) feinem Andenken”. 


12. De T’education morale de la jeunesse à l’aide des écoles 
normales primaircs, par MI. Barrau. Paris, chez Hachctte, 1840. 


”) Orthodoxen Geifllihen und politifchen Neaftivnären if fein Autor der ganzen 
Welt verhaßter als der Berfafier des Emil und des Gefellichaftsvertrages 
(contrat social). Jene fehen ihn als den Begründer bes religiöfen Natura: 
lismus, dieſe als ben prinzipiellfien politifhen Wühler an. Es ift wahr, 
Rouffeau if aller Stabilität gefährlih, und Fein Anderer ale Er hat vor 
zugsweife bie feit 1789 in’s Leben getretenen Ideen unter die Menge gebracht. 
Es ift daher natürlich, daß fich der Kampf verfchiedener Parteien um ihn, feis 
nen Werth oder Unwerth, gruppiren kann. So iſt es denn auch mir ergangen. 
In den Gontroverfen, die ich mit Geiftlihen bes Wupperthales und mit Herrn 
Brof. v. Raumer gehabt habe, war 3. 3 Rouffeau einer ber Angelpunfte 
des Streits. Die diefe Sache betreffenden Auffäge von mir ſtehen in den „Rei 
nifchen Blättern“. Rouffeau und Peftalozzi! Bei jeder politifchen Or⸗ 
ganifation flößt man auf jenen, bei jeder pädagogiſchen auf diefen! Sie waren 
fchöpferifche Dienfchen, Entdecker und Anfänger, Geiftesherren, 
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Der Titel diefed Buches, eined von den vielen Intereffanten unb 
lehrreichen Werfen, bie jährlich in Frankreich erfcheinen, ftehe hier. Ge 
enthält treffliche Bemerkungen über bie Bildung fünftiger Lehrer. 

43. Theorie der natürliden und anziehenden Erziehung. Der 
Müttern gewidmet von Bieter Gonfiderant. Deutfch von V. Ber. Nord 
haufen, 1847, Fürſt. (260 ©. 25 Egr.) 

Sollen die Lehrer auch ſolche Bücher Iefen, wie das vorliegende? 
Solche, alle unfere beftehenden Syſteme und Ginrichtungen vernichtenbe 
Kritiken? Sch fage unbedenklich ja, eben barum. Wer nur immer Das 
Gine und Gleiche lieft, hört, fieht, treibt, weiß endlich gar nicht mehr, 
daß es auch anders fein Tönne, vielleicht fein fole. Um zu einem freien 
Urtheil über das, was man glaubt und weiß, zu gelangen, muß man 
das Gegentheil von dem erfahren, wad man glaubt und weiß. Zu bie 
fem Zwecke ift das vorliegende, populäre Buch vortrefflih. Seine Ten« 
denz geht zugleich von ber humanften Gefinnung aus und des Verfaffers 
Abſicht ift Feine andere, als bie, das ganze menfchliche Dafein zu ver 
edeln und umzugeftalten. Dazu fommt, daß fi das Buch fo leicht Lieft 
wie eine Erzählung. Man überfehe es nicht! 

Andeutung des Inhalts: Alle unfere Gefellfchaftsformen find 
fubverfiv (verkehrt), fie entfprechen nicht ber fozialen Beflimmung 
des Menfchengefchledjts, fie haben die Bereinzelung zum Prinzip, bie 
Affoziation aber ift das Prinzip der Harmonifchen Gefellichaft. 
Es giebt eine präftabilirte foziale Ordnung, welche mit der Natur bes 
Menſchen übereinftimmt, für welche unfere Paſſionen gemacht find, in 
welcher fie in allen Bunften harmoniren und außer welcher fie nothwen- 
dig disharmoniren. Dieſe foziale Orbnung hat Fourier entdedt. In 
unferen Gemeinden herrfcht die Vereinzelung, der Egoismus, in ber for 
gietären Gemeinde ber Geift der Afloziation. Jeder hat Antheil an dem 
allgemeinen Ertrage nach Verhältniß feiner Arbeit, feines Talentes, 
feines Kapitals. Die Affoziation hat mit dem Kommunismus nichts 

emein. 

Die Gejellichaft ift dem Individuum die ganze Erziehung fehul- 
dig. (Wir find jegt eben daran, dem Kinde jedes Deutfchen den noth- 
bürftigften Unterricht zu gewährleiften. Und wirb das gelingen ?) 

Herr Conſiderant kritiſirt nun die herrfchende Erziehungsweije, 
die öffentliche wie bie Privaterziehung. Die Kritik ift vernichtend, und 
wenn er nicht in Allem Recht hat, fo fpricht er buch die wichtigften 
Wahrheiten aus. Dann charafterifirt er die Erziehung in ber fozietären 
Gemeinde; fie fol fein: 

eine univerfelle, Feine erzeptionelle; 

eine den Neigungen gemäße, Feine willfürliche; 
eine fonvergente, Feine divergente; 

eine aftive, Feine paſſive; 

eine alljeitige, Feine einfeitige; 


75 


eine vollftändige, Feine theilwelie; 
eine entwidelnde, Feine zwingende ; 
unter jenen Bedingungen ift fie eine einheitliche und anziehende. 

Die Darftelung diefer Erziehung im Ginzelnen fteht im Buche; wir 
müffen darauf verweifen. Statt eined Auszuges im Ganzen wollen wir 
einige Einzelheiten notiren, fie charafterifiren beffer. 

„Bis zum zehnten oder zwölften Jahre werben die Kinder ben Prie⸗ 
ftern übergeben; fie werden von benfelben bei ber Vorbereitung zur erften 
Kommunion zu einem blinden Glauben an das bingeführt, was fie ihnen 
zu fagen belieben *); fie tragen Sfapuliere, Rofenfränze, Reliquien, 


*) Etellen wir neben dieſes Urtheil vom Jahr 1847 eins vom Jahr 1787 (vor 
60 Jahren!) aus ber Berliner Monatsfchrift: 

„Es ift unftreitig eine der größten Seltfamfeiten und wunberlichen Einrich» 
tungen in unferm Staate, daß man das Erziehungsmwejen zu einer Sache und 
Angelegenheit der verfchiedenen Religionsparteien macht. Denn einmal werden 
dadurch GBeiftliche zu Echulauffehern gemacht, die, ohne etwas davon zu vers 
fteben , die Schullehrer anftellen; zweitens erhalten unfere Schulen dadurch eis 
nen erbärmlichen theulogifchen Zufchnitt, und ber Unterricht in den Religions⸗ 
meinungen jeder Sekte macht eins der wefentlichen Stüde des Schulunterrichts 
aus. Die Schulen follten gar nicht einer beflimmten Religionspartei angehö⸗ 
ren, fondern zur Erziehung und Bildung guter Bürger, nicht Lutheraner, Res 
formirten, Katholiken eingerichtet fein. Man follte in ben öffentlichen Echulen 
nichts als Natur: und DBernunftreligion lehren und alles Uebsige den Beiftlie 
chen der Partei überlaffen.“ 

NB. Diefes Urtheil rührt von den „Aufflärern” und „Edufationsphilojos 
phen“ Nicolai und Biefter ber. Sie fügen hinzu, in Berlin fei man 
fhon auf dem vorgezeichneten Wege, es werde nicht mehr Romyendien = Theos 
logie, fondern praftifche Religion, die den Berftand auffläre, das Herz er 
wärme und für das Leben brauchbar mache, gelehrt u. f. w. — 

Noch ein Urtheil über benfelben Segentand aus berfelben Zeitfchrift in 
demfelben Jahre, herrühtend von dem berühmten preußifchen Minister von 
Zedlitz (10. Band ©. 110): „Wer iſt immer flarf und glüdlih genug, fol 
chen finnlofen Unterricht (in der Theologie, Polemik, ohne Moral — Haß 
und Verachtung gegen Andersdenfende einflößend) zu verfchmerzen und ben 
Schaben, den ihm die Schule that, zu verwinden?” Auch diefer Minifter 
verlangt „ungefünftelten, populären, mit Vermeidung aller fcholaftifchen Theo» 
Iogie auf das Braftifche gehenden Unterricht in ber Religion und chriftlichen 

oral”, 

Und noch ein Urtheil aus bderfelben Zeitichrift vom Jahr 1786: „Sollte 
es nicht möglich fein, das Lächerliche des Vorzuges oder des Verdienſtes, 
welches gewiſſen Lehrmeinungen zugefchrieben wird, Klar aufzudecken? In Kon 
ftantinopel glaubt man dies, in Mosfau das, in Nom, Genf, Wittenberg ein 
Anderes, von Vater auf Sohn. Die Lehrer wiffen auch wohl, worauf es ans 
fommt, ba fie fo fehr empfehlen: die Kinder ja zeitig, ehe fie in die große Welt 
fommen und von anderen Meinungen hören, in ihrem väterlichen und mütters 
lihen Glauben zu befefligen. Diefe Bamilienmeinung aber hatte man ihnen 
beigebracht und geläufig gemacht, ehe fie zu unterfuchen fähig waren. Nun 
weiß man, wie ſich eine Denfungsart, die früh gefchöpft, stets wiederholt und 
geläufig gemacht worden it, einpräget, zumal wenn fie durch die Furcht ein« 
gefchärft wird, Daß es aͤußerſt gefährlich fei, anders zu denken. Es follte zwar 
einen vernünftigen Menſchen eben dies etwas mißtrauifch machen gegen Die 
Sache, wenn das Blauben anbefohlen und angendthigt wird.” — 

Genannter v. Zedlig war übrigens berfelbe, welcher nach berfelben Mo: 
natsfchrift (1792 ©. 554) „feit Langem den Gedanken nährte, welchen mehrere 
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Holz vom „wahren Kreuze”; man füllt ihnen ben Kopf mit Wunderges 
fehichten, mit abgefchmadter Leftäre, mit Erzählungen über die Hölfe und 
das Kegefeuer. Und warum? — — 8 giebt Leute, die nicht erröthen, 
diefe ſchmachvolle, gränzenlofe Verkehrtheit eine heilige Belehrung, ben 
„Binger Gotte8” zu nennen.” 

„Der Unterricht darf nur ben zweiten Platz einnehmen, ber erfte 
gebührt der Arbeit aus Neigung.” 


große Männer gedacht haben, das Schulwefen ganz von dem geiftlichen Stande 
u trennen.” Das ift alfo eine alte Keberei. — Und genannter Biefter if 
erfelbe, welcher 1796 bie Zeitfchrift mit ben Worten fchließen Fonnte: „Auf 
Härung und Moralität müflen immer das Lofungswort aller Schriftfleller und 
aller Lehrer in Deutfchland bleiben. Mit dem Beſtreben danach hat die Berl. 
Monatsfchrift angefangen, fortgedauert, ihren Schluß erreicht; nur mit diefem 
Streben hofft auch ber Herausgeber feine Thätigfeit und fein Leben zu endigen“. 
Aber — hilfi nichts — er war ein „Aufklärer! — 

Noch folge bier das Urtheil eines Mannes aus der Schreckenszeit (Michel 
Lepelletier, Plan einer Nationalerziehung, vorgelefen im Gonvent 1793, 
deutfch von Thaulow 1848, ©. 15): „Nah dem Prinzip, baf die Kinds 
heit dazu beflimmt ift, ben beilbringenden Eindrud ber Gewöhnung zu empfan⸗ 
gen, möchte ich, daß in diefem (frühen) Alter von Religion nicht gefprochen 
werde, gerade weil ich beitem Menſchen Feine Religion der Be; 
wohnheit liebe, wie bas bis jept der Hall geweien if. Ich wünſche, daß 
während ber ganzen Zeit bes öffentlichen Unterrichts das Kind nur bie Lehren 
der allgemeinen Moral empfange, nicht bie eines befonderen Glaubens. 
Nach meinem Wunſche dürfte Letzteres erſt mit dem zwölften Jahre gefchehben, 
wenn das Kind übergegangen ift in bie Geſellſchaft. Mir feheint, daß ein 
Menſch nicht wählen darf, bevor er urtheilen kann.“ 

„Aber bei der gegenwärtigen DBerfaflung des Geiftes, beſonders auf dem 
Lande, würdet Ihr vielleicht fürchten, Mißvergnügen und felbt Empörung in 
unfchuldige und einfache Bamilien zu bringen, fobald die Eltern ihre Kinder 
bis zum zwölften Jahre ohne Ausübung des religiöfen Kultus fähen. Ich 
flelle die Schwierigfeit biefes Umflandes Eurer Weisheit anheim; aber darauf 
beftehe ich jeden Falls, daß biefer Unterrichtögegenftaub, damit er nicht in die 
Öffentliche Erziehung eindringe, ben öffentlichen Lehrern nicht anvertraut, und 
bag es ihnen nur erlaubt werde (wenn Ihr biefe Zufimmung für nothwendig 
haltet), gewiffe Tage und zu gewiffen Stunden bie Kinder in den naͤchſten Tem⸗ 
pel zw führen, um ba biejenige Religion zu lernen und zu üben, zu welcher 
fie durch ihre Eltern beſtimmt End.“ 

Thaulow macht dazu die Bemerkung: „Glaubt man benn wirflidh, baß, 
wenn man ein Kind vom fünften bis zwölften Jahre in die Kirche fchleppt, 
um den religiöfen Kultus auszuüben, man dadurch etwas Anderes bezweckt (ers 
reicht), als Nachtheile für dag Kind?“ — 

„Bermöge unferer Vernuuft frhließen wir von der finnlichen Erkenntniß 
auf einen überfinnlihen Grund, und auf diefe Weife gelangen wir buch Be: 
trachtung ber Natur zur Erkenntniß Gottes. Die ſo entflandene natärlihe Re 
ligion hat durchaus nicht den Charakter des Hiflorifchen, ift nicht ale ein Er⸗ 
eigniß aufgetreten, leitet ihren Urfprung nicht von irgend etwas Einzelnem, 
von einer einzelnen Zeit und befonderen Perfönlichkeit ab, fondern iſt das Wert 
bes Menfchengeifies überhaupt, welcher, wie er feine Gedanken in Außerlichen 

.Arnvrdnungen ausprägt, in der Ordnung ber unendlichen Natur das Wirken 
des unendlichen Beiftes und fomit biefen felbit erfennt. Sie ift feine vermits 
telte, an Einzelheiten gefnüpfte, fondern eine unmittelbare, jedem Menfchen als 
ſolchem zugänglicge Erkenntniß. Nur, was wir anf dieſe Weife erfennen, hat 
für uns unmittelbare und volle Bewißheit, und zu einer folden Gr: 
fenntniß find wir als mit Dernunft begabte Wefen auch berufen.“ 

Burdach (Blide in’s Leben, Leipzig 1848, ©. 585). 
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„Wie kommt es, baß bie Lehrer in ber fidh ihrer Vollkommenheit 
rühmenden Civiliſation ben legten Rang einnehmen;. baß ein Wucherer, 
ein fchäbliches Geſchöpf, bie Einkünfte eines Fürſten hat, und daß das 
Amt eines Lehrers überall eine Sträflingsarbeit, eine niebrige Lohnarbeit 
it? In unferen großen Städten, wie Lyon, Borbeaur, haben bie Leh⸗ 
rer faum fo viel, als die Schwefelholzhändler. Wie fpaßhaft ift es, fie 
ihre immer vollfommener werbende Givilifation rühmen zu hören, baß 
man feine andere Gefellfchaft entdeden könne, als eine folche, welche Die 
Lehrer zum Bettelftabe verdammt!” 

Ich wünfche nochmals, daß Lehrer, weldye bie Eigenſchaften befigen 
und die Zwecke billigen, die wir oben in einem ber einleitenden Kapitel 
detaillirt haben, die vorliegende Schrift nicht überfehen und fie fo leſen, 
wie nachgewiefener Maßen gelefen werden muß. 


14. Erziehungsbücdlein, ober: Anweiſung zur Erziehung ber Kinder, für 
ben Bürger und Landmann, von bem Verfaſſer der Schwelmer biblifchen 
Hiflorien nah Hühner. Schwelm, bei Echerz, 1833. (25 Sgr.) 


Der Berfaffer ift der verftorbene Pfarrer RAuſchenbuſch in Al- 
tena, im füblichen Weſtphalen. Inhalt: Einleitung; a) bringt eine gute 
Erziehung wirklich Frucht? h) wie fol man fi} auf die Erziehung ber 
Kinder vorbereiten? c) ber Eintritt in den Eheſtand; d) das werdende 
Kind; e) allgemeiner Begriff der Erziehung. 1. Körperliche Erziehung; 
2. geiftige Erziehung. 

Das Ganze ift in populärem Tone gefchrieben, leider etwas breit. 
Diefen Behler abgerechnet, vortrefflich: praftifch»religiss, burch Beifpiele 
anfchaulich machenb, belebend und erwärmend. Eine einfachen Menfchen, 
angehenden Gheleuten fehr zu empfehlende Schrift. Was Fauſt's Ges 
ſundheitskatechismus, Salamann’d Ameifen- und Krebsbüchlein 
zu ihrer Zeit ben Erziehern waren, kann biefe Schrift Rauſchenbuſch's 
für Zanbleute und fchlichte Bürger werben. Sie ift unmittelbar aus bem 
Leben hervorgegangen, voll der trefflichften Winfe und Rathſchlaͤge. 


15. Don den fämmtlihen Schriften Mefſtalozzi's, 15 Bände, Stuttgart, 
bei Cotta, 1819 — 1826. (Herabgefehter Preis 8 Thlr. 25 Sr.) 


fönnen wir unmittelbar praftifchen Lehrern Feine empfehlen, als „Lien⸗ 
barb und Gertrud“, vier Theile (2 Thlr. 10 Sgr.), ein Erziehungs- 
gemälde aus dem Volksleben, von vortrefflihem Geifte, mit höchſt ger 
lungenen Schilderungen und tiefen Blicken in die Natur der menfchlichen 
Seele und in bie Quellen menfchlichen Verderbens. Das, leider fehr 
breite Ganze follte in einen Band zufammengezogen werben. *) Die 
Übrigen Schriften bed berrlihen Mannes find zwar fehr lefenswerth, 


*) IR 1846 gaefchehen, in einer ſehr fihönen Ausgabe bei Meyer und Zeller in 


Zürich, mit Federzeichnungen, A 1 Thlr. Doch enthält er nur die beiden erflen 
Theile des ganzen Werkes, ein Ganzes für fih. Cine Achte Volksſchrift. 
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aber nicht unmittelbar für das praftifche Leben. Schade, faſt unbegreif- 
lich, daß wir noch feine vollftändige Biographie des unvergeßlichen Man- 
ned befiten. „Sft benn fein Dalberg ba?“ Ober fürchten feine Le 
benögefährten jet noch den (feindjeligen) Widerſpruch der Gegner? 

Der eben ausgefprochene Wunſch ift jeht (Ende 1842) noch nicht 
erfült. Was Ramsauer in feiner Selbftbiographie (eine Vermehrung 
feiner Selbftfehau in dem „päbagogifchen Deutfchland”) von Peftalozzi 
fagt, iſt zwar fchätenswerth, befriedigt aber nicht, ftärkt nur jenen 
Wunfh. Denn Ramsauer urtheilt aus einfeitigem, orthoborem oder 
pietiftifchem Stantpunfte Er wirft Beftalozzi vor, berfelbe fei Fein 
pofitiver Chrift gewefen. Das ift — mit Vergunft — Aberwig. Wäre 
er ein (Ramsauer'ſcher) pofitiver Chrift gewefen, fo wäre er nimmer- 
mehr ber pädagogifche Neformator geworben, er wäre eben — nicht Pe⸗ 
ſtalozzi gewefen. Ein folcher „pofitiver Chrift“ blidt in die Bergan- 
genheit, ftatt in bie Gegenwart und Zufunft, ober allenfalls in das 
Senfeits, nimmermehr in die menjchlihe Natur und in ihr Entwidelungs- 
gefeß hinein. Er fennt nur Gattungsmenfchen, Feine Indivibualitäten, 
, in Allen herrſcht die urfprüngliche Verdorbenheit (da ift Keiner, der Gu⸗ 
tes thut, auch nicht Einer), das Heil liegt in ber Zerfnirfchung und 
Buße. „Nicht fehen und doch glauben.” Hätte Peſtalozzi diefe An- 
fihten gehabt, würde er dad Prinzip der Anfhauung und der Veran⸗ 
fhaulichung alles Unterrichts entdedt, als oberften Grundfag das Selbſt⸗ 
fehen, Selbfterfahren, Selbfterleben aufgeftellt, fein Augenmerk auf bie 
Entwidelung ber formalen Menfchenfraft gerichtet und den Hauptwerth 
auf die heuriftifche Lehrmethode gelegt haben? Nimmermehr, er wäre 
bei ber dogmatiſchen Lehrmethode ftehen geblieben, und von Beftas 
lozzi wüßte fein Lehrer etwas. Darum — wer ihn preijet, wie doch 
Rams auer, der ihm Alles, auch feine früheren Lehrgaben, zu verdan⸗ 
Ten hat, thut, der verlange nichts Unmögliches von — unferem pädago« 
giſchen Reformator, (Gott fei gedankt!) rabifalen Reformer. Was 
wären wir, was hätten wir ohne ihn? — in Pfarrer hat die Recht- 
gläubigfeit Peſtalozzi's vertheidigt: „War Heinrich Peſtalozzi ein 
Ungläubiger? Bon Burfhart, Bfarrer bei Zeit. Leipzig 1841.” Das 
war höchftens nöthig für die Schwachen. 

Ramsauer ift Dagegen aufgetreten — in ber Hengſtenberg'⸗ 
fen Kirchenzeitung. Von der „Wochenfchrift zur Menfchenbifdung“ bis 
zur fogenannten „evangelifchen Kirchenzeitung“! was für ein Weg von 
jenem Anfange bi zu — biefem Ende! Es giebt für den Beobachter 
bes Lebens etwas zu denfen! Man nehme bie Richtung hinzu, welche 
bie „preußifchen Eleven“, die 1815 zu Peſtalozzi geſchickt wurden, feit« 
her eingefchlagen, befonders Rawerau und Henning in Eöslin — 
Pietiſten vom ächten Mafler! — — — Mer barin bat Ramsauer 
Recht: Peſtalozzi's Inſtitut würde 1825 nicht fo „ſchmachvoll“ zu 
GSrundg gegangen fein, wenn er ben „rechten Glauben“ gehabt hätte; 
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denn — ed wäre dann — nie entflandben. If nun Verſtand in fol- 
cher Rebe? Nein, fondern Aberwig und obendrein DVermeffenheit, und 
was für eine? Vermeſſenheit Derjenigen, welche ſich vorzugsweife als 
Demüthige proflamiren. Wahrlich, es giebt Glaubensarten, in welchen 
ein böfes Prinzip ftedt, das will fagen, durch welche man zwar ein 
„Gläubiger“, zugleich aber ein alle Andersdenfenden verurtheilender, ver⸗ 
ketzernder und verläfternder Rader wird. (Diefed Urtheil wende ich auf 
Ramsauer niht an; aber man fehe fih nach feiner Wahrheit im All⸗ 
gemeinen, d. 5. in vielen Zaufend, ben meiften, Fällen um!) Das Vers 
Dammen liegt im Wefen jedes erflufiven Glaubens, welcher nur feine 
Belenner felig macht. Wer gegen biefen Glauben ift, ift gegen Gott, 
ben Urheber dieſes Glaubens; wer aber Gott gegen fich bat, ift ver- 
dammt. „Wen Gott verdammt, warum follten den nicht auch Menfchen 
verbammen?”" — Bon vorliegendem Falle gilt noch das Göthe'ſche 
Wort: 


„Keimt ein Blaube neu, 
Wird oft Lieb’ und Trew’ 
Wie ein böfes Unkraut ausgerauft.“ 

„Die — — haben ben beiden Göthe und Schiller) ihr Hei⸗ 
denthum aufgeſtochen, und Mancher meint, etwas recht Kluges geſagt 
zu haben, wenn er von ſich giebt, daß Göthe doch Feine Religion habe. 
Er hatte die Religion, ein großer Mann zu fein und dem Ausländer 
Bewunderung abzuzwingen, während wir Anderen vor ihm im Staube 
fnirfchten. Ich fage Euch), diefe zwei Heiden haben und mehr genügt, 
als Ihr guten Chriften jemald und nügtet, nüget und nuͤtzen werdet.” 
Immermann’s Memorabilien, Hamburg 1840, bei Hoffmann & Campe, Th. J. S. 270. 


„Mit welchem Fug und Recht hat man Göthe angegriffen? Sic 
ſelbſt bat man bloß geftellt in Urtheil und Sitte.” — „Er war bennodh 
ein Chrift, wenn auch fein Firchlicher. Sein Verhaͤltniß zum Chriften- 
tbume lag bei ihm in Sinn und Gemüth.“ — „Wer feine Erbauung 
von der Struftur eines Strohhalms herzunehmen verfteht, wie Banini, 
ift gewiß fo wenig Atheift, wie biefer, ift gewiß nicht nur geift=, fon- 
bern auch gemüthvoller, ald der erft zu Poftille, Gebetbuch und Nofen- 
franz greifen muß und nur durch bie Laft feiner Sünden zu Gott ge⸗ 
trieben wird.“ 

Riemer, Mitibeilungen über Göthe, Berlin 1841, TH. I. S. XXV. 

„88 ift nichts Schöneres in ber ganzen Welt, als fich einem. ge» 
feierten Lehrer mit jugenblidem Enthuſiasmus widmen.“ 

Die Günderobe. Grünberg ıc. 1840. I. Th. ©. 221. 

Zufag. Wenn ich oben praftifchen Lehrern von Peſtalozzes 
Schriften direft nur „Lien hard und Gertrub“ empfahl, fo hatte ich 
babei unmittelbar die Praris, die Anwendung in der Schule, im Auge. 
Diefe wird geradezu durch Peſtalozzi's Schriften nicht gefördert. 
Sonft aber ift meine Meinung bie, daß man bie Grunbfäße ber Mober- 
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nen Schulerziehung und bes bifdenden Unterrichts umd ihre Entſtehungs⸗ 
weife aus biefen Schriften felbft, ald aus den Quellen, fennen zu lernen 
and zu fohöpfen hat. Davon muß man fich weber durch die Breite ber 
Darftelung, noch durch die unendlich häufigen Wiederholungen, noch 
burch vieles Frembartige und jept nach einem halben Jahrhundert Ver⸗ 
altete, noch durch die fchlechte Ausführung und die Einmifchung fremder 
Arbeiten ber dburh 3. Schmid beforgten und mangelhaften Ausgabe 
des ganzen Werkes abhalten lafien. In allen Schriften, welche von 
Peſtalozzi ſelbſt herrühren, ja, in jeder feiner Abhandlungen herrfcht 
eine ſolche Macht wahrhaft pädagogiichen Geiftes, Daß ber Lefer unwill⸗ 
fürlich davon ergriffen und befeelt wird. Aus dieſem Grunde kann ein 
Lehrer, welcher wirklich ein Achter Glementarlehrer im fchönften Einne 
bes Wortes werben will, und weldher mehr fucht als unmittelbar anzu⸗ 
wenbenbe Kenntniffe und Fingerzeige, nichts Befſeres thun, als die Bes 
ſtaloz ziſchen Schriften zu ftudiren. Denn ftudirt wollen fie fein. 
Das Jahr 1846, das Säfularjahr der Geburt Peſtalozzi's, biefes 
unfered großen Schulreformatord, und bie eier dieſes gottgefegneten 
Greignifies, haben zur Erneuerung und Verbreitung der Beftalozzi’schen 
Beitrebungen und Ideen mächtig beigetragen. Zur banfbaren Erinne- 
rung an feine unfterblichen Verdienfte und zur Feier feined Namens ift 
in der Schweiz und in Deutfchland eine Zahl von Anftalten entftanden, 
welche einen ber Hauptzwede feines Lebens und Strebens: die Erziehung 
der verwahrlofeten Kinder ber unteren Stände, zu fördern die Beflim- 
mung haben. Außerbem hat die Säkularfeier eine Anzahl von Schriften 
über Beftalozzi, fein Leben und feine Seen, in's Leben gerufen, 
welche, nach meinem Bebünfen, werth find, nicht fofort der Vergeſſen⸗ 
heit anheim zu fallen, und von welchen ich bier, ba fie dem Anfänger 
das Eindringen in den Geift Peſtalozzi's erleichtern, einige nambaft 
machen will. Ich hoffe nicht, daß man e8 als einen Beweis ber Eitel⸗ 
feit anfehen wird, wenn ich mein Wirken in biefer Angelegenheit nicht 
ganz mit Stillſchweigen übergehe. Ich betrachte biefes Mitwirken als 
eine befondere Gunſt bes Schickſals, ber mich zu freuen (obgleich bie 
Zeitverhäftniffe bie rafche Entſtehung ber von uns projektirten deutſchen 
Peſtalozzi⸗Anſtalt bis jetzt nicht begünftigt haben) ich noch ſtets Veran⸗ 
laffung genug gehabt habe, 
1) Heinrich Peſtalozzi. Ein Wort über ihn und feine unfterblichen Ders 

bienfte für die Kinder und beren Eltern zu ben erſten Säfularfefte feiner 

Geburt, von . D., einem feiner banfbaren Verehrer. Dritte Auflage. 

Berlin, 1845, Enslin. (52 ©. 8 Sgr.) 

- 2) Die Beier bes Hundertfien Geburtstages H. Beflalogzt’s in 
Berlin am 12. Januar 1845. Vorfeier des 100jährigen Iubiläums, von 
Dieſterweg, Kaliſch und Maßmanu. Berlin, 1845, Voß. (10 Ser.) 

3) Seinrich Peſtalozzi. Rede bei ber Männerfeier am 12. Jannar 
1846, yon Dieſterweg. Berlin, Enélin. (6 Sgr.) 


8i 








4) Die Beier des Beflalozzis Tages von beutfchen Frauen, Bor 
träge und Heben von Voſephine Stadlin, Bofette Miederer, Tinette 
Homberg, Gerteud Blender, da Ring, Mugufte Schmidt und SER. Die 
flezweg. (Berlin, Enslin. 97 ©. 12 Sgr.) 

5) Peſtalozzi. Rede, gehalten in Königsberg von Prof. Rofenkrauz. Rs 
nigeberg, bei Graͤfe ꝛc. (6 Ser.) 

Bon vorzüglicher Schönheit. 


6) Heinrich Peſtalozzi. Don Ye. Anger, Diafonus in Lübeck. Hamburg, 
Agentur bes rauhen Hanfes. (56 ©. 5 Sgr.) 

Mit poetifhem Schwunge. 

7) Peſtalozziſſche Blätter. Herausgegeben von Ramsauer und Bahn. 
Erſtes Heft: Memorabilin Ramsaner's. Elberfeld und Meurs, Rhein. 
Schulbuchhandlung, 1846. (100 ©. 10 Sgr.) 

Sehr intereffante Mittheilungen. Der Tod Ramdauers vereitelt 

wahrjcheinlich Teider die Hoffnung und das Berlangen nach der Fortfegung. 

8) Heinrich Peſtalozzi. Sein Leben und Wirken, einfach und getreu erzäßlt 
für das Bolf. Herausgegeben von ber Zürcherifchen Schulfynode zum hun⸗ 
beriften Geburtstage Peſtalozzi's. Zweite Auflage. Zürich, 1846, Meyer 
und Zeller. (79 ©. 5 Ser.) 

Einfach und treu erzählt wie ber Titel verfpricht, im Volkstone, 
anmuthig zu lefen. 

9) Peſtalozzi's Leben und Anfichten, in einem wortgetreuen Auszuge 
aus fämmtlichen von Peſtalozzi herrührenden Schriften ıc., von W. Chri⸗ 
ſtoffel. . Zürich, 1846 und 47, Meyer und Zeller. 

Diefer eine Band enthält das MWichtigfte aus Peſtalozzi's ſämmt— 

lichen Schriften, zweckmäßig geordnet. 

10) Heinrich Peſtalozzi. Züge aus dem Bilde feines Lebens und Wirkens 
nach Selbſtzeugniſſen, Anfchauungen und Mittheilungen ıc. von Slochmaun. 
Dresden, Selbfiverlag. (180 S. 20 Ser.) 

Diefe Schrift ift von ben bei Gelegenheit der Zubelfeler bes Ge- 
burtötages Peſtalozzi's erfchienenen die bebeutendfte, von bleibendem 
Werthe. Wir wollen es, im Lichte ber neuen Zeit, überfehen, baß 
Blohmann in Peſtalozzi den ächten, wahren Bibelglauben vermißt 
— wir benfen nicht nur an fein Leben und Streben, fein Märtgrerthum 
für feine Ideen im ebelften Dienfte der Menfchheit, fondern auch an 
feine, in ferne Sahrhunderte hineinreichenden Leiftungen und an ben 
Maaßſtab für den wahren Menfhen und Chriften: „An ihren Früchten 
folt Ihr fie erkennen” — das Acht Menfchlihe iſt aud das Aecht⸗ 
Chriftliche — wir halten uns an den übrigen, aufflärenden und belch- 
renden Inhalt der Schrift, von welchem die Gedanfen über das Eigen- 
thümliche feiner Methode und bie Aufftelung ber verfchledenen Stabien 
ihrer Entwidelung GBlochmann unterfcheidet ihrer vier) ben bleibenden 
Kern ber Schrift bilden. Möchte fie von Bielen gelefen werben ! 

Dieſterweg's Wegweifer. 4. Aufl. 6 


— — — — min 


Segen dem Andenken des außerordentlichen deutſchen Mannes in 
der Schweiz! Er beſtehe darin, daß wir mehr und mehr in ſeinen Geiſt 
eindringen, ihn, ben Geiſt ber wahren Pädagogik, auf und ein- 
wirken laffen und ihn ausbreiten! Die Quellen, weldhe Er eröffnet hat, 
find noch in Menfchenaltern nicht erfchöpft, und Kalifch hat ein wahres 
Wort gefprochen, wenn er fagt, daß man bei jeder innern Reorganija- 
tion ber Volksfchule bei Beftalozzi immer wieder anfommen wird. 


» Schriften über das Ganze der Schulerziehung und 
des Schulunterrichts. 





Den Einen vorzügliden Platz unter den beutfchen Schriften über 
Pädagogik, Divaftif und Methodif nimmt immer noch ein: 


16. Einleitung in bie Erziehungse- und Unterrichts-Lehre für 
Volksſchullehrer von B. D. Denugel, Rektor und Infpeltor des Fönigl. 
würtembergifchen Seminars zu Eßlingen ꝛc. Erfter und zweiter Theil. Dritte 
verbefierte Auflage. Stuttgart, bei Mebler, 1825 und 1826. (2 Thlir. 
7% Set.) 

. Der erfte Theil handelt von folgenden Hauptgegenftänden: 1) von 
ber Natur und Beflimmung des Menjchen; 2) Grunblinien der Erzie⸗ 
hungslehre. In diefem Abfchnitt ift von den Arten der Erziehung, von 
ber Verſchiedenheit der Gefchlechter, von Belohnungen und Beftrafungen, 
von dem Glementarunterricht, den Gegenftänden und den Methoden bie 
Rede. 

Der zweite Theil handelt: I) von dem Wefen, bem Geifte und 
bem Ziele der Volföfchule; 2) von den Anfichten über die Grundverfaj- 
fung der Volksſchule — äußere Ordnung, disziplinarifche Ordnung, Mit- 
tel zur Erhaltung derfelben, Ordnung der Schule in Beziehung auf Zeit, 
Klaſſifikation —; 3) von der Organifation des Schulunterricht nad 
Gegenftand und Form — allgemeine Grundfäge, die Unterrichtöfücher, 
ber. Lehrplan (Kurſus der Anfhauung, Kurfus der Hebung); 4) von 
dem Schulhalten. 

Der dritte Theil dieſes Werkes ift in vier Abtheilungen 1839 in 
zweiter Auflage erjchienen, und L. Wrage hat einen Theil beffelben mit 
vorzüglihem Geſchick weiter ausgeführt: „Denzel’8 Entwurf des Ans 
ſchauungsunterrichts in Fatechetiicher Gebanfenfolge ausgeführt. Mit 
einem Borworte vom Prälaten Denzel. Erfter Kurſus, dritte Auflage, 
gr. 8. Altona 1846; zweiter Kurfus, zweite Auflage, ebendaſ.“ 2 Thlr. 
das Ganze. Der ganze britte Theil gehört nicht hieher, weil er die mer 
thodifche Anleitung für ben Unterricht in den einzelnen Lehrfächern ent⸗ 
hält. Grund und Ziel, Anfangs - und Endpunft, kurz den Plan bes 
ganzen Werkes, ſammt den Mitteln zur Ausführung, legt der vereh- 
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rungswuͤtdige Verfaſſer in ber Einleitung zur vierten Abtheilung bes 
Dritten Theiles, „Rechenſchaft“ überfchrieben, bar. 

Das Ganze verdient unbedingte Anerfennung und Hochachtung. 
Diefes ift auch das Lrtheil des Publikums, wie die drei Auflagen ber 
erften Theile innerhalb zwanzig Jahren beweifen. Der Verfaffer hat mit 
umfichtigfter Prüfung geſchrieben, welches fchon der Umftand beweifet, 
Daß ber dritte Theil erft im Jahr 1836 vollendet wurde, ba boch der 
erfte (wenn wir nicht irren) ſchon 1816 erfchien und es dem Verfaſſer 
weder an Gelegenheit zu Beobachtungen und Verſuchen, noch an Aners 
fennung von Seiten bed Publifums gefehlt hat. Derfelbe hat überall 
ein eigenes Urtheil, wie ed ihm Erfahrung und Nachdenken biftirt haben. 
In Betreff der Methode gehört er der Peſtalozzi'ſchen Schule an, boch 
ohne die Ginfeitigfeit der Peſtalozzianer vom Jahre 1809 bis etwa 
1825, welche unbedingt Alles, was nicht von Burgdorf und Sfferten 
CYverdun) ausgegangen war, unbefeben® verwarfen unb befpotteten. 
Dhne Zweifel legt auch er auf Die fogenaunten reinen Uebungen noch 
einen zu hohen Werth. Ganz eigenthümlich ift ihm bie Anficht eines in 
jeder Klaffe anzuftellenden doppelten Kurfus, welche er mit den Namen: 
Kurfus der Anfhauung und Kurfus der Uebung bezeichnet. Die 
ganze Volksſchule zerfällt nämlich nach feiner Einrichtung in vier Klaffen 
und befigt die Kinder vom fechften bis zum vollendeten vierzehnten Jahre. 
Alfo verweilt jedes Kind zwei Jahre in jeder Klaſſe. Während nun bie 
untere Abtheilung jeder Klaſſe den Kurfus der Anfchauung durchmacht, 
fteht bie obere in dem Kurfus der Uebung. Diefed gilt von ben drei 
unteren Klafien. Die obere umfaßt den Kurfus ber Anwendung für das 
Leben. Auf den unteren Stufen berricht alfo überall der formale, auf 
ber oberften der materiale Zwed vor. Diefe Anordnung und Durchfüh- 
rung zeugt von hoher Beſonnenheit und Konſequenz. Mittelpunft bes 
ganzen Unterrichts ift bei Denzel bie Religion, deren Wefen er aber 
mit Recht nicht in Worten und Formeln, fondern in der religiöfen Rich⸗ 
tung des Gemüths bes Lehrers und des Schülers und in der auf das 
Gute gerichteten Willenskraft Beider fucht. So hält er wirklich die rich⸗ 
tige Mitte zwiſchen den Ertremen, an deren gegenüberftehenden End⸗ 
punkten Dinter und Zeller in Beuggen als die Anführer oder Kory⸗ 
phäen zu betrachten find. Mehr nad) jener Seite neigt Zerreuner, 
mehr nach diefer Harnifch. Diefes führt uns auf deren hieher gehö⸗ 
rige Werfe. 


17. Grundſätze ber Schuls Erziehung, ober Schulfunde und Uns 
terrihtswiffenfchaft ac. von ©. ©. ©. Zerrenner ıc. Magdeburg, bei 
Heinrihähofen. Zweite Auflage, 1836. (2 Täler.) 

18. Handbuh für das deutfhe VBolfsfhulwefen Ten Vorſtehern, 
Auffehern und Lehrern bei ben Bolfsfchulen gewidmet von Dr. Mitpelm 
Garuiſch. Dritte, ganz umgearbeitete Auflage. Breslau 1839, bei Graf, 
Bart und Comp. (1Ys Thle.) 6* 





84 


— — ui — 


Der Inhalt des Zerrenner’fchen Buches iſt kurz dieſer: Einleitung 
1) Erziehungslehre für Schullehrer; 2) Schulfunde; 3) Unterritölehre 
a) Didaktik, b) Methodik, allgemeine und befondere: vom Lefe-, Schreib⸗ 
Rechen⸗, Sprach⸗, Raum, Zeichen- und Gefangunterriht, von ge-— 
meinnübigen Kenntniffen, von Sprech = und unmittelbaren Denfübungen; | 
endlich vom Unterricht in ber Religion. - 

Harntfch behandelt” den Stoff in folgenden Abfchnitten: Erſter 
Theil: Begründung: 1) ber Menſch; 2) Erziehung; 3) Unterricht; 
4) die Schule. — Zweiter Theil: Ausführung: 1) die Volksichule im " 
Staat; 2) die Volksfchnle ald Staat; 3) die Volksſchule ald Erziehungs⸗ 
anftalt; 4) die Volksfchule als Unterrichtsanftalt; 5) die Volksſchule in 
befonderen Geftaltungen. 

Jedes biefer beiden Werke hat feine eigenthümlichen Vorzüge; beide 
haben auch ihre Mängel. Zerrenner’d Schrift zeichnet fich durch Klar⸗ 
heit und Einfachheit, Harniſch's Schrift durch größere Tiefe und Ei⸗ 
genthümlichkeit aus. In jener fehlt mitunter die Schärfe bes Begriffe, 
in biefer die Klarheit und Genauigfeit der Darftellung. Schwer wird 
es zum Beifpiel, Zerrenner's Begriffe von Lehrform, Lehrmethobe, 
Lehrweg ıc. zu unterfcheiden; bie darüber aufgeftellten Erklärungen laufen 
zum Theil in einander. Harniſch's beide erften Abfchnitte, weldhe vom 
Allgemeinen handeln, enthalten mandherlei gewagte, unbeftimmte, unflare 
und fchielende Urtheile. Manches muß felbft zu den Sonberbarfeiten, 
wo nicht zu dent Gefuchten, gerechnet werben. Dagegen find die Ab- 
ſchnitte, weldhe von ber Methode der einzelnen Unterrichtögegenftände 
handeln, faft durchgängig vorzüglich zu nennen. Daraus folgt, daß beide 
Werke mit prüfendem Geifte ftudirt werden müflen. Ich bin zwar fehr 
weit entfernt, unjeren Volksſchullehrern die Anmuthung zu ftellen, fich 
über biefe, um das Schulweſen hochverdienten Männer zu ftellen; aber 
biefe gerechte Anerkennung darf doch Keinen von dem Streben nach uns 
bedingter Klarheit und Wahrheit abhalten. In Sachen bes Schulweſens 
gilt Feine Autorität unbedingt. Nur der junge Mann, oder vielmehr 
Seder, welcher nicht aus den Quellen gefchöpft hat, fondern nur bie 
Urtheile kennt, welche Andere über namhafte Schriftfteller fällen, hüte 
fih vor unbedingten, noch mehr vor abfprechenden Urtheilen. Er fage 
nicht: das iſt fo, fondern: der und ber fagt, daß es fo und fo fei; ich 
habe ed vom Hörenfagen oder Sagenhören und vom Lefen. 

19. Erzichungslehre im Geifte des Chriſtenthums. *) Gin Handbuch 


für Schullehrer und Echulpräparanden von Aoh. Mapt. Gergenröther ıc. 
Zweite, verbefierte Aufl. Sulzbach, bei Seidel, 1830. (1 Thlr. 20 Sgr.) 


| 


*) „Im Geifte des Chriſtenthums“, nicht nach bem Buchflaben, fchön und gut; 
ber Geiſt bes Chriſtenthums ift bad allgemeine Menfchentbum; „das wahrhaft 
Menſchliche if”, wie Rofenfranz fagt, „au das wahrhaft Chriſtliche.“ 
Alſo damit wären wir einverftanden, nicht mehr aber mit einer fogenannten 
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Wie Graſer, fo iſt Hergenröther, ehemals Seminarbireftor In 
Würzburg, nunmehr Stadtpfarrer in Bamberg, Katholik. Beide gehören 
zu ben weitherzigen, entfchieden freifinnigen Männern, find darum beide 


„griftlichen Pädagogik“ in dem Einne, welchen das Wort in dem Munde und 
Kopfe berer hat, welche es gebrauchen, und in dem es etwas Anderes, verfteht 
ſich Beſſeres, Höheres, ale alles Andere, was bisher Erziehung genannt wurde, 
ja das allein Richtige, gegen welches alles Andere gerabehin zum Verderben 
führt, bedeuten fol. Dagegen fräuben wir uns aus pädagogiſchen Grün—⸗ 
den und verwerfen ben Ausdruck. Wer von hriftlicher Pädagogik fpricht, 
verfteht unter Chriſtenthum nicht den Inhalt ber allen chriftlichen Barteien und 
Richtungen gemeinfchaftlichen Lehren und den Geift derfelben — denn in biefem 
Einne if eben bas Ehriftenthum das allgemeine Menfchenthum, ber Humanis⸗ 
mus — fondern er verfieht unter Chriſtenthum ein ſpezifiſches Chriſtenthum, 
eine Spezialität, eine Konfeffion, das Lutherthum, Die Lehre der Calviner, ber 
Römifch = Katholifchen sc. Was in der Erziehung nüglich und gut fei, fagen 
. wir nun, bat feine diefer Konfeffionen, fondern bat allein die Pädagogik zu 
eutfcheiden. Und aus pädagogifchen Gründen verwerfen wir bie Erziehung ber 
Kinder, der Schulkinder, nach diefer „chriftlichen Paͤdagogik“. ° 

Die Giementarfchule hat den Grund ber allgemeinen Menfchenbilbung zu 
legen, auf welchem alles Andere, was Bildung heißt, auferbaut werden kann 
und foll. Die Elementarfchule if eine allgemeine Menfchenbildungsanflalt, fle 
hat es nicht mit ber Bildung zu einzelnen Beflimmtheiten und Spezialitäten 
zu thun, ber Gedanke, was bie Rinder im Leben einft werben, wozu fie ſich 
beflimmen werden, bleibt der Echule fern; fie hat es baher in ber religiöfen 
Bildung nicht mit einer Spezialität des Chriſtenthums, nicht mit der Lehre 
ber Lutheraner, ber Diennoniten, Herenhuter, Deutich= Katholiken zc. zu thun, 
fondern mit der, allen Parteien gemeinfamen Lehre, d. h. mit dem Geiſte des 
Chriſtenthums. — Man bedenke ferner die folgenden pädagogifchen Brundfäße 
und Zwecke: . 

a) Nur das, der gebildeten Menfchheit der Begenwart Gemeinfame ober 
das allgemein Wahre, das allgemein für wahr Gehaltene, nicht das bloß 
von einer Partei für wahr Erachtete, gehört zum Bilbungsftoff der Jugend, 
alle Barteis oder die fogenannten religiöfen Unterfcheidungslehren find Fein Bes 
genftand des Jugendunterrichts in der Elementarfchule; „man foll ben Kindern 
nicht von Habderfachen fagen“ (Luther); nichts von dem, was bie Menfchen 
von einander trennt, barf in ber Volksſchule gelehrt werben; 

b) die Kinder follen zur Eintracht und Gemeinfchaft, fullen im Gefühl 
und Berwußtfein der Einheit mit dem gefammten Menfchengefchlecht erzogen 
werden; von Haufe aus fennt auch bad Kind nichts Anderes, es fchließt ds 
in Unbefangenheit an jedes andere Kind an, Gründe der Abfonderung und 
Unterfheidung von Andern um ber Lehre willen fennt es nicht und fol es 
nit fennen; wo es der Fall ift, da ift diefer, aus pädagogifchen Gründen 
für verderblich zu erflärende Unterfchiedb in die Kindesfeele pin eingetragen; 
es gehört nicht zur natürlich = gejunden, fondern zu der Fünftlich = gemachten 
Paͤdagogik (in dieſem Sinne fagte eine Naturfrau, Bettina von Arnim, 
daß nichts wiberwärtiger fei als ein gebilbeter Menſch — erflärte Goͤthe, 
bog ihm das Kreuz eben fo verhaßt fei ale der Knoblauch — ſprach Schil⸗ 
ler das große, tief zu beherzigende Wort: er befenne fich zu Feiner Religion 
[Ronfeffion] aus Religion); die Kinder follen darum, um ber praftifchen Hu⸗ 
manität willen, auch nicht abgefondert in Luther= oder in Calvin'ſchen Schu⸗ 
fen, fondern in derfelben allgemeinen Glementars ober Volks ſchule erzogen 
werben; den Geiltlichen der verichiedenen Konfeffionen ift, fo lange biefe —8— 
ren, die Einführung in eine derſelben zu überlaſſen, die allgemeine Volks— 
ſchule gehet biefes nicht das Geringſte an; 

c) nur auf biefem Wege ift Die Erziehung zu einträchtiger, nationaler 
Gefinnung zu ermöglichen; die Mealifirung des großen Gedankens einer dent⸗ 
ſchen Ginheit haͤngt weit weniger von ber Einheit der Verfaſſung, der Geſetze 
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auch von ben Männern ber ultramontanen Reaftionspartei aufs beftigfte 
angefochten worden. Die Schrift von Hergenröthber athmet einen 
vortrefflichen Geift, den Geift des lauteren, reinen Chriſtenthums. Shre 


und äußeren Einrichtungen, als von ber Einheit im Gefühl und in der Ge⸗ 
finnung der Baterlandegenofien ab; diefe @inheit aber ift ein reines Luftfchloß, 
fo lange die Erwachfenen den gefammten Echiwerpunft ihres Gedanfenfyitems 
und Lebens 3. DB. in Rom, nicht im Baterlande erbliden, fo lange man die 
Kinder ale zum Luthertfum, Galvinismus, Römerthum präbdeflinitte Weſen 
von einander abfondert; die Kinder find aber zu nichts Anderem als zu allge» 
meiner, thätiger Dienfchenliebe, zur Liebe zu Allen, mit welchen fie verfehren, 
ohne jedweben Unterfchied des Standes, des Vermögens, des Glaubens und 
anderer gemachten Dinge zu erziehen n. f. w. — 

Diefes find einige ber Gründe (dev äußeren Bortheile iſt gar nicht ge⸗ 
dacht worden), warum wir aus pädagogifchen Gründen, weldye in der Ers 
jiehung allein maßgebend find, und weßhalb Alle, welche noch andere als pä⸗ 
dagogifche Gründe in ber Erziehung geltend zu machen bie Geneigtheit haben, 
von der Geſetzgebung und Regierung in Grgiehungangelsgenheiten fern gu hals 
ten find, die betonte „hriftliche Pädagogik“ verwerfen müflen. Um näber 
anzudeuten, was wir hier meinen, nennen wir zwei Echriften, in welchen 
dieſe fpeziftich= chriftliche Pädagogik ſpukt und fi, ungeachtet alles Demuthge⸗ 
fchwäßes, fo fpreizt, daß einem gefunden Menfchen folche Leftüre ganz uner⸗ 
träglich wird (man benfe an Göthe, Schiller, Leffing, Novalis) ! 
Beiträge zur chrifliden Pädagogik von Ludwig Bölter ıc. 
Heilbronn, 1846 (15 Sgr.), und eine Schrift vom Diafonus Wölbling in 
Weißenfels, bevor⸗ und Befürwortet von Harnifh, Materialien zum Unter⸗ 
richt im Chriſtenthum enthaltend. Das opus if mir abhanden gefommen; es 
serbreitet theilweife ganz gemeinen Aberglauben. 

Mer mehr über biefen wichtigen Gegenfland fefen will, greife zu dem 
38. Bande ber Rheinifchen Blätter 1848. Bei Gelegenheit habe ich einmal ge⸗ 
fagt, daß wir in der Methodif bes Religionsunterrichts in der Schule feit 50 
bie 70 Jahren Rüdfchritte gemacht hätten. Die (von den Ehriflinnern ges 
fhmäheten) Philanthropen waren nämlich auf dem richtigen, humaniſtiſchen 
Mege, von dem wir durch den „chriftlichen Staat” abgefommen find. Man 
vergleiche die durch die beiden paädagogiſchen Zeitfchriften: bie Berliner 
Monatsefhrift von Nicolai, Biefler, Gedike u. f. w. und das 
Braunfhweig’fhe Journal von Campe mn. f. w. verbreiteten Grunbdfäpe 
mit denen ber Heren Bölter, Wölbling und Gonforten und — nicht der 
Lutheraner, der Ealvinift, der Katholif, der Herrnhuther u. f. w., fondern der 
Bädagoge urtheile! — Als Beleg des eben ausgefpruchenen Urtheils und 
F Nachricht, wie man ſchon 1789 über den beſprochenen Gegenſtand dachte, 

olgendes aus dem Braunſchweig'ſchen Journal 1789, 1. Band, Seite 500, 
woriu dem allgemeinen, nichtstonfefliunellen Religionsunterricht in der Schule 
das Wort geredet wird: 

1) „weil nicht ber Schullehrer, fonbern der Kirchenlehrer den Beruf hat, 
Kirchen oder Seftenmitglieder zu bilden; 

2) weil in Schulen und von Schullehrern nichts gelehrt werben fol, was 
nicht anwendbar oder praftifh db. i. von ber Art ift, daß es dem Menſchen 
als Menichen und dem Bürger ale Bürger für fich oder für Andere zu flatten 
fommen kann — zu welcher Art die kirchlichen Unterfcheidungslehren befannts 
lich nicht gerechnet werden fünnen; 

3) weil bie dadurch in den Schulen bewirkte Abfonderung bes Wefentlis 
chen von bem Außerwefentlichen in ber Neligion das befte und ficherite Mittel 
ift, die Glieder ber verfchiedenen Konfeffionen und Sekten buldfam und vers 
träglich gegen einander zu machen, weil fie nunmehr begreifen werben, daß fie 
Alles, was wirklich zur Religion gehört und nicht Firchliche Satzung ift, mit 
einander gemein haben; 


87 


— — ⸗ 





Hauptkapitel find dieſe: I. 1) Was iſt die Erziehung und was ſoll fie 
leiſten? 2) Welcher Mittel bedient ſich die Erziehung? 3) Allgemeine 
Eigenfhaften des Erziehers. 1. 1) Bildung des Körpers. 2) Bildung 
des Geiſtes. 3) Bildung bed Herzens. II. 1) Stoff und Form bes 
Bolfs-Unterrichte. 2) Die Echule und der Schüler. 3) Der Schulleh⸗ 
rer und feine Berhältniffe, | | 
Zu den vorzüglich gelungenen Darftellungen rechnen wir befonderd 
die Anleitung zum Zergliedern der Lejeftüde. Empfehlenswerth ift bie 
ganze Schrift, nicht bloß Fatholifchen, fondern auch evangelifchen Lehrern. 


20. Zehn Jahre aus meinem Schulleben, die Mittheilungen aus dem 
Gebiete des Unterrichts: und Erzichungswefens in Briefen von einem vors 
maligen Schulmanne (Hergang, Diakonus in Budiffin). Drei Bände. 
Sulzbach, hei Eeidel, 1833 — 36. (4 Thlr. 20 Sgr.) 


Nah dem Titel zu urtheilen, follte eine Befchreibung bed paͤdago⸗ 
gifhen Wirkens eines (wahrfcheinlich fächftfchen) Schulmannes vorliegen. 
Diefes ift aber nur zum Theil der Fall. Dagegen theilt der Verfaſſer 
in Briefen, folglich in leichter Manier, Anftchten über Unterrichts = und 
Erziehungsgegenftände mit, in der Regel an neu erfchlenene Werke an⸗ 
fnüpfend. Man bewundert die Belefenheit des Verfaſſers, durch welchen 
man ben Inhalt vieler Schriften, die alle zu fehen nicht leicht Jemand 
die Gelegenheit haben wird, Fennen lernen kann. Alle drei Theile ent- 
halten 27 Briefe. Ein Regifter erleichtert das Auffinden des Einzelnen. 
Enpfehlenswerth für Schullehrer - Bibliotheken. 


21. Der Unterrihtswegweifer für das Öefammtgebiet der Lehr: 
gegenffände in Bolfefhulen, für Lehrer an denfelben. Bon 
3. 8. Spieß, evangeliihem Pfarrer zu Sprendlingen bei Frankfurt am 
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4) weil der Schullehrer als Schullehrer kein Theologe, ſondern nur ein 
Chriſt zu ſein braucht; 

5) weil hierdurch das Mißtrauen der Kirchenlehrer gegen die Schullehrer 
in Anſehung der verlangten Orthodoxie der letzteren ac. wegfallen würde; 

6) weil, wenn zu biefer nöthigen Gränzicheidung zwifchen Schule und 
Kirche nicht bald gefchritten wird, bie felbftdenfenden und gewifienhaften Mäns 
ner — alfo gerade diejenigen, deren bie Schule am meiften bedarf — ſich vom 
Schulſtande immer mehr aus edler Gewifienhaftigfeit zurüdziehen und das 
große Geiyäft, Menfchen und Bürger zu bilden, ben ungefchidten oder unrei⸗ 
nen Händen flumpfer und unreblicher Nachbeter überlafien werde." — 

Eberhard v. Rochow im Jahr 1799, neue Berliner Monatsfchrift 1. 
Band, Seite 471: „Wo mich nicht Alles trägt, ift der zu frühe Gebrauch ber 
Katehismen in ben Schulen, welcher den Verſtand der Kinder verwirrt, bie 
fhädliche Idee veranlaßt: im Auswenbiglernen nicht-verſtandener 
Worte beftehe Die Religion, und welcher ihnen baher in ber Folge das 
Religiöfe verdächtig und zum Ekel macht, eben die Quelle ber fo weit herr⸗ 
ſchenden Immoralität. Und ich halte mich zu biefer Aeußerung um fo mehr 
berechtigt, da Erfahrung von faft 30 Jahren an Hunderten von Kindern mid 
belehrte, daß, wenn beim Unterricht junger Kinder eine natürlich näher zum 
Zweck führende Methode gewählt wird, ſolche Kinder dann auch im Ganzen 
befier gerathen.” — 


Main. Erſten Lehrganges erſter Theil: Denfübungen. Gießen, bei 
Heyer Vater, zweite Auflage. (20 Sgr.) Erſten Lehrganges zweiter Theil: 
Sprahbilbungslehre. 1836. (17'% Eger.) Erſten Lehrganges dritter 
Theil: Zahlenlehre. 1837. (17 Eger.) Bierter Theil: Raumlichre. 
(12% Sgr.) Achter Theil: Religionslehre. (25 Egr.) Gießen, Heyer. 

Der im Zahr 1841 verewigte DBerfaffer nimmt eine Volfsfchule von 
vier getrennten Klaffen an und in jeder acht Lehrgegenftände: Denfübun- 
gen, Sprachlehre, Zahlenlehre, Raumlehre, Weltkunde, Zeichen - und 
Schreiblehre, Gefanglehre und Religionslehre. So entftehen acht Lehr⸗ 
gänge, von welchen jeder in vier Theilen behandelt werben fol; macht 
32 Theile. Bon diefen find bis jet die genannten erfchienen. ZJuerft 
wird bet jeber Stufe und Uebung der Zwed und ihre Bedeutung ange- 
geben, dann die methodifche Behandlung aufgeftellt, endlich der Uebungs— 
ftoff geliefert. . 

Bier Gründe hindern uns, biefen Unterrichtswegweiſer unbedingt zu 
empfehlen: 1) die Anficht, daß nicht alle Lehrgegenftände in alle Klafien 
gehören; 2) der Umfang ded Werfes (32 Theile — wann werbeu bieje 
erichienen fein?); 3) die Unmöglichkeit, daß ein Mann in allen Theilen 
Tüchtiges leifte; 4) die Befchaffenheit der bereitö vorliegenden Theile, 
welche zum Theil an großer Breite leiden und die abgehandelten Gegen 
fände in allzuviele Stufen und Abtheilungen zertheilen. — Natürlich 
fann jett von einer Bollendung bed Werkes nicht mehr die Rebe fein. 
Noch follen von demfelben ericheinen ber fünfte, fechfte und fiebente Theil: 
Weltkunde, Muftflehre mit Melodienbuch, Zeichen- und Schreiblehre. — 
Die erfchienenen Theile find jedoch noch empfehlenswerth für einen Theil 
der Xehrer, nämlich für ſolche, welche nur durch die populärfte, breitefte, 
plattefte Darftellung etwas aus ihrem alten, fchlendrianiftifchen, bock⸗ 
fteifen Trabe herausgebracht werden Fönnen. 


22. SchulsPBädagogif. Ein Handbuch zur Drientirung für angehende Lehrer 
und zur Beachtung für junge Theologen als künftige Schulreviforen. Verfaßt 
von ©. Barthel (jegt Fathulifcher Echulrath in Liegnig). Zweite, umgears 
beitete Auflage. Liffa und Gneſen, 1845, Günther. (339 ©. 25 Sgr.) 

J. Die Erziehungsfunde I. Die Unterrichtöfunde. 1) Dibaktif. 
2) Methodif. Die Lehrgänge in den Unterrichtögegenftänden der Volks— 
fhule. III. Die Schulkunde. 

Das Buch iſt vom Standpunfte ber Fatholifchen Weltanfchauung 
ans gefchrieben. Diefes nimmt gegen basfelbe ein. Man foll die Kinder 
zu Menfchen, zu wahren Menfchen erziehen, nicht zu Kleinen Luthera⸗ 
nern, Heinen Galvinern, Fleinen Roömiſch⸗- ober Deutfch » Katholiken. 
Solches überläßt die Humanitätsfchule den Eltern und dem Klerus ber 
verfchiedenen Kirchenparteien. Ein Schulfchriftfteler fol darum auch 
nicht auf einem Bartei- Standpunkte ftehen. Doch das find Streit«, wo 
nicht gar ketzeriſche Säge. Und es wird wohl noch eine Weile bauern, 
bis fie Eingang finden. Sehen wir darum zu, wie ber Berfafler übri« 


gens feine Sache gemacht hat. Da müflen wir fagen, daß er für katho⸗ 
lifche Seminariften und katholiſche Theologen ein ganz gutes Buch ge- 
liefert hat, und deßwegen nennen wir e8 hier. Zwar fteht e8 im erzie⸗ 
henden Theile der Schrift von Sailer nicht gleich und in dem unter= 
richtlichen fehlt alle Originalität. Der Verfaſſer hat aber gut gefammelt, 
das Braftiichefte und Leichtefte ausgewählt, und er flellt es überſichtlich 
zufammen. Den Lefern wird nicht viel Kopfzerbrechens zugemuthet, in 
der Regel fagt der Verfaſſer kurz, was dad Rechte fei und was ber 
Lehrer thun müſſe. Das Bud) ift Hausbadenbroi, „Leberflieger“ wird 
es nicht bilden. Kurz, ed ift mehr für Fatholijche Lehrer, welche an bie 
Tradition und an über ihnen ftehende, mehr vder weniger untrügliche 
Autoritäten gewöhnt find, ald für evangelifche, weldje nicht bloß das 
Rechte thun, fondern auch wiflen wollen, warum und wie. 


23. Haudbuch für Schul: und Hauslehrer, ober Diejenigen, die 
es werben wollen. Bier Bände, zweite Auflage. Neuſtadt a. db. O., 
bei Wagner, 1820. Auch unter dem Titel: Kleine Reden an fünftige 
Volksſchullehrer vorzüglich zur Beförderung der Weisheit in Lehre unde 
Leben. Gin Erbauungsbuch für nicht ganz ungebildete Schulichrer. (Bon 
Dinter.) (2 Thlr. 20 Sgr.) 


Eine von den vielen ausgezeichneten Schriften Dinter's, voll Be: 
geifterung für die ihm heilige Sache der Erziehung und bes Unterrichts. 
— Unweifung zur Lebendweisheit und Erbauungsbucdh zugleih. Eines 
Mehreren bedarf es für Den nicht, ber Dinter’n kennt, der, wie fie 
jagen, „fein Ehrift war“. 9 


24. Die vorzüglihflien Regeln der Pädagogik, Methodik und 
Schulmeifterflugheit. Bon inter. Eiebente Auflage. Neuitabt a. 
dv. D., bei Wagner, 1829. (71% Egr.) 
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_ *) Freunden von pädagogifchen Neden fönuen wir noch die nun fchon alten, 
aber mit nichten veralteten Schulreden von Herder (in feinen fämmtlichen 
Werfen), in welchen man die richtigften Anfichten und goldene Sprüche findet, 
empfehlen. Ueberall leiht der trefflihe Mann dem rationellen Unterricht feine 
beredte Zunge; einen entfchiebeneren Feind alles Gedächtnißkrames giebt es nicht. 
„Alles fugenannte Denfen in die Gottheit hinein ift Trug und Epiel, Die 
äraftle Echwärmerei, die ſich nur felbft nicht dafür erkennt. All’ unfer Denfen 
ift aus und durch Empfindung entſtanden, trägt auch, troß aller Deftillation, 
davon noch reiche Spuren. Die fogenannten reinen Begriffe find meiftens reine 
Ziffern und Zero's von der mathematifchen Tafel, und haben, platt und plump 
auf Naturdinge unferer fo zufammengefebten Menfchheit angewandt, auch Zif: 


fernwerth.” — Alle fudirenden Jünglinge follten die trefflihden Baränefen 
von Friedemann (6 Theile) in der Hand haben. Beiläufig feien noch ge: 
nannt: 


Schulreden und päbagogiſche Abhandlungen von ME. Dieſterweg. 
Grefelb 1832, Bunde, jetzt bei Velhagen unb Rlafing in Bielefeld. — 
Manufeript für Freunde, enthaltend neun Reden, vier Abhandlungen und 
Dieſterweg's DBertheidigung vor dem Zuchtpolizeigericht in Duͤſſeldorf. 
(364 Seiten. 1 Thlr.) 
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Durchweg Far, beflimmt, alles Wejentliche enthaltend, praktiſch. 
Borzüglich zum Leitfaden beim bialeftifchen Unterricht der Seminariften 
geeignet, aber auch zur Selbſtbelehrung noch zu empfehlen. 


25. Handbuch ber Unterrihtsfunf nah der bildenden Methode 
für- Bolfsfchuliehrer, von Dr. 6. Stephani, Kirchenrathe x. Erlangen, 
bei Balm, 1835. (1 Thlr.) 

26. Handbud der Erziehnngskunſt nah der bildenden Methode 
für Bolksfhullehrer, von Demfelben. Ebendaſelbſt, 1836. (20 Egr.) 


Der feiner Zeit in Ruheſtand verfegte Herr Verfaſſer hat troß jei- 
ned hohen Alterd Diefe Werke noch hervorgebracht. Während feines gan⸗ 
zen Lebens ift er auf bem Gebiete der Pädagogik fehr thätig gewefen, 
und feine DVerdienfte um biefelbe find unleugbar mannigfaltig und groß. 
Sp gern man dieß anerkennt, fo ungern bemerft man es, daß er jelbft 
biefelben unmäßig überfhäßt, In der Vorrede zu ber erften ber vorlie- 
genden Echriften macht er ed Peſtalozzi und Riemeyer förmlich 
zum Vorwurfe, baß fie theild unabfichtlih, theild abfichtlich die Schuld 


trugen, daß „feine bildende Methode” fich nicht weiter verbreitet habe. 


Und doch wird fein vorurtheilöfreier Kenner der Eache Anſtand nehmen, 
den beiden Angefochtenen einen höheren Rang anzumeifen, ald dem Ber: 
faffer, der mehr auf dem begriffmäßigen als anfchaulichen Standpunfie 
fteht, alfo, wie Zerrenner, mehr der Rochow'ſchen als ber Befta- 
lozzieſchen Schule angehört. Ä 

Die beiden vorliegenden Schriften haben ihren Werth. Mit über 
zeugenden Gründen befämpft er den Schlendrianismus und Mechanis- 
mus im Interricht; er ertheilt eine Menge wichtiger Rathſchläge und 
Winfe; er erwärmt für Erziehungs - und Unterrichtdangelegenheiten, 
und die Darftellung ift überaus deutlid und beflimmt. Aber man fann 
weder allen feinen Vorausſetzungen in Betreff der Lebensverhältniffe, 
noch feinen Anfichten von der Menfchennatur, noch feinen Mitteln un— 
bedingt beiftimmen. Diefes gilt in höherem Grade von ber Erziehunge-, 
als von der Uuterrichtslehre. In Lebterer ift der Herr Verfaſſer mehr 
auf feinem Gebiete. Um nur Eines anzubeuten, fo wird dod) wohl von 
allen anderen Pädagogen (C. A. Zeller ausgenommen) die Selbfige- 
febgebung der Echüler und die Handhabung ber Schulpolizei durch fie 
felbft in einen von ihnen errichteten Sriedensgerichte mit Recht ver- 
worfen. Beide Schriften feßen daher, wenn ſie nicht zu mancherlei Ver- 
irrungen Beranlaffung geben follen, ein reifes Urtheil voraus. *) Die 


ı 9) Stephani's höchftes Prinzip ber Erziehung heißt: Behandle deinen Zoͤgling 
ald ein freies Weſen, welches feinen Willen flets nad den DBorfchriften der 
Bernunft felbitthätig gebrauchen foll, wie es feine höchite Lhimmung erfor⸗ 
dert! Ihm ſtellen wir dieſes Prinzip entgegen: Behandle deinen Zögling 
ale ein unfreies Weſen, das in frühen Jahren durch Beifpiel, Sitte und 
Gewoͤhnung zum Rechten und Guten angeleitet, fpäter mit Bewußtſein durch 
Unterricht zum ſelbſtſtaͤndigen Denken und zur fittlichen Freiheit erzogen werben 
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erſte handelt von der Unterrichtskunſt, dem Unterrichtsſtoffe und der „bil⸗ 
denden Methode“, wie der Verfaſſer die ſeinige ausſchließlich nennt, zuerſt 
im Allgemeinen, dann im Beſonderen, die zweite in ähnlicher Weiſe von 
ber Erziehungskunſt, jene in zwölf, dieſe in fieben Vorleſungen an Volks⸗ 
fchullehrer. 


27. Zeihtfaßlihes Handbuch der Padagogik für Lehrer, gebildete 
Eltern und Schulfreunde. Bon J. Th. Schere ıc. Eriter Band. 
Beobachtungen über ben Entwidelungsgang des Menfchenwefens, Mittheis 
ungen aus ber Geſchichte der Erziehung und des Unterrichts, allgemeine 
Erziehungs: und Unterrichtslehre. Züri, bei Drell ꝛc., 1839, (2 Thlr.). 
Zweiter Band. Der Unterricht in der Primarfchule. Stufenmäßig ges 
ordneter, vollftändiger Unterrichtsſtoff für alle Lehrfächer und fpezielle, direkte 
Lehrmethode. Zürich 1843 und 1844. (2 Thlr.) 

Der Titel nennt die Hauptabtheilungen des Inhalte. In der erften 
theilt der DVerfaffer eigene Beobachtungen und die Befenntniffe feiner Se- 
minariften mit; in der zweiten Nachrichten über bie alten Hebräer und 
Griechen bi8 zu Männern der Gegenwart herab. Die ausführlichften 
Nachrichten giebt er über bie Schweizer Kantone. Sn ber britten Abthei- 
lung handelt er die allgemeinen Begriffe, die häusliche und die Schuler> 
jiehung, die allgemeine und befondere Methodif ab. 

Es ift fein wiſſenſchaftliches Werk, was auch ſchon der Titel befagt; 
es enthält einen Reichthum anregender Mittheilungen. In früheren Zeis 
ten konnten foldye Bücher gar nicht gefchrieben werben. Sie djarafteri- 
firen die größere Lebendigfeit bes Jetzt gegen Früher. Gelehrten Fach⸗ 
menfchen und Spftematifern gefallen fie nicht; defto mehr aber denen, 
weldhe in der Gegenwart leben. Es giebt nur zwei Arten lebendiger 
Wirkſamkeit: die auf die Natur und die auf die Gefellfchaft. Der Lehrer 
ift durch feinen Beruf auf letere gewiefen. Auf Etwas muß man Doch 
wirfen wollen. Nah Schiller bleibt dem Menfchen nur die Wahl 
zwifchen Glauben und Genießen (beides ift nach ihm unvereinbar), 
oder Seelenfrieden und Sinnenglüd. Wir würden fagen: Zweier- 
lei will der tüchtige Menſch: wirfen und glüdlich fein, was fich 
nicht nothwendig ausſchließt. Man kann und fol dur Wirken das 
höchſte Glüc empfinden. Und wenn man auf Eines von beiden verzich- 
ten muß, fo muß man das Slüd fahren laffen. Aufs Wirken nach be- 
fter Ueberzeugung verzichtet ber Menfch nur mit dem Untergang feines 
befiern Sch. Alſo — wenn es fein muß — entweder, oder. Gemeine 
Naturen halten Den, befien äußerer Glüdöftern untergeht, für einen 
Phantaſten oder einen Dummlopf; fie wiſſen fih unter allen Umftänden 
oben zu erhalten, fie fegeln heute mit dem fernilen, morgen mit dem 
liberalen Winde, „fie find gerichtet“. *) 


bin, und zwar weniger buch Unterricht und Belehrung, als bush Sitte und 
eifpiel. 


*) Möchte man — wer kann biefen Wunfch unterdrüden, wenn man an ihre: 
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Der zweite Band führt dem Lehrer den Unterrichtsftoff, auf bie ver- 
fchiedenen Schuljahre vertheilt, in aller Ausführlichfeit vor, fo daß ber 
Lehrer in ihm Alles vorfindet, wad er braudt. Die Anwendung ber 
übrigen Schulfchriften des Verfaſſers wirb dabei die beften Dienfte lei⸗ 
ften, obgleich fie nicht abfolut nöthig if. In dem Rechenunterricht find 
die füddeutfchen und ſchweizeriſchen Münzen und Maaße gebrauht. Die 
ganze Anleitung ift nicht nur fehr populär, fondern befundet auch überall 
das praftifche Geſchick und den hellen Geift, den wir an dem Berfaffer 
fennen und bochachten. Lehrer, welche in feinem Seminar gebildet find 
und zur alten Garde gehören, können durch biefe Primarfchule fofort 
auf die rechte Bahn gebracht werben. 


28. Erfahrungen und Anſichten über Erziehung und Unterricht. 
Dom Regierungss unb Schulrathe v. Türk. Berlin 1838, bei Natorff. 
(280 Seiten. 4 Thlr. 10 Sgr.) 


1) Die frühefte Erziehung, von der erften phufifchen bis zu ber 
Bildung in den Kleinfinderfchulen; 2) die in der zweiten Lebensperiobe, 
vom fiebenten bis vierzehnten Lebensjahre; 3) Erziehung der weiblichen 
Jugend; 4 Einrichtung ber Armen » Freifhulen; 5) Erziehung und Uns 
terricht in ber Periode vom vierzehnten bi zwanzigften Jahre; 6) von 
öffentlichen und Privat » Erziehungsanftalten; 7) von ber Bildung und 
ben Berhältniffen der Lehrer an öffentlihen Schulen. Anhang: Mein 
Verhältnis zu Peſtalozzi und fein Einfluß auf meine Lebensrichtung. 
Briefe von Peſtalozzi. 

Aus diefer Andeutung ded Inhalts geht hervor, daß Herr v. Türf 
“ feine Anftchten über alle Hauptzweige der öffentlichen Erziehung und des 
Unterrichts ausſpricht. Er ift ein Veteran unter den Erziehern, aus ber 
Peſtalozzi'ſchen Schule hervorgegangen und diefer Richtung im We— 
fentlichen treu geblieben. Durch die Stiftung zweier Waifenhäufer bat 
er fein Andenken verewigt, und durch feine warme Fürforge auch für 
das Äußere Wohl ber Lehrer fchlägt ihm beren Herz entgegen. Das 
Wohl des Schulwefens hängt nicht zuoberft vom Adminiſtriren und Re⸗ 
gieren ab. Wie „ohne Liebe Fein Krühling wiebderfehrt und fein Wefen 
Gott preifet”, jo erblühet auch der Schule ein neuer Frühling nur durch 
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Briefe, ihre Adreſſen ıc. denkt — von unſeren Gelehrten ſagen können, was 
Cormenin (in feinem Buch: der Redner, elfte Ausgabe. Leipzig, 1843, We⸗ 
ber, Seite 453) von Arago ausfagt: „Sie, Aragon, wußten fich durch fels 
tene und faft heroifche Anftrengung von der fervilen Abhängigkeit frei zu hal: 
ten, in welcher die Staatsgewalt fo viele herrliche Geiſter und edle Eharaf, 
tere (?) halt, und Gie wollten lieber bei une bleiben, ſtatt fih in ben 
Boudoirs am Hofe zu den Büßen eines Prinzlein zu feßen ober Ihr Baterland 
in Gefellfchaft von Unterdrückern der Freiheit zu regieren.” Wiſſen, welches 
ſich mit Knechtſinn, Stellenjagd, Titelfucht und anderen gemeinen Leidenfchaf: 
ten verträgt, ift nichts weniger als wahres Wiſſen. Achtung und Ehre dages 
gen dem ‚gefunden Sinn, freien Sinne unferes Handwerkerſtandes, der Mafchi- 
nenbauer! 
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die Liebe zu ihr und die thätige Kürforge für die Lehrer. Nur Solche 
find wirflihe Schul- und Lehrerfreunde — wie v. Türk. Der edle 
Mann ftarb 1846. Friede feiner Arche! 

29. Briefwechfel einiger Schullehrer und Schulfreunde. Heraus: 
gegeben von B. ©. R. Matorp. Drei Bändchen. Effen, bei G. D. Bäbdes 
fer, 1811 — 1815. (3 Thlr. 15 Ser.) 

Die Aufführung der nach unferem Ermeffen praftifch- bedeutenbften 
Schriften würde eine Lüde haben, wenn wir des Natorp’fchen Brief 
wechfeld nicht erwähnen wollten. Der Name diefes mit Recht hochver- 
ehrten Mannes hat einen guten Klang. An der Spree wie an der Ems 
und in ganz Weftphalen hat das Elementar-Schulweſen feinen Auf» 
ſchwung und feine ftlll-energifhe Entwidelung zum Theil feiner Liebe 
und Sachkenntniß zu verbanfen. Unter den praftifchen Lehrern und ein- 
fichtsvollen Schulinfpeftoren, welche die jegige Geftaltung des Schulwe⸗ 
tens herbeigeführt haben, gehört Natorp in die vorderfte Reihe. Zu fo 
tief eingreifender Wirkung hat bie vorliegende Schrift, wovon der erfte 
Band in der eriten Auflage im Jahr 1811 erfchien, ungemein viel beis 
getragen. Sein fegenreiches Wirken dauerte bis 1847. 

30. Erfahrungen und Rathſchläge ans dem Leben eines Schul—⸗ 
freundes. Zunächft für die Volksfchullchrer des Regierungs-Bezirks Mers 
feburg, in der Provinz Sachſen, zufammengeftellt und denfelben gewidmet 
von Ch. Weiß, Schulrath in Merfeburg. Zweite, vermehrte und verbefierte 
Auflage. Erſter Band 1843. Zweiter Band 1839. Dritter Band, Halle 
1844. Vierter Band, 1845. Halle, bei Schwetſchke. (Alle vier Bände 
3 Thlr. 7'% Sgr.) ° 

Nach des Verfaſſers Anficht fteht unfer Schulweſen jet auf ber 
Stufe der Mittelmäßigfeit und nicht höher. Das alte Herfommen, 
die dreihundertjährige DVerfteinerung ift zwar überwunden, aber noch fehlt 
viel an der Erreichung ber rechten Höhe. Wir dürfen und mit dem ger 
genwärtigen Zuftande nicht für befriedigt erklären. „Unzufriedenheit ift 
das Glück des Weilen, aber Zufriedenheit die Strafe des Thoren,” Der 
Verfaſſer giebt Winfe und Rathichläge, wie wir weiter fommen. Cr 
beichreibt darum eine Schule, wie fie fein fol, äußerlich und innerlich, 
und wie manche wirklich find. Dann geht er zu den einzelnen Unter- 
richtögegenftänden über. Statt der grammatiichen Zergliederung ber 
Säge (Subjekt, Präbifat oder gar Selbftftand, Beiftand ıc.) empflehlt 
er bie logifche, ſachmäßige, die er Konftruiren der Säbe nennt. Der 
Berfafier hat Recht. — Nachher ertheilt er Ratbichläge anderer Art, 
3. B.: „Benutze bie bir felbft zu Gebote ftehenden Mittel, ehe bu frembe 
Hülfe in Anfpruch nimmt, und auch dann laß die Hülfe des gefeglichen 
Zwanges die letzte fein!" Dies fagt ein Regierungs-Schulrath, Hofe 
fentlich fagen ſich das die Lehrer auch ſelbſt, denn: Selbft it der Mann. 
Dann warnt ber Berfafler vor der Theilnahme an dem Streben nach 
ber fogenannten Emanzipation des Schulftandes, weldye er, nicht ganz 
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richtig, mit bem Streben nach ber Trennung ber Schule von ber Kirche 
identifizirt, — Jede wahre Emanzipation geht von innen heraus. 


Derer, die aus ber Schule Kant's hervorgegangen, u weldyer auch 
Herr Weiß ſich bekennt, macht er Alles durchſichtig klar, und doch in 
feine Welt- und Menſchenanſchauung nichts weniger, als abſtrakt ratio⸗ 
naliſtiſch, d. h. im vulgären Sinne rein verfländig und gemüthlos, unb 
wer Diefe Merkmale in jenen Begriff hineinlegte, fann bier feines Irr⸗ 
thums gewahr werden. Herr Weiß legt es recht eigentlich auf die Ge— 
müthsbildung an, nur nicht im gemeinen und oberflächlichen Einne die⸗ 
ſes 10 oft fchnöbe mißbrauchten Wortes, fondern nach der tieferen Erfaſ⸗ 
fung des Weſens ber menfchlichen Natur. Der Herr Berfaffer liebt pfo- 
chologiſche Nachweiſungen und Begruͤndungen, er will durch ſie den Leh⸗ 
rer befähigen, Erfahrungen zu machen. Dadurch will er ihn anleiten 


ven Schüler das Beobachten 3u lehren, weil nur das Beobachtete bes 


griffen werde. Trefflich ift außerdem bie Nachweiſung, wie der Lehrſtoff 
erziehend wirke. Zu dem Ende beipricht er bie Hauptgegenftände des 


jaepter nieder und ergreife den Pirtenftab, um Schaafe zu hüten. Es ift 
eine fublime Schrift. Wer fie nicht kennt, eife herbei! Eie gewährt 


Einige durchzudenkende Sätze: 1) „Der Schulunterricht it eine ber 
Vernunft gemäße Anleitung und Gewöhnung zu einem durch geordnete 
Selbſtthätigkeit ſelbſtſtändigen Grfennen.“ Aus der Praris heraus möchte 
man zu meinen verſucht werden: Unterrichten heißt vorſagen — Unter—⸗ 
richten heißt auswendig⸗lernen⸗-laſſen — Unterrichten heißt: zum Nach⸗ 
ſprechen unverſtändlicher Sätze anleiten — Unterrichten heißt: mechaniſch 
abrichten — Unterrichten heißt: dumm machen und um den Gebrauch 
ber Einne bringen u. ſ. w. — 2) „Der Unterricht muß zunaͤchſt auf 
Gemüthsbildung des Zöglings, als fein weſentlichſtes Ziel, hinge⸗ 
richtet ſein.“ Dieß iſt nach Weiß das einzige Grundprinzip für den 
gefammten Volföfchulunterricht. Es ift ein pfychologifch- formal er 
Ausdrud. Welches ift fein pſychologiſcher Gehalt? „Der Unter— 
richt muß, behufß ber Gemuͤthsbildung, überall nur beobachten lehren 
und nur Beobachtetes begreifen.“ 3) „Der Unterricht fann nur 
dann mit Recht erziehenb heißen, wenn er als folder, durch die 
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Belehrung felbft und ohne etwas Anderes zu thun als zu belehren, 
ben Sinn für dad Rechte und Gute und den Trieb darnach zu erregen 
weiß, fo bag der Schüler in dem Maaße zugleich beffer wird, in wel- 
chem er mehr lernt.” 

Diefe inhaltsvollen Säge follen nur ben Hunger nach ber trefflichen 
Geifteönahrung reizen. Denn fein anderes elementare Werk enthält 
eine fo tiefe pfychologifche Begründung, Fein anderes weifet fo Die fittliche 
Ceite ded Unterrichts nah. Herr Weiß macht den Lehrer zum pſychi⸗ 
ſchen Beobachter, zum bdenfenden Künftler. Er führt ihm ben pfuchifchen 
Prozeß vom Empfinden zum Anſchauen und Beobachten durch die Aufe 
merkjamfeit, vom Anfchauen durch's Refleftiren zum Borftellen, vom 
Borftellen durch's Abftrahiren zum Denfen vor. Genug, es ift eine 
Meifterjchrift, durch welche Die, welche meinen, der Glementarunterricht 
bebürfe keiner piychologiichen Begründung, und für Elementarlehrer fei 
trivialed Geſchwätz das Beſte, eines Beſſeren belehrt werden fünnen. Zu 
ihrer eigenen und zu unfer Aller Schande wagen e8 jetzt noch Schulleiter 
und Schulinfpeftoren u. f. w., öffentlich zu behaupten, der Glementar- 
unterricht bebürfe Feines Studiums und fei beffelben nicht werth. Sol: 
chen wollen wir unferen Weiß vorhalten. . 

Die inzwifchen erfchienenen beiden legten Bände find, wie man leicht 
ichließen Tann, werthvolle Schriften, aber fie ftehen den beiden erften 
nach. Der dritte behandelt fehr umftändlich (405 Seiten) das dritte und 
fünfte Hauptſtück des Luther'ſchen Katechismus mit wörtlich beigefügten 
Ratechefen, in welchen der Berfaffer Dinter's unübertroffene Virtuoſi⸗ 
tät nicht erreicht; der vierte handelt von der Befchränfung des Uns 
terrichtö in der Volksjchule im Allgemeinen und von der Behandlung des 
Sprachunterricht im Beſonderen. Ueberall bleibt der Herr Verfaſſer ſei⸗ 
nem Dringen auf intenfiven Unterriht, auf Bildung bed innern 
Menichen auf der Bafis der Gemuͤthsbildung treu. . 


31. Methodenbuch für Volfsfhullehrer von ©. E. ©. Berrenner ıc. 
Fünfte, fehr vermehrte und verbefierte Auflage. Diagdeburg, bei W, Heins 
richshofen, 1839. (1 Thlr. 22% gr.) 

Diefelbe enthält nach einer allgemeinen Einleitung über Erziehung, 
Unterriht, Methode ıc., tiber die Lehrgänge, Lehrformen, den Lehrton 
und den Lehrapparat eine fpeziele Anweifung, wie die einzelnen Unter- 
richtögegenftände ber Volksſchule: Leſen, Verftandes- und Denfübungen, 
Schreiben, NRechtichreiben, eigener Gebanfenausdrud, deutſche Sprach- 
lehre, NRechenfunft, Religiondunterricht, Bormenlehre und Zeichnen, ger 
meinnüßgige Kenntniffe, Gelangunterricht betrieben werden follen. Die 
Literatur ift überall, meift fo ausführlich, mitgetheilt, daß die Auswahl 
fehr ſchwer werben wird, und der Anhang liefert noch ein „Verzeichniß 
einer Heinen Hanbbibliothef für das Volksſchulweſen“. Die Darftellung 
ift höchſt fahlich und fehr populär, zum Theil auf Unkoſten der Gruͤnd⸗ 
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lichkeit und Schärfe der Begriffe. Wenn auch, wie bas nicht möglich 
ift, nicht alle Kapitel von gleichem Werthe find, fo Fann das Buch den⸗ 
noch immer noch mit großem Nutzen fludirt werben. Freilich ſteht es 
nicht zu erwarten, daß ein Lehrer, der ſich in den Beſitz dieſes Metho- 
denbuches gefebt hat, aller ausführlicheren Leitfäden wird entbehren kön⸗ 
nen. In diefer Beziehung liefert dasſelbe in einer Hinficht zu wenig 
und in anderer zu viel. Yür eine überfichtlide Darftellung bed Allge⸗ 
meinen iſt es zu ausführlich und zu breit, und für einen fpeziellen Leit⸗ 
faben ift e8 zu fur. Es läßt daher fowohl in ber einen als in ber an- 
dern Hinficht undefriedigt. . 


32. Methodik für Elementarlehrer ober Wegweifer auf den Unterrichts: 
feldern ber Volksſchule. Von M. E. E. Schweiger, Schulrath, Direktor 
der beiden Bürgerſchulen und Seminarinſpektor zu Weimar. Zweite, wen 
bearbeitete Auflage. Zeitz, bei Webel, 1842. (1 Thlr. 10 gr.) 


Einleitung. 1) Unterricht im Lefen; 2) Gefang; 3) Gedächtniß⸗ 
übungen; 4) Schreiben; 5) Zeichnen; 6) Bormenlehre; I Rechnen; 8) 
Denfübungen; 9 deutfhe Sprache; 10) Religion; 11) gemeinnüßig 
Kenntniffe. Anhang. (Vom Gebet in der Volksſchule.) 

Die erfle Auflage diefer Schrift nannten wir eine populäre," praftis 
ſche Anleitung zum Unterricht in gewöhnlichen Volksſchulen, bie nichts 
Neues, aber Beralteted enthalte und nur fchwachen Lehrern zu empfehlen 
fei. Diefes Urtheil iſt jegt dahin zu mobifiziren: fie hat bad Beraltete 
auögemerzt, bie Tendenz der dur Peſtalozzi geftifteten modernen 
Schule mehr angenommen und befriedigt darum nunmehr höhere Anfor- 
derungen. 


33. Vollſtaäͤndige praftifhe Bearbeitung ber feh6 erfien Lebens» 
jahre, nah Graſer ıc. Bon A. E. EAndwig, Kantor sc. Hof und Bun: 
fiedel, bei Gran, 1840 — 42. Grfter Band: erfles Lebensverhältniß; zwei⸗ 
ter Band: zweites; britter Band: Unterthanen⸗-Verhaͤltniß. (2 Thlr. 10 
Ser.) 

Alles mit großem Fleiße, aber auch unendliher Breite. Grafer 
felbft Cder fo oft mißverftandene) bezeichnet übrigens die Auffaffung feiner 
been von Herrn Ludwig als fehr gelungen, eine andere (von Dres 
her) dagegen als gänzlich mißrathen, 


34. Anweifung gun einem gzwedmäßigen Schulunterriht im Hod- 
Kift Münfter, von B. X. Pverderg. Siebente Auflage. Münfter, kei 
Afchendorf, 1835. (27% Ser.) 

Der Rame Dverberg hat einen guten Klang. Als Geiflicher, 
Schulinſpektor und pädagogifcher Schriftfteller hat er fich in Deutfchland, 
beſonders in Weftphalen, große Verdienfte erworben. Die eben genannte 
Schrift iſt die vorzuͤglichſte unter feinen pädagogifchen. Eie erfchlen 1793 
zum erften Male, und fie iſt noch ein Kernbuch für Schullchrer, beſon⸗ 


97 


— — — 


ders katholiſche. Sie verbreitet ſich über alle Verhaͤltniſſe und Bezie⸗ 
hungen, in welchen die Schullehrer ſtehen. Wenn fie auch In methodi⸗ 
fcher Hinficht nicht alle Anforberungen befriedigt und den Fortſchritt ber 
neueften Zeit nicht enthält; fo zeichnet fie fich Doch durch bie Grundfäße 
wahrer Humanität und chriftlicher Gefinnung, durch eindringliche, erwär« 
menbe Liebe zu den Kindern und durdy Acht populäre Darftelung aus; 
— Borzüge, die ihr noch immer in Bibliothefen für Schullehrer einen 
Ehrenplatz fihen. — Graſer, Hergenröther, Overberg (mit 
Fürftenberg, fiehe:. „Franz v. Fürftenberg. Deſſen Leben und 
Wirfen, nebft feinen Schriften über Erziehung und Unterricht. Bon Dr. 
W. GEffer, Brofeffor in Münfter. Münfter 1842, Coppenrath” — 
1 Thlr. 15 Sgr.), Sailer, v. Weffenberg, Demeter und Weil— 
ler *), dem äußeren Befenntnig nad Katholifen, dem Geifte nach wahre 
Jünger Jeſu, Achte Chriften. Ihnen gegenüber verfchwinden bie Auße- 
ren, trennenden Unterfchiede; der Sinn für das Hohe, Ideale einet und 
verbindet. In der Erinnerung an die genannten, edlen, von dem Geifte 
wahrer Humanität und Achter Aufklärung ergriffenen und befeelten Män« 
ner fragt man mit Recht in diefer Zeit, welche um ber VBerftärfung ber 
Rechtgläubigkeit willen gerühmt wird, und bei ber Nachfrage nad) 
den Rachfolgern jener: Wo find die Dalberge? ift fein Dalberg da? 
— Alles fiil und ſtumm — nicht Einer. Was für ein Zeugniß ftellt 
dieſes Faktum — ber Rechtgläubigfeit der Glaubensftärfe, aus? 


35. Die Elementarbildbung bes Volkes in ihrer fortſchreitenden 
Ausdehnung und Entwidelung Don 8. 9. v. Weſſenberg. Neue, 
ganz umgearbeitete und boppelt vermehrte Auflage. Conſtanz, bei Glükher, 
1835. (1 Thlr. 22% Ser.) 


„Alles fürs Volf, für die Nation,” ift das Lofungswort aller Phi⸗ 
lanthropen, fie mögen auf Thronen oder Kathedern und Rebnerftühlen, 
in Baläften oder auf Dachftuben gejeflen, gedacht und gefprochen haben, 
von jeher gewefen. In ber Bildung des Volkes, feiner wahrhaften Auf« 
Härung, fowohl in intelleftueller und wiffenfchaftlicher, als in ſittlich⸗re⸗ 
ligiöfer und praftiicher Beziebung, haben die Weifen aller Zeiten die Ba- 
ſis alles bleibenden Glüdes auf Erden erblidt. Die Finfterlinge und ein= 
feitig Bevorrechteten aller Art fehauten Dagegen von alten Zeiten ber mit 
offenem ober geheimen Ingrimm auf die Fortfchritte der Cultur ber 
Mafle, und fie fuchten ihre hemmenden Beftrebungen oder ihre Gleich- 
gültigkeit durdy allerhand Gründe zu befchönigen. Neigung zum Unge—⸗ 
borjam gegen Geſetz und Recht, Anarchie und Aufruhr, religiöfer und 
politifcher Yanatismus oder das Gegentheil, der Indifferentismus, und 





“) Defien „Verſuch eines Lehrgebäudes ber Erziehungsfunde, zwei Bände, Muͤn⸗ 
chen 1802, (1 Thlr. 22% Egr.)“ verdient noch jetzt, beſonders von Solchen, 
welche fih um die Gefchichte der Methodologie befümmern, berüdfichtigt zu 
werden. Das Werk ift nad Kant’ ſchen Brundfägen gearbeitet. 

Diekermeg's Wegweifer. 4. Aufl. 7 
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andere Dämonen des Menſchengeſchlechts ſollien die bittere Frucht ber 
Volksaufklärung fein. Darum müſſe man dem Volke ben Unterricht vor⸗ 
enthalten, oder ihn auf ein Minimum befchränfen, nirgends wenigftens 
die Denffraft entfefieln. So dachten die durch Geſetz, Recht und Beltz 
bevorrechteten Stände aller Nationen, fo bie hierarchifch gefinnten Pfaffen 
aller Konfeſſionen. 

Zu dieſer fehändlichen und ſchmählichen Deukart wagt fich aber heut 
zu Tage fein Menfch mehr offen zu befennen, Die Umtriebe gegen ben 
Fortfchritt, wo file noch vorkommen, werden wenigſtens geheim betrieben. 
Seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts hat die Volföfultur Riefen- 
ſchritte gemacht. Der alte Aberglaube ift in ben Fultivirteften Ländern 
Europa's befiegt, und faft überall hat das Volksſchulweſen einen mächti⸗ 
gen Aufichwung erlebt. Wir find nicht am Ziele; aber wir find auf dem 
Wege zu demfelben, und wenn felbft wir in Deutfchland, beffen Volks⸗ 
ſchulweſen zu ben erften der Welt gehört, es nah Weiß erft zur Mit- 
telmäßigfeit gebracht haben, fo erblidt man doch faft allenthalben Spu- 
ren ober Beweife bes Fortſchritts. Es ift ein reizend Echaufpiel, in Die 
fer Beziehung die Erde zu überbliden, wenn es auch nirgendd an Schat⸗ 
ten fehlt. Der edle v. Weſſenberg, diefer von wahrer Humanität 
durchdrungene Kirchenfürft, gewährt und in dem vorliegenden Buche Die- 
ſes Schaufpiel, das ſich allmählig, indem er nach allgemeinen Betrad) 
tungen über Volksbildung u. ſ. w. uns alle Länder der Erde vorführt, 
zu einem Panorama vollendet. Wer fie noch nicht: hat, der gewinnt bier 
diefe Uebergeugungen : der Menfchen Würde und wahres Wohl ift von 
ihrer Bildung wefentlih abhängig, In ihr ft Die fittlich- religiöfe ber 
wichtigfte Theil. Ohne biefen Kern und Mittelpunft bringt eine geftei- 
gerte Intelligenz und äußerlich blühendes Leben nur Verberben. Unwiſ— 
jenheit, Rohheit, Irrtum, Aberglauben bedrohen Freiheit und Gigenthbum, 
Wiffenfhaft und Kunft, Kirche und Staat und alle Heiligthümer ber 
Menfchheit. Wo Wahrheit und Gerechtigkeit herrfchen, ba liebt man 
Licht und Bildung. Nur Unrecht, Betrug, Egoismus, Herrſchſucht ha⸗ 
ben das Licht zu fcheuen. Wer vor der Unterfuchung der Lehre, bie er 
vorträgt, vor der Prüfung der Rechte, die er geltend macht, warnt und 
die freie Korfchung fürchtet, fpricht feiner Sache felbft das Urtheil. Die 
Wahrheit liebt das Licht. — Wahre Bildung erhöht das Gefühl für 
Ordnung, Recht, Gefittetheit und Sittlichfeit und macht reif für das 
höchſte Gut jeder Nation, die Freiheit. Der rohe Menfch dagegen muß 
durch Furcht vor Zuchthäufern, Henferbeilen und Kanonen (ultima ratio 
regum) im Zaume gehalten werben. Dummheit und Bosheit find eng 
verbundene Gefchwifter. Wer ed daher mit dem Volke, bem er angehört, 
mit der Menfchhelt wohl meint, freuet fich über jede Art bes Fortfchritts 
ber Gultur und trägt, fo weit es an ihm ift, in feinem Fleineren ober 
größeren Kreife bei zur Erhöhung berfelben. Wer ift, fragt Weffen- 
berg in dem Schlußfapitel, ber größere Wohlthäter feines Geſchlechts: 
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ber Lehrer, ber die Menfchen bildet, ober ber Kriegsheld, ber Menſchen 
würgt; ber Denker, der das Gebiet ber ewigen Wahrheit, ober ber Erobe- 
rer, ber die Gränzen eines binfälligen Reiches erweitert; ber Weiſe, ber 
eine verborgene Wahrheit entdedt oder einer verfannten Eingang ver- 
fchafft, oder.ber Abenteurer, ber über unbejchiffte Deere friedliche Völker 
auffucht, um fie ber Habfucht feines Mutterlandes zinsbar zu machen? - 


— — — — —— — — — 


3 Schriften über Schuldisziplin. 





36. Orundfäge der Schuldis ziplin ıc. von €. €. @. Zerseuwer. Mag- 
beburg, bei Heinrichshofen, 1826. (1 Thlr. 10 Sgr.) 


Diefe Schrift enthält die befannteften, durch die Erfahrung bewähr« 
ten, von ben Pädagogen ber heutigen Zeit als richtig anerfannten all« 
gemeinen und befonderen Regeln ber Echulerziehung. Wie alle Zer- 
renner’fhhen Schriften, zeichnet fich Diefelbe durch anziehende Klarheit 
aus, bie Alles deutlich und durchfichtig macht, was der Berfafler fagen 
will. Größere Konfequenz und Schärfe der Begriffe bleibt aber auch 
bier, wie überall, zu wünfchen übrig. Namentlich vermißt man in der 
Anordnung ber einzelnen Disziplinargefege die logifche Ordnung. Auf 
den Inhalt hat bieß indeß weiter feinen nachtheiligen Einfluß gehabt, 
und alle angehenden Lehrer werden die Schrift mit Nuten lefen. Dass 
felbe gilt von des Berfaflers Schrift: Ueber eine zweckmäßigere 
Einrihtung des Schulmefens in Fleineren Städten. Mag— 
beburg, bei Heinrihähofen, 1832. (22%, Sgr.) Nur bleibt auch hier 
eine größere Gedrängtheit zu wünfchen übrig; die Breite macht das Lefen 
etwas langweilig. 


37. Handbuch der Schuldisziplin für Elementarſchulen. Bon 8. 
Geftert, Pfarrer und Schulinſpektor. Münfter, bei Megensberg, 1835. XIV 
und 119 Seiten. (15 Egr.) 


Diefe Echrift fchließt ſich an des Verfaſſers frühere, fehr Iehrreiche 
Abhandlung: „Ueber den Begriff und die Wichtigkeit der Schulzucht”, 
an, und fie ift eine Erweiterung und Vervollftändigung von dieſer, jedoch 
für fih ein Ganzed. „Der anfgeftellte Begriff der Schuldisziplin ift die⸗ 
ſer: Sie enthält diejenigen Anordnungen, durch welche das 
Kind neben und mit dem Unterricht zu einem fittlihen Ber 
tragen und zu fittlier Thätigfeit in ber. Schule gebradt 
werben foll. Um den Inhalt diefer Anordnungen zu finden, betrachtet 
der Verfafler die Bedingungen und Zwecke bes Schuflebens des indes: 
1) es foll in ber Schule unter Aufficht des Lehrers mit anderen Kindern 
zuſammen fein; 2) auf eine möglichft nügliche Weiſe befchäftigt werben; 
3) zu einem geiftig freien und felbftftändigen Gebrauche feiner Kräfte 
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angeleitet werden. Demnach umfaßt die Disziplin die Geſeße und Ein⸗ 
richtungen, durch welche in der Schule die Gemeinſamkeit, ber Ge⸗ 
horſam und bie Selbfithätigfeit verwirklicht wird. 

Hieraus ift erfichtlich, daß ber Verfaſſer ben veralteten Begriff ber 
Schuldisziplin, nach welchem ihr ber bürftige Zwed ber einfeitigen Bes 
förderung des Unterrichts zugefchrieben wurbe, verlaflen und ihr als 
Zwed und Umfang bie Erziehung der Schüler angewieſen hat, fo 
daß Unterweifung und Schuldisziplin ald die beiden Zwecke ber 
Schule anzufeben find. Dem entipricht freilich in obiger Definition ber 
Gattungsbegriff „Anorbnungen” nicht, der nur auf äußere Einrich⸗ 
tungen fchließen läßt. Der Verfaſſer giebt aber nicht nur diefe, welche 
man unter bem Ramen der Schulpolizei oder Schulpolizei⸗Ord⸗ 
nung zuſammenfaſſen fönnte, fonbern er ftelt auch die Grundfäge und 
Regeln für die gefammte Schulerziehung auf, ja er mifcht Anfichten über 
Unterrichtöftoffe und deren Behandlung mit ein. Die letzteren gehören, 
wenn fich auch Unterricht und Erziehung in der Schule gegenfeitig burch- 
dringen, und beide in ber Betrachtung nicht abjolut gefchieden werben 
fönnen, offenbar nicht hierher; fie find ein Beiwerk und bilden, Da bie 
barüber aufgeftellten Anfichten bürftig find, auch dem heutigen Stand» 
punfte der Methodik nicht überall entfprechen, den fchwächeren Theil ber 
vorliegenden Schrift. Der Kern berfelben befteht in Aufftellung von 
Grundſätzen ber Schulerziehung und äußeren Anordnungen, 
etwas willfürlid Schuldigziplin genannt, 

Zur Gemeinſamkeit rechnet der Berfafler Ordnung, Rein- 
lichfeit, Sittfamfeit. Unter der Rubrit Ordnung werden befpro- 
hen: Schullofal, Apparat, Schulbezirf, Aufnahme der Schüler, Platz⸗ 
beftimmung, Unterrichtözeit, Stundenplan, Abfentenlifte ıc.; der Berfaffer 
rechnet alfo zur Schuldisziplin Die ganze äußere Schulordnung und 
Schuleinrichtung. | 

Zum Sehorfan wird gerechnet die Stille, die Aufmerkſam— 
feit, die Pünktlichkeit. Mit demfelben Rechte Tann aber auch bad 
Berhalten der Schüler in Betreff der Ordnung zum Gehorfam geredy- 
net werben. 

‚ Die Selbftthätigfeit bes Schlilers endlich ſtellt fi bar in 
Frömmigkeit, Liebe und Treue. Uber gehören bie Aufmerkſamkeit, 
der Fleiß ꝛc. Micht auch zur Selbftthätigfeit ? . 

“Wir fehen, bie Begriffsbeftimmungen find fehr willfürlih gewählt 
mb Die — — — und die Vertheilung des Stoffes ſind nicht 

u toben. 
der Inhalt ſelbſt aber — was die Hauptfache it — verdient volle 
Anerkennung.“*) Der Verfaſſer bekundet Sachkenntniß, richtige Würdi⸗ 


— — — — —— — — — 


*) Als Ergaͤnzung der Schrift von Geſſert iſt anzuſehen bie in gleichem Grade 
leſenswerthe kleine Schrift: 
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gung der Zwede der Volksſchule und umfaſſende Auffaffung aller Bedin⸗ 
gungen, unter welchen diefelben erreicht werben koͤnnen. Beſonders er⸗ 
freulih und lehrreich if die flete Feſthaltung ber Stellung ber Schule 
zwoifchen ben brei Lebenöfreifen, in welche das Leben des Menfchen ein- 
gefchloffen: der Familie, ber Kirche und bed Staates. Aus biefem Mit⸗ 
telpunkte fließen alle gegebenen Beftimmungen und getroffenen Anord⸗ 
nungen, und bie Vielheit der Grundſaͤtze und Rathſchlaͤge gewinnt da« 
durch eine feſte Einheit. Sehr fhägbar find zugleich die Regeln für das 
Verhalten bed Lehrerd, wenn ber große Zwed ber Schule: Bildung ber 
Schüler für dad Geſammtleben, erreicht werben fol. Die ganze 
Schrift iR ein wichtiger Beitrag zur Aufftelung einer beftimmten, allge 
mein gültigen Schulgefeßgebung, ald deren zwei Grunbpfeiler bie 
Schuldisziplin und die Methodif angefehen werden müflen. In 
beiden Gebieten fol nicht, wie man, leider! nur noch zu häufig wähnt, 
die Willfür der Lehrer herrſchen, gleichfam als wäre Alles von ber In⸗ 
dbividualität der Einzelnen abhängig; fondern Altes ruht auf beftimms 
ten, objektiven Regeln und Geſetzen. Beide Gebiete find jetzt fo weit 
angebahnt uud bearbeitet, daß es nach gerade möglich wird, eine voll⸗ 
ſtändige Schulgefesggebung aufjuftelen. Der Berfaffer ber vor« 
liegenden Schrift liefert zu dem einen Theile des Gebäudes mehr als 
Baufteine und Material überhaupt; er hat den einen Hauptflügel voll» 
ſtaͤndig aufgeführt. Seine Arbeit wirb der Schule wefentliden Gewinn 
bringen, wenn wir gleih von dem Ideal einer Elementarfchule und 
eines Lehrers noch mehr verlangen. 


38. Grundſätze ber Shul-Disziplin. Ein Beitrag zur Fortbildung bes 
Dolls „ Erziehungswefens. Für Bolfsfchulen aller Art. Bon 3. @. Bob 
ſchall, Lehrer einer Armenfchule in Breslau. Zweite, vermehrte und ver« 
befierte Auflage. Liegnig, bei Kuhlmey, 1848. (268 Seiten. 22% Ger.) 


Dieſes iſt bie bis jet erfchienene vollfändigfte Schrift über 
Schuldigziplin, welche überall von ber reihen Erfahrung ihres Verfaflers 
ein vollgüiltiges Zeugniß ablegt. Nicht leicht wird irgend eine Seite bes 
Gegenftandes gefunden werben, bie ber Verfaſſer nicht berüdfichtigte. 
Nicht bloß der Inhalt, fondern aud) die Art und Weife, in welcher ber 
Verfaſſer die Sachen, bad unermeßliche Detail, alle die taufend in ber 
individuellen und gemeinfchaftlichen Kindererziehung vorkommenden und zu 
berüdtfichtigenden Kleinigkeiten, behandelt, liefern ben wohlthuenden Be⸗ 
weis, wie ed aud einem Manne, nicht bloß möglich, fondern die Wer 
friedigung eines Herzensbedürfniſſes ift, fih in die Pädagogik fo recht 
eigentlich zu vertiefen. Nach des Berfaflers Anficht find Disziplin 

Ueber die Schuldisziplin. Berhandlungen der Schullehrer⸗Conferenz⸗ 
Gefelifchaft zu Cappeln. Münfter 1837, bei Regensberg. (72 Seiten. 


7' gr.) 
Sie ent äft viele treffliche Gedanken; nur fehlt es an einer fle alle bes 
berrfchenden Idee, folglich an der Einheit. 
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and Unterricht bie beiden Säulen der Schulthätigfeit, bie fi} gegen- 
feitig ergänzen und unterftügen. Die Art ber Ausführung deutet ber 
Inhalt der Schrift an: 1) allgemeine Bemerkungen über die Schuldis zi⸗ 
plin; 2) allgemeine Regeln zur Herftellung einer guten Disziplin; 3) Be⸗ 
förderung einer guten Disziplin durch bie Perfönlichkeit bes Lehrers; 
4) durch weiſe Einrichtungen; 5) durch zwedimäßige Behandlung finb- 
licher Fehler; 6) durch zweckmäßige Berwaltung bes Etrafamts; 7) 
durch die Methobe bes Unterrichts. — Der Ausführung liegt der wichtige 
Gedanke zu Srund, daß die Grundfäße der Schuldisziplin mit den Grund⸗ 
ſätzen der Volkserziehungskunſt harmoniren mäffen. — Mit Recht ift Der 
Verfaſſer irgendwo einmal „ein Peſtalozzianer auf dem rechten Wege“ 
genannt worden. () Die Schrift muß Daher allen Lehrern, welche in ſchuler⸗ 
siehlicher Hinficht in Verlegenheit find, fehr willfommen fein. Nach mei- 
nem Ermeſſen zwar findet bie Disziplin in der Schule feine ſelbſtſtaäͤndige 
Stelle, fie geht in dem Unterricht auf, was nicht heißt: die Schule hat 
fih nur um das Lernen, nicht um bad Betragen ber Kinder zu fünmern, 
fie hat nur zu unterrichten, nicht zu erziehen, nein; aber fie erzieht Durch 
ben Unterricht, die bibaktifche Kraft des Lehrers ift aud) das Haupter- 
stehungdmoment u. f. w.; allein man kann auch, wie der Berfafler, Die 
Sache anders auffaflen. 


39. Der Gehorſam in der Erziehung, von F. W. E. Wende, Ober⸗ 
pfarrer ꝛc. Halle 1840, Anton. (87 Seiten, brofchirt. 15 Ser.) 


Eine mit fittlihem Ernſte gefchriebene Monographie einer Gardinal- 
tugend ber Jugend, welche ben in unferer vielfach mattherzigen, ver- 
weichlichenden häuslichen Erziehung leider verfchwundenen Ernft zurüd- 
führen will. Die Abhandlung faßt ihren Gegenftand in feiner Allfeitig- 
feit auf und gehört zu dem Beſten, was je darüber gefchrieben worden 
it. Der firengen Erziehung redete ich zum erften Male das Wort in 
meiner Heinen, im Wupperthale entftandenen Schrift: „Ueber Erziehung 
im Allgemeinen und Schulerziehung im Befonderen. Elberfeld 1820, 
Schönian. (136 Seiten. 12'% Sgr.)" — Unbebingter, inftinftmäßig 
anerzogener, nicht durch Reflerion entftandener oder gar raffinirter Ge⸗ 
horfam) Geborfam gegen vernünftige Gejebe! Erziehung zu freiem 
Gehorſam gegen die Vernunft, welche bem Kinde zuerft objeftiv = perfön- 
lich in den GErziehern entgegen tritt, dann gegen bie Bernunft in ihm 
felber, Je freier die Inftitutionen bes Volkes, defto firen- 
ger muß die Erziehung fein. Das iſt einer meiner fundamentalen 
Erziehungsgrundſaͤtze. 

Diejenigen, welche wähnen ſollten, ich huldige, wenn ich überall 
auf die Entwickelung der Selbſtthätigkeit und freien Selbſtbe— 
ſtimmung bed Individuums dringe, einer ſchlaffen, weichlichen Erzie— 
hungsweiſe, verweiſe ich auf alle, dieſen Gegenſtand beſprechenden Auf: 
ſätze meines ganzen Lebens. Ich müßte weder von der menſchlichen Na⸗ 
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tur, noch von ber Erfahrung, von den Anſichten der kuͤchtigſten Maͤn⸗ 
ner aller Zeiten auch nur bad Geringfte wiflen, wenn ich foldhen 
Irrthuͤmern, Thorheiten und Schwächen jemald hulbigen follte. Ich vers 
fange Bildung bes Knaben und Juͤnglings zu ben Tugenden, welche in 
den beften Zeiten ber alten und neuen Republifen das Eigenthum ber 
beften und hervorragendften Menfchen waren, Eigenfchaften, welche zu 
einem freudigen Leben in Anftrengung und Kampf für das allgemeine 
Wohl ermuthigen. Sch frage Jeden, ber folche Menfchen will, ob fie 
entftehen durch Nachgiebigfeit ufd Weichlichkeit, ober durch firenge Zucht 
und Ordnung — durch Zügellofigfeit und Ungebundenheit, ober burch 
Bekämpfung jeder Art von Schlaffheit und Willkür? Ich ftimme unbe 
dingt dem Ausfpruche eines berühmten Mannes bei, welcher fagt: „Nichts 
ift fchonungslofer gegen die Jugend als die weicdhliche Schonung, Die 
jeden Fehler mild, jede Unart geringfügig findet; nichts inhumaner als 
die Humanität, die der Störrigfeit mit Freundlichkeit, der Ungezogenheit 
mit Geduld und Nachſicht beizulommen fucht; bie meiften Sünglinge, 
welche zu Grunde gehen, werben durch bie Verweichlichung einer folchen 
Zucht verborben.? — Mit dem Gehorfam des Kindes gegen die Eltern 
fängt die gute häusliche, mit dem Vertrauen zu dem Lehrer und mit der 
Folgſamkeit gegen feine Anorbnungen beginnt bie gute Schulerziehung; 
mit bem Ungehorfam hebt die VBerwüftung und Verwilderung an. „Sein 
Leben ordnen, fich beugen unter Dad Zoch einer eraften Dis— 
ziplin*), find zwei Arten von Gewöhnungen, bie von höchfter Bedeu⸗ 
tung find für das Glück unferes fozialen Lebens. Man kann biefe aber 
nur fich aneignen in der Kindheit, in diefem Alter aber erworben, werben 
fie eine zweite Natur.” — „Laßt ung eingebenf fein, daß wir Menſchen 
erziehen und baß es Feine Freiheit giebt ohne Gehorfam gegen bie Geſetze. 
Ale Tage gebeugt unter das Joch einer beftimmten Regel, werben alle 
Zöglinge des Vaterlandes fich ausgebildet finden zur heiligen Abhängig- 
feit von ben Geſetzen und ben legitimen Gewalten.“ „Womit man ein 
Gefäß zum erfien Dale füllt, davon behält es ewig den Geruch.” Cine 
ſchlechte Jugend verwindet Keiner je; aber, Gottlob, auch Keiner eine gute. 


40. Die Schulbisziplin für Alle, die an Schulen wirken und fih für Schu: 


fen intereffiren, von . Eudwig. Eisleben, 1840, Reichardt. (236 Seiten. 
1 Thlr.) ‘ " 


— — — — 
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2) Dbige zwei Stellen find dem „Plan einer Nativnalerziehung von Michel 
Lepelletier, vorgelefen und berathen im Convent, 13. Juli 1793. In's 
Deutfche überfept von Dr. Thaulow, Kiel, 1848, Schroeder” Seite 12 f. 
entnommen. Thaulow macht dazu die Bemerfungen: „Sich beugen unter 
das Joch einer erakten Disziplin“, wo ift diefe Lehre geblieben in unferer mo⸗ 
dernen Erziehung? Wie will man die Zukunft vor ben Schredniffen ber 
Anarchie bewahren, wenn man nicht die neue Generation unter das Joch ber 
Disziplin beugt! wenn man nicht den Glauben in ben Staatögewalten findet, 
dag Sitte, Anfand, BPietät nur in ber Kindheit erworben eine zweite 
Ratur im Menfchen werben!“ 
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Der Berfafier beantwortet, mögliche Vollſtaͤndigkeit anftrebend, alle 
ragen, weldye durch bie Disziplin entftehen fönnen. Die Antworten 
zeigen ben erfahrenen Schulmann. Aber dad Wenigfte läßt ſich auf all- 
gemeine Regeln bringen. „Wenn Zwei Daſſelbe thun, fo ift es nicht 
Dafielbe”, gilt von Schülern wie Lehrern. Practica est multiplex. 


4 Schriften über Pſchologie und Logik. 





Als populäres Lehrbuch über die Logik ift die befannte 


41. Logik zum Gebraud für Schulen von $. 6. 8. ©. Kisfewetter. 
Vierte Nuflage. Leipzig, bei Ir. Bleifcher, 1832. (15 Sgr.) 
immer noch brauchbar und für den Lehrer ausreichend. — Sehr populär 
ift gehalten: Wie Lehrer in der Konferenz Erfahrungsfeelen- 
Lehre ftudiren. Mitgetheilt nach den geführten Brotofollen. 
Neuß 1843, Schwann. Bier Lieferungen (a 15 Sgr). In Geſpräch⸗ 
form. Don Schweiger, weiland in Kempen.) 

Die Kinderfeelenlehre von Sandel in Handel's⸗Scholz's 
Schulbote (ſechs Bändchen a 15 Sgr.) ift fehr populär gehalten. Dann 
it zu empfehlen: Seelenlehre bes Menfhen als Mithülfe zur 
Erhaltung ber Sittlichfeit und Religion. Ein Lehrbuch für 
höhere Schulflaffen vom Brofefior Dr. Braubach. Gießen, 1843, 
Heyer. (80 Seiten. 10 Sgr) Ueber jene Schrift von Schweißer, 
fo wie über die von Kiefewetter, erhebt fi die: Denklehre für 
Lehrer und Erzieher, fo wie für jeden Gebilbeten, von @. U. €. 
Galinich ıc. Dresden, 1847, Abler ıc. (120 Seiten. 12 Sgr.) In⸗ 
halt: 1) Einleitung über das Denken, Sein, Wiffen und bie Denflehre; 
2) der Denkprozeß; 3) die Denferzeugniffe und die Begriffe; 4 die Be⸗ 
griffsformen. Die Schrift iſt populär, fie erläutert Die Säbe und Ger 
feße durch Beifpiele, befonderd aus der Raturgefchichte; aber fie entbehrt 
dennoch den Charakter der Wiftenfchaftlichkeit nicht. Sie enthält viel 
Neues, was ſich bereit bewährt hat oder zu bewähren verfpriht. Für 
ben Lehrer, welcher das Denkvermögen ber Schüler zu bilden hat, ge⸗ 
ziemt es fi), daß er bie ©efeße des Denkens und feiner Entwidelung 
kenne. 


42. Beneke ®) ober Die Seelenlehrt als Naturwiſſenſchaft. Eine 
freimüthige Beleuchtung ber von ihm entdedten Naturgefege, welche in ber 
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%, Calinich in Dresden fpricht fi) gegen die Einführung ber Hauptgebanfen 
ber Piychologie von Beneke in den Kreis der Bolfsbildung aus: 1) weil fie 
feine rechte Befriedigung gewährten und das Göttliche, das wir in ber menfch: 
lihen Seele anzuerkennen uns gedrungen fühlten, ohne genügende Grflärung 
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menſchlichen Seele walten und deren Entwickelung beherrſchen x. Von 3. 
G. Oreßler u Bautzen 1840, bei Reichel. (25 Sgr.) 


Der Verfaſſer hat ſich, überzeugt von ber überaus großen Wichtig⸗ 
feit ber von Benefe, befonbers in feinen pfychologifchen Skizzen, auf- 
geftellten (fünf) Naturgeſetze der Entwidelung und Thätigfeit ber menfch- 
lichen Seele, in vorliegender Schrift bie Mühe genommen, bie drei erften 
Diefer Geſetze um bes leichteren Verftändniffes willen zu erläutern und 
dem allgemeinen Bewußtfein nahe zu bringen. Er erwartet davon die 
größere Verbreitung der Anſichten Beneke's und davon ben größten 
Gewinn nicht nur für die are Erfenntniß pſychologiſcher Gelege, ſon⸗ 
bern auch für Unterricht und Erziehung. Die Schrift ift ein Mufter 
klarer Darftellung und verdient das forgfältigfte Studium. 

Dafielbe Urtheil gilt auch von dem inzwiſchen (1846) in demfelben 
Berlage erfchienenen zweiten Theile, welcher bie beiden letzten, von 
Beneke aufgeftellten pfschifchen Gefege nebft vielem Anderen, was für 
bie Erfenntniß der Ratur ber Seele und ber in ihr liegenden Naturgeſetze 
von Wichtigkeit ift, behandelt. Was Jeden, der die Gewißheit der Ue⸗ 
berzeugung liebt, für Benefe und Drepler einnehmen muß, ift ber 
Umftand, daß Beide überall von Thatfachen ausgehen und darüber 
nachdenken, was in ihnen liegt und aus ihnen folgt. Shre piychologie 
fhe Methode fällt mit dem Wefen ber Glementarmethode zufammen. 
Von metaphuftichen Vorausfegungen und abfolutiftifchen Hirngefpinnften 
feine Spur. Man kann nur auf dad Lebhaftefte wünfchen, baß ben- 
fende Lehrer fi dem Studium des vorliegenden Werkes zuwenden möch- 
ten. Das müßte für ihre Weltanficht, wie für ihr Verfahren von den 
eriprießlichften Folgen fein, Die Auffaffung der Pinchologte Beneke's 
wird durch eine Schrift von ©. Raue, einem Schüler Dreßler's, uns 
gemein erleichtert: Die neue Seelenlehre Dr. Beneke's nad me» 
thodifchen Grundfähen In einfach entwidelnder Weife für Lehrer bearbeis 
tet. Baußen, 1847, Weller. (259 Seiten.) 


43. Seelenlehre für Lehrer unb Erzieher von Eatini. Zweite un⸗ 
veränderte Ausgabe. Dresden, 1844, Arnold. (10 Ser.) 


Wer fih mit der Beneke'ſchen Logik, Pſychologie ec. nicht befreun- 
den kann, oder baran gehindert wird, fich auf ein neues Stubium zu 
werfen, und fi) mehr zu ben Anfichten, welche feit Kant mehr ober 


— — — — — — 3 


bleibe; 2) weil der allgemeine. Sprachgebrauch oft ohne Noth aufgegeben und 
dadurch das Verſtaͤndniß erſchwert worden, und es überhaupt nicht rathſam 
ſei, ein ſtreng⸗ wiſſenſchaftliches Syſtem in die Vollksſchule einzuführen. 
Alig. Sqhulz. 1842, Nro. 140. 

Schwache Gründe! Don bemfelben Kaliber find die von Otto Schulz 
und Schweiter aus ber alten Seelenlehre Aenaenommenen Gruͤnde zur Bes 
fämpfung Beneke's. Faſt zum Ueberfluß find fie in einer eigenen Schrift 
von Dreßler und in zweien von Freimuth (Baupen 1844 |.) widerlegt 
worden. 
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weniger herrſchend geweſen unb geblieben find, hingezogen fühlt, ſtubire 
biefes Werk von Calinich, ed wird nicht ohne reiche Ausbeute für eine 
tiefere Erfenntniß des Weſens ber menjchlichen Seele gefchehen. 


44. Das pfychologifhe Studium des Volksſchullehrers von . EB. 
Grube. Erfurt ıc., 1847, Körner. 


Durch diefe Schrift Fönnen biefenigen, welche ber Meinung finb, 
baß dem gebildeten Lehrer alles Willen von pſychologiſchen Gefegen und 
was damit verwandt ift, erlafien werben könne, von ihrem Irrthum zu⸗ 
rüdgebracht werben. Der Verfafler zeigt die Wichtigkeit, ja Unerlaßlich“ 
keit dieſes Wiſſens oder Erfennens für ben Lehrer. Aber er mahnt von 
einem Studium ber Pſychologie als „theoretifher MWiflenfchaft“ ab; er 
hält baffelbe für un praktiſch. Er will feine Gelehrfamfeit, aber auch 
feine handswerksmäßige Praris, fondern pſychologiſche Erfenntnig. Wie 
aber? Antwort: durch die Praxis der Lehrerthätigfeit, das Nachdenken 
über die gemachten Erfahrungen, befonderd aber durch Lektüre. Der 
Verfaſſer zeigt nun, wie der Lehrer leſen müfle, um bie Sefeße bes 
menfchlihen Weſens Fennen zu lernen: 1) Ueber die Lektüre allgemeiner 
Erziehungsfchriften Rouffeau’s Emil, 3. Paul's Levana, Schwarze 
Erziehungslehre) ; 2) pfochologifche Spagiergänge in die Zugendzeit, d. h. 
nachdenfended Betrachten über das Selbft»Erlebte in ber Jugend und 
bie Wirkungen der Einflüffe (der Verfaſſer theilt aus feinem Leben ſechs 
folcher Spapiergänge mit — lehrreich und intereſſant); 3) die Lektüre 
Schillers, d. 5. wie ber Lehrer fie betreiben muͤſe, um daraus ben 
Menfchen (nicht die Menjchen) kennen zu lernen. Gr zeigt biefes an 
ben Gedichten, den bramatifchen Werken (Wallenftein), ben äfthetifchen 
Abhandlungen, den biftorifchen Schriften und ben philofophifchen Ab» 
handlungen; 4) pſychologiſche Anfhauung ber Lehrobjekte ber 
Voltöfchule, 3. B. das Rechnen von feiner hHumaniftifchen 
Seite; 5) über die äfthetifche Seite des BVolfsfchulunterrichts, mit 
beifpielweifer Nachweifung des Unterfchiedes der Berftandes- und der 
äfthetifchen Belehrung; 6) deutſche Grammatik; 7) pſychologiſche Er⸗ 
zerpte des Volksſchullehrers. 

Ich zweifle nicht daran, daß bie Leſer dieſen Mittheilungen mit In» 
tereſſe gefolgt ſind und gleich gemerkt haben, daß Grube eine originelle 
Schrift geliefert hat. Ich weiß ed nicht, ob er ein Schüler von Weiß 
ift, aber ich follte e8 glauben. Gleich dieſem dringt er überall auf das 
Innere der Dinge, und er bat dad Befireben, die Lehrer zu dieſer Auf- 
merffamfeit auf das Innere, felbft an den gewöhnlichiten Gegenfländen, 
anzuleiten. Das if ein vortreffliches Streben. Denn wodurch allein 
befeitigt man die jeben Lehrer bebrohende Gefahr, bem handwerfsmäßigen 
Schlendrianismus anheim zu fallen, wodurch anders, als durch geiftiges 
Betreiben ber täglichen Berufsgefchäfte! Der Verfafler bat dazu einen 
trefflichen Beitrag geliefert; man muß aufs Lebhaftefte wünfchen, daß 
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feine fchönen Rathfchläge und feinen Bemerkungen allfeitig berüdfichtigt 
werben möchten, 

Was nun bed Verfaſſers Abneigung gegen dad Stubium ber Pſy⸗ 
chologie als „theoretifcher Wiſſenſchaft“ betrifft, fo wirb ihm Sedermann 
Recht geben, wenn er BVolföfchullehrer davor bewahren will. Aber eben 
fo wenig wird er etwas dagegen haben, daß fie Schriften, wie die oben 
genannten, lefen und fleißig ftudiren. Uber den Rachdrud lege auch ich 
Darauf, daß Niemand glaube, allein durch bad Lefen oder felbft durch 
Das Kennen ber Geſetze des Seins und bed Werdens ein praftifcher Lehr 
ver zu werden. AP fein Willen fol fich aus der Erfahrung ergeben; 
alles Andere liegt unlebendig, abftraft und todt in ihm. 


ang — — — 


3 Schriften über die Bildung der Lehrer (Seminare). 





45. Hanbbuch der Schulmeiſterklugheit oder vollfländige Anweifung zu 
einer treuen uud umfichtigen Derwaltung bes Schulamtes, zunaͤchſt für Se⸗ 
minariften und angehende Landfihullehrer, von 8. F. F. Sickel, Seminars 
bireftor in Erfurt. Erfurt, bei Keyfer, 1835. (1 Thlr.) 


Die Weltkiugbeit fteht mit Recht in fchlechtem Kredit; fie hat ſich 
felbft in Verruf gebracht. Sie ift die Spitze bed mit klarem Bewußtſein 
ausgebildeten Egoismus und verfteht es, alle Verhältniffe zum eigenen 
Vortheil auszubeuten, oder — muß man vielmehr fagen — meint e8 
zu verftehen, weil fie ſich nicht felten gar fehr verrechnet. Um die Mit- 
tel ift fie nicht verlegen. Von biefer uralten Schlange handelt das vor» 
liegende Buch nicht, fondern von ber hriftliden Klugheit, welde 
dem Verfaſſer „Weisheit im Bunde mit warmer Begeifterung für alles 
Gute und mit berzlicher Liebe zu den Brüdern“ ift, folglich alle recht⸗ 
lichen Mittel, welche zur Erreichung guter Zwede dienen, auszuwählen 
und zu benugen verfieht. Darin fehlt e8 natürlich bei angehenden Lehr 
tern und Seminariften oft fehr ftar. Die meiften Verſehen und dum⸗ 
men Streiche, bie fie machen, rühren baber. Der Verfaſſer führt darum 
feinen jungen Lehrer als väterliher, rathender Freund in alle Verhält- 
niffe ein, in welchen er fteht, und befpricht fie mit ihm: 1) fein Ver⸗ 
bältnig zur Schulgemeinde; 9 zu ben Eltern; 3) zu ben Schülern; 
4 zu Vorgeſetzten und Amtögehülfen; 5) die amtlichen Rebengeichäfte ; 
6) das Privatleben des Schullehrers; 7) dad Hauslehrerleben. Der 
Verfaſſer ift ein genauer Kenner aller Verhältniſſe. Die Praxis muß es 
ihn gelehrt haben. Gewiß, wer ihm folgt, wird ein ruhiges, zufriedenes, 
glüdliches Leben führen. Wohl ein Feder wird das praftifche Buch mit 
Belehrung lefen. Namentlich aber Die, welche befondere Anlage zur 
ruhig verftändigen Betrachtung ber Dinge und Menfchen haben. Ans 
deren wird es nicht viel helfen. Diefe gehören gu zwei Sorten von 
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Menfchen. Die eine fleht zu tief, if zu befangen in Leidenſchaft und 
Dummheit, um fehend werben zu Fönnen, was in mandjer Beziehung 
auch nicht übel if. Die andere fteht zu hoch, fie bat ſolche Belehrungen 
nicht nöthig und fie find ihr eigentlich etwas widerwärtig. Unfer Be- 
ftreben muß fein, die angehenden Lehrer zu diefer Höhe zu erheben. 
Wenn ed nur immer gelingen wollte! Es ift fehr fchmerzlih und man 
ift dabei oft rathlod. Denn man Fann ed einem jungen Manne oft 
nicht einmal begreiflid maden, was ihm eigentlich fehlt; darum 
glaubt er, muß er glauben, baß ihm Unrecht gefhehe. Was man nur 
in edlem Ramilienfreife lernen fann, was man erlebt haben, was mit 
bem Hauche ber Luft täglich eingeathmet werden, was im Gefühl, nicht 
im Berftande wurzeln muß, Summa: bie Erziehung fehlt ihm. Da 
komme man mit Berftandesregeln heran! Ohr ein, Obr aus, ed bleibt 
beim Alten. Das iſt's, was den ganzen Stand drüdt: bie Leh- 
rer flammen aus den unterften Lebensverhältnifien. Hier ift, Gott fei 
Danf, zwar oft noch deutfche Einfachheit und Kernhaftigfeit zu finden; 
aber nicht immer. Darum kann man von biefer Schulmeifterflugheit in 
Bezug auf bie Lefer fagen: „Wer ba bat, dem wird gegeben,” und bei» 
fügen: Wohl dem, ber fie nicht braucht! „Selig find, die reines Her- 
zend find!” Die höchfte Klugheit find Rechtfchaffenheit, Wahrhaftigkeit, 
Geradheit und Treue. Diefe Tugenden erfegen wollen durch Klugheit, 
oder gar durch Heuchelei, Scheinheiligfeit und Augendienerei — es 
wird Dir nimmermehr gelingen. „Die Sonne bringt ed an ben Tag." 
Summa: ein nügliches Buch, bei dem fich einem aber der Wunfch auf- 
drängt, daß man ed bald für ein ganz überflüfliges möchte erflären. 


46. Briefe über Die Bildung der dDeutfchen Lehrer. Gin vollfländis 
ger, methobulogifch = fiterarifcher Lehrkurfus des deutſchen Schulftudiums. 
Allen Schulpräparanden, Echulfeninariften und Schullehrern, ihren Bild⸗ 
nern und Aufſehern gewibmet ꝛc. Don J. W. Wörlein. Nürnberg, bei 
Riegel ıc., 1836. (1 Thle.) 

Den Berfafier fennen wir fdhon. Unter ben Glementarlehrern if er 
ein Gelehrter; er befigt eine feltene Literaturfenntniß. Davon zeugt auch 
bie vorliegende Schrift. Wefentlih handelt fie von der Vorbildung für 
dad Seminar, von ber Bildung in bemfelben, von ber Kortbildung ber 
Lehrer. Die Hauptfapitel verbreiten ſich über ben Lehrftoff, die Methode 
und die Lehrmittel. Große, umfaflende literarifche Kenntniß ift dem Ver⸗ 
faffer nicht abzufprechen; aber feine Borfchläge find meift nicht aus ber 
Erfahrung hervorgegangen. Er verlangt zu viel, empfiehlt zu vielerlei, 
viel zu hoch gehende, wiſſenſchaftliche Schriften, kurz, ift nicht praftifch 
genug. Die Begeifterung bes Verfaſſers für die Sache merkt man allent- 
halben. Aber ein nach feinem Plane gebildeter Lehrer würde unter ben 
Maſſen erftiden, Möchte daher ein wohlthätiger Genius den Verfaffer 
ald Lehrer in ein wirfliches Schullehrer- Seminar verpflangen! Dann 
wiürbe fi) die Spreu von dem Korne, das Leberflüflige von dem Roth⸗ 
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wendigen fcheiden. Der Encyflopäbiemus paßt am wenigften für Schul⸗ 
lehrer. Ein Quentchen gefunden Berftandes ift ihnen befler, als ein 
GSentner Gelehrfamteit. 


47. Die Schulmeifterfhule mit einer Schulgefeptafel, von €. ®. 
Zeller. Dierte Auflage. Leipzig, bei Hinrichs, 1839. (11) Ger.) 


Eine Anmweifung für Lehrer in der Humoriftifch=geiftvollen Art ihres 
Verfaſſers, ein Seitenftüd zu Salzmann's Ameifenbücdlein und 
Krebsbüchlein. Ernfter gehalten it Wilberg's Schulmeifter 
Le berecht, Elberfeld 1820. — Diefe vier Schriften verdienen Lieblings- 
jchriften zu werden. Wenn trodene, trübe Stunden fommen, fo reftaus 
riren fie, und man geht mit neuem Muthe unter bie Finderfchaar in 
ben knospenden, blühenden Frühlingsgarten. 9 

Wer fi) über die Nebengefchäfte mancher Schullehrer, ald Kante» 
ren, Küfter, Glöckner u. f. w., unterrichten will, findet darüber Anwei⸗ 
fung in den oben citirten Werfen von Hergenröther und Sidel; 
dann noch in: 


— 





48. Der Schullehrerberuf nad deffen gefammtem Umfange in ber 
Schule und Kirche von 8. 9. ©. Nebe. Zweite Auflage. Eifenadh, 
bei Bärede, 1827. (1 Thlr. 15 Sgr.) 

49. Vollſtaͤndiges Handbuch zur Bildung angehender Schullch« 
rer von Bau. Demeter. Drei Theile. Fünfte Auflage. Mainz, bei Kup⸗ 
ferberg, 1830. (1 Thlr. 10 Sgr.) 

50. Der Schulmeifter in der Stabt und auf dem Lande. Leitfaden 
beim Unterricht fünftiger Schulmeifter über alle Zweige und Berhältnifie 
ihres Berufs ꝛc. Don E. Enbewig ic. Wolfenbüttel, bei Holle, 1844. 
(20 Ser.) 

Ein Buch, welches die Verhältniffe und Gefchäfte fowohl ded wer« 
denden als bes thätigen Lehrers betrachtet, ein Buch voll reifer Erfah- 
rung und guter Rathichläge. Nach einer Einleitung: 1) der Adſpirant; 
2) ber Bräparand; 3) der Seminarift; 4) der Hauslehrer; 5) ber In 
terimölehrer; 6) der entlaffene Seminarift; 7) der Schulmeifter als öfe 
fentlihe Berfon; H als Erzieher und Lehrer; 9 ald Kirchendiener; 10) 
ald Verwalter amtlicher Nebengefchäfte; 11) als Mitglied des Ortsjchul- 
vorftandes (); 12) ald Privatmann u. f. w. bid zum Emeritus. 


51. Friſches und Firnes zu Rath und That. Herausgegeben für die 
Erziehung, den Unterricht, die Schule und das Leben von MW. Harnifä. 
Erſtes Bänden: der gefunde Schullehrer. Zweites Bändchen: die 





*) Matürlich wollen einzelne Rathſchlaͤge Zeller's geprüft fein, z. B. der, bie 
Schulftrafen von den Knaben feib durch ein Straf> oder Sittengericht (einer 
Art Heiner Jury) beflimmen zu laſſen. Diefes Berfahren ift übrigens alt. 
Schon Tropendorf übte ed. Bei ihm Fam derjenige Angeflagte in ber Re: 
gel gut weg, welcher fih in gutem Latein tapfer zu vertheidigen wußte. 
(Siehe „Eropendorfs Leben“ im ſchleſiſchen Schulboten, 1842, Seite 77.) 
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Schullehrerbildung. Wisieben, bei Meicharbt, 1835 und 1836. (17% 
Ser. und 1 Thlr.) Drittes Bändchen: die Erziehung zur Bottes- 
furcht und zur Kunſtſinnigkeit. Gbendafelbfl. (20 Ser.) 


Sn dem erften Bande empflehlt der Verfaſſer den häufigen Gebrauch 
bes Falten, frifchen Waſſers äußerlich und innerlih. Der Bauer Pries- 
nis in Gräfenberg, in Defterreihifch = Schlefien, tbut Wunder damit. 
Aber überall hat der Schöpfer in fein Waſſer, feine Luft die größ- 
ten Heiffräfte gelegt. Nur verbrehte, in Unnatur aufgezogene Menſchen 
fönnen dieſes verfennen. Schon von ben Kindern könnten wir es wieder 
lernen. Mebizinflafchen find häufig bie verfehrteften Mittel zur Wieder- 
genefung, und ber tägliche Genuß von ftarfem Kaffee, Branntwein, Wein 
ift Jedem fchädlich, am erften Dem, ber geiftig thätig if. Den Schluß 
des Büchlein machen Auffäbe über die Krankenpflege in Erziehungsan- 
ftalten und im Weißenfelfer Seminar. Das Ganze ift ein fchäßbarer 
Beitrag zu dem Ziele, baß jeder Lehrer nicht bloß fein eigener Erzieher, 
fondern auch fein eigener Arzt werbe. 

Sn dem zweiten Banbe handelt der Verfafler von ber Schullehrer⸗ 
Bildung. Hauptſächlich von der Einrichtung der Seminarien, von der 
Hauptſache in denſelben und den zu vermeidenden Klippen. Es iſt eine 
recht lehrreiche Schrift. Die Anſichten des dritten Bändchens ſind auch 
leſenswerth. 


52. Das Weißenfelſer Schullehrers Seminar und feine Hülfsan— 
falten. @in fleiner Beitrag zur Gefchichte der Seminarien, der Volks⸗ 
fhulen und der Taubflummen » Anflalten; als ein thatfächliches Lehrbuch 
herausgegeben von dem Direktor Dr. 8. Saruiſch. Berlin, bei Lüberig, 
1838. (403 Seiten. 1%, Thlr.) 

33. Die SchullehrersBildungsanftalten Deutſchlands. Mit befons 
derer NRüdfiht auf Würtemberg. Bon Dr. 2p. Eifenlohr. Stuttgart, 
1840, Köhler (234 Seiten. 1 Thlr.) 

Außer einigen Heinen, Feine ausgedehnte Aufmerkfamfeit beanfpru- 
chenden Befchreibungen einzelner Seminare (in Potsdam, Soeſt, Lud⸗ 
wigsluſt ꝛc. — bie Fleine Schrift von Sluymer: „Die Schullehrer⸗ 
Seminare in ihrem Verhältniß zur Volfsbildung, Königsberg in Preu- 
Ben 1842” (10 Sgr.), zeichnet ſich aus) weifen wir auf biefe beiden 
Schriften Diejenigen bin, weldhe eine ausführlihe Monographie eines 
unferer renommirteflen Seminare und eine Darftellung bed Zuftanbes 
ber Seminare im Allgemeinen wünfchen. Harnifch liefert in ber erften 
eine Befchreibung ber Weißenfelfer Anftalten (Seminar, Borfeninar, 
Schule, Freifchule, Taubftummenanftalt mit allen Gefchäften und Thä- 
tigfeiten eined geplagten Seminarbdireftore) in fehr ausgebehnter Aus⸗ 
führlichfeit, und aus Eifenlohr lernt man bie jetige Einrichtung, Teu⸗ 
benz, Mittel ꝛc. ber deutfchen Seminare Fennen. Beide, Schriften find 
jehr lehrreih; dem Fremden gewähren fie eine vollftändige Einſicht in 
unſer elementar = pädagogifches Leben, und felbft ber Ginheimifche bürfte 


111 


hier Manches lernen. jene gewahren dadurch in der Regel mit Staw 
nen, wie Alles bei uns aus⸗ und burchgearbeitet ift, und bie noch oft 
gehörten Klagen über die Seminare ald Abrichtungsanftalten werden 
endlich verſtummen. Richt, ald wenn bei und nichts mehr zu verbefiern 
wäre, aber fo viel fteht feft, daß man ohne Ruhmrebigfeit, d. h. in 
Wahrheit, fagen kann: bie deutſchen Schullehrer- Seminare gehören zu 
ben beft » eingerichteten praftifchen Anftalten, die es giebt. *) Der 
Seminarift wird durch fie allfeitig in feinen praftifchen Beruf eingeführt. 
Wenn aus ihnen Feine tüchtigen Schullehrer hervorgehen, wo follen ſie 
berfommen? Was Methobe fei, fann man in ihnen fehen und lernen, 
ober nirgends. Und wer bied gefehen und erfahren, Tann es nur be= 
dauern und betrauern, daß für die Lehrer an den höheren Schulen Feine 
Seminare erifiren. 


54. Das Shullehrer- Seminar gu Grimma, nebft Anfichten und Des 
merfungen über Bolfsichullehrer - Bildung überhaupt ıc. Don 3... Köhler, 
Direftor. Grimma, 1848, Verlags⸗Comptoir. (15 Egr.) 

Den größten Theil biefer Schrift umfaßt bie Darftellung ber. Ber- 
faflung und Einrichtung des Grimma’fchen Seminars, ausführlich und 
volftändig. Der erfte, allgemeine Theil zeigt, daß die Volfsichullehrer« 
Bildung umfaffen müfjfe: 1) die allgemeinsnienfchliche und die nationale; 
2) die pädagogiich-praftifche; 3) die biblifch=religiöfe und chriftlich = Firche 
liche Bildung. Der Herr Verfafler vertheidigt, wie e8 mir fcheint, mit 
fiegreichen, fehlagenden Gründen das Internat gegen das Externat. Die 
ganze Schrift zeigt dem Nichtfenner, was bie befieren, auögebildeteren 
Seminare bisher gewollt und erftrebt haben, womit fid) Doch, nach bil« 
ligfter Forderung, diejenigen zuerft befannt zu machen haben, weldje 
iiber dieſe Anftalten fprechen oder gar über fie abfprechen wollen. 


n 


6. Schriften über Erziehung ber Mädchen. 





55. Gemälde weibliher Erziehung Don Caroline Rudolppi. Zwei 
Theile. Dritte Auflage. Heidelberg, bei Winter, 1835. (3 Thlr.) 

56. Blide in das Weſen der weiblihen Erziehung: Kür gebildete 
Mütter und Töchter. Bon BWofette Miederer, geb. Kaſthofer, Vorſteherin 
einer Erziehungsanftalt zu Iverdun (jebt zu Senf). Berlin, bei Rüder, 
1828. (2 Thlr.) 

57. Sragmente über Menfhenbilbung, von @. m. ende. Dritter 
Theil: Briefe an Pfychidion über weibliche Erziehung. Altona, bei Ham⸗ 
merich, 1820. (1 Thlr. 5 Ser.) 





*) Obiges Urtheil iſt auch jetzt noch, obgleich ich weit entfernt bin, die Noth⸗ 
wendigfeit der Ausdehnung der Revrganifation im Echulwefen in Abrede zu 
ſtellen, mein Urtheil. Es gab bisher feine befier eingerichteten, Feine mehr als 
fie leiftenden Anflalten. 
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Die Gemälde von ber eblen, mit Dichtergeifi begabten Saroline 
Rudolphi find Idyllen zu vergleichen, die und bie jungfräuliche Rein⸗ 
beit in ihrer eblen Ratureinfalt ſchildern und und ein Leben vorführen, 
das ben edlen Raturfeim zu ber ebelflen Knospe und Blüthe entfaltet. 
Die Schrift der geifivollen Frau Niederer ergänzt jenes ländliche Ge⸗ 
mälde in der Art, baß fie und das ernfle Leben des weiblihen Weſens 
von Seiten ber Idee und der Thatkraft fchildert. Beide Werke find vor⸗ 
zügliche GErfcheinungen ber Literatur, und fie repräfentiren gleihfam bie 
Zeiten, in welchen fie erfchienen find. Als Karoline Rudolphi ihre 
Seelen» und Naturgemälde in ber romantifchen Pfalz an den Ufern bes 
Neckars fchrieb, blühte noch, wenn auch mit abnehmendem Dufte, Das 
Gewãchs ber jentimentalen Gefühlsſtimmung, die fein Blümchen auf ber 
Heide und feinen Stern am Himmel unbewunbert betrachten Tonnte; ale 
aber Frau Niederer am Buße ber Alpenfette und in ber Nähe bes 
fturmbewegten Frankreichs die Feder ergriff, galten nur erhabene, ibeale 
Gedanken, Entfchlofienheit und Muth. Beide Schriften find einfeitig, 
aber dad Vorzüglichfte, was wir nach unferm Bebünfen über weibliche 
Erziehung befigen. . 

Hoͤchſt intereffant find auch die Anfichten des thatfräftigen, muth«- 
vollen Ernf Mori Arndt über die. Erziehung des weiblihen Ge» 
ſchlechts. Den tiefen Charakter wahrhaft weiblicher Wefen jchildert ber 
ernfte, ftandhafte Mann in trefflichen Zügen, und wenn er auch) von ber 
intellektuellen Bildung der Frau vielleicht zu wenig erwartet und in Die 
fer Hinfiht an weibliche Erziehungs - und Scyulanftalten zu geringe 
Anforderungen macht, fo erfcheinen doch feine Anfichten überall aus ber 
praftifchen, frifchen Beobachtung bed Lebens hervorgegangen, und fie 
find der vergleichenden Berüdfihtigung mit den Anſichten jener geiftvollen 
Frauen in jeder Beziehung würdig. 

Leider gehen die Meinungen über bie befte Art ber Erziehung unb 
Bildung ber weiblichen Jugend ber höheren Stände noch gar fehr weit 
aus einander. Wenn auch wohl alle flimmfähbigen Männer und Frauen 
barin übereinftinmen, daß bie Familie, als bie Lebens» und Wirfens- 
fphäre der Fünftigen Hausfrau, Gattin und Mutter, unter ber Voraus⸗ 
jegung einer innern Wohlgeftalt berfelben, bie befte Stätte der Erziehung 
ber heranwachfenden weiblichen Jugend fei, fo herrſcht doch in Betreff 
ber intelleftuellen und fünftlerifchen Ausbildung berfelben eine außeror- 
dentliche Verfchiedenheit der Anfichten, zu großem Nachtheil für Die Sache. 
Während bie Einen die höhere weibliche Jugend außer den Elementar- 
fenntniffen auf Katechismus, Bibel und Gefangbuch beichränfen möchten, 
ziehen bie Anberen bie Bildung durch Romanenleftüre, auslänbdiiche 
Sprachen und allerhand Künfte bes verfeinerten Lebens mit in ben Kreis 
ernfter Befchäftigung der Jungfrauen. Die meiften Schriftfteller über 
Erziehung haben faft ausfchlieplich ihr Nachdenken der Art der Bildung 
ber männlichen Jugend gewidmet, gleichfam, als fei die des weiblichen 
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Geſchlechts Fein würbiger Gegenftand ernfter männlicher Beichäftigung, 
ober als mache ſich die Erziehung befjelben von ſelbſt. Offenbar find auf 
Diefem Felde noch Lorbeeren zu pflüden. Offenbar muß man gleich von 
vorn herein bei der Bildung der Mädchen-die verfchiedenen Stände un- 
terfcheiden; ein Mädchen verläßt weit feltener die Sphäre, innerhalb 
Deren ed geboren, ald ein Knabe, ber ſich durch befonderes Talent bie 
Melt öffnet. Die Töchter unferer Landleute finden den nöthigen Schul 
unterricht in der allgemeinen Volksſchule, nicht getrennt von ben Knaben, 
woofür gar Feine Gründe fprechen. In den Städten richtet man beſon⸗ 
Dere Knaben“ und Mäbchenfchulen ein, oder wenu fie in der Elementar⸗ 
Elaffe vereinigt fein follten, fo trennt man fie doch in der Oberklaffe von 
einander. Es ift fein Grund vorhanden, fie auch da zuſammenzulaſſen. 
Weber den Linterricht berfelben geben auch Die Anfichten weniger aus 
einander, als bei den Mädchen höherer Stände. Nach meinem Bebünfen 
müßte er bei biefen im Allgemeinen bebeutend gefteigert werben, nicht in 
Betreff des Umfangs oder der Ausdehnung, als in Anfehung der inten- 
fiven Kraft. If ed dem Knaben fchon ſchädlich, etwas halb zu lernen, 
fo verboppelt und verdreifacht oder verzehnfacht fich diefer Nachtheil bei 
Den Mädchen; denn dieſe füllen bie Lüden nicht aus, fondern verflachen 
total oder vergefien Alles. Alles, was ein Mädchen lernt, muß befon- 
ders tüchtig gelernt werden. Schon darum muß man ben Umfang be- 
fchränfen. Ich bin übrigens keineswegs ber Meinung, daß unfere Töch- 
ter zu viel wiffen, fie wiſſen oft nur Bielerlei oder haben von Allen ges 
hört, wiffen viel zu wenig gründlich und tüchtig. Eine trau- 
rige Oberflächlichfeit verfeichtet die meiften, und ich bin geneigt, aus 
diefer Quelle viel des Unheils abzuleiten , das ſich über die Ehen und 
bie Kindererziehung ergießt. Der junge Mann verlobt fi) Cin der Regel 
zu feinem Unglüd) mit einem Mädchen feines Standes, ehe er feine 
Natur und die Verhältniffe der Welt genau fennt. Er ficht mehr auf 
alfe anderen Dinge, ald auf wahre Bildung Seine Bildung geht das 
Leben hindurch fort, bie feiner Frau fleht Rill oder geht gurüd. Go ent⸗ 
ficht eine Kluft, welche von ber nur zu hoch gepriefenen &emüthlichkeit 
felten auögefüllt wird. Zu einer glüdlichen Ehe gehört für den gebilde⸗ 
ten, fortftrebenden Mann ein gebildetes, für Bildung empfängliches, ver- 
ſtändiges Weib, das nicht im zwanzigften, nicht im breißigften, noch 
nicht im vierzigften Sahre den Gipfelpunft feiner Bildung erreicht hat. 
ie fieht es in diefer Beziehung unter uns aus! — Nicht beffer fteht 
es um die Erziehung der Kinder, am meiften der Knaben, in fo weit fie 
von ben Müttern ausgeht. Wir haben wenig Männer. Woran liegt 
es? Allerdings an Bielem, zuoberft an ber ungenügenden Entwidelung 
bed Gemeinde-, ded Staats- und bed öffentlichen Lebens, denn das Les 
den bildet ben Daun; aber es liegt auch an ben Frauen, an unferen 

nen, die für einen großartigen, öffentlichen Gefichtöpunft des Mannes 
ꝰ ın ber Regel gar feinen Sinn haben, folglich auch in vier Beziehung 

Diefkerweg’e Wegweiſer. 4. Aufl. 
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auf die Knaben gar nicht wirken Eönnen, vielmehr fle mit ben Männer 
auf die enge Sphäre bes häuslichen Lebens befchränfen. Nach meinem 
Bedünfen Fleben wir in Betreff ber’ Auffaflımg der Stellung der rauen 
an ben einfeitigften, befchränfteften Meinungen. Wie wenig Männer 
giebt ed, Die von dem Weibe mehr und Anderes verlangen, als baß fie 
— mad man fo nennt — gute Hausfrauen und Mütter feiien! Wo: 
durch entfteht die Trivialität unfered gefelligen Lebens, felbft in den ie: 
genannten gebildeten Zirfeln?! — — Doc das iſt ein weitläufiges Ka- 
pitel, wir müffen davon abbrechen. Aber daß in biefen, hier nur ſchwach 
berührten NRüdfichten burchweg unter und Alle ungenügend ift, mer 
fühlte e8 nicht in tiefiter Seele?! Cine Urfache diefer ungenügenden 
Zuftände Liegt in der ungenügenden Bildung unferer Frauen. 9 Kein 
neuerer Schriftfteller und Feine Schriftftellerin (unſere Bhilifter meinen, 
folcher bürfe es Feine geben) hat dieſes tiefer und wahrer ausgefiprochen, 
als Rofette Niederer in ihrem oben angezeigten Buche. Mehr folcher 
Frauen, wie fie biefelben erziehen will — und wir würden weiter fein. 
Aber was wäre darüber nicht zu fagen! Mir müflen den Lefer feinem 
Nachdenken, feiner Weltſchau überlaffen. 

Sn der neueften Zeit find warnende Stimmen aufgetreten, befonbers 
in Betreff der vernachläffigten Förperlichen Ausbildung der Mädchen un 
ber Erziehung der Mädchen höherer Stände durch Franzöfinnen. So K. 
Bormann, Direktor einer Mädchenſchule und eines Seminars für Leb: 
rerinnen in Berlin **) cfiehe deffen Abhandlung: Weber weibliche 


*) Sie fcheinen fich bderfelben allmählig bewußt zu werben. In ben größeren 
deutfchen Städten fangen fle an, Borlefungen zu befuchen. In England und 
Frankreich gefchieht es lange. Die Philifter werden bazu benfen: „Gute 
Nacht, häusliches Glück! Die beften Brauen find bie, von welchen man nich 
ſpricht.“ 

xa) Im Jahr 1837 entſpann ſich in der päbagogifchen Geſellſchaft in Berlin ein 
fehr intereffanter Streit über die Frage: Ob das weibliche Gefchlecht zu wir: 
ſenſchaftlichem Schulunterricht befähigt feit Verneint wurbe bie Frage von 
Schulz, Oberlehrer an ber Elifabethichufe, und ſelbſt vom Direltor Spil: 
leke und Anderen; bejaht von Dito Schulz, Bormann und Anderen. 
Der Erfte hat feine Anfichten in der Schrift begründet: „Gedanken: über die 
dem weiblichen Geſchlecht zugeſprochene Fähigkeit zum Unterricht in wiſſenſchaft⸗ 
lichen Disziplinen in ber Schule. Berlin 1837, Hayn.“ (60 Seiten. 10 Sgr.) 
Siehe über denfelben Gegenſtand das interefiante Votum einer Erzieherin und 
Lehrerin in den Rhein. Bl. 1837, Bd. 22, Heft 1. Hier vernehme man nod 
bie Anficht einer geiftreichen Frau über Srauenbildung überhaupt: „rzies 
Kungemeiäheit und Unterrichtsfunft find auch bei Eltern fein bloß angebornes 

alent, obgleich beide ein folches vorausfegen; fondern fie müflen entfaltet und 
gründlich gelernt werden. So unentbehrlid) bem Süngling und Mann Das 
Erkennen des Berufs, das Studium feiner Wifenfchaft, bie Borbildung zu ſei⸗ 
ner Kunft ift, fo unentbehrlich ift ber Tochter bas Erlernen des Lehrerinnen; 
Berufs, ber Erzieherin das Etudium der Erziehungswifienfchaft und der Mut: 
ter die Borbildung zur Erziehungskunſt. Handwertsmäßige Abrichtung, ein- 
zelne Yertigfeitsangewöhnungen führen in feinem alle dazu und find ſchlim⸗ 
mer, als wenn gar feine Vorbereitung flattgefunden hätte. Daher das im 
Gulturzuftande nie erlöfchende Bebürfnig von Erziehungsſchulen für Töchter 
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Handarbeiten, Berlin 1836, bei Plahn, auch in ben Rhein. Ylättern 
abgebrudt; fo in: Beitrag zu den Erfahrungen über die phyſi— 
fche Erziehung der Mädchen, von einer Erzieherin. Danzig 1836, 
bei Gerhard. (5 Sur) In demfelben läßt fich eine erfahrene Dame, 
bie auf breißigiährigen Grfahrungen fteht, vernehmen. Gegen die Erzie- 
Hung beutfcher Mädchen durch Franzöfinnen und was damit zufammen- 
hängt, polemifirt mit Recht Bormann in: Die franzöfifchen 
Bonnen, oder: Was ift von dem Verfahren zu halten, Kin— 
Der von früher Jugend an zwei Sprachen lernen zu laffen? 
Berlin, 1844, Schulge (13 S.). — Eine vollfändige Anleitung zur 
weiblichen Gymnaftif liefert: Kalliſthenie vder Uebungen zur 
Schönheit und Kraft für Mädchen, von P. &. Glias, mit 
Borwort von A. Medel, Brofeffor ber Anatomie in Bern. Mit 38 
Amriß- Figuren. Bern 1829, bei Senni. 


58. Die Erziehung des Menfcen in feiner fortfihreitenben Ent» 
widelung. ine gefrönte Preisfchrift der Madame Meder de Sauſfſure. 
Aus dem Franzöfifchen überfebt von den Pfarren ®. Poperbeck und $. 
Schmidt. Drei Theile Bielefeld, 1842, Velhagen und Klafing. (2 Thlr.) 

59. S. Aimd:- Martin über die Eivilifation bes Menfchengefchlechts 
durch die Frauen, oder Erziehung ber Hausmütter. Uebertragen von 
Dr. 8. Eentbecher. Breslau ‚ Schulz. (699 Seiten. 2 Thlr.) 


Beide Werke find gefrönte Preisfchriften, gekrönt von der Afabemie 
in Paris. „Die Franzofen find leichtfinnige, frivole, irreligiöfe und uns 
Häusliche Menfchen.” So fprechen, wie befannt, Taufende von. Deüt- 
fchen, fie huͤllen fich dabei behaglih in ihren patriotifchen Tugendſtolz 
ein und — lehren die Schulfinder dad Verdammen unferer weftlichen 
Nachbaren. Was fie felbft gehört haben, lehren fie dieſe nachforechen. 
Solchen Tugendhelden empfehle ich aus ber reichen, fehr reichen päda⸗ 
gogifchen Literatur Frankreichs bie beiden obgenannten, in gutes Deutfch 
übertragenen Schriften. Diefe mögen fie lefen und mit dem Cindrud, 
ben fie empfangen, obige Urtheile zufammen halten. Rein, werthe Lands- 
leute, Ihr habt überhaupt Feine Urfache, auf fremde civilifirte Völker 
hinabzufehen und fie zu fehmähen. Hier in Diefen Büchern, die fich vor⸗ 
zugsweife mit der weiblichen Erziehung und der Gultur, welche von 


nud von Bildungsanftalten für Mütter.“ (Rofette Niederer) — End« 
lich werde bier (nicht weil ich fie für eine Schrift von geringer Bedeutung 
halte — in biefem Unterhaus ber Noten — im Gegentheil, es ift eine vor: 
zügliche Schrift) noch, weil auch ich dergleichen Bildungsanftalten für dringend 
notäwendig und, verſteht fich, bei richtiger Führung, für fehr heilfam erachte, 
der Schrift gebacht: 

Die Dilbungsanfalten für Lehrerinnen und Erzieherinnen 
und ihre Organifation. in Beitrag zur Reform bes weiblichen 
Bildungsweiens vun C. @. 8. Elbderti, Direktor ber höheren Bilbungss 
anftalt für die weibliche Jugend, fo wie des bamit verbundenen Seminare 
für Lehrerinnen zu Marienwerder. Danzig, 1848, Gerhard. (128 Seiten. 
20 Sgr.) 

g* 
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Frauen ausgehen kann und fol, befchäftigen, findet Ihr einen folchen 
Reichthum von zutreffenden, feinen pſychologiſchen und pädagogiichen Bes 
merfungen, und ein fo nachbrüdliches, immer wieberfehrendes Dringen 
auf Tugenden, von denen wir meinen, daß fie nur bei und oder wenig- 
ſtens vorzugsweife bei und zu Haufe wären, daß Ihr erflaunen werdet, 
Daraus folgt doch wenigitens, daß ſolche Schriftfteller diefe Tugenden 
fennen und fchäben und baß, da diefe Schriften beliebt find, Viele fie 
fhägen. Die Engländer machen es gerade fo wie wir. Rach dem Cbei- 
Täufig gefagt, auch empfehlenswerthen) Buche ber Mrs. Ellis: „Eng- 
lands Frauen und Töchter”, find die englifchen Frauen die beften 
Gefährtinnen des Haufed, Die treueften Gattinnen und edelften Mütter. 
Alfſo laſſen wir das! Meiden wir uns dagegen an den tiefen Bliden, 
ben biefe Srauen fremder Nationen und Herr Martin in das Wefen 
der menfchlihen, befonders ber Findlichen Natur, fo wie in das Innere 
bes Familienlebens gethan haben. An die rhetorifche Breite dieſer Schrift- 
fteller, befonder6 der Franzoſen, muß man fich einmal gewöhnen, es 
gehört zu ihrer Natur, man glaubt der Converfation gebildeter Welt: 
menſchen zuzubören, nichts von Pedanterie und Schulfteifheit — Furz, 
die genannten Schriften gewähren eine nicht allzu ſchwere, angenehme, 
belehrende Lektüre. Ich habe gebildete Frauen gekannt, welche Davon 
entzüft waren. — 


Ueber Mädchenerziehung find noch zu empfehlen: 


60. Beiträge zur weiblichen Grziehungslehre, von Se. Schubert. 
Berlin, bei Dümmler, 1832. (15 Ser.) 


64. Erziehungslehre für gebildete Hrifllide Mütter, von Dr. @ 
ec. 9. ide. Magdeburg, bei Heinrihshofen, 1835. (1 Thlr. 15 Egr.) 


Letztere enthält in zwölf Vorlefungen das Refultat eines jehr ger 
reiften Nachdenkens über das Weſen ber weiblichen Bildung — gebil- 
beten Müttern zu empfehlen! 


62. Andeutungen zu einem Organijationsplane für fäbtifche 
Mäbchenfchulen, mit befonderer Beziehung auf kleinere Etäbte, von Ye. 
Balporn, Oberprebiger in Oranienburg. Berlin 1840, bei Naud. (150 
Seiten. 20 Ser.) 

Nicht bloß wegen bes Mangels gereifter Anfichten über die Erzie- 
bung und Bildung der ganzen zweiten Hälfte des menfchlichen Gefchlechts 
überhaupt, fondern wegen der vielen wohlüberlegten und der Ueberle= 
gung würdigen Anfichten und Borfchläge, welche biefe Schrift enthält, 
müflen wir auf fie aufmerffam machen. Der Berfaffer erblidt in dem 
Weibe nicht bloß befondere Eigenthümlichkeiten, jondern er verlangt für 
dafielbe eigens geftaltete Erziehung, befowberd mobifizirten Unterricht. 
Seine Grundanſicht in Betreff bes Teßteren fpricht fich (Seite 42) in 
diefen Worten aus: 








117 


„Die Mäbdchenfchule fol fich zu einer allgemeinen Berufs- 
fchule erheben; fie fol mithin das Mädchen mit der richtigen Anſicht 
zu feinem Berufe und dem Berhältniß deſſelben zu feiner geiftigen Be⸗ 
flimmung, mit einer Richtung feines ganzen Wefend auf diefen Beruf, 
und mit ben Grundfägen und Grundbedingungen audrüften, welche es, 
nachdem es die Schule verlaffen, geſchickt machen, die ihr bevorſtehenden 
Sahre zur Einfammlung ber ihr nöthigen Kenntniffe und Fertigkeiten, 
zur Begründung einer befonnenen Lebensanficht und zur Worbereitung 
auf ihren Wirfungsfreid ald Gattin ꝛc. benugen. Kurz, den Berfafler 
Teitet ber Gedanke, der Mädchenlehrer dürfe nie die eigentliche Beſtim⸗ 
mung der Mädchen aus dem Auge verlieren, vielmehr al? fein Thun 
ſpeziell Darnach bemeflen. *) 


63. Gedanken über Erziehung und Unterricht beſonders bes weib-: 
lihen Geſchlechts und über weibliche Erziehungsanftalten, 
Nebſt drei Anhängen: 1) zur Widerlegung der Schrift des Herrn Schulz ıc.; 
2) über die Nachtheile des zu frühen und zu vielen Romanlefens; 3) über 
den fittlicden Einfluß bes Schönen. Bon Tinette Homberg. Berlin, 1845, 
Enslin. (311 Seiten. 1 Thlr. 10 Ser.) . 


Der Umftand, daß ich diefe Schrift bevorwortet, bezeichnet binrei- 
chend meine Meinung von ber Vorzüglichkeit diefer Schrift, Nachdem 
ih in dem Vorwort über die Hauptmängel, bie ich an dem Benehmen 
der Mäbdchenlehrer, an dem Unterricht in Mäbchenfchulen und an der 
Stellung der Frauen wahrgenommen, mich geäußert, fpreche ich meine 
Freude über bie vorliegende Schrift befonders wegen der Offenheit, Wahre 
baftigkeit, Entfchiedenheit, furz Naturfräftigkeit oder Deutfchheit 
der Verfaſſerin aus, Die Anerfennung dieſer intenfiven Eigenfchaften 
würde ich jest noch fteigern. Denn auf der einen Seite leidet ein nicht 
unbeträchtliher Theil der deutfchen Frauen nach wie vor an falfcher 
Gentimentalität, pietiftifchem Tik und neumobifcher Blaftrtheit, auf der 
andern macht fich eine Kopf» und Herzendverdrehtheit bemerkbar, welche 
alle Acht= weiblichen, ober gar die fittlichen Eigenfchaften der rauen ver⸗ 
dammt. Darum gewährt es einen doppelten Genuß, eine Frau zu hören 
und — da fie fi ganz giebt, wie fie ift — zu fehen, welche eine ge= 
funde, naturfräftige und eigenthümliche Richtung auf das Göttliche mit 
der finnigften und innigften, thatfräftigften Liebe zu allem Keinen, Rei⸗ 


*) Dies verlangt auch ein fehr verfländiger Mann in Betreff bes Zeichenunter: 
richte in feiner, jedem Lehrer, befonders an Mädchenfchulen, fehr zu empfehs 
lenden Schrift: „Der Zeichnenunterricht in Töchterſchulen ale rich: 
tiges Bildungsmittel für die Gefammterziehung, von ©. Meier. Lüber 1842, 
v. Rohden.“ (92 Seiten. 15 Egr.) — Derfelbe macht — um dies beiläufig zu 
bemerken — für den Namen „Töchterfchulen” einen Grund geltend, ber ſich 
wenigftens hören läßt. Derfelbe fei paſſender als „Maͤdchenſchulen“, weil ber 
Lehrer an weiblichen Anftalten nie des Mädchens Stellung zum Haufe 
aus dem Auge verlieren bürfe, was bei Knabenſchulen gerade gewünfcht wer: 
den müfle (Seite 10). Dan überlege! 
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nen, Schönen und Menfchlichen verbindet. Daß fle nicht bloß eine an- 
dere, fondern auch eine höhere Bildung von den Töchtern unferes Mit⸗ 
telftandes verlangt, al8 bie ift, welche ihnen im Durdhfchnitt zu Theil 
zu werden pflegt, verfteht fi) von einer burchgebildeten Frau, welcher 
alle Halbheit ein Greuel ift, von felbf. Dabei legt fie auf leibliche 
Tüchtigfeit, Gefundheit und Frohſinn der Jugend den Accent, und fie 
will nichts von einer Bildung wiflen, weldye dieſe Eigenfchaften aus- 
fchließt oder auch nur beeinträdjtigt. Kurz, Tinette Homberg dringt 
auf die Verbindung derjenigen Gigenfchaften, welche das Glück des Wei⸗ 
bes in allen Lebensbeziehungen begründen und fichern, gleich weit ent- 
fernt von Frömmelei und Gläubigfeit, wie von jeder Hinneigung zu 
Veberbildung oder unweiblichen Gmanzipationsgelüften. Die ganze 

Schrift gewährt in Gedanken wie in Zon und Freimuth eine Herzens» 
ftärfung, welche wir nicht bloß dem berufmäßig pädagogifch wirkenden 
Theile des weiblichen Gefchlechts, fondern allen Frauen und felbft den 
Männern, welche fich für Veredlung des „Geſchlechts“ intereffiren,, von 
Herzen wuͤnſchen. Die Anhänge find fehr ſchätzbare Zugaben und be- 
. währen überall den naturfräftigen Sinn ber hochgeachteten Berfafferin. 


64. Die höhere Bilbung bes weiblihen Geſchlechts von Dr. 9. ei: 
necke. Erſtes Heft. Hannover, 1846, Helwing. (80 Seiten. 10 Egr.) 


Der Herr Verfaſſer fchreibt über Höhere Bildung bes weiblichen 
Geſchlechts, befonders über die Art, welche durch die Schule geliefert 
werben fann. Er benft an Töchter bes höheren Bürgerftandes und 
fchreibt für gebildete Laien, für Mütter und Pädagogen. Er befämpft 
bie Halb=, die Ueber- und die Scheinbildung, Ausgeburten, welche man 
auf dem Gebiete der Mäbchenbildung viel häufiger trifft, al8 auf dent ber 
Snabenbildung. Aber er vertheibigt auch die richtige Anficht, daß ben 
Mädchen ber höheren Stände eine gründliche, eine höhere Bildung gege- 
ben werden müſſe. Auch bie Frau fol über Küche und Keller, über Fa- 
milie, Dorf und Stadt binausfchauen auf die höheren Intereſſen der 
Menſchheit; fie fol frei gemacht werden von der gemeinen, felbftfücdhtigen 
Anficht der menfchlichen Angelegenheiten; fol fein eine würdige Gefährtin 
bed gebildeten Mannes, eine hochherzige, einſichtsvolle Mutter, welche 
für die nationalen Angelegenheiten bed Vaterlandes und für die Inter: 
effen der Menfchheit Sinn hat und den Beruf in fih fühlt, nad Kräf⸗ 
ten für diefe großen Dinge zu erziehen und zu wirken; mit einem Worte: 
der Berfafler will das Mädchen zur wahren Humanität erziehen. Der In⸗ 
halt diefes erften Heftes ift dieſer: 1) Ueber Humanitätshildung; 2) Berech⸗ 
tigung und Beruf des weiblichen Gefchlechts zu höherer Geiftesbildung ; 
3) Eigenthümlichfeit der höhern weiblichen Bildung; 4) Gründe, warım 
bie jehige höhere Bildung des weiblichen Gefchlechts fehr mangelhaft if. 
— Die Gedanken find überzeugend durchgeführt. Beſonders erfreut ee, 

daß der BVerfafler bei allem Dringen auf Gemüthehildung des Weibes 


119 
gegen die gemachte Gläubigkeit und forcirte Främmigkeit eifert. Sehr 
zeitgemäße Worte und Gedanfen ! 


7. Schriften über das Werbältniß der Schule zu 
Staat und Kirche. | 





65. Das Berhältniß bes Blementarunterrichts zur Bolitik ber 
Reit. Eine Kritik bes bisherigen Unterrichts und Darftellung ber einzig 
heilſamen Unterrichtsweiſe. Staatsmännern zur Würdigung — Schulmäns» 
nern zur gewifienhaften Beachtung. Zweite verbefierte Auflage. Regensburg, 
bei Reitmayr, 1837. (1 Thlr. 75 Sgr.) 

Der Berfaffer betrachtet deu Unterricht als das erfle Element zur 
Verſöhnung der jegt mit einander kämpfenden Zeitrichtungen, nicht ben 
bisherigen Unterricht, fondern ben „Glementar = Unterricht für's Leben”. 
Um biefen Beweis zu führen, entwirft er einen Schattenriß bes ge— 
wöhnlichen Cihlechten) Unterrichts und bezeichnet dann den wahren in 
Umrifien. In jenem (negativen) Gefhäft ift der Verfaſſer glüdlicher, 
als in bdiefem pofitiven. Dort malt er grau in grau und ſchwarz in 
ſchwarz; bier ift Alles lichtweiß. Der Verfaſſer fennt Feine Farben, nur 
fchwarz und weiß. Don dem Glementar- Unterricht erwartet er zu viel. 
Richt ganz gewöhnliche Lehrer werden aber auch diefe Schrift mit Ge- 
winn lefen; fie regt an. Und bad, was fie anregt, mag leicht eben fo 
wichtig werben, als was fie giebt, befonderd wenn man zwifchen den 
Zeilen zu lefen verſteht. Graſer, geftorben 1840, war — wie bejon- 
ders bie erfte Auflage feiner „Divinität“ und fein Schidfal beweifet Cer 
wurde von den Ultramontanen fehr angefeinvet, und fein Verf ftand auf 
bem römifchen Index ber verbotenen, b. h. gefährlichen Buͤcher) — ein 
freifinniger, edler Mann, voll Begeifterung für Jugendbildung und Er⸗ 
ziehung des Menſchengeſchlechts. Er durfte nicht Alles fagen, was er 
dachte, um fein Wirfen nicht ganz paralvfirt zu fehen; er verfuchte es 
in feinen fpäteren Jahren, fih zu affommobdiren, aber es gelang ihm 
nit. Er war dazu zu ehrlich. Er ift fat zum Märtyrer feiner An⸗ 
fichten geworden — in einer reaftionären Zeit, befonbers feit 1837, feit 
dem Kölner, allfeitig, d. h. nicht bloß für uns, bie Beſiegten, ſondern 
auch für die Sieger zum Unheil ausgefchlagenen „Ereigniß“. Ehre ſei⸗ 
nem Namen, nämlich dem Namen Grafers. 


66. Die Hriftliche Bolksfhule im Bunde mit der Kirche von F. 8. 

KArummadher. Zweite Auflage. Efien, bei Baͤdeker, 1825. (1 Thlr. 10 Egr.) 

Diefe Schrift, welche vor drei Dezennien Epoche machte, kann dazu 

dienen, bie Anfichten vom Standpunkte bes „chriftlihen Staates” Fennen 
zu lernen. 
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. Schule, Kirche und Haus, von F. M. Yufiiudhen: Biaugew. Gier: 
feld, bei Büſchler (jet Leipzig, bei Erayen), 1832. (1 Thlr.) 

Der Berfaffer rebet ber Trennung der Schule von ber Kirche, das 
heißt: ber Befreiung ber Geiftlichen von ber Schulaufficht, das Wort. 
Gr hält diefed für nothwendig im Sntereffe der Kirche. Darum will 
er bie Kirche von der Schule emanzipiren. Und was verlangt bag In⸗ 
tereffe der Schule! — — — 

Gine Darftelung ber jegigen Stellung ber Volksſchule zu Etaat 
und Kirche, die fie in den meiften beutfchen Staaten hat, und eine Ber: 
theidigung dieſer Stellung, liefert: 


68. Berfaffung ber Kirche und Volksſchule im Großhergogtbum 
Heffen nad ber neueflen Organifation. Nebſt einem Fritifchen Sendſchrei⸗ 
ben von @, Zimmermanı. Darmflabt, bei Leske, 1832. (1 Thlr.) 

Eine rechtlich »felbftftändige Stellung der Schule hat Gräfe in fei- 

nem „Schulrecht”, Quedlinburg 1829, (1 Thlr. 10 Sgr.) aufgeftellt. 


69. Der jegige Standpunft bes gefammien Preugifchen Volke: 
ſchulweſens, mit befonderer Beachtung feiner Behörden, mit ber Bildung 
und äußeren Stellung feiner Lehrer; gefchichtlich nachgewielen, mehr für 
Beamte und Ständemitglieber als für Lehrer ıc., von IS. Sarunifſch. Leip⸗ 
zig, 1844, Weichardt. (407 Seiten. 1 Thlr. 15 Ser.) 

Diefes ift gewiſſermaßen ein Rechenfchaftsbericht von dem Wirken 
des Verfaſſers im Schulweſen vom Jahre 1808 an. Ich habe dieſes 
immer als ein bedeutendes anerkannt, ſowohl in Schleſien als in 
Sachſen. Die ſpeziſiſche, dogmatifch -religiöfe, ſtreng⸗glaͤubige Richtung 
bes Verfaſſers in den legten zwanzig Jahren hat die Fruchtbarkeit dieſer 
Wirkſamkeit nach meinem Beblinfen nicht gefteigert, fondern gefchwächt. 
Nichts darf in Erziehungsangelegenheiten nad) vorgefaßten Meinungen 
und Sapungen feſtgeſtellt und gefordert, Alles muß päbagogifch ge: 
richtet und gefchlichtet werben. Doc das ift eine zu beftreitende und be- 
ftrittene Privatmeinung. 

Sn der Einleitung fehildert der Verfaſſer die durch die philanthro- 
pifche oder philanthropiniſtiſche und die Peſtalozzi'ſche Schule entſtandene 
Reformation in dem Elementarſchulweſen, die Auöbreitung der preußi- 
fchen Schule und ihre Berühmtheit. 

Zweitens ftellt er die Beftrebungen und Leiftungen bes preußifchen 
Unterrichtöminifteriums dar: W. v. Humboldt und Schudmann, 
Nicolovius und Süvern, v. Altenſtein, v. Bededorff, und 
was von ihnen ausgegangen unb mit ihnen verhandelt worden ift. 

Drittens bie untergeordneten Sculbehörden: Oberpräfidenten, 
Schulräthe und Lokal⸗Schulinſpektoren. 

Viertens die Schullehrerfeminare. 

Fünftens die eigentlichen Volksſchulen. 

Sehätens das Volksſchulweſen bei eigenthümlichen Mängeln, be: 
fonder@ das für Taubſtumme. 
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Siebentend bie Fortfegung der Volfsfchulbildung im bürgerlichen 
Leben. 

Achtens bas höhere, befonderd das Realfchulmefen. 

Die Darftellung iſt nicht frei von Einfeitigfeiten, nicht einmal von 
Berföntlichfeiten. Aber diefe Einzelnheiten geben derfelben eine Unmittel⸗ 
barfeit und Friſche, weldhe allgemeineren Darftellungen abzugeben pflegt. 
Der Lefer erlebt es, daß ein Mann von umfaflender Erfahrung und von 
eingreifendfter Wirkfamfeit in da8 Ganze ded Schulweſens, befonders in 
Die Bildung der Lehrer, zu ihm redet. Wenige Zeitgenoffen dürfen fich 
in dieſer Beziehung mit dem Verfaſſer meſſen. Harnifch ift nicht bloß 
von ber erregenden Macht der Peſtalozzi'ſchen Schule, won welcher bie 
jüngeren Männer faum eine Borftelung haben, fondern auch von den 
übrigen, gewaltigen Faktoren ber Zeit ergriffen worden, und er hat eifrig 
und felbftihätig an der Geftaltung der Dinge bis zur Gegenwart Theil 
genommen. Ale feine pädagogiſchen Schriften athınen den Geiſt 
eines anregenden, fchaffenden Lebens, und in ber vorliegenden liegen bie 
Beweife einer bis in das Alter hineinreichenden Thätigfeit. Aufrichtig 
bedauern wir es mit allen feinen Schülern, befonders feiner fchteftfchen 
Zeit, daß er der Echule nicht treu geblieben ift. Aber diefe Bemerkung 
führt auf die Frage, wer, wenn die Männer, deren Begeifterung aus 
jenem reichen pädagogiſchen Quell in den Alpen abgeleitet werden muß, 
dahin find, dieſe erfegen fol. Noch ift Fein Erfagmittel wahrzunehmen; 
die Zukunft muß e8 bringen. Bis jebt haben die Lehrerbildungsanftals 
ten, dieſe Geburtöftätten begeifterter Lehrer- Erregung, von Peſtalozzi 
und ben Nachwirkungen feines fchöpferifchen Genius gezehrt. Noch fließt 
diefe Quelle, und wer ihre Wirkungen in einem reichen Ginzellebey und 
die aus Ihr abzuleitenden Geftaltungen in einem Staatsleben erfeunen 
will, lefe dieſes Buch. Es liefert einen ſehr ſchätzbaren Beitrag zur Ge- 
Ihichte bed Schulwefend ber neueren Zeit, befonders in Preußen, und 
enthält eine Menge auregender, fruchtbarer Gedanken. 


8 Schriften über Schulinfpeltion. 





70. Die Aufficht bes Geiſtlichen über die Volksſchule, nad den 
Grundfäpen bes beutfchen Echulrechts. Ein Beitrag zur Paftoralfiugheit 
von 8. Airſch, Diakonus sc. Leipzig, bei Reklam, 1840. (2 Thlr.) 

Dazu: 
Entwurf eines Unterrihtsplanes für Volkeſchulen ıc., von 
Demfelben. Ebendaſelbſt. (20 Ser.) 


Der Herr Berfaffer betrachtet die Cache aus dem status quo. Zu 


den GStationären oder Reaktionären gehört er nicht. „Je mehr fich Die 
Volkoſchullehrer heben, beflo leichter werben fie auch eines fortwährend 
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innen nahe ircheuben Suficherd entbehren fönnen, unb die Zeit wirt 
fommer, mu da Zum jelbftftümdige Kreisſchalrãthe (die wifjemi chart: 
Ip unvent:.Ter amd in Der Bolleſchale ſelbſt praftiich ausgebil: 
Sand zumeeler nu“ (Seite 33 Je mehr fidh tie Bollsichullchrer 
an — Terz mwler wir uns merten. 

Sıunmm 2. Dmmitelbme Siulaufüiht: A. das Innere: a) übe 
ar Maren 2 mer Der Schulzuht; B. bad Aenpere: a) Schulge⸗ 
Nu... Smwunmmi: 0 Sıhulhamähalt; C. Schulbeſuche des Gein- 
Re L Need Smumufude: 23 Sxcung bed Geiſtlichen zu Lem 
ZSmuuer 5% a ir Äner: OD zu I Eltern; d) zu Den übrigen 
Zu, it | 

N vr m Im Meiner herader ben Gegenflaub aus dem 
an: ei TE Ier ümpere Eranbpunft. Vollſtaͤndig⸗ 
Lu u, er me Immeif zur me icht reiche Literatur zeichnen 
Ir Ruf x. 0 an Berne se SZ iulimireftoren find bemielben 


> Tan upiäe: Ir Dosmmdeänze et mebr durch Lehtüre und 
Nur, ai Is N Stone sırtorten. Kurt aber aud) feine guten 


Suse Do zei u wur Ne Ihobeit und Wahrheitsliebe 
Nr Nua Surumn Done ih ärumes Zur Schulinfpeftoren lernen, 
noch MARI ze drerrues Sur zur wuhre Edhulinipeftion ift. 
Ss Im Ru Sie meins mn? vr weic, wie ed fleht, daran iſt 
NE Re Sour. vum Trwud MWız dire fen Herm Primarius 
Dase Aa Am SBuidat ur Se Kireurs Seartenburg, Sahrgang 1840' 
Pa aa Na ui Torte Ki Tigr Da wird es ganz anders 
Ran, 


di. Des Rerigpsaar ıı Tr Rare Rem rãbagogiſchen nnd 
Mar frutee MRüuninunfte Non Sr Ur EB. Seirfsiäulinfpeftor. Ulm, 
Dee, Züge ge Wuamunnmy 1 INe) 


. Der Amfang Re Set CYV Scuen) euer xbou an, daß hier 
DT 3a etrten SE id ee Weuitmerung der Frage, wem Die Auf 


ſind, und er unterfügt den gerechten Wunſ pedehren, gemahjen 
nun, ax ber Le 
ſichtigung und Leituug der Schule Theil — a be Bauf 
LLL.I | n 
*) Die Lolal: Schulauficht will er über de iftti 
der Streit darüber iR, erficht man ans —— geen zifien. Wie alt 
ORatsichrift“, 


u _ 
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nd abminiftrative Schulbehörden überhaupt gelangen durch ˖ dieſe Schrift 
u einer überfichtlichen Auffaffung ihrer amtlichen Thätigkeit. 


72. Ueber Inſpektion, Stellung und Wefen der neuen (modernen) 
Boltefhule Den Schul -Leitern und den geiftliden Schulinfpeftoren zu 


erneuerter Prüfung vorgelegt von E. Dieſterweg. Eſſen, 1846, Bädeker. 
(147 Seiten. 9 Sgr.) 


In diefer Schrift beipreche ich die laufenden „Anfichten über Schul: 
nfpeftion und ftelle ihnen, mit einer Darftellung der jetzigen Volföfchule, 
ie meinigen gegenüber. Hauptfäbe, welche ausgeführt werben, find 
Jiefe: 1) bie moderne Schule iſt ein Inſtitut neuer Art; 2) fie ift nicht 
ine Tochter der Kirche; 3) zu ihrer Beauffiätigung und Kortent- 
widelung (CD gehört nicht bloß volftändige Sachkenntniß, ſondern, 
wenn fie (die Schule) gedeihen fol, muß die Leitung darch Sachken⸗ 
ner gefördert und geforbert werben. Der Inhalt fordert überall die 
Refer zur Selbftprüfung heraus. 


73. Die Infpeltion der Volksſchule im Sinne der wahren Päbagugif; 
nebft einem Anhange, betreffend bie fogenannte Emanzipation ber Volke: 
ſchule. Gine Gabe für Geiftlihe und Volksſchullehrer aller chriftlichen Kon⸗ 
fefftonen. Bon J. G. Dobſchall ıc. Liegnik, 1843, Kuhlmey. (303 Seis 
ten. 1 Thlr. 10 Ser.) 


Die polemifhe Tendenz der vorigen Schrift ift gegen Diefe gerichtet. 
Der Verfaſſer vertbeidigt die Zweckmäßigkeit der durch geiftliche Re— 
viforen nad wie vor beforgten Schulinfpeftion, und fein Votum über 
bie fogenannte Emanzipation ift wefentlich gegen biefelbe gerichtet. Das⸗ 
felbe trägt zwar auch den übrigen gerechten Anforderungen ber Lehrer 
gebührend Rechnung, und er ftellt an bie Geiftlichen Forderungen, welche 
fie fchwerlich zu erfüllen geneigt fein möchten; aber in ben genannten 
zwei Hauptpunkten fleht er doch auf der Seite ber Gegner der Lehrer. 
Und doch mußte ich in einer Beurtheilung der Schrift von ihr fagen: 
„Sie ift ein inhaltreiches, gründliches, deutſches Buch; fie ift ein Pro⸗ 
duft einer Hingebung an die allgemeine Idee der Erziehung der Menſch⸗ 
heit, das Probuft einer Umficht und eines Reichthums an Erfahrung 
und Menfchenkenntniß, der man nicht alle Tage begegnet. Man fcheider 
von dem Berfaffer mit ber höchften Achtung und aufs Stärffte und 
Nahhaltigfte erwärmt durch bie innere Tiefe des pädagogiſchen Wirkens.“ 


Jahrgang 1800, wo ed, nachdem bedauert worden, daß Prediger und Lehrer 
nicht mehr einträchtig zufammen geben, heißt: 

„Die Lehrer in Schulen, die lange genug — wie fie meinen — ben ch: 
ven in Kirchen untergeordnet waren, wollen nun im Range vorausgehen +), 
diefe aber ihnen nicht weichen. Jene finden biefe nachgerade entbehrlich, 
und dieſe — jene für wahre Sittlichfeit ber Fünftigen Gefchlechter gefährlich.“ 


}) Dieles „Borausgehen”, woran jegt wenigſtens Niemand mehr benkt, wurde um jene 
Zeit von dem Öumnaflalbireftor Seibenftüder in Soeſt beantragt. 
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Jene Bemerkungen ftehen mit dieſen Verficherungen in feinem Kontrafte. 
Herr Dobſchall hat von feinem Standpunfte aus eine ganz vorzügliche 
Schrift geliefert, ja ich nehme Feinen Anftand, fie für die beſte von bie: 
fem Standpunkte aus zu erflären. Während Herr Erb vorzüglich bie 
adminiftrative Seite ber Thätigfeit des Schulinfpeftors in's Auge faßt. 
befchäftigt fi Herr Dobfchall vorzugsweife mit der bie eigentlidye 
Scyulerziehung bezielenden Aufgabe des Schulreniforats, ohne Doch jene 
zu vernachläfftgen. Dabei Ienft er die Aufinerffamfeit des Schulleiters 
auf Rüdfichten, welche dem oberflächlichen Blicke ganz verborgen bleiben, 
und er macht Bemerfungen, weldhe von einem hohen Grade ädht=päta- 
gogifchen, tief eindringenden Geiftes Zeugniß ablegen. Männer ähnlichen 
Sinnes werben ſich an der Schrift wahrhaft erquiden. Meinem Urtheil 
nach hat daher Dobſchall ſowohl über Schuldisziplin als über Schul» 
infpeftion zwei ber beften Schriften geliefert, die wir befiten. Für Die- 
jenigen, welche noch mit einer dritten deſſelben Verfaſſers, obgleich fie 
an Werth jenen beiden nicht gleich fteht, Befanntfchaft zu machen wün- 
fhen follten (auch fie enthält Vieles, was tiefer Beherzigung werth if), 
nenne ich noch deren Titel: Fingerzeige zur Fortbildung bee 


Volksſchulweſens, behufs der Erzielung einer höheren 


hriftlich = fittlihen Volksbildung. Liegnitz, 1844, Kublmer. 
(1 Thlr. 15 Sgr.) 


®. Schriften über Sozial: Pädagogik. 





Zwar nicht unmittelbar hierher gehörig, aber mit Harniſch's War: 
nungen vor bem Genuß gebrannter Wafler in Verbindung ftehend, au⸗ 
Berdem in umfaffenderem Bezuge höchft lehrreih und wichtig, be= 
jonders für Den, welcher mit der Wirffamfeit in der Schule feine Thä— 
tigfeit und fein Sntereffe nicht befchlofien hält, ift Die Schrift: 


274. Geſchichte ber Mäpigkeitsgefellfhaft in den vereinigten 
Staaten Nord» Amerifa’s, von WM. Baird. Berlin, bei Gichler, 
1837. (20 Sgr.) 


Die Lehrer follten fih ein Geſchäft daraus maden, dieſe 
Volksſchrift möglichft weit zu verbreiten. Und wer mit dem Fortfchritt 
der Sache befannt werben will, lefe: 


25. Geſchichte der Mägigfeitsgefellfhaften in den norddeutſchen 
Bundesſtaaten, von 8. H. Böttcher. Hannuver, Hahn, 1841. (XXXIV 
und 688 Seiten. 1 Thlr. 20 Sgr.) 


Dedgleichen follte jeder Lehrer fih mit der Waſſerheilkunſt befannt 
machen. Es ift nicht genug, baß man davon gehört hat, man muß bar- 
über nachgedacht haben, und den Gebrauch bes Falten Waſſers in und 
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an dem Leibe verſuchen. Schon erfrifchen ſich dadurch jeden Morgen 
Zaufende Die jungen und alten Lehrer bazu heranzuziehen, hält be- 
ſonders fchwer. Eie flammen in ber Regel aus den unteren Ständen, 
wo Cmerhvürdiger Weile) viel mehr Verwöhnung, Berhätfchelung und 
Unnatur herrſcht, als weiter oben. 


76. Ueber Frauenvereine und andere mit ihnen verwandte Hülfs- und 
Dolfs: Bildungsanflalten, wie fie find und bier und da verbeflert werden 
möchten, um den Anforderungen ber Zeit und des Gemeinwohls zu genügen. 
Don Wilpelmiue von GSydow, genannt Afidore Grönan ıc. Weimar, bei 
Voigt, 1836. (171 Seiten. 22%, Egr.) 


Trefflihe Anfichten und Vorſchläge über Yrauenvereine, Arbeits- 
und Erwerbsſchulen, Suppenanftalten, Kleinkinder » Bewahranftalten, 
Waiſenerziehung, Beichäftigung der Urmen durch Landbau u. f. w. Die 
edle Frau fpricht nicht vom Hören, fondern von dem, was fie erfahren 
und erlebt und zum Theil felbit ausgeführt hat. Wer es nicht weiß, wie 
es Fleinen Kindern zu ergehen pflegt, deren Mütter fie Andern zur Pflege 
übergeben, ber leje diefe Schrift! Es ift fchredlich. 


77. Beiträge zur Löfung der Lebensfrage der Civilifation, einer 
Aufgabe diefer Zeit. Bon 9. Diefterweg. Zweite, fortgefegte Auflage. 
Effen, bei Bäbefer, 1838. (20 Ser.) 


Wollen wir ber Gefahr, den Pöbel fort und fort wachfen zu fehen, 
entgehen; wollen wir ben gefellichaftliden Pflichten und ben wahrlid) 
länger nicht zu befeitigenden heiligen Anforderungen des Chriftenthbums *) 
genügen: wir dürfen, wir können biefe Aufgabe nicht von der Hand 
weifen. Es ift eine Zebensfrage, wie für die Sicherheit des äußeren 


— —— — 


*) „Der chriſtliche Staat Hat Feine wichtigere Aufgabe, als bie Gryiehung des 
Bürgers; weil er die Wichtigfeit berfelben erfennt, wird er fein Werk großar: 
tiger betreiben, als es die Griechen mit ihrer Erziehung der Edlen und die 
Periode der Edufationgräthe im vorigen Jahrhundert fonnten. Der chriftliche 
Etaat fieht in dem Unterricht nur einen und zwar untergeordneten Theil 
der öffentlichen Erziehung; er finnt auf Mittel, die Bildung new zu beleben; 
der chriſtliche Staat bricht die Erziehung nicht in dem Alter ab, das einer 
weifen Leitung am meiften bedarf, fondern feßt fle, freilich in milderen, aber 
ficher entworfenen Formen his zur ErMlärung der Mündigfeit fort; der chriſt⸗ 
liche Staat enblich befchränft fich nicht auf Gröffnung der Schulen, auf bas 
Darreichen von Bildungsmitteln aller Art und auf Geſetze, in benen der Des 
fuch ber Echulen und ber Gebrauch der dargebotenen Bildungsmittel befohs 
len wird, fondern glaubt, fo lange nichts gethan zu haben, bis er es dem 
Armen möglich gemacht hat, Brod zu erwerben, ohne daß er die Kinder 
dazu braucht. Der chriftlihe Etaat feht die Frage des Pauperismus und Die 
Erziehungsfragen in Berbindung; ohne das Fann Feine von beiden tief erfaßt 
und richtig behandelt werden.“ 


Dr. 3. Rupp, über den chriſtlichen Staat ıc.; Königsberg 1842, 
Voigt; Seite 31. 
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Ich möchte nicht mit Dinte, ih möchte mit meinem Herzblut * 
fchreiben, damit die Zeitgenofien in fich gehen und zu ſich ſprechen: 
Hier muß geholfen werden; es darf nicht fortgeben mic 
bisher. Sonft werben die Steine fchreien. 

In England fchreien fie fchon längfl. Beugen wir vor, wenn nik: 
aus Angft vor Revolten ber Babrifarbeiter und des Pöbels in grosen 
Städten, doch aus Humanität! Eine humane, einfichtsvolle Stimme ar 


hebt fich in folgender Schrift: 


78. Ueber bie Erziehung bes Landvolks zur Sittlidfeit. Bon €. 
B. König ıc. Halberftadt 1840, Helm. (109 Geiten. 15 Ear.) 


1) Die Mäßigfeitsvereine; 2) die Gefehgebung; 3) bie Schule; 4 
bie Kirche; 5) der Bauer; 6) das Refultat. 

Bon bemfelben Manne: „Der Schade Joſephs an unfern Landge⸗ 
meinden. Gefinnungsvol und freimüthig aufgebedt. Motto: Vorwärts: 
Magdeburg 1843, Baenſch.“ (59 Eeiten. 8 Ser) — D Die & 
meinde; 2) die Kirche; 3) die Schule; 4) das neue Serufalem. Nachtrag 

Dergleihen, aus reifer Erfahrung und wohlmollendem Herzen ent- 
fpringende Schriften muß der Schullehrer leſen und beherzigen. Er ik 
der Mann, welcher allfeitig ben Grund zur Erziehung und Bildung 
legen muß. Er muß fi an alle Anftalten, welche dad Volkswohl be- 
gründen, anfchließen; er muß nicht bloß auf Kinder, fondern auch auf 
die Erwachfenen wirken. In ihm, namentlich auf dem Lande, muß man 
nicht bloß einen Mittelpunft der-Sntelligenz, fondern aller wahren Bil- 
dung erfennen. Ihm muß Oberlin, ber eble Pfarrer im Steinthal, 
als Mufter vorſchweben, indem er fich, gleich diefem, aller Snterefien 
bes Volks annimmt Gr muß folgen den Anweifungen und Rathſchlägen 
des edlen, gemeinnügigen Rentamtmannes Preusker: 


79. Ueber Nacherziehung und Nahfchulen, in Bezug auf die bereits 
aus der Schule entlafiene, gereiftere Jugend. Bun 8, Prendker. Leipzig 
1842, Hintihe. (167 Seiten. 12% Sgr.) 


Diefes iſt das .fünfte Heft der Schriften beffelben über Zugenbbil- 
dung, welche eine Menge der fchäßbarften Bemerfungen über praftifche 
Erziehung in und außerhalb der Schule darbieten. Wer Volksbibliothe⸗ 
fen anlegen will, greife zu befielben Verfaſſers zwei Heften, welche bar: 
über auch bei Hinrichs erjchienen find, Die Schullehrer wollen mit 
Recht in die Höhe, eine würdigere, einflußreichere, geachtetere Stellung 
einnehmen, ®ut und fchön! So mögen fie denn durch allfeitiges 


*) Zwei Stellen aus Eugen Aram: 1) „Ein jeder Schrififteller muß, wenu aud 
feinen literarifchen, doch einen moralifchen Beruf: Aufrichtigfeit und ehrlichen 
Willen Haben. 2) Hat fein Publifum gewonnen. Woher fam das? Weil 
man «8 las, daß er feine Bücher geliebt hatte. Sie waren mit Yleilh und 


Blut gefchrieben, ftatt mit Dinte.“ 
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Birken dem Volke die Ueberzeugung aufzwingen, daB fie foldyer Stef- 
fung würdig find! 


80. Ueber die Beredlung der Bergnügungen der arbeitenden 
Klaffen. Zwei gekrönte Preisfchriften, Herausgegeben von der Bafelfchen 
gemeinnügigen Geſellſchaft. Baſel 1840, Schweighäufer. (122 Geiten. 
15 Sgr.) 


Profeſſor Scheitlin und ein Ilngenannter veröffentlichen hier Vor- 
fchläge wahrer Humanität, im Geiſte bes großen, in ähnlichen Gemü— 
thern forttönenden Wortes: „Mich jammert des Volks." Mer nimmt fich 
feiner an? Auf dem Lande thun es feelforgende Geiftliche in ber rechten 
Meife, wenn fie neben bem Gedanfen au den Himmel aud) für ein wuͤr⸗ 
diges Leben auf der Erde, d. b. für eine menſchenwürdige Eriftenz 
des Volks, Sorge tragen. Aber wer thut ed in großen Städten? Wir 
bauen BPaläfte, Done, Mufeen — und wie forgen wir für Die Pflege des 
Geiſtes und bed Leibes Derer, die zur unterften Schicht ber menfch- 
lichen Geſellſchaft gehören? Iſt es nicht wahre, fchändliche Heudhelei, 
wenn wir fagen, ber Leib fei ein Tempel des Geiſtes oder des Herrn? 
Denn wer forgt für diefen Tempel und die Höhlen, in welchen er ver- 
modert? — Es ift fein Wunder. Denn bie glüdlicheren Menfchen tren- 
nen fich in Gedanken total von dem „Pöbel“, ja fie halten es für pöbel- 
haft, fich ihm zu nähern; fie fliehen die Stätten des Unglücks wie einen 
mephitifchen Sumpf. Darum ift ed ein Werf wahrer Humanität, nicht 
nur dem Volke feine Vergnügungen zu gönnen, fondern auf die Vered- 
lung derfelben zu finnen, befonderd wenn ed fo menfchennaturfennend 
und antipietiftifch gejchieht, wie in vorliegender Schrift. 


81. Die fhweizerifhen Armenfhulen nah Fellenberg'ſchen 
Grundſaätzen. Bon 8. 9. Zellweger, DBorficher ber Armenerziehunges 
anftalt in der Schurtanne bei Trogen. Trogen, 1845, Echläpfer. (316° 
Seiten. 1 The.) 

Wohin mit den Waifenfindern der Armen und anderen ber Ber- 
wahrlofung preisgegebenen Menfchenfindern? In große Waifenhäufer 
in Städten, welche Kafernen gleichen und in denen bie Kinder wie Zif- 
fern behandelt werden?! — 

Peſtalozzi fliftete feine Armen - Erziehungsanftalt auf dem Lande, 
auf feinem Neuhof. Peftalozzi hatte Fein ökonomiſches Talent, Die 
Anftalt ging zu Grunde. Der praftifche Fellen berg nahm bie dee 
einer landwirtbfchaftlichen Armen » Erziehungsanftalt auf, gründete eine 
folhe in Hofwyl und übergab fie feinem Wehrli — die Wehrli- 
Schule Die, zum Theil auf der Straße aufgelefenen Bettelfinder (20 
— 25) lebten mit Wehrli zufammen, erhielten den nothmwenbigften, 
praftifchen Unterricht und arbeiteten in Garten und Feld. Die Anftalt 
wurde eine Mufteranftalt, Fellenberg ließ Lehrer bilden und fanbte 
fie aus. So hat bie Schweiz jetzt eine Anzahl folcher landwirthſchaft⸗ 
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lichen Arnen - Erziehungsanftalten, welche vortrefflih gedeihen, d. h. 
welche verhältnißmäßig wenig- often, worin aber die Kinder vortrefflich 
gebeihen. Der Verfaſſer der vorliegenden Schrift befchreibt die Grund- 
fäge und Einrichtungen biefer Anftalten, man Tann fi ganz nah ihm 
richten. Möchten ihnen ae ftädtiihen Waiſenhäuſer Pla machen! 
1. Die europäijche Armennoth. 2. Charakter der Armuth und das Trei- 
ben der Kommuniften. 3. Peſtalozzi und feine Idee. 4. Kellen- 
berg und fein Werl. 5. Die Erziehung ber Armen in Anftalten zc. 
6. Das Elternpaar (der Hausvater und die Hausmutter). 7. Bildung 
bes Lehrers. 8. Die Direktion. 9. Aufnahme der Kinder. 10. Entlaſ⸗ 
fung der Zöglinge, Wahl des Berufs.- 11. Die Arbeit ald Bildungs- 
mittel und die Waifenhäufer in ben Städten. 12. Befchreibung von 
mehreren Armen - Srjiehbungsanftalten in der Schweiz. — Die Schrift 
bedarf feiner weitern Empfehlung. „Mich jammert des Volks,“ 


82. Bemerfungen über die preußifhe Bolfsfhule von Friedrich 
Barkort. Iferlohn, 1842. (98 Seiten. 12 Ser.) 

83. Bemerfungen über die Hinberniffe der Eivilifation und 
Emanzipation ber untern Klaffen, von Friedrich Harkort. Eis 
berfeld,, 1844, Baͤdeker. (144 Seiten. 16 Egr.) 

84. Unſere Uebergangszeit, betreffend die Erlöfung bes Proletariats durch 
die Organiſation der Arbeit und des Armenweſens und durch Concentration 
der Hülfen des Staates, der Gemeinden, der Vereine und ber Proletarier ſelbſt. 
Don 3.3. Dittrich. Breslau, 1847, Schulz. (319 Seiten. 1 Thlr. 10 Sgr.) 


Die Aufgabe, von welcher in biefem Abfchnitt die Rebe ift, ift nicht 
eine vereinzelte, ifolirte, fondern fie greift in das große, ungeheuere Pro- 
blem der Sorge für das menſchliche Wohl der arbeitenden Klaffen ein. 
Das Zahr 1848 hat uns die Bedeutung biefer großen Sache gezeigt. 
Sedermann ift davon ergriffen. Wie ift fie lösbar, dieſe Frage von un- 
geheuerm Gewiht? Durh Einen, eine Ginrihtung — ober durch 
Me? Was muß gefchehen, was kann gefchehen? Was Tann bie 
Schule, der Lehrer, dazu beitragen? 

Obige Schriften befchäftigen fih damit, Harkort betrachtet die 
Schule aus dem politifch = fozialen Gefihtöpunfte, Dittrich gebt in 
umfaffender Weife auf Die Sache ein. Auf, wer ein Herz hat, er 
betheilige fich an biefer Angelegenheit! Die Hauptmafle ber Noth ift 
hier, wie überall, eine fittliche Roth. 


85. Ueber Fortbilbung und Bortbildungsanftalten. Gin Beitrag 
zur Reorganifation bes deutfchen Bolfsichulwelens von @enft Mende, Ober: 
pfarrer. Görlig, 1848, Heyn'ſche Buchhandlung. (100 Seiten. 12 Sgr.) 


Der Herr Verfafler theilt mit allen Menfchen, welche jehen können 
und wollen, daß die Schule, welche vierzgebnjährige Knaben oder Kinder 
entläßt, ohne für Fortſetzung der Bildung zu forgen, einen Grund legt 
ohne Kortbau und Vollendung; daß die Erfheinungen dieſes Jahres auf 
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eine $orberung dringender hinweifen, ald auf bie geregelte Fürforge für 
ie geiftige und fittliche Reife ber Nation; daß freie Staaten ohne 
illgemein burhgeführte Bildung für Die Jugend und ohne 
Bilbungsvereine die größte Gefahr laufen, in Pöbelherr— 
haft zu Grunde zu gehen. Wer follte nicht beiftimmen ? 

Der Herr Berfafler, durch feine Zeitfchrift für Lehrer längft als ein 
varmer und einfichtövoller Freund der Schule befannt, beipricht nun 
le Seiten des Gegenftandes, bie Hinderniffe und Schwierigfeiten fo wie 
ie Art der Ausführung, und fchließt mit dem Abdrud der von der Ne- 
jierung in Magdeburg erlaffenen ausfuͤhrlichen Verfügung über die Fort- 
ildungsanftalten. Cine, allen Freunden ber Nation fehr zu empfehlende 
Schrift. 


56. Die Waifenfrage, oder die Erziehung verwaifeter und vers 
laffener Kinder in Waifenhäufern und Privatpflege Aus 
dem Gefichtspunfte dee Humanität und der Staatsöfunumie, nach Thatfachen 
und Erfahrungen dargeftellt und beurtheilt von Dr. 3. ©. Kröger ıc. Als 
tona, 1848, Hammerich. (260 Seiten.) 


Statt aller anderen Werfe über Waifenerziehung verweifen wir auf 
Yiefe Schrift eines einfichtövollen, humanen, pädagogifch burchgebildeten 
Mannes, ber breißig Jahre lang Waifen erzogen und ſich in Hauptkul⸗ 
urländern Europa's umgefehen bat. Hier findet man die Belehrung, die 
nan facht: eine Darftellung und Beurtheilung der verfchiedenen Syſteme 
nd Ginrichtungen. 


210, Schriften über Kleinkinderſchulen. 


— — —— 


Die Zwecke derſelben ſind allgemein bekannt. Das großſinnige Eng⸗ 
land iſt ihre Geburtsſtätte. Sie haben ſich bereits über Frankreich, 
Deutfchland und andere Länder, felbft bis nach Amerifa verbreitet. Nas 
tuͤrlich macht die Rage vieler Arbeiter in großen, befonderd Fabrifftädten, 
fie zu einem wahren Bebürfniß. Hier find fie für die Kinder ein wahres 
Aſyl. In Neuyork hat man bereits die Srfahrung gemacht, daß feit 
der Errichtung der Kleinfinderfchulen die Sterblichkeit unter den Kindern 
der Armen fehr abgenommen bat. Diefer Beweis ihrer Nüglichkeit ift 
ſchlagend. Es find ächte Humanitätsanftalten. Allenthalben find fie von 
Privatvereinen ausgegangen, und die Frauen haben ſich bei biefer Gele- 
genheit wieder. ald die Stügen und Pflegerinnen der Armen gezeigt, auch 
die deutfchen. Ehre, dem Ehre gebührt! Ihre Hülfe ift dabei unent« 
behrlih. Man hat befonders auf folgende Stüde zu achten: 

1) auf geräumiges, gefundes Lofal und freien Spielplat ; 
2) Ordnung und höchfte Reinlichkeit; 
Dieſterweg's Wegmweifer. 4. Aufl. 9 
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3) Beſchaffung von Spielgeräthen und Anſchauungsmitteln; was 
nicht ſpielend, anſchaulich aufgefaßt werden kann, bleibe weg; 

4) geſunde, nahrhafte Koſt; 

5) kindlichen, paͤdagogiſchen Takt des Vorſtehers — und ſich zu hüten: 

a. daß die Bewahranſtalt nicht eine Lernſchule werde, fie ſoll 
nur anregen; Denzel will Daher das Lefenlernen aus ihnen 
verbannt wiflen; ihr Zwed ift.ein gumnaftifcher; 

b. daß nur Rinder in fie aufgenommen werben, deren Eltern 
fi) nicht in rechter Weife um fie befümmern können; fie fl- 
fen nicht dazu beitragen, die Kinder von den Eltern zu tren⸗ 
nen, wo ed nicht abjolut nöthig ift, denn Eltern unb inter 
erziehen einander wechfelfeitig ; 

c. daß die ihnen übergebenen Kinder zur rechten Zeit die öffent- 
lihen Schulen befuchen; die Kleinfinderfchulen ſollen nur 
VBorbereitungsanftalten für die Elementarſchulen jein, 
die Kinder follen in ihnen ſchulfähig werden; 

d. daß fein pietiftifcher Geiſt in ihnen berrfche, fondern ein cin- 
facher, kindlich frommer Sinn. Auswendiglernen ſchwerer 
Sotteslieber und Bibelfprüche oder eines Glaubensbefennt- 
niffes iſt darum vom Uebel. 


Gurtmann, welcher die gewöhnliche Erziehung, auch in den Häu- 
fern wohlhabender Eltern, für fo ſchlecht hält, daß er Kleinfinderbewahrs- 
anftalten für alle Kinder für nothwendig erklärt, giebt folgende Bor 
fchriften für die Beichäftigung der Kinder in ihnen: „Allgemeinfte Regel: 
Körperliche und geiftige Befhäftigung, aber feine Arbeit. 
Heiter, kindlich befchäftigen, nicht lernen; fpielen, nicht turnen; fprechen, 
nicht leſen; malen, nicht fchreiben; zählen, nicht rechnen; bauen, nid 
fonftruiren; viel Sand, viel Steinchen, viel Klögchen, auch fein Mangel 
an Geſchichtchen, Verschen, Liebchen; dabei Ordnung, Reinlichkeit, Wahr—⸗ 
beit bis in's Kleinſte.“ *) 


on ge ne — — 


*) Scheinert nennt als Zwecke der Kleinkinder⸗Bewahranſtalten folgende: 

4) diejenigen Eltern, welche tägliche Arbeit von ihrer Wohnung entfer 
hält, zu unterflügen ; 

2) fle der Aufficht über ihre Heinen Kinder während ber Zeit, wo fie ic 
wit ihnen ſelbſt nicht beichäftigen Fönnen, zu entheben; | 

3) die Kinder ſelbſt vor den Gefahren, denen der Mangel an Aufſicht fie aus 
fegt, zu bewahren; 

4) die öffentliche Sicherheit ber Perfonen und bes Eigenthums, welches vft 
von dieſen unbewachten Kindern gefährdet wird, aufrecht zu erhalten; 

5) die Kleinen den Straßen, wo gefährliche Eindrüde fie umringen und wo 
fie die Lafter der Unzucht und bes Müßigganges annehmen, zu entziehen; 

6) fie der Unreinlichkeit zu _entwöhnen und dem gefelligen Leben zuzuführen: 

27) fie zum gegenfeitigen Wohlwollen und zu einer vertrauensvollen Liebe ges 
gen einander zu bilden; 

8) die erfte Entwidelung ihrer Wähigkeiten und vorzüglich ihres Charakters 
auf den rechten Weg zu leiten; 
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Eine Stadt, wie Berlin oder Hamburg — in Berlin erifliren jetzt 
ettva fünfundzwanzig Kinder -Bewähranftalten — follte eitten beſonders 
dazu geeigneten, päbagogifdy gebilveten Mann zur Beaufſichtigung ber- 
felben und zur Fortbildung der dabei angeftellten Perſonen anftellen. Es 
ift fehr wichtig. Gedeihen dergleichen Auftalten auch am: beften durch 
Die freie Liebe wohlgefinnter Menfchen, fo muß boch zugefehen werben, 
was fie machen, und gediegener Rath von Seiten eines Sachkundigen 
muß ihnen fehr willkommen fein. Auch bebürfen die wielften Männer 
und rauen, bie dabei angeftellt find, — natürlich Leute aus den uns 
terften Ständen felbf, — einer päbagogifehen Leitung. 

Aber es find preiswürdige Anftalten, nicht bloß um ber Sinber, 
auch um der Erwachfenen, um ber ganzen Kommüne, um bes Staates 
wilfen. Der frühen, nachher nur felten noch zu vernichtenden Keimlegung 
ichlechter Sefinnung und Entartung wird gemwehrt, die Vermehrung des 
Pöbels gehindert, Geſittung und Sittlichfeit begründet. 

Ueber dieſe Begründungsanftalten find mehrere eipfehlenswerthe 
Schriften erfchienen: 


87. Theoretifhspraltifher Leitfaden für Lehrer in Kindere Bes 
wahranftalten. Enthaltend die Organifation berfelben und die Gegen» 
fände, welche und wie fie in benfelben vorgenommen werben follen. Mit 
einer Gefchichte ber Kinder Bewahranflalten x. Bon E. Chimaui. Wien, 
bei Gerold, 1832. (25 Sgr.) 

Der Berfafler zeigt in Allgemeinen, daß in dem erften Kindesalter 
die Sntwidelung des Körpers befonders berüdfichtigt werben müſſe; daß 
diefes Alter tur Anregung ber geiftigen Anlagen erlaube; daß jedes wei⸗ 
tere Vorſchreiten im Entwideln eine fhäblihe Frühreife hervorbringe; 
daß die Erziehung in Angewöhnung beftehe und fich auf Autorität gründe, 
und daß das Ginlernen unnützer und unverftänblicher Worte ein eitles 
und ſchäbliches Treiben ſei. 

Der reihe Inhalt felbft ift ſpeziell dieſer: D Anregung und Entwi« 
delung ber förperlichen Kräfte: Spiele (6 iu der Stube, 6 im Freien), 
Hand- und Gartenarbeit; 2) Anregung und Entwidelung der geiftigen 
Anlagen: Anfhauungsvermögen, Verftand, Gedächtniß, Aufmerffamfeit, 
ſittliches Gefühl, religiöfes Gefühl, moraliſcher Charakter oder eigentliche 
Erziehung; 3) Gegenftände: Gebet, Gefang, Unterhaltungen über Gott 
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9) fie endlich zum Gefühl und zur Kenniniß von Gott und ber Religion zu 
erheben und ihnen fulche Kenntniffe und Fertigkeiten mitzutheilen, welche 
dieſes jugendliche Alter zuläßt. 

Ich benuge biefe Gelegenheit, um anf das zweibändige Werk von Dr. 
Scheinert: Die Erziehung des Volkes burd die Schule, Könige: 
berg, 1845, Bornträget — hinzuweiſen. Es beſpricht in ſehr gebilbeter 
Sprache alle Angelegenheiten der Echule, in fo weit fle zur wirklichen Bolks⸗ 
bildung beitragen, die inneren wie die äußeren. Auch gebildeten Laien if es 
Bringend zu empfehlen. g* 
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ꝛe., moralifche Erzählungen, Sinnen-, Verſtandesuͤbungen, Buchftaben- 

fennen (2), Rechnen ıc.; 4) von den Eigenfchaften ded Lehrers. Anhänge. 
Shr würdig zur Seite fteht bie folgende: 


88. Weber Kleinkinder s Bewahranftalten. Cine Anleitung zur Errich⸗ 
tung folcher Anftalten, fo wie gur Behandlung ber in benfelben vorfommens 
ben Lehrgegenflände, Handarbeiten, Spiele und fonfligen Vorgänge ıc. Don 
3. ©. Wirth, Oberleiter und Lehrer ber Kleinkinder» Bewahranftalten in 
Augsburg. Augsburg 1833, bei Kollmann. (302 Seiten. 1 Thlr. 3%, Sgr.) 


Der VBerfaffer theilt ein fehr reiches, methodifch bearbeitetes Mate- 
rial mit, an welchem fich bie Lehrer der Kleinfinderfchulen fortbilden 
können. An ihr und der Schrift von Chimani haben fie genug. 

Neuerdings richtet man aud) fein Augenmerf wieder auf eine Lieb 
lingsidee Peſtalozzi's, die Erziehung in der Wohnſtube. Man erfennt 
die Nothwendigkeit der Bildung der Mädchen für den Umgang und die 
Pflege Kleiner Kinder, Peſtalozzi wirkte in diefer Beziehung nachhal⸗ 
tig durch fein Buch „Lienhard und Gertrud”; vielfeitiger und unmittelbar 
praftifch ftreben benfelben Zweck folgende beachtenswerthe Schriften an: 


89. Die KRinderftube. Ein Buch für Mütter und Kindemägde ıc. (Im Ans 
hange Erzählungen für Kindsmägde.) Mit Lithographirten Abbildungen. 
Don J. &. Wirth ıc. Augsburg 1840, Lampart. (220 Seiten. 20 gr.) 


1. Ueber den Beruf einer Kindesmagd. 2. Ueber wichtige Angele- 
genheiten ber Erziehung Feiner Kinder. 3. Vorgänge in ber Kinderftube. 
4. Materialien für die Kinderftube. 

An ſolchen Schriften von Männern erfennt man die Wahrheit 
bes Spruches: „Die Deutichen find die Pädagogen Europa’s, der Welt. 
Das Gemüth macht fie dazu.” Als ein Ruffe dem jegigen Czar einen 
Plan zur Errichtung einer Kleinfinder« Bewahranftalt vorlegte und ihn 
um feine Proteftion bat, war berfelbe anfangs wenig geneigt dazu. In⸗ 
beflen genehmigte er den Plan. Als er nach Zahr und Tag mit feiner 
Gemahlin die Anftalt befuchte und das finnige Walten bes edlen Man⸗ 
nes gewahrte, brüdte er biefem mit Thränen im Auge die Hand und 
entfchulbigte fih, daß er nicht von Anfang an mehr für die Sache ge» 
than, beifügend: er habe geglaubt, folcher Findlihen Männer gebe es in 
feinem Reiche Feine. — Gott hat unfer Land damit gefegnet. 


90. Eine neue Art von Kleinfinderfchule, wie fie auch auf dem Lande 
ausführbar ift und wie fie Feiner Schulgemeinde fehlen follte. (Bom Pfarrer 
Dombois in Braubach am Rhein.) Aus den Rheinifchen Blättern befonders 
abgedrudt. Eſſen, bei Baͤdeker, 1842. (30 Seiten. Nicht im Buchhandel.) 


Unter des Verfaſſers Aufficht und fpezieller Leitung einer Frau helfen 
die zwölf= bis vierzehnjährigen Schulmädchen die Eleinen Kinder in ber 
Bewahranftalt in Braubach abwechfelnd erziehen und bilden. Wie — 
befchreibt ber würdige Mann in biefer Brofchüre, welche die Aufmerf- 
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ſamkeit aller bei dieſer wichtigen Angelegenheit betheiligten Perſonen 
verdient. 


91. Kurzgefaßte Darſtellung einer naturgemäßen Erziehungs— 
weife kleiner, noch nicht ſchulfähiger Kinder, nebſt Plan, ausge⸗ 
führt in einer dazu neubegründeten Anſtalt in Dresden, von E. Frauken⸗ 
berg, Mitarbeiter an ber Erziehungsanftalt zu Keilhau bei Rudolftadt. Als 
len Neltern und Kinderfreunden gewidmet. Dresden und Leipzig 1840, bei 
Amold. (5 Sgr.) 


Aus Titel und Plan geht hervor, daß der Verfaſſer nicht nur an 
verwahrlofete, fondern an alle Kinder denkt. Er befchäftigt ſie Bormit- 
tage von 9 — 11 und Nachmittags von 2 — 4 Uhr auf dreifache 
MWeife: 1) Uebungen im Anfchauen, Denfen und Sprehen; 2) Uebun— 
gen in Hanbdfertigfeiten und im Augenmaß; 3) gymnaſtiſche VBorübungen 
und Bewegungsipiele, nebft Anleitung zu anfländigem Betragen. 

Alles ſehr vorzüglich. 

Auch zu beachten: 


92. Anfichten über erfie Erziehung und das Regiment der Rindes« 
ſtube. Müttern von einer Diutter gewibmet. Nach ber zwölften Auflage 
aus dem Engliſchen überfegt. Augsburg 1843, Nieger’fche Buchhandlung. 
(96 Seiten. 11%, ©gr.) 


Unter diefer Nummer will ich die Lefer auf die Brofchüren eines 
Mannes aufmerkſam machen, welcher in der neueften Zeit, wie fein An« 
berer *), ber Sache der Bewwahrs oder Kleinfinderanftalten, praftifch und 
literarifch, in die Hand genommen und in beiberlei Beziehung Vorzuͤg⸗ 
liches darin geleiftet hat: 


93. 8. Fölnug in Darmftadt: 


a) Die Kleinfinderfchule mit befunderer Beziehung auf bie für Kinder 
hößerer Stände gegründete Anftalt in Darmſtadt. Ein Bild nach dem 
Leben. Darmſtadt 1845. 

b) Anflagen der Mängel in ben Bewahranftalten für Kinder 
vor der Schule und Mittel zur möglichften Befeitigung biefer Miß⸗ 
fände. Darmſtadt 1846, Lesfe. 

e) Beift der Kleinkindererziehung, insbefondere in der Kleinkinder: 
ſchule, wie fie iſt und fein foll 2.5; zweite vermehrte Auflage. Darm: 
ſtadt, 1846, Pabſt. 

d) Die Kleinkinderſchule für Kinder aus höheren Ständen in Darm⸗ 
ſtadt. Skizzen nach bem Leben. Darmfladt, 1847, Witt. 

e) Erziehungsftoffe ober Beiträge zu einer erfolgreichen Erziehung ber 
zarten Kindheit in leichten Geſaͤngen, Epielen, Köryerübungen, Gebeten, 


- — — — — — — 


*) Fröbel in Keilhau bei Rubdolſtadt dürfte hier vielleicht zu nennen fein; aber 
ich traue mir über feine Leiftungen Fein Urtheil zu, weil ich ſie zu fehen feine 
Gelegenheit gehabt Hatte. Die fchriftlichen Berichte barüber erwecken wegen 
ihrer Ueberfchwenglichleit — Mißtrauen. 


134. 


Sprähen, Erzählungen und Gebidjten, nebſt päbagagiichen Bemerkunge⸗ 
und Winfen. Für Familien und Kleinfinderanflalten. Darmfladt, 1546, 
Lesfe. (22%, Sgr.) 


Eine ganz vorzüglicde, mufterhafte Sammlung. BDiefe gebet, Ihr 
frommen, gläubigen Männer und Frauen, die Ihr, troß ober wegen 
Eures (ſpezifiſchen, konfeſſionell⸗beſchränkten ) Glaubens in den Kinter 
bewahranftalten, bie Ihr, leider nicht felten, ganz unpädagogifch gebil- 
beten Männern und rauen überantwortet, ohne Zweifel in Der beiten 
Abficht auch in Betreff ber Auswahl des Lehrftoffes bie unverzeihlichkten 
päbagogifchen Fehler begehet, gebet diefe Sammlung von I. Fölſing 
den Führern der Finder in die Hände; damit thut Ihr ein wahrhaft 
gutes Werk. Durch biefelbe wirb das Gemüth und der Geift der Kinter 
auf naturgemäße, bildende und beglüfende Weife ausgebildet 


94. Pädagogifche Bilder ober die moderne Erziehung in der %a: 
milie und Kleinfinderfchule in ber Nähe und Berne beiradhtet von J. 
Fölſing und ©. F. Raudpard. Eſſen, 1847, Bädeler. (104 Geiten. 
15 ©gr.) 


Sn 25 anmutbigen, zutreffenden Erzählungen, welche barum an 
Salzmann’d Krebsbüchlein erinnern, fhildern Die genannten, einficht& 
vollen Kinderfreunde bie in fo vielen Kamilien vorfommenden Erziehungs 
fehler, unter ben legtern ben Trägheits⸗, Luxus⸗, Anſtands⸗, Leichtfinns-, 
Proſa⸗, Zank-⸗ und Lernteufel. Dann befprechen fie, gleichfalls zum 
Theil in lebendig veranſchaulichenden Erzählungen, was in ber Siein- 
kinderſchule zu thun und zu laffen if. Die Schrift it ein Eeitenftüd 
zu der vorigen und fo empfehlenswerth wie biefe. 


95. Buch der Mütter von Zopaunes Remäsner, auch unter dem Titel: 
Die Liebe in Erziehung und Unterricht. Gin Büchlein für Eltern 
und Erzieher, namentlich für Mütter aus den gebildeten Ständen. Zum 
Andenken Peſtalozzi's und zu feinem Hundertjährigen Geburtstage, ven 
3 9. Mit 27 Tafeln Steindrud (in einem befonderen Hefte). Elberfelb 
und Meurs, 1846, Rheinifche Schulbuchhanblung. (2 Thlr.) 


Peſtalozzi legte befanntlich den höchften Werth auf bie Erziehung 
ber Wohnftube durd) die Mütter. Deßwegen dachte er fein ganzes Leben 
lang au ein Bud für Mütter und an bie Bildung guter Mütter. 
Sein eigenes „Buch der Mütter“ war ganz verfehlt. Aber er hielt feine 
„dee der Elementarbildung“ fo lange für in der Luft fihwebend, jo 
lange nicht eine, jede Mutter zu einer zwedmäßigen Bildung ihres klei⸗ 
nen Kindes befähigende Anleitung erſchienen fei. ine ſolche Hefert nun 
Ramsauer in bem vorliegenden Buche, jedoch für Mütter gebildeter 
Stände. Es hat ben Zwed, den Müttern Anleitung zu geben, wie fie 
ihre breis bis fechsjährigen Kinder bildend zu befchäftigen haben, und 
außerdem giebt er ihnen Iehrreiche Winfe für Die Erziehung größerer Kin- 
ber. Den erften Zwed ſucht er baburch zu erreichen, baß er praftifch 
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zeigt, welche Anſchauungs⸗, Sprech⸗, Denk⸗, Zahl⸗ und JZeichenuͤbun⸗ 
gen halbeſtundenweiſe mit den Kindern vorzunehmen find; ben ande- 
rer Zweck dadurch, daß er fih über Berhältniffe wie fie vorkommen, 
ausfpridt. Mit biefer Andeutung müflen wir und hier begnügen. Ab» 
geſehen von hier und da vorkommenden fentimental » pietiftifcden Anklän- 
gen müflen wir dad Buch für vorzüglich gelungen erflären und es ift 
nicht zu bezweifeln, daß Peſtalozzi felbft diefem „Buch der Mütter“ 
den Preis zuerkannt haben würde. Gin fo elementarifch durchgebildeter 
Mann wie Ramdauer fonnte den rechten Ton treffen und hat ihn ge⸗ 
trofen. Cine Mutter braucht nicht ale Uebungen durchzumachen, auch 
Die Kinder nicht fo weit zu führen; aber einen trefflichen Leitfaben hat 
fie an dem Buche. Für Kleinkinderfchulen iſt e8 ein Fund. 


96. Die Verhandlungen über bie Kleinkinderfhulen in ber ſchweize⸗ 


rifhen gemeinnügigen Geſellſchaft. Ct. Sallen und Bern, 1847, 
Huber. 


Diefe Verhandlungen find fehr lehrreich und intereffant. Sie ver« 
breiten ſich über alle Gefichtöpunfte, aus welchen Die wichtige Angelegen- 
heit zu betrachten iſt, unter Anderem auch ausführlich über den Unter« 
schied von Bewahranftalt und Kleinfinderfchule in Anfichten, welche 
allerwärts zu beherzigen fein dürften. 


— — — — — —— — — — 


22. Schriften über die wechſelſeitige Schuleinrichtung. 


Nur den Stand der Sache will ich angeben. Selbſt Bartei in bem 
Streite, überlaffe ich Anderen die Enticheidung. 

Alſo fchrieb ich noch vor vier Jahren. Jetzt darf man fich fchon 
ein feftered Urtheil erlauben. Die Sache ift gefallen, nicht nur durch 
dad Aufhören der amtlichen Beförderung derſelben in Schleswig und 
Holftein, fondern auch durch die damit angeftellten mißlungenen Verfuche 
in Deutfchland. Hier hat fie (mit einer etwaigen Ausnahme in Wür- 
temberg) ganz aufgehört, dort ift fte im Abnehmen begriffen. Deßhalb 
hat fie faft nur noch ein Hiftorifches Intereſſe. Damit will ich nicht 
fagen, daß nicht ein tüchtiger, mit organifirendem Talent begabter Lehrer 
durch den Gebrauch ber betreffenden Lehrmittel und Außeren inrich- 
tungen, wenn lebtere auf Das rechte Maaß rebuzirt werben, nicht Man⸗ 
ches ausrichten könne, aber gegen die Herrfchaft der Einrichtungen 
nach wechfelfeitiger Schuleinrichtung in allen Klaffen einer Schufe, welche 
nothwendig bie birefte Ginwirfung des Lehrers bejchränfen, muß man 
fi) erflären. Das Nachfolgende dürfte hier genügen. 

Die theoretifche Kenntniß des Gegenſtandes, d. h. bed Weſens ber 
wechfelfeitigen Echuleinrichtung, fege ich beim Lejer voraus, Wer fie 
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praftifch kennen lernen will, begiebt fid) am beften nach Eckernforde 
und Altona bei Hamburg. Aus dem unbedingt verwerflicden Lanfafte- 
rianismus hervorgegangen, barf fie mit bemfelben nicht vermechfelt wer- 
den. Wenn fih daher Coufin in feinen Berichten über die im Jabr 
1836 nach Holland unternommene Reife gegen Dad enseignement mutuel 
erklärt, fo fteht er darum nicht auf der Seite der Gegner der wechieliei- 
tigen Schuleinrichtung. Er fennt unb meint nur ben Lanfafter. Vie 
wechfelfeitige Schuleinrichtung ift noch nicht nad) Holland gedrungen. 
Ihr Hauptfig ift nach wie vor in Schledwig und Holftein. “Der vorvo— 
rige König von Dänemark hat fie nad) Kräften befördert, und Dieje- 
nigen, welche fi um fie bemüht haben, belohnt und ausgezeichnet. Sr 
GEdernförde ift die Normal-Anftalt. Für die Sache traten öffentlich auf: 
1822 Eggers, 1825 v. Krohn, 1826 Diefmann, 1829 Beters, 
1830 Schlüter, 1831 Schmidt, 1832 Zerrenner, 1834 Zerren- 
ner nochmals, 1836 Baumfelder und Müller, außerdem Hiul, 
Hanfen, With, Staak, Kühl, deren Schriften (die ber legteren 
nämlich) ich aber nicht Fenne, und Peter Girard in Freiburg in ber 
Schweiz; gegen diefelbe viele Ungenannte in fchleöwig = holfteinijchen 
Provinzialblättern, dann Bolten und Schreiber diefed in feinen: 


97. Bemerkungen und Anfichten auf einer pädagogiſchen Reiſe 
nad den däniſchen Etaaten im Sommer 1836, für feine Freunde 
und für die Beobachter der wechfelfeitigen Schuleinrichtung niedergefchrieben 
von X. Diefterweg. Berlin, bei Plahn, jept bei Schulke, 1836. (TO Sgr.) 

Die Gründe, warum mich meine frühere, theoretifch aufgefaßte Vor⸗ 

meinung für die wechfelfeitige Schuleinrichtung auf meiner Reife unt 
nach derſelben verließ, wieberhole ich hier nicht. 


Gegen die eben genannte Schrift find inzwifchen aufgetreten Be- 
ters (fiehe oben), Diafonus in Flensburg, Rönnenfamp, Paſtor in 
Kofel, jeder in einer Brofchüre, 1837 in Altona bei Aue erfchienen, und 
Zerrenner, in einer Schrift, betitelt: 


98. Die wechfelfeitige Schuleinrichtung, nach ihrem inneren und aus 
Geren Werthe, mit Beziehung auf des Dr. Dieflerweg’s Urtheil über Die: 
felbe, gewärbigt. Magdeburg, bei Heinrichshofen, 1837. (15 Egr.) 


Diefen Gegnern, welche ſich zu mehr ald zu Gegnern meiner 
Sache gemacht haben, bin ich entgegen getreten in ben Rhein. Blättern 
und in einer eigenen Schrift, betitelt: 


99. Streitfragen auf dem Gebiete der Pädagogik. Eſſen, bei Bäbe: 
fer, 1837. (20 Sgr.) 


Für bie wechlelfeitige Schuleinrichtung find fett 1837 noch Mehrere 
aufgetreten: Sidel, Baumfelder, Zeller, Gräfe, Sohn, Möhr— 
hen u. A., am entfcdhiebenften und tüdhtigften Dr. Seffen: 
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100. Welche Hinderniffe ſtehen ber weiteren Verbreitung ber wech— 
ſelſeitigen Schuleinrichtung entgegen, und wie ſind dieſelben 
zweckmäßig zu beſeitigen? Schleswig 1840, Bruhn. (15 Sgr.) 

Trotz dieſer beredten Vertheidigung (ſagte ich in der dritten Auflage 
dieſer Schrift) geht die Sache rückwärts, nicht bloß in Deutſchland, ſon⸗ 
bern auch in Holſtein und Schleswig Mit dem vorvorigen daniſchen 
Könige bat fie ihren Partifan verloren und durch ihr Lob kann man kei⸗ 
nen Orden mehr erwerben. In Magdeburg ift die wechfelfeitige Schul: 
einrichtung fpurlos verfchwunden, in Afchersleben iſt fie am Verſcheiden 
(ſie ift feitdem verjchieden); Schwaben zogen aus, fie zu fuchen, aber fie 
fanden fie nicht. So nimmt fie, die hochgepriefene, unter ung ein Kläg- 
liche8 Ende, und wird fortan nur noch ein hiftorifches Intereſſe für uns 
haben. Ihre Geſchichte diefer von Oben herab empfohlenen Schulfache 
ift und bleibt jeden Falls lehrreich. Wenn übrigens ein Lefer glauben 
jollte, daß ich mich biefes totalen Banquerotts freuete, fo irrt er. Ich 
mußte ihr entgegen treten, fo lange fie übermäßig und unvernünftig ges 
priefen wurde und unferen geiftbildenden Unterricht in Gefahr brachte. 
Aber nie habe ich es verfannt, daß dieſe Einrichtung unter Umftänden 
und in den Händen eines zu ihrem Gebrauche befähigten Mannes nüb- 
liche Dienfte leiften fönne. Darum wuͤnſche id) auch jest noch, baß ber 
rechte Mann die Sache wieder aufgreife und das Gute, das fie enthält, 
unferem Lande erhalte. Noch giebt e8 im Schulleben wahre Noth⸗Ver⸗ 
hältniffe und auch unter den Lehrern organifche Genie's, welche Schwie- 
rigfeiten bewältigen, die die gewöhnliche Menfchenfraft weit überragen. *) 
Unter uns fcheinen die rechten Leute fie nicht in die Hand genommen zu 
haben. Darum prüfe, ber bie Kraft dazu befigt, bie Sache nochmals 
und behalte das Befte! 

Anm. 1. Die heftigſten Vorwürfe und Anklagen gegen die wechfelfeitige 
Schuleintichtung find in Nro. 30 und 31 des „Schulboten aus Sachfen“, 1842, 
zu leſen, aus einer Provinz, wo man für diefe Einrichtung bisher fehr lebhafte 
Eympathien hegte. Berfafler: Herr Oberlebrer Kunath in Dresben. 

Anm. 2. Der fchwebifche Bifchof von Hernöfand, Dr. Franzen, ein ges 
feierter Dichtergreis, läßt in feinem, von Michelfen, Lüber 1842, in’s Deuts 
ſche überfeßten poetifchen Geſpräche: „Der Rabuliit und der Landprediger“, letz⸗ 
teren einen Bli auf die in Schweden fehr verbreitete wechjelfeitige Schuleinrich- 
tung thun und über ben Einfluß auf ben Lehrenden fi fo ausfprechen: 

„Soll er, Mafchine felbft, die Jungen ftellen 
Zu Weifern nur an Tafeln und Tabellen?‘ 
Entwidelt er dabei des Geifles Kraft?! — 
Nein, er verbumpft, es trodnet aller Eaft.“ 

*) Einen ber Gründe, aus weldgen ich in meiner päbagogifchen Reife mich gegen 
die wechfelfeitige ES chuleinrichtung erflärte, fpricht das Reglement pour les 
ecoles primaires fo aus: Un instituteur mediocre peut conduire d’une 
maniere supportable une &cole simultande; mais une école mutuelle, 
dirigee par un mauvais maltre, est une &cole detestable, c'est une 
ecole de bruit et de desordre. 
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Anm. 3. Der Wunſch, den ich oben ausſprach, daß ein tüchtiger Ma⸗⸗ 
nach langer, praktiſcher Erfahrung das Weſentliche und Bleibende da 
wechſelſeitigen Schuleinrichtung deutlichſt auseinanderſetzen möge, ſcheint demnaͤcht 
von Altona aus realifirt zu werden. () Der Seminar⸗Rektor Kiede in GH 
lingen bat in einer, 1847 erichienenen Schrift, außer einer Gefchichte und Be 
fhreibung ber wechfelfeitigen Schuleinrichtung, deren Grundfäge mit Vorſchlägen 
für ihre Anwendung in Würtemberg aufgeteilt (Eßlingen, 15 Ser.). 


— —· — — — — —— — 


18. Schriften über die höheren Bürgerſchnlen. 





Sie find eine Frucht des Philantkropinigmus und zwar, wıc 
man fie jest wilk, im urfprünglichen edlen Sinne defjelben, und zugleih 
eine Folge des Aufihwunges bes beutfchen Bürgerthung, folglich eine 
vielverfprechende Blüthe. 

Bafedom, ruhmreihen Andenkens — denn mit ihm nahm etwas 
Gutes feinen Anfang, er war ein Stifter — wollte, im Gegenia 


‚ gegen bad Frühere, ein Dreifaches: andere Lehrmittel, andere Methode, 


anderes Ziel, aber zugleich, was noch fo oft verfannt wird, in Ueber: 
einftimmung mit dem Humanismus, allgemein menfchliche Ausbildung, 
Humanität. Er war mit nichten, wie ihm vorgeworfen wird, in eng 
berzige® Spießbürgerthum verfunfen, nichts weniger als ein Rüplichfeite- 
främer oder Ultilitarier; vielmehr ftrebte er eine freie, allfeitige, formale 
Ausbildung aller Anlagen und Kräfte des ganzen Menfchen, bed Leibe‘ 
wie der Seele, an. Aber er wollte nicht für bie VBücherburgen und Bi- 
bliothefen, nicht für Gelehrfamfeit und was man bi6 dahin ausſchließlich 
Wiſſenſchaft und Bildung genannt hatte, fondern für ein veredeltes prafs 
tiſches Leben bilden, nicht Durch Geſchichte und Sprachen bes Alterthumg, 
fondern durch Natur und Geichichte der Gegenwart; nicht burch todtes, 
gebächtnißmäßiges Lernen, ſondern durch finnlich » äußere und intuitiv- 
innere Anfhauung, in gemeinfchaftlicher Ihätigkeit der Lehrenden und 
Lernenden; er wollte Menfchen zu Menjchen bilden, nicht burch blinde 
Unterwerfung unter irgend eine Autorität, durch Zwang und Furcht, 
fondern durch allmählige, naturgemäße, milde und freundliche Wedung 
der Anlagen, in Freude und Liebe. Das war der Philanthropinismus 
bes Baſedow. Verdient er etwa bie Schmähungen, die man auf ihn 
gehäuft hat? . 

Verſäume nie, o Menſch! edlen Samen zu ftreuen in die Furche 
der Zeit, auf Hoffnung und Glauben! Gott der Herr hat für jede gute 
That zum voraus Die Stätte bereitet, wo fie wurzeln und feimen fann. 
Aber überlaß ihm die Beſtimmung der Zeit, wann ber Samen Früchte 
tragen ſoll — für die Rachwelt! 

Baſedow und feine Freunde fahen die Mutteranftalt, aus welcher 
die Philanthropie fich über die deutſche Erde verbreiten follte, unter ihren 
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Augen zu Grunde gehen; bie Gegner triumphirten praktiſch und in der 
Theorie; Niethammer befeftigte den Thron ber alten Lehre in ben 
Augen ber Zeitgenofien; Gelehrſamkeit und Bildung galten von Neuem 
für identiſch, und Knaben und Juͤnglinge, für praftifche Lebensberufe be- 
ftimmt, mußten ſich mit ben kärglichen Ergebniflen bed Beſuchs der un- 
teren, böchftens der mittleren Klaſſen Inteinifcher Schulen und Gymna⸗ 
fien begnügen, Der in ben fiebenziger Jahren auögeftreute Samen war 
wurmftichig befunden, oder von Ratten und Mäufen gefreflen worden. 

So Ichien e8. Aber einige Samenförner waren in bie Tiefe gefallen, 
nur jchwer brang Licht und Wärme zu ihnen; endlich ſchien auch ihnen 
eine günftige Sonne, Alles auf Erden bebarf begünftigender Umſtände. 

Ein Aufihwung der Induſtrie, ber niederen und höheren Gewerbe, 
eine Richtung auf die materiellen Intereſſen, hervorgerufen burch bie 
wichtigften Entdedungen auf ben Gebieten der Naturkunde und Mechanif, 
wie Europa fie bis dahin noch nicht gefehen hatte ), wurben ber Boben, 
deſſen ber PBhilanthropinismus bedurfte. Er wirb ihm von Tag zu Tag 
beffer zubereitet, und fchon fteigen feine Snftitute an vielen Stellen in 
die Höhe, anderwärts verlangt man fi. Man nennt fie höhere Bür- 
gerfchäulen. Sie follen und wollen den Knaben und Süngling, welcher 
auf Die Gewerbe und Geſchäfte bes praftifchen Lebend durch Kenntnifle 
und Bildung einwirfen will, aufnehmen. 

Wie ein neued Inſtitut zwedmäßig einzurichten fei, Darüber if man 
nicht gleih im Reinen. Es ift auch nicht nöthig; Erfahrungen find ja 
bald gemacht, befonders in biefen Tagen, in welchen in allen Gebieten 
eine beifpiellofe Konkurrenz um den Vorrang ſtreitet. Was einmal in 
die Entwickelung getreten, eilt der Zeitigung entgegen. Wir find ihr, 
bem Abſchluß, in verhältnißmäßig ſehr Furzer Zeit nahe. Welches ift 
dag Refultat des Austaufches der Ideen über bie Einrichtung ber höheren 
Bürgerfchulen ? 


*) Mer von diefem Auffchwunge, von der Hebung ber inbuftriellen Intereſſen eine 
Beeinträchtigung bes geiftigen Lebens oder gar ben Untergang unferer geprie: 
fenen Intelligenz fürchtet, vernehme R. Peel's Worte in der oben citirten Rebe: 

„Die Dampfmafchine und die Eiſenbahn erleichtern nicht nur den Trans⸗ 

port der Waaren, fie verfürzen nicht nur die Dauer der Reifen, fondern 
fie beflügeln au den geifligen Verkehr und erzeugen neue 
unb flets zunehmende Nachfrage nad den Mitteln der Wiffen» 
haft." — 

Man muß fich von allen ererbten Borurtheilen befreien. Eins dieſer Vor⸗ 
urtheile hat in unermeßlichem Maaße das Volk niedergehalten: die Meinung, 
daß ber deutſche Gelehrte vorzugsweiſe über Lebensverbeſſerungen gehört werben. 
müfle. Glüclicher Weile fommt man davon mehr und mehr zurüd. Um fich 
aber ganz von dem Glauben an bie praftifche Weisheit unferer Gelehrten und 
Afademifer zu befreien, denke man an den Wiberfland, ben fie in Maſſe dem 
Herauffommen bes Bürgerflandes und einer anderen Art ber Bildung deſſelben 
geleitet haben. Wie haben fie bei diefer Gelegenheit bemonftrirt, argumentirt 
und bisfutirt über das Hereinbrechen des Materialismus und den Untergang 
aller Achten Wiffenfchaftlichfeit! War auch nur ein Körnchen Wahrheit in bie: 
ſem Geſchrei der Gelehrten: Kaflı? — 


— nn — — — 


1) Neben ben Gymnaſien und von ihnen getrennt: höhere Bär: 
gerfähulen. 

2) Nicht Gewerbefchulen, einfeitige Realfchulen, d. h. feine Inſtitute, 
in welchen, ftatt ber höheren Bürgerfchulen, auf den unmittelba- 
ren Brauch im Leben oder gar auf einzelne Berufsarten binge 
wirft wird, fondern allgemeine Ausbildung als Ziel. 

3) Weſentliche Unterrichtsmittel: Naturkunde mit Mathbematrif 
und lebende Sprachen. 

4) Kern» und Mittelpunft ber ganzen Bildung des deutfchen Bür— 
gers: dad Deutſche — deutſche Sprache (theoretiſch und praf: 
tiſch, Wiſſen und Können — Grammatik und Literatur), deutſche 
Geſchichte und deutſches Land, deutſche Geſetz⸗ und Verfaflungs- 

Kunde u. |. w. 

Sn allen größeren Etädten unfered Baterlandes verlangt man nad 
folchen Anftalten, aus allen Ständeverfammlungen erheben ſich Stimmen 
für fie — fie find ein unabweisliched Bebürfniß geworden. Daß bie 
Stimnpfähigen allgemeine Geifteöbildung als ihr Ziel hingeftellt Haben, 
iſt ein Ruhm für den pädagogifchen Sinn des Vaterlandes. Und es it 
eitle Furcht, daß ber Wiſſenſchaft durch fie Eintrag geichehen werbe. 
Aber dad Refultat wird die neue Richtung der Zeit herbeiführen, daß 
man theoretifche, fo häufig unfruchtbare Gelahrtheit nicht mehr für den 
böchften Gipfel menfchlidher Entwickelung anfehen und daß die Wiffen- 
ſchaft dem Leben näher gerüdt werde. Wie die größten Raturforfcher in 
England und Franfreih — ich nenne nur Arago *) — werben fortan 
auch unfere beutichen Gelehrten nicht darin einen Ruhm erfennen, Das 
Ergebniß ihrer Forſchungen in eine barbarifche Sprache einzuhüllen, fon» 
dern darin, bie Refultate ihrer Anftrengungen zu allgemeinem Verſtänd⸗ 
niß zu bringen und fo zu fchreiben, daß jeder an ernfted Denfen ge> 
wöhnte Gebildete davon Gewinn zu ziehen im Stande if. Ein Ziel, 
der Anftrengung edler Männer würdig, und viel verfprechend für bie 
Zufunft! 

Danfdar nennen wir nun noch die Namen Derer, welche in ber 
neueften Zeit bie Eache ber höheren Bürgerfchulen vertheidigt und zur 
Gewinnung richtiger Anfichten in befonderen Schriften beigetragen haben: 
Ohlert, Kern, Harniſch, Kortegarn, König, Jaspis, Haade, 
Braubach, Gräfe (fiehe oben!), Bogel, Wiede, Orban, Bur— 
Hardt, Klumpp, Tadey, Mager, Nagel und Scheibert. Die 
Legteren haben über den Gegenſtand vorzügliche Schriften gefchrieben. 


— — 


*) Fr. Arago, Unterhaltungen aus dem Gebiete der Naturkunde. Aus dem 
Sranzöftfchen überfeßt von Dr. @rieb. Stuttgart, Hoffmann'ſche Berlagss 
buchhandlung. Fünf Bände. 1837 — 42. (5 Thle.) — In ihnen fpricht 
ein gelehrter Weltmann, der, wie Bacon es wünfchte, die Gelehrfamfeit zur 
Dienerin bes praftifchen Lebens machte, und ein Beifpiel liefert, wie man po» 
pulär und anziehend ſchreiben kann und foll. 
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108. Die Höhere Bärgerfchule, mit befonderer Berkdfichtigung der Herzog⸗ 
thümer Schleswig : Holflein, bargeftellt von C. Ep. Tadey, Rektor der all- 
gemeinen Stadtſchule in Friedrichſtadt. Schleswig, bei Koch, 1836. (1 Thlr.) 


Sie hat einen allgemeinen Charafter und bringt das. Meifte zum 
(bichluß. Die lateinische Sprache ift noch ein Gegenftand des Streites. 
>56 oder od niht? Klumpp ift dafür, Tadey dagegen. GE ift feine 
yJanptiache. Manches Fommt dabei darauf an, ob man Mittel genug 
at, gleih von Anfang an eine vollftändige höhere Bürgerfchule einzus 
ichten, oder ob man vorerfi noch eine, mehreren Zwecken dienende 
jemeinfchaftlicde Grundfchule beibehalten muß. Die Bahn ift eröffnet, 
‚as Ziel liegt Elar vor; mögen die Kämpfer um den Preis ringen! 

©eit fünf Jahren haben wir in ber Sache bedeutende Fortfchritte 
gemacht, fowohl praktiſch als theoretifh. Praktisch durch eine neu ente 
ftandene Anzahl höherer Bürgerfchulen, theoretiich und literarifch durch 
eine Menge lehrreicher Aufjäge über die Organijotion derjelben, beſonders 
in Brzska's Centralbibliothef und feitdem in Mager’8 Revue. Der- 
felbe Hat fich auch durch eine höchft anregende Schrift verdient gemacht: 

102. Die beutfche Pürgerſchule. Schreiben an einen Staatsmann von Dr. 
Mager. Stuttgart 1840, Sonnewald. (265 Seiten. 1 Thlr. 7'% Ser.) 
103. Einrichtung und Unterrichtsplan eines Bürger-Öymnafiums 


(Real: oder höhere Bürgerfchule). Don Dr. Mager. BellesBue bei Con⸗ 
flanz, 1845. (146 Seiten. 15 Egr.) 


Beide enthalten eine fehr fcharfe Kritif der jebigen Bürgerfchufen, 
wohl durchdachte Vorfchläge zu ihrer Ginrichtung im ©eifte und nach 
den Bebürfniffen ber Gegenwart und nebenbei eine Menge geiftreicher 
Bemerfungen. 


104. Profeſſor Nagel, die Idee der Realfchule. Ulm 1840, Wagner. (1 Thlr. 
20 Sgr.) 


Mit den letzteren Schriften find die zwei trefflichen Brofchüren von 
Scheibert, jet Direktor ber höheren Bürgerfchule in Stettin: „Das 
Gymnaſium und die höhere Bürgerfchule, Berlin 1836, Reimer” (17'% 
Ser), — erfte: Wie Fann den Gymnaſien und höheren Bürgerfchulen 
eine geficherte Stellung gegeben werden? — zweite: Wie Fönnen bie 
Gymnaſien und höheren Bürgerfchulen wieder mehr erziehend werden? 
zu vergleichen. 

Der Streit über das Lateinifche *) tft noch nicht zu Ende. Sm die 
preußifchen höheren Bürgerjchulen ift es gefeglich eingeführt. Nagel 


*) „Mittel, die Kinder gegen die Echänheiten der Natur unempfindlich zu mas 
hen: Suche fie fein früh zur Erlernung der lateinischen Sprache zu bringen!” 
Braunfchweig’fches Sournal von Sampe ır., 1789. Erfter Band, ©. 121. 
„Sriechenland ift für mich ein Buch, deſſen Schönheiten getrübt find, weil 
man es uns lefen läßt, che wir es veritchen können.“ 
Lamartine (Reife in den Drient). 
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weiß, in Uebereinſtimmung mit den urſprünglichen Anſichten Spil⸗ 
lekes, keinen Platz für dasſelbe zu finden. Eben fo wenig Curi— 
mann. Eben fo wenig die Verſammlungen ber Realſchulmänner 186 
und 1846 in Meißen und Mainz. Die große Mehrzahl der Anweſenden 
flimmte entfchieden gegen bie Beibehaltung bed Lateinifchen als obli⸗ 
gatorifchen Lehrgegenftand und für die Erhebung bed Deutſchen im 
nmfaflenden Sinne des Worted zum Mittelpunfte der Gefammtbilbung 
des beutfchen Bürgers. 

Daß wir in vielen wichtigen Angelegenheiten der Schule, namentlich 
in ber Didaktik und Methodif ded Unterrichts in den höheren Bürger⸗ 
ſchulen Feine fehnelleren Kortfchritte machen, liegt an dem Mangel yäbe- 
gogifcher Seminare für Lehrer diefer Anftalten, natürlich in Verbindung 
mit einer mufterhaft eingerichteten höheren Bürgerfchule — ein bock 
nachtheilig wirfender, faft undegreiflicher Mangel. Erft mit ihm werten 
taufend Halbheiten und Schiefheiten ſchwinden. So lange die Lehrer der 
höheren Bürgerfchulen zu ihrem praftifchen Berufe feine andere Vorbil⸗ 
bung genießen, ald die Vorlefungen auf den Univerfitäten, fo lange 
bleibt der Gedanfe an irgend ein Maaß bidaftifcher Virtuofität der Lehrer 
biejer Anftalten ein leerer Traum. Die Leiftungen des Tübinger und 
Bonner Seminars waren ein augenfälliger Spott auf die Sache felbft. 

Eine treffliche Kritik der jeßt beftehenden höheren Buͤrgerſchulen, bie 
Jeder, der an ihnen und für fie arbeitet, nicht ungelefen und unbeachtet 
laſſen darf, liefert die Schrift: 

105. Das Realfhulwefen in Charafteriftifen. Bon dem Borflande 
einer Realfchule (Kühner in Saalfeld). Norbdeutfche Realſchulen. Darm 
ftadt 1843, Lesfe. (78 Seiten. 10 Sgr.) 


1) Charafteriftif der idealen Realfchule; 2) die Realfchule in ben 
Windeln der Gymnaftalbildung; 3) bie gewerbliche Realſchule; 4) bie 
vornehme; 5) die inftruirte; 6) die höhere Bürgerfchule; 7) die Fönig« 
liche Realfchule unter Spilleke; 8) die Zufunft der Realſchule. — 
Diefes Inhaltsverzeichnig wird den Appetit rege machen. 


106. Reife » Erfahrungen über den gegenwärtigen Zufland bee 
Nealfhulwefens in Deutfchland. Bon Dr. Rage. Mit befonderer 
Berüdfichtigung des Gegenſatzes zwifchen Nord- und Sübdbentfchland, na⸗ 
mentlih zwifchen Preußen und Würtemberg. Ulm, 1844, Heerbrandt ꝛc. 
(320 Eeiten. 1 Thlr. 12 Egr.) 


Der Herr Verfaſſer befchreibt die betreffenden Lehranftalten in Rürn- 
berg, Prag, Dreöben, Leipzig, Berlin, Aſchersleben, Braunfchweig, 
Hannover, Kaflel, Elberfeld, Düffeldorf, Aachen, Köln, Darmftabt, 
Heidelberg und Karlsruhe, und ftellt dann die gewonnenen Anfichten und 
Erfahrungen in „Refultaten* zufammen. Die Schrift Flärt alfo über die 
reale Lage der Zuftände unter und auf, Sie ift ein würdiges Seiten» 
ftüd der Schrift von Kühner. 
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107. Das Weſen unb die Stellung ber höheren Bürgerfchule von 


©. 6. Scheidert, Direktor der Friedrich⸗Wilhelmsſchule in Stettin. Ber⸗ 
lin, 1848, Reimer. (410 Seiten. 1 Thle. 25 gr.) 


1. Die Aufgabe ber höheren Bürgerfchule: 1) Begriff ber 
allgemein bildenden Schulen; 2) Lebendboben ber höheren Buͤrgerſchule; 
3) Grmittelung der Aufgabe der höheren Bürgerfhule. IL. Schulun« 
terricdht: 1) Ermittelung ber Lehrgegenftände; 2) Abwägung und Be 
gränzung bed Lehrftoffes; 3) Vertheilung der Lehrgegenftände; H Mes 
thode bed Unterrihte. IM. Das Schulleben: 1) Das Schulleben, 
fich am Unterricht entwidelnd; 2) das Schulleben, in der Vereinzelung 
am Unterricht ſich entfaltend; 3) das Schulleben in der Gefammtheit 
als ein felbfifländiges. IV. Die Wünfche für die Zukunft: 4) 
Wünſche an die Schulmänner und Literaten; 2) Wunſche an bie Schul 
aufficht, bie Batronate, das Publifum; 3) Wünfche an den Staat. 

Diefes Snhaltöverzeichniß wird, außer dem Ramen bes Berfaflers, 
Die Lehrer der höheren Bürgerfchule auf die Schrift in ſolchem Grade 
aufmerffam machen, daß ed keines weiteren Wortes bedarf. Sie löſet 
viele ber ftreitigen Punkte, bringt andere ihrer Löfung nahe. Sie tft ein 
Erzengniß eines pädagogiichen, in bie Tiefe dringenden Geiftes. 





13. Schriften über Bücherkunde. 


— 


108. Kleine Schulbibliothek. in literarifcher Wegweifer für Lehrer au 
Bolfsfchulen. Bon B. ©. 2. Ratorp. Bünfte, ganz umgearbeitete Auflage. 
Eſſen, bei Bädefer, 1821. (17% Ser.) 

109. Jahrbüchlein der deutfchen pädagogifchen Literatur ze. Her⸗ 
ausgegeben von Dr. $. Gräfe. Eſſen, bei Baͤdeker, 1831 und 1832. Zwei 
Bändchen. (1 Thlr. 17% Sgr.) Drittes Bändchen. Herausgegeben von 
R. und Yrd. Bimmermann. Effen 1834, bei Bäbeler. (20 Sgr.) 

110. Paͤdagogiſche Wiffenfchaftsfunde in enchFlopäbifch « Hiftorifch = Lie 
terarifch sFritifches Lehrbuch des pädagogifchen Etudiums. Bearbeitet von 
3. 8. Wörlein, Lehrer an der Volfsfchule Weihenzell bei Ansbach. "Drei 
Theile. Erlangen, bei Balm und Enfe, 1826. (2 Thlr. 22% Sgr) 

111. Bibliologifhes Lehrbuch der deutſchen Bolfs- Babagogif 
und Bolls-Schnlfunde. Zwei Bände. Salzbach, Bei Seel, 1830. 
(1 Thlr. 10 Ser.) 

112. Sundamentals Pädagogif. Eine enchflopädifch « Titerarifch « Fritifche 
Einleitung in das pädagogifche Studium. Nürnberg 1830. (25 &gr.) 


Die kleine Schulbibliothek enthält eine Aufzählung ber vor⸗ 
züglichiten pädagogifchen Schriften bis 1820, nach Fächern georbnet, zum 
Theil mit Furzer Inhaltsanzeige ber aufgeführten Schriften und mit Be⸗ 
merfungen verfehen, Die Zahrbüchtein von Gräfe und 8. und F. 
Zimmermann in Darmftadt machen jedes Mal mit der Literatur eines 
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Jahres bekannt, ben Titeln Bemerkungen und Audzuͤge aus ben uͤber 
die erſchienenen Schriften befannt gewordenen Beurtheilungen ber Fri: 
ſchen Blätter beifügend. Die drei bis jegt erfchienenen Bänbchen ent 
halten die päbagogiiche Literatur ber Fahre 1826, 1827 und 1828. Sie 
bilden alfo eine Ergänzung ber „feinen Schulbibliothef”. Das erfte 
und britte ber drei von Wörlein angezeigten Schriften enthalten eine 
Encyklopädie bed päbagogifchen Stubiumd, bad zweite liefert eine reiche 
Literatur der Glementarpädagogif und Bolfsfchulfunde Es find Rieſen⸗ 
werfe für einen vielbeichäftigten Volfsfchullehrer, der nur die allerge- 
wöhnlichfte Bildung genofien hat und auf dem Lande lebt. Schon in 
biefer Beziehung zieht Das Unternehmen dad Interefle bed lehrenden Pu⸗ 
blifums auf fi), wenn auch die biß jest vorliegenden Leiftungen manche 
gerechten Anforderungen unbefriedigt laflen, beionderd da ber Berfafier 
bie MWiftenfchaftlichfeit zum Theil in gelehrt klingender Terminologie, in 
wiflenichaftlihem Schematismus fucht. Jedenfalls aber bewundert man 
bie literarifche Kenntniß und den ungeheuern Fleiß des Manned, Wör— 
lein ift ber Literator unter ben beutfchen Volföfchullehrern. Won ihm 
ift zu lernen, welche Kenntnifje ein wiffenfchaftlich gebildeter Päba⸗ 
goge befigen muß, im ftrengen und umfaflenden Einne des Wortes. 
Dana) kann und fol Fein Schullehrer ftreben. Wohl nad) möglichft 
gründlichen Kenntniffen in feinem Fache und nad) allgemeiner Ausbil⸗ 
dung überhaupt, niht nach fireng wiffenfhaftlider, gelehrt 
päbagogiicher, allfeitig philofophifher Bildung. Zwiſchen 
gründlicher Bildung des Schullehrers und wiffenfchaftlich pädagogiicher 
Bildung ift ein weſentlicher Unterfchied. Lebtere ift zum tüchtigen Wir- 
fen in der Schule nicht nothwendig, nicht einmal nüglih. Denn fein 
ganzes Streben muß ſich zur Praxis, nicht vorzugsweife zur Theorie 
hinneigen. Leßtered verlangt aber die gelehrte Bildung. Aber gründ 
lich fol er Alles wifien, was er zu lehren hat, und viel mehr, als feine 
Schüler lernen follen. Für fie muß er ber unfehlbare, unergrünbliche, 
in feinen Fächern ausgezeichnete Mann fein. 

113. Handbuch ber pädagogifhen Literatur. in literarifcher Wegwei: 
fer für Lehrer an Volks⸗ und Bürgerfchulen ıc., von K. 6. Hergeng. 
Leipzig 1840, bei Breitfopf und Härtel. (354 Seiten. 1 Thlr. 22'% Ser.) 

114. UniverfalsLerifon der Erziehungs» und Unterrichtslehre für 
ältere und jüngere chriftliche Bolfsfchullehrer, von M. &. Mund, vormali⸗ 
ger Seminarreftor ıc. Augsburg 1841 — 1843, bei Schlofier. Drei Bände. 
(4 Thle. 15 Sgr.) 

115. Bädagogifhe Real: Encyklopäbdie ober Encyflopädifches Wörterbuch 
bes Erziehungs: und Unterrichtswefens und feiner Gefchichte ıc., bearbeitet 
von einem Vereine von Predigern und Lehrern und redigirt von K. @. 
Gergaug ı. Grimma 1843, Berlags -Comptoir. (4 Thlr. 15 Sgr.) 

(Das bier übergangene „encyflopäbifch = pädagogifche Lerifon von 
MWörle, Heilbronn 1835“ hat nur das BVerdienft, auf das Zeitgemäße 
eines folchen Werkes aufmerkffam gemacht zu haben.) 
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Die erfie Schrift von Hergang enthält ein Verzeichniß der wich- 
äggften pädagogifhen Schriften in allen Yächern, theilweiſe mit Furzen 
I Urtbeilen über ben Werth derfelben. Gin ſolches Verzeichniß ift für ben 
2ebhrer, der mit dem Reueften und Wichtigften wenigftens Außerlich be⸗ 
"anınt werden will, ein Bebürfniß. 

Das Lerifon yon Münch für „hriftliche" Volksſchullehrer (ein lee⸗ 
er, wo nit ein prunfender Beifag — neulich ift fogar eine „Geogra⸗ 
>Hie aus chriſtlichem Standpunkte” erfchienen) wird hier nur als Neuig⸗ 
"eüt angezeigt, nicht wegen feined Werthed. Es ift eine farblofe Schrift, 
nreijt allgemeines, zufammengetragenes Räfonnentent, fab und langweilig. 
LLUnmd nicht zu vergleichen mit ber: 

„Pädagogiſchen Real» Enzyklopädie”, welche ein lange gefühltes Ber 
Disrfniß befriedigt. Sie erfcheint in Heften a 6 Bogen (a 7', Sgr.), 
wait bdoppelfpaltigem, kompreſſem Drude. Der erfte Band fchließt mit 
Dem Buchftaben ©. Die Artikel find meift mit Sachkenntniß, Belefen- 
Heiz, oft mit (entbehrlicher) Gelehrſamkeit gearbeitet. Mit Recht ift auf 
ven Zuftand des Schulmefens ber Gegenwart vorzüglich Rüdficht genom- 
men, und es fehlen nicht die biographifchen Notizen ber Hauptlehrer aller 
Zeiten. Seminarbireftor Dreßler in Bubiflin ift ein Hauptmitarbeiter; 
er läßt fi) von den Anfichten und Ideen Beneke's leiten. Wir wün« 
fchen diefem Werke eine ganz allgemeine Berbreitung. Der zweite Band 
ift noch nicht vollendet. 


— 


14. Schriften, welche Biographien enthalten. 





Fuͤr Den, welcher irgend eine gelungene Biographie, z. B. in 
dem Schlidtegroll’fhen Nefrologe, oder die unter dem Titel: An- 
ton Reifer, ein pfychologifher Roman ıc. erfchienene Selbftbio- 
graphie des Profeffors Mori, in pfochologifcher Hinficht hoͤchſt lehr⸗ 
reich und in biefer Beziehung nicht übertroffen, oder die treffliche, 
von Gruber herausgegebene: Auguſt Hermann Niemeyer ıc., 
Halle 1831. (2 Thlr.), welche ben lebenslangen Triumph eines Päba- 
gogen barftellt, ober: Wahrheit aus Jean Paul's Leben, fort- 
gefegt von Otto und Spazier, acht Hefte ıc., gelefen hat, be- 
darf es feiner Nachweiſung, wie viel ſich aus einer foldyen lernen laſſe. 
Während man bed Andern Leben liefet, wirb man nothwenbdig zu frucht« 
baren Betrachtungen geführt, man blidt in das eigene Herz. Für ben 
Bädagogen fleigt biefe Wichtigkeit. Cine gelungene Biographie ift 
eine praftifche Pſychologie, eine Weltgefhichte im Kleinen, ein Mikrokos⸗ 
mund. Bragmatifch zeigt fie, wie, wodurch und warum der Dargeftellte 
jo wurde, wie er geworden. Das Gute und Böſe in der Erziehung er- 
Icheint in einem fonfreten Bilde, Daburch angeregt, fteigt man in feine , 

Dieſterweg's Wegweifer. 6. Aufl. 10 
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eigene Jugendzeit zurüd; man lernt bie Faktoren, bie an uns ſelbſt gear 
beitet, nach ihren heillamen oder fchäblichen Folgen fennen; man gewine: 
‘einen unbefangenern Blick zur Beurtheilung der Jugend, beren Erzie 
bung man ſich widmet, was für die glüflihde Wahl der Erziebungsmir- 
tel, wie für Die eigene Gemüthsruhe bed Erzieherd, welche oft in ber 
Grade in Gefahr ift, als der Erzieher die Gewiflenhaftigfeit in fich auf 
gebildet hat, von der außerorbentlichften Wichtigkeit it; man lernt man 
ches bis dahin für gering Geachtete nad) feiner oft enticheidenden MWid- 
tigkeit betrachten; Furz, wenn es eine für den Pädagogen lehrreiche Le: 
türe giebt, fo ift eö Die gelungener Biographien. Begreiflicher Weite 
ftehen bie Selbftbiographien in dieſer Beziehung an der Spite. Nur ber 
pſychologiſch Gereifte felbft Fennt die Macht ber Einflüffe, Die er erfahren: 
nur er felbft kann fie darftellen. 

Diefe Gründe veranlaffen mich, auf folgende Schriften hinzumeiten, 
welche zum Theil im Stande find, den wirfli vorhandenen Mangel 
pfochologifcher Reife unter den Erziehern — jeder Lehrer ift ein foldyer 
—, zu befeitigen. Ueber bdenfelben Elagen bie bedeutendſten Erziehunge- 
Sähriftiteller, wie Benefe, jo Schwarz, beide in ihren neueften Schrif- 
ten. Die Wiffenfchaft der Methodik hat fih in der neueren Zeit eine 
viel größeren Ausbildung zu erfreuen gehabt, als die eigentliche Erzie⸗ 
hung. Mit den Zeiten von Salzmann, Campe, Beftalozzi x. 
verglichen, find wir zurüdgegangen. 

116. Romeo, oder Erziehung und Gemeingeift. Aus den Bapieren ei: 
ned nach Amerika ausgewanberten Lehrers herausgegeben von Dr. Karl 
Hoffmeifter. Drei Bändchen. Eſſen, bei Bäbeler, 1834. (1 Thlr., alte 
fehr billig.) 

Ein an allgemeinen, großartigen Anfichten reiches, geiſtvolles 
Merk, das in der Bibliothek Feines, an einer höheren Anftalt arbeitenden 
Erziehers fehlen follte. Seine Tendenz, fein Geift vertilgt die Silben: 
ftecherei, die Mifrologie, die Partifelnjagd, die philologiiche Engherzigkeit, 
die Pedanterei. An ihm bat ſchon Mancher fich erfrifcht. 

117. Dinter's Leben, von ihm felbft befchrieben; ein Lefebuch für Aeltern 
und Erzieher, für Pfarrer, Schul⸗Inſpektoren und Schullehrer. Mit einem 
Safflmile. Zweite unveränderte Auflage. Neuftadt a. d. D., bei Wagner, 
1830. (15 Sgr.) 

Sch weiß fehr wohl, weldhe Vorwürfe man dem feligen Dinter 
auch in Betreff diefer Selbftbiographie gemacht hat, und wenn man auch 
zugiebt, daß ed um ber Schwachen willen befier gewefen, er hätte Man: 
ches verfchwiegen: fo enthält bie ganze Schrift für Pfarrer und Schul: 
lehrer bes wahrhaft Rehrreichen, nicht bloß bes SInterefianten, fehr viel. 
Ein Pfarrer kann aus ihr lernen, wie ein praftifcher Schulinfpeftor 
bandelt und wirft, wie ein folder Mann mit feinen Lehrern lebt, wie 
er Semeinden für Schulfachen zu intereffiren weiß und vieles Andere. 
Natuͤrlich ift eine Biographie Tein Rezeptbuch. 
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Wer auch jetzt noch in das ſeit 1840 (d. h. feit ber Miquenhaften 
Srmannung und Zufammenfdjliegung ber pietiftifhen Partei und feit der 
Merdrängung vernunftgemäßer Aufklärung *) durdy das preußifche Mi⸗ 
nifterium Eichhorn) wiedererwachte Verbächtigen ber Wirkfamfeit des 
feligen Dinter einzuftimmen das Gelüften in ſich verfpüren follte, lefe 
in Fatſchel's Bierteljahrsfchrift für das Erziehungs- und Schulwefen, 
Königsberg 1845, im erften Hefte S. 55 ff. den Auffab vom Diafonus 
Heinel: „Was Dinter ald preußifcher Schulrath gewirkt hat". Gr 
wird, wenn es anderd möglich ift, den Verfeperern das Maul ftopfen, 
und wer von ihnen ein Gewiſſen im Leibe hat, wird fich in feine Seele 
binein fhämen. Allen Schulräthen fei ber trefflihe Aufſatz aufs Befte 
empfohlen! 


118. Das päbagogifche Deutfhland der Gegenwart. Ober: Samm: 
lung von Selbfibiographien jet Iebender, bentfcher Erzieher und Lehrer. 
Herausgegeben von Dr. 9. . IB. Dieſterweg. Bis jeht zwei Bände. Ders 
lin, bei Plahn (jebt bei Echulge), 1835 und 1836. (Jeder Band 1 Thlr.) 


Nah einer Abhandlung über „Weſen, Zwed und Werth ber. paäda⸗ 
gogifchen Biographie” folgen die Autobiographien von Handel, Schuls 
infpeftor in Neiſſe — Ramsauer, Brinzenerzieher in Didenburg **) — 
Braubad, Brofefior in Gießen — Roth, Gymnaftaldireftor in Nürn- 
berg — Lorberg, Kirdhenrath in Büdeburg — Reinbed, Brofeffor 
in Stuttgart — Zange, Oberpfarrer in Burg — Sidel, Seminardis 
rektor in Erfurt — Sidel, Scyuldireftor in Magdeburg — Schwei- 
Ber, Seminardirektor in Weimar — Kröger, Katechet in Hamburg — 
Kopf, Erziehungs - Infpektor in Berlin — Kern, Seminardireftor in 
Hildburghaufen — Rebs, Mufikdireftor in Zeit — Ewich, Lehrer an 
der höheren Bürgerfchule in Barmen. 


119. Erinnerungen aus meinem Leben, nebft Bemerfungen über Erzie⸗ 


.*) „Ja ja, mein Yreund, man mag fagen, was man will, fobald die Religion 
nicht bloß Weg zum Himmel, fundern Staatsmafchine ift, dann gute Nacht 
aller Denffreibeit, dann haben wir den abfchenlichften politifchen Papismus, 
den man fih nur vorflellen kann.“ Braunſchweig'ſches Journal von Camperc. 
1791, dritter Band, Seite 155. Nah der Wöllner'fchen Inftruftion für bie 
Königlihe Examinations⸗Kommiſſion vom Jahre 1788 kamen in Die zweite 
der aufzuftellenden Liften „vorzüglich alle Neologen und bie ganze Rotte der 
fogenannten Aufflärer unter ben Predigern und Schnliehrern”. Ebendafelbfi. 
Seite 494. Die GEingangsworte des Briefes ber franzöftfchen Nationalvers 
fammlung vom Sabre 1792, in welchem nebft Peſtalozzi, Klopſtock und 
Schiller auh Campe das franzöfifhe Bürgerrecht ertheilt wurde, lauten 
dagegen: „In Erwägung, daß Männer, bie durch ihre Schriften nub ihren 
Muth der Sache der Freiheit geist und die Bandenlöfung der Völker vorbes 
reitet haben, von einer durch Aufflärung und Muth zur Freiheit gelang- 
ten Ration nicht für Fremde angefehen werben können” u. f. w. . 

*) Ramsauer hat feine Biographie nachher noch erweitert: „mit befonberer 
Rückſicht auf Peftalozzi und feine Anflalten“, Oldenburg 1838, Stalling, 
(103 Seitn. 10 Sgr.), Herausgegeben. 

10 * 
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Hung, Unterricht und verwandte Begenflände, von Dr, 8. F. Bilde 
Schulinfpektor in Elberfeld. Eſſen, bei Bäbeler, 1836. (25 Ser.) 

Der Berfafler ift durch feine Schulbücher und gehaltreichen Schrifte 
über Unterricht und Erziehung bem pädagogifchen Publikum längſt feh: 
vortheilhaft befannt. Er if ein Zögling des ehemaligen Berlin'ſchen 
Seminars, ein Schüler von Rochow und Bruns Die „Erinnerun: 
gen“ weifen überall auf ein fruchtbares, praftifches Leben bin, unb fin 
jedem Lehrer angelegentlih zu empfehlen. 


120. Bildbniffe und Lebensbefreibungen ber berühmteflen unb verdient 
vollften Pädagogen und Schulmänner. Acht Hefte. Quedlinburg, bei Bat. 
1833 — 41. (1 Thlr. 7% Ser.) 

Die Lebensbefchreibungen find meift ſehr furz, bei Einigen ausführ 
licher, man hat aber doch immer das Bildnis, bis jegt von Peſtalozzi 
KRouffeau, Bafebow, Zerrenuer, Stephani, Dinter, Wilm- 
fen, Campe, v. Rochow, Salzmann, Jahn, Seiler, Come— 
nius, Guts-Muths, Weiſſe, v. Türk, Plamann, Jean Baul, 
Zſchokke, v. Fellenberg, Caroline Rudolphi, Jacotot, Bell 
Lankaſter, Locke, Kant, Scholz, Oberlin. 


121. E. M. endet: Erinnerungen aus dem äußeren Leben. Dritte 

Auflage. Leipzig 1842, Weibmann’fche Buchhandlung. (1 Thle. 7A Sgr.) 

Keine Biographie im gewöhnlichen Sinne bed Wortes, noch wenige 

“eine päbagogifche; aber dennoch in ihr ein Neichthum pädagogifcher Be: 

merfungen, eine Fülle von anziehenden, erhebenden Gedanken — bie 
Anfchauung eines männlichen Lebens, 


122. Erinnerungen aus meinem Leben nebft Bemerfungen Aber man: 
cherlei Gegenflände, von M. E. Köpnke. Ottenſen bei Altona 1839, 
Hammerich. (413 Seiten.) 

Die Darftelung eines wechfel-, meift leidenvollen Lebens eines ben- 
noch frifhen und heitern Schulmannes mit vielen lehrreichen Bemer: 
fungen. ' | 

123. Brinnerungen aus meinem pädagogifchen Leben und Wirken, 
vor meiner Bereinigung mit Peſtalozzi, während berfelben und feither :c., 
von Hermann Krän, Direktor des Seminars in Gais. Stuttgart, Bei 
Caſt, 1840. (56 Seiten. 10 Ser.) - 

Giebt Feine neuen Auffchlüffe über Peſtalozzi, if} aber eine ge- 
müthliche Schilderung und wohlthuend. 

124. Meine Befrebungen und Schidfale während meines Aufenthalte 
im Kanton Züri. Don J. &y. Gcherr. St. Gallen, bei Sceitlin ar., 
1840. Bier Hefte. (1 Thlr. 15 Ser.) 

Eine Schrift in anderm Tone, weil ein anderes Leben, ein Leben 
sol Kampf und Streit, Anftrengung und Kraft. Jedermann kennt bie 
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Schickſale Scherr's feit September 1839. In vorliegenden Heften fchil- 


Dert er mit -männlichem Freimuth feine Beitrebungen und Schidfale. 
Mean liefet fie mit Belehrung und Anerkennung. 


125. 9A. ©. Spilleke, nad feinem Leben und feiner Wirkſamkeit dargeſtellt 


von Dr. ®. Miete, Profeffor. Berlin 1842, bei Enslin. (170 Seiten 
broſchirt. 20 Ser.) 


Das äußerlich ruhige, aber innerlich bewegte Leben eines nach allen 
Seiten praftifch thätigen, trefflicden Schulmannes, welcher ein breifaches 
Direktorat: das eined Gymnaſiums, einer NRealfehule und einer höheren 
Mädchenſchule in ſich vereinigte. Die Darſtellung iſt recht gelungen. 


126. Leiden und Freuben eines Schulmeiſters. Bern 1838, Wagner’ 
fche Buchhandlung, Zwei Theile. (2 Thlr. 20 gr.) 


Ein Haupibuch, das von jebent Lehrer gefefen werben, barum we⸗ 
nigftens in Feiner Scyullehrer» Bibliothek fehlen folltee Der ungenannte 
Verfaſſer fchilbert in demfelben das Leben eines fchweizerifchen Schulleh- 
rerd durch alle Entwidelungen und Verwickelungen feines Lebens hin- 
durch mit einer Innigfeit, Wahrheit und Sachtreue, daß man fich ganz 
gefeſſelt fühlt. Man thut einen tiefen Blick, nicht nur in dortige Schulz, 
fondern in die Bolföverhältniffe und in bie menfchlide Natur. Eine 
Höchſt anziehende und belehrende und tröftende Lektüre. Tröftende! Wer 
— nicht zu Zeiten des Troſtes, der Aufrichtung? Welcher Lehrer 
nicht 

Die Schrift erſcheint jetzt in der allgemeinen deutſchen Volks— 
bibliothek, Berlin 1848, Simion und Springer, in einer Bearbeitung 
des Verfaſſers, Jeremias Sotthelf (Pfarrer Bizius bei Berm), für 
das deutſche Boll, Nah Hebel, bem erfien beutfchen Bolksichrift- 
fteller, hat der Name des Verfaſſers einen vorzüglichen Klang. 


127. Peter Schmid. ine Lebmsgefihichte von MB. Perſchke. Gfien 1837, 
bei Bädefer. (15 Ser.) 


Die interefiante Biographie bes befannten Reformators bed Zeichen: 
unterriht8 — ein Beweis, wie ber, in befien Natur eine fchaffende Ge⸗ 
walt herrfcht, Schwierigkeiten überwindet. Diefelbe ift auch kurz (32 ©. 
5 Sgr.), für die Jugend erzählt, von Demfelben, Berlin 1842, bei Och- 
migfe, zu haben. 

Endlich empfehle ich noch den Lehrern bie Lebensbeichreibungen 
zweier Geiftlichen, eines Fatholifhen: Overberg’s Leben von Schw 
bert, und eines proteftantifchen: Oberlin's (des trefflidhen Pfarrers 
im Steinthal) Leben von bemfelben und von Anderen, und, wenn fie 
etwas Geiftvolles (theilweiſe Biographifche®) leſen wollen: Fenerbach's 


(ded großen Kriminaliften) Kaspar Haufer (Verbrechen am Seelen: 
leben des Menſchen). 
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128. Emanuel Bellendberg’s Leben und Wirken x. Bon ME. Hemm 
Bern, 1845, Ienni. (40 Seiten. 7'% Ser.) 


Peſtalozzi und Sellenberg. Der erfte ftarb arm, ber anbere 
reich. Wer von beiden am meiften gewirft hat und noch wirken wir, 
ift Teine Frage. Aber man muß Hofwyl gefehen haben, um vor bem 
Schöpfer beffelben Reſpekt zu befommen. 


129. Raimund Jakob Wurſt. Eine biographifche Size. Reutlingen, 1846, 
Mäden. (59 Seiten. 3% Sgr.) 


Das mühfame Leben eines verdienten deutſchen Schullehrers. 


130. Johann Friedrich Wilberg, ber Meifter an bem Rhein. Blätter 
zum wohlverbienten Lorbeerkranze von Diefterweg, Genfer und Suche, Gfien, 
1847, Bädefer. (190 Seiten. 15 Ser.) 


Der Ertrag biefer Schrift kommt einem beabfichtigten lebenden Dent- 
male Ceiner Wilberg- Stiftung) zu Gute. 


131. Ratorp in feinem Leben und Wirken, namentlih als Schul— 
mann dargefiellt von Balſter. Zum Beſten der Natorpfliftung. Effer, 
Bähdeker, 1848, zweite Auflage. (54 Seiten. 7% Ser.) 


Eine treue Schilderung eines wirflicden Schul⸗ und Lehrerfreundes. 


132. Schule und Erziehung in biographifchen Umriffen. Bon Exfe 
Dins Schmidt. Berlin, 1846, Simion. (391 Seiten. 1 Thlr. 10 Ser.) 
Diefed Werk fördert bie Kenntniß der Menfchen, ber Gewalt ber 
angebornen Anlagen, des Einfluffes der Erziehung und die Einficht in 
das, was aus der Vereinigung der Faktoren, welche den Menfchen und 
fein Thun beftimmen: Uranlagen — Erziehung, Schiedfale und Einwir- 
fungen aller Art in feiner Zeit — Charakter und Selbftbeftimmung, ent- 
fteht. Das Buch ift weientlich von pſychologiſchem Intereſſe. Der Ber- 
faffer giebt Thatſachen, Feine Theorien. Es ift alfo vorzugswelfe für ben 
praftifhen 2ehrer von Werth, Was für die Erziehung bebeutenb if, 
wird vorzüglich hervorgehoben. In jeder Biographie werben zuerſt Ort 
und Zeit der Geburt — wichtige, zu berüdfichtigende Momente — 
genannt, dann wird Die Jugend und Erziehung, hierauf bad Leben 
und der Charafter gefchildert und angehängte pſychologiſche und päba- 
gogifche Bemerfungen, theild vom Berfaffer, theild von Anderen, machen 
den Schluß. Den einzelnen Abfchnitten folgt ein vergleichender Rüdblic 
1. Lebenstrieb und Wirkffamfeit vorherrſchend religiöe: 
Spener, Zinzendorf, Lavater, Jung Stilling — ver: 
gleichender Rüdblid. 
2. Vorherrſchend wiffenfhaftlich: Leffing, Kraus, Kant, 
Fichte, v. Bohlen. 
3. Die WViffenfhaft, durchdrungen von ber Religion: 
Büfhing, Herder, 3. v. Müller, Steffens, Feßler. 
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4. Kunfberuf: Wieland, Kopebue, v. Weber, Menge. 
5. Uebergang zum praftifhen Beruf: Seume, v. Baczko. 
6. Braftifher Beruf. 
a) Außer Verbindung mit ber Wiffenfchaft: Nettelbed. 
b) Durddrungen von ber Wiffenfhaft: Dinter, Erhard, 
Thaer, v. Helvig. ' 

c) In Verbindung mit ber Wiffenfchaft, durchdrungen von der 
Religion: Sidel, Nagel, v. Rappard, Heim. 
Anhang Frauen: Anna Lavater, Elife v.d.Rede, Sophie 
v. fa Rode, Amalie Schoppe, Dorothee v. Rodde, 
Amalie v. Gallitzin. Vergleichender Rüdblid. Schluß. — Ein 

ſolches Buch empfiehlt fich felbft. 


133. Ballerie ahtungswerther Pädagogen und verbienter Schul: 
männer Dentfhlands und des Auslandes für Lehrer, Erzieher ac., 
herausg. von Dr. Sergaug. Bauben, 1848, Weller. (In Heften a 10 Sgr.) 

Bis jebt zwei Lieferungen auf 154 Seiten, enthaltend die Lebens: 
bejchreibungen von Trogendorf, U. H. Frande, Niemeyer, Bar: 
thel, Benefe, Dreßler und Natorp. Die Biographie von Bar- 
t hei Ckatholifchem Schulrath in Liegnig) ift Selbfibiographie. Das Un 
ternehmen ift unterftügungswürbig. 


— 


25. Volksſchriften. 





Die Volksſchriften — wir überheben uns einer Definition derſelben 
— haben den Zweck der Unterhaltung und Belehrung des Volkes. Es 
gab eine Zeit, wo viele von denen, welche einen ordentlichen Rock zu 
tragen pflegen, ſich dafür bedankten, zum „Volke“ gerechnet zu werben, 
und ſelbſt Bauern, welche ein Grundſtuͤck beſaßen, verſtanden unter 
„Volk“ Kuechte und Mägde. Das iſt nun anders geworben, Jeder ge- 
hört zum Volke, ift Volk, bie Meiften rechnen fich auch dazu. Zu bene, 
welche dieſes thun, weil fie fich alfo fühlen, gehören die Volks ſchulleh⸗ 
ter. Sie find meift aus dem Wolfe im engeren Sinne bed Wortes her: 
vorgegangen, wirken für’d Volk im weiteren und engeren Sinne des 
Wortes, find Volk, find, wo möglich, nichts Anderes ald Voll. Das 
Wohl der Jugend, befonderd der unteren Klafien bes Volkes, ift ihnen 
anvertraut, 

Darum nun, weil die Volföfchullehrer felbftrebenb zum Volke gehö- 
ren, werden doch die fogenannten Bolfsfchriften nicht vorzugsweife für 
fie gefchrieben, fondern für dad Volk im engeren Sinne bed Wortes. 
Aber fie Iefen darum boch bie Volfsfchriften fowohl um ihrer felbft wil- 
In, al8 auch, um bie Lektüre und das Volt felbft mehr und mehr ken⸗ 
nen zu lernen. Gute Bolksfchriften find volksthuͤmlich, b. h. aus bem 
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Geift, Sinn und Charakter bed Volkes heraus, für welches fie beftium 
find, gefchrieben, folglich lernt man das Volk aus ihnen felbft Tennn 
Zugleich aber dienen bie Volföfchriften zu diefem Zwede, weil man k- 
wohl aus denjenigen, welche dad Volk verfchlingt, ald aus Denjenige. 
welche ed verfchmäht, feine Natur und Art erfennen faın. Das natir- 
liche Snterefie, weldyes der Lehrer an ber Bildung bed Volkes nimmr, 
und der lebendige Trieb, durch Empfehlung einer gut gewählten Lektüre 
für edlere Beichäftigung des Volkes in freien Stunden, für feinere Un— 
terhaltung, geift = und gemüthftärfende Belehrung forgen zu wollen un 
zu können, lenkt die Aufmerkfamfeit des Lehrers auf Volksſchriften bie 
Sie felbft tragen zur allgemeinen Bildung bed Lehrers bei und fie fint | 
in feiner Hand ein Mittel zur Erhöhung der Volkskultur. Gar manchen 
Lehrer bdenfen wir und ald den Mittelpunft einer Volksbibliothek. ) 
Der wahre Lehrer hat, befonderd auf dem Lande, das Beftreben, ſich 
und fein Wirken zu einem der Gentralpunfte der Bildung feiner Umge 
bung zu machen. Bolfsfchriften find eins der bedeutendften Mittel, bie 
Bildung nad den Schuljahren fortzufegen. Leicht ift ed, Knaben und 
Mädchen, welche bei dem Austritt aus ber Schule acht Jahre lang tag- 
täglich das Lefen geübt haben, zur Fortfegung biefer „fühen Gewohnheit 
des Dafeins und Wirfend” zu veraulafien. Gute Volfsfhriften Leiften 
Dazu bie trefflichfien Dienfte. Ein Menich aber, welcher liefet, ftets mit 
einem Buche verfehrt, auch wenn er nur alle Woche eine oder ein paar 
Stunden dem Lefen widmen oder nur einem DBorlefenden zuhören Eann, 
gehört nicht mehr zu ber rohen Maſſe. Gute Volksſchriften finb Das 
vorzüglichfte Mittel, nicht bloß um einzelne Mußeftunden gut auszufüllen, 
fondern um den Menfchen überhaupt von nichtswürdigem ober einfältigem 
Treiben abzuhalten. Gründe genug, um ben Lehrer zu veranlaffen, feine | 
Aufmerkſamkeit unausgefeht der Bolksichriften » Literatur zuzuwenden; 
auch Grund genug für uns, bier in Kurzem und mit diefer wichtigen, 
in ihrer Wichtigkeit von Vielen noch immer nicht recht erfannten Ange⸗ 
fegenheit zu befchäftigen. 

134. Berftehen wir unter einer Bolfsfchrift oder einem Volksbuche 
im weiteren Wortfinne jede populäre Belehrungsichrift, im engeren Sinne 
Dagegen eine populäre, allgemein verftändliche Schrift, welche Gefchichte 
und Belehrung mit einander verbindet: fo Fann die Bibel unbebenklich 
ein Volksbuch genannt werben. Ginzelne Abjchnitte derfelben, einzelne 
Gefchichten bes alten Teſtaments und mandye Gleichniffe im nenen Eön- 








*) Sehr Ichrreiche Schriften darüber: 
1) Das Bollsfhriftenwefen der Gegenwart von Gersborf. Niten: 
burg, 1843, Pierer. (112 Seiten. 10 Ser.) 
2) Die Begründung der DorfsSchulbibliothefen, von Nalther 
Magdeburg 1843, Heinrichshofen. (76 Seiten. 10 Egr.) 
3) Die Dorfbibliothek u. f.w. von Preusker. Leipzig, 1843, Hinrich. 
(74 Exiten. 5 Ger.) 
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nen fogar ben Anfprucd auf Muftergültigfeit, ſowohl in Betreff des In- 
halts wie ber Darftelung, machen. 

135. Naͤchſtdem hat ber Kalender, wenn er nicht bloß ein Ber- 
zeichniß der Monate und Tage, ober allenfalls noch ber Sahrmärfte, ehe- 
mals mit einem Aberlaß-Zäflein Cwie bie neu-altmobifchen Fibeln mit 
dem Gin-mal»Eind), fondern wenn er Gefchichten enthält, die Beftim- 
mung, ein Volksbuch zu fein. Der „hinfende Bote”, fo wie der „rhei- 
nifche Hausfreund® von Hebel, waren zu ihrer Zeit wirkliche Volks⸗ 
bücher, ber lebtere eins ber ebelften Art. Die Hunderte von Volkska— 
Lenbern, weldye jährlid in Deutichland erfcheinen, gehören alle zu die⸗ 
fer Kategorie der Bolksjchriften. Unter ihnen zeichnen fich die drei in 
Berlin erfcheinenden, von Qubig, Steffens und Nieritz, meift durch 
Reichthum bed Inhalts, dann aber auch durch Illuſtrationen und wohl⸗ 
feilen Preis (10 — 12%, Egr) aus. Mit ihnen beanfprucht der Ol⸗ 
denburgiſche Kalender und der „Gevattersmann“ von B. Auerbach 
(4 Sgr), fo wie bie „Spinnitube” von W. O. v. Horn, (Pfarrer 
Dertel in Sobernheim), bis jept vier Jahrgänge a 12'% Sgr. (Frank⸗ 
furt), einen ber erften Plätze. 

136. Nach den Kalendern erfiheinen bie Volksmährchen, von 
der heiligen Genovefa und dem Afchenpüttel an bis zu dem Schlemihl 
von Chamiſſo und einzelnen Mähren von Immermann hinauf, 
welche beiden leßteren aber bem Volke nicht mehr verftänblich find. 

137. Hierauf fommen die Ritter» und Räubergeſchichten, 
Rinaldo Rinaldini der edle Räuberhauptmann, Adolph Rauhgraf von 
Daſſel und andere. Der an bie regelmäßigfte Tagesordnung gebundene 
Menfch auf dem Lande liebt zur Lektüre das Abenteuerliche und Unge⸗ 
heuerliche, und wenn dieſes weder die PBhantafle verdirbt, noch mit ben 
realen Zuftänden unzufrieden macht, fo braucht foldhe Lektüre nicht überall 
vom Volke fern gehalten zu werben. Die ungeheueren Berzerrungen des 
gewöhnlichen Lebens in den Romanen bes Engen Sue gehören aber 
gar nicht dahin; nur ein gebilbeter Menfch kann, wenn es ihm möglich 
it, den Irrgängen einer ſolchen PBhantafle folgen, aus ihnen Nahrung 
ziehen für Geift und Herz. (Es find fozlakifiifche Romane.) 

138. Mit Bergnügen und Innerer Befriedigung erwähnen wir nun 
ber Volköfchriften von Zung Stilling, befonbers feiner Lebensgefchichte, 
des Wandöbeder Boten von Mathias Elaubius (Asmus omnia sua 
secum portans) für feinere Gemüther (Vieles ift zu hoch, Manches nicht 
mehr verſtändlichy, des Lienharb und Gertrud von unferm Pefta- 
lozzi, und des Mufters für alle Volfsfchriftfteller, ded Sohann Pe— 
ter Hebel, feines rheinifchen Hausfreundes, und ber gefammelten Er- 
zählungen aus bemfelben (nebft feinen allemannifchen Gedichten für ein 
fein gebildetes Herz). Don ihm kann ber überhaupt dazu Befähigte ler- 


nen, wie man für’d Bolf fchreiben muß, wozu freilich gehört, daß man 
ſo fühlt und benft, wie Hebel. 
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"139. Worübergehend haben wir auch zu gebenfen ber freilich zum 
Theil für die Jugend berecineten Schriften von Salzmann ) CSofepb 
. Schwarzmantel, Heinrich Glaskopf, der Himmel auf Erden u. ſ. w.\. 
einiger Schriften von Campe, befonderd feines Robinfon —) unt 
der Entdedung von Amerika, ber Zugenbichriften von Chriftopb 
Schmid, von weldhen bie „Oftereier“ immer noch obenan fteher, und 
der vielen, faft unzähligen Schriften von Nieritz, weldye neben vielen 
Borzügen auch ihre wefentlichen Mängel haben, weßhalb fie mit einiger 
Auswahl der Zugend und dem Volke in die Hand zu geben find. 

140. Sndem wir nun die vorzüglichften der neueren WBolfd: 
fchriftfteler nennen wollen, beginnen wir mit Joh. Heinr. Zſchokke 
(das Goldmadjerdorf, Meifter Jordan oder Handwerk hat einen goldenen 
Boden, die Branntweinpeft), reihen ihm gleich, ber nachbarlichen Ber: 
wandtichaft wegen, Jeremias Gotthelf oder Pfarrer Biziug in 
Lüpelflüch bei Bern an Cdie Armennotb, der Sylveiterabend, der Bauern⸗ 
fpiegel, der Knabe des Tel — weniger gerathen —, Durdli der Brannt- 
weinfäufer, wie Anna Bäbi haushält und wie ed mit dem Doktern 
geht, ber Geldötag oder Die Wirthfchaft nach der Mode, des Handwerks⸗ 
gefellen Wanderung durch die Schweiz, wie Ehriften eine Frau gewinnt, 
Bilder und Sagen aus der Schweiz, ſechs Bändchen, Käthi die Groß⸗ 
mutter oder ber wahre Weg burch jede Noth, Hand Joggeli der Erb- 
vetter und Harzer Hand auch ein Erbvetter (die beiden Lesteren in Der 
allgemeinen beutfchen Voltsbibliothef von Simion und Springer in 
Berlin), vor allen aber Uli der Knecht ***) und das ſchon oben em⸗ 
pfohlene Mufter- und Kernbuch: Leiden und Freuden eines 
Schulmeifterd. So wie Jeremias Gotthelf hat fein Schriftftel- 
ler der neuern Zeit Die Natur und das Wefen des Volfd und feiner Zu⸗ 
ftände geichildert, er fteht nicht über dem Wolfe und fteigt zu ihm hinab, 
fondern er ſteht mit feinen Gefühlen mitten in dem Volfe, er führt den 
Lefer unmittelbar in die Begebenheiten hinein, und Alles hat doch eine 
veredelnde- und für das Rechte und Gefunde belebende Kraf. — Run 
folgen die vorzüglichen Bolksfchriften von Barth Ckleine Erzählungen 
für die chriftliche Jugend, Stuttgart, bei Steinfopf), von C. Stöber 
(Geſchichten und Erzählungen, außerdem Gefchichten in brei Bänden in 
Dresden bei Naumann, dann Kalenbergefhichten für alles Volk 
und alle Zeit, Stuttgart 1847, 7 Sgr), von O. Glaubrecht (die 
Schredensjahre von Linbheim, die Heimkehr u.f.w. bei Zimmer in Frank⸗ 
furt), von W. Redenbacher cher Dreideder bei Naumann in Dres⸗ 


*) Deſſelben Volko⸗ und Iugendfchriften find in ben legten Jahren bei Hoffmann 
in Stuttgart erſchienen. 

**) Vom Robinſon iſt 1848 bei Vieweg in Braunſchweig bie vierzigſte Originals 

auflage — groß, mit Illuſtrationen und Holzſchnitten A 2 Thlr. — erfiplenen. 

380) Von bemfelben ift Hei Springer in Berlin 1846 eine Bearbeitung für das 
beutfche Volk erfchienen. 
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Den); dann gebenfen wir noch des „Schufter Müller” von Müde, einer 
lehrreichen Erziehungsgeihichte aus ben unteren Ständen, eines Buches, 
welches zu ben Büchern bed nun entjchlafenen norbbeutfchen Volksſchrif⸗ 
tenvereind gehört, befien Lieferungen ‚von fehr verfchiebenem, nirgends 
vom erften Werthe find. 

141. Endlich haben wir ald Lehrer noch zweier Gefchichten beſon⸗ 
ders zu erwähnen, weil fie aus den Papieren von Lehrern") genommen 
find oder beren Schidjale ſchildern. Ich meine den „Kalendermann vom 
Veitsberge“ von D. Slaubrecht, Frankfurt, bei Zimmer, und ben Lau⸗ 
terbader von Berthold Auerbach in jeinen befannten „Dorfges 
ſchichten“, von welchen jetzt ein zweiter, dem erften an Werth nicht ganz 
gleicher Theil erfchienen ift, Mannheim, bei Baflermann, jeder 1 Thlr. 
Diefe „Dorfgefchichten” überhaupt haben bei ben Gebildeten in 
Deutichland eine außerordentliche Theilnahme gefunden, und mit Recht. 
Aus der Rovelle im zweiten Bande: „Die Frau Brofeflorin”, bat Frau 
Birch⸗Pfeiffer ein ganz vorzüglices Drama: „Dorf unb Stadt”, 
gemacht, welches zu ſehen und zu genießen jedes deutſche Herz, auch ein 
Lehrerherz, erquiden muß. 

142. Zuletzt erwähnen wir noch eines fchönen Aufſatzes über bie 
„Sharafteriftif deutſcher Bolfsbücher" von A. Merget in dem Schul- 
blatt für die Provinz Brandenburg, 1847, fechfted Heft, und ber inhalt- 
reichen Schrift von Berthold Auerbach über das Volksſchriftenweſen, 
unter dem Titel: „Schrift und Volk. Grundzüge ber volfsthümlichen 
Literatur, angefchloffen an eine Charafteriftif Hebel's. Leipzig 1846, 
Brockhaus.“ Der reiche Inhalt ift unter bie beiben Rubrifen vertheilt: 
Die Dichtung aus dem Volke, die Dichtung für dad Volk, beides mit 
befonderer Beziehung auf Hebel. — Sener charafterifirt ein Vollsbuch 
fo: „Ein rechtes Volksbuch iſt eine, ein ganzes, reiches Leben barftel- 
lende Erzählung, welcher bedeutende Vorgänge, Verwidelungen, großar- 
tige Schidfalswechfel nicht fehlen. Die Geſchichte fei lehrhaft, die Lehre 
ruhe auf biblifhem Grunde. Die Darftelung muß humoriſtiſch fein, 
das Leben in feinen Tiefen erfafiend, vol Gefühl, aber nicht fentimen- 

tal; fpruchfräftig, aber nicht prebigerhaft. Der rechte Preis muß bes 
Volkes Liebe und Wohlfahrt fein.” 


*) Eine Schrift von einem Lehrer für's Volk beſtimmt, if: 
Better Chriſtian von Wilders. Eſſen, bei Bäbefer. (1 The.) 
@ine neue (Volks⸗) Ausgabe zu einem niedrigern Preife wird vorbereitet. 
Sie enthält gefunde Anfichten über bie verfchiedenen Berhältniffe bes 
menschlichen Lebens. Wir erwähnen ihrer Hier, weil fie das eigentliche, oben 
feftgehaltene Bepräge einer „Bolföfchrift“ nicht an ſich trägt. Sie ift weniger 
im unterhaltenden als im belehrenden Tone gefchrieben, enthält aber über Ya: 
milien⸗, Erziehungs» und bürgerliche Angelegenheiten bie geſundeſten Anfichten, 
von welchen man nur wäünfchen fann, baß fie überall verbreitet und allgemein 
angenommen werben möchten. Tendenz und Inhalt erinneren an Juſtus 
Möfer und feine „patriotiichen Phantaſien“, mit dem Unterfchiede, daB Lepte: 
ver feine praftifchen Rathfchläge in anmuthige Gefchichten einzufleiben vflegte. 
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Schließlich fei die große Sache bes Bolköfchriftenweiend unb ber 


Volksliteratur ben Lehrern noch angelegentlichft empfohlen. — 


Nachtrag. Einer Schrift muß ich bier noch gedenken, weil ich fe 


nicht anders unterzubringen weiß unb boch nicht von ihr ſchweigen Faun, 


und weil fie im höberen und ebleren Sinne ded Wortes, in welchem. 


eine Darftellung bes innerften, tiefften Seelenlebens, gefchichtlich gehal- 
ten, auch eine Volköfchrift, eine Schrift für das Volf, das höher gebil- 
bete Volk, genannt werben kann. Diefe Schrift heißt: „Buch ber Kind⸗ 
beit, von Bogumil Golt. Frankfurt a. M. 1847.“ 2 Ihr) Es 
enthält die Jugendgeſchichte des Verfaſſers, die Jugendgeſchichte aller tie 


feren SKinderfeelen, überhaupt eine Auffaffungs= und Darſtellungsweiſe 


bes menfchlihen Dafeins und Lebens und eine Symbolif ber Ratur, 
daß ich dieſes Buch für Alle, befonders aber für Lehrer, für ein faſt 
unſchätzbares Kleinod erklären muß. Wer die zwei Thaler daran wende 


oder ed ſich fonft zu verfchaffen weiß, wird mir für dieſen Fingerzeig 


Dank wiſſen. 


26. Schriften über Schulgeſetzgebung. 





143. Neigebanuer: das Volkeſchulweſen in den preußiſchen Staaten. 
Berlin, bei Mittler, 1834. (1 Thlr. 15 Sgr.); 


Leider konfus. 


144. Derfelbe: die preußifhen Gymnafien und höheren Bürger: 
fhulen. Berlin, bei Mittler, 1835. (1 Thlr. 22% Ser.) 


Nicht viel beſſer geordnet. 
145. Boffmanu's praftifhes Handbuch ber deutſchen Vollsſchalver⸗ 











faſſung und des Schulrechts. Zwei Theile. Dreoden 1832 und 36. 


bei Grimmer. (2 Thlr. 22%, Sgr.) 


Letzteres enthaͤlt die in den ſächſiſchen und preußiſchen Landen beſte⸗ 
henden Geſetze und Einrichtungen. 


146. Der preußiſche legale, evangeliſche Volksſchullehrer, Kanton 


DOrganift und Küfter. Eine fachlich geordnete, auszugsmäßige Darſtel⸗ 
Jung und Nachweifung bisher erfchienener, annoch gültiger Geſetze, Verord⸗ 
nungen und Borfchriften sc. Don Boche, Paflor ıc. Zweite Auflage. Hall, 
1844, Schwetfhle. (15 Ser.) 


Wohl georbnet und zwedimäßig. 
147. Handbuch der Schulgefeggebung Preußens "Herausgegeben von 
KCholpp Seckert. Berlin, 1847, Schulte. (648 Seiten. 3 Thlr ) 


Dieſes Werk it bem Neigebauerfchen unbedingt vorzuziehen. Es 
enthält, wohl geordnet und mit Negiftern verfehen, alles Wefentliche 
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zuber bie niederen wie bie höheren Schulen, Univerfitäten, Seminarien, 
S Mädchen » und Judenfchulen, Sufpektion, Turnweſen, Waifenhäufer, 
Faubftummen -Anftalten, Wittwenkaſſen u. |. w. 


148. Das gefammte Unterrihtswefen im Koͤnigreich Sachfen, bdar- 
geftellt von Calinich, Bizefeminarbireftor ac. Leipzig, 1843, Tauchnig. 
(20 Egr.) 


Sewährt eine gute Ueberficht. 


149. Die Lehre von den Volkoſchulen, nebfl einer Darftellung aller im 
Herzogthume Naſſau in Betreff der Bolfsichulen beftehenden Geſetze und Ver⸗ 
ordbnungen. Bon Bette, Kirchenrath ꝛc. Dillenburg, 1845, Pagenflecher. 
(1 Thlr.) 


Diefe Schrift ſtellt dad MWefentlichite des Volksſchulweſens in eins 
zelnen Baragraphen auf, die Literatur ift jedes Mal beigefügt, bie naf- 
fauifchen Gefege folgen. Sehr brauchbar. 


27, Schriften über Schulreform. 





Unfere Zeit, welche die alt=beftehenden Ginrichtungen prüft, ob fie 
auch ben Charakter ber Zweckmäßigkeit an ſich tragen, und welche über- 
haupt zu Reformen Luft bezeigt,; übt fih auch an dem Schulwefen. Es 
giebt Schulfragen, die nad) der Art ber Deutfchen zu Streitfra- 
gen geworben find. Wir fcheuen den Kampf im Leben, aber wir lieben 
ihn auf dem Papier. Die Feder ift unfer Schwert, bie Dinte unfer 
Bulver, die Bücher unfere Kugeln. Wir find ein fchreibendes, ein fchrei- 
bend » kämpfendes Volk, wir lieben bie Theorie und fpinnen fie aus. 
Allſeitige, gründliche Unterfuhung wird nirgends mehr als bei und ge- 
funden. Wir fpalten die Haare und fpalten fie noch einmal. Wir find 
fehr um» und vorfichtig, wir überellen und echauffiren und höchftens in 
einer Schrift, wir überlegen Alles fehr reiflich. 

Ein ordentlicher Wegwelfer muß nicht nur die Richtungen anbeuten, 
die man zu gehen hat und gewöhnlich geht, fondern auch folche, von 
welchen Einige behaupten, daß es befier wäre, ftatt ber alten fie zu 
wählen; ohne Bild: die wefentlichften Schriften über Reformen find zu 
bezeichnen. 


150. Ueber Schulreform, mit befonderer Rüdficht auf das Königreich Sach« 
fen. Andeutungen von Dr. $, Gräfe. Leipzig, bei Wienbrad, 1834. (121 
Seiten. 17'% Ser.) 


Der Herr Berfafler zeigt, worauf es bei einer Schulreform haupt- 
ſaͤchlich ankommt, — dad Königreich Sachen, deſſen Bolfs - Schulwefen 
im Jahr 1835 reformirt worden, beſonders berüdfichtigend. Er führt 
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alle für Volksbildung nothwendigen, zum Theil noc fehlenden Anftaltee 
auf, giebt ihre Zwede und bie ihnen zu gebende Einrichtung an, rüz 
die beftehenden Mängel — das ſächſiſche Schulmwefen fei zurüdigeblieben: 
aber das Königreich hat feit 1830 einen bewunberungswürdigen Auf: 
ichwung erlebt, der auf dad Schulweſen den wichtigften Ginfluß haber 
wird und zum Theil ſchon gehabt hat — und verbreitet fih ausführlid 
und in beſonders lehrreicher Weife über die zu errichtenden höheren Bür- 
gerfchulen, auf bie wir zurüdfommen. Wer noch baran zweifelt, daß 
ein bewegtes politiiches Leben auch dem Schulwefen, alfo der Grundle⸗ 
gung ber innern Kultur zu Gute fomme, ber blide auf bad Königreid 
Sachſen und, da Gegenfäge einander beleuchten, auf das Königreich 
Hannover. () — 

151. Die Schule und das Leben, eine gefrönte Preisfchrift von Dr. 
3. 6. Surtmanu, Direktor des evangelifchen Seminare zu Friedberg. Fried 
berg in der Wetterau 1847, zweite Auflage, Bindernagel. (246 Seite. 
22'/, Egr.) 

Dies ift die Schrift, welche den auf die Veranlaffung des Hollän- 
ders Suringar für bie beſte Schrift über bie Frage: „Welches find 
die Urfachen, warum fo viel Gutes, was bie Kinder in den Schulen 
gelernt haben 1.2” von ber Berfammlung der deutſchen Philologen und 
Schulmänner im Jahr 1834 ausgeſetzten Preid von 300 Gulden gewon⸗ 
nen hat. Cine Erfcheinung — nämlich die Schrift — ber lebhafteften 
Aufmerkſamkeit würdig. 

Herr Eurtmann beantwortet nicht nur bie aufgeiworfene Frage, 
fondern er unterfucht die Mängel und Gebrechen bes beutichen Schulwe⸗ 
fens nad) allen Seiten. Beim erften Lefen gewahrt man nicht ohne 
Schreden, wie die Einrichtung beflelben faft nad allen Richtungen in 
Frage geftellt zu werben verdient. Die Darftellung fchredt aus der Si⸗ 
cherheit und Ruhe heraus, und wer vielleicht glauben mochte, daß wir 
nach genommener Wahrfhau von dem Werke, auf das und Herr Cou⸗ 
fin fo ftolz gemacht hat, fagen Fönnten: „Und fiehe da, ed war fehr 
gut“, ber wirb bier feines Irrthums inne werden, was fehr nügliche 
Folgen haben kann. Herr Curtmann ift ein fcharfer Beobachter, ein 
tiefer Kenner, ein wahrhafter Mann. Man freut fich foldher Offenheit 
und NRüdfichtslofigkeit, und wer es nicht weiß, baß Seber, welcher in 
Erziehungsangelegenheiten etwas Gutes zu fagen hat, nicht bloß zum 
Reden berechtigt, fondern dazu verpflichtet ift — es gilt um dad Wohl 
ber Kinder — kann es hier lernen. „Wer da weiß, Gutes zu thun 
und thut es nicht, dem iſt's Sünde.” Das Sprechen zur rechten Zeit 
it audy eine That. Die Wahrheit fagen — Ift immer zur rechten Zeit, 
wie oft es auch — man weiß, von welchen und warum! — in Abrede 
geftellt wird. Weiß man nicht gegen die dargeftellte Wahrheit vorzu- 
bringen, fo befrittelt man bie Befugniß bed Darftellenden — ald ob es 
dazu eined Brivilegiums, eines Außeren Beruficheines bebürfe — ober 
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: man mäfelt an ber Form der Darftelung — - „ed fehle an der rechten 
- Art und Weife" — ober ftellt Die Geeignetheit bed gewählten Ortes, wo 
- die Unterfuchung vorgenommen worden, in Frage. Lauter Verfuche, bie 
: Wahrheit zu verfchleiern oder zu esfamotiren; lauter Wahrheitsfeinde! 
: „Lehrt mich" — ſpricht ein erhabener Menfh — „der Freund, was 


.. Pe 


ih kann, lehrt mich der Feind, was ich ſoll.“ Willkommen fei ung 


baber Herr Eurtmann mit feiner fcharfen Kritik! Hier ift nicht ber 


Ort, auf fie einzugehen; aber fie muß Epoche machen und lange nach— 


. haltig wirken, wenn wir es rebli meinen. Darum fei die Schrift hier- 
. mit allen zur Prüfung fähigen Lehrern, Schulinfpektoren und Behörben 
. dringend empfohlen, Neutral zu bleiben, wird nachgerade auch bem 


Phlegmatiſchſten unter und unmöglih. Vortrefflich; darum fei die Schrift 
Denen, die zu diefer Kategorie hinneigen — Legion! — doppelt und 


* dreifach empfohlen. Wir wünfchen ihnen vorerft einige fchlaflofe Nächte. 
. „Er wälge fi) glühend auf bem Lager!" Dafür it Curtmann ein 


treffliche8 Recipe. Bei wem nicht — nun, ben giebt man auf. Wie 
einem Solchen an und nichts liegt, fo fol und an ihm auch nichts lie- 


. gen. Habeat sibi! — Wir rufen: Es lebe die Partei! Die Leſer er: 
: fchreden doch nicht? Partei ift nichts Anderes, als bie Zufammens 
ſchaarung Derer, welche im Allgemeinen von benfelben Grundüberzeu⸗ 


— 


gungen ergriffen ſind, dieſe angegriffen erblicken und nun ſich zu ihrer 
Geltendmachung vereinigen, um fie zur geſchichtlichen Herrſchaft zu fuͤh⸗ 
ren. Es ift mehr als wahrfcheinlich, daß dieſes Parteimachen auch auf 


dem Boben ber Schule mehr und mehr Pflicht wird. Diefe Pflicht ift 


—⸗ 


für Alle, welche an der Entwickelung des Schulweſens Theil nehmen 
wollen, ſeit 1848 näher gerückt. 

Bon ben vielen Schriften, welche die Suringar’fche BPreisfrage 
außer ber obigen hervorgerufen bat, verbient noch eine einer befondern 
Erwähnung, weil fie viele anregende Gedanken enthält, obgleich fie der 


unmittelbar auf die Sadyen praftifch eingehenden Gurtmann’fchen nicht 


gleihzuftelen if. Merkwürdiger Weile ift fie auch von Friedberg auß- 
gegangen, wie wenigitens bie zweite Auflage jener. Sie heißt: 

152. Weber den Einfluß der Schule auf das Leben bes Volks. Keitif 
ber Gegenwart und Borfchläge für bie Zukunft, vom proteſtantiſchen Stand⸗ 
punfte aus. Bon Earl Golden, Schulinfpefor und zweitem Lehrer am Se⸗ 
minar in Friedberg. Darmftabt, 1845, Lesfe. (462 Seiten. 1 Thlr.) 

Der fummarifche Inhalt ift diefer: I. Die Schule. A. Kritik der 
Schule. 1. Unterricht und Unterrichtöweifen. a. Mechanifche Lehrweiſe. 
b. Dynamifche Lehrweiſe. 2. Disziplin. B. Bedingungen zur Berbeffe- 
tung. 1. Bildung für dag Wirken in der Schule. 2. Aufficht über das 
Wirfen in ber Schule II. Das Leben. A. Gegenwirkfungen des Le⸗ 
bend. 1. Gegenwirfungen auf die Lehrer. 2. Gegenwirfungen auf bie 
Schüler. B. Hülfe wider die Gegenwirfungen bed Lebens. 1. Direkte 
Einwirkung auf die Jugend des Volkes. CBewahranftalten. Sorge für 


160. 


die Sinder neben der Schule. Sorge für die Jugend nach ber Schule.) 
2. Direkte Wirffamfeit auf bie Erwachfenen durch Vereine. 3. Indirekie 
Wirkſamkeit durch die Regierungen. 

Aus biefem Berzeichniß erfennt ber Lefer, daß ber Berfaffer bie 
Schule in Verbindung mit bem Leben betrachtet und fie ald einen ber 
Faktoren ber. Volföbildung, auf deren harmonifhe Stimmung es an 


kommt, anfteht. 


153. 


154. 


155. 


156. 


157. 


Geiſt der neuen Volksſchule in der Schweiz, nebſt Hoffaunger 
welche der Menſchen⸗ und Baterlandsfreund daraus ſchöpft. Bon Dr. æ 
Sud. St. Ballen, 1840, Scheitlin. (79 Seiten. 7%, Sgr.) 

Ueber einige Örundbmängel bes jegigen Elementarunterridts 
u. f. w., von W. Heise, Dr. der Medizin. Leipzig 1843, Barth. (9ı 
Seiten. 15 Sgr.) 

Volksſchule, nicht Volksſchulen. Anſichten und Wünſche äber zu 
für das preußifche Bolfsfchulmefen mit befonderer Rückſicht auf Schlefien 
Von Euchariſton. Olaz 1843, Prager. (46 Seiten. 5 Sr.) 
Deutſchlands gefammtes Volksſchulweſen nad feiner nothwendi: 
gen Reformation und feinem Fünftigen DBerhältniffe zum Staate, zur Kirche 
und zum Leben. Bon einem fächfifchen Schulmanne. Bauten 1843, Schlüſſel. 
(271 Seiten. 1 Thlr.) 

Kirhe und Schule, Kirhenglaube und BWiffenfhaft anf 
beutfhenationalem Standpunkte Bon 6. H. Gchaffhaufen 1843, 
Brodtmann. (335 Selten. 1 Thlr.) | 


Goͤthe nannte Schriften, wie die vorliegende, Werfe, Thaten. () 


158. 


159. 


Bemerkungen über die preußifche Volksſchule, von Ye. Harkert. 
Zweite, fehr vermehrte Auflage. Iſerlohn 1843, bei Müller. (geheftet 
12'% Ser.) 

Bopuläre Anthropologie für Eltern und Lehrer. Nebfl Bor 
fchlägen zur Verbeſſerung bes Unterrichts vom Standpunkte der Phyflologie 
und Pſychologie. Bon Dr. @. Kran, Oberamtsarzt. Zweite Ausgabe. 
Stuttgart 1843, Köhler. (170 Seiten. 17%, Ser.) | 


Diefe und die Schrift von Heine faflen den Unterricht und ſeine 
Wirkung, wie Lorinjer, vorzüglich von medizinifchen Standpunfte auf. 
Der ambulante Anfchauungsunterricht des Herrn Krauß fchüttet das 
Kind mit dem Bade aus. Sonft viel Beachtendwerthes! 


160. Die Hebung bes Gemeinfinnes dur ben Unterricht, ein Wort 


161. 


an Alle, die den Kortfchritt der Moralität wünſchen. Nebſt einem Anhange, 
betreffend bie außerhalb der Pädagogik liegenden Bebingungen des Gymna⸗ 
flums und eine über die allgemeine Schule hinausgehende moralifch = politifche 
Volksbildung. Bon Karl Æleinpant, Dr. phil. ıc. Leipzig 1843, Otto 
Wigand. (76 Seiten, 15 Ser.) 


Zuftände der Volksſchule und ihrer Lehrer in Rheinland und | 
Weſtphalen, erfles, zweites und brittes Heft, Iſerlohn und Dortmund 


1843 — 1847. (à 6%, Sgr.) 
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162, Unfere religiäfe Erziehung ein Bernunftmorb. Aufruf an alle 
protefantifchen Eltern, Lehrer zc. wider die Beſtrebungen ber Finfterlinge ıc. 
Leipzig 1844, Naumburg. (87 Seiten. 10 Ser.) . 

163. Die Gefahren und Nachtheile irriger und unhaltbarer Bor: 
fteflungen in Sachen der Religion ı. Bon @. George. Bromberg 
1847, Levit. (61 Seiten. 12%, ©gr.) 

164. Katehismus des Rechts und der Moral, ein Leitfaden für Lehrer 
und Schüler. Bon 8. Rleinpant. Leipzig 1844, Wigand. (47 Seiten 
6 Sgr.) 

165. Borfhläge und Wünſche über eine Reform bes Religionsun: 
terrichte in evangelifhen Schulen, von J. Keil. Leipzig 1843, 
Klinfharbt. (50 Seiten. 5 Ser.) 

166. Konfeffioneller Religionsunterriht in ben Schulen, oder 
niht? Gin Botum von 9. Diefterweg. Berlin 1848, Enslin. (36 
Seiten. 6 Egr.) — Erweitert im zweiten Hefte des 38. Bandes der Rheini⸗ 
ſchen Blätter. 


Die Iepten fünf Schriften behandeln die Reform des Religionsuns 
terrichte. Diefelbe bildet einen Kernpunkt in der benbfichtigten Reform 
des Schulunterricht überhaupt und ber neuen, freien Stellung ber 
Schule. Wer nicht hinter der Zeit zurüdbleiben will, muß fich um biefe 
Zeit: und Streitfragen bekümmern. Geſchenkt wird Keinem bie 
Wahrheit. 


167. Die Volksſchule als Staatsanflalt. Bon Wander. Zweite Auflage. 
Leipzig 1847, Wigand. (15 Sgr.) 

168. Bädagogifche Briefe vom Rhein, an den Verfaſſer der Volksſchule 
ale Staatsanftalt. Bon Wuntſchli. Mannheim 1845, Hoff. (330 Seiten. 
1 Thlr.) 

169. Briefe von der Elbe über pädagogiſch-politiſch-religiöſe Tas 
gesfragen. Leipzig 1846, Wigand. (201 Eeiten. 1 Thlr.) 


Die legten brei Schriften führen den Lehrer in den Mittelpunkt der 
Bewegungen unter ben Lehrern. Um bad Thema von Nro. 167 brehen 
fih die Verhandlungen über die Schule in den Nationalverfammlungen 
in Sranffurt und Berlin und die taufend und aber taufend bei ihnen 
eingereichten Adrefien. Nro. 168 und 169, lettere in ber umfaſſendſten, 
eingreifendflen Weife, befprechen alle Bragen bed Tages über die Schule. 
Beide haben das Verdienſt, das jebige, alle Seiten der Schulangelegens 
heit umfafjende Streben nad) Reform angebahnt zu haben, und zwar in 
einer Zeit, in welcher ed nicht fo leicht war, mit unverholener Freimü- 
thigfeit die Wahrheit zu fagen, als es nach ben Frühlingstagen 1848 
der Fall if. Diefer Umſtand giebt diefen Schriften und ihren furchtloſen 
Berfaftern einen moralifhen Werth. 


170. Der Unterricht in nationaler und zeitgemäßer Beziehung. Als 
tenburg 1847, Echnuphafe. (102 Geiten. 12 gr.) 
Diefermweg’s Wegweifer. 4. Aufl. 11 
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171. Blan einer Nativnalerzichung, entworfen und zur Begutadimmg 
allen Lehrern Deutichlands sc. vorgelegt von Dr. @. Zpanlew. Kiel 1885 
Schröder. (54 Seiten. 11% Ser.) 


Mit dem Streben nach der Einheit Deutfchlands ift der Gebanfe am 
beutfche Nattonalerziehung, bie man feit Fichte faR wieber vergeſſen 
hatte, von Neuem lebendig erwacht. Nro. 170 befpricht ben Gedanken 
mehr in allgemeinen Beziehungen, Nro. 171 im Speiellen. Cs fint 
beachtenswertbe Zeitfchriften! Hoffentlich werben wir Lehrer und Gr- 
zieher ber Jugend doch an ber beutfchen Einheit feithalten und Die Ge: 
ſinnung ber Jugend für vaterländifches Wirken gewinnen! *) 


18. Schriften über Schulorganifation im Jahr 1888. 





Eigentlich dürfte ed heißen: die Lehrer im Jahr 1848. Es toll 
bier nämlich furz die Rede fein von ben Bewegungen in der Schulwelt, 
welche dieſes Jahr hervorgerufen hat. Die Schule aber iſt nicht in Be 
wegung, fondern bie Lehrer. Diefe wollen ed „andere haben”. 

Daß die alle Lebensfreife aufregenden Ereigniſſe ded genannten 
Zahres auch die Lehrer ergreifen mußten — «8 konute nicht anders fein. 
Das Refultat biefer Aufregung war verfchieden: die Einen warfen ſich 
auf die Politif, die Anderen blieben ihrem Berufe getreu und badhten 
nur an eine Reform der Schule und ihrer eigenen Verhältniffe. Sener 
waren Wenige, bdiefer Viele, ich wollte, ich Fönnte fagen: ed waren 
Alle. Aber ed giebt Naturen, fo von Schwerkraft gefefielt, daß fie felbk 
durch eine Gentrifugalfraft von der Stärfe ded Jahres 1848. nicht alterirt 
werden. Daß Jener Wenige waren, barüber brauchte man nicht zu 
trauern. Natuͤrlich intereflirt fich jeder Halbmenfch um die großen An- 
gelegenheiten feiner Nation und nimmt, wenn er Beruf und Fähigkeit 
in fih fpürt, auf fie gedeihlich einzuwirfen, die Gelegenheit dazu mit 
patriotifhen Eifer wahr. Aber zum Kfubiften if ber Lehrer 
nicht beftinimt. Der Lehrerberuf mit ber nothwendigen Konzentration 
bed Gemuͤths, bie er fordert, mit feiner Stile, Sammlung, Rube, Ber: 
borgenheit, Anfpruchlofigfeit u. f. w. verträgt ſich nicht mit der Unruhe, 
Leidenfchaftlichfeit und Zerriffenheit des Klublebend des Jahres 1848. 
Diefe Konfeffion lege ich hiermit ab, gehe aber darüber hinweg, nachdem 
ih den unbefangenen Leſer aufgefordert habe, fich felbft zu beobachten, 
um zu erfahren, in welche Stimmung ihn ein mit Bartels Debatten zus 


— — 


*) In trüben Tagen halte man fi folgenden Gedanken von Dahlmann (fra: 
zöfifche Revolution 1846, Seite 294) vor: „Man foll am Baterland und an 
ber Dienfchheit nie verzweifeln, nie fo hoch fich gegen beide ftellen, daß man 
fie tief unter füch erblickte, nie fo gering von fich denfen, als ob man nichts 
mehr nüge, wenn gleich weit in der Minderzahl chend.“ () 
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‚ebrachter Abend verfeht, ob das die Stimmung ift, welche dazu gehört, 
ım mit innerer Befriedigung an der ſtillen Entwidelung bes Geiſtes ei- 
res Fleinen Kindes zu arbeiten, die Stimmung ift, in ber allein man 
ie Luft in fi) verfpürt, feelenvolle, gemüthstiefe Werke, wie 3. B. bie 
Berfe von Schwarz, bie Levana von Sean Paul, zu lefen und zu 
jenießen — dann urtheile er, ob ich Recht habe. — Die Lehrerwelt 
am in Bewegung, und zwar gleich in den Märztagen, die Früchte zeig- 
en fich fon im April. 
Kaum war bie Berechtigung des Volkes in allen Ständen zu freien 
Berfammlungen ausgeſprochen, als die Lehrer, als folche, dieſes fchöne 
und Foftdbare Recht benusten, um in größeren Verſammlungen mit Frei⸗ 
muth und Offenheit gemeinfchaftlich ihre gemeinfamen Angelegenheiten zu 
berathen. Bon allen Eeiten, aus allen Lehrerfchichten heraus hörte 
man ben Ruf nad Reform der Schule im weiteften Sinne des Wor- 
te. Jede größere Stadt, jeder Kreis, jede Lanbfchaft, jede Provinz fah 
die Lehrer zufanımentreten. Die Elementar- oder Vollsſchullehrer gingen 
voran, unter Ihnen herrfcht feit Beftalozzi’8 Zeiten die größere Be⸗ 
wegung, die Lehrer ber höheren Schulen folgten. Es fanden auch ge- 
meinfame Berfammlungen der Lehrer aller Kategorien ftattz die Nei- 
gung ber Zeit, Linterfchiede und Trennungen zu verwifchen, hatte auch 
die Lehrer ergriffen, hatten fie ja auch Alle gemeinfame Intereffen. Die 
Regierungen, wenigftens die preußifche, billigten das Streben ber Lehrer, 
und fie beriefen fie, theil8 um in die Berathungen Ordnung und Regel 
zu bringen, theild um fie zu beftimmten Refultaten binzulenfen, zu offi⸗ 
zielen Berfammlungen in Kreis- und Provinzialfonferenzen mit der Aus« 
fiht auf einen allgemeinen Landes- Schultag. Das war ein großes, in 
der Gefchichte bes Schulmwefens, in ber Entwidelung und äußeren Stel- 
lung der Lehrer Epoche machendes Greigniß. Zum erften Male wurden 
in folder Weiſe die Lehrer als eine Gefammtheit, ald eine Korporation 
betrachtet; zum erflen Male forderte man von ihnen felbft ihre freien An⸗ 
träge, ihre gutachtlihen Berichte Bis dahin Hatte man wohl geift- 
liche Synoden um ihre Meinung in Schulangelegenheiten befragt, aber 
ben Lehrern, den Bolksfchullehrern war folche Ehre noch nicht zu Theil 
geworden. Ueberall wurbe baher jene Aufforderung von freudig und 
dankbar Flopfenden Herzen vernommen. Eine neue Zeit, hoffte und jah 
man, habe auch für bie Schule und die Lehrer begonnen, bie erjehnte 
Zeit ber Münbigfeitserflärung fei erfchienen, was man feit einem halben 
Jahrhundert vergeblich erfirebt: die Emanzipation ber Schule und ber 
Lehrer, trete in die Wirklichkeit. Was Wunder, daß die Lehrer eine 
Rührigkeit und Thätigfeit befundeten, von der man fi) nur ſchöne Re⸗ 
ſultate *) verfprechen durfte. Sie war längft vorhanden, dieſe Lebendig— 





*) „Schöne Refultate, ja fchöne Refultate”, werden Manche in Bitterem Tone 
Sprechen. Abſolut und in jeder Beziehung Unrecht, ſoll diefen Tadlern nicht 
11 
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feit *), die meiften beutfchen Provinzen hatten bie Beweife davon in 
Händen; wo fie fich nicht gezeigt hatte oder nicht mehr vorhanden war. 
hatte man fie unterdrüdt. Mit dem Aufhören diefed Druds fab ma 
auch die freien Lehrervereine wieder erftehen, und lange vor dem amt- 
lichen Aufrufe zu Berfammlungen hatten fie ihre Berathungen ſchon ge⸗— 
flogen und beendet. Die Thätigfeit ging auch Died Mal, wie es recht 


gegeben werben. Richt Alles if in den Verſammlungen ber größeren Berrim 
erfreulich gewefen. Es hat nicht überall an exrzentrifchen, überfpanuentex 
über das Ziel hinausfchießenden Anträgen gefehlt; manchen Vorſchlag zur Reer 
ganifation mußte der Sachkenner für verfehlt erflären; auch bedurfte es ide 
immer ber fiharfen Augen und ber feinen Ohren, um bie Spuren eines eitiem. 
zubringlichen, ſich aufipreizenden Weſens +) wahrzunehmen; nein, wir wollen 
diefes und noch mehr zugeftehen, wir wollen die Fehler (die natürlichen Zeh 
(er) der heutigen Lehrer nicht in Abrede ftellen, fie find vorhanden (wie fanz 
es anders fein?); die in Ausficht geſtellte befiere Zukunft wird fie hoffentlich 
befeitigen, eine reifere Bildung, wonach Niemand mehr trachtet als die Lehrer 
felbft, und ausreichendere Mittel werden unferen Stand förberen; aber treg 
jener Zugeftändniffe dürfen wir in Wahrheit fagen: fHöne Refultate. Km 
frage nur die, welche an ben größeren Konferenzen und Bereinen Theil genem 
men haben! Was man erlebt, im innerften Herzen empfunden bat, läßt maz 
fih nicht wegdisputiren. 

*) Daß das Jahr 1848 mit feinen politifchen Bewegungen bie Lebendigkeit ber 
Lehrer nicht erfi hervorgerufen hat, ift allgemein befannt. Diejelbe war 
lange vorher manchem Schulinfpeftor mit dem Minifter Cihhorn viel zu 
ftarf. Man fah ſich ja veranlaßt, die freien Lehrervereine hier und da zu wer: 
bieten. Als Grund wurde angegeben, daß die Halbbilbung die Lehrer nur za 
Ungehörigfeiten und Uebergriffen veranlafie. Ad, wenn man im Jahre 1848 
nihts Anderes zu fürchten gehabt hätte als die Uebergriffe der Lehrer! — 
Daß aber jene lebendige Thätigfeit und mit ihr ber Aſſoziations- und Orga— 
nifutionstrieb unter den Lehrern vorhanden war, längft vorhanden war: id 
erinnere nur an die faft allerwärts entflandenen Lchrervereine, freien Lehrer: 
vereine, befonders in Württemberg, Baden, Sachfen, Rheinpreußen, MWeftpha- 
len, Schlefien, Preußen, Hamburg ıc.; ich erinnere nur an bie Berichte über 
diefe Lehrervereine in Rheinpreußen, Weſtphalen, Sachen, Ecylefien und Hau: 
burg, man benfe an die Lehrerfefte (ihre Bereinigungen waren ihre ſchönſter 
Hefte) am Rhein, in Echlefien, an die Nachrichten über bie lebteren von Wan: 
der und Schulz, 3. B.: „Der Michaelistag oder bie Feier der tanſendſten 
Berfammlung des älteren Schullehrers Bereins zu Breslau. Gin Lehrerfen. 
Bon Ehre. S. Scholz. Breslau 1843, Aderholz“, 108 Eeiten. Und wovon 
legt bie Beier bes Peftalugzis Tages ein unwiberlegliches Zeugniß ab! Alſo. 
das Jahr 1848 Hat die Thätigfeit der Lehrer nicht erſt hervorgerufen; es bat 
fie nur erhöht unb fonzentrirt. 


+) Diefelden haben vie Heine fatiriiche Schrift: 
Die Berepfamkleitauf bem Lehbreryarlament zu Gifenad aus ker 
Vogelperſpektive. Gin Beitrag zur Kulturgefchichte ber Gegenwart und zur 
parlamentarifch „ rhetorifchen Bortbildung, herausgegeben von W. T. Grfur 
1848, Müller. (36 Eeiten.) 
bervorgerufen. In dem Haffe, ben fie gegen das hochbeinige, ſtelz⸗- und ſtolzfüßige 
Weſen ausarhmet, Kat fie wenigfiens Recht. Nichts verträgt fi weniger mit inner: 
licher Erziehungskraft, ale ſolche Scheinfucht. Am ekelhafteſten erſcheint fie, wenn fic 
in corpore auftritt, wie bei fervilen Singeſtaͤndchen, beren fich leider audh Lehrer 
ſchuldig maden. Jede Kunft benugen fie zu ferviler Kriecherei. Wo irgend ein ge 
kröntes Haupt erfcheint, da wird es angefungen. Breilich if dieſes ſich auflpreigent: 
Weſen bei uns allgemein: Hofſchranzen, Adreffeumwefen, Aktenwirthichaft, Titelfucht 
Drbenerbetielung, Wortgeklingel u. f. w. 
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"ft, nicht von Oben aus, fondern von Unten, ber bemofratifche Geift der 
"neuen Bolfsfchule beherrfchte nicht bloß bie Methode des Linterrichts, 
= fonbern auch dad Gefühl und das Bewußtfein der Lehrer. Gin fchöner 
" Srühling war für die Schule hereingebrochen, bie Arbeiter fäumten nicht, 
die gebeihliche Witterung zu benutzen. 

5 Was nun gefhah, brauche ich bloß anzudeuten, die Grinnerung 
daran belebt noch alle Herzen. 

2 Erftens traten, wie ſchon gefagt, bie Lehrer der größeren Städte 
"und bie Lehrer der einzelnen Kreife zufemmen, theild durch Erneuerung 
“oder Wiederbelebung alter, ſchon beftehender Vereine, theils in neu ges 

= fhaffenen. Die Refultate der Berathungen wurben veröffentlicht in Zei- 
- tungen, Zeitfchriften und Brofchüren. Natürlich traten auch Einzelne 

„mit ihren Vorfchlägen hervor. Eine Fluth von Fleinen Schriften bedeckte 
- die Tifche der Lehrer. Chrerbietig tiberreichte man ben Nationalver- 
: fammlungen in Frankfurt und Berlin zahlreiche Adrefien, Petitionen und 
” Anträge. 

. Zweitens fanden Cin Preußen) die amtlich berufenen Kreis⸗, fpä- 

: ter Die Provinzial: Konferenzen ftatt; jene (mit Broteften gegen die Be- 

vormundung) unter Leitung ber Landräthe und geiftlichen Inſpektoren, 

- diefe unter frei gewählten Vorfigenden. Die Protokolle der Kreisfonfe- 
renzen gingen an die betreffenden Regierungen, bie der Brovinzialkonfe- 

. renzen au dad Minifterium. Den Lehrern war ganz freier Spielraum 

. zu ihren Anträgen gelaffen. Diefelben umfaßten in der Regel alle An⸗ 
gelegenheiten der Lehrer, die inneren wie bie äußeren Intereſſen. So 

 fam ein ungeheuered Material zu dem nun fehnlich erwarteten Schul» 

geſetze zufammen. 

Drittens erwachte in den Lehrern bad Gefühl und Bedürfniß nach 

' der Vereinigung in größeren Kreifen, ber große Gebanfe der Einheit 

- Deutfchlands hatte den Wunfch nach der Verbindung aller Lehrer zu 

einem Ganzen gezeitigt, der Gedanke einer einheitlichen, deutſchen Na- 

‚ tionalerziehung ‘war entftanden. Sofort ſchritt man bazu, dieſe ange- 

ſtrebte innere Einheit durch äußere Vereinigung der Lehrer aller Katego⸗ 
rien, von ben Glementar« bis zu den Hochichullehrern hinauf, zu reali- 
firen. Das Verdienſt der Einleitung zur Ausführung biefes weitreichen- 
den Gebanfend gebührt ſaͤchſiſchen Lehrern in Dresden, welchen fübdeut- 
Ihe Lehrer gefolgt find, in Ländern, bie fich ſchon länger freier Verfaſ⸗ 
jungen und bemofratifcher Einrichtungen erfreuen, weldje, wie ben Bes 
wohnern überhaupt, fo auch den Lehrern Fonftitutionelle Gefinnungen 
und parlamentarifchen Taft angeeignet haben — fchöne Eigenfchaften, 
in welchen wir natürlicher Weile noch zurüd find. Die fächfiichen Leh- 
ter beriefen alle Lehrer ihres Königreich® zu einer großen Verfammlung 
nach Dresden im Auguft bes Sommers, wo ihrer gegen taufend zuſam⸗ 
menfamen, fo baß nur der Raum einer Kirche hinreichte, die Menge zu 
faflen. Hier nun faßte man ben Beichluß zu einem allgemeinen deut« 
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ſchen Lehrerverein, und man berief die Deputirten ber provinziellen Lch- 
rervereine auf die lebten Tage bed September nach Eifenach zufammer_ 
Dort fah man mehrere hundert zufammenfommen, ed wurde das Stam: 
bes zu fonftituirenden Bereind auf Grund einer Borlage der Drestacz 
Berfammlung berathen und feftgeftelt, der Verein für fonftituirt erflürz 
und bie nächfte Sahresverfammlung nad) Nürnberg berufen, 

Vorher hatte ſchon eine Bereinigung nordbeutfcher Lehrer im 
Auguft in Hamburg, auf eine Einladung der Lehrer diefer Stabt, ftatt- 
gefunden. Auch hier fah man einige hundert Männer in einträchtiger 
mehrtägiger Berathung beifammen. 

Die fübdentfchen Lehrer *) veranftalteten in der Mitte Oktobers eine 
große Berfammlung in Frankfurt am Main und fehten ihre Berathungen, 
an welchen Abgeorbnete der Nationalverfammlung Theil nahmen, fünf 
Tage lang fort. Es wurde beſchloſſen, fich im nächſten Jahre au dem 
Verein in Nürnberg zu betheiligen. Die norbbeutichen Lehrer werten 
fih davon nicht ausfchließen, und fomit fteht die Hoffnung feft, Daß das 
Jahr 1849 Deputirte aller Provinzial Lehrervereine des gefammten einis 
gen Deutfchlands in Nürnberg vereinigt erbliden wird. Cine Begeben- 
heit, welche die Gefchichte des beutfchen Schulweſens als eine Epoche zu 
verzeichnen hat. Zur Befefligung diefer Lehrer» Einheit wird von bem 
Vorſtande des allgemeinen deutfchen Lehrervereind für das erfte Jahr. 
welcher in Dresden feinen Sig hat, ein Vereinsblatt herausgegeben wer- 
den, welches von allen Lehrerfreifen als ein gemeinjamer Mittelpunkt 
ber Berathungen und Mittheilungen angefehen werben möge. Die Vereins⸗ 
thätigfeit der beutfchen Lehrer wirb fich demnach in ber Folge da, wo fie 
zur vollftändigen, organifchen Ausbildung gefommen ift, Außerlich fo 
geftalten:: 

1) Bezirks oder Kreisvereine (große Stäbte gelten als Kreife), 
beren Mitglieder allmonatlih zufanımen fommen, Jeder Lehrer 
gehört dem feinigen an. Daß bie Lehrer fich frei Fonftituiren, 
felbft ihren Borfland wählen und unter feinerlei Art von Bor 
munbfchaft ftehen, verfteht fich von felbft. 

2) Brovinzvereine, mit viertel« oder halbjährlihden Zufammen- 
fünften der Kreisbeputirten, fo jedoch, daß auch alle übrigen Leh⸗ 
rer an allen Verhandlungen, aber ohne Stimmberecdtigung bei 
Beichlüffen, Antheil nehmen Fönnen. 

3) Allgemeiner beutfcher Lehrerverein, beichidt von ben 
Deputirten der PBrovinzvereine zu jährlichem Zufammentritt, mit 

. ber Beftimmung ber vorigen Nummer. 

Die Thätigfeit der Kreisvereine ift Die Hauptfache. An 
ihr kann jeder Lehrer Antheil nehmen, fie umfaßt Alle, fie erfiredt fich 


*) Die Badifchen Lehrer haben fchon im Jahre 1847 in Offenburg eine allgemeine 
freie Schulſynode gehalten, deren Mitglieder zuerft in Sektionen (Volfafchui:, 
Realſchul⸗, Gymnaflals« Sektion), dann zufammen ihre Berathungen hielten. 
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ber Alles, beſonders über bie inneren Angelegenheiten bes Berufs; 
von ihnen aus und über fie erheben ſich nach bemofratifchem Prinzip 
Die größeren Bereine, in welchen felbftredend vorzugsweiſe bie äußeren 
Angelegenheiten und die allgemeinen Prinzipfragen zur Verhandlung kom⸗ 
men werden. Daß die Bereine biefenigen Blätter, deren fie bebürfen, 
in's Leben rufen, fteht mit Sicherheit zu erwarten. 

Zn amtlicher Beziehung wünfchen bie Lehrer, nach ihren, faft 
überall zufammenftinnmenden Anträgen, fo geftellt zu werden, baß 

1) jeder Lehrer Mitglied des Schulvorftandes feines Ortes ober fei- 
ner Schule; 

2) Mitglied der jährlih unter Zuziehung von Laien fich verſammeln⸗ 
ben Kreis⸗Schulſynode ſei; 

3) bie Deputirten ber Kreisſynoden, aus Lehrern und Laien beſtehend, 
treten alle drei Jahre zu einer Brovingial-Schulfynode zus 
fammen; 

4) bie Deputirten der Provinzials Synode vereinigen ſich alle fünf 
—* in der Haupiſtadt des Landes zu einer Landes⸗Schul⸗ 

ynode; 

5) endlich finden außerordentliche Reichs-Schulſynoden durch 
Deputirte der Landesſynoden ſtatt, welche durch den Reichsverwe⸗ 
fer oder das Reichs- Unterrichtöminifterium zuſammenberufen 
werden. 

Vorſitzender ber Kreisſynode iſt der Kreis⸗Schulinſpektor, ber 
Provinzial⸗Synode ber Provinzial⸗Schulrath, der Landesſynode 
der Unterrichtsminiſter oder fein Stellvertreter, ber Reichsſynode 
der Reihd-Unterrichtsminifter oder fein Stellvertreter. Jedermann 
hat das Recht, bei jeder Synode felbftftändige Anträge zu fielen. Jeder 
Schul» Gefepentwurf wird vor feiner definitiven Feitftellung ben betref- 
fenden Synoden zur Begutachtung vorgelegt. 

Zn folder Weife wird fich Hoffentlich Die äußere Organifation der 
Schule geftalten. Wir hatten dabei vorerft nur das Volksſchulweſen 
im Auge. Sn wiefern gemeinfchaftliche Organe für alle Arten bed Schul- 
weiend eined Landes zu beichaffen fein möchten, bleibt weiterem Nach- 
benfen vorbehalten. Aber deß find wir überzeugt, daß durch Die ange- 
deutete amtliche und durch jene freie Organifation allen wefentlichen 
Bedürfniften eines nach Thaͤtigkeit begierigen Lehrerherzens Genüge ge⸗ 
leiſtet werden kann. Und fomit bleibt mir nur der Wunſch übrig, dab 
ein jeber Lehrer nach allen Kräften und Gelegenheiten dazu beitragen 
möge, daß jene freien Lehrervereine und biefe amtlichen Organe allüberall 
in's Leben treten. Beide Ginrichtungen fichern dem beutfchen Lehrerftande 
diejenige Stellung und Wirkfamfeit, von welcher man fich viel Heil und 
Segen verfbrechen kann (von ihnen aus wird man eine neue Zeit bes 
Erziehungs » und Unterrichtsweiens im Vaterlande batiren); und fie 
werben zur Anregung und Bildung bes Lehrerftandes beitragen. 
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Diefe letztere Rüdficht war es, weldhe mich veranlaßte, in dieſem Bade 
welches ber Bildung des Lehrers gewibmet ift, von ber „Schule ix 
Sabre 1848" zu reden. Die Lehrer werben hoffentlich ohne weine Au 
forderung bie Gelegenheiten zur freien, menfchlichen unb männlichen, ſe 
wie zur päbagogifchen Ausbildung, welche ihnen bie neuen Bereine bieten, 
eifrig und gewiffenhaft benugen.*) Mir bleibt hier nur noch übrig, die 
jenigen Schriften namhaft zu machen, aus welchen man eine nüher 
Kenntnig ber flattgehabten größeren Lehrervereine und ihrer Beſchlüf⸗ 
ſchöpfen Tann. 


172. Verhandlungen ber zweiten allgemeinen fähfifchen Lebrer- 
verfammlung zu Dresden am 3., 4., 5. und 6. Auguf 184% 
Grimma 1848, Berlagscomtoir. (270 Seiten. 12 Egr.) 


Mit Bewunderung erfeunt man bie parlamentarifhe Gewanbthe 
ber Sachſen. Alles will gelernt fein, und man lernt Nichts ohe 
Anregung, ohne Thätigfeit. 


173. Bericht über die in Hamburg am 5., 6. und 7. Auguſt abgehal: 
tene erſte Berfammlung bed Vereins norbbeutfher Volksſchul— 
lehrer; von Kudreſen, Horfimauu, Strand. Nebſt Dr. Kröger’s Ark 
über beutfche Nationalität und National = Bildung «. Hamburg 1848 
Kittler. (104 Seiten.) 


29. Zeitfchriften. 





Es giebt Lehrer, die gar nichts lefen, nicht einmal eine Zeitung, 
nicht einmal eine pädagogiſche Zeitfchrift. Sie fühlen ſich wohl Dabei, 
wie fie fagen — wir glauben ed ihnen; dem Maulwurf ift in feinem 
Roche bei Fülle der Engerlinge auch fehr wohl. Habeant sibi! 

Wir andern Menfchenfinder und Zeitmenfchen fchauen nach bem, 
was der Tag bringt, ber Monat, das Jahr. Wir leben heuer im Jahr 
1844 (jet 1849), athmen nicht bloß deſſen Luft, trinken fein Waſſer, 
fondern nähren und von feinem Geiſte. Wir meinen, ed müfle immer 
anders, immer befier in ber Welt und mit uns werden; wir ſchmachten 
nah dem Augenblide, wo wir und von Manchem, was uns brüdt, 
erlöPt fühlen werden; wir preifen den Tag, der uns von einem Irrthum, 
einem Wahn, einem Aberglauben befteiet, heißen die Stunde willfom- 
men, die und fördert. Darum greifen wir nach den Blättern, Die uns 
mit dem Neueften fchnell befannt machen, uns beleben und erfriichen. 
Durch fie, die päbagogifchen Blätter und Zeitichriften, werben wir auf: 


*) „sm engen Kreis verengert ſich ber Sinn, 
86 wäh der Menſch mit feinen größeren Zweden.” 
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terffam auf die wichtigften Erſcheinungen ber Literatur, die neueften 
Sntdedungen und Erfahrungen in ben Gebieten bes Unterrichts und der 
Srziehung, bie Fort und Rüdichritte im Schulweſen ıc. Sie find uns 
inentbehrlich. Es mag Lehrer geben, bie von dergleichen Waare zu viel 
eſen; noch weit mehrere giebt es, die zu wenig. lefen; die meiften Blät- 
er find für bie Lehrer gut genug, wir können daher nur wünfchen, daß 
ie fleißig benugt werben. Ein Lehrer, der gar nichts liefet, kann in 
einer Art ein nützlich wirfender und natürlich auch höchſt zufriedener 
ein — ein firebender Mann ift er aber ficherlich nicht. Ich kann mir 
einen Zuftand gar nicht denken. Wielleicht ift fein Loos fehr beneidens- 
mwerth ; aber ba ich es nicht Fenne, Fann ich ihn nicht beneiben. 


Die Zerfplitterung Deutichlands führt auch zu einer nachtheiligen 
Zerfplitterung der an Zeitfchriften wirkenden Kräfte. Wir mögen biefer 
Blätter jegt etwa 24 — 30 haben (1849 vielleicht bie boppelte Zahl; 
ben meiften berfelden fann man ein ephemeres Dafein vorausfagen). 
Diefe Unbeftimmtheit ift fchon ein Unglüd, man Fanır fie nicht alle Fen- 
nen; es find ihrer zu viele. Daß ihrer mehrere find, ift gut, ja noth- 
wendig; einmal, weil dadurch die verfchiedenen Richtungen repräfentirt 
werden, bann wegen ber mannigfaltigen Bebürfniffe ber Lefer, die nicht 
ein Blatt alle zugleich zu befriedigen im Stande if. Es follte geben: 

1) yädagogiiche Zeitblätter für ganz Deutfchland, und 
2) Brovinzialblätter, Schul⸗ oder Schulfehrer- Zeitungen. 

Ihre Erfcheinung als einzelne Zeitblätter (Zeitungen) ift weniger 

paſſend, als in Heften, weil durch jene Einrichtung die Gegenftände zu 


ichr zerriffen werden. Doc kommt darauf weniger an, als auf ben 
Gehalt. 


Am beften werben fie von praftifchen Lehrern felbft gefchrieben. 
„Das Befte ſtammt immer aus dem Bolfe”, wie Zichoffe fagt. Es 
ſollte feinen Lehrer geben, der nicht zuweilen einen Aufſatz fchriebe, in 
dem er die Refultate feines Nachdenkens und feiner Erfahrungen 
niederlegt. Aber ed giebt noch Tauſende, die weber nachdenfen, noch 
Erfahrungen machen. Diefes iſt eine Schmach. Solche widerlegen ben 
Sag, daß der Menſch Geift fei, nach Möglichkeit durch ihr eigenes Er- 
empel. Ze mehr die Bildung unter ben Lehrern zunimmt, befto mehr 
wird gefchrieben werden. Ganz natürlih. Diefer Vermehrung muß man 
ih an und für fich freuen, wenn ſie Einem auch zur Laft wird und viel 
„Schund“ auf den literarifchen Marft liefert. Aber zu fchreiben ift Dem 
Bedürfniß, welcher Neues zu befigen meint und fozial angeregt if. Zur 
Schreibere i will ich die Lehrer nicht ermuntern; ich warne bavor. 

Genug; man muß Bücher und größere Werke leſen und ftubiren, 
man muß Zeitfchriften leſen. 


\ Diejenigen, auf welche wir unfere Leſer aufmerkffam machen wollen, 
nd: 
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174. Allgemeine Schulzeitung von Ziumermanu. Darmilabt, bei Leer 
feit 1824 erfcheinend. Zwölf Hefte jährlich in 4. (5 Thlr. 10 Ser.) 

175. Blätter aus Süddeutſchland für das Volfs- Erziehungs: und Bells 
Unterrichtswefen. Unter ber Redaftion von Bührer, Eiſenlohr, Mtarkfün 

| und Stockmayer. Stuttgart, bei Köhler. Jährlich vier Hefte. (1 Ihr. 

176. Die Bolfsfhule ine päbagogiſche Monatsfchrift. Redigirt ꝛc. rem 
Seminar-Rektor Dr. Riecke. Etuttgart, bei Köhler. Jaͤhrlich zwelf De: 
a 83 — 4 Bogen. (1 Thlr. 15 Ser.) 

177. Schulblatt für die Provinz Brandenburg, von Schutz, Gerig 
und Wie, Seit 1836, jährlich zwölf- oder ſechs Doppelhefte. Berlin, k 
Dehmigfe. (1 Thlr. 10 Ser.) 

178. Rheinifhe Blätter für Erziehung und Unterridyt, von Mieter 
weg. Eſſen, bei Bäbeler. Seit 1826, jährlich ſechs Hefte ober zwei Bin 
(3ufammen für 2 Thlr. 20 Ser.) 

129. Schlefifhe SchullehrersZeitung, herausgegeben von Scholz. FBıri 
lau, bei Aderholz. (1 Thlr. 5 Sgr. — Seit 1842.) 

180. Schleswig-Holfleinifhes Schulblatt, eine Quartalfchrift für Siakt: 
und Landfchnlen ıc., von Kamufſen. Oldenburg in Holftein. Jährlich zwi; 
Hefte. (2% Thlr.) 

181. Der Volksſchulfreund, eine Zeitfchrift für die Volksſchullehrer, zunaͤchi 
ber Provinz Preußen, begründet von Preuß, herausgegeben von Dr. rege. 
Jährlich vier Hefte. Königsberg, bei Bon. (20 Sgr.) 

182. Päadagogifhe Monatsfchrift, Herausgegeben von Biw und Rizue 
Jährlich zwölf Hefte. Diagdeburg, bei Creuz. (3 Thlr.) 

Als allgemeinere Zeitfchriften, befonders für das höhere Schulweien: 

183. Dr. Bager: Pädagogiſche Revue Eeit 1840, jährlich zwölf Hefte. 
(7 Thlr.) 

Inhaltreih und anregend. 

184. Die Mittelſchule. Zeitfchrift für die Lehrwifſenſchaften und bas öffent 
liche Erziehungsmwefen sc., von Reftor Schniger und Profefior Kapff. Neut 
lingen, bei Mäden, jährlich vier Hefte. (2 Thir. 20 Ser.) 

185. Ardhiv für das Studium ber neuern Sprachen unb Riteraturen 
Eine Bierteljahrfchrift, herausgegeben von E. Herrig und S. Wieder. Gi: 
berfeld und Iferlohn bei . Badeker. (Jährlich vier Thlr.) 

Biel Selehrfamfeit und Sachkenntniß, ben betreffenden Lehrern ſehr 
zu empfehlen. | 


Diefe Zeitfchriften dienen entſchieden dem Kortfchritte, wollen ihm 
wenigftens bienen, was nicht von allen, welche erfcheinen, gefagt werden 
fann. Natürlich nimmt jede das Wort „Fortfchritt” in ihrem Sinne. 
Aber Feine fucht dad Heil im Allgemeinen und Ganzen in vergangenen, 
verlebten, todten Zeiten und Zuftänden. Und jebe hat ihre Farbe. Am 
wenigften gilt died von ber Allgemeinen Schulgeitung, was ſchon ber 
Name andeutet. Hoffentlich wird fie, wie wir Alle, immer beftimmter, 


- entfchiebener und Fräftiger und — hören auf, wenn es Zeit if. Cine 


Zeitfchrift fol ber Zeit, d. h. der Gegenwart dienen, bie Intereſſen ihrer 
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zeit fördern. So lange ſie dies thut, iſt ſie werth zu erſcheinen. So 
sie fie damit nachläßt, iſt ihr ein ſanfter, ſeliger Tod zu wünfchen. 
Rande gehen erft ein, nachdem fie fchon geflorben. Aber ihre Stunde 
at dann geichlagen, und fie machen neuen Kräften Pla. Wer „im 
Sarzen lebte”, war werth zu leben, und er bleibt, weil das Ganze fort- 
auert, im Ganzen unfterblih. — 

Zegt (1849) muß ich der großen Zahl neu erfdjienener Blätter ge: 
enken, weldhe in Folge ber politifch » fozialen Bewegungen des vergan- 
jenen. Jahres aufgetaucht find. Ihr Inhalt betrifft meift Die beabfich- 
igte Reform der Schule. Da, wie gefagt, bie meiften auf feine Tange 
Sriftenz rechnen bürfen, jo Eönnen wir berfelben hier nicht fpeziell geben- 
en. Ohnehin fommt an ben einzelnen Lehrer, da fie fich meift mit Pro⸗ 
yinzials-Interefien befchäftigen, von ihrem Dafein die Kunde. Der im 
Herbft 1848 in Eiſenach Eonftituirte allgemeine beutfche Lehrer— 
verein beabfichtigt ein beutfches Gentral-Schulblatt herauszugeben. 
Unfere Aufmerkjamfeit ift bemfelben gewiß. 

Endlid wäre ed doch auch eine Ungerechtigkeit, der Zeitfchriften 
nicht zu gebenfen, welche fich die Verbeflerung der Erziehung bes weib- 
lien Geſchlechts zur Aufgabe geftellt haben, ein Uinternehmen, wel⸗ 
ches ber Anerfennung und Unterflügung fehr würdig ift: 

186. Die Erzieherin. Bine Zeitfchrift über weibliche Bildung. Heransgeges 
ben zum Beften des Seminars für (weibliche) Erzieherinnen. Zürich 1848, 
Schultheß, vierter Jahrgang. Jährlich vier Hefte. (Don Aoſephine Stadlin 
in Zürich.) 

187. Blätter für weiblihe Erziehung. Unter Mitwirkung von Dr. Gei- 
neke, herausgegeben von Friedländer und Schoruſtein (in Elberfeld). GI: 
berfeld und Sferlohn 1848, Bädeker. Jährlich fullen vier Hefte erfcheinen. 
(2 Thlr.) 


Ganz am Schluffe diefed langen Abfchnittes über denjenigen 
Theil ber Literatur, durch welchen vorzüglich die Bildung des Leh— 
rer8 gefördert werden kann, muß ich noch auf ein Unternehmen auf» 
merffam machen, welches mit biefem „Wegweifer zur Bildung für Leh- 
rer“ in verwanbifchaftlicher Beziehung fteht und fein Wirken ergänzen 
und verftärfen fann. Es find die Nachrichten, Anzeigen und Beurthei- 
lungen über Pädagogik und Schulwiftenichaften, welche feit 1846 jährlich 
Herr Karl Nacke herausgiebt, unter bem Titel: 

188. Padagogiſcher Jahresbericht für Deutſchlande BVolfsihul- 
lehrer. Im Berein mit Bartholomaäi, Seutſchel, Meiner, Rüben, 
Drauge, Schulze, Stop und Meißner, bearbeitet und herausgegeben von 
Kari Made. Leipzig, Brandfletter. (1 Thlr.) 


Bis jept liegen brei Jahrgänge biefed Jahresberichte vor. Won 
der Paͤdagogik an werben fämmtliche Unterrichtögegenftänbe ber Volks⸗ 
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fchule aufgeführt, die verfchiedenen Richtungen und Leiftungen ern 
befprochen, die betreffende Literatur genannt und beurtheilt. Die Lem 
erfennen ben Werth folcher Cmühfamen) Arbeit: Was die päbagogikhe 
Sournale im Einzelnen liefern, findet man bier beifammen; was zujam 
mengehört, ift zufammengeftelt und fowohl nach vorausgegangenen al: 
gemeinen Grundfägen, als nach fpeziellen Beziehungen gewürdigt. Ber 
ſchnell und leicht eine Weberficht über die literarifchen Leiftungen eine: 
Jahres gewinnen will, bier ift die Gelegenheit dazu. Viele werben bar: 
auf jährlich 1 Tihlr. verwenden fönnen. . Das Unternehmen ift durchaus, 
nach ben bisherigen Leiftungen, unterftügungswürbig und — wie fit 
von felbft verfteht — unterftügungsbebürftig.. Ohne Käufer kann it 
feine Zeitfchrift halten, und, wenn fie billig fein fol, nicht ohne vide 
Käufer. Der „Wegweifer“ hat ein befonderes Intereſſe daran, daß Hm 
Nade vielfeitig unterftügt wird. Der „Wegweiſer“ fol und barf nur 
das Borzüglichfte aus allen Fächern der pädagogifchen Literatur, gleich 
viel, welcher Zeit e8 angehört, nennen; Der „pädagogiiche Jahresbericht 
dagegen hält Revue über möglichit Vieles, wo mögli über Miles 
bemfelben Jahre. Beide Unternehmungen find daher vorzüglich geeigue, 
einander zu unterflüben und zu ergänzen. “Deutfche Lehrer forgen für 
Alles; fie find Arbeitsbienen. | 





IV. 


Die Anlagen des Menſchen und die aus ihrem Weſen 
entfpringenden allgemeinen didaktiſchen Geſetze 
und Wegeln. 





Ehe wir zu ber Betrachtung einzelner Unterrichtsgegenſtände uud 
beftimmter Lehrvorfchriften übergehen, wird es gerathen fein, Die allge 
meinen Geſetze und Regeln aufzuftellen, welche jedem Unterrichte zu 
Grunde liegen, bamit wir das Befondere auf das Allgemeine beziehen, 
jenes burch biefes begründen können. Unſere Darftellung gewinnt ba: 
durch an Zufammenhang, Weberfichtlichfeit und Anfchaulichkeit. 

Die allgemeinen Regeln über ben Unterricht laſſen fich aber ſelbſt 
wieder nicht ohne eine andere Begründung aufftellen. Sie beziehen ſich 
auf die Entwidelung und Bildung bed menfchlichen Geiftes, müſſen fid) 
alfo an das Weſen und die Natur beffelben anfchließen; fte ftehen nicht 
unabhängig und jelbftftändig für fih da, fondern fie find durch die Ei- 
genthümlichkeit der menichlichen Natur gegeben und beftimmt. Darum 
müffen wir dieſe Natur in ihrer Grundlage, d. h. Die Cgeiftigen) An: 
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agen ded Menfchen, einer kurzen Betrachtung unterwerfen. Schwar; 
yat solches gleichfalls in dem zweiten Theile feiner Erziehungslehre von 
Seite 36 bis Seite 64 gethan. Wir geben bier nur das MWichtigfte, We⸗ 
entlichfte, geben zugleih auch unferen eigenen Gang. Da wir biefen 
vichtigen Zweig bed pädagogijchen Wiſſens bier nicht erfchöpfen Tonnen, 
o wollen wir unferen 2efern bie nachfolgenden Säge als reichhaltigen, 
ruchtbaren Denfftoff hiermit nachdrüdlich empfohlen haben. Der genaue- 
ren Auffaſſung wegen reihen wir bie einzelnen Sätze unter fortlaufenben 
Nummern aneinander. 


1. Unter einer Cmenfchlichen) Anlage verftehen wir den Crealen) 
Grund ber Möglichkeit zu einer Fähigkeit oder Thätigfeit in einem Men- 
hen. Man fann auch jagen: eine Anlage ift der gegebene Keim zur 
Sntwidelung eines Bermögend oder einer Kraft — eine Anlage ift eine 
Urfache oder fann eine Urfache werden — fie ift feine Wirfung oder ein 
Art, fondern ber tieffte, lebte Grund einer Thätigfeit, oder ein Agens, 
aber ein folches, deſſen Wirkfamfeit nicht bloß an feine Natur, fondern 
zugleich an Bedingungen geknüpft ift, welche nicht von ihm felbft ab- 
bangen. Die Anlagen find vOh dem Schöpfer des Menſchen in ihm 
angelegt worden. Es find Grundlagen, Möglichkeiten, Bedingungen, 
Sundamente, Keime u. f. w. 


Anmerfung 1. Der Begriff der „Anlage” iſt fehr einfach, darum eine 
volifländige Definition berfelben durch übergeordneten Battungsbegriff und Ans 
gabe der Merkmale, welche fie von nebengeorbneten Borftellungen unterfcheiden, 
ſchwer, wo nicht unmöglih. Dan verfuche darum den Begriff in anderer Weiſe 
feftzuftellen! Anfchaulich faffen wir ihr Wehen nicht leicht, weil fich die Anlage 
der Anfchauung entzieht. In uns felbft entdeden wir nur ausgebildete Ans 
lagen, und womit wir beobachten, ift eine entwickelte, nicht mehr die reine An 
lage, wie fie vor aller Ausbildung gegeben ifl. Auf fie felbft kommen wir erft 
durch Abftraftion, durch rückwärts gehenden Schluß, wie vom Gewaäͤchs auf ben 
Keim, aus welchem es entfland. Leicht Flebt daher ben Begriffe von ihr eine 
gewiſſe Unbeftimmtgeit an, wie es bei allen hoͤchſt einfachen Borftellungen der 
Fall zu fein pflegt — eine Unbeflimmtheit, die ſich aber allmählig verliert. 

Anmerkung 2. Die Pfychologen find über die Anfichten von den Anlagen 
der menfchlichen Seele fehr verfchiedener Meinung. 

Einige nehmen unbebingte Oleichheit der Anlagen in allen Indivi⸗ 
buen, Andere urfprünglich gegebene Berfhiedbenheiten an. Bei jener 
Annahme bleibt es unerflärbar, woher die Verfchiedenheiten ber Menfchen unter 
denfelben oder faft gleichen Umftänden, aus welchen allein die Differenzen der 
Individuen nicht genügend erflärt werden können; bei diefer muß man boch wie: 
der eine gewifle Sleichheit annehmen, weil doch in allen Menfchen die menjch- 
liche Anlage, alfo in fo fern das @ine und Gleiche, angetroffen wird. Da ent: 
ſteht denn die Schwierigfeit, wo nicht Unmöglichkeit, näher anzugeben, wie weit 
die Bleichheit, wie weit die Ungleichheit gehe, wo die zweite anfange und die 
erite endige. Nimmt man abfolute Gleichheit der Anlage in Allen an, ſo muß 
man bei benz Begriff der gedachten Möglichkeit zu einer Wirklichkeit ftehen 
bleiben, ein fo unbefimmter Begriff, daß er fich für die Erflärung der in ber 
Srfcheinung vorliegenden Wirflichkeiten nicht eignet. Die Erfahrung zeigt es uns 
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fchule aufgeführt, die verfchiedenen Richtungen und Leiftungen werben 
befprochen, die betreffende Literatur genannt und beurtheilt. Die Lefer 
erfennen den Werth folder (mühfamen) Arbeit: Was die päbagogijchen 
Sournale im Einzelnen liefern, findet man bier beifammen; was zufanı: 
mengehört, ift zufammengeftellt und fowohl nach vorausgegangenen all- 
gemeinen Grundfägen, ald nad) fpeziellen Beziehungen gewürdigt. Wer 
ſchnell und leicht eine Ueberficht über die literarifchen Leiftungen eines 
Jahres gewinnen will, bier ift die Gelegenheit Dazu. Viele werden bar- 
auf jährlich 1 Tihlr. verwenden können. Das Unternehmen ift durchaus, 
nach den bisherigen Leiftungen, unterſtützungswürdig und — wie fid) 
von felbft verfteht — unterftüßungsbebürftig. Ohne Käufer kann fich 
feine Zeitfchrift halten, und, wenn fie billig fein fol, nicht ohne viele 
Käufer. Der „Wegweifer” hat ein beſonderes Intereſſe daran, daß Herr 
Nade vielfeitig unterftügt wird. Der „Wegweifer“ fol und darf nur 
dad Borzüglichfte aus allen Fächern der päbagogifchen Literatur, gleich. 
viel, welcher Zeit e8 angehört, nennen; der „pädagogifche Sahresbericht“ 
Dagegen hält Revue über möglichſt Vieles, wo möglich über Alles in 
bemjelben Jahre. Beide Unternehmungen find baher vorzüglich geeignet, 
einander zu unterftüßen und zu ergänzen. Deutfche Lehrer forgen für 
Alles; fie find Arbeitöbienen. 


IV. 


Die Anlagen bes Mienfchen und die aus ihrem Weſen 
entfpringenden allgemeinen didaktiſchen Geſetze 
und Megeln. 





Che wir zu ber Betrachtung einzelner Unterrichtögegenftände und 
beftimmter Lehrvorfchriften übergehen, wird es gerathen fein, Die allge- 
meinen Geſetze und Regeln aufzuftellen, welche jedem Unterrichte zu 
Grunde liegen, damit wir das Beſondere auf das Allgemeine beziehen, 
jenes durch biefes begründen fönnen. Unſere Darftellung gewinnt das 
dur an Zufammenhang, Ueberfichtlichfeit und Anfchaulichkeit. 

Die allgemeinen Regeln über den Unterricht laſſen fi} aber ſelbſt 
wieder nicht ohne eine andere Begründung aufftellen. Sie beziehen fi 
auf die Entwidelung und Bildung bes menfchlichen Geiftes, müſſen fi) 
alfo an das Wefen und die Natur befielben anfchließen; fie ftehen nicht 
unabhängig und felbftftändig für fih da, fondern fie find durch die Ei- 
genthümlichkeit ber menfchlichen Natur gegeben und befiimmt. Darum 
müflen wir biefe Natur in ihrer Grundlage, d. h. die (geiſtigen) An- 
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Das PBroduft ber beiden Baltoren: Anlage und Erregung berfelben. Die 

Erregung geichieht theils unwillfürlih und unbeabfichtigt, durch Naturumgebung 

u. f. w., theils abfichtlich durch die Erzieher bes jungen Menſchen und fpater 

Durch die Selbſterziehung. Trennt man biefe Thätigfeit von jener, d. h. die Art 

Der Erziehung, bie ein (erzogener) Menſch fich fein Leben hindurch felbft giebt, 

von ber, bie er von Andern in feiner Jugend empfängt, fo muß man Drei 

Faktoren nennen, die den Menfchen machen: Naturanlagen, Erziehung 

Cim weiteren Sinne des Wortes, das Schidfal mit eingefchloffen) und freie 

Selbfibefimmung Was ein Menfch geworden ift und geleiftet bat, läßt 

ſich, fo weit jegt Wiſſenſchaft und Erfahrung reichen, nur erklären, wenn man 

eine urfprüngliche, (von Gott) gegebene Grundverfchiebenheit der Anlagen in ben 

wmenfchlichen Individuen annimmt. Die Koryphäen des Menfchengefchlechts (3. 

DB. Kant, Leffing, Schiller, Göthe u. 9.) fchreiben es Hauptfählich 

den Anlagen, weniger ber Erziehung im gewöhnlichen Sinne des Mortes zu, 

wenn aus einem Menfchen etwas Bedeutendes wird. „Wo nichts ift, hat der 

Kaifer fein Recht verloren", meinen fie und — wir auch. 

2. Die Anlagen werben dem Menfchen angeboren; b. h. die Natur 
(der Schöpfer) verleiht fie ihm; ed find Naturgaben, das Angeborene, 
mit bem Werden Berliehene. Cine Anlage kann weder erworben noch 
verloren, weder genommen noch gefchenft werden. Wo alfo feine Anlage 
vorhanden ift, kann ber Erzieher auch nichts wirken, und Derjentge, 
welchem eine Anlage zu einen: beftimmten Gefchäft, einem Wiſſen ober 
einer Kunft mangelt, kann zu diefem Gefchäft, dieſem Wiſſen, biefer 
Kunſt nicht gebildet werden. Nur wo Anlagen find, ift Entwide- 
(ungsfähigfeit, d. 5. Möglichkeit, aber noch nicht Wirflichfeit der 
Sntwidelung. 

3. Da mit einer Anlage nur die Möglichfeit zur Entwidelung 
und Bildung gegeben ift, fo muß ein Anderes hinzufommen, um biefe 
Möglichkeit zur Wirklichkeit zu erheben. Diefed Andere liegt außer: 
halb ber Anlage. Wir benfen und zwar Die Anlage nicht als einen 
todten, fondern als einen lebendigen Keim, dem ein Trieb inwohnt zu 
einer beftimmten Entfaltung ; aber dennoch iſt der Keim für ſich nicht 
im Stande, ohne Hülfe von anderwärts her fich zu entwideln. “Diele 
Hülfe befteht in der Einwirkung auf Die Anlage, in dem Reize, dem 
Smpulfe, der Erregung, bie fie empfängt. Jede Entwickelung iſt daher 
von den beiden Bebingungen abhängig: Vorhandenſein der Anlage 
und Erregung berfelben, beides nach Art und Grab oder Energie 
in unendlicher Verſchiedenheit. Ohne Erregung giebt es Feine Entwides 
lung. Alſo fönnen Anlagen unentwidelt bleiben. Erziehen heißt erregen. 
Die Grjtehungstheorie ift Erregungstheorie. Wenn bilden „nach einer 
Idee entwideln" heißt, fo befteht Die Bildung einer Anlage in der Er- 
vegung berfelben zu einem beflimmten Ziele. 

4. Der Trieb zur Entwidelung liegt in der Anlage. Es ift nicht 
ein unbeftimmter Trieb zu irgend welcher, fondern ein Trieb zu einer 
ganz beftimmten Art der Entwidelung Nicht aus jeder Anlage kann 
Alles werben, fondern nur das, wozu ber Trieb in ihr liegt. — Deb 
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gleichen muß bie Erregung berfelben, bie zweite Bedingung ihrer Gun 
Felung, nicht eine unbeftimmte, irgend welche, fondern eine beſt im mit 
der Natur der Anlage entfprechende Erregung fein. Entſpricht eine & 
regung einer Anlage nicht, fo wirft diefelbe entweder gar nicht auf r: 
Anlage, oder die Entwidelung nimmt eine naturwidrige, abnorme Rid- 
tung; es entfteht Verbildung. Mangel der Entwidelung ift Rohheit ız! 
Unkultur. — Die wichtigfte Vorftellung in Betreff der menfchlichen %: 
lagen ift die, daß bad Gefeh ihrer Entwidelung in und mit einc 
jeden gegeben if. Es wird nicht willfürlich gefegt oder gemacht, his: 
nicht von Menfchen, auch nicht von Außerer Einwirfung ab, font: 
liegt in dem Weſen ber Anlagen jelbit, kann von benfelben gar nicht ge: 
trennt gedacht werden, und fie felbft find nur mit Ddemfelben ba 
was fie find. Diefed Entwidelungsgefeg ift ein genetifhes Prinir. 
ein GEntftehungsprinzip, vermöge deſſen fich durch bie in Ihätigfeit ge 
fegte organifche Kraft in bem Menfchen, ber bei ber Geburt nur ber 
Anlage nach ein Menfch ift, bie Menfchheit entwidelt. Die Menſch 
heit ift alfo nicht eine an den Menfchen hinangebrachte Beſchaffenhei. 
fondern eine Entwidelung aus ben Anlagen heraus, zufolge des in der 
organifchen Natur liegenden genetifchen Prinzips. Die Erregung berel: 
ben aber ift von äußeren Bedingungen abhängig, — Angelegt if in 
jedem Menfchen, was aus ihm werden Fann, beftimmt die Art biejed 
Werdens als Naturgefeb; ob aber das Werben, bie Entwickelung 
wirflich vor ſich geht, Diefes hängt nody von anderen Dingen ab. Man 
verbeutliche fich diefen Prozeß durch die Vorſtellung eined Pflanzenfeimes: 
Mit ihm ift gegeben, was aus ihm werben fann, bie’ Art ber Pflanze; 
mit ihm gegeben das Wie im Allgemeinen; nicht gegeben das Ob unt 
Mann, nicht das Wie nad) beftimmten Modififationen. Aus eine 
Eichel fann nur ein Eichbaum werben nad) der Ratur ber Eichel un 
dem in ihr liegenden Gefege der Entwidelung der Eiche; auch enthält 
eine Eichel einen Fräftigeren, energiicheren Entwidelungdtrieb, als eine 
andere; ob aber wirklich aus ber einen ober andern ein Eihbaum 
werde, hängt von Sonne, Feuchtigkeit, Boden und anderen äußeren Um: 
ftänden ab, welche zugleich die Energie ber Entwidelung mit beftinnmen. 
Auch liegt nicht der ganze Eichbaum ſchon mikroskopiſch in der Gichel; 
nur der Keim dazu, aber nur zu einer Eiche, Es ift eine Borausbe- 
ftimmung, feine Vorausbildung; eine Prädetermination, feine Bräfor 
mation. 

5. Gntwidelung und Bildung fönnen feinem Menfchen gegeben 
ober mitgetheilt werben. Jeder, der ihrer theilhaftig werben will, muß 
fie fich durch eigene Thätigkeit, eigene Kraft, eigene Anftrengung erwer⸗ 
ben. Bon außen fann er nur dazu erregt werben. Jedem Einzelnen 
ift die Erregbarkeit, Empfänglicfeit für Ginbrüde, Reise, Impulie an- 
erfchaffen. — Unter Vorausfegung günfliger Erregung entfpredden bie 
Anlagen ber Erregung. Die Selbftthätigfeit, dad Mittel und zugleich 
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ı8 Produkt ber Bildung, und bie freie Selbfibeftimmung, das Ziel der- 
Iben, find daher wohl von ber Beichaffenheit und Energie der Anlagen, 
o»n dem mit ihnen gegebenen genetiichen Brinzip und ber Art der Erre⸗ 
ung abhängig; aber dennoch unter Diefen Bedingungen des Menfchen 
genes Werk, nicht ein Gefchenk, fondern ein erworbenes, bleibenbes, 
nverlierbares Gigenthum, das man nicht hat wie ein äußeres Befik- 
yumı, deſſen man fich entäußern kann, fondern welches das Wefen und 
Bert des Geiſtes felbit il. — Die Erziehung, weiche ein Menſch em⸗ 
fängt, ift vollendet, hat ihren Zweck erreicht, wenn ber Menfch fo weit 
‚ereift ift, daß er die Kraft und den Willen hat, fich felbft fein Leben 
indurch fortzubilden, und die Art und Weife, wie er dieſes als Indie 
»iduum zu vollziehen und auf die Geftaltung der Welt einzuwirfen hat, 
rfennt. So ift das Refultat bed Lebens de Menfchen felbfteigertes 
Merl. Was er bei anderer Jugenderziehung oder gar mit anderen An⸗ 
lagen geworben wäre, darüber läßt fich nie ein beftimmtes Urtheil fällen. 
Die Frage gehört daher zu ben mäßigen. Das aber it nie müßig, zu 
überlegen, was man bei den Anlagen, die man einmal hat, unb bei ber 
Erziehung, die man einmal befommen hat, im Leben aus fich zu geftal- 
ten und zu leiften vermöge. 


Anmerfung 1. Es gab Seiten, wo man Bildung mittheilen zu fin 
nen wähnte. Nicht einmal Kenntniffe lafien fl im eigentlichen Sinne bes 
Wortes mittheilen. Man kann fie dem Menſchen vorlegen, vorfagen; aber 
er muß mit Gelbfithätigfeit Ach ihrer bemächtigen, le feinem Beifte zu eigen 
machen. Daß baber von einer Mittheilung von Erfenntniffen, von Ge 
danfen und Anfichten, Grundſätzen, oder gar son Froͤmmigkeit, Tugend und 
Willenskraft gar nicht bie Rebe fein könne, verficht ſich von ſelbſt. Was bes 
Menſch fich nicht ſelbſtihätig angeeignet hat, hat er gar nicht ) wozu er fich ſelbſt 
nicht gebildet Hat, iR gar nicht in, fondern ganz außer ibm. Alle Kunft ber 
Erziehung und Bildung ift nichts mehr und nichts weniger als Erregungskunſt. 
„Gelb ik der Mann.“ Beibringen (in geiftigem Sinne gebraudt iſt es 
ein efelhaftes Wort) kann man einem Körper, einem Schlauche etwas; aber bem 
Seite kann man nichts beibringen. Er muß es felbfithätig ergreifen und ſich 
aneignen, es verarbeiten. Selbſt ift der Mann; aber ber Segen, fowohl in ber 
Urdefchaffengeit als in dem Fortgange, kommt von Oben. — Ungeheurer Wahn, 
Daß Berdienfte, gute Werke, Leitungen Eines — einem Andern zugerechnet, ſei⸗ 
nom Geiſte oder Weſen einverleibt werben könnten, und daß es eben fo gut fei, 
als hätte er ſelbſt fie vollbracht! 

Anmerkung 2. Aus Allem, was bisher über das Weſen ber Anlagen 
(oder der einen menfchlichen Anlage in ihrer Einheit) gefagt worden if, er⸗ 
hellet zugleich, was davon zu halten fei, wenn von angebornen Anlagen zum 
Böfen oder Buten geredet wird. Das Bnte und Böfe (verſteht Ach: das Sitt⸗ 
lich- Gute und Sittlich⸗Boſe) Liegt in bem Willen des Menſchen; es ift die freie 
Selbſtbeſtimmung bes Willens zu dem Einen ober Andern. Da feinem Menfchen 
Willensbeſtimmungen angeboren werden, fo fann alfe in biefem Sinne von 
Anlagen zum Guten ober Böfen gar nicht die Rebe fein. Das Gute und Böfe 
in dem menfchlichen Geiſte find wirkliche oder reale Geinszuftände, d. 5. gewollte 
Begierden und Entfchließungen, eine Anlage Tann aber nur als Gorm gebadht 
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werden. Soll daher die Vorflellung von angebornen Anlagen zum Böfen shi 
Guten einen Sinn haben, fo kann fie fi nur auf den Gedanken einer ütba 
wiegenden Neigung oder eines Hanges der menfchlicgen Natur zu dem Gim 
oder dem Andern, von der erften Stufe der Entwidelung an, beziehen. ° 
fi) der Menfch zum Böfen und zum Guten enticheiden Fönne, und jeber 

zeine in der That, der wefentlichen Richtung des Willens gemäß, auf ber end 
ober der andern Geite fiehe, ift gewiß. Will man dieſe Möglihfeit, Baf ie 
Menſch in einzelnen Fällen ober feiner Gefammtrichtung nah bag Böſe weh, 
eine angeborne Anlage zum Böfen nennen, fo fann man bieß einen Angeniif 
zulafien; man muß aber nuch gleich hinzufügen, baß jeder Einzelne in gledes 
Sinne mit der Anlage zum Guten geboren fei, wo dann das Zweite bas Grk 
eigentlich wieder aufhebt, d. h. man kann wegen ber Unbeflimmtheit bes Werer! 
der Anlage, die noch zu Beiden, zu dem Guten wie zum Böfen, entwidelt ze 
den fann, von angebornen Anlagen zum Buten oder Böfen gar nit vr 
hen. Der Streitpunft bleibt alfo ber, ob der Menfch fich leichter für das Gm 
oder für das Böfe entfcheide. Die Erfahrung hat darüber eine Stimme & 
Ichrt, daß fich bie einzelnen Menfchen in Betreff ihrer Entwidelung bei glede 
Erregung fehr von einander unterfcheiden, weshalb wir einen angeberne 
Unterfchieb der Anlagen in mehreren Individuen annehmen, ohne den Grm) 
diefer Differenz beflimmt nachweifen zu Fönnen. *) Wenn dem einen Rinde ze 
Leichtigfeit mufifalifche Bildung angeeignet werden Tann, fo erfleigt ein andere 
ungeachtet der vorzüglichfien Erregung, nur eine niedrige Ginfe muflfaliige 
Bildung. So verhält es fich mit allen Gegenfländen der Bilbung; auch mit der 
Anlagen zum Moralifchen. Manches Kind nimmt mit Leichtigfeit eine gu 
Richtung an, und ein anderes ift unendlich fchwer zum Guten zu erziehen. Tas 
böfe Beifpiel, befien Eindrud das Iehtere nicht wiberftehen kann, gebt ſpurlee 
an dem erfleren vorüber. So lehrt es bie Erfahrung. Sittlich⸗gut oder fittlid: 
böfe kommt kein Menfch auf die Welt; er wird das Eine oder das Andere, de 
er die Fähigkeit hat, Beides zu werden, und ber @ine wird das Eine vom jener 
Beiden leichter als der Andere. — Aus einzelnen Erſahrungen läßt fich daher 
bie vorliegende Frage nicht entfcheiden. Bine überwiegende Neigung, ſich über die 
Richtung zum DBöfen zu entfcheiden, behaupten unfere fumbolifchen Bücher (Bir 
Katechismen). Der tweife @rzicher wird bie ganze Wichtigfeit diefer Anfichtes 
erkennen ; fie werden ihn zur gewifienhafteflen Aufmerkfamfeit auf alle Erſchei⸗ 


— 
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*) „Wenn auch offenbar allen Menſchen mit der Vernunft Anlage zu Sittlichken 
und Religioſität gegeben iſt, fo if doch bie Frage: ob dieſe Anlage in ver: 
fchiedenen Menfchen eine dem Grade nach verfchiebene fei? — lange noch nicht 
befriedigend genug beantwortet und für ben @rzicher Feinesweges eine mäßige. 
Die Erfahrung fpricht für die Bejahung. Starke, Heftige Gemütber ud im 
mer, felbft wenn fie auf Abwege gerathen, fittliher, d. h. der Freiheit im 
Handeln mächtiger, ale ſchwache, fanfte; biefe Hinwiederum häufig gotteöfürd 
tiger als jene. Wine gegenfeitige gleichmäßige Durchdringung beider Gen 
nungen, fo daß feine die andere überwiegt, gehört ficherlich zu ben Seltenhei⸗ 
ten. Die Tugend, wie bie Religion, weift ihre Helden auf; aber nicht im: 
mer find die Helden der einen auch Helden ber andern geweien. — Tugendhel⸗ 
den und gründliche Böfewichter beflgen von Natur einerlei Anlage, nämlich 
gleiche Befähigung zu Fräftigem Handeln. Bisher haben meift äußere Um: 
ftände darüber entichieden, ob ber tpatfräftige Geiſt ein tugendhafter Manz 
oder ein Böfewicht werben fol. Wie viel bieibt dem Staate noch zn thun 
übrig, falle er es mit der Erziehung feiner Bürger ernſtlich meint!“ 

(Saufe, bie Lehre von der öffentlichen Erziehung. Halle, 1841, 8. 332. 
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nungen in bem Leben der ihm übergebenen Kinder ermuntern und zur treueften 
Wachſamkeit über die Richtung, bie ihre Bildung in fittlicher Hinficht nimmt, 
veranlaffen. Mengftlichfeit oder gar Mißtrauen gegen die KRindesnatur und bie 
Natur überhaupt führen aber nirgends zum Guten, alfo auch nicht in Betreff 
der fittlichen Erziehung, und @ingenommenheit und Befangenheit in Betreff der 
Natur der Binzelnen fchließen dem Erzieher das Auge für vorurtheilsfreie Beob⸗ 
achtung ber Erſcheinungen. Vorſicht aber und Gewifienhaftigfeit, Bewahrung 
und Behütung ber Kinder find Eigenfchaften jedes wahren Erziehers. ches 
Rind kann gut, jedes Kind Tann böfe werden. %) Es giebt Fein Mittel, 
durch welches ein Menſch das Bine oder das Andere mit Nothwendigfeit 
werden müßte. Conft wäre ber Menfch nicht frei, ſondern ein Kuecht äußerer 
Nothwendigkeit, und von Berfchuldung, Selbftanflage und Gewiſſensvorwürfen 
föunte dann nicht die Rede fein. In der Regel fommt es auf die Einwirkung, 
mit einem Worte, auf die Erziehung des einzelnen Kindes an, welche es ent⸗ 
fcheidet, ob es überwiegend die Richtung zum Buten oder zum Begentheil nimmt. 
Immer bleibt die Möglichkeit für das ganze Leben, daß ber Dienfch bie nr- 
fprüngliche Richtung ändere, weil er frei if. Darum if das Gute nie etwas 
Abgefchloffenes ober Yertiges, fondern es wirb fort und fort in dem lebendigen 
Geifte des Menfchen, fo daß man auf feiner Station bes Lebens fagen kann, 
nun fei das Ziel ber Vollfommenheit erreicht. Das Sittlich- Ente it eine fort 
und fort werdende Größe; wo fie nicht fort und fort wächſt, da nimmt fie ab 
und Hört endlih ganz auf zu fein. Man kann daher im firengen Sinne von 
Keinem fagen, daß er gut fei, fondern daß er gut werde, ſich beftrebe, gut 
zu fein. 

Das lautere Eelbfibewußtfein über unfern fittligen Zuftand, und die Beob⸗ 
achtung der Art und Weife, wie das Gute und DBöfe in uns wird, flimmen mit 
Diefen Anfichten überein. Die Tugend ift bas Refultat des freien ntfchluffes, 
der freien Selbfibeftimmung für bie Antriebe der praftifchen Bernunft im Kampfe 
mit ben finnlichen Antrieben. Der freie Wille ober bie Willfür fleht zwifchen 
dieſen Antrieben verfchiedener Art und verfchiedenen Urfprunge. In den Antries 
ben liegt weder das DBöfe noch das Gute, fondern durch ben freien Entſchluß 
für das von der Vernunft Berworfene entfieht das Böfe. Das Gute iſt bagegen 
der Sieg der Vernunft über die Sinnlichkeit, die das Vergängliche, im Angen⸗ 
bii der Gegenwart den Sinnen Schmeichelnde bem Ewigen, Abfoluten über⸗ 
zuordnen verfucht. Wir wiflen darum, daß das Gute uns ohne Wachfamfeit 


s 


*) „Und zum Beweife, daß dies (die moralifche oder die TemperamentssAehnlich- 
feit der Kinder mit Dater oder Mutter) nicht von Erziehung und Umftänden 
herrühre, dient gerade das, Daß Geſchwiſter von gleichen Umfländen und glei- 
her Erziehung ganz verfehiedenen Charakters find. Und der größte Erzie⸗ 
hungsfünftler giebt durch feine Bemühungen gerade zu: die moralifchen Bigens 
fehaften feien ganz verjchieben, bei jedem Kinde verfchieden. 

Die eine urfprüngliche Anlage ift beſſer, die andere fchlechter, die eine 
unter bdenfelben vorhandenen Umſtänden verbefferlicher und lenkſamer, bie an- 
dere härter, unbiegfamer, unverbeflerliher. Bon Schuld oder Unfchuld bes 
Kindes hiebei if ja gar nicht einmal die Frage. Es behauptet ja kein ver: 
nünftiger Menſch, daß ein Kind bei der ſchlimmſten Dispofition die mindefte 
moralifche Schuld deßhalb auf ſich Habe. Der Menſch kommt weder moralifch- 
gut, noch moralifch-böfe auf die Welt, ungeachtet Feiner ift, ber nicht gut 
werben kann.“ 

(Lavater’s ausgewählte Schriften, heransgegeben von Drelli ıc. 
Zürich 1841, dritter Theil, Seite 72.) 
12 * 
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anf uns ſelbſt, ohne Kampf und Gelbfläberwindung nicht möglich iſt, wu te 
wir leicht firancheln und fallen; daB dem Menfchen das Thun bes Böfen Irz 
wird, iſt darum nicht zu bezweifeln, weil cs aus der Sinnlichkeit Rammt, m: 
dag die Tugend fchwer zu erringen‘, if darum gewiß, weil fie nut kur Sur 
entfteht. Diefe Wahrheit, welche die heilige Echrift ausfpricht, wird überall :z 
der lauteren Selbſtbeobachtung beflätigt. Das Etreben nady dem Reinen, Gue 
Wahren sc. wird von ber Vernunft als das Ziel alles wahren Strebens hing 
ſtellt. Richt durch das ſinnliche Leben, ſondern dur das Ringen nach der Is 
gend fühlt der Geiſt Selbfibefriedigung und Selbitzufriebenheit, ein ſicherer & 
weis, daß nur die Tugend mit ber Natur des Geiftes übereinflimmt. Im tır 
Ren, innerften Grunde will baher ber fich ſelbſt verficheude Bei cı 
nur das Gute. Nur in ihm findet er Befriedigung, Ruhe, Seligfeit. „Es wir 
anbiblifch und unchriſtlich zugleich“ (jagt Weiß in feinen trefflicdden „GWrfaßtn: 
gen und Rathſchlägen ıc., zweiter Band“, Seite 76), „behaupten zu wolles, hi 
ber Menfch von Natur, db. 5. fo, wie Gott ihn feit dem erfien Sohne des tr: 
Elternpaares fehafft und geboren werben läßt, nicht nur unfähig zum Gar 
fondern fogar, falle ihm ja eine gewiſſe Bähigfeit dazu bedingungsmeife zuar- 
ftanden werben müßte, ungeneigt zum Guten von Natur fei, dafern ihm bu 
felbe nur anfchaulich geworden als das, was es if, nämlich als ber Gegenun 
der „erften Liebe” in ihm nnd das Mahrzeichen feiner göttlichen Abfunft.- — 

Es fei mir vergönnt, dieſen Bemerfungen über einen alten Streit die ı. 
fiht von Blafche, diefem geiftvollen, pädagogifch s philofophifchen Echriftkcher. 
beizufügen: „Der Streit zwifchen dem Nationalismus und Gupranataralieue 
erſtreckt fh auch auf bie Erziehung, und diefer Begenfab hat unter den Gr 
bern zwei Parteien begründet, die fich beide als Extreme erweifen. Die ratie 
ualiftifche Partei Heat die Meinung, ber Menfch fei urfprünglich gut, alſo bürk | 
die Erziehung hauptfählih negativ fein. Die fnpranaturalififche Partei be 
hanptet urfprüngliche Verderbtheit oder abfolute Unfähigkeit ber menfchlichen Nu 
tur zum Guten aus eigener Kraft, woraus fle denn bie Nothwendigkeit eines 
übernatürlichen göttlichen Einfluſſes bei ber Erziehung folgert, welche letztert fı 
daher ebenfalls, nur in ganz anderm Sinne, für negativ erflärt. Gie iſt nam 
lich dem Strafſyſtem ergeben, als einer Anftalt zur Ertödtung ber böfen Ratur, 
d. 5. zur Unterdrüdung der Sinnlichkeit, damit die Wohnung für den Geif gr 
börig vorbereitet, gleichfam ausgekehrt werde, oder bie Gnade zur Ginwirfune 
Raum gewinne. Beide find Extreme, db. h. nicht abfolute Irrthümer, fon: 
bern jedes Extrem enthält eine Wahrheit; nur wird biefelbe einfeitig anfgefaft. 
Die rationalififchen Erzieher werben Recht haben, wenn die Meinung die id, 
daß in ber Natur des Menfchen Fein Abfolut»Böfes fein könne, was aber die 
Annahme zum Relativ: Böfen im Menſchen nicht ausichlieft. Wenn bie Noth 
wendigfeit anerfannt wird, durch pädagogifche Vorficht böfe Eindrücke (Beifpiele) 
vom Zöglinge abzuhalten, damit feine moralifche Natur fidy rein erhalte um 
zum Guten entwidele, wird Damit nicht zugleich die Empfaͤnglichkeit für dar 
Böfe im Zögling zugegeben? Was if ſolche Empfänglichfeit Anderes, als bie 
Anlage zum Böfen, ober die Möglichkeit, fich nach ber böfen Geite bin zu ent: 
wickeln? Bür diefe Möglichkeit fpricht die Wirklichkeit; alfo muß die Anlage 
zum Böfen in der menſchlichen Natur liegen. Ohne biefelbe iR bie Gricheinung 
bed Böfen ſchlechthin unbegreiflich. 

„Eben fo muß man der Anſicht der Gupranaturafiften beiſtimmen, wenn je 
ihre MAnficht dahin befchränfen, daß ben Menfchen eine Reigung zum Böfen an: 
geboren fei und daß fich diefe Neigung in der früheſten Jugend mit Uebergewicht 
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äußert; ja man müßte ihnen ſogar zugeben, dag die menſchliche Natur für ſich, 
ohne Höhere GBinwirfung (in ber menfchlichen Geſellſchaft) zu göttlicher Bildung 
unfähig fei. Aber als Extrem bingeftellt, ſtimmt diefe Dleinung mit der Erfah⸗ 
rung ebenfalls nicht überein. Wäre die menfchliche Natur von. Grund aus böfe, 
fo müßten Rinder, welche noch ganz Natur find, nichts als Böfes offenbaren. 
Ges muß alfo in den Kindern auch ein guter Naturtrieb, ein höherer menfchlicher 
(menfchlich » göttlicher) Inſtinkt wirffam fein, da bier nicht an übernatürliche 
Einwirkung ber. göttlidien Gnade im Sinne des Supranaturalismus. zu denken 
it. Denn erſt muß fich die menſchliche Natur, ale ſolche, entwicelt haben und 
jur Selbfterfenntniß gelangt fein, wenn eine Wiedergeburt zum Göttlichen in 
biefem Sinne möglich fein foll. Und wie könnte die Erziehung an eine durchaus 
böfe Natur die Forderung machen, daß fie Gutes üben fol? — — Aller Ent: 
widelung liegt eine Anlage zu Grunde, und die Entwidelung iſt nichts Anderes, 
‚als die Entfaltung ber Anlage, woburch fie zu einem mannigfaltig geglieberten 
Ganzen wird. Die Anlage ift Fein DMannigfaltiges, fie muß ale 
Ginheit betrachtet werben, Die aber die Möglichkeit ber Entwide: 
lung zu einer Mannigfaltigfeit in’ fi enthält. — Nur in der Ge: 
meinfchaft kann ber Menſch feine Bildung erhalten und feine volle Beſtimmung 
erreichen. Im Menfchen fchlummert der Geift des höheren Ganzen, zu welchem 
er gehört, ober biefes macht die höhere Seite feiner Anlage aus. Wird diefe 
Anlage durch Erziehung bethätigt, fu erwacht im Menfchen der Geift der Liebe, 
der Geiſt Gottes, wodurch er nicht mit Wibderftreben, fundern aus höherem Wil: 
len, mit Luft und Freiheit, für das Wohl.oder Gebeihen feines höheren Ganzen 
und aller &lieber befielben thätig iſt. 

„Ueberall entwickelt fi in der Natur das Niebere früher als das Höhere.. 
So auch im Menſchen. Kinder find natürlihe Egoiſten. Diefer Egoismus ge: 
hört wefentlich zur Natur des Kindes. Aber in ihm offenbart fich ſchon das Ber: 
mögen zur höheren Freiheit.“ 

Diefer Egoismus ift alfo gut, weil natürlich. Vermöge befielben furgt jedes 
Kind zunächſt für fich, es fühlt nur feinen Hunger und Durft, feine Bedürf— 
niffe. Wie unnatürlich wäre es, wenn ein Kind für das andere forgen follte? 
Man follte daher dieſe Cigenfchaft nicht Egoismus nennen. An fie fchließt fich 
auch leicht das Mitgefühl mit Andern und andere ſchöne Eigenfchaften an, nur 
bei dem Einen leichter als bei dem Andern. — Die allgemeine Erfahrung lehrt 
außerdem an allen Orten und zu allen Zeiten biefes: Je tüchtiger der Lehrer an 
Gefinnung, Charafter und Handlungsweife fidh zeigt, deſto mehr wird er 
von den Kindern geachtet. Ich frage ben Unbefangenen: Was für ein 
Zeugniß über die Kindesnatur legt biefe Erfahrung ab? — 

Hierauf wollen wir noch einige Anfichten oder Ergüfie des Gemüths von 
bem erlauchten und erleuchteten ſchwediſchen Bifchof *) Tegnoͤr (fiche befien 
ſeche Schulreden, aus dem Schwebifchen von Muhnife überfegt, Stralfund, bei 
Löffler, 1833. 15 Sgr.) mittheilen: „Warum follten wir die Jugend nicht lies 
ben? Es giebt viel Echönes unter dem blauen Himmel; aber ich fenne nichts 

*) Weil fie vom einem Bifchofe berrühren, thun fie einem um fo wohler. Denn 
die meiften Religionsiehrer haben immer nur den gefunfenen, beruntergefoms 
menen, verfommenen Menfchen vor Augen, Franfhafte Zuflände, verdorbene 
Exemplare, Berwefungen, aus denen ſich natürlich das wahre Weſen nicht er⸗ 
fennen läßt. Die Gefundgeit ift aber der Normalzuftand des Körpers und der 
Seele, nicht die Krankheit. — Angelernte Sündenbefenntniffe in dem Munde 
ber Kinder find daher wahrhaft Korribel u. f. w. 
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Schoͤneres, Reineres, Trofvolleres, was man fehen fann, als ein wohlgearte: 
Kind vder einen unverdorbenen Jüngling. Betrachten Sie nur bort bie Hear 
die wandernden Blumenauen, die unbeflügelten Paradiesvogel! Da ik im 
Wolke auf ihrer Stirne, fondern ein Wiederfchein, der von Gottes Ebenbils p 
rüdgeblieben ift, ein Abendroth vom Paradiefe. Wie warm iſt es nicht ker 
wie lebhaft if nicht ihre Gefühl für Necht und Unrecht, wie tapfer widerſetzt is 
nicht das junge Gemüth der Gewalt und dem Drude, wen es auch treffen ma 
Willſt du ein billiges Urtheil hören, fagten die Alten, fo laß ein Kind urtk. 
in! O, du heilige Unfchuld, wie viel befier, reicher, vornehmer bifk de, 
wir! — Warum follten wir die Kleinen nicht lieben? Kommen fie nicht jekr 
menfchlihen Weſen mit DVertrauen und Breundlichfeit entgegen, nnd begeha 
nichts Befleres, als dag fie nur nicht zurüdgefloßen werden! Die Furcht zit 
der Haß müflen gepflanzt werben, aber die Liebe wächk wild in ihren Herzen 

Ob alle Leer mit dem legten Ausfpruche zufrieden fein werben ? 

Es if im Grunde die Rede von dem Zuftande, in welchem Die Menida: 
finder geboren werden. Tas Firchlihe Dogma bezeichnet ihn als angebornes Ver 
berben, „Erbfünde” genannt. Die Lefer wifien, daß Diefe Lehre zu Den theel⸗ 
gifchen Streitfragen gehört. Dem Binen if fie untrügliche Fundamentallcht. 
dem Andern Irrthum und Wahn unb darum ein rechter Etein des Anfofı: 
Wir würden bier nicht von dieſer Lehre handeln, wenn fie nicht vom enridr 
benften Einfluß auf die Pabagogif und alles pädagogifche Wirken wäre. Sie ü 
es, an der ſich die Wege fcheiden. 

Mit ihre hängt bie Frage nach der Selbfifländigfeit und Abhängigkeit kr 
Pädagogik zufammen. Iſt fie eine ſelbſtſtändige Wiffenfchaft, oder muß fie, jez: 
und für immer, die oberften Prinzipien aus ber Theologie entlehnen? SR du 
firchliche Theologie (von Theologen *) wird bie Behauptung beflritten, Las 
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*) Statt vieler zu Gebote ſtehenden Beiſpiele weiſe ih nur auf eines Bin, eine 
Mann, dem Niemand eine Stelle unter den erſten ber heutigen Theoleger 
ftreitig macht: David Schulz. Bergleiche defien Schrift: „Ueber das Weſen 
und “Treiben der evangelifchen Kirchenzeitung. Breslau, 1839", den ganım 
vierten Abſchnitt! — Käme es hier darauf an, die Berfchiebenheiten in der 
Auffaffung jener Lehre aufzuftellen, fo würden an das letzte Ende die Auficıte: 
Mebers ın Bremen und Voß's (des Sohnes und Biographen von op. 
Heinrich Voß) zu ſtehen fommen. Jener nennt (in Mager's Revue 1843) 
das Dogma von ber Erbfünde eine „PBfaffenlüge* ; dieſer ſetzt am die Stellt 
der Erbfünde die Erbtugend. Der angezogene (extreme) Paſſus von Weber 
iſt diefer: „Der Menſch ift von Haus aus weder dumm noch ſchlecht, fondern 

lediglich faul und ſchwach. Daß Theologen uns die Padagogif gemacht uud 

in —3 wie in Geſchichte und Politik, ihre Pfaffenlüge von der Erbſünde 
gefchmuggelt Haben, iſt noch jegt allein, was die Jugend und ihre Bildner 
an einander zu büßen verurtHeilt find. Ich will damit nicht in das Zeter ter 

Zeit- über die Theologen auch meinerfeits einflimmen, noch fpreche ich ans pbi⸗ 

lologiſchem Dünkel; es war fehr einfach, daß es, wenigftens nad unferer Art 

u reden, Theologen jein mußten, welche über Natur und Weſen des Ben: 

—* die erſten Reflerionen anſtellten, und fie machten ſich den Menſchen oder 

flellten ſich ihn vor, wie er für die Zwecke ihres Handwerko am beiten zu 

brauchen war. Eie wollten ja nicht Erzieher, ſondern Regenten der Menſch⸗ 
heit fein, und wären fehr große Thoren geweien, wenn fle die Pädagogik, je 
lange nicht in biefer felbft ein weltüberwindender Reformator auffland, mit 
ihrem Willen aus ihrer Gewalt emanzipirt hätten. Es war der Kampf ber 

Pädagogik mit der Theologie, welchem —**— zum Opfer fiel: die beſeligende 

Gewißheit, daß es nur bie Liebe if, durch deren freies Ergreifen bie Menſch⸗ 

heit fich zu Gott erhebt, und fonft nichts, unterlag dem eifernen Prinziß 
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Die Lehre von ber Erbſünde, wie fle in den ſymboliſchen Büchern vorlommt, eine 
Biblifhe*) fei) gefeßgebend für die Paͤdagogik? Diefe Frage gehört auch noch 
au ben beftrittenen. Die Bebeutfamfeit berfelben zu begreifen, braucht man nur 
an den Fall zu denken, daß die Pädagogik ein jenem kirchlichen Dogma wider⸗ 
ſprechendes Refultat herausbrächte; wem ift dann zu folgen? Aber die Mehrzahl 
Der Firchlichen Thevlogen behauptet eben, daß die Erfahrung, bie erfie Quelle 
Des päbagogifchen Wiſſens, die Lehre der Kirche beflätige. Denn woher fonft bie 
bei allen Kindern hervortretenden Erfcheinungen des Ungehorfams, Eigen» 
willens u. f. w. gleich im Beginn, vor aller Erziehung?! Cine natürliche, 
nothwendige Bolge der Erbfünde; allgemeine Folgen weiſen zurüd auf eine all« 
gemeine Urfache. Folglich u. f. w. 

Die Richtigkeit des letzten Sapes foll nicht geleugnet werben. Ob aber beu 
Ungehorfam, die Gigenwilligfeit sc. der Kinder nothwendig die Annahme ber 
Derborbenheit der menſchlichen Natur verlange, das verdient boch näher unters 
fucht zu werden. 

Mehreres ift vorerſt darüber zu bemerken. 

Erfiens kann die Annahme ber Exrbfünde, um daraus den Ungehorfan ic. 
der Kinder zu erklären, nicht auf den Namen einer Erflärung ber Erfcheinung 
Anſpruch machen. Erklären heißt: eine Tharfache aus ihrer natürlichen Urfache 
abfeiten, fie aus berfelben begreifen. Die Poſition der Exbfünde löfet den Kno⸗ 
ten nicht auf, fondern zerhaut ihn. Sie leitet natürliche Erfcheinungen aus un» 
begriffener,, unbegreiflicyer, übernatürlicher Annahme ab. 

Zweitens pflegen die Dertheidiger des kirchlichen Dogma die Erfcheinungen 
des Ungehorfame ꝛc. ber Kinder zu übertreiben. Sie fehen DBerirrungen und 
Abweichungen von erwünfchten Verhalten, wo Anbere nur Aeußerungen kräftigen 
Natur fehen. Außerdem verallgemeinern fie einzelne Erfcheinungen und wachen 
fie zur Regel. Es giebt fehr unbäudige Kinder, aber auch fehr gutmüthige und 
lenkſame. So groß die Verfchiebenheit der Anlagen in Betreff der Intelligenz 
it, fo verfchieden find die Anlagen und Neigungen zur Folgfamfeit und Unfolg⸗ 
famfeit. Das eine Kind ift zum gemüthlichen, finnigen, inneren, religiöfen 2es 
ben viel ſchwerer zu erziehen, ale das andere. Nimmt man biefes zufammen, fo 
gewinnt bie Frage nach der Naturbefchaffenheit der Kinder ſchon eine andere Ges 

flalt. Aber die Frage bleibt. 


ber Dogmenherrfchaft, welche fich zwifchen Gott und Menfchheit als Vermitt⸗ 
ler, als Minifter, als Gamarilla einfchiebt und unrettbar entbehrlich wird, 
fobald der Menſch durch die Kraft feiner eigenen Natur und nicht mehr buch 
einen Gnadenakt diefer Camarilla zum Vater kommt“ u. f. w. 

(Direktor Weber in Mager's Revue, 1843, Julibeft, Seite 1.) 


*) „Daß fie (die Jugend) von Natur zum Böfen als Böfen geneigt und für al: 
les Gute, alle Sittlichkeit unempfänglid fei, ift gegen die Schrift (3. B. 
Matth. 9, 13 und Mark. 10, 13 2.) und gegen alle Erfahrung. Die 
Kinder nehmen vielmehr den Unterricht über Gott und feine Gebote gern und 
glänbig an. Auch entwidelt fi in den Kindern früh ein reges Gefühl für's 
Recht, daher fie nichts mehr erbittert, als wenn Lehrer und Erzieher ihnen 
Unrecht thus. Enblich ift befannt, mit melcher Liebe felbft unter wilden Böls 
fern Kinder an Gefchwiftern, Eltern und Erziehern bangen, unb wie flarf 
überhaupt unter allen nichts chriftlihen Bölfern die Liebe zur Familie, zum 
Volke und zum Baterlande if, und daß fle alſo von Natur nicht geneigt ind 
zum Haß gegen Bott und ben Nächften.“ 

(Bretfchneider, die Unzuläffigfeit des Symbolzwanges in ber evan⸗ 
gelifchen Kirche, Leipzig, 1841, Seite 106.) 
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Schöneres, Reineres, Troftvolleres, was man fehen fann, als ein wohlgeartetes 
Kind oder einen unverdorbenen Süngling. Betrachten Sie nur bort die Fleinen, 
die wandernden Blumenauen, die unbeflügelten Baradiesvögel! Da ift Feine 
Wolle auf ihrer Stirne, fondern ein Wiederfchein, der von Gottes Ebenbild zu: 
rüdgeblieben if, ein Abendrotb vom Paradiefe. Wie warm ift es nicht dort, 
wie lebhaft ift nicht ihre Gefühl für Necht und Unrecht, wie tapfer wiberfegt fich 
nicht das junge Gemüth der Gewalt und dem Drude, wen es auch treffen mag! 
Wink du ein billiges Urtbeil hören, fagten die Alten, fo laß ein Kind urthei⸗ 
in! O, du heilige Unfchuld, wie viel befier, reicher, vornehmer bift du, als 
wir! — Barum follten wir die Kleinen nicht lieben? Kommen fie nicht jebem 
menfchlicden Weſen mit Bertrauen und Freundlichkeit entgegen, und begehreu 
nichts Beſſeres, als daß fie nur nicht zurücgefloßen werben! Die Furcht und 
der Haß müflen gepflanzt werden, aber die Liebe wächſt wild in ihren Herzen.” 

Ob alle Leer mit dem legten Ausfpruche zufrieden fein werden ? 

Es iſt im runde die Rede von dem Zuſtande, in welchem bie Menfchen: 
finder geboren werden. Tas kirchliche Dogma bezeichnet ihn als angeburnes Ber: 
derben, „Erbfünde” genannt. Die Lefer wiflen, daß dieſe Lehre zu den theolo⸗ 
gifhen Etreitfragen gehört. Dem Einen ift fie untrügliche Fundamentallehre, 
dem Andern Irrtum und Wahn und darum ein rechter Etein des Anſtoßes. 
Wir würden bier nicht von Diefer Lehre handeln, wenn fie nicht vom entfchie: 
benften Einfluß auf die Pädagogik und alles pädagogifche Wirken wäre. Sie ti 
es, an der ſich die Wege fcheiden. 

Mit ihr hängt die Frage nach der Selbfifländigfeit und Abhängigfeit der 
Vädagogif zufammen. If fie eine felbfifländige Wiſſenſchaft, ober muß fie, jegt 
und für immer, bie oberften Prinzipien aus der Theologie entlehnen? Iſt die 
firchliche Theologie (von Theologen *) wird bie Behauptung beftritten, daß 
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*) Statt vieler zu Gebote ſtehenden Beiſpiele weiſe ih nur auf eines hin, einen 
Mann, den Niemand eine Etelle unter den erſten der heutigen Theologen 
ftreitig macht: David Schulz. Vergleiche defien Schrift: „Ueber das Weſen 
und Treiben der evangelifchen Kirchenzeitung. Breslau, 1839", ben ganzen 
vierten Abfchnitt! — Käme es hier darauf an, bie Berfchiebenheiten in ber 
Auffafiung jener Lehre aufzuftellen, fo würden an das legte Ende die Anfichten 
Mebers ın Bremen und Voß's (des Sohnes und Bivgraphen von Joh. 
Heinrih Voß) zu ftehen kommen. Jener nennt (in Mager's Revue 1843) 
das Dogma von ber Erbſünde eine „Bfaffenlüge” ; diefer fegt an bie Etelle 
der Exrbfünde die Erbtugend. Der angezugene (extreme) Paſſus von Weber 
ift diefer: „Der Menſch ift von Haus aus weder dumm noch fchlecht, fondern 
lediglich faul und ſchwach. Daß Theologen uns die Padagogik gemacht und 
iR ee, wie in Geſchichte und Bolitif, ihre Bfaffenlüge von der Erbfünde 
geichmuggelt Haben, ift noch jeßt allein, was die Jugend und ihre Bilder 
an einander zu büßen verurtheilt find. Ich will damit nicht in bad Zeter der 
Zeit- über die Thevlogen auch meinerfeits einſtimmen, noch fpreche ich aus phi⸗ 
lologiſchem Dünkel; es war fehr einfach, daß «8, wenigftens nach unferer Art 
u reden, Theologen jein mußten, welche über Natur und WBefen des Men: 
nen die eriten Reflexionen anflellten, und fie machten ſich den Menſchen oder 
flellten fih ihn vor, wie er für die Zwecke ihres Handwerfs am beiten zu 
brauden war. Eie wollten ja nicht Erzieher, fundern Regenten der Menſch⸗ 
heit fein, und wären fehr große Thoren geweien, wenn fie die Paͤdagogik, fv 
lange nicht in diefer felbft ein weltüberwindender NReformator aufftand, mit 
ihrem Willen aus ihrer Gewalt emanzipirt hätten. Es war ber Kampf ber 
Vaͤdagogik mit ber Theologie, welchem Chriſtus zum Opfer fiel: die befeligende 
Gewißheit, daß ed nur die Liebe ift, durch beven freies @ryreifen die Menſch⸗ 
heit fih zu Gott erhebt, und fonft nichts, unterlag bem eifernen Prinzip 
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fegmäben! Unſer Leben fiel in die Zeit bes Kampfes um Gegenfähe; erh bie 
Nachwelt wird fich ihrer vollftändig befriedigenden Löfung erfreuen. Wer ein 
Auge bafür. hat, wohin die ganze Richtung ber Zeit tendirt, weiß nicht nur, 
fondern er fühlt es, daß die alte Orthodoxie gebrochen if. — 

Bon ber Anficht eines Staatsmannes über den Menfchen, wie er iſt, 
ein paar Worte (Guizot, über bie Demokratie in Frankreich, Berlin, 1849, 
Seite 12 und 79): 

„Steige nur Seber in fein Inneres herab und beobachte ſich genau: hat er 
nur Augen aufzumerfen und ben Willen zu fehen, jo wird er tief beunruhigt 
werben von dem fortwährenden Streit, ben in feiner Bruft bie guten und ſchlech⸗ 
ten Neigungen, die Vernunft und ber @igenfinn, bie Pflicht und die Leidenfchaft, 
das Gute und das Böfe, um fie mit ihrem Namen zu nennen, führen. Man 
betrachtet mit Beforgniß die Bewegungen, bie äußeren Wechfelverhältniffe bes 
menfchlichen Lebens: wie erſt bann, wenn man ben Bewegungen, ben inneren 
Schwankungen der menfchlicden Seele folgt? Da muß man fehen, wie viele Ge⸗ 
fahren, Hinterliften, Beinde, Kämpfe, Siege und Niederlagen in einem Tage, 
in einer Stunde fich begegnen können! — Ich fage diefes nicht, um den Men- 
fchen zu entmuthigen, noch um feine Freiheit herabzufegen. Er iſt bazu berufen, 
in biefem Kampfe des Lebens zu fiegen, und feines Freiheit gehört bie Ehre des 
Sieges. Aber unmöglich ift ber Sieg für ihn und feine Nieberlage ift ficher, 
wenn er nicht eine richtige Vorftellung und ein tiefes Gefühl feiner Gefahren, 
feiner Schwächen und ber Hülfe hat, der er bedarf. — Es gehört eine gänzliche 
Unfenntniß ber menfchlichen Natur und ihrer Befchaffenheit dazu, um zu glaus 
ben, daß, ſich ſelbſt überlafien, die menfchliche Zreiheit zum Guten gelangt und 
bazu genüge. Es ift der Irrthum bes Stolzes, ein Irrthum, der mit demſelben 
Schlage die fittliche und die politiſche Ordnung, die innere Regierung des Men⸗ 
ſchen und bie allgemeine Regierung der Gefelifchaft entnervt.“ 

„„Wenn der Menſch fi rühmt, fagt Pascal, feße ich ihn herab; wenun 
er ſich herabſetzt, ruͤhme ich ihn.“ Bewundernswerihe Worte, die man unauf- 
hörlich wiederholen und anwenden müßte. Gewiß verdient der Menſch, daß man 
ihn achtet und liebt, Vieles von ihm hofft und nach Vielem für ihn ſtrebt. Zu 
denen, welche die Größe feiner Natur und feiner Beflimmung verfennen würden, 
fpräche ih mit Pascal: Wenn der Menſch fich ‚herabfegt, rühme ich ihn. Aber 
denen, welche dem Menfchen fchmeicheln, bie ſich alle Dinge von ihm verfprechen 
und ihm felbft dann auch wieder alle Dinge verfprechen, biefen, die, vom Hoch⸗ 
muth getrieben, ben Menfchen zum Hochmuth treiben, ihn die Schwächen feiner 
Natur, die höchſten Gefege, an die er gebunden ift, und die Stüße, die er nicht 
entbehren kann, vergefien laflen, wie fie felbR fie vergeflen haben, ihnen fage ich 
mit Bascal: Wenn der Nenſch ſich rühmt, feße ich ihn herab.“ — 

6. Jede geiftige Entwidelung beginnt mit einem Fleinften Anfang, 
einem Bunfte, geht von einem Minimum aus, das in der dee faft = 
Null zu feben ift, und dehnt fih aus zu einem denfbaren Marimum, 
welches in Betreff der ganzen Menfchheit als enbliche Gränze der menjch- 
lichen Entwidelung tiberhaupt gedacht werben muß. Außer biefem all» 
gemeinen Marimun giebt ed für jeden einzelnen Menfchen ein Höchftes 
der Bildung, ein individuelles Marimum, dad möglicher Weife, unter 
Boraudfegung ber vollfommenften Webereinftimmung ber Erregung mit 
den Anlagen, erreicht werden kann, aber unterhalb des allgemeinen Ma- 
rimumd ber Menfchheit lieg. — Es giebt einen allgemeinen Horizont 
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gäßt fich die Grfcheinungsweife ber Kinder natürlich erflären? Liegen bie 
Srflärungsgründe in ber Natur ber Kinder ſelbſt? Sind fie fo, wie fie fein 
müflen, wenn fie rein ale Naturprobufte betrachtet werden 3 

Wäre Lepteres, fo bedarf ed nicht nur nicht der Annahme einer über 
natürlichen Urfache, fondern eine ſolche Annahme wäre entichieben ein Ueberfluß, 
ein Fehler. 

Das neugeborne Kind if ein finnliches Wehen, b. 5. «6 Hat, gleich dem 
jungen Thiere, finnlich«natärliche Triebe und Begierden. Es will fi bewegen 
und nähren, naturgemäß exiſtiren. Diefes will es, weil es nicht andere kann. 
Verfchiedene Kinder wollen Solches mit verfchiedener Energie. Je fräftiger bie 
Naturanlage, befto thätiger der Trieb nach freier Entwickelung. Dieſe natürliche 
Entwidelung erfährt vielfache Hemmungen: Unfunde ber Eltern (der Mutter), 
falfche Meinungen von der Natur ber Kinder und der Kindererziehung, Mangel 
an’ Mitteln, befchränfte Lage, foziale Verhältniffe. Das Kind will freie Entwi⸗ 
Gelung, will — feinen Willen. Ober foll es den Willen Anderer wollen! 
Kennt es ihn, begreift es ihn, flieht es bie Nothiwenbigfeit der Beſchraͤnkung ein, 
wie fie ihm durch den Willen und die Nothwendigkeit ber Lage der Eltern ent: 
gegentritt? Unmöglich. Es macht feinen Willen, feine Naturtriebe nach freier 
Thätigkeit geltend, muß fie geltend maden. Es geichicht nad) Verſchiedenheit 
der ihm angebornen finnlichen Energie. Die Erſcheinungen des (ſogenaunten) 
Ungehorſams und Gigentwillens find proportional der Groͤße der Hemmungen 
und ber Naturfraft des einzelnen Kindes. Gin Kind, deffen Natur gegen irgend 
welche Hemmniffe nicht Fräftig reagirt, iſt ein ſchwaͤchliches, zu geringen Hoff⸗ 
nungen berechtigendes Weſen. Je edler das Wild, deſto unbändiger geberbet es 
fh in einem Kaͤſich. Die ſozialen Berhältniffe find nicht nur, mit dem Triebe 
des Kindes nach ber freieften Entwidelung verglichen, einem Kerker vergleichbar, 
fondern die rohe (oder, damit Niemand etwas Schlimmes babei denke, bie na» 
tärliche) Natur verlangt gu ihrer Kultur Regelung, Leitung, Gewöhnung, furz 
Erziehung zu. gefelliger und humaner Bildung. — Wir brechen ab, ben Leſer 
feinem Nachdenken überlaflend, ob in folder Weile die Erfcheinungsweife ber 
Menfchenfinder natürlig erflärber fei, oder nit. Es Hilft nichts, wenn man 
dem Erzieher vordenkt. Nur Selbftdenken hilft Hier, vorurtheilsfreies Denken. 

Die Wichtigkeit der Entfcheidung biefer alten Frage fpringt Jedem im bie 
Augen. Wer der kirchlichen Lehre anhängt, wird, wenn er Fonfequent if, ganz 
anders erziehen, als ber ſelbſtſtaͤndige Paͤdagoge. Jener fieht in der Kindesnatur 
eine bösartige, giftige Wurzel, die er auszurotten fuchen wird, (diefe Möglichkeit 
wird fchon dem Denkenden ſchwer begreiflich werden); biefer denkt nur auf na» 
turgemäße Entfaltung der natürlichen Anlagen und Kräfte, auf Hineinwachfen 
in Die Kulturverhältniffe, je nach Berfchiedenheit des Ortes und der Zeit, ber 
Nation und des Standes n. f. w. Kurz, die Berfchiebenheit der Anficht von ber 
menſchlichen Natur ift von dem entfchiedenften Einfluß auf alle wichtigen Ber- 
haͤltniſſe der Erziehung, auf Unterricht, Disziplin, Methode u. f. w. 

Das enblich dürfte dem von deu vorgetragenen Meinungen abweichenden 
Lefer noch vorzuhalten fein, daß nichts fchiefer und ungerechter wäre, als wenn 
er jene aus einer vorhandenen Neigung zur Paraborie oder zur Abweichung 
von kirchlicher Mechtgläubigkeit ableiten wollte. Diefelben drängen ſich jedem 
benfenden Pädagogen theils als Ergebniffe unläugbarer Erfahrung, theils ale 
Refultate der Gefchichte der hieher gehörigen Wiffenfchaften auf, Haben daher 
einige Berechtigung zu ihrer Exiſtenz. Dan Tann fie gu widerlegen verſuchen 
ober felbft wirklich widerlegen; nur hüte man fich vor der Ungerechtigkeit, fie zu 
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sıgeben. Darum gilt für die Entwidelung bes Geiſtes das Gefeh ber 
Stetigfeit. Ale Grabveränderung eines organifchen Wefend muß noth- 
vendig ohne Sprung in lüdenlofem Yortfchritt, in gradweifen Weber» 
‚ängen, mit Durchſchreitung aller zwiſchen den Endpunften liegenden 
Srade und Zwilchenftufen gefchehen. Dieſes ift das auf die Entwidelung 
er innern Natur anwenbbare mathematifche Naturgefeb. 
Anmerkung So wenig fi) auch etwas Haltbares gegen biefes (a prio- 
ri'ſche) Gefeg wird auffellen laſſen, jo läßt fich buch aus ihm Feine Regel ents 
wiceln, um aus ihr ben jedesmaligen Grab ber innern Thätigfeit zu erkennen. 

Innere ober intenfive Größen find unmeßbar, weil fich fein feſtes Grundmaaß 

für fie finden läßt; ihre Ausmeflung gefchieht nur vergleichungsweife, mit exten- 

fiven Größen. So meflen wir z. B. die Grade der Kraft nach der Zeit und 
dem Raume, d. 5. nach der Gefchwindigfeit ber durch fie bewegten Körper, die 

Töne nach der Zahl der Schwingungen der Seiten, die Grate ber Wärme durch 

Ausdehnung ber Körper durch fie sc. Aber eine vollfländig genügende Meffung 

ber intenfiven Kräfte ift dieſes nicht. Es fehlt ber feſte Punkt, von dem wir 

ausgeben Fönnten, und ber Grad ber Kraft jedes Vermögens iſt fletig veraͤnder⸗ 

lid. Sogar die größere oder geringere Klarheit der Borftellungen läßt fich nicht 

nıefien. Denn fie hängt von der Lebendigkeit der Auffaſſung der Vorftellungen 

Durch ben innern Sinn ab, Diele aber wieder von zwei Faktoren: von ber Stärfe 

der Empfänglichfeit vder Meizbarfeit und von ber Etärfe des Meizes oder Im⸗ 

pulfes feld. Aber deſſen ungeachtet ift die Aufftellung des Gefepes der Stetig⸗ 

feit in der Entwickelung der Anlagen nicht ohne Nutzen, wenn nicht in pufltiver, 
fo do in negativer Hinficht, d. h. darin, daß wir bei der Bildung wirkliche 

Eprünge und Lüden vermeiden. 

8 Die Entwidelung der Anlagen ded Menſchen gefchieht in ber 
Zeit, nad) einander. Nicht alle Anlagen entwideln fi zu gleicher Zeit 
in gleich energifcher Weiſe. Einige fegen die Entwidelung ber anderen 
voraus. Wir nennen jene die höheren, diefe die niederen Anlagen. Die 
Bildung bed Verftandes und der Vernunft fest 3. B. einen Grab ber 
GEntwidelung des Anfchauungsvermögens, der Einbildungsfraft, des Ge- 
dächtnifles u. f. w. voraus. Zwar ift der menſchliche Geift, ungeachtet 
ber Mannigfaltigfeit der Anlagen, eine feite, gefchloffene Einheit, fo daß 
wir, flreng genommen, nur von ber Entwidelung ber einen menfch- 
lihen Anlage nady verfchiedenen Richtungen fprechen Eönnen, alfo 
jede Erregung oder Entwidelung nad) einer Eeite ober einer diefer Rich- 
tungen dem ganzen Geifte zu gut fommen-muß; aber des beſſeren Ber- 
tändniffes wegen fprechen wir von verfchiedenen Anlagen, worunter denn 
nichts Anderes zu verftehen ift, ald die Entwidelung bes einheitlichen 
Geiſtes nach verfchiedenen Richtungen. Die Entfaltung in den höheren 
Richtungen oder der höheren Anlagen fest die Entfaltung in Den niederen 
Richtungen oder ber niederen Anlagen voraus. Alles im Geifte fteht 
aber, nach ber Natur eined organifchen Wefens, mit einander in Wech- 
jelwirfung. Die Anregung einer höheren Anlage wirft jeboch entichiebe- 
‚ ner und energifcher auch auf die niederen, als umgefehrt. So iſt 3. 2. 
die Thätigkeit des Verſtandes und ber Vernunft nicht ohne Bethätigung 
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bed Gedächtniſſes ober ber Einbildungdfraft oder einer andern nieder: 
Geiftesfraft. Darum ift zwar die Belebung ber niederen Anlagen du 
Erſte und Nothwendigfte, die Ausbildung der höheren aber das Wit 
tigfte, das Ziel, 

9. Se früher die Anlagen gewedt werben, befto leichter, je fpäter. 
befto fchwerer werden fie zu Kräften. Jede einzelne läßt fich um w 
fchwerer weden, je länger und ftärfer, bei eigenem Schlummer, bie üb 
gen geübt worden find. | 

Das Leptere folgt daraus, daß Die Geiſtes- oder Lebenskraft nm 
eine iſt und eine beftimmte, endliche Größe hat. Ze mehr biefelbe ge 
wöhnt worden, fich in einer beftimmten Richtung zu bewegen ,. befte 
fehwerer ift fie in eine andere Richtung hinüberzulenfen. 

Der erfte Sag ift für fih Har. Doch muß er, foll er nicht zu Sr 
rungen und Mißgriffen verleiten, mit dem in Nr. 8 Dargeftellten au 
fammen gehalten werden. Die wahre Grjiehung ftrebt naturgemäx 
Entfaltung, nicht Frühreife an. Wird eine Anlage zu früh gewedt ota 
übertrieben angeftrengt, fo tritt unausbleiblich fpäter eine Schwäche ber- 
felben, ein frühzeitiges Nachlafien ihrer Thätigkeit, hervor. Webertrie 
bene geiftige Anftrengung überhaupt, beſonders in den Jahren bes for: 
perlihen Wachsſsthums, Fann Blödfinn, Schwindfucht 2c. erzeugen. Wir 
eine Anlage zu fpät gewedt, fo erreicht fie nie die Stärfe, zu welcher 
fie fähig gewefen wäre. „Zu früh“ und „zu ſpät“ find auch in ber Gr- 
ziehung ominöſe Wörter. 

10. Als Ziel der Vollendung benfen wir und eine vollftäntige 
barmonifche Entwidelung aller Anlagen eines Menſchen. Denn | 
feine Anlage ift dem Menfchen gegeben, damit fie unentwidelt bleibe 
und die Entwidelung foll nad dem Gefege der Lebereinfimmung und 
Harmonie gefchehen. So gewiß biefes ift, und. jo wenig fi} Jemand 
zum Prinzip der Dieharmonie befennen wird, fo liegt doch in dem Be 
griffe der „harmonifchen Ausbildung” eine völlige Unbeftimmtheit. Um 
demjelben, Damit er ein fruchtbarer Begriff werde, bie erforberliche Bes 
ſtimmtheit zu verleihen, denfen fi) Manche einen vollfommen, nach allen 
möglichen Richtungen auögebildeten Menfchen, einen NRormalmen: 
then, und fie ftellen denfelben als das Ziel der Vollendung oder als 
Speal für die Bildung jedes Einzelnen hin. Aber nicht Jeder (Keiner) 
befigt eine folche Univerfalität der Anlagen, daß Alles aus ihm werben 
fonne. Darum leiftet auch der Begriff eined Normalmenfchen für die 
Bildung der Individuen nicht viel; er. ftellt nur im Allgemeinen bas 
Ideal der Menfchheit auf. Dan muß daher den Begriff der Harmonie 
ber Ausbildung auf das Individuum befchränfen, d. h. den Begriff der 
harmoniſchen Bildung nad dem Maaße und dem Grundverhältnifie der 
Anlagen bed einzelnen Menfchen beftimmen. Sonft ift biefer Begriff 
durchaus leer und nichtig. Freilich gehört zur Auffafiung bes Grund 
yerhältnified der Anlagen eined einzelnen Mienfchen faft mehr als menfch- 
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iche Ginficht; aber dennoch iſt ber Begriff der hHarmonifchen Entwickelung 
richt aufzugeben, wenn er auch ſtets ein (unerreichbares) Ideal bleibt. 
de nach ber angeborenen Berfchiedenheit der Individuen, die nur ein 
Schwärmer leugnen kann, gefaltet fich daher der Begriff der barmont- 
hen Bildung anderd und anderd. Nicht Alle Fönnen, und nicht Alle 
olfen in der Wirklichkeit dasfelbe werden. *) Wenn auch vorauszufeen 
ft, daß alle Menfchen ber Zahl nad biefelben Anlagen haben, fo 
yerricht doch in dem Grade, in welchem die Einzelnen die Anlagen ber 
itzen, eine unendliche Verfchiedenheit, und manche Anlage ift in Indivi- 
uen fo ſchwach, daß ihre Größe gleih Null gefegt werden kann, oder 
aß es ſich gar nicht der Mühe verlohnt, Zeit und Gelb für ihre Ente 
widelung aufzuwenden. **) Jeder Menfch fol eine in fich gefchloffene 
yollendete Harmonie der Ausbildung anftreben. Diefelbe wird, als eine 
Befonderheit und ihm allein angehörige Eigenthümlichfeit (Originalität), 
vor dem, was Andere aus ſich zu machen haben und gemacht haben, 
verfchieden fein, fo daß burch die Einzelwefen eine unendlihe Mannig- 
faltigfeit entfteht. Die einzelnen Menſchen bilden alfo die Bielheit; durch 
ihre Berbindung zu einer Gefellfchaft entfteht die Einheit. ine menfch- 
liche, organifche Gefellfchaft ift aljo die Verbindung einer Bifferenten 
Mannigfaltigkeit zu einer beftimmten Einheit. Was ber Eine nicht hat 
und leiftet, haben und leiften die Anderen, Einer ergänzt dad Sein und 
Wirken des Andern, und umgefehrt. Die allgemeine Harmonie ift alfo 
nicht in dem einzelnen Menſchen, fondern in ber ganzen Gattung zu 
fuchen. Nur „fei Seder vollendet in ſich“. 

Anmerfung. Lange ift das Prinzip der harmonifchen Ausbildung einfel- 
tig und ſchief aufgefaßt worden. Man wollte Alles aus einem Jeden machen, 
freilich mehr in der unbeflimmten Idee, als in ber Wirklichkeit. Hier fah man 
wohl, daß +8 nicht gehe. Was follte auch baraus werden, wenn man in jedem 
Menſchen alle Anlagen, die die Menſchheit befikt, etwa gar in gleichem Grabe 
entwideln wollte? Es würde aus Keinem irgend etwas werben. Denn biefer 
falfche Gedanke fönnte 3. DB. einen Erzieher veranlaflen, einen mit großen Anlas 
gen zur Spekulation gebornen Knaben zu praftifchen Gefchäften zu beflimmen, 
damit berjelbe ja nicht einfeitig werde, und umgefehrt. Jeder einzelne Menſch 


*) „Derjenige, befien vorberrfchende Kraft die angeborne intelleftuelle ift, wird 
die Religion auch zuerft mit bem ſpekulirenden Verſtande auffafien ; ein Ande⸗ 
rer, bei dem Phantafie und Herz faſt inflinftartig prädominirt, wird ihr zuerft 
das Gefühl zuwenden. Jeder thut daran Recht, Jeder kaunn auch nicht andere, 
denn Gott hat ihn fo gefchaffen; Jeder fei nur redlich und wahrhaftig, Die 
Wege find verfehieden, aber das Ziel, wohin Alle wollen, if für Alle ein und 
daſſelbe.“ 

ſ Worte Friedrich Wilhelm’s III.: „Charafterzüge ıc. von Eylert“ 
Seite 345. 


„Bem fällt hierbei nicht die Nachricht von jener Stadt in Nordamerika ein, 
wo man ben befferen Köpfen eine fchlechtere, ben fchlechteren eine befiere Gr⸗ 
ziehung giebt, damit fie gleich bleiben, wie fie gleich geboren find! Iſt es 
eine Fabel, fo ift es eine furchtbare Babel.” Der Sozialismus ac. von 
Stein. Leipzig, 18412, D. Wigant, (371 Seiten. 2°, Täler.) 
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bed Gebächtniffes ober ber Einbildungskraft oder einer andern niederen 


Geiſteskraft. Darum iſt zwar die Belebung der niederen Anlagen das 
Erfte und Nothwendigfte, die Ausbildung der höheren aber dad Wich— 
tigfte, das Ziel. 


| 9. Je früher die Anlagen gewedt werben, befto leichter, je fpäter, 
befto fchwerer werden fie zu Kräften. Jede einzelne läßt fih um fo 


fchwerer weden, je länger und ftärfer, bei eigenem Schlummer, die übri- 
gen geübt worden find. 

Das Leptere folgt daraus, daß Die Geiſtes⸗ oder Lebenskraft nur 
eine {ft und eine beftimmte, endliche Größe hat. Se mehr diefelbe ge- 
wöhnt worden, fich in einer beftimmten Richtung zu bewegen. befto 
ſchwerer ift fie in eine andere Richtung hinüberzulenfen. 

Der erfte Sag ift für fih Har. Doch muß er, fol er nicht zu Ir⸗ 
rungen und Mißgriffen verleiten, mit dem in Nr. 8 Dargeftellten zu- 
fammen gehalten werden. Die wahre Erziehung ftrebt naturgemäße 


Entfaltung, nicht Frühreife an. Wird eine Anlage zu früh gewedt oder 


übertrieben angeftrengt, fo tritt unausbleiblich fpäter eine Schwäche der- 


felben, ein frübzeitiges Nachlaffen ihrer Thätigkeit, hervor. Uebertrie⸗ 


bene geiftige Anftrengung überhaupt, befonders in den Jahren bes Fürs 
perlihen Wahsthums, kann Blödfinn, Schwindfucht ıc. erzeugen. Wird 
eine Anlage zu fpät gewedt, fo erreicht fie nie die Stärke, zu welcher 


fie fähig gewefen wäre. „Zu früh“ und „zu ſpät“ find au in der Er- 


ziehung omindfe Wörter. 


10. Als Ziel ber Vollendung benfen wir und eine volftändige | 
barmonifche Entwidelung aller Anlagen eines Menfhen. Denn | 
feine Anlage ift dem Menfchen gegeben, damit fie unentwidelt bleibe, 





und bie Entwidelung fol nad) dem Geſetze der Webereinfiimmung und 
Harmonie gefchehen. So gewiß biefes ift, und. fo wenig fi Jemand 
zum Prinzip der Disharmonie befennen wird, fo liegt boch in bem Bes 
griffe der „harmonifchen Ausbildung“ eine völlige Unbeftimmtheit. lim 


bemfelben, damit er ein fruchtbarer Begriff werde, die erforberliche Be⸗ 
ſtimmtheit zu verleihen, denfen fi) Manche einen vollfommen, nach allen 
möglichen Richtungen ausgebildeten Menfchen, einen NRormalmen- 
ſchen, und fie ftellen benfelben als das Ziel der Vollendung ober als 
Ideal für die Bildung jeded Einzelnen bin. Aber nicht Jeder (Keiner) 
befigt eine folche Univerjalität der Anlagen, daß Alles aus ihm werden 
könne. Darum leiftet auch ber Begriff eines Rormalmenfchen für bie 
Bildung der Individuen nicht viel; er. ftelt nur im Allgemeinen das 
Ideal der Menfchheit auf. Man muß daher den Begriff ber Harmonie 
ber Ausbildung auf das Individuum befchränfen, d. h. den Begriff ber 
harmoniſchen Bildung nad dem Maaße und dem Grundverhältniffe ber 
Anlagen bed einzelnen Menfchen beftimmen. Sonft ift biefer Begriff 


durchaus leer und nichtig. Freilich gehört zur Wuffaffung des Grund 


yerhältnified der Anlagen eines einzelnen Menfchen faft mehr als menfch- 
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Einrichtung alle Fähigkeiten der G@inzelnen entwidelt und gebraucht werben fols 
len, indem es das Geſchaͤft der Briefter fein werde, Aller Fähigkeiten zu beach: 
ten und zur Entwidelung zu berufen. Auch biefe Berheißung wird unausgeführt 
bleiben müflen. Für's Erſte wird es den Simonififchen Prieftern nicht möglich 
fein, bei Allen alle Fähigkeiten zu erkennen, theils weil biefes Gefchäft ein un⸗ 
ermeßliches nach feinem Umfange ift, theils weil bie Fähigkeiten in ben Eubjef- 
ten oft fange, ihren Beſitzern felbft unbewußt, fchlummern und fehr oft fich nur 
erft durch Zufall fund geben, ober ſich auch erſt fyäter im Leben entwideln. 
Wäre aber auch eine Eontrole über die Fähigkeiten Aller möglich, fo würde es 
doch unmöglich fein, fie alle zu entwideln. Die meiften Menfchen haben mittel: 
mäßige Anlagen zu Bielem zugleih. Es ift Fein Zweifel, daß fle, mit Aus 
nahme der geringen Anzahl ber von Natur Einfältigen, Zähigfeiten haben zur 
Mathematif, Aftronomie, Geographie, Naturgefchichte, Philofophie, Theologie 
und allen Zweigen der Gelehrſamkeit; ebenfo aber auch zum Handel, zu ben Ge: 
werben, zum Aderbau; ferner zum Zeichnen, zur Muflf ꝛc. Diefe Summe von 
mittelmäßigen Anlagen ganz nnd in Allen zu entwideln, ift nicht möglich, weil 
Die Befchäfte einander ausfchließen, indem die eigentliche Berufsarbeit alle Zeit 
und Kräfte des Individuums in Anfpruch nimmt. — Es müffen alfo viele Ans 
lagen unentwidelt bleiben. Alles, was die Menfchen verfchiedener Stände und 
Beihäftigung im Staate leiften, muß man als eine allgemeine Summe von Ar: 
beiten anfeben, die nicht durch die Anlagen ber Individuen, fondern durch das 
Bedürfniß der Geſellſchaft beſtimmt wird. Das Bebürfnig fordert, daß 
alle Arbeiten verrichtet werden, und dieſes Bedürfniß beftimmt bie Zahl ber Ar: 
beiter. So giebt die Summe der für die ganze Geſellſchaft nöthigen Bekleidung 
Die Zahl ber Schneider, Schuhmacher ıc., die Zahl ber zu unterrichtenden Kinder 
Die Zahl der Unterrichtsanftalten und der Lehrer; bie Größe bes Heeres die Zahl 
ber Offiziere. Die Summe ber Wohlhabenden giebt die Zahl der Künftler, welche 
fubfifliren können, das Verhältniß der Bevölferung zu dem Grund und Boben 
die Zahl der Aderbauer sc. Alle biefe Berbältnifle find durch bie Natur bes 
Landes und ber Gefellfchaft beftimmt, und unterliegen Feiner Willfür. — Mer 
alfo verfpricht, alle Anlagen des Menfchen in allen Individuen entwickeln zu 
wollen, verfpricht etwas Unmögliches *); es täufcht fi) und Andere; ausge: 


— — — — — — — — 


er fiegt, ob er untergeht, fie achtet es nicht; denn ſie muß fich erfüllen. Wo 
wir einem ſolchen Leben, das ben glühenden Stempel einer unendlichen Auf: 
gabe trägt, begegnen, da verweilen wir gern, in dem Stolz; nnferer höchſten 
Beſtimmung. Zu ben Wenigen aber, welchen ein fulches Loos geworden, ge: 
hört St. Simon.“ 


„Harmonische Bildung Heißt nicht: jebes Individuum foll in fich ein Bleichge: 
wicht gwifihen den Arten des Willens darflellen, denn bies gäbe lauter Mittel« 
mäßigfeiten, und obendrein heißt Individuum: infeitigfeit; fondern das ift 
gemeint: Man foll auf jedes Individuum, fo lange e8 erziehenden Unter: 
richt genießt, die fämmtlichen wefentlichen Gegenftände wirken laſſen, bamit es 
fih von jedem fo viel aneignen könne, als feine Individualität nach dem 
Maaße ihrer Bildungsfähigkeit aufnehmen Tann.“ 
Mager's Revue, 1842, Inliheft, Seite 58. 

Diefe Bemerkung nennt nicht das Weſen der harmunifchen Bildung, fons 
dern die Mittel gr Eutwidelung derfelden. Jenes befieht in der Ausbildung 
der wefentlichen Anlagen des Individuums als Menfchen und der befonderen 
als eines Einzelweſens. Auf letztere kann bei einer allgemeinen Betrachtung 
nicht Rüdficht genommen werden; ſondern man muß bei jenen flehen bleiben. 
Man thut fehr wohl babei, an die objeftiven Bildungsgegenflände zu denken, 


* 
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ik im Berhältnig zur gefammten Menfchheit einfeitig und zur einfeitigen Gut: 
widelung beflimmt. Wenn gerade bie beflimmten Anlagen, bie ihm bie Natur 
verliehen hat, vorzüglich ausgebildet werben, fo erreicht er feine Beflimmung; 
er wirb glücklich und macht glüdlich. Und wenn Jeder in feiner Art *) ein 
vollendeter Menfch if, fo bildet bas Ganze der menfchlichen Gefellfchaft eine har: 
moniſche, vollendete @inheit, einen Organismus, in dem Seber irgend eine 
Funftion zu verrichten hat. Welche? diefes hängt uicht allein von feinen An; 
lagen, fondern von vielen andern Umfländen ab, z. B. von ber Familie, ber 
Nation, der er angehört, von der Art der Beichäftigung berfelben, von den Be: 
dürfniſſen ber Gefellfchaft in ber Zeit, in ber er lebt, und von andern Berbält: 
niffen, die fih im Allgemeinen gar nicht feftfeßen laflen, worauf aber jebe Er: 
ziehung eines Individuums in einer befimmten Zeit Rüdfiht zu nehmen Bat, 
wie im Nachfolgenden noch näher angegeben werben wirb. 

Wegen der Duntelheit, die über die Ibee ber harmoniſchen Ausbildung noch 
in vielen Röpfen herrfcht, fei es erlaubt, ein Wort eines. geitvollen Mannes, 
das diefen Gegenftand berührt, Hier anzuführen. **) 

„Einen großen Werth legen die Simoniſten ***) auch darauf, daß bei ihrer 





*) Rein pädagogiiher Schriftſteller der neueren Zeit betont mit folcher Etärfe 
die Nothwendigfeit der Berfchiedenheit ber Bildung, je nach der Natur ber 
Anlagen in den Individuen, wie Beneke. ®r unterfcheidet befonders zwei 
Richtungen: die für die materielle und die für die Seelenwelt. Nach 
ihm liegen nicht bloß bie Borftellungen, die ſich auf beide beziehen, außer ein. 
ander, fondern auch die von ihnen in Anfpruch genommenen Geifteöfräfte und 
Talente. Er fagt: „Keine einzige Geiftesfraft, Fein einziges Talent, welches 
für die Auffaffung, die Beurtheilung, die Behandlung ber eine Wahl geeignet 
find, befähigen auch für Die anderen.“ Die Wichtigfeit der Folgen biefer An- 
ficht erhellet von ſelbſt. Denn wenn es feine allgemeine Kräfte und Talente 
giebt; wenn die einzelnen Kräfte der Seele fich erſt burdy einzelne Afte bilden: 
und wenn bie Bildung ber Geiftesfräfte nur fo weit reicht, ale der Inhalt 
reicht, an welchem fie erworben worden find: fo folgt, daß die menfdhlichen 
Seelenkraͤfte nidyt an benfelben Stoffen, nicht durch biefelben Uebungen erwor: 
ben werden fönnen; e6 folgt, daß Knaben, deren Anlagen auf die Seelenwelt 
hinweifen, nicht mit anderen, welche von der Natur für Die materielle Welt bes 
flimmt find, zufammen erzugen und gebildet werben Fönnen ; es folgt, daß eine 
frühzeitige Trennung beider Arten eintreten muß u. f. w. Diefe Eäpe find 
bei der Drganifation des Schulweſens von bedeutender Wichtigkeit. Wir ver: 
weifen daher auf des Verfaſſers neueſte Schrift: „Die Reform und die Stel: 
lung unferer Echulen. Ein philofophifches Botun von Bengfe ꝛc. Berlin, 
1848, Mittler.“ (15 Egr.)- 


3) Der Simonismus und das Chriſtenthum. Bon Dr. 8. ©. Bretfhneiber 
ıc. Leipzig, 1832. Seite 86 u. f. 


40) Mur nicht einen Mann vernriheilt, weil er einen (jest) unausführbaren Ge: 
Danfen außgefprochen bat! Es giebt unter uns nnr zu Biele, welche ſchnöder 
und fchänblicher Weife urtheilen, wo fle doch gar nichts unterfucht haben. 
Wer von den Lefern biefes Buches kann fih rühmen, den St. Simonismue 
aus den Quellen zu fennen? Ber hat auch nur Dr. Stein's treffliche 
Darftellung: „Der Sozialismus und Kommunismus des heutigen Frankreichs“, 
gelefen? Diefer Mann fpricht in folgenden, an und für fi bedeutunge: 
vollen Worten von St. Eimon (Seite 155): „Es giebt nur ein wahres 
Müflen, das Müflen bes fich entwidelnden Gedankens. Wer auch nur einen 
Angenblid lang wahrhaft einer hohen Idee in's Antlitz ſchante, ber it ihr für 
immer verfallen, mit feinem ganzen Leben, feiner Kat und feinen Hoffnungen. 
Rückfichtslos erfaßt fie ihn und fchreitet über ihn weg, ihrer Vollendung ent: 
gegen. Ob er es vermag, ihre Laſt zu ertragen oder nicht, ob er leidet, ob 
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Einrichtung alle Faͤhigkeiten der Einzelnen entwidelt und gebraucht werben fols 
len, indem es das Geſchaäft ber Priefter fein werbe, Aller Bähigfeiten zu beach⸗ 
ten und zur Entwidelung zu berufen. Auch biefe Verheißung wird unausgeführt 
bleiben müflen. Für's Erſte wird es den Simoniflifchen Brieftern nicht möglich 
fein, bei Allen alle Fähigkeiten zu erfennen, theils weil biefes Befchäft ein un: 
ermeßliches nach feinem Umfange ift, theils weil die Bähigfeiten in den Eubjef- 
ten oft lange, ihren Beſttzern felbft unbewußt, fchlummern und fehr oft ſich nur 
erft durch Zufall Fund geben, oder fi auch erft fpäter im Leben entwideln. 
Wäre aber auch eine Controle über die Fähigkeiten Aller möglich, fo würde es 
boch unmöglich fein, fie alle zu entwideln. Die meiften Menfchen haben mittel: 
mäßige Anlagen zu Bielem zugleih. Es ift Fein Bweifel, daß fle, mit Auss 
nahme der geringen Anzahl ber von Natur Einfältigen, Bähigfeiten haben zur 
Mathematif, Aftronomie, Geographie, Naturgefchichte, Philoſophie, Theologie 
und allen Zweigen ber Gelehrſamkeit; ebenfo aber auch zum Handel, zu ben Ge⸗ 
werben, zum Aderbau; ferner zum Zeichnen, zur Muflf ꝛc. Diefe Summe von 
mittelmäßigen Anlagen ganz und in Allen zu entwideln, ift nicht möglich, weil 
die Sefchäfte einander ausfchließen, indem bie eigentliche Berufsarbeit alle Zeit 
und Kräfte bes Individuums in Anfpruch nimmt. — Es müffen alſo viele Ans 
lagen unentwidelt bleiben. Alles, was bie Menfchen verfchiebener Stände und 
Beihäftigung im Staate leiften, muß man als eine allgemeine Summe von Ar: 
beiten anfehen, die nicht durch die Anlagen ber Individuen, fondern durch das 
Bedärfniß ber Geſellſchaft beflimmt wird. Das Bebürfnig fordert, bag 
alle Arbeiten verrichtet werben, und dieſes Bedürfniß beflimmt bie Zahl der Ar- 
beiter. So giebt die Summe ber für die ganze Geſellſchaft nöthigen Bekleidung 
die Zahl ber Schneider, Schuhmacher ꝛc., bie Zahl ber zu unterrichtenden Kinder 
die Zahl ber Unterrihtsanftalten und der Lehrer; die Größe des Heeres bie Zahl 
der Dffiziere. Die Summe der Wohlhabenden giebt die Zahl ber Rünftler, welche 
fubfifliren können, das Berhältniß der Bevölferung zu dem Grund und Boden 
die Zahl ber Aderbauer ıc. Alle biefe DBerhältnifie find buch bie Natur bes 
Landes und ber Gefellfchaft beſtimmt, und unterliegen feiner Willfur. — Wer 
alfo verfpricht, alle Anlagen bes Menichen in allen Individuen entwideln zu 
wollen, verfpricht etwas Unmögliches *); es täufcht fich und Andere; ausges 
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er fiegt, ob er untergeht, fie achtet es nicht; denn fie muß fich erfüllen. Wo 
wir einem ſolchen Leben, das ben glühenden Stempel einer unendlichen Auf: 
gabe trägt, begegnen, da verweilen wir gern, in bem Stolz unferer höchſten 
Beſtimmung. Zu den Wenigen aber, welchen ein folches Love geworben, ge: 
hört St. Simon.“ 


„Harmoniſche Bildung heißt nicht: jedes Individuum foll in fih ein Stleichge: 
wicht zwifchen den Arten des Wiſſens darftellen, benn dies gäbe lauter Mittel- 
mäßigfeiten, und vbendrein heißt Individuum: Cinfeitigfeit; fondern das ift 
gemeint: Man foll auf jebes Individuum, fo lange es erziehenden Unter⸗ 
richt genießt, die fämmtlichen wefentlichen Gegenftände wirken laffen, damit «8 
fh von jedem fo viel aneignen Könne, als feine Individualität nach dem 
Maaße ihrer Bildungsfähigkeit aufnehmen fann.“ 
Mager’s Revue, 1842, Juliheft, Seite 58. 

. Diefe Bemerkung nennt nicht das Wefen ber harmonifchen Bildung, fon: 
bern bie Mittel zur Entwickelung berfelden. Jenes befteht in der Ausbildung 
ber wefentlihen Anlagen des Individuums als Menfchen und ber befonderen 
als eines Einzelweſens. Auf letztere kann bei einer allgemeinen Betrachtung 
nicht Rückſicht genommen werden; fondern man muß bei jenen flehen bleiben. 
Man thut fehr wohl babei, an die objektiven Bildungsgegenftände zu benfen, 


% 
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zeichnete Anlagen aber machen fi überall ſelbſt Bahn und kommen durch ihre 


innere Kraft, oft ſelbſt gegen allen äußeren Drud, ber fie niederbeugen will, 
zur Entwidelung, und finden meiſt in ber jegigen bürgerlichen Geſellſchaft Auf: 
munterung und Unterflügung genug.” — So richtig und ber Natur ber Geſell⸗ 
ſchaft entfprecdend alle dieſe Anfichten auch fein mögen, fo behält Daneben doch 
die Idee ber allgemeins menfchlichen harmoniſchen Entwidelung iu dem näher bes 


welche die Menfchheit zu Tage gefördert hat umb als das Probnft bes Weſent⸗ 
lichen in ihr angefehen werben müflen. Ohne biefe Auffaffung geräth man 
leicht zur abftraften und unwahren Auffafiung allgemeiner Vermögen, ober 
auch zu ber Anficht, daß fle ohne konkrete Stoffe ausgebildet werben könnten, 
oder gar, daß Bildung möglich fei ohne PVerarbeitung und Feſthalten eines 
Stoffes. Kurz, man Batt ſich bei theoretifchen Streitigfeiten über das Wefen 
der harmonifhen Bildung nicht auf, fondern erfirebt fle durch die Hauptfoffe 
aller humaniftifchen Bildung, durch Sprachen, durch reale Wiftenfchaften und 
Mathematif. „Harmonifche Bildung“ kann alfo in formaler und in materias 
ler Bedeutung genommen werben. Jene verlangt: Entwidelung aller allge 
meinsmenfchlichen Anlagen: ber 'erfennenden, fühlenden, begehrenden Vermoͤ⸗ 
en und in dieſen die mehr fpeziellen Richtungen, 3. DB. in der erfennenden: 
Bildung bes Auffafiungsvermögens und ber Gedächtnißfräfte und ber Eiubil⸗ 
dungsfraft und des Verſtandes u. f. w., und in biefen wieder fpezieller, 3. B.: 
Behalten von Sachen und Worten, von Zahlen, Tönen und Orten u. f. w. 


Diefes iſt der formale Begriff der harmonifchen Ausbildung im Allgemeinen, 


wobei man bie unendlich verfchiebenen, fubjektiven Beftimmtheiten nicht beräd: 
fihtigen kann. Aber auch ſelbſt bei dieſer Beichränfung ſchaut man in ein 
Meer, wo nicht in eine Wüſte hinein. Darum thut man wohl, den materias 
Ien Gefichtspunft zugleich aufzufafien und zu denken; in biefem Sinne heißt 
„barmonifche Bildung” Bildung durch alle Hauptgegenflände, an welchen bie 
Menfchheit zur Kultur gelangt ifl, durch Sprachen und durch Sachen, dur 
Naturkunde und Mathematik u. ſ. w. 

Endlich verdienen noch zwei Bemerkungen von Beneke hier angeführt zn 
werben (Erziehungsichre Seite 127 und Seite 562): „Man hat häufig an Die 
Grziehung die Anforderung geftellt, baß fie eine Harmonifche Entwidelung 
begründen folle, und biefe Anforderung koͤnnen wir im Allgemeinen audh zu der 
unfrigen machen. Mber die harmoniſche Entwickelung beſteht Teineswege, wie 


man wohl gemeint bat, darin, daß alle Kräfte (Syſteme) in gleicher Etärke 


und in gleicher Ausdehnung entwidelt werden; fondern das Höhere foll ent: 
fchieden das Mebergewicht haben über das Niedere, das Niebere zum Dienfle 
des Höheren gebildet und, fo weit es ohne Nachtheil für das Ganze des menſch⸗ 
lichen Seins gefchehen kann, zurüdgeftellt werden. Das ifl die Harmonie bes 
menfhligen Seins, im Gegenfake mit dem bloß thieriſchen“ — „Wür 
die Erreichung einer harmonischen Bildung muß fich der @rzicher bei jeber 
feiner Einwirkungen und bei jedem ſonſt bebeutenden @rzichungsverhäftnifie 
forgfam die Ginflüfle Eonftruiren, welche fie auf das Ganze haben werben. 
Es giebt nihts rein Pofitives in der Entwidelung bes Menfchen, fonbern 
Alles Hat zugleich feine negative Seite, indem es Anderes hemmt und bins 
dert. Aber es giebt auf der andern Seite auch nichts rein Negatives; 
denn die Zeit und Kräfte, welche anf bie eine Art nicht verbraucht werden, 
müſſen doch irgendivie verbraucht werden.“ — Aus bem Lepteren folgt wieder 
der oben ventilirte Sag: man fann nicht Alles aus Allem machen; in Jedem 
alfe: Entwidelung ber allgemein» menfchlichen Grundlage nach dem Grade der 
bereits errungenen Kultur (formal und material); dann Entwidelung der be 
ſonders herwortretenden individuellen Anlagen an den dazu pafienden Stoffen 
(fubjeftiv und objektiv); bort Unterordnung des Niederen unter das Höhere, 
Beherrſchung der niederen Kräfte durch bie höheren; bier Vernichtung egoiſti⸗ 
ſcher Beſtrebungen durch Die Idee der Gemeinſchaft. — Gumma: Möglichft 
vielfeitige, energifche, individnell⸗menſchliche Entwidelung in barmonifcher Un: 
ters und Meberorbnung der Kräfte und in Harmonie mit der objeftiven Welt. 
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zeichneten Sime ihre volle Bültigfeit, und es bleibt bes Erzichers und Lehrers 
Aufgabe, jedes Kind der allgemeinsmenfhlidhen Entwidelung theilhaftig zu 
machen, und daffelbe erft zum Menfchen zu machen, bevor die bürgerlichen Ders 
hältnifje fich feiner bemächtigen. Iſt es auch ganz recht, daß der Staat bie öf: 
fentlichen Lehrer zu beftimmten Leiſtungen verpflichtet; erflärt er nur in Erwars 
tung dieſer Leiftungen fämmtliche Kinder in beftimmten Jahren für ſchulpflich— 


tig (damit 3. B. mit Beendigung bes fehulpflichtigen Alters fämmtliche Kinder. 


leſen, fchreiben, rechnen Fünnen 2c.): fo bleibt es zwar bes Lehrers nächte Auf: 
gabe, biefen übernommenen Pflichten wirklich zu genügen; darüber hinaus aber 
geht die höhere Aufforderung, die Unterrichtsftoffe als Mittel zur allgemeinen 
Menfchenbilbung zu benugen. Beide Zwede ſchließen einander nicht aus, vielmehr 
einander ein, fo daß der höhere dem niederen Vorſchub Ieiftet, fo wie bie Men: 
fhenbildung der Bildung zum Bürger nicht entgegen fleht, funbern biefelbe be: 
gründet und einleitet. Auf die Entwidtlung ber Dienfchheit im Menfchen iſt das 
ber nie und nirgends zu verzichten. 

11. Der Geift des Menfchen ift mit dem Körper auf bie innigfte 
Weiſe verknüpft. Der Menfch ift ein Ganzes, eine vollfommene Einheit, 
und wenn wir biefe in eine Duplizität auflöfen, fo gefchieht es durch 
Abſtraktion. Die Art und Weife der Verknüpfung des Geifled mit dem 
Körper ift ein unauflösliches Grundgeheimniß, weil wir nicht begreifen 
fonnen, wie vollfommene Segenfäße, wie Körper und Geiſt, fich zu einer 
barmonifchen Ginheit, zu einem vollfommenen Organismus, verfchmelzen 
innen. In diefem Organismus ftehen nicht bloß die Glieder des Leibes, 
iondern auch Seele und Leib mit einander in Wechſelwirkung. Der Kör⸗ 
per wirft auf dem Geift, der Geift auf den Körper. Körperliche Verän— 
derungen bringen DBeränderungen in dem Geifte, Veränderungen in dem 
Beifte bringen Veränderungen in bem Körper hervor. Sehr häufig kann 
man das Cine aus dem Undern erfennen. Darum vermögen wir 
jedoch nicht das ine aus dem Andern zu erflären oder abzuleiten und 
zu beweifen, eben weil Körper und Geift durchaus ungleichartige (hete⸗ 
rogene) Gegenftände find. Körperliche und geiftige Zuftände Fönnen 
wechjelfeitig Erfennungs-, nicht Erflärungsgründe von einander 
werden. Aber dennoch fteht die Thatſache feit, daß jede Funktion des 
Geiftes entweder mit beflimmten körperlichen Organen in Verbindung 
ſteht, oder felbft an deren Beichaffenheit gebunden ift, fo daß fie nur 
durch diefelben zur Thätigfeit gelangen kann. Alfo verhält es fich nicht 
nur mit den Sinnen und deren Verbindung mit den Einnorganen, ſon⸗ 
tern auch mit anderen geiftigen Thätigfeiten. Unregelmäßige (abnorme) 
Bildung eines ſolchen Organs ftöret oder vernichtet Die an dasſelbe ge: 
bundene Funftion bed Geiſtes. — Die Entwidelung des Organs geht 
der Entwidelung ber Geiftesanlage, bie ſich bei ihrer Gricheinung des 
Organs bedient, voraus, 

Anmerkung Die Gall'ſche Schäbellehre hat in fo fern, als fie aus der 
Bildung des Kopfes auf die hervorragenden Anlagen eines Menfchen fchließen lehrt, 
für den Pädagogen ein hohes Interefle. Daffelbe gilt von Lavater's Pfyfiognomif. 
Den Refultaten beider muß man nur feine mathematifche Gewißheit zufchreiben. 

Tieflerweg’6 Wegweifer. 4. Aufl. 13 
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12. Das Brinzip der harmonifchen Ausbildung verlangt vollkom⸗ 
mene Entwickelung bes Körpers und des Geiſtes (eine gefunde Seele in 
einem gefunden Körper). Keine Art und Seite der Entwidelung fol auf 
Unfoften ber andern gefchehen. Die Gefundheit, Entwidelung, Kräfti: 
gung und Ausbildung des Körpers ift darum eben fo wichtig, als bie. 
felben Gigenfchaften in Betreff der Seele, weil biefe ohne jene nict 
möglich find. Zwar fegen wir mit Recht bie Beſtimmung und die Würte 
des Lebens in die Entwidelung des Geiftes, halten biefe für Die eigen! 
liche Aufgabe und das Ziel; aber diefer Gebanfe hebt den andern nic: 
auf, baß bie förperliche Bildung das erfte und nothivendigfte, wenn aud 
nicht das wichtigfte Stüd der Erziehung fei. Nicht nur die Entwidelung 
der Greenntnißthätigfeit, fondern auch und vornehmlich die Entwidelung 
des Gemüths- und Thatlebens, die Frifche und Lebendigkeit ber Gefühle 
und die Stärfe des Muthes, die Feftigfeit ber Entfchlüffe und bie ganze 
Bildung des Charakters hängen von der Förperlichen Befchaffenheit deö 
Individuums in hohem Grade ab. Ohne Zweifel ift dad Gleichgewicht 
zwifchen ber Förperlidyen und geiftigen Entwidelung in unferen Tagen 
auf Unkoften bed Körpers und darum auch zum Nachtheil der gefunden 
Seiftesbildung in fehr hohem Grade geftört *), weßhalb eine einigerma: 
gen vollfommene harmonifche Entwidelung gewiß zu den Seltenheiten 
gehören mag. Darnach zu ftreben bleibt aber das Ziel und der Gipfel 
aller Erzichung. 

13. Welches nun bad höchfte Ziel fei aller Entwidelung, muͤſſen 
wir noch näher angeben. Offenbar werben wir es oben, bei ber Feſt— 
ftellung der Beſtimmung des Menfchenlebens, fchon genannt haben. ©: 
heißt: Erziehung zur Selbftftändigfeit durch Selbftthätigfeit 
(Spontaneität). Dieß ift der formale Zwed (der Endzwed) alle Cr: 
ziehens im weiteren Sinne ded Wortes. 

Mit der Anlage zur Selbftthätigfeit tritt der Säugling in das Leben. 
Auf der unterften Stufe äußert fie fih als Erregbarfeit für Eindrüde 
und Smpulfe, welche von der Außenwelt ausgehen. Wir nennen biele 
Seite oder Aeußerung bes Seelenlebend die Empfänglichfeit (Rezeptivi— 
tät). Man Tann fie ald ben Gegenſatz ber Eelbfithätigfeit betrachten 
und die Sache fo anfehen, Daß die Empfänglichfeit die Eindruͤcke von 
außen empfängt und dadurch den Geift erregt, während die Selbfithi- 
tigfeit von innen heraus den Organismus bed Leibed in Thätigkeit fedt. 
Richtiger aber ift die Anficht, nach der man beide als verfchiedene Etufen 
derfelben Seelenäußerung anfieht, und die Rezeptivität als die unterfte 
Potenz der Spontaneität betrachtet. Denn in jener ift immer auch fehon 


*) Gs ſcheint, daß wir nicht cher d einer harmonifcheren Ausbildung gelangen 
werden, bis bie Harmonie der @lemente und Kräfte in dem Gtaateleben gt 
— und gefihert N Di Defultate ber Bemühung, durch die öfentlion 

ulen ne igen Ausbildung auch die förperfi fin 
bis jetzt under aller Erwartung geblichen. ® rperliche zu beforgen 
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eine Spur, ein Grab von biefer, indem fich die Seele die inbrüde oder 
Impulfe aneignet. Totale Pafltvität giebt ed im Leben der Seele nicht. 

Die höchfte Stufe der Entwidelung der Seele ift die Selbftthätigfeit 
berfelben nach Kar erkannten, feften Grundfägen, d. b. derjenige Zu⸗ 
Rand, in welchem bie Seele fich nad) freiem Entfchluffe beftimmt, Ges 
danfenreihen von innen heraus beginnt und verfolgt, und die Außenwelt 
nah Willkür geftaltet. So lange der Menſch noch von äußeren Eins 
füfen oder von feinem eigenen Körper nicht nur erregt, fondern be« 
fimmt wird, fo lange ſteht er auf einer tiefen Stufe geiftiger Entwi- 
delung. Se mehr er fich dagegen von ber Herrfchaft des Aeußeren bes 
freit und nur von fid) abhängig ift, deſto freier und edler ift feine Ent- 
jaltung. Nicht zum paffiven Dulden, Leiden und Ertragen, fondern zum 
Wollen und Handeln ift der Menich auf ber Erde. Das innere felbft- 
fändige Handeln heißt in Betreff der Erfenntnig Denfen. Diefed gehört 
eben fo gut, wie dad Äußere Handeln, zur Selbftthätigfeit des Geiftes. 

Die Hauptaufgabe aller Erziehung und alles Unterrichts in formaler 
Hinficht bleibt daher die Entwidelung der Selbftthätigfeit des Zöglings. 

Die Empfänglichkeit ded Eäuglings in den erften Lebenswochen und 
Monden fleigert fich fchnell zu einer bedeutenden Höhe. Se größer bei 
übrigens gefunder Beichaffenheit bed ganzen Organismus dieſelbe ift, 
befto fefter find die Hoffnungen für eine glüdliche Entwidelung Mit 
ber Zeit geht die Empfänglichfeit mehr und mehr in freie Selbftthätigfeit 
über, ohne daß jene zu verſchwinden braucht. Vielmehr gehört zu einem 
gejunden Leben leichte Grregbarfeit und energifche Selbitthätigfeit. Ein 
Beweis, daß beide nicht als abfolute, fondern als relative Gegenſätze zu 
betrachten find. 

Das Gegentheil der Empfänglichfeit ift die Stumpfheit, dad Gegen⸗ 
tbeil der Selbftthätigfeit das Teidende Verhalten, die fogenannte Pajfi« 
vität. Beiden ift entgegenzuarbeiten al8 den Gegenſätzen der formalen 
Bildung. Das Leben gefunder Kinder ftellt und das rechte Vorbild bar. 
Wie erregbar ift ihre Anſchauungskraft, ihr Gefühl, ihr Wille, wie find 
fie thätig von früh bis fpät, wie ift Alles Leben in ihnen! Dieſe herr: 
lihen Gigenfchaften follen erhalten, gefteigert und gelenft, bie höheren 
Bermögen erregt und zur Thätigfeit aufgerufen werben, bamit ber Zög«- 
ling feines eigenen Lebens, feiner felbft Meifter werbe und ſich und An- 
dere mit Freiheit beftimme. Dieß ft in formaler Hinficht das Endziel 
aller Entwidelung, und ber ift ein Meifter der Erziehung, ber bie Zoͤg⸗ 
linge zur Gelbftthätigfeit zu führen weiß. ine Methode ift ir dem 
Grabe fchlecht, als fie den Lernenden zu bloßer Empfänglichfeit oder 
Paſſivität verdammt, in dem Grade gut, in welchem fie bie Selbftthä- 
tigfeit in ihm aufruft. 

14. Der Weg zu dem allgemeinen (formalen) Ziele der Menfchen- 
bildung, welches nad) ber oben gegebenen Auseinanderſetzung in ber mit 
Willkür gelenften Selbftthätigkeit und Selbftbeftimmung liegt, geht Durch 

13 * 
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mehrere Stufen hindurch, welche unterfchieden werden Tonnen, wenn 
auch der Entwidelungsprogeß felbft an und für fich ein ftetiger iſt. Ei⸗ 
nige haben biefe Stufen ber Bildung als Sinnlichkeit, Verftant 
und Bernunft, Andere ald Stand der Unfhuld, Stand ber 
Entzweiung ober bes Abfalls und ald Stand ber Berföhnung 
aufgefaßt und bargeftellt. Allein in der erften Anficht werben die Be- 
griffe Sinnlichfeit, Verſtand und Vernunft rein willfürlich be- 
ſtimmt und in eine fhiefe und falſche Stellung ‚gebracht, und die zweite 
ift nicht aus der allgemeinen Auffafjung der Menfchennatur hervorge⸗ 
gangen. Ohne Zweifel muß man bei ber Yeftftellung der Bilbungsftufen 
der Menfchheit im Allgemeinen allen Gehalt bed Seelenlebens unbe: 
rückſichtigt laſſen; denn berfelbe ift unendlich mannigfaltig und läßt ſich 
nur durch (empirijche) Beobachtung auffinden. Ob bei einem einzelnen 
Menſchen diefes oder jenes Vermögen zuerft und hauptfächlich angeregt 
werde, kann vorab nicht beftimmt werden. Wir müflen und daher an 
die Form ber Entwidelung ber Seelenanlage halten. 

Der befieren Veranſchaulichung wegen wollen wir bie Aehnlichfeit 
(Analogie) in ber äußeren Natur mit ber Entwidelung der Seele anden- 
ten. Aeußere und innere Ratur bilden in diefer Hinficht einen Paralle⸗ 
lismus, weßhalb das anfchauliche Aeußere ald eine Abipiegelung dee 
Innern betrachtet werden kann. In der ganzen äußeren Natur entdecken 
wir, wo von Entwidelung, bie in Geftaltung befteht, bie Rede fein 
fann, einen Fortfchritt von dem Chaotifchen, Unbeftimmten, Allgemeinen 
zum Befonderen, Beftimmten, Geftalteten, von ber Abhängigkeit des Ein- 
zelnen von dem Ganzen zu größerer Begrängtheit, inheitlichfeit und 
Seıbitftändigkeit bed Ginzelnen. So im unorganifchen Reiche, deſſen 
Blüthe der vollendete Kryftallförper ift, durch das vollendetere Reich der 
Pflanzen hindurch bis zu den felbftftändig ſich bewegenden, mit allen 
Sinnwerkzeugen verfehenen vollfommneren Thiergattungen. Diefe zeigen 
in ihrem Organisnus bie höchſte Stufe individueller Eelbftftändigfeit. 
Hieran reiht ſich die Entwidelung bed Seelenlebens, in bemfelben Gange, 
von ber Unbeftimmtheit aus zur Beitimmtheit und Selbftftändigfeit ber 
Individuen. Aus fchlafähnlichem, träumend- unbeſtimmtem Zuftande er: 
wacht ber Säugling allmählig zum Xeben, d. h. zur Auffaffung beftimm- 
ter Empfindungen, zur Gewahrung einzelner Anfchaunngen und Zuftge: 
fühle. Dadurch geftaltet fich in feinem Innern ein beſtimmtes Lebend- 
fpiel in Vorftelungen, Gefühlen und Begierden, wie wir es in ber Ber: 
geſellſchaftung Chen Affoziationen) des Inhalts des innern Lebens ent- 
been. Darüber erheben fich allmählig die willfürlichen Thätigfeiten bis 
zur Kraft der Setbftbeherrfchung und Selbfibeftimmung hin, womit bas 
formale Ziel ber Entwidelung erreicht iſt. Ueberall geichieht der Fort: 
ſchritt aus dem weniger beftinnmten Zuftande gu dem beſtimmteren hin, 
bis zur vollendeten, durchgängig beftimmten Individualität. Dem Geſetze 
ber Geftaltung in der Außern Natur entfpricht in ber innern Ratur 
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dad Geſetz ber Bildung. Jene befteht in dem Wechfelverhältniß äu⸗ 
gerer Wirkungen und Gegenwirkfungen in förperlihen Maffen; diefe in 
dem Wechfelverhältniß von äußeren Erregungen und inneren Thätigfeiten 
und in der gegenfeitigen Wirkung ber legteren unter einander. Beides 
geichieht nach beftimmten Narurgefegen, it Raturentwidelung. 

Nach diefer Auseinanderfegung unterfcheiden wir folgende drei 
Gntwidelungsftufen: 

1) die Stufe der Sinnlidyfeit, d. h. Cohne allen ſchiefen und ſchie⸗ 
lenden Rebenbegriff des Wortes) denjenigen Zuftand, in welchem 
die Ihätigfeit der Seele an bie äußere Erregung gebunden ift. 

Die Seele hat den erften Schritt zur Bildung gethan, aber fie ift 
nur thätig, fo weit die äußere Erregung reicht und fie beflimmt. Ein 
inneres, von augenblidlicher Einwirkung unabhängiges Lebensipiel hat 
ich noch nicht entwidelt, alfo auch noch Feine Wechfelwirkfung der ins 
neren Thätigfeiten unter einander. Jede Thätigfeit fteht einzeln für fich 
da, und verfchwindet mehr oder weniger, fo wie ber äußere Impuls 
verſchwiudet. 

Der Menſch erſcheint auf dieſer Stufe der Sinnlichkeit in Betreff 
der Sittlichkeit in dem Zuſtande der Unſchuld, und in Betreff der Kul⸗ 
tur in dem Zuſtande der Rohheit, überhaupt im Naturzuſtande. 
Es it das Leben des Kindes im erften Stadium, wo ed den im Augen- 
blide ber Gegenwart auf basfelbe einwirkenden Potenzen bingegeben ift, 
ohne daß ſich Vorftellungsreihen, Gemüthöftimmungen, Gewohnheiten 
und Reigungen hätten bilden können. Auf bderfelben Stufe ftehen im 
Ganzen der Menfchheit die Wilden, die in Horden leben. Ihr Zu⸗ 
fand ift an und für fich nicht der der Verwilberung und ber Entartung 
der menſchlichen Natur, nicht Unnatur und Gemeinheit, wie bei dem 
unterften Theile der Bevölkerung großer Stäbte, dem eigentlichen Pöbel, 
iondern der Zuftand ber rohen, unfultivirten Natur. Unbefünmert um 
den fommenden Tag, ohne fefte LXebensorbnung und Geſetz, ohne blei- 
bende Gewohnheit und Herfommen folgt der Wilde den finnlichen Anre⸗ 
gungen, wie fie auf ihn einwirken, bis er ſich allmählig in der Gefell- 
haft auf die zweite Stufe erhebt. Dieſe ift im Großen und Ganzen 

2) die Stufe der Gewohnheit und der Phantafie. 

Es bilden fich in dem Einzelnen beftimmte Vorſtellungsreihen, feite 
Stimmungen des Gefühls, Gewöhnungen und Fertigkeiten, die unwill- 
fürlihen Aſſoziationen berrfchen, der Mechanismus, das Herfommen, ber 
Schlendrian, das Borurtheil, der Aberglaube, die Tradition. Es ift das 
Leben des Stillftandes, der Angft vor dem Selbftdenfen, der Furcht vor 
Beränderungen und Neuerungen, die Zeit der Herrfchuft der handwerks⸗ 
mäßigen Lebensanficht, ber geiftigen Sklaverei u. f. w., wie bei ben 
Shinefen. 

Ueber die herrfchende Abhängigkeit von dem Impulſe des Augenblicks 
hat die Seele fich erhoben; bie angeregten Thätigkeiten werben fortgefet, 
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fie gerathen baher in Wechſelwirkung mit einander; nur fehlt noch bie 
freie Selbftthätigfeit. 

Es herricht die Ginbilbungsfraft, auf dem untern Gebiete biejer 
Stufe bie rein wiederholende oder nachbilbende, in der höhern Region 
biefer Stufe bie freibildende Einbildungskraft. Nach biefen Unterfchieden 
regiert entweber mehr das tobte Reich bed gebächtnipmäßigen Gedanfen- 
laufes und der Mechanismus ber Gewohnheit, oder ein lebendigered 
Spiel der Einbildungsfraft und der Phantaſie; dort erftarrte Ausbildung, 
ewig unveränberliches, blind waltendes Herfommen, „bie Vernunft bes 
Pöbels“ nach Friebrich dem Großen, hier freiere Beweglichkeit, Phanta- 
fiefpiele und phantaftifche Begeifterung. Auf jenem untern Stanbpuntfte 
treffen wir an vielen Orten unferes Vaterlandes das Leben der Landleute 
und der engherzigen Bewohner Fleiner, von ber Landftraße entfernter 
Städte, auf diefem fteht der Züngling, wenn er von Fünftigen Thaten 
träumt und Ideale entwirft. Jedes Fräftige Volf erlebt eine foldhe Zeit 
des Heldenthums und ber Poeſie. In Griechenland war ed bie Zeit ber 
Heroen, in Deutfchland ber fchönere Theil des Mittelaltere. Es ift ein 
Durdgangspunft von ber finnlichen Abhängigkeit zur Kraft ber freien 
Selbftbeftimmung. Denn 

3) die dritte Bilbungsftufe ift die ber freien Selbftbeftim- 
mung, ber nach Willfür gelenkten Selbftthätigfeit. 

Durch) fie hat die Seele die Höhe ihrer Entwidelung erreiht. An: 
geiprochen und angeregt fühlt fie fih durch Einwirkungen von Außen, 
die Vorſtellungen, Luftgefühle und Begierben ftehen in lebendigem Ber: 
fehr, aber fie wird durch dieſe nieberen Thätigfeiten und Erregungen 
nit mehr beftimmt. Erhoben über den Mechanismus bes Geichäftg, 
über die Macht der Gewohnheit und der Sitte, beftimmt fie fich felbft 
nad freien Entfchließyngen, benupt Die erlangten Gewohnheiten und 
Fertigkeiten zur Leichtigkeit der Bewegung, bildet fie aber auch um, wie 
ed den Zweden, bie fie ſich jeht, gemäß ift. Während die Seele auf 
ben unteren Stufen abhängig war, ift fie jest felbftftändig und frei; von 
Innen heraus wirft fie mit Freiheit. Sie bat bie Fefleln des Aberglau- 
bens, ber blinden Nachbeterei, der Vorurtbeile und ber Tradition zer- 
brochen, ſich über bie Zeit bes blind =tobten Fuͤrwahrhaltens erhoben, hat 
ſich felbftftändige Ucberzeugungen, Lebensgrundfäge und leitende Marimen 
gebildet, ‚und ift ihres eigenen Lebens Herr und Meifter. In Betreff 
ber Erfenntniß ift ed die Periode der freien Unterſuchung und Borfchung, 
einzig geleitet von bem lebendigen Triebe zur Wahrheit um der Wahr: 
heit willen, in Betreff des Handelns bie Periode ber Fortbilbung und 
Umgeftaltung bes Lebens nach den Ideen ber Entwidelung und Bervoll- 
fommnung bed Lebens im Einzelnen und im Ganzen, im Kleinen wie 
im Großen. — 

Auf der unterften Stufe ftehen im Ganzen der Bölfer bie wilb her⸗ 
umſchwärmenden Horden, auf ber mittlern nicht nur aftatifche, ſondern 
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auch europaͤiſche Bölferjchaften, wenn man ben Hauptburchichnitt als 
Maaßſtab betrachtet; auf die dritte fich zu erheben, haben einige Völker 
angefangen, andere find ſchon weiter darin fortgefchritten. Doch ift für 
alle darin noch viel zu thun. Auf ber Grundlage der biöherigen Errun- 
genſchaft ftreben fie nach vollkommneren Zuftänden durch Fortbildung 
und Reformen aller Art. Die Bergangenheit genügt einem lebendigen 
Volfe, einem lebendig -thätigen Menfchen nie Darum lebt ein Volk, 
bad zur freien Selbftbeftimmung gereift ift, in beftändiger Entwidelung ; 
ber Fortſchritt if fein Sciboleth und der allgemeine Ruf aller ſtre⸗ 
benden Geifter. 

Begreifliher Weiſe giebt ed auch in bem gebildetetften, feinften Volke 
der neuern Zeit eine Menge von Menfchen, bie ihrem Geſammt-Habitus 
nach auf ber unterfien, und noch weit mehr folcher, Die auf der mittlern 
Stufe verweilen, auf berfelben verfeinert find und in ihren Gewöhnuns 
gen, Anfichten und Lebensrichtungen feft figen wie eine Aufter auf einer 
Meeresklippe, die zwar von ben Wellen bes Meeres befpült wird, aber 
ohne von ber Stelle zu kommen. Nicht Alle, welche eines Anfangs ber 
Bildung theilhaftig geworden, fchreiten Daher durd). alle drei Stufen hin- 
durch; vielmehr gelingt folches, im Verhältniß zum Ganzen der Menſch⸗ 
beit, nur Wenigen, Glüdlihen, die wenigitend bis zur Freiheit in der 
Idee vorgebrungen find. Aber es ift dieß nicht ein Ziel, das einmal tm 
Leben durch irgend einen Schritt, eine Handlung, eine Idee errungen 
wird, es ift das Ideal des Ginzelnen und der Menfchheit, dem fich durch 
die Kraft der Selbftthätigfeit zu nähern unfere große und bleibende Auf- 
gabe if. 

Zu Mißverftändniffen und Mißdeutungen wird die Aufftelung der 
drei Bildungsflufen der Menfchheit nach allem Bisherigen nicht wohl 
verleiten können. Nicht erklären ober Fonftruiren wollen und können wir 
aus ihnen die Entwidelungsgefchichte des Einzelnen und ganzer Völker 
oder gar die Gefchichte der Menſchheit; denn was ber Ginzelne und 
ganze Maflen werden, hängt von taujend Einzelheiten, fogenannten Zus 
fällen, ab, welche beftimmen zu können Feines Menfchen Scharffinn ge⸗ 
geben ift, und welche daher Ca priori) beftimmen zu wollen für Ueber- 
hebung über die jebem Sterblichen gefebte Schranfe erflärt werden muß. 
Wir wollen nad) dem erfannten allgemeinen Geſetze der Entwidelung 
durch die drei Bildungsftufen hindurch nur die Bildung bes Einzelnen 
und der Völker beurtheilen und anordnen. (Das Gefep ift, wie die Ge- 
lehrten fich ausdrüden, ein regulatives Prinzip, nicht ein Fonftitutives.) 

Eben fo leicht ift es einzufehen, daß die Lebensalter des einzelnen 
Menſchen nicht überall den brei Bildungsſtufen entfpredden, wie nicht 
jeder Greis diefelben alle durchlaufen hat. Auch wird Keiner die Sache 
io faſſen, als wenn in dem wirklichen Seelenleben fo ſtrenge Abftufungen 
und Abgränzungen norfämen, als bie drei Bilbungsftufen in ber Idee 
von einander getrennt aufgefaßt werben. In ber Natur giebt es nur 
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allmäblige Webergänge, Feine abfoluten Gränzen. Oft wird baher nicht 
bloß unter den Individuen eined Volkes zu einander, fonbern auch in 
der Bildung ded Einzelnen eine Miichung der drei Stufen vorfommen. 

Wie ein Volf in einer Hinficht auf der höchften, in einer andern 
Hinfiht auf der mittleren Stufe ftehen kann, wie 5. 3. fi} die theore- 
tiich entwickelte Idee der Freiheit mit dem ftarren Fefthalten an veraltes 
ten Lebensformen in praftijcher Hinſicht, wenigftend eine Zeit lang, ver- 
fnüpfen kann, wie umgefehrt: fo können in ber Seele bed Einzelnen ei- 
nige Ihätigfeiten einer höheren, andere einer niederen Stufe angehören. 
In Bölfern wie in Individuen entdedt man in dieſer Beziehung oft 
- merfwürdige Widerfprühe. In mandem Wolfe: hohe politifche, freie 
Ausbildung und daneben ein Cfaft unerklärbares) ftarred Fefthalten relis 
giöfer Dogmen, bie vor feiner freien Unterfuchung beftehben; anderswo: 
freiefte religiöfe Forſchung und baneben politifche Knechtſchaft; fo auch 
in einzelnen Köpfen: freie Denfweife in einer, abergläubifche Meinungen 
in anderer Beziehung; freie Autonomie dort, blinder Auftoritätsglaube 
hier. Freilich können folde Widerfprüche in bemfelben Volke nicht auf 
immer neben einander beftehen. Gin Volk, bad angefangen hat, in einem 
Stüde frei zu fein, erringt fih, ohne Störung der organiſchen Entwi⸗ 
delung, allmählig in jeder Beziehung die Freiheit. Aber leider giebt ed 
im Leben der Völker wie im Leben bed Einzelnen Stilftände und Rüd: 
ſchritte, ſie können von einer höheren Stufe auf eine tiefere aurüdfinfen, 
wenn mächtige äußere Hinderniffe, die ſich dem Auge des oberflächlichen 
* Beobachterd oft entziehen, ber freien Entwidelung hindernd in den Weg 
treten. Die Bildungsftufen ftelen nur den Verlauf der geſetzmäßigen 
Entwidelung auf, wenn ftörende Ginflüffe nicht von Außen entgegen- 
wirfen. Sie find aus ber Natur der Seele abgeleitet. Die Abhängig- 
feit des Einzelnen von ber Eigenthümlichkeit der Lebensalter beſteht da⸗ 
neben. Im naturgemäßen, ungeftörten Berlaufe fallen zwar die einzel: 
nen Stufen des Entwidelundsgefees mit einzelnen Lebensaltern im All⸗ 
- gemeinen zufanımen; aber nicht nothwendig ift die Verknüpfung oder ber 
Parallelismus des Einen mit dem Andern. Jeder Menfch geht bei der 
Abhängigfeit der Seele von dem Organismus bed Körpers burch Die 
Phafen der Kindheit, der Jugend, der männlichen Reife und der Schwäche 
des Alters hindurch; aber nicht Jeder fchreitet während des Ablaufs der⸗ 
felben durch die drei Stufen der Entwidelung. Daraus entfteht für Je⸗ 
den, ber die Idee ber Selbfterziehung begriffen hat, die Aufgabe, daß er 
in jehem Lebensalter der Fortbildung bed eigenen Lebens und des ber 
Gemeinfchaft feine Kräfte wibme, auf baß er gehöre zu denen, durch bie 
„bie Menfchheit fich fortpflanzt”. 

Der Menſch muß fein Leben lang danach trachten, fich felbft in Die 
Gewalt zu befommen, ſich felbft zu beherrichen. Aber das Bermögen 
ber freien GSelbfibeherrfchung, welches auch bie Freiheit des Willens 
und Denfens beißt, wird nicht die Meinung veranlaflen, als wollten 
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wir dem Menichen eine abfolute, unbebingte Freiheit des Denfens und 
Wollens beilegen. Der Menſch kann nicht denken, nicht für wahr hal⸗ 
ten, was er will (weßhalb es mehr als abgefhmadt ift, einem 
Menfchen feiner reblih erworbenen Ueberzeugung wegen 
Borwürfe zu machen); auch ber freiefte, genialfte Denker ift an bie 
Gejege ber Afioziationen der Vorftellungen gebunden ; nicht Durch Sprünge 
fönnen wir willfürlich von einem Gedanken zum andern übergehen. ben 
10 befteht die Freiheit des Willens nicht in ber Fähigkeit, ohne allen 
Grund, ohne Abficht und Zweck zu handeln, fich ohne alle Beftimmungs- 
gründe zu entichließen; fondern darin, daß fie nicht an die Raturnoth- 
wendigfeit gebunden ift, ben finnlichen Antrieben Folge zu leiften, d. h. 
ihnen begegnen und fie beſeitigen kann. Vermöge ber Freiheit beftimmt 
der Menſch fich felbft, aber nie ohne Antrieb, nie fchlechthin, fondern 
aus beftimmten Beweggründen. Es ift die Freiheit ber Wahl unter ben 
Antrieben. Darum ift es wiberfinnig, zu behaupten, der Menich könne 
etwas wollen, bloß um es zu wollen, aus reiner Willkür. Gr will im⸗ 
mer Etwas, und biefed Etwas ift ber eigentliche Grund feines Wollens. 
Ohne Zwede, follten fie der Seele auch nur ganz bunfel vorfchweben, 
handelt bie Seele nie. Gebe praftifche Thätigfeit ber Seele befteht aus 
zwei Elementen oder Faktoren: bem Antriebe ober Impulſe, welcher 
den Zwed bed Handelns darbietet, und den Entfchluffe, durd) wel- 
ben fich die Seele für oder gegen den Antrieb enticheidet, wodurch Das 
Wollen erft entfieht. Die Antriebe find noch nicht das Wollen, fondern 
die Anregung dazu; fie find vor dem Handeln ſchon gegeben. Es ift 
mit ihnen gerade fo, wie mit unmittelbaren Erkenntniſſen. Diefe bilden 
den Stoff des Denkens; der Verftand tritt nur zu ihnen hinzu. So ber 
Wille zu. den Antrieben. 

Diefe Vorbemerkungen leiten den rechten Begriff der menfchlichen 
Freiheit ein. Nur zu häufig wird fie mit der Willfür verwechfelt. So 
iprechen Kinder, wenn fie feine Schule haben, alfo ihre gewöhnlichen 
Pflichten nicht zu erfüllen brauchen: wir haben frei, d. h. wir fönnen 
nun nach Belieben und Willkür die Stunden ausfüllen. So verhält e8 
Ah nicht mit der wahren Freiheit. Diefe kennt um fo weniger Belieben 
und Wilfür, je mehr fi) der Menſch vervollfommnet. Bei einen ganz 
volfommenen Menfchen würde fie mit der Nothwendigkeit zufanınenfallen. 
Sin Solcher kann gar nicht anders, als er foll, und er ſoll nichts An- 
deres, als er will. Mit jedem Schritte zur Vollflommenheit verengert 
fi die Sphäre der Willkuͤr. — Diefe Säge wollen wir noch durch einige 
Beiſpiele erläutern. 

Der Arithmetiker kann ſich die Aufgabe, die er löfen will, nach Be- 
lieben wählen; aber nach Belieben kann er fie nicht auflöfen; ed muß 
geihehen nach der Natur der Aufgabe. Gin Süngling kann fi frei 
(mern von Neigung, Umftänden ıc. abgefehen wird!) zu einem Berufe 
oder Stande beftimmen. Hat er biefes aber gethan, fo bangen Die wei- 
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teren Schritte keineswegs mehr von feiner Willfür ab, wenn er anders 
feinen Zweck erreichen will. Se unwiſſender und roher ein Menſch iſt, 
befto größer ift dad Gebiet der ihm möglichen Borftelungen und Hand 
lungen. Er ſtellt fih Dinge vor, bie ſich Fein Vernünftiger vorftellen 
fann, und er thut Tauſenderlei, was einer ſittlichen Natur ganz unmög- 
lich iſt. Diefe hat die fogenannte Freiheit, die Willfür zu betrügen und 
zu ftehlen, baran gegeben. „Die Wahrheit wirb euch frei machen“, heißt 
alfo: frei machen von unwahren Vorftellungen und fchlechten Gefinnun: 
gen aller Art, aber zugleih: Denfen und Wollen befchränfen auf dad 
Gebiet der Wahrheit und Sittlichfeit. Geſetze und Sitten, felbft gute 
und edle, fieht mancher Menſch als eine läftige Befchränfung feiner Frei⸗ 
heit an ; aber nur ein folcher, welcher fein Denfen und Wollen mit 
bem Sollen noch nicht in UWebereinftimmung gebracht hat. Wen bieh 
gelungen, der fieht in göttlichen und menjchlichen vernünftigen Gejepen 
- nicht eine Beichränfung feiner Freiheit, Feinen Zwang, fondern ben Au: 
Beren Ausbrud feines eigenen inneren Weſens. Gegen Gott, Vernunft, 
Gewiſſen, die Ideen des Rechten und Guten handeln, ift alfo nicht ein 
Zeichen ber Freiheit, fondern ber höchften Unfreiheit, b. 5. ber Knecht⸗ 
haft unter fchlechten Begierden und Leibenfchaften. Der Begriff ber 
wahren Freiheit kann daher von bem des Gewiſſens gar nicht getrennt 
werden. In firengfter Wahrheit konnte und mußte daher Luther ſpre⸗ 
hen: „Ih Fann nicht anders.“ 

Endlid noch eine pädagogifche Bemerkung. 

Man kann fagen, daß e8 unter ben Erziehern und Lehrern fan 
Sitte geworden ift, die Wichtigkeit und Bedeutfamfeit eines Erziehungs 
oder Lehrmittels dadurch zu beweifen, daß fie ben Einfluß deſſelben auf 
die drei Grundvermögen: das Erfenntniß-, Gefühls- und Begehrungd 
vermögen ober auch deren. Berzweigung, barzuthun fich beftreben. Da 
leſen wir denn häufig ein Langes und Breite von ber allfeitigen Wirk 
famfeit eines in Vorfchlag gebrachten Materials. **) Aber das ift nic 
felten eitle Mühe und _beweifet nichts. Es ift einleuchtend, daß wegen 
ber Einheit der menfchlichen Seele die Erregung irgend eined Vermögenoͤ 
ſich durd) die ganze Seele fortpflangt. Wir machen und daher anheiſchig 
bie allfeitige, unmittelbare und mittelbare, Einwirkung jedes Lehrmit- 
tels auf alle Funktionen der Seele nachzuweiſen, wie wir uns denn auf 
erinnern, Solches zum Lobe der von ben Knaben zu erlernenden Papp⸗ 
arbeiten in der lobpreifenden Ankündigung eines reifenden Aventurierd 
gelefen zu haben. Was demnach für jedes Lehrmittel gefagt werden kann, 
beweijet daher nichts für die Vortrefflichkeit eines einzelnen, Aber man 


*) Scherzweife fagte daher der berühmte Berliner Arzt Heim, wenn er in bet 
Nacht Kranken gerufen wurde und feine Angehörigen ihn aus Sorgfalt für 
feine Geſundheit, befunders im hohen Alter, abhalten wollten, bem Rufe zu 
folgen: „Ja, ja, wenn nur das verfluchte Gewiſſen nicht wäre.“ 


**) Beneke will davon gar nichts willen. Siehe oben! 
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fann ſich dieſer Anpreifung auch leicht überheben. Wirkt ein Lehrfloff ır. 
naturgemäß auf irgend ein Vermögen, fo ift bamit die Brauchbarfeit 
befielben nachgewiefen. Es dient dann der ganzen Geiftesbildung. Nur 
der Unterfchied ift von Bedeutung, ob ein Lernmaterial unmittelbar bie 
Vermögen ber niederen ober ber höheren Lebenseinheit anregt. Aber frei- 
li entfcheibet auch das nicht allein über dad Rangverhältnig. Vieles 
fommt noch auf das Lebensalter der Schüler und auf andere Umftände 
an. Wichtiger aber als diefes Alles ift die Methode, 


Nach Aufftelung diefer Vorberfäge gehen wir zu ben allgemeinen 
bibaftifchen Regeln über. Diefelben finden ihre Begründung und Ablei⸗ 
tung in ben aufgeftellten pfychologifchen Gefeten. Um fie zu ordnen, 
müflen wir auf Die verfchiedenen Momente oder Gegenftände, welche die 
Unterrichtsthätigfeit beftimmen, Rüdficht nehmen. Diefe find: 1) der zu 
unterrichtenbe Menſch, der Schüler — dad Subiekt; 2) der Gegenftand 
des Unterrichts, ber Lehr = und Lerngegenftand — das Objeft; 3) bie 
äußeren Berhältniffe, in welchen ſich der Schüler befindet, nach Zeit, 
Ort u. ſ. w.; 4) der unterrichtende Lehrer. 

Nach diefer Verfchiedenheit wollen wir die einzelnen Regeln vortra⸗ 
gen. Es verfieht fich vor felbft, daß Damit nicht eine abfolute Scheidung 
derfelben gegeben iſt; vielmehr greift eine und dieſelbe Regel aus dem 
einen Gebiet in das andere. Die Vertheilung ber Regeln nach der auf- 
geftellten Klaſſifikation gefchieht daher nur nad) dem vorherrfchenden Mo« 
mente. Wir bemerfen zum voraus, daß die Bildung ded Menfchen überall 
ald der Zweck bed Unterrichts vorliegt. Alle übrigen mitwirfenden Mo- 
mente: Lehrftoff, Lehrmethode, Lehrer ꝛc., erfcheinen daher in Bezug auf 
diefen Endzweck ald Mittel, müſſen fi) alfo auch nad} den Bebürfniffen 
des zu unterrichtenden Schülers bequemen. Die Lefer fennen ben Kant'⸗ 
ſchen Grundfaß der Humanität: Kein Menſch darf ale bloßes Mittel 
behandelt werben; biefes ift vollfommen richtig, Jeder ift Selbftzwed ; 
die Urrechte feines Menfchen, bie Rechte: Menfch zu fein, ald Menſch 
im leben — Vermögen (Güter) zu erwerben und fie zu benugen — feine 
Kräfte frei gu gebrauchen und in ber Entwidelung und Anwendung nicht 
gehindert zu werben (bad Recht auf Freiheid — bürfen nicht gefränkt 
werden; aber der Menfch kann fich aus freien Stüden zum Mittel und 
Werkzeuge machen, der Lehrer thut es, indem er feine Kräfte als Mit⸗ 
tel zur Erziehung bed Schülerd anwendet, Eben fo find die Lehrftoffe 
nicht Zwei, nur Mittel. Der Schüler ift nicht um jener willen ba; fie 
dienen ihm. Die objektive Rüdficht if alfo in ber Erziehung und im 
Unterricht nicht die höchfte, fondern Die fubjeftive. Alles Lernen gefchieht 
um der Bildung der Subjefte willen. 
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I. Regeln für Den Unterricht im Beiref des Schälers, des 
Subjekts. *) 





1) Unterrichte naturgemäß! *) 


D. h.: der Unterricht muß ſich an die menfchliche Natur und deren Ent: 
widelungsgejege anſchließen. Dieſes ift das oberfte, höchſte Gefeh für 
allen Unterriht. Kann man eine beflimmte Art bed Unterrichts, eine 
Methode ıc., ald naturgemäß nachweifen, fo ift Damit der Beweis ibrer 
Richtigkeit geliefert. Was dagegen als ber Natur bes Kindes zuwider⸗ 
laufend, als naturwidrig vorgezeigt werden kann, ift unbedingt verwerflich. 
Für den Arzt wie für den Erzieher giebt ed baher nichts Wichtigeres, 
als die Natur des Menfchen im Allgemeinen und Befonderen fennen zu 
lernen, um den Befchaffenheiten, Eigenfchaften, Beftrebungen derjelben 
treu zu dienen. Man kaun fid) dem, was fie will, wibderfegen, ihre 
Strebungen auch in manchen Fällen zum Theil oder ganz hemmen; man 
kann befehlen, daß fie nicht fein follen — hilft aber nichts, fie werben 
forterifliren, unterdrüdt immer wieder hervortreten, und nur in ihrem 


— 


*) Bemäß dem oben aufgeftellten oberften Grsiehungsnzingip: „Erziehung 

zur Selbſtthätigkeit im Dienſte des Wahren, Guten, Schoͤnen“, würde hiet 
das oberſte Unterrichtsprinzip heißen: Errege den Zogling zur felbi> 
Zatigen Erforſchuug des Wahren, oder: Errege die Erkeuntnißanlagen des 


Zoͤglings, daß ſie ſich in der Aneguung und Aufſuchung des Wahren entwi⸗ 
nn on ih Habe es vorgezugen, ben Inhalt diefes Prinzips gleich zu 
eutwideln. 


Zur DVergleigung wollen wie Zerrenner's oberfien Grundſatz ber Di: 
daftif anführen: "Führe deu Lehrling von dem Standpunfte feiner Kraft, fei- 
ner Bildung, feines Willens und Könnens in einer weifen Stufenfolge und 
auf eine feine Geſammtkraft bildende zweckmäßige Weife dahin, daß er gründ⸗ 
lih und vollfommen den Grab der Kraft, der Bildung, der Kenntnig und 
Geſchicklichkeit erlange, ben er feiner Veſtimmung gemäß erreichen foll!“ Diele 
unbeftimmten Redensarten und hohlen Phrafen behalte Einer und handle danach! 


*%) Herr Nichter, weiland Dr. ber Theologie und Miffionsinfpeftor in Bar: 
men, identifiziert das pädagogifche Prinzip der Naturgemäßheit mit 
dem Naturalismus im theologifchen Sinne, d. h. (nad Profefior Sad, 
fiehe befien Polemik, Seite 73 ff.) mit religiöfem Indifferentismus, Un: 
glauben, Heidenthbum, Materialismus u. f. w. Ob die pädagogifche 
Literatur ein dieſem ähnliches Beifpiel von Ignoranz und, da ihr Inhaber 
fih zum Richter in paedagogicis aufwirft, Arroganz aufzählt, weiß ich 
nicht. — Einen folden Mann widerlegt man nicht; er verfuche die Erziehung 
feiner Zöglinge mit dem Prinzip der Naturwidrigfeit! Daß eine folde 
Theologie mit gefunder (natürlicher oder vernünftiger) Pädagugif einen diame⸗ 
tralen Gegenſatz bildet, if hHandgreiflih "Herr Richter prätendirt aber, ein 
vorzüglicder Theologe und eben darum auch ein vorzüglicher Pädagoge zu 
fein. Gerade das Umgefehrte if die Wahrheit. Se flärfer ein Solcher in ber 
Theologie, deſto fchwächer if er in der Paͤdagogik. Er merkt nicht einmal, 
daß der (wahre) Naturalismus der Achte, höchſte Spiritualismus il. Darum 
beruht die Forderung, eine Pädagogik zu fchreiben, welche mit biefer Theo: 
logie nidgt in Konflift geriethe, auf ber Unfenntniß beider. Es ift eine reine 
Unmöglichkeit. 
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Dienfte werben glüdliche Refultate erzielt werden. Nicht gegen, nur mit 
der Natur, mit ben in ihr liegenden Kräften, kann ein Arzt eine Krank⸗ 
beit heilen, d. h. er Tann Hinderniffe befeitigen, den gefunden, erhalten» 
den und wiederherftellenden Kräften freie Bahn machen und fie unter- 
flüsen; aber ohne biefe vermag er nichte. Die Ratur heilt die Kranf- 
heiten mit Unterftübung bes ihr dienenden, ihren Winfen folgenden, und 
nicht felten unter Bekämpfung bes ihr widerftrebenden, fte nicht verfte- 
henden Arztes, trog des Arztes und feiner verkehrten Mittel. Alle Kunſt 
vermag nur etwas unter Mitwirkung ber Natur, nichts gegen biefelbe. 
Was fie ohne Natur hervorzubringen fcheint, ift doch nur, recht befehen, 
ihr Werf. Alle in Erſtaunen febenden Werfe der mechanifchen Künfte 
erzielen ihre glänzenden Refultate dadurch, daß fie bie Kräfte der Natur 
zu benugen verftehen. Der Menich iſt nicht groß im Kampfe mit ber 
Natur, fie fpottet feiner Launen, feiner Werke; er ift nur groß mit ihr. 
Die in ihr liegenden Kräfte und Gefebe find unabänderlid. Sie kann, 
was fie will, und fie will nichts, ald was fie kann. Die meiften Uebel 
in der Welt, inneres Unglück und äußere Verbrechen entftehen baburdh, 
daß der Ratur des Menfchen nicht Genüge geleiftet wird. Wer fich 
darauf verfteht, die Reaktionen der Natur gegen naturwidrige Sinfchräns 
fungen und Miphandlungen zu erfchauen, bewundert ihre Energie. Die 
Ratur iſt Macht. *) ' 

Auch im Menfchen if die Natur eine Macht. Was fie in ihm an« 
gelegt hat, wohin ihre Strebungen gehen: man kann ed mißverftehen, 
befämpfen; aber was im einzelnen Menfchen wird, wird burch Benupung 
der in ihm ruhenden Kräfte, Durch fle oft troß ber verfehrten Behandlung 
durch naturwidrigen Unterricht und verkehrte Erziehung. Den Einzelnen 
kann eine verkehrte Behandlung töbten; aber die Menfchheit kann man 


nicht töbten. In jedem Neugeborenen entfteht bie mißhandelte wie ein. 


Phönir aus ber Afche, und beginnt den Kampf mit widrigen Einflüffen 
und Verhältnifien. Gegen Alles, was ihr zuwider ift, führt fie, keinen 
Augenbli ruhend, ben heftigften Kampf. Sie allein iſt auf Erden eine 
unüberwindliche Macht; fie geht zulebt aus jedem Kampfe ald Siegerin 
hervor. Befämpfet die auffrebende Intelligenz mit ben höllifchen Mäch- 
tm: Borurtheil, Aberglauben, Wahn, Betrug, Dummheit! — endlich) 
bricht die Intelligenz dennoch hervor. Beenget naturwidrig die Stre- 
bungen ber Willenskraft durch beöpotifche Geſetze, Göpendienft, Sklaverei! 
— über Nacht find ihr die Schwingen gewachſen, plöglich bricht fie her- 





*) 4. „Alle Erziehung, bie etwas Anderes ift als Vervollkommnung der Natur 
auf dem Wege der Natur, ift vom Uebel.“ 
(Direktor Weber in Mager's Nevüe 1843, Juliheft, Seite 13.) 


2. „Sie ahnen nicht, daß Alles in uns Fein ift, was nicht bie Natur in 
uns thut, daß das Erhabene ber Moralität felbit, fo lange fie in ung 
nicht zur Nothwendigfeit geworben, unter menſchlichen Händen ſich 
verfleinert.“ (Fichte) 


* 
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vor und zeigt fich, wie ein wirthenber Vulkan, in ihrer furchtbaren Ge 
walt. Wehe Dem, der, mit Gewalt begabt, bie des Mißbrauchs fähig 
it, die Ratur in den Völfern, ber Menfchheit ıc. mißverfieht! Sie läht 
ihrer nicht fpotten, die Zeit der Rache bleibt nicht aus. Nichts läßt fie 
ungerochen. Die naturwidrige, böfe That kann fortzeugend Böfed nur 
gebähren. Darum horche und lauſche man auf ihre Stimme, darum 
folge man treu ber Spur, bie fie zeigt! Nur im Bunde mit ihr wird 
man glüdlich und macht man glüdlih. Gott ift in ber Natur, in der 
äußeren wie in ber inneren, in ber Sternenwelt wie in ber Natur be 
Menſchen. Ohne Bertrauen zur" Menfchennatur ift feine naturgemähe, 
feine glüdliche Erziehung möglich. In der Kunft fuche man barum auf) 
die Natur und fehre, wo ed fein muß, zur Ratur zurück! Mo man in 
einem Menfchen naturwidrige Erfcheinungen, äußere oder innere Ber 
früppelung, wahrnimmt, es muß auf naturmidrige Einflüffe gefchloffen 
werben. ) Die Natur ift redlich. "Sie fehafft nicht das Xeben » vergif 
tende Mißtrauen in bem Kinde; diefes ift nur bie Wirfung verrenfender 
Einflüſſe. — Die nachfolgenden Regeln finden größtentheild in bem 
Prinzip der NRaturgemäßheit ihre Begründung. Sie find bemfelben alfo 
untergeordnet, oder Ausflüfle aus ihm. Dan hat gefagt, man fünne 
nit dem Prinzip der Naturgemäßheit nichts ausrichten, es fei rein for 
maler Natur. Diefed ift ganz richtig, es ift ein.Regulativ, eine Norm; 
aber als folche fteht ed mit Recht an ber Spite, ed hat normatived An- 
ſehen (Autorität). 


2) Richte dich bei dem Unterricht nad den natürlichen 
Entwidelungsftufen des heranwachſenden Menſchen 
(nach der allgemeinen Individualität der Menfchheit)! 


Die gewöhnlichen Annahmen von drei Stufen in ber Entwidelung 
bes-Menfchen bis zum vierzehnten ober fechzehnten Jahre: 1) Stufe der 
vorherrfhhenden Sinnlichkeit oder der Anſchauung; 2) Stufe des Gedächt⸗ 
niffes; 3) Stufe bed Verftandes, worauf Einige noch als vierte bie 
Stufe ber Bernunft folgen laffen, hat ohne Zweifel einige Wahrheit; 
biefe ift aber nicht fo durchgreifend, daß man fie ald normgebend für ben 
Unterricht zu Grunde legen bürfte, Denn das Leben bed Kindes ver- 
läuft nicht nach irgend wie fcharf zu begrängenden Gpochen. Wenn aud) 


*) Wie manche edle Dienfchennatur mag burch verberbliche Einflüſſe gebrochen 
worden fein! Wäre ja felbit Schiller beinahe ein Opfer der Schulzudt ge 
worden! Er konnte in ber Karlöfchule den Zopf nicht drehen fernen, er wat 
in dem Unterricht nicht aufmerffam, trieb muthwillige Streiche, machte, ſiatt 
Die aufgegebenen Penſa auswendig zu lernen, Gedichte u. f. w. Geine Natur 
überwand glüdlicher Weife alle Schwierigfeiten. Er war das, was Bötht 
eine Natur nannte. „Gr iſt eine Natur“, galt in deſſen Mund als der hoͤchſte 
Lobſpruch, die -unbedingtefte Anerkennung. Sn ähnlicher Anerkennung bes von 
* * Verliehenen fagen Pferdekenner von einem tüchtigen Thiere: Es if 

age in ihm. 


w 
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zu irgenb einer Zeit im Kinbesleben, 3. B. in ber Periode ber Zahnbil- 
dung und um das vollendete zehnte Jahr herum, in ber Regel alle Kin⸗ 
der eine gemeinfchaftliche Grunbbeichaffenheit haben, fo fehlt doch fehr 
viel, daß eine Richtung, eine Anlage oder Kraft fo hervorträte, daß 
alle anderen bagegen verfchwänden oder ganz und gar in ben Hinter- 
grund träten. Eben darum figurirt auch jene erfte Annahme gewöhnlich 
nur als Schematigmus auf den Titeln fehr methodifch ausfehender Lehr⸗ 
gänge, die nachher felbft nur noch fehr wenig darauf Rüdficht nehmen. 
Daß man aber mit anderen, loferen und unbeftimmteren Beftimmungen, 
.. B. mit den Hegelfchen Kategorien (Anfchauung, Vorftellung, Be- 
griff) ober mit den Kant’fchen (Begriff, Urtheil, Schluß), noch viel 
weniger ausrichten könne, bedarf Feines Beweiſes. Und doch muß, wenn _ 
der an bie Spitze geftellte Grundſatz nicht ein leeres Wort bleiben folk, 
irgend etwas Haltbares über die Eutwidelungsftufen oder Entwide- 
lungsperioden, was ein befierer Ausdruck ift, weil er die falfche 
Vorftelung bes Plöglichen und Auffallenden ausfchließt, gefagt werben. 
Nur das Nachdenken über die Erfahrung fann darüber enticheiden. Nach 
meinem cher Prüfung der Lefer zu empfehlenden) Bebünfen kann man 
darüber fügen, was folgt. Es ift wenig; aber biefed Wenige bürfte 
genügen. 

Es giebt, nachdem dad Kind die erften Lebensjahre zurüdgelegt hat, 
feine Zeit, in welcher irgend eine ber Hauptverfchiedenheiten der intellef- 
tuellen Anlagen, mit denen wir e8 bier nur zu thun haben, nicht her⸗ 
vorträte. Wenn wir biefelben in ihrer zeitlichen Entwickelung .ald An⸗ 
ſchauung, Gedächtniß, Verſtand und Vernunft bezeichnen, fo fagen wir 
alfo, baß das Kind ſich zu allen Zeiten ald ein mit diefen verſchiedenen 
Grienntnißweifen begabted Weſen offenbare. Es iſt alfo nicht zu einer 
Zeit ausſchließlich ein anfchauender, zu einer andern ein verftänbiger 
Menfh u. f. w.; fondern es treten überall alle Funktionen zu Tage, 
nur in veränderter Form und Weiſe. Auch bad fechsjährige Kind hat 
Vernunft; nur befchäftigt es ſich mit anderen Dingen, als ber achtzehn» 
jährige Züngling. Man muß jedoch die verfchledenen Formen in ber 
Entwidelung des Geifteölebend allgemeiner faflen. 

Die allgemeintten find: die Smpfänglichfeit und. die Selbft- 
thätigfeit, doch fo, daß beide überall auftreten, jene nur im frühen 
Alter vorherrfcht und bei gefunder Entwidelung immer mehr und mehr 
in diefe übergeht. * Diefes gilt vom geiftigen Leben. Nehmen wir 


*) „Der Menfch ift durch feine Natur zur fittlichen Selbſtſtaͤndigkeit beſtimmt; 
ohne biefe giebt es Feine fittliche Natur des Menfchen. Aber der Menſch ift 
zugleich das hüfflofefte Geſchöpf der Erde, das der Nothwendigkeit der Erzies 
bung anheim gegeben if. Durch feine Hülflufigfeit iſt der Menſch an die Er⸗ 
ziehung und den Unterricht gewiefen, und feine Natur treibt ihn fowohl zum 
Gefühl der MAbhängigfeit als der Selbfiftändigkeit. Der angehende Menfch 
fann fich felbft nicht leiten, darum iſt er an die anderen Menſchen gewiefen, 
welche ihn abfichtlih oder ohne Abſicht Leiten und unterrichten. Diefe Leiter 
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aber ben ganzen Menſchen nach feinen zwei Seiten: Seele umb Leib, 
fo müfjen wir fagen: bie Selbftihätigfeit äußert fich in ben erften zwölj 
bis vierzehn Jahren vorzugsweiſe Förperlich, fo daß alfo beibe Formen 
des Geiſteslebens auch immer beifammen find, nur baß die Empfäng- 
lichkeit offenbar. mit den Jahren abnimmt. Hiernach ericheint ung bie 
Sache fo: 

1) Die Selbftthätigfeit bed Menfchen äußert ſich in bem erſten 
Stadium bed Lebend Cetwa bis zum vierzehnten Jahre) als Förperliche 
Thätigfeit. Das Kind will frei fpielen, ber Knabe fi) tummeln, unt 
— er fol ed. Die Erziehungsfunft benutzt biefe eblen Triebe zur alljeis 
tigen Entwidelung bed Leibes durch die Gymnaſtik oder Turnfunft, bie 
im vierzehnten Jahre nicht endigt, aber es dann fo weit gebracht haben 
muß, daß bie bis dahin entwidelte geiftige Selbfithätigfeit über ben Leib 
als ausgebildeted und weiter auszubildendes Werkzeug verfügen fönne. 

2) Die (geifigd Empfänglichfeit äußert fi) zuerſt als Sin» 
nenthätigfeit (ſo wenig ifl gefunde Empfänglichfeit — Baffivität?), 
als Luft zu Anfhauungen, al Neugierde, etwa biß zum neunten 
Jahre. Man übe die Sinne durch genauefte Betrachtung, erhalte die 
angeborne Reizempfänglichfeit und Lebendigfeit und forge für Fräftige 
Aneignungen! Daß mit dem neunten Jahre bie Anleitung zu anſchau⸗ 
lichem Erkennen nicht aufhört, fondern, namentlich was bie Anfänge 
und das Fundament in jedem neuen Lehrzweige betrifft, fortgeht, verſteht 
ſich nach unferm Grunbfage: „Alles wahre Wiffen geht and anſchauli⸗ 
chem GErfennen hervor”, von felbft. 

In derfelben Beriode ift bie (geiftige) Selbftthätigfeit freies 
Spiel ber Einbildungsfraft. Daher bie Luft an Erzählungen, 
Mährchen, Robinſon's⸗Geſchichten und — die Gefpenfterfurdht (bei allen 
Kindern von lebendigen Einbildungen, über beren Mangel fich kein Er: 
jieher zu freuen hat!). 

Die körperlich=geiftige Selbftthätigfeit werbe in biefer Zeit zur An 
eignung technifcher Fertigkeiten benutzt! 

3) Die vorige Periode, befonders wenn fie zweckmäßig durch ener- 
gifche Thätigfeit des jungen Lebens in ber freien Natur und in der 
Schule benutzt worden, verläuft allmählig in die Kähigfeit der Fräftigen 


find die Autorität für den nicht felbfiftändigen Menfchen ; fie denken und thun 
ihm vor, er ahmt fie nad im Denfen und Handeln, felbft im Fühlen. E⸗ 
fann darum die menfchliche Seihftfländigfeit, feine fittliche Bildung nn durch 
Antorität, duch Abhängigfeit begründet werden. Die Abhängigfeit iR 
aber das Frühere, die Selbfifländigfeit das Nachfolgende. Die Führung und 
Leitung zur fittlich⸗ religidfen Bildung, bie durch Autorität bedingt wird, muß 
barum in ber früheften Jugend, „die fo empfänglich ift und nie vergißt“, ge 
ſchehen, und muß, wenn fe ihre Kunft verfteht, ben Menfchen fo bald mit 
möglih in feinem Denken und Handeln ſelbſtſtaͤndig machen. Darum if die 
fittlich » veligiöfe Bildung nicht durch einen fehr großen Aufwand von Zeit in 
vielen einzelnen Lehrftunden bedingt.“ 
Brofefior Braubach, in Mager’s Revür, 1843, 6. Heft, Seite 501. 
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Aneignung und des gedächtnißmäßigen Behaltens, in bie Fähigkeit und 
Luſt zum eigentlichen Lernen, etwa bis zum vierzehnten Jahre. Em⸗ 
pfänglichleit und Selbfithätigfeit wirken bier zufammen. Der Geift em- 
pfängt den angefchauten Stoff und eignet fih ihn mit SKräftigfeit an. 
Es iſt die Periode der Befruchtung bed Gebächtnifes mit Iebenslänglich 
behaltendwerthen Stoffe, die Zeit bed Erlernend der Yundamente ber 
Sprachen. 

4) In derfelben Periode pflegt dad Vermögen des Verſtehens, Bes 
greifens, Denkens, die Fähigkeit, aus Beſonderem allgemeine Wahrheiten 
zu entwideln, zu erwachen und hervorzutreten, befonders in gut begabten 
Köpfen. Die individuellen Anlagen, Neigungen, Beichaffenbeiten treten 
mehr und mehr hervor, und e8 gehört Fein großer Scharffinn mehr dazu, 
bervorftechende Richtungen zu erfennen und bie künftige Naturbeftimmung 
des Knaben zu ahnen oder auch fchon bentlich zu erfennen. 

Damit ift natürlich nicht gefagt, daß das fechsjährige Kind Feine 
Art von Verftand habe und baß nichts für befien Berftand gefchehen 
jolle. Keineswegs, auch jet ſchon fol die methodiſche Entwidelung bes 
bewußten Auffaſſens und bed Findens naheliegender Dinge beginnen; - 
Nichts iſt 3. B. fchöner, ald wenn ein fo Meines Kind die Elemente ber 
Sprache erfennt und die erften Zahloperationen (wahrhaft elementarifche 
Uebungen!) mit Bewußtfein vollzieht, Aber zu eigentlichen Abſtraktionen, 
ſelbſt in befchränftem Maaße, kommt erft nach dem zehnten oder eilften 
Jahre bie Zeit, die Zeit der Anfänge. Aus gegebenen Stoffen lernt ber 
Schüler Gefegmäßiges und Negelrechtes finden, und (was jedoch in ber 
Regel fchwerer iſt und fpäter eintritt) Gefehe und Regeln auf gegebene 
Stoffe anwenden. Vorherrſchend aber bleibt während ber ganzen Pe⸗ 
riode die Thätigkeit bes eigentlichen Lernens und Einübens bis zum fer⸗ 
tigſten Sönnen. 

9) Nach dem vierzehnten Jahre tritt mehr unb mehr Die Periode 
des Verftandes ein und verläuft in die Anfänge bes Vernunftgebrauchs, 
Nie in ber Bildung ber Ideale hervortreten. Die SKräftigfeit der An⸗ 
ſchauungen iſt nur zu erhalten, der Verſtand planmäßig zu entwickeln, 
die felbftthätige Phantaſie mit großen, ergreifenden Idealen zu beleben. 
66 kommen die Zahre ber Entfcheidung, d. h. ber Gewinnung bes an⸗ 
gehenden Zünglings für alles Wahre, Große und Heilige. Was jetzt 
nicht angebahnt wird, wird fich fehwerlich jemals im Leben entwideln. 
Mit Recht erzittert dann das Waters oder Lehrerherz, vor Freude oder 
Dangen. Der gefunde Säftetrieb ſetzt Knospen an, deren Früchte ein 
unßenleben hindurch vorbalten, oder man gewahrt — Dürftigfeit ber 

atur. 


Das Lernen geſchieht nun mit klarem Bewußiſein, mit deutlichſter 
Etennmiß der Geſetze und Regeln; die Darſtellungen beſtehen in Schluß⸗ 
tihen, vorwärts und rüdwärts, bie Denffraft wird entwickelt und feſte 
Örundjäge werden eingeprägt und eingelebt. Die fittlichen Ueberzeu⸗ 
dieſterwe gee Wegweiſer. 4. Aufl. 14 
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gungen werben Gefinnungen *), Die Sefinnungen bilden ben Charafter 
und die Energie deſſelben. Denfen und Wollen ift Eins. Das Denken 
it das Sein. **) Wie man denkt, fo ift man; wie man ift, fo benft 
man (nämlich ber lautere Menſch). Jenes (das Denken) ift die Urſache 
von diefem (dem Sein); das Sein wird ber Erfennungsgrund von der 
Beichaffenheit de Denfend. (Voluntas et intellectus sunt unum et idem. 
Spinoza) Sa, wie der Menfch denkt, ift und thut, fo ift fein Got. 
Und wie fein Gott ift, fo ift der Menich. Jeder hat feinen eigenen 
Gott. Kennt man diefen, fo keunt man auch das Thun Des Menfchen 
u. f. w. — Als Refultat und als Probe für die Richtigkeit des Bil- 
dungsganges treten die Merkmale hervor: Geübte Sinne, ftarfe und ge: 
wandte Leibesfräfte ald Baſis ber Energie des Charakterd; Lebendigkeit 
und Kräftigfeit des geiftigen Anfchauungsvermögens; ftarfes Gedächtniß, 
mit behaltenswerthem Inhalt und den Sundamenten alles wahren Wiſ⸗ 
ſens befruchtet; angeregte Denffraft, Luft und Neigung zu felbftthätigem 
Forfchen und freien Darftelungen in münblicher und fchriftlicher Rede; 
Groriffenfein von lebendigen Idealen und Hochbildern für ein thatfräf- 
tiged Leben im Dienfle des Wahren, Guten und Heiligen — Einheit 
des Denkens, Fühlens und Wollens und fertiges Können. 

Das find Befchreibungen und Fingerzeige. Was läßt fich in Erzie 
hung und Unterricht mit ihnen machen? Biel und — nichts. Bid, 


wenn die Erfenntniß des Weſens der Menfchennatur aus eigener, leben 


biger Beobachtung hervorgegangen, nichts — wenn man fie ald ein 
Yeußerliches, Fremdes, Gegebenes betrachtet oder annimmt, Der Er: 
ziehber und Lehrer wird geboren; ihn leitet der Takt. Bor dem Schüler 
fiehend, fagt es ihm der Geift, wie er handeln, verfahren folle; ob es 
Zeit fei zum Abſtrahiren, ober ob dasſelbe den jugendlichen, dazu noch 
unreifen Geift verzerren und verfcehrauben werde. Schädlich ift bas Ver 
fpäten, noch fehäblicher bad Berfrüben. ***) Niemand aber wirft verderb⸗ 


*) „Nur vom unveränderlich und ewig Wahren fann man überzeugt fein. Ue⸗ 
berzeugung vom Irrthum iſt fchlechierdings unmöglich.“ (Fichte.) Ueberzeu⸗ 


gung ift folglich etwas Anderes als Meinung, Bahn, Selbftüberrebung, Au 


turitätsglaube. 


**) Das Denken und Wirken ift alfo, wo nicht äußere Hinderniffe eintreten, auch 
Eins. Alles frei Lebendige offenbart ſich und zwar fort uud fort, uud mad 
fih nicht offenbart, ift nicht. Dies gilt in Natur und Geſchichte. Die Kräfte 
und @igenfchaften jener Fönnen nicht erträumt oder a priori fonflruirt, fon 
dern wollen erfchaut und aus Thatſachen erfchluffen fein. Und verborgen 


Talente, welche oft von eitlen Eltern in ihren Kindern geglaubt werden, ind 


Illuſionen. Desgleihen Gefinnungen, die ſich nicht offenbaren. Laßt Eu 
nicht düpiren, zu Deutfh nasführen! „An ihren Früchten follt ihr fie erfen: 
nen!“ Mur die Handlungsweife des Menfchen, nicht feine Rebereien, charal⸗ 


teriſiren ſein Inneres, und Goites Weſen erheliet aus ſeinen Werken. Seine 


Begriffe find die Dinge, 


**#) Ju Betreff der Anpaffung des Lehrftoffes, fowohl was bie Auswahl als hit 
Art der Behandlung deſſelben betrifft, an die Entwickelungsſtufe bes Kindes 


iR von den Pädagogen noch viel zu leiften. Die Theorie darüber ift noch ſeht 
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licher, als ein beöpotifcher, bie natürliche Entwidelung des Menfchen 
nicht achtender, nicht reſpektirender Lehrer. Eben fo verberblich wie er 
wirft nur allein der ibeenlofe, verſtandesſtolze, Fritifirfüchtige Lehrer, der 
ed wagt oder ald Virtuoſität betrachtet, das Große, Meifterhafte, Ers 
habene in der Gefchichte und Literatur vor feinen Schülern zu befritteln 
und es von biefen, natürlich nach gegebenem, ihnen aufgenöthigtem 
Maaßſtabe, Hritifiren zu laffen, und dadurch das Ideale in ihnen und 
damit bie Hochgedanken von menfchlichen Wirkungen und Leiftungen zu 
zerſtören. Ein Solcher mordet die edle Menfchennatur. Sein Wahnſinn 
fann fo groß fein, baß er meint, in dieſer Weife dem Heiligen, Gott 
und feinem Worte, zu bienen. *) 


3) Beginne den Unterricht auf bem Stanbpunfte des 
Schülers, führe ihn von dba aus ftetig, ohne Unter- 
bredung, lüdenlo8 und gründlich fort! 


Der Stanbpunft bed Schülers ift der Ausgangspunkt. Diefer iſt 
alfo vor bem Unterricht zu erforfchen. — Da bie Entwidelung des Gei⸗ 
Red an das Geſetz ber Stetigfeit gebunden ift, fo hat ber Unterricht bie- 
ſes Geſetz zu befolgen. Solches verlangt ber Grundfaß ber Lüdenlo- 
ligkeit. Derſelbe ift häufig mißverfianden worden. Man fuchte die 


mangelhaft, d. h. es fehlen noch bie feiten Grundſätze, welche auf ficheren Er⸗ 
fahrungen baflren. Und doch. geht es zuverläffig der Seele mit ihrer Nahrung 
wie dem Körper mit der feinigen. Diefer verträgt manche Nahrung in frühen 
Jahren gar nicht, die ihm ſpaͤter vortrefflich befommt. Andere verträgt er 
immer, wenn fie ihm nad Berfchiedenheit feiner Verdauungsfräfte anders und 
ander zubereitet wird. Das Schlimmfte, was ibm begegnen kann, ift bas 
Veberfüttern; er flieht bin. Geht es nicht eben fo manchem Kinde in ber 
Schule? Manches erfcheint in der Schule mit ben regften Lernfräften. Als 
mählig nehmen fle ab; bie frifche Gelbftthätigfeit geht in Paffivität über. 
Der Geiſt nimmt noch an, aber er verzehrt nicht mehr; zulegt zehrt er ab. 
— In vieler Beziehung bleibt die @rfcheinung eines paͤdagogiſchen Homdopas 
then zu wänfden, ein Mann, der uns lehrt, die geifligen Gaben in folcher 
Dofis zu reichen, daß fie möglichſt energifch wirkten, daß ein geringes Maaß 
die hoͤchſte Wirkung hervorruft. Es ſteht viel eher zu befürchten, baß bie 
Schüler überfüttert werden, als daß fie aus Mangel an Nahrung ſchwach 
bleiben. Die päda ogiide Diätetif und Kochkunſt find ſehr wichtige Künfte. 
„Noch viel Berbienk ſt übrig.“ 


Als Beifpiel dieſes Wahnſinns und als ungeheure Verirrung betrachte ich in 
ber modernen, ueueflen Zeit deu von mehreren Seiten auf uns eindringenden 
Kath, die Jünglinge deutfcher Gymnaſien und Bürgerfchulen die Meifterwerfe 
unferer Klaſſiker nach fogenanntem „chrifllihem Maapftabe“ (mas in der Aus⸗ 
führung auf nichts Anderes binauslaufen kann, ale auf Kritif nach irgenb eis 
nem beſtimmten Bekenntniß!) beurtheilen zu laflen; mit Verdrängung Des 
wahren Berfahrens, welches darin befteht, daß der Jüngling fich der Meifters 
werte ber fittlichen umb- äftgetifchen Ideale erfreut und daran erhebt — was 
jene „Berehrung bes Heidenthbums“ fchelten. — ben ſo wurzelhaft (radikal⸗) 
verberblih als dieſe Kritifirfucht wirft bie Cinführung der Jugend in die po⸗ 
litifchen Parteifämpfe unferer Tage. Wo bleibt da Unfchuld, Unbefangenheit, 
Vertrauen, beiteres Hineinwachfen in die Welt! Vergleiche Rheinifche Blätter 
39. Band, drittes Heft. 
14 * 


% 
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Lüdenlofigkeit (wie Peſtalozzi irrthümlicher Welle und feinem eigenen 
fubjettiven Prinzip zuwider, 3. B. in feinem „Buche der Mütter“ un 
J. Schmid in feiner „Formen- und Größenlehre”) in dem Lehrgegen: 
ftande,, in dem Objekte. Daher bie -vielen Keinen, kleinlichen Uebungen 
welche, ftatt der freien Entwidelung, wieder einen geiftfeffelnden Mecha⸗ 
nismus in die Schule einführten. Der Grundſatz der Lücdenlofigfeit be 
zieht fich auf das Suhjeft, dad zu unterrichtende Individuum. Was für 
den einen Schüler lüdenlos ift, ift für ben andern lückenvoll. Der eine 
bat Zwerg, der andere Riefenbeine; ber eine macht Müden-, ber an 
bere Glephantenfchritte, wenn auch bie Natur Seinem Sieben Meilen 
Stiefeln mitgiebt. Um den Grundſatz ber Lüdenfofigkeit auf einen be 
ſtimmten Ausdruck zu bringen, fagen wir: derjenige Unterricht ft lüden- 
(08, welcher den Schüler befähigt, jede Stufe mit bemjenigen Grade der 
Selbſtthätigkeit zu betreten, welcher von feinem Alter unb von der Natur 
bes Gegenftandes verlangt werden muß, damit bie Gefammtzwede dei 
Unterrichtd: Entwidelung ber Selbfithätigfelt und vollſtändige Kenntnij 
der Sachen, erreicht werde. — 

Alfo bie fubjeftive Berudfichtigung herrfcht vor. Dieſes if gan 
peſtalozziſch. Man hat fie die fubjeftive Methode genannt, obgleich 
bier dad Wort Methode nicht an rechter Stelle ſteht. Man hat ibr 
die objeftive Methode entgegengeftellt, d. b. in bem Objielte die 
vberfte Norm bed Unterrichts gefucht und gefagt: das Objekt if bie 
Methode. Diefe Säbe mögen einftweilen bier neben einander ſtehen; 
in dem Berlaufe wirb darüber noch das Nöthige beigebracht. Hier ma 
chen wir das Recht ber fubieftiven Methobe geltend. Die Entwidelug 
des Schülers ift überall Nummer ins; bie objektive Methode ift da an 
der rechten Stelle, wenn fie eben die fubjeftive if. Der Streit ſcheint 
ein Wortftreit zu fein. Und vielleicht ift e8 wohlgethan, ſich in bie An 
fhauung bes Objektes zu vertiefen, um bie wahre ſubjektive Methott 
(beſſer: den Lehrgang) zu finden. — 

Nahe verwandt mit dem mwohlverfiandenen Grunbfabe der Lüdenlr 
figfeit ift der Grundfag der Gründlichkeit in dem Unterricht. Daher 
fügen wir benfelben bier an. Der Gegenfaß ber Grünblichkeit if di 
Oberflächlichkeit, Seichtheit, Breite und Flachheit. Niemand wird ſich 
zu biefen Gigenfchaften befennen. Darum gilt ber Grundfag: unterricht‘ 
-gründlich! allgemein. Er fann aber auch fehr mißverftanden werden. 
Er verlangt nicht, dab man bei einem Gegenftande fo lange verweilen 
fol, bi8 an bemfelben dem Schüler nichts mehr unbefannt ift, bis M 
Sache erfchöpft if. Vielmehr ift diefed das Grab eines guten Inter 
rihts.*) Mer z. B. bei ber Addition in der Zahlenlehre fo lange ftehen 
bleiben wollte, biß der Echüler alle Seiten biefer Grundrechnungsart 


*) „Es giebt Feinen größeren Feind der GBründlichfeit, als Gründlichfeit zur 
Unzeit.“ Mager's Buürgerſchule, Seite 129. 
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erforfcht hätte, würbe fehr falfch verfahren. Es wirb nur verlangt, daß 
der Schüler nicht eher weiter geführt werde, bis er die Kraft erlangt 
hat, bie folgende Stufe mit Selbftthätigfeit zu erfteigen, fo daß die Leis 
ſtungen überall der Entwidelungsfiufe bes Schülers und dem Anſpruch 
an genügende Leiftungen entfprechen. In der Regel kann und fol Fein 
Gegenftand auf irgend einer Stufe des Jugendunterrichts erfchöpft wer- 
ben. Bielmehr verlangt e8 bie wahre Geiftesbildung, daß man zu wich“ 
tigen Gegenftänden oft zurüdfehre. Denn nur eine wiederholte Beſchäf⸗ 
tigung mit fehwierigen Dingen, zu verfchiedenen ‚Zeiten und- in dem Ber 
itze verfchiedener Grade geiftiger Entwidelung führt den Strebenden all- 
nählig ganz zu bem freien Befige berfelben. Der falſch verftandene 
Yrundfag der Gründlichfeit bat viele Lehrer zu einer unendlichen Zers 
plitterung der Gegenftände in taufend Uebungen und Stufen verführt. 

Die eben befprochenen Rüdfichten find zu wichtig, als daß wir ihnen 
nicht noch einige Betrachtungen widmen follten. 

Ohne die Kenntniß des Standpunftes bes Schülers ift Feine ordent⸗ 
liche Belehrung beffelben möglih. Man weiß ja fonft nicht, was vor⸗ 
auszufegen, wo anzufnüpfen ift. Es iſt damit eben fo, wie bei ber Ab» 
faffung eined Buches. Der Autor muß fih, fol ed gut werben, den 
Standpunft Derer, die er ſich als feine Lefer denkt, ganz genau vorftels 
len; fonft wird er das Nechte nicht treffen; er wirb da weitläuftig und 
breit fein, wo er furz, und ba kurz und gedrängt, wo er ausführlich 
fein follte. 

Aber Niemand meine, mit der Kenntniß der Forderung, daß man 
des. Schülers Standpunft kennen folle, und mit der allgemeinen 
Kenntniß befielben fei e8 gethan. Nichts weniger. Der Lehrer muß ben 
Standpunft bed Schülers oder der Schüler in allen Einzelheiten Fennen. 
Aber wie kann er dieß? Dieß kann er dadurch, daß er das Leben, bie 
Jugend, befonderd aber den praftifchen Standpunkt ber Leute von geſun⸗ 
dem Menſchenverſtand und von gewöhnlicher Erfahrung, denen wiſſen⸗ 
ihaftliche Bildung abgeht, kennt. Dieß ift überaus wichtig. Unſere 
Schüler ftehen auf diefem praftifchen Standpunfte, fte haben Erfahrungen 
gemacht, ein fehr wichtiger Umftand; denn an biefen iſt anzufnüpfen, er 
bildet die Bafld, von der man ausgeht. Sie haben Erfahrungen ges 
macht; aber es find rohe Erfahrungen. Diefe ruft man ihnen in’d Be- 
wußtfein, d. 5. läßt fie ausfprechen, deutlich machen, feftftellen. Das 
neue Wiflen, dad man erweden will, beftätigt nun entweder bieje Erfah 
rungen, führt fie weiter aus und erhebt fie zu wifienfchaftlicher Einficht, 
oder es widerlegt fie und fest das Richtige an die Stelle des Falfchen. 
Das ift nun ein Umſtand von ber erften Wichtigkeit, daß man bie Fälle 
fennt, in welchen ber gemeine, geſunde Menfchenverftand eine falſche 
Vorſtellung hegt oder falfche Schlüffe macht. Bei diefen Fällen muß 
man mit befonberer Genauigfeit verfahren. Shre rechte Behandlung fig- 
nirt den Lehrmeiſter auf untrügliche Weiſe. Durch Regeln läßt ſich das 
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nicht lernen, bier ift ber Lehrer Original; er erfcheint dem Schüler, der 
fich fo getroffen, in feinem Cfalfchen) Wefen ergriffen und zum Richtigen 
hingeleitet fühlt, al8 wahrer Geiftesweder und Lichtbringer. 

Mancher wird das eben Gefagte nicht verftehen, Einige aber werden 
ed verftehen und — fidh freuen; denn fie werden in der Seele beiftimmen. 
Eins ihrer Geheimniffe ift verratben. Ehemals hatten bie zünftigen 
Schulmeifter Zunftgeheimniffe; jet predigt man fie auf ben Dächern. 
Zwar werben Andere es verneinen, daß eben von einem Geheimnik 
bie Rede geweſen, e8 handle fich ja nur von ber Regel, eine vorliegende 
Unbeftimmtheit der Beftimmtheit vorhergehen zu laffen, jene zu dieſer 
fortzuentwideln. Aber eben biefe Regel ift Vielen ein Geheimniß, ob⸗ 
gleih fie den Prozeß der Entwidelung im NRaturleben, vom Chaos an 
bis zur Bildung des Thieres aus dem Ei, ja felöft den Denk⸗ und Ent- 
widelungsprozeß im Geiſte, alfo ein allgemeines Geſetz darſtellt. Zur 
Beranfchaulichung des Obigen wollen wir einige Beifpiele und zwar aus 
der Phyſik wählen. 

Es it von den bewegenden Kräften bewegter Maflen die Rebe. Tie 
Schüler follen bie Sätze finden. 

Der Lehrer fragt danach, wovon bie Wirkung, die ein bewegter 
Körper auf einen andern, ben er trifft, ausübt, abhange. Der Schüler 
weiß, denn er hat es erfahren: von ber Maffe bed bewegten Körpert. 
Mifo: Ze größer die Maffe, defto größer die Wirfung; mit ber Mafle 
Reigt die Wirkung Cunter übrigens gleichen Umftänden). So viel weiß 
der gemeine Mienfchenverftand, aber auch nicht mehr. Man muß ihn 
fi) aber ausfprechen laſſen. Dann ift die Vorftellung zu erweden, ob 
bie Wirkungen in dem Maaße fteigen, wie die Maffen, ob bie dop⸗ 
pelte, dreifache Maſſe die doppelte, dreifache Wirfung hervorbringe. Die 
ſes ift die neue Vorftelung; aus jener unbeflimmteren entwickelt fich biele 
beftimmtere, wie bei allem wahren Unterricht. 

Hierauf wird nah dem Einfluffe ber Geſchwindigkeit gefragt. 
Die gemeine Erfahrung hat den Schüler gelehrt: Je fchneller, deſto grö 
Ber die Wirfung. Mehr weiß er nicht. Daß die Wirfungen (unter übri- 
gend gleichen Umftänden, wie fid) von ſelbſt verſteht) fich direkt wie die 
Gefchwindigfeiten verhalten, ift die zu gewinnende, beftimmtere Wahr: 
heit, bie aber nicht fo anfchaufich ift, wie bie erfte. Das Bewußtſein, 
baß Lebteres wahr fei, muß in dem Schüler erwedt werben, man muß 
darüber mit ihm reden; er erfennt barin nicht allein eine Wahrheit, fon 
bern lernt nod) ein Doppelted: die Genauigfeit, wie fehr ber Lehrer ihn 
und feinen Standpunft Fennt, und er lernt dadurch dieſen und bamit ſich 
ſelbſt kennen. Der innerliche Lehrer ſchaut, daß Solches vorgehe, auf 
ben Geflchtern ber Schüler, er erlebt eine fchöne Stunde — innere? 
Lehrerglüd. | 

Zweites Beifpiel über dad Zweite. Cs ift von ber anziehenden 
Kraft die Rede und von ihren Wirkungen. Erſtens von dem Gewicht 
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der Körper ober ben Drud auf die Unterlage. Sobald der Schüler er: 
fannt bat, daß bad Gewicht eined Körpers eine Folge der anziehenden 
Kraft it, wird er, da er fühlt oder weiß, d. h. mit dunklem oder Haren 
Bewußtfein weiß, daß die Wirfungen fich wie die Urfachen, die Urfachen 
fih wie die Wirkungen verhalten, unmittelbar die Schlüffe machen: Se 
mehr Gewicht, befto flärfere Anziehung — ber Körper, welcher das dop⸗ 
yelte Gewicht eined audern hat, wirb mit einer Doppelt fo großen Kraft 
ald diefer angezogen — Die anziehenden Kräfte, mit welchen die Erbe 
auf zwei an Gewicht verichiedene Körper wirft, verhalten fich wie biefe 
Gewichte. Diefe Schluͤſſe find befanntlich falfh; aber man muß fie 
machen Infien, ber gemeine und doch ganz gefunde Menfihenverftaud 
macht fie nothwendig. Der Schüler zeigt fich alfo al8 ein verftändiger 
Schuͤler, ber fie macht; der Lehrer ſchenkt ihm Beifall, obgleich die Be- 
rihtigung erfolgen muß. Diefe aber muß weitläufig, ausführlich und 
gründlich erfolgen. Durch jolche Fülle lernt der Schüler außer dem Uns 
terrichtöftoff noch etwas fehr Wefentliches und Wichtiges: deu Unterfchieb 
jwifchen bem Standpunkte ded gemeinen und des wiflenfchaftlid) - gebils 
deten Verftandes und ben (unfchägbaren) Werth ber Bildung. Eine 
Andeutung barüber reicht nach ſolcher Erfahrung bin. Man darf dann 
gewiß fein, man hat den Schüler mit Liebe zur Bildung burchdrungen, 
was mehr Merth bat, als der Erwerb der einzelnen Ginfichten und 
Kenntniffe — abermals eine das Lehrerbewußtfein beglüdende Stunde, 
Man wird inne, daß man an ber’ Bildung ber Seele von Innen heraus 
arbeitet. Das will mehr bedeuten, als das Gemüth oder gar nur Die 
Empfindung erregen und rühren. — — 


Die Art ded Unterrichts oder die Methode des Gegenftandes richtet 
fh natürlich nach ber Natur dieſes Gegenftandes. Verſchiedene Dinge 
fönnen nicht auf einerlei Weife gelehrt und gelernt werben. Aber biefer 
objektive Geſichtspunkt iſt nicht der oberfte in Zugenbunterricht, ſondern 
der fubjeftive. Wie muß diefer Gegenfland nach dem Entwickelungs⸗ 
geſeze der menfchlihen Natur und nad dem Standpunfte ber 
Schüter behandelt werden? Diefes ift ber höchfte, Die Wahl ber Me—⸗ 
thode beſtimmende Geſichtspunkt. Derſelbe Gegenſtand wird anders trak⸗ 
tirt mit Knaben, anders mit Jünglingen, anders mit zehn⸗, anders mit 
viergehnjährigen Knaben. 


Wählen wir als Beifpiel den Eprachunterricht, fei ed den ber Mut- 
ierfprache ober einer freinden. Bor bein Alter der Pubertät eignet fich 
fein abftrafter Unterricht im firengen Sinne des Wortes für den Knaben. 
Er faßt nur das Konkrete. Man kann ihm das Abftrafte aufzwingen ; 
aber es wird nicht lebendig in ihm. Ein Sehler der Methode ift es 
daher, wenn man ihm in jenem Alter Sprad)= Definitionen aufzwingt 
und ihn damit quält, 3. B. Definitionen des Subftantivs, des Verbums, 
des Subjekts, Objekts, Terminativs u. f. w. Falſche Gründlichfeit 
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verwirft daher Merkmale und Kennzeichen wie diefe, welche für den Ans 
fangsunterricht hinteichen: 

Ein Subftantiv ift ein Wort, vor welches man ber, bie ober bas 
ſetzen kann; ein Berbum erfennt man daran, daß es fih mit ih, bu, 
er u. f. w. abmanbeln läßt; das Subjekt wird durch die Frage wer 
oder was, bad Objekt durch die Frage Cmit Subjeft und Berbum) wen 
oder was gefunden u. f. w. Dadurch, baß er fo Taufende von Sub⸗ 
jeften und Objekten in den vorfommenden Säßen fucht, lernt er bieie 
Satztheile befier Tennen, als durch alle, hieher nicht gehörende Defini⸗ 
tionen, die bekanntlich bem philofophifchen Sprachforfcher Mühe machen. 
Wie follten biefe in die erften Jahre bed Unterrichts gehören? Kurz: 
Der Standpunkt ded Schülers beftimmt die Methode des Gegenſtandes. 
Sicherheit des Erfennens ber Dinge und deren Unterſcheidung nach äu⸗ 
Beren Merkmalen ift bie erfte Stufe alles Wiſſens und Lernende. Eo 
erfenut ber Eleine Menſch den Baum und unterfcheidet ihn nicht bloß von 
einem Haufe oder Schiffe, jondern auch von einem Etraudy und einem 
Kraut, ganz ficher. Diefes ift vorerft genug. Das Weien bed Baumes 
bleibt ihm lange verborgen. So auch in ber Spradhe. Wer mit dem 
innern Wefen der Dinge anfangen will, verfährt verfehrt; er erreicht 
nichts, Höchitens blindes Nachiprechen, und er erzeugt in der Regel eine 
ſolche Verwirrung in den jungen Köpfen, baß fie ihren natürlichen Ver⸗ 
ftand verlieren. Verwirrtes Wiflen ift aber ſchlimmer ald Nicht- Wiflen. 
So verkehrt behandelte Schüler find viel ſchwerer wieber zurecht zu richten, 
ald ganz unwiflende. Der fubjektive Standpunft bed Lernenden muß 
überall maaßgebend fein. 

Lehre möglichſt wenig! — Diefe Regel hängt mit dem Biche- 
tigen fo zufammen, baß wir fie hier anreihen.. 

Die alten Lehrer befolgten ben umgefehrten Grundfaß: fie lehrten 
möglichft viel, trugen möglichft viel vor, häuften in ihren Schulbüchern 
nach Möglichkeit den Stoff, 3. 2. in den lateinifchen Grammatifen. Gie 
wollten möglichft gründlich verfahren, und fie hegten die Meinung: es 
fann nicht fchaden; man weiß nicht, wozu ber Schüler dad Gelernte 
nicht noch einmal brauchen kann, das Gelernte trägt fich nicht fchwer. 

Ad, fie kommen noch vor, diefe falfchen, verderblichen Anfichten, 
noch Häufig in der Praxis vor. Wie wird nicht noch häufig drauf los 
dozirt, wie Mancherlei müflen die Schüler oft zur Unzeit, wo fie ed nicht 
nur nicht brauchen -fönnen, fonbern wo es bie Auffaffung des Nothwen⸗ 
digen, den gejammten Yortfchritt, alle Luft und Freudigkeit ftört, lernen 
und tobt in das Gebächtniß nieberlegen, wo es, weil ed. nicht angewantt 
wird, verfchimmelt und verbirbt. 
| Wählen wir ein Beifpiel aus dem lateinifchen Unterricht! Nach 

unferm Grundſatze lernen die anfangenden Schüler von ber erften Dekli⸗ 
nation nur bie Wörter auf a, nicht auf e, as und es — von bem Ber: 
bum nicht den Zufinitiv, nicht die Bartizipia, noch weniger die Gerundia 
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und Supina, nicht die Conjugatio periphrastica, nicht die ſelten vorkom⸗ 
menden Wörter, die eine Ausnahme von einer Genus-Regel mathen, 
die oft bis durch Prima bindurch nicht vorfommen u. f. w. u. f. w. 
Bas nicht fofort angewandt wird, wodurch ber Fortfchritt nicht 
notbwendig bedingt ift: wird nicht gelernt. Lehre möglichft we- 
nig! Dann befchäftigeft bu ben Schüler nur mit Wefentlichem, nur mit 
ber Hauptfache, dann kannſt bu dieſe gründlich vornehmen, dann Fannft 
du fie unverlierbar einüben, dann gewinnt der Schüler fchnell das freu- 
dige, anfpornende Gefühl und Bewußtfein, daß er etwas wiſſe und Fönne, 
dann kann das Lernen gründlich gefchehen. Dieb ift die wahre 
Gründlichkeit; das Lernen alled Deſſen, was nicht zum ortichreiten ge» 
braucht wird, iſt falfche Grünblichfeit, ift Pfuſcherei. 


Junge Lehrer machen fich dieſes Laſters am meiſten ſchuldig; fie 
Ihren Alles, was fie eben gelernt haben, Lehrer von guten Anlagen 
beihränfen mit den Jahren das Lehrmaterial immer mehr, bis auf ein 
unentbehrliche® Minimum. Dieß find die wahren Lehrmeifter. Wohl 
der Schule, in deren unteren Klafien, 3. B. in Betreff bes Iateinifchen 
Unterrichts, ein folcher Lehrmeifter fteht! 


4) Lehre nichts, was dem Schüler dann, wann er es 
lernt, noch nichts if, und lehre nichts, was dem Schü- 
ler fpäter nichts mehr ift! 


Zwei Regeln, zwei fehr wichtige Regeln, gegen bie nur zu häufig 
verftoßen wird, die fehr wenig gefannt zu fein fcheinen, bie aber von 
ſolcher Bedeutung find, daß man ohne Uebertreibung fagen fann: ihre 
Vernachläſſigung Cbefonders der zweiten) bringt den, an welchem biefe 
Verfhuldung begangen wird, oft um einen großen Theil bes Segens bes 
Unterrichts. Fehlt man gegen bie erfte, fo verleidet man dem Schüler 
den Unterricht in dem Augenblide, in welchem er ihn empfängt, erregt 
in ihm Widerwillen gegen den Stoff, ben wieder zu vertilgen oft ein 
langed Leben nicht lang genug iſt; fehlt man gegen die zweite, fo ver: 
anlapt man ihn, im fpäteren Leben mit Verachtung auf die Schuljahre, 
die Schule und den Lehrer hinzubliden. Wenn das wahr ift, jo verdies 
hen fie eine nähere Würdigung, wozu wir hier nur- anregen fönnen. 


Zuerft muß man in ihren Sinn eindringen. Das Denken geht dem 
Vollen, wie bem Nichtwollen und folglich Nichtthun vorher; die Theorie 
beherricht die Praxis, foll fie beherrfchen. Wo die Praris nichts taugt, 
da muß man die Theorie Forrigiren. Obige Regeln, beide negativ, ſtam⸗ 
men aus der Beobachtung fehlerhafter Braris. Die Wahrnehmung von 
Schulübeln hat auf fie geführt. . Was fepen beide? Ä 

Die erfle entfpringt aus dem Gedanken: Der Unterricht muß dem 
Standpunkte des Schülers, der ihn empfängt, gemäß fein, nämlich bem 
gegenwärtigen Standpunkte, nicht bem möglichefünftigen.. Man fönnte 
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bie Regel daher auch durch das eine Wort ausſprechen: Verfruͤhe 
nidyts! ' 

Die Lefer merken gleich: die Regel muß cum grano salis verftanden 
werben, und man fönnte Einfpruch gegen fie hun; wenn auch nicht 
gegen ihre Wahrheit an fih, aber von Seiten ber brängenden Lebend- 
verhältnifie ber. Wie, wenn nun ein Kind mit dem zehnten, zwölften, 
vierzebnten Jahre auf ewig die Schule verläßt! Muß man da nidt 
eilen? Muß nicht der gefammte Schulreligionds, der ganze Katechu⸗ 
menen » Unterricht der Volksjugend, verfrüht werden? — Es kann jein, 
es kann zum Theil wahr fein, wir Pädagogen find nicht Souveräne 
der Umftände; aber wir haben bie Richtigfeit und Verkehrtheit von Ver: 
fahrungsweifen zu begreifen, damit wir möglichſt wenig verfehrt, 
möglichft viel richtig verfahren. Gar viele kennen aber unfere Regel 
gar nicht. Sie lehren drauf los; fie denken (wenn fie anders benfen): 
Das Fünftige Leben und Leiden wird die unverftandenen Säge und Sprüde 
dem jegt noch im Nebel fchlummernden Geift und dem fleinharten Ge 
müthe ſchon auffchließen und einhauchen. Dem gemäß zwingen fie die 
Kinder, Säge und Lehren, von denen diefelben fo gut wie gar nicht 
verftehen, die weder ihrem Kopfe noch ihrem Herzen etwas fagen, weil 
jenem dazu die Kraft fehlt, in dieſem das Bebürfniß nach ihnen noch 
nicht erwacht ift — buchftäblich, natürlich unter großer Qual, auswendig 
zu lernen und dem Wortlaute nach (mehr ift nicht möglich) herzufagen. 
Es gilt dieß von verfehrtem Neligionsunterricht, aber auch von anderem 
Unterricht; dort ift der Schaden am größten. Auf biefe Weife ift gar 
Manchem der Katechismus, dad Gefangbuch, die Bibel vieleicht für ſein 
ganzes Leben verleidet worden. Verſuche man, bie erften unangenehmen 
Eindrüde zu verwifchen, es gelingt jelten, in der Regel gar nicht; ver 
fuche man, ganze Sahre, in widerwärtigem Gefühl zugebracht, in ber 
‚weichen Zugendbefchaffenheit verlebt, wieder gut zu machen: es ift ber 
nahe unmöglih. Der Inhalt, der erft dem reifen Menfchen fap- und 
genießbar gemacht werben kann, ift darum für die Jugend ungenießbar. 
Segen die Verfehrtheit dieſes Thuns ſchützt did) die Regel: Verfruͤhe 
nichts! Und wenn dich der Drang der Umſtände dazu zwingt (oft if 
ed nur ein Schein, du folgft nur blind alt= verderblichem Herfommen!), 
fo thue das Mögliche, meide alles Widerwärtige, fuche die ſchwere Speilt 
verdaulich und fchmadhaft zu machen! 

Die zweite Regel iſt faft noch wichtiger, als die erſte. Sie beugt 
augenblidlichem, aber in ber Nachwirkung oft unaustöfchlichem, fpätereM 
Miderwillen vor. Iſt e8 etwa eine feltend Erſcheinung, daß Erwachſene 
und zwar wohlgefinnte, verftändige, fittlihe und eble Erwachfene mit 
einer Art Verachtung auf bie Lehren und Lehrer ihrer Kinderjahre hin⸗ 
bliden, fo auf fie hinzubliden fich nicht entbrechen können? Worin 
liegt das? Es kann liegen an und in ber läppifchen und Finbifchen Art | 
in ber fie unterwiefen worden; es liegt aber zumeift an dem Juhalt des | 
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Unterrichts *), der vielleicht ihren Kinderjahren angemeflen war, aber 
ih unter dem Standpunfte eines gereiften Mannes befindet. Man 
bat gefagt: ber Menfch foll in der Weiſe erzogen und unterrichtet werben, 
wie Gott dad Menfchengeichledht erzogen hat. Iſt es auch wahr? Der 
Lefer denke barüber nach, wir fonnten bier Die Frage nur aufftellen. 
Aber das fteht feſt: gar viele Dinge, welche unfere Schüler in unferen 
Schulen lernen, haben für den Erwachienen feine Bedeutung mehr, ja, 
fommen ihm findifh und läppifh vor und veranlaflen ihn, nicht bloß 
biefes Kindiſche als einer vorübergegangenen Bildungsftufe der Menſch⸗ 
heit angehörig zu betrachten, fondern auch das zu verwetfen, was mit 
diefem Kinderbrei zufammenhängt oder ihm Ähnlich ift, oder auch nur 
äußerlich mit ihm verbunden war. Bedarf ed ber Beifpiele? der Bei- 
friele aus der altteftamentlichen Gefchichte? — Der Leſer benfe an viele 
dieſer Geichichten, welche in allen biblifchen Gefchichtsbüchern, die dem 
Rinde in die Hand gegeben werden, vorfommen.. Das Kind nimmt fie 
an und behält fi. Das Kind nimmt Alles auf Freu’ und Glauben an. 
Aber nachher!? **) 

Die dem eben nur angedeuteten Fehler huldigenden Lehrgänge ver- 
wechfeln zwei Dinge mit einander: fie halten tiefe Standpunfte des Be- 
wußtfeins der Bölfer (des „Volkes Gottes“!?) für Stufen zu univerfalen 
Standpunften der Menjchheit, nämlich in der Art, daß fie den einzelnen 
Menfchen in feiner Jugend auf jene ftellen, durch jene hinburchgehen 
laſſen wollen, nicht nur vergeffend, daß diefelben längft überwunden find, 
fondern auch überfehend, daß der einzelne Menfch den in feiner Jugend 
auf Treu' und Glauben angenommenen Lehrinhalt behält und ihn, wenn 


— — — — — — 


*, „Eind wir in unſerer Bildung weiter gerückt, fo fangen wir an, uns unſerer 
kindiſchen Ginfälle und Thorheiten zum fchämen; eben das, was uns weifer 
macht, wirb uns, um ber größeren Reife willen, Die ed uns giebt, in ber 
Erinnerung verhaßt, und wir möchten e8 gern vergefien, wenn wir 
fönnten.“ (Fichte) 


*s) Saufe verwirft für den Religionsunterricht in der Schule allen Unterricht 
in irgend einer pofitiven Religion. Die Gegenwart iſt der freien Beſpre⸗ 
Hung diefer Anficht nicht günſtig. — Die Gründe, auf welche Saufe feine 
Anfiht fügt, finden fich in ber Binleitung zu feinem „Berfuch einer Einrich⸗ 
tung ber Schulen aus dem Gefichtspunfte des Lebens im Staate“. Halle 
1831, Theil I, Seite XXXIII ıc. — Die vorftehenden Worte der dritten Auf: 
Inge dieſes Buches find jetzt (1849) dahin zu berichtigen, daß wir im Jahre 
1848 einen freieren Standpunft gewonnen und auch über den Schulreligions⸗ 
unterricht und ein unbefangeneres Urtheil erlauben dürfen. Herbart ift ber 
eben mitgetheilten Anfiht von Saufe, und jest flimmt die große Mehrzahl 
ber Lehrer für die Verdrängung des Eonfeffionellen Religionsunterrichts 
aus den Schulen. Wir find mitten in biefem Etreit. Ich verweife auf meine 
Abhandlung über dieſen Segenftand, Berlin, 1848 bei Enslin und auf bie 
Jahrgänge 1848 und 49 der Rheinifchen Blätter. Wie allgemeine (aber barum 
nicht abfirafte) Grundlage für jeden, fo für ben religiöfen Unterricht. Kein 
Zwang, feine Captivirung, fein Despotismus! Gntwidelung des Speziellen 
aus dem Allgemeinen (wohl verftanden!) oder des Beflimmteren aus dem we: 
niger Beſtimmten. Erziehung und Bildung zu einer Parteianficht weber auf 
bem politifhen, noch auf dem religiöfen Gebiete! Siehe Nro. 11. 
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er denſelben einer reiferen Bildungsftufe nicht mehr für angemeflen er- 
achtet, verwirft und — verachtet, natürlich die Schule und den kindiſchen 
Meifter, der ihm auf dem alten Standpunfte zu ſtehen ſcheint oder wirf- 
ih darauf fteht, mit verachtet. %) Dagegen fehügt unfere Regel: „Lehre 
nichts, was dem Schüler, wenn er erwachfen und gereift ift, nichts mehr 
iſt!“ Mit einem Worte (doch in etwas anderm Einne als das paral- 
lele: Verfruͤhe nihts!): Verfpäte nichts! (Jenes Wort bezieht ſich 
auf die Entwidelungsftufe des Schülers, biefes auf die Kulturzeit der 
- Menfchheit.) 

Mir haben beide Regeln nur. angebentetz aus mehreren Gründen. 
Aber aus mehreren Gründen wollen wir ihren Inhalt dem Nachdenfen 
‚ ber Xefer befonders empfehlen. Denn es iſt wahrlich ber Mühe werth, 
Darauf zu finnen, daß der Erwachſene forwohl in Betreff ber Form ald 
in Bezug auf den Inhalt des Unterrichts Feine Urfache habe, auf Schule, 
Bücher und Lehrer mit Verachtung (mit Verachtung, Widerwillen und 
Hohn) Hinzubliden und es auf das Schmerzlichfte zu empfinden, daß er 
fih genöthigt ſieht, fein eigenes Kind ebenfalls ähnlicher Qual auszu⸗ 
fegen. Schulen, in welchen ber moderne Geift herrfcht, haben fonft dad 
Süd, daß die Eltern ed fchmerzlich bedauern, nicht noch einmal Kinder 
werben zu fönnen, um bed Segens vernünftiger Didaftif und Pi 
dagogik theilhaftig zu werden; aber es giebt auch noch umgefehrte Bei 
fpiele! Viele Schulen find hinter dem Bewußtfein der Gegenwart zurüd- 
geblieben. Mögen biefe von unferen Warnungen getroffen werben! 

Anmerkung zur Verdeutlichung. Zu ber Spezies vom Lehrinhalt, 
welcher dem gereiften, benfenden Menfchen (Mann wie Frau), um gelind zu re⸗ 
ben, nichts mehr iſt (in Wahrheit fteht Die Sache ſchlimmer: biefe Gattung 
von Lehrinhaft ift ihm direkt zuwider ıc.), gehört, um durch Beifpiele dem keſer 
klar zu werden, dem wir nicht imponiren, ſondern deſſen Selbſtbewußtſein wir 
nur erwecken wollen (frei wird man nicht gemacht, ſondern macht man ſich 
ſelbſt), gehoͤren z. B. was für Geſchichten in den gewöhnlichen bibliſchen 

Hiſtorien, etwa in den weitverbreiteten von Zahn? Wie viele müßte man auf 

fepneiden, wenn man Alles entfernen wollte, was dem geläuterten Bewußtſeia 

bes Erwachſenen geradezu anflößig if? Wie viele würden. übrig bleiben? — IR 
es ein Unglüd, wenn bie Schüler nicht Alles, was fie in den Schulen lernen 
müffen, und unbefangen Iernen, weil fie unmündig find, behalten? Man matt 


*) Es giebt noch einen natürlichen Grund diefer Verachtung (von anbern hie! 
nicht zu reden). Der gereifte Menfch ficht mit Recht feine Jugend als Die 
Zeit der Unreife an. @r erkennt feine damaligen Borflellungen als befcpränftt 
und fchiefe, feine Begriffe als dunkle, feinen Horizont ale fehr beengt. Di 
diefem Gefühl affozlirt ſich unwillfürlic Alles, was ihn in feiner Jugend dr 
rührt hat: Bater und Mutter, elterliches. Haus und Zuſtand, Schule und geh: 
zer. Derfelbe erfcheint ihm, weil er in. der Zeit feiner Vefchränftgeit mit ihm 
umging, auch als befchränft und bornirt. Wo das nicht der Hall it, da hat 
es in ber Regel die Pietaͤt, welche bem Echüler geblieben if, gehindert. Aber 
auch bie Pietät genirt die Meiften, befonders in gewöhnlichen Lebensfituationt” 
— ein neuer rund, warum man (die Welt) die Gefellichaft des alten Erb: 
vers meidet. 
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es den Erwachfenen zum Borwurfe, daß fle fich in Befellfchaften nicht von relis 
giöfen Tingen unterhalten. Iſt das in Betreff der meiften altteflamentlichen Ges 
fhichten ein Wunder? u. f. w. 

Sch weiß, wie Zeloten *) bie vorfichenden Aeußerungen benutzen werden. 
Aber Das fann mich nicht abhalten, hier anzubenten, welch unberechenbarer 
Schaden der wahren Religiofität durch verfehrten Jugenbunterricht zugefügt wird. 
Denkende Menfchen widerlegt man heut zu Tage nicht mehr durch Geſchrei, ſon⸗ 
dern burg Gründe. Ich berufe mich bei meinen Behauptungen auf bidaftifche 
Orundfäge, in vorliegendbem alle auf die obigen, und — was mehr heißen 
will — auf das burd Borurtheile nicht getrübte Bewußtſein red» 
liyer Menfhen von Erfahrung und Nachdenfen. 


5) Unterrichte anfhaulid! 


Diefem Grundfage räume Ih in Betreff ber Wichtigfeit für ben 
ganzen Zugendunterriht nach dem Prinzip der Naturgemäßheit und we⸗ 
gen befielben die erſte Stelle ein. Er ift von durchgreifender Wichtigkeit, 
wird aber felten in feiner ganzen Bedeutung aufgefaßt. Er ift der Haupt- 


grundfa des neueren Unterrichts, das Prinzip des Elementarunterrichts 
der neuen Schule. 


Ob all’ unferm Erfennen eine Sinnesanfchauung zu Grunde liege, 
auf diefen alten und neuen Streit wollen wir uns hier nicht einlaflen. 
Es giebt gelehrte Korfcher, welche dem anfchaulichen Erkennen das 
ſpekulative nicht nur überorbnen, fondern dieſes jenem, als der Art, 
nicht bloß dem Grade nach von ihm verfchieden, entgegenfegen. Aber 
jo viel ift unleugbar, daß in dem Jugendunterricht feber Unterricht 
auf das Prinzip der Anfchaulichfeit bafırt werben muß. 

Die Entwickelung des menfchlihen Geiſtes beginnt mit finnlichen 
Wahrnehmungen in ber äußeren Welt. Diefe erregen im Geifte Em» 
pfindungenz biefe werden zu Anfchauungen verfnüpft, und dieſe 


*) Hier muß ich eine Anmerfung von Jeremias Bentham (Abhandlung über 
politifche Trugfchlüfle) beifügen. 

„Auf den erſten Anblick fcheint es, als müfle diefe eingeflandene Inferios 
rität (das Gefühl der Abhängigkeit von äußerer Autorität) bie Beſcheidenheit 
und felbft bie Demuth zu einer ungertrenulichen Gefährtin haben; tritt man 
jedoch näher, fo wird man bemerfen, daß bie eifrigften Bertheibiger der Mei⸗ 
nungssAutorität zu allen Zeiten die unbuldfamflen gewefen find. Anmaßung 
und Eervilismus find nicht unverträglich; im Gegentheil, es giebt fchwerlich 
Stimmungen, welche fich befier mit einander vertragen. Wer fich vor einem 

en bemüthigt, rechnet ganz zuverläfig auf Entichäbigung durch bie Un⸗ 
terwerfung, welche er Andern auflegt.. Das Einzige, woranf er ausgeben kann, 
iR, dem Geifte der Menfchen eine Echwäche einzuimpfen, welche der phyſiſchen 
Echwäche der Kindheit gleihfommt, um fie an Leitbändern zu führen. Die 
freieften Denker, die, denen man zum Borwurf macht, daß fie für ihre Mei⸗ 
uung am meiften eingenommen find, zeigen fi, wenn fie Widerſpruch erfah⸗ 
zen, weniger jähzornig, weniger ungebuldig, als bie Arten politifcher Froͤmm⸗ 
linge, die, nachdem fie für fich ſeibſt auf Prüfung Berzicht geleiftet haben, 
diefe keinem Andern bewilligen wollen. @ine Berufung auf die Dernunft ift 
in ihrem Urtheil eine haflenswerthe Berwegenheit; Beweisgründe forbern oder 
darbieten iſt, nach ihnen, eine unerträgliche Anmaßung.“ 
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Anfchauungen vom Berftande zu allgemeinen Borftellungen 
oder Begriffen erhoben. Darum müſſen die Begriffe auf Anfchauun: 
gen, bie Anfchauungen auf Empfindungen ruhen. Sonft fehlt ihnen be 
Gehalt und fie find hohl und leer, und die Wörter, die fie bezeichnen, 
find Wortfchälle. *) 

Seit Rouffeaws und Peſtalozzi's Zeiten, welchen wir (nächſt 
Locke) in diefer fo wie in vielen anderen Beziehungen unendlich viel 
verdanfen, galten bei Vielen die Meinungen, als wäre ber Grundiag 
der Anfchaulichkeit auf den erften Unterricht zu befchränfen ober nur 
auf die Elemente der Zahlen- und Raumlehre zu beziehen. Diefed wa 
ren fehr einfeitige Anfihten. Alles Hare und fichere Erkennen ber Ju 
gend geht aus Anfchauungen und nur aus Anfchauungen hervor, ſowohl 
dad Erfennen äußerer Dinge, als bad Erkennen innerer Zuftände 

bes Geiſtes ſelbſt. Das Anfchauungsvermögen hat zwei Seiten: eine 


— — — 
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*) Auf die Gefahr hin, zu breit zu werben und Unnoͤthiges zu thun, theile ich 
hier noch einige Bemerkungen aus Hoffmeiſter's (oben citirtem) geiftvollen 
„Romeo“ mit. Nachdem er nachgemwielen, daß es zweierlei Gefühle giebt, des 
Herzens und bes Erfennens (beftätigende Säge in gewöhnlichen Redewei⸗ 
fen: Du magft fagen, was du willſi, mein Gefühl fagt es mir andere — ich 
fühlte die Wahrheit feiner Worte — ich fehe es noch nicht Deutlich ein, aber 
ih fühle es m. f. w.), fährt er alfo fort: „Der Unterfchieb zwifchen dem et: 
Iennenden Verſtand und dem erfennenden Gefühl ift Har. Jener geht von dr 
nem allgemeinen Geſetze aus, ordnet Diefem einen befonderen Soll unter un 
beflimmt denfelben nach dem allgemeinen Geſetze. Das Gefühl ahnet und rät 
gleichfam das Allgemeine aus feiner Anfchauung heraus, bie es nicht verläßt: 
die individuellen Bälle erwecken ihm das höhere Bewußtfein. Daher find bie 
Berftandesurtheile begriffmäßig, deutlich und beflimmt, die Gefühlsausſprüch 
dagegen finnlich oder bildlich klar und lebendig. Der Verſtaud entwidelt aus 
ben Gefühlen das Allgemeine, welches ihnen zu Grunde liegt, woburd er iu 
einem höhern Bewußtfein über die nothwendigen allgemeinen Geſetze gelaugt. 
Und wenn er im Beſit deffelben ift, fann er ihnen wieder befondere Bälle und 
Thatfachen unterordnen; fo entfeht bie Willenfchaft. Alle wiſſenſchaftuch 
Thätigfeit seht alfo zuerft von einer Entwickelung der Gefühle aus. Wat 
allgemein wahr, recht und fchön if, offenbart ſich uns eher in einzelnen Or: 
fühlen, als wir es wiſſenſchaftlich auffaflen. Was ber Verſtaud entwideln 
will, muß unentwidelt vorhanden, und was er fuchen foll, muß feinem Bor 
fchen ſchon durch das Gefühl angebeutet fein; ſonſt fönnte er gar nicht am! 
den Ginfall kommen, es zu ſuchen. Das Gefühl geht der Wifjenfhaft auf 
ähnliche Weife voran, wie die Sprache der Sprachlehre. Eher muß die Wahr: 
beit im Gefühl erlebt werden, als fie der Verſtand auf allgemeine Begrife 
bringen kann. Die gefühlte Wahrheit iſt die urſprüngliche, bie wiſſenſchafili 
die abgeleitete. — Das wahrhaft Fordernde in aller Geiſtesbildung iR dad 
was wir auf dieſe Weife aus unferm Gefühl entwideln, nicht was wir au 
übernommenen allgemeinen Regelu weiter erſchließen. Urfprüngliche Gefühle 
find es, Die nnfer Denken auf gang neue Bahnen führen, von melden IM 
Grunde die Denkweiſe jedes Volkes unb ber jebesmalige Zeitgeifl beRimmt 
werben. Der Berftand ift vom Gefühl abhängig, nicht umgefehrt. Die Bs 
fege des Gefühlsvermögens entipringen nicht aus dem Berftande. Ihnen le 
gen entweder Erfahrungsregeln oder allgemeine nothwendige Geſetze zu Grunde. 
Es giebt darum bdreierlei VBorausfegungen bes Gefühle: mathematifche, philo⸗ 
fophifche, erfahrungsmäßige. Keine Ginneswahrnehmungen find ausgefehloftn. | 
z na geſhrungemaßis gleich die Wahrheit erkennt, hat praktiſches 

akt“ u. ſ. w. 
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äußere und eine innere. Durch bad Eine faßt der Menſch mittelft ber 
Einnorgane die einzelnen Dinge der Welt und ihre Merkmale auf; durch 
dad Andere treten bie einzelnen Geifteözuftände vor das Bewußtfein. 
Die dadurch gewonnenen Vorftelungen nennt man äußere und innere 
Anfhauungen, welche uns immer nur Einzeldinge vorführen. Diefe find 
überall in allem Unterricht, in der Religion und in der Sprache eben fo 
gut wie in der Zahlen -» und Raumlehre, dad Erfte und Nächfte, zu 
teten Auffaflung der Schüler veranlaßt werden muß. Ihrer bemächtigt 
fich der Berftand oder das Begriffsvermögen fchon von felbft, um aus 
ihnen durch Weglaffung (Abftraktion) der nicht gemeinfamen und durch 
Zufammenfaffung (Reflerion) der gemeinfamen Merkmale höhere oder 
algemeinere Borftellungen oder Begriffe zu bilden. Der Grundfaß ber 
Anichaulichfeit verlangt baber: gehe vom Anſchaulichen aus und 
Idreite von ba aus zum Begrifflihen fort, vom Einzelnen zum 
Allgemeinen, vom Konfreten zum Adftraften, nicht umgefehrt! Diefer 
Örundfag gilt auf dem ganzen Gebiete bed Unterrichts, wie der Erzie- 
bung. Nur durch feine umfaffende Anwendung gelingt ed, alles hohle 
Lernen, alles leere, nichtige, grundverbderbliche, geiftfchwächende, zum 
blinden Nachbeten unverftandener Wörter führende, darum geiftfnechtende 
und in der Unmündigfeit erhaltende Spiel mit Begrifföformen zu ver- 
bannen. % Ratürlicher Weife erlauben bie Verhältniffe ver Schule es 
niht überall, die allen zu befprechenden Begriffen zu Grunde fliegenden 
Anfhauungen den Schülern unmittelbar vorzuführen; aber in den 
meiften Bällen kann und ſoll es gefchehen, und wo es nicht gefchehen 
fan, da greife man wenigftens zu bilblichen Darftellungen, zu Erinne⸗ 
tungen an das von ben Sindern außerhalb der Schule Erlebte, zu Ver⸗ 
gleihungen, Analogien und anderen Mitteln, geftehe ſich aber auch, daß 
die Geiſtesbildung der Schüler nur in dem Grade gelingt, als biefes 
geihieht, und in dem Maaße ein hohles, nichtiges Treiben in der Schule 
herrſcht, als es nicht geichieht. Wo alfo z. B. bie Geographie gelehrt 
wird ohne Heimathskunde, ohne Veranfchaulichung durch Zeichnungen, 
Karten ꝛe., wo bie Gefchichte in ihrem allgemeinen Fachwerk dem Ge- 
daͤchtniß vorgelegt, wo die Religion durch Auswendiglernen allgemeiner 
Säge, die dem Kinde nothwendig meift fremd find, gelehrt wird: ba 
bericht der alte, nicht genug zu verabfchenende töbtende Formalismus, 
dieſes Lernen für die Schule, nicht für das Leben, diefes Hineintreiben 
der Kinder in eim leeres, nichtiges Gebiet, mit deſſen Befis manche Men- 
ſchen fich ihr ganzes Leben hindurch täufchen, und welches Andere in 
ihrem Blöbfinn und in ihrer Unfenntniß menfchlicher Entwidelungsgefebe 
auf Die Nachwelt überzutragen bemüht find. Wenn das Leben nicht 
wieder gut macht, was bie Schule in biefer Beziehung verborben hat, 


— t — 
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*) „Geh' immer von den Thatſachen aus! So lange du die Thatſachen nicht 
ſiehſt, fage nichts, oder du laͤufft Gefahr, zu fafeln.” Jacotot. 
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fo bleibt der Menfch ewig unter dem Soche ber Geifteäfnechtfchaft, oft, 
ohne die Laft zu ahnen, unter der er erliegt. Daraus folgt, daß es für 
ben Lehrer, dem es um wirkliche Geiftesbildung feiner Schüler zu thun 
ift, Feine höhere Aufgabe für ihn ald Lehrer giebt, als alle feine Be 
griffe zuerſt felbft auf Anſchauungen zurüdzuführen, um fähig zu werden, 
anfchaulich unterrichten zu lernen. Der Werth feines Unterrichts hängt 

von biefer Fähigfeit ab. | 
| Werfen wir bier einen Bli auf bie Entwidelung in ber Gegenwart, 
fowohl auf das praftifche Leben als auf die Literatur; fo werben wir 
gewahr, daß bie Bebeutfamfeit des anfchaulichen Erfennens, die Roth: 
wendigfeit ber unmittelbaren Wahrnehmungen immer mehr erkannt wirt. 
Unleugbar ein viel verfprechender Yortichritt, der zu ganz außerorbent- 
lichen, faft ungeahneten Refultaten führen wird. Nirgends will dad von 
ber Anfchauung getrennte hohle Begrifföwefen mehr ausreichen. Man 
verlangt allenthalben, in dem gefellfchaftlichen Leben wie in der Willen 
fchaft, in dem Unterricht wie in der Erziehung, felbft „auf ben Brettern, 
bie die Welt bedeuten Cabipiegeln)“, Fonkrete Erſcheinungen, Wirk 
lichfeiten, Thatfachen; man begnügt fich nirgends mehr mit Räfonne 
ments, allgemeinen Regeln und abftraften Sagungen; man will felbt 
fehen, unmittelbar erfennen, felbft erleben; man will thatfächliches Leben, 
nicht abſtrakte Theorien; man bringt auf Deffentlichfeit (öffentliches un! 
miündliches, d. h. unmittelbar anfchauliches Verfahren. Man verlangt, 
baß Alles zur unmittelbaren Anſchauung gebracht werde. Dieiet 
Ausdruck ift faſt ein lebender geworden. Man bört ihn nicht nur aus 
bem Munde praftifcher Gefchäftsmänner, fondern eben fo häufig von den 
fpefulativen Bhilofophen, von ben Männern der Theorie wie ber Prarid. 
Darum huldige auch ber Unterricht, der fich überall dem wirklichen Hort 
fhritte bes Lebens anfchließen fol, überall bem Prinzip der Anfchau- 
lichfeit! So weit find wir noch nicht; aber wir find auf bem Wege zu 
dieſem Ziele Wer auf ihm wandelt, beginnt überall mit einer That 
fache, mit einem Beifplel, nie mit einer Regel, einem Prinzip. Re 
geln find Abftraftionen aus Beiſpielen, Prinzipien: Reflerionen aus That 
fahen. Ohne die Beifpiele find die Regeln, ohne die Thatſachen bie 
Prinzipien nicht zu begreifen. „Begriffe ohne Anfchauungen find hohl“, 
fagt Kant, der tiefe pſychologiſche Denker. 

Man bat von dem „Geſchrei nad Anſchauung“ gefprochen. Troß 
dem rufen wir für jeden Unterriht: Anfhaulich, anf aufge! Es 
iſt noch lange nicht Zeit, darin Halt zu machen. Tauſende von Lehrern 
verfahren bis zu biefer Stunde, troß jenes „Geſchreies“, rein begriff® 
mäßig nach ber todten abftraften Methobe der alten Echule. Wenn fie 
nur den Gang ber Entwidelung ber Vorftellungen in bem Geiſte des 
Kindes begreifen wollten, dann wäre Hoffnung da, baß fe fich änberten. 

Die Balls alled Erfennens ift die Empfindung, das Gefühl, ober, 
wie Weiß fagt, das Gemüth. Im Gefühl trennt der Menfch Subjeft 
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und Objekt noch nicht von einander, Fühlendes und Gefühltes find Eins, 
Das Bewußtfein ſcheidet ſich noch nicht von dem Gegenftande. Damit 
diejed gefchehe, erwedt man die Aufmerffamfeit des Schülers, die 
freie Hinlenfung bed Geiſtes auf den Gegenftand, bamit er ihn an- 
ſchaue *%), ihn ald ein Ding außer ſich, getrennt von dem erfennenden 
Geilte, mit feinen Merkmalen auffaſſe. Der Gegenftand übt auf den 
Geift einen Reiz aus, ruft Empfindungen in ihm hervor, erregt ihn zur 
Aufmerkſamkeit, und er ſchaut den Gegenftand an, gewinnt von ihm un« 
mittelbare Borftelungen (Anſchauungen). Er ftellt ſich denfelben vor, 
er fest ihn aus dem Gefühl heraus außer fich hin, vertieft fich in ihn, 
bat aber die Borftelung von ihm in ſich und bewahrt fie, auch ohne 
Anwefenheit des Gegenſtandes. Damit ift bie Vorftellung fein wahres 
GigentHum geworden, er unterfcheidet fi von ber Vorftellung und bie 
Vorftelung von dem Dinge, er hat ein freies Selbftbewußtfein gewon- 
nen, das Ding wird ihm feine Vorſtellung, mit der er fchalten und 
walten, fie zu weiterem Denfen benuten kann. Seine Borftellungen 
find nicht mehr an das Ding gebunden, er kann davon abftrahiren, 
er Tann von einzelnen Merkmalen abfehen, neue Vorftellungen (Begriffe) 
bilden und Wörter baflır erfinden. Das Wort ift das Zeichen ber aus 
dem unmittelbaren Gefühl herausgehobenen, frei gewordenen Anfchauung 
oder des aus ihr entwidelten Begriffes. Diefer ift nun kein leerer Schall, 
fondern eine inhaltsvolle Vorflelung. So lange der Gegenftanb nur 
eine Empfindung bewirkt hat, fann man mit ihm nicht freithätig fchalten 
und walten. Daher fügt Kant obigem Satze ben andern bei: „An- 
ſchauungen (Empfindungen) ohne Begriffe find blind.“ Hier aber bleibt 
unfer Refrain: Begriffe ohne Anfchauungen find leer und hohl. Das 
Grundprinzip der neuen Schule heißt: Selbftthätigfeit durch an— 
ſchauliche Erkenntniß und auf der Bafis beffelben. 1) 
Selbſtihaäͤtigkeit als Form bed Geiftes; 2) unmittelbare, anfchauliche, 
lebendige Erkenntniß (Inhalt); 3) freithätiges Denken aus Anfchauungen, 
und umgefehrt bei fpäterer Reife: Veranſchaulichung alles Gedachten. 
Die alte Schule Fannte nur, nicht die objektive Methode, fondern 
die abfirafte; die neue Schule huldigt der ſubjektiven; im Unters 
richt ſtrebt fie Die anfchanlich = oder Fonfretsobjeftive Methode an, 
Bermittelung und Ginheit ber fubjeftiven und objektiven Methode. In 
diefe Gedanken möge ber Lehrer, welcher den Anforderungen der Dibaktif 
der Gegenwart genügen will, ſich vertiefen. Alles, was noch folgt, ifl 
eine weitere Srplifation bed aufgeftellten Prinzips, 


*) „Anſchauen ift ein herrliches Wort. Es drückt im Schauen bie fubjeltive 
Thätigfeit aus, allein nicht bloß als ein Sehen, wie das Auge des Thieres 
in der finnlichen Aeußerlichkeit befangen ift, ſondern als eine Bertiefung 
in die Sache. Die Präpofition an aber bezeichnet, daß das Schauen bie 
Sache erfi zur wirflichen Objektivität macht." Roſenkranz, in der Lehre 
vom fubjeftiven Geift. 

Dieſterweg'e Wegweifer. 4. Aufl. 15 


’ 226 


Anmerkung. Die Wichtigkeit bes Begenflandes entfchuldige ed, wenn wir 
noch Folgendes beifügen. Mei verlangt, daß aller Unterricht zunächſt auf Die 
Gemüthsbildung des Zöglinge, als fein wefentfichftes Ziel, bingerichtet 
ſei. (Gemüth ift ihm ber Mittel und Ginheitspunft aller Seelenfraft.) Darum: 
müſſe aller Unterricht von der Anfchauung ausgehen. Bon da aus gebe es 
für das Fortfchreiten zwei Wege: ber eine von ber Anfchauung bireft zum Ber: 
ftande und von biefem zum Herzen, in fo fern e6 bei dem Gegenſtande betheiligt 
fei; der andere gehe von ber Anfhanung in das Gemüth, made dadurch 
die Anfchauung zu einer ganz innern, gehe von dba zum DVerflande und bann 
wieder zum Gemüthe zurüd und durch beide zum Herzen. Diefer Weg fei ber 
wahre des Glementarunterrichts. (Verſtehen wir Herrn Weiß reiht, fo if hie 
unter ber Berinnerlichung der Anfchauungen durch das Gemüth die innige Be: 
theifigung beffelben an ber Sache zu verfichen, bergeftalt, daß ber Echüler fid 
des Gegenflandes als einer Angelegenheit feines eigenen Zuftandes bewußt wirt, 
und er fich folglich in benfelben ganz vertieft, in ihm aufgeht, den Egoismur 
überwindet.) Um diefen gemüthbildenden Unterricht zu verwirklichen, mäfle man 
überall nur beobachten Ichren und nur Beobachtetes begreifen. Beob: 
achten heißt mehr als anfchauen, es heißt: den Zufammenhbang bes Mannig 
faltigen zur Einheit an einem Gegenflande oder einer Begebenheit durch An- 
fchauen zu erfennen bemüht fein. Begreifen ift mehr als verfiehen, es bebeu- 
tet: fi) der innern Nothwendigfeit im Denfen oder Erkennen bes fo Beobachteten 
Deutlich bewußt werden. — Kant nennt die Beobachtung eine methodiſch 
angefellte Erfahrung. Erfahrung ift nah ihm: Vorſtellung der Wahr; 
nehmungen in einem gefeßmäßigen, nothwendig beflimmten Zufammenhange. 
Alſo — um zu refumiren: 1) Anfchauung; 2) Beobachtung des Anfchaubaren: 
3) felbitthätige Entwidelung des Begriffe. Dadurch allein wird das Intereſſe 
des Schülers an dem Gegenftande erwedt, das Lernenwollen erzeugt, Verſtand 
und Wille gleichmäßig gebildet — der Unterricht (als folcher) erziehend. — De: 
ren wir enblidy noch, wie nach den „Mittheilungen von Riemer über Göthe" 
(Berlin 1841, Dunfer und Humblot, zwei Bände, 4 Thlr. — erfter Theil, Eeite 
195 ff.) diefer große Geiſt fich entwickelte: 

„Es waren die Gegenſtände ſelbſt, an denen er fih zum Bewußtſein 
fommen mußte, nicht das Wort, die Erzählung, bie Beichreibung. Wie iſt er 
glüdlich, wie dankt er Gott, wenn er felbft etwas gefehen hat, wenn der Ge: 
genftand nicht mehr ein bloßes Wort, ein leerer Echall nur if, wenn auch ein 
Name Fein blußer Name für ihn bleibt, wenn ein Objeft fichtbar und banb: 
greiflich vor ihm fleht und er alle Sinne daran üben, es von allen Seiten um: 
faſſen und im eigentlichen Wortverftande begreifen kann. „„Was nur burdh 
die Sinne gefaßt werden kann““ — ſagt er felbft — „„deilen Erzählung erregt 
im Gemüth eine lebhafte und beinahe Angftliche Schnfucht, und je genauer mır 
von folchen Gegenfländen fprechen hören, deſto gewaltfamer firebt der Geiſt nach 
ihnen.“" Was er auf dieſe Weife gewinnt, das flellt er nun eben fo finnfällig 
dar, und jedes Wort ift dann voll Bebeutfamfeit und Wirfung. So ift fein 
Wiſſen ein eindringendes Sehen, ein Licht, das ficht und gefehen wird, und bie 
Wiſſenſchaft ift ihm Fein von den Gegenſtänden abgefondertes theoretifches Gerüſt 
oder Zimmerung, womit der Bau der Natur verfleibet und für fie felbft ausge: 
geben wird, fondern das jedesmalige Einbringen des Geiftes in die Gegenitände, 
ber biefelben durchglüht und ihre Struktur verfichtbart.“ 

„Wie Göthen das Wort nichts war als ein Kohler, Ieerer Schall, und er 
immer gleich der Anfchauung begehrte; wie er Städte und Länder nicht ans 
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Reifebefchreibungen glaubte kennen zu lernen, fondern durch Selbfanfiht: fo er 
warb er ſich feine wiflenfchaftlichen und Kunftfenntnifie nicht aus Kompendien 
und Theorien, vielmehr durch handanlegende Praris mit den bezüglichen Gegen⸗ 
Känden. Botanif, Zoologie und Mineralogie wurden in der Natur ſelbſt vorges 
uommen und erfchaut; Anatomie und Oſteologie auf dem Theater, fogar auf 
dem Anger; zeichnende und bildende Kunft an der Natur; an Modellen, an Ans 
tifen; Baufunft überhanpt durch nachbildendes Stubium der Säulenorbnung und 
unmittelbare Betrachtung vorzüglicher Bauwerke, alter wie neuer.“ 

„Alles, was ihn bloß belehrte, ohne feine Thätigfeit zu vermehren oder un: 
mittelbar zu beleben, war ihm verhaßt.“ 

„Lernen auf feine Weife, d. 5. praftifch durch eine an den Begenftäns 
ben in der Natur felbft gewonnene Belehrung!“ — 


6) Schreite vom Nahen zum Entferuten, vom Einfadhen 
zum Zufammengefegten, vom Leichteren zum Schwe— 
reren, vom Bekannten zum Unbefannten fort! 


Es ift dieſes nicht eine, fondern es find vier verfchlebene bibaktifche 
Regeln; aber fie find einander verwandt, müffen auch, ſollen ſie richtig 
verftanden werden, in Beziehung auf einander betrachtet werben. Deß⸗ 
halb haben wir fie in einem Ausdrude vereinigt. 

Ale vier finden ihre Ableitung und Begründung in dem vorigen 
Grundſatze der Anfchaulichfeit und höher hinauf In dem ber Naturges 
mäßheit. Will man anſchaulich und naturgemäß verfahren, fo muß es 
fo gefchehen, wie diefe vier Regeln es verlangen. 


Vom Hahen zum Entfernten! 


Sp gefchieht e8 überall in der natürlichen Entwidelung bed Kindes 
von der Wiege und der Wohnftube zur Kenntniß des Haufes, des Wohn⸗ 
orted, ber Umgegend, bed Kreifes u. f. w., bis enblich der Menſch das 
Univerfum umfaßt und „zu enge findet bie unendliche Welt”. Aber fo 
räumlich fol nicht überall im Unterricht diefe Regel genommen werben. 
Dem inneren Leben des Geiſtes liegt oft etwas fehr nahe, was, aus 
anderm Standpunfte betrachtet, fehr fern zu liegen ſcheint. So hat 
man eine lange Zeit gemeint, die Vorſtellung von dem Dafein eines 
Meltfchöpfers ober Gottes wäre eine dem menfchlichen Geifte fehr fern 
liegende Borftellung, und man hat dem zufolge allerhand Fünftlihe Bor: 
bereitungen für nöthig erachtet, ehe man von Gott fprechen zu dürfen 
glaubte. Dies war ein Irrthum. Durch den Grundfah „vom Raben 
zum Gntfernten“ wird auch nicht verlangt, daß der Schüler fich mit ganz 
Europa früher befannt machen folle, bevor er das Sonnenfyftem kennen 
lernt, oder früher mit der Gefhichte des achtzehnten Jahrhunderts, ale 
mit den Gefchichten im Parabiefe; denn geiftig liegt bem Menfchen Man⸗ 
ches nahe, obgleich es durch große Räume und lange Zeiten von ihm 
getrennt if. Der Grundfag muß daher, damit er nicht mißbraucht werde, 
nit den übrigen aufammengehalten werben; dann aber ib er einen rich⸗ 
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tigen Gedanken. Derfelbe if in feinem ganzen Werthe noch nicht er- 
fannt, wenigftend noch lange nicht überall zur Praris geworden. Das 
Konkrete, Anfchauliche ift immer das Nahe, das Abftrafte das Ferne; 
alfo weil anſchaulich, darum vom Nahen zum Entfernten. 


Vom Einfahen zum Bufammengefehten! 


Auch dieſe Regel ift, richtig verftanden und nicht aus dem Zuſam⸗ 
menhange mit den übrigen Regeln herausgerifien, richtig. Aber fie muß 
mit ber: 


Vom Seichteren zum Schwereren! 


zufammengehalten werben. Das Einfache ift auch gewöhnlich das Leich- 
tere, das Zufammengefehte das Schwerere. Wenigſtens gilt Died von 
äußeren, fichtbaren Dingen. Eine in Betreff der Theile und ihrer Bil- 
bung überhaupt fehr einfache Pflanze oder ein ſolches Thier ift leichter 
fennen zu lernen, als ein aus mannigfaltigen Theilen zufammengefeßted 
Weſen. Die einfachen NRechnungsoperationen und Figuren find leichter 
aufzufafien, als die zufammengefeßten und durch die Mannigfaltigfeit der 
Theile verwidelten. Aber freilich ift gerade das Einfache oft auch das 
Schwerfte. So beginnt 3. 3. der ſich entwidelnde Geift mit der Auf: 
fafiung von Einzelweſen, die eine große Mannigfaltigfeit von Merkmalen 
enthalten, wenn er gerade auch nicht alle zugleich denkt, und er erhebt 
fich erft fpäter zu einfacheren Vorftelungen, zu allgemeineren und höhe: 
ten, zu Begriffen und fo fort, bis endlich zu ben allgemeinften und ein» 
fachften Vorſtellungen. Hier liegt alſo das Zufammengefehte dem Find- 
lichen Geiſte näher, ald das allgemeine Ginfache. Jenes muß daher auch 
biefem vorausgehen. Wenn wir dieſen Entwidelungsprozeß genauer an. 
feben, fo liegt die Sache eigentlich fo: Zuerft faßt der erwachende Men: 
fhengeift in fogenannten Empfindungen ganz einfache Merkmale der 
finnlichen Gegenftände, 3. B. die Farbe der Roſe oder den Glanz ber 
Sonne und nichtd weiter auf; nach und nad) bemächtigt er fich auch der 
übrigen Merkmale der Rofe und verfnüpft fie zu einer Gefammtheit, zur 
Anfhauung einer einzelnen Rofe, Die eine unendliche Menge von Merk: 
malen in fich befchließt. Die einzelnen Rofen werden dann mit einander 
verglichen, e8 bildet fich der Begriff der Rofe, eine ſchon einfache Bor: 
ftelung im Verhältniß zu der Vorſtellung einer einzelnen Rofe; durch 
Dergleichung der Rofe mit anderen ähnlichen Gefchöpfen entfteht der Be: 
griff der Blume, ber Pflanze, bed Weſens oder Dinges, womit ber 
Geiſt zu einer ganz einfachen Vorftelung gelangt if, die nur ein Merk: 
mal enthält, die daher nicht weiter zergliedert ober verallgemeinert werben 
fan, bie alfo das Ende der Reihe der Vorftellungen enthält. An dem 
andern Ende, dem Anfangspunfte der Reihe, lag auch eine ganz einfache 
Borftellung; alfo begrängen überhaupt einfache Vorftellungen die zufam- 
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uengehörigen Reihen der Borftellungen ; man geht von ganz Einfachem 
ms und gelangt endlich wieder zu ganz Einfachem. In der Mitte liegt 
ad Zufammengefegte. Den Anfangspunft bildet das Sinulich = Einfache, 
jie Empfindung; den Endpunkt dad Abftraft= Einfache, der allgemeinfte 
Begriff. Jenem liegt das Sinnlich- Zufammengefehte, diefem das Abs 
trafts Zufammengefegte nahe, und fo giebt ed einen ftetigen Uebergang 
son dem einen zu dem andern Ende und umgefehrt. Der gefchilberte 
Kortichritt ift der Gang der menfchlichen, natürlichen Entwidelung; ben 
entgegengeſetzten fchlägt gewöhnlich die Wiflenfchaft ein, bie vom Allge⸗ 
meinen ausgeht und bemfelben das Befondere, Konfrete, unterorbnet. 
Der elementarifche Entwidelungsgang und die Cherfömmliche) wiflen- 
ſchaftliche Darftelung ftehen alfo zu einander im Verhältniß des Ges 
genſatzes. 


— 


Der Grundſatz: „vom Einfachen zum Zuſammengeſetzten“, muß da⸗ 
her richtig aufgefaßt werden. Bevor man die einzelnen Theile einer 
Pflanze und die Theile der Theile ꝛc. auffaſſen läßt, betrachtet man fie 
in ihrer Ganzheit und faßt zuerſt bie finnlich - einfachften Theile auf. 
Das Einfachfte, Einzelnfte, Konkretefte ift baber mit nichten überall ber 
Anfangspunft, das Erſte. Aber immer ift es das Konfrete, und zwar 
dad Individuelle, nirgends das Abftrafte. Diefen Unterfchied muß man 
feſthalten. Dan bat es nicht immer gethan, auch in ber neueften Zeit. 
Tie Vorſtellung eined Thiered liegt näher, ald die einer einzelnen Thier⸗ 
gattung; aber jene wird durch die Anfchauung einzelner, individueller 
Thiere gefunden. Die Auffaffung der Haupttheile eines einfachen Satzes 
joll der Erfenntniß ber befonderen Theile deffelben, ber verſchiedenen Satz⸗ 
arten und der zufammengejegten Sätze vorhergehen; aber Alles muß aus 
einzelnen Beijpielen entwidelt werden. 


Daß die Regel: „vom Leichteren zum Schwereren", richtig fei, be 
darf Feines Beweiſes. Die Menfchenfraft wächft und reift ja erft all- 
mählig. Aber das ift Damit nicht gefagt und verlangt, baß nicht in einer 
nachfolgenden Lektion leichtere Aufgaben vorkommen könnten und bürften, 
ald in einer vorhergehende Vielmehr möchte ed unmöglich fein, Sol- 
bed immer zu vermeiden. Auch ift es nicht nöthig. Der geregelte Un—⸗ 
terricht gleicht einer. mit Plan angelegten Reife, durch die man Geiſt und 
Körper zu flärfen und zu erfrifchen beabfichtigt. Auf berfelben wird man 
nicht gleich mit der Erfteigung der Pyrenäen ober Alpen beginnen; aber 
man wird auch nicht jeden Fleineren Berg erfteigen, bevor man fich ein- 
mal an einen höheren wagt. Die Abwechfelung: eben und uneben, berg- 
auf und bergab, jetzt ſchwer, dann einmal wieber leichter u. |. w., er⸗ 
mit und Fräftigt. So verhält es fich auch mit jebem belebenden Un- 
terricht, Die Einförmigfeit ermüdet, Abwechfelung liebt Jedermann, und 
„see Art iſt gut” — wie ein franzöfifches Sprichwort fagt — „mil 
Ausnahme der langweiligen Art“. 
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Vom Bekannten zum Unbekannten! 


Diefe Regel ift die wichtigfte von den vier zufammengeftellten, und 
fie beberrfcht fie alle, d. h. im Fall einer Kollifion oder eined Konfliktes 
mit ihr geht fie vor, und die anderen müflen weichen. Diefes gilt be- 
fonder8 von ber erften und zweiten; mit ber britten ftimmt fie in ber 
Regel überein, weil bad Bekannte leicht, das Unbekannte ſchwer zu fein 
pflegt. Alfo wenn das Entferutere ober Zufammengefettere alö befannter 
angenommen werden muß, denn das Nähere oder Einfachere, jo muß 
mit jenen und nicht mit biefen der Anfang gemacht werden. Denn es 
liegt ganz in dem Entwidelungsgange bed menfchlicdhen Geiftes, daß man 
überall und immer das Unbekannte an das Bekannte anreiht, mit die⸗ 
ſem vergleicht und zufammenhält, um fich des Unbekannten zu bemäch⸗ 
tigen und basfelbe zu einem Belannten zu machen. Ginen andern Weg 
fir die Bildung giebt es nicht. Es fcheint zwar fo, daß man auch mit 
dem Unbefannten beginnen und es zuerft fegen könne, und vielfältig 
mag e8 in ber Verkehrtheit manches Linterrichts verfucht worden fein; 
allein es ift etwas rein Unmögliches. Es laäßt fich nicht denken, Fann 
daher auch nicht wirklich werden. Nur in fofern, als wir dad Neue mit 
Alten, das Frembe mit bem, was wir bereits befigen, kurz das Linbe- 
fannte mit Bekanntem in Verbindung bringen können, nur in fofern 
wird dad Neue, Fremde, von dem Geifte aufgefaßt. Das Bekannte ift 
auch imnier das Klare, das Unbekannte das Dunfle. Mit diefem daher 


anfangen und zu jenem fortfchreiten wollen, hieße: das Dunflere zuerft : 


fegen, um durch die Kinfterniß das Licht zu erhellen. Es widerfpricht 
fich felbft und ift abfurd. Darum kann Keiner eine fremde Sprache an— 
ders lernen, als durch Hilfe einer befannten (er müßte fich denn wie 
ein Säugling unter ein fremdes Wolf begeben und alles Erlernte ver- 
gefien Fönnen); bie erfte fremde alfo nur mit Hülfe der Mutterfprache. 
Diefe daher durch eine ausländifche erflären wollen, heißt dad Dunfle 
durch ein Dunflered anfchaulih machen. Das Einheimifche erhält aber 


bie rechte Beleuchtung durch das Ausländifche, und zur richtigen Gr: 


fenntniß eines Dinges gehört feine Vergleichung mit verwandten Dingen. 
— Dir haben gar Feine anderen Mittel in unferer Gewalt, um une 
bes Unbefannten zu bemächtigen, als das Bekannte. Fremde Pflanzen, 
Thiere, Menjchen, Sprachen, Begriffe, Welten, ja Alles wirb mit dem 
bereitd? Bekannten zufammengehalten. Darum fchreitet man von ber 
Betrachtung des Menfchen zur Betrachtung Gottes fort, nicht umgefehrt, 
weil uns das göttliche Wefen nicht unmittelbar befannt ift, fondern nur 
durch Vergleichung mit befannten geiftigen Gigenfchaften aufgefaßt wer- 
ben kann. So wird alles über der unmittelbaren Anfchauung Hinaus- 
liegende nur durch Zurüdführung auf Anfchauliches deutlich gemacht. 
Dan Tann biefed am Farften in ber Sprache ſelbſt erfennen, indem fie 
das Unerfchaute, Ewige durch Wörter barftellt, die entweder felbft oder 
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deren Wurzeln Borftelungen bezeichnen, die aus ber Anfchauung gewon⸗ 
ven find; 3. B. Allmacht, Allwiffenheit, Unveränderlichkeit, Unbegreif⸗ 
lichkeit ꝛc. Solche Borftellungen aber, Die alle befannten nur verneinen 
und mit Feiner verglichen oder durch Feine erläutert werben können, bleis 
ben und Daher auch jederzeit ganz bunfel, 3. B. die Begriffe Ewigfeit, 
Himmel, Hölle, Jenſeits, Raumlofigfeit, Zeitlofigkelt ı.. Darum haben 
wir auch von einem Gngel entweder gar Feine Vorſtellung, ober eine 
finnliche, und wir würden, wollte ein folder uns erfcheinen, nicht willen, 
daß und einer erfsheint, weil uns bie Kennzeichen (Kriterien) fehlen, an _ 
welhen wir ihn erfennen Fönnten. Was baher nicht mit befannten, 
anfhaulich aufgefaßten Vorſtellungen in Verbindung gebracht werden 
kann, bleibt ewig für und ein X. Darum unmittelbare Anſchauung, 
und wo biefes nicht möglich ift, Beranfchaulichung des Fremden, Unbes 
kannten durch befannte Dinge, Bilder, Symbole, Analogien u. f. w. 
Ter didaftifche Grundfag: „vom Bekannten zum Unbefannten“ ift daher 
von außerordentlihem Umfange und von außerorbentlicher Wichtigkeit. 
Die Wiffenfchaft oder das Syſtem mag von dem Allgemeinften, Sernften, 
Abftrafteften, Unbekannteſten beginnen dürfen; aber der Elementarunter⸗ 
richt nimmermehr, wie überhaupt Fein bildender Unterriht. Auch 
nügt fein wiffenfchaftlicher Unterricht, wenn ber Schüler bad Allgemeine, 
Unbefannte, nicht immer und überall mit Speziellem, Bekanntem zufam- 
menhält, jenes durch dieſes erläutert. Daraus erflärt fich das Unfruchts 
bare des wifjenfchaftlichen Studiums bei fo Vielen, weil ihnen die Kraft 
fehlt, die abfiraften Höhen mit ihrem Fonfreten Stanbpunfte zu verbin⸗ 
den. Auch ift Feine Wiſſenſchaft durch den Fortfchritt vom Abftraften 
zum Konfreten entfianden; man follte baher überall auch ben naturges 
mäßen Weg einfchlagen, und erft nach vollendeter Durchmeflung einer 
Wiffenfchaft das Syftem erbauen. Wenigftens gilt der Grundſatz: „vom 
Bekannten zum Unbekannten“, für jeden bildenden Jugendunterricht, und 
ed giebt Feine Ausnahme von diefer Regel. Dan hat daher an ihm 
einen Maapftab, an dem man die Naturgemäßhelt eines Unterrichtd abs 
ſchätzen kann. — 

Um der Wichtigkeit der Sache willen wollen wir etwas in dem 
„orftehenben Angebeuteted noch zu einem befondern Grundſatze erheben. 
Sr heißt: 


7 Unterrichte nicht wifjenfhaftlich, fondern elementas 
riſch! 


Der wiſſenſchaftliche Unterricht, wie wir ihn z. B. auf den Univer⸗ 
ütäten antreffen, beginnt in ber Regel mit den allgemeinſten Sägen, mit 
Ariomen, Definitionen, allgemeinen GEintheilungen, Potenzen, Schematen 
und Brinzipien, welchen das Bejondere und Einzelne unterftellt (ſubſu⸗ 
mirt) wird. In diefer Orbnung wird der Inhalt einer Miffenfchaft auf 
geſtellt. Man verlangt Fonfequente, fuftematifche Anorbnung, Deduk⸗ 
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tion, ſogenanntes progrefiived Kortfchreiten, ober fynthetiihe Methode, 
Syſtem. 

So wie die Wiſſenſchaft, als ſelbſtſtändiges Objekt, aufgeſtellt wird, 
alſo iſt ſie nicht entſtanden. Denn der menſchliche Geiſt kennt und ent⸗ 
deckt erſt das Einzelne, Beſondere, woraus er ſpäter dad Allgemeine ent- 
widelt. Diefer Anfang vom Ginzelnen, Speziellen und Individuellen 
und ber Fortichritt zum Allgemeinen binauf ift alfo der naturgemäße 
Gang der Entwidelung. Darum fchlägt jeder bildende Unterricht diefen 
Meg ein; wir nenuen ihn, weil dadurch Die Anlagen in ihrem Grund» 
weſen ergriffen und entwidelt werden, ben elementarifchen, Die Mes 
thode die Elementarmethode. "Die wiflenichaftlide Methode ift alfo 
der elementarifchen gerade entgegengefebt; ber Anfangspunft der einen ift 
der Endpunft der andern und umgefehrt. 

Es gehört nicht viel Uebung dazu, um zu erfennen, in welcher 
Weiſe irgend ein einzelner Lehrer zu verfahren gewohnt ift. 

Der wiflenfchaftliche Lehrer trägt vor, dozirt, giebt, lehrt dogmatiſch. 
Kommt wohl auch einmal eine Frage vor, fo wirb auf ihre Beantwor- 
tung fein Werth gelegt; die Antwort wird nicht benußt, ſondern es wird 
in dem einmal gedachten Zufammenhange fortgefahren; das ragen ift 
ein Scheinfragen. Der Schüler ift überall auf das Hinnehmen, 
Empfangen, Lernen, Nachſchreiben, Nachdenken hingewiefen. Der Lehrer 
macht die Wiffenfchaft, die er vorträgt, ober fich felbft, da er der Dar⸗ 
ftellende ift, zum Mittelpunkt ber Bewegung oder aud) des Stillſtandes. 

Umgefehrt verfährt der Glementarlehrer, auch in dem fogenannten 
wiſſenſchaftlichen Unterriht. Er faßt den Schüler auf dem Stanbpunfte, 
auf welchem berfelbe fteht, fest ihn Durch Fragen, bie an feine Erfennt- 
niſſe anfnüpfen, in Bewegung, wedt dadurch feine Selbftthätigfeit, und 
leitet ihn durch fortwährende Erregung zur Auffindung und Erzeugung 
neuer Gedanken und Erfenntnifje an. Alfo macht die Elementarmethode 
ben Schüler oder in Schulen bie ganze Schilerflaffe zum Mittelpunfte 
ber Bewegung; ber Lehrer felbft betrachtet fich als Mittel, durch welches 
die Erregung und Leitung gefchehen fol, er macht fich zum dienenden 
Werkzeuge ber Thätigfeit, unb er befolgt die bereitd genannten didakti⸗ 
fhen Grundſätze. So unterrichten, heißt elementarifch unterrichten. 

Natürlich gelangt man auf biefem Wege höchftens zulegt zu all- 
gemeinen Sätzen, Axiomen und Brinzipien. 

Diefer Gang iſt der elementarifche, der naturgemäße, ber bildende. 
Ihm gemäß follte nicht nur in Elementarfchulen, fondern in allen Schu- 
Ien, felbft auf Hochfchulen, verfahren werden. Die Einfichten, die Wif- 
fenfhaften, find dem Lernenden nicht zu geben, fondern er iſt zu veran- 
lafien, daß er fte finde, fich felbftthätig ihrer bemächtige. Diefe Lehr: 
methode ift die befte, bie ſchwierigſte, bie ſeltenſte. Das Schwere erklärt 
dad Seltene ihrer Erfcheinung. Das Vorſagen, Ablefen und Diftiren 
ift dagegen Kinderfpiel; aber ed taugt nirgends; es ift eine Schande, 
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daß es in unferer Zeit noch vorkommt. Auch an ben Lehrer ber höheren 
oder höchften Schulen follte man, wie an den Glementarlehrer, die un: 
bedingte Forderung ftelen, daß er fich der elementarifchen Methode 'be- 
diene. Denn das hieße die Sache fehr einfeitig auffaffen, wenn man 
meinen follte, fie eigne ſich nur für die Elemente des Wiſſens. Sie ge= 
hört überall hin, wo ein Wiſſen erft erzeugt werben fol, d. h. für jeden 
gernenden. Sollte daher fich ein Profeffor auch des Fragunterrichts nicht 
bedienen wollen oder nicht können, fo müßte er doch wenigftens die Wif- 
infhaft in der entwidelnden Weiſe, d. h. elementarifch vortragen, fo 
daß er den Zuhörern einen lebendigen Denkprozeß vorführte Denn nur 
dadurch lernen die Herren Studenten denken. Bin unübertreffliches, fel- 
tenes Mufter und Beifpiel ftellte in Diefer Beziehung der unvergeßliche 
Shleiermader in fih dar. Möchte das geifttöbtende, heillofe Uns 
weien ded Vortragens einer von ben Zuhörern noch nicht ergriffenen, 
no im Einzelnen nicht erfannten Wiffenfchaft endlich aus den Hörfälen 
verihwinden, wie dad Borfagen und blindmechaniſche Lernen innmer mehr 
aus den Schulftuben verfchwinbet! . Nicht das Vollendete, Fertige gehört 
für den Lernenden, fondern bad Ginzelne, dad Werdende. Der wahre 
Lehrer zeigt feinem Schüler nicht das fertige Gebäude, an den Sahr- 
taufende gearbeitet haben; fondern er leitet ihn zur Bearbeitung der Bau⸗ 
fteine an, führt mit ihm das Gebäude auf, lehrt ihn das Bauen. *) 
Die fogenannte wifjenfchaftlihe Methode ift Die debuzirende, ſynthe⸗ 
tiiche, progreflive, dialektifche, oft und zwar im fchlechteften Falle die rein 
dogmatifche; die Glementarmethode ift die induktive oder induzirende, anas 
lytiſche, regreifive, heuriftifhe. Der ſchlechte Lehrer oftroyirt die Wahr- 
beit, der gute lehrt fie finden. Dort gefchieht die Bewegung von Oben 
nad) Unten, hier von Unten nach Oben; bort fängt man mit der Spige 
an und fucht endlich die Grundlage zu gewinnen, hier beginnt man auf 
der Grundlage, auf welcher der Schüler fteht, und fteigt auf zum Enbd- 
punfte der Spige. Die dogmatiſch- oftroyirende Methode ift ariftofrati- 
iher, bie entwidelnde (Peſtalozzi'ſche) demokratiſcher Natur. Jene paßt 
rür abfolutiftiiche Zuftände, dieſe für freie Selbftbeftimmung und Selbft- 
tegierung. Hiernach ift ed Feine Frage mehr, welcher Weife fich der 
Lehrer, welcher für abfolute oder demofratifche Regierungsweife erziehen 
will, bedienen werde — wohlgemerkt, wenn er fein Denken und Thun 
zur Harmonie gebracht hat. Leider entdedt man zwifchen Beiden oft den 
größten MWiderfpruch: Lehrer, welche ihren Worten und Gefinnungen 
nah ganz demofratifch oder volfsthümlich empfinden, aber in ber alten 
ariſtokratiſchen, abfolutiftifchen, oftroyirenden Weiſe lehren! Solche Leh- 
ter wollen dann durch Worte zu volfsthümlichem Streben anleiten, ver- 
leugnen aber durch ihr ganzes Thun ihr Streben. Eitles, vergebliches 


*) Obiges if weiter ausgeführt in einem Auffage über Unterrihtsmethobe 
im Allgemeinen in meiner Schrift: „Streitfragen auf bem Gebiete ber 
Paͤdagogik“. Efien 1837, Bäbeler.: Zwei Hefte. (1 Thlr.) 
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Bemühen! Wer dagegen in volföthümlicher, efementariicher Weife lehrt, 
braucht von Bolfsthümlichkeit gar nicht zu reden; fein ganzes Thun if 
volfsthümlih. Daraus folgt: der konfequente Abfolutift, ber Offenba- 
rungs⸗Lehrer, ber Ultramontan, der Servilift x. muß Die entwidelnte 
-Unterrihtöweife haflen und verwerfen; biefelbe ift dad Erzeugniß frei 
benfender, zur Freiheit erziehender, freie Zuftände vorbereitender Men: 
ihen. — So wie e& Feine Frage mehr ift, ob es beffer fei, die politi- 
ichen Zufände von Oben herab zu ordnen, oder fie fi) von Unten ber- 
auf und von Innen heraus bilden zu laffen, fo ift es auch feine Frage 
mehr, ob man ben jungen Menjchen mit fertiger Wahrheit von Oben 
herab und von Außen binein großfüttern, oder von Unten nach Oben 
frei wachſen und von Innen nach Außen fich zu entwideln und zu bil- 
ben veranlafien folle, 


Zufag. Bei der Einteilung der Unterrihtsform in bie beiden Arten (Tu- 
plizität) des vortragenden und fragenden Unterrichts darf man, wie es gewöhnlich ge: 
ichieht, nicht ſtehen bleiben, wenn man die wahre, d. 5. die iunere Berfchiedenheit 
der Unterrihtsformen auffafien will. Ob man einen Lehrftoff in vortragender Weiſt 
behandelt, wobei die Zuhörer fchweigen, oder ob man ihn in Fragen einkleibet, fo 
daß die Schüler antworten: es betrifft nur das Aeußere, nicht nothwendig das Innere 
der Lehrform. Diefes Innere, die Hauptſache, befleht, feiner Berfchiedenheit nach, 
barin, ob der Lehrer, der Dozent, den Gegenfiand als einen fertigen, gemachten an: 
fieht und als folchen behandelt, ober ob er ihn als einen erft zw findenden, zu unters 
fuchenden und feflzuftellenden bearbeitet. In dem erften Falle giebt ber Lehrer ben 
Lehrftoff, die Schüler nehmen ihn an, lernen im eigentlihen Sinne bes Wortee, 
und fie verhaften fich wefentlich aufnehmend (rezeptiv, wo nicht gar paffiv), dem Ge: 
danfengang bes Lehrers Tediglich folgend, im beften Falle nachbenfend; in bem an: 
dern Falle aber gehen fie, auf Beranlaffung des Lehrers, von irgend einer Wahrheit 
aus, unterfuchen fle ober das, was baraus folgt, und finden fo die Wahrheit durch 
felbfteigenes Nachdenken, Unterfuchen und Prüfen. Dort werben die pofitiven Ant. 
worten gegeben, ehe die Fragen aufgeftellt find, und gewöhnlich, ehe in den Schülern 
die Neigung geweckt ift, nach ber Sache felbft zu fragen, fo daß das Lehrerverhältnif 
einer Mahlzeit gleichet, zu welcher Perfonen eingeladen werden, welche gar feinen 
ober fehr geringen Appetit haben, weßhalb auch ihr Magen fortwährend auf Fünf: 
liche Weiſe gereizt werden muß, damit er aufnehme und verbaue; Hier Dagegen loͤſet 
fih das Ganze und das Einzelne in ragen auf, welche beantwortet zu jehen ber 
Geiſt des Schülers begierig ift, weil ex fich biefelben felbft aufgeworfen hat. Das if 
ber eigentliche, innere Unterfchieb der beiden weientlichen Arten der Lehrform. Tas 
jede berfelben fich des reinen Vortrages ober der Fragweiſe bebienen könne, leuchtet 
bei einigem Nachdenfen ein, obgleich es wahr if, daß die erfte Art bes Unterrichts 
ſich gewöhnlich ber akroamatiſchen, bie zweite ber erutematifchen Lehrform bedient. 
Abſolut nothwendig iſt es aber durchaus nicht. Behandelt man ben Stoff ale einen 
fertigen, gemachten, appretirten, iwie 3. B. unfere gewöhnlichen, nun meift veralteten 
beutichen Grammatiken die Mutterfprache, fo kann man bie Schüler fchweigen laften, 
ignen vorfprechen oder biftiren, oder man fann auch den Vortrag durch Fragen un: 
terbrechen und felbft faft in Einem weg fragen. Aber es find und bleiben Scheinfra: 
gen, was bie entwidelnde Kraft berfelben betrifft; es if ein Scheinfrageunterricht (in 
doppeltem Sinne: Scheins Brageunterriht und Scheinfrageslinterricht). Und wie man 
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in der wahrhaft entwickelnd-erzeugenden Unterrichtsweiſe bie Schüler durch erweckende 
Fragen zum Nachdenken, Unterfuchen, Vrüfen hinleiten kaun, wie jedermaͤnniglich ber 
konnt iſt, fo kann man dabei auch ganz allein reden und die Schüler zuhören laſſen. 
In ſelbſtſtaäͤndigem Vortrage ftellt fo ein geiftvoller Lehrer in Gegenwart ber Zuhörer 
einen lauten Unterfuhungs: und Denfprozgeß an, indem er von dem Standpunfte 
aus, anf welchem die Schüler ſtehen, die Fritifche, bialeftifche, rationale Unterfus 
hung beginnt, um gewifle Eäpe, wenn fie das Feuer der Prüfung beftauden, für 
eintweilen feftzuftellen und durch fie andere und andere Wahrheiten in beftändiger 
Schhfithätigfeit zu finden. Wir haben alfo, wenn wir bie inneren und äußeren Ber: 
ſchiedenheiten der Lehrweife mit einandes vergleichen, ein Gevier (eine Duabrupfizis 
tät), nämlich: 
1) die mittheilenbe (die gebeude, die die Rereptivität oder Empfänglichfeit bee 
Echülers befonders in Anfpruch nehmende), dogmatiſche Lehriweife: 
a) vortragend; 
b) fragend (frageud=vortragend, fcheinbar fragend — ein Fragefpiel); *) 
2) die entwidelnbe (findende, die die Spontaneität oder Selbitthätigfeit bes 
Schülers befunders erregende), heuriftifche Lehrweife: 
a) vurtragend; 
b) fragen. . 

Es giebt alfo eine entwickelnde Lehrweife, die ausficht wie (mitthellender) Bor. 
trag, uud es giebt eine mittheilende, die ausfieht wie entwicelnd. 

In ber entwidelndb-vortragenden Lehrweife war Schleiermacher ein 
Meüter, in der entwidelndsfragenden Sokrates. Da man diefe barum bie 
tofratifche genannt bat, fo fönnte man in biefer Analogie jene die fhleiermas 
cherſche nennen; fait nicht mit weniger Grund, als zu jener Benennung Betechti⸗ 
gung vorhanden geweſen. Der Unterfchied ift nur der, baß in dem Alterthum aus: 
gezeichnete Gigenfchaften mehr an einzelnen Heroen wahrgenommen wurden, woge: 
gen in ber neuern Zeit einzelne Perfönlichkeiten nicht mehr fo fcharf hervortreten. 

| Den Scheinfrageunterricht fann man beinahe allerwärts finden. Wir meinen 
uiht gerade die zur Wiederholung (Mepetition) dienende alte Frageweiſe Hüb- 
ner's, nicht die noch Ältere, die Fragen den Schülern in ben Mund legende Weife 
Luther's; fondern die Mnterrichtsweife aller Derer, welche wohl gehört haben, daß 
man fih des Fragenntertichts bedienen müſſe, aber dabei nicht felbft benfen, den Lehr: 
ſtoff nicht von allen Seiten unterfucht haben, und nicht befähigt find, denfelben fu zu 
tehandelu, daß der unreife Geift bes Echülers fich feiner felbftthätig bemächtige. Diele 
Kandidaten der Theologie, wenn fie fich dem Lehramte widmen, fehlecht unterwiefene 
eder ſtumpffinnige Seminariften und alle Schlendrianiften pflegen wohl zu fragen, 
aber fie entwickeln nicht. Man laſſe fich nur durch die Form nicht täufchen; fie ge⸗ 
ben ungeachtet berfelben dennoch den Lehrftoff, fie treten nicht aus dem Gange uber 
der Ordnung, in welche fie das Lehrmaterial gebracht haben, oder wie fie es in dem 
Lehrbuche finden, Heraus, die Schüler antworten nur mit einzelnen Wörtern, fagen 
darin, was fie eben gelernt haben, und der Lehrer bleibt auf feinem Standpunkte fe: 


- — 





*) Den oben charafterifirten Scheindialog, barin beflehend, daß der Eine zwar 
fragt, ber Andere auch antwortet, jener aber nie auf dieſe Antworten eingeht, 
jondern den vorher gedachten und feftgeitellten Faben feftyält, nannte Leffing 
den Kanzeldialog. „Sch unterbreche” (fagt er in feinen Streitfchriften mit 
dem Hauptpaſtor Göze) „den Heren Paſtor; aber ber Herr Paſtor hält ſich 
nicht für unterbrochen. Er redet fort, ohne ſich zu befümmern, ob unjere 
Worte zufammen klappen oder nicht. Er ift aufgezugen und muß ablaufen. 

Abo: ein Dialog und Fein Dialog.“ 
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hen, ohne ſich zum Mittel der Entwickelung bes Einblichen Geiftes zu machen. Was 
wir verlangen, ift bie ſchwerſte und fruchtbarfte Lehrweiſe zugleich; die fogenannte ſo⸗ 
Eratifche if fchwerer als bie fogenannte fchleiermacherfche. Wie fchwer fie fein 
möge, kann man daraus fchon erfchließen, baß bie Profeſſoren ſchon zu den feltenen 
Grfcheinungen gehören, die es auch nur zu verfuchen Luft haben, in ber legteren 


Weiſe zu doziren. Von bem momentanen Verſuche bis zur bleibenden Ausführung ift 


aber noch ein großer Schritt. Die ächten Sofratifer find nicht fo felten, weil bie 
Methodik ber Volksſchule bie fragend sentwidelnde Lehrweife fchon feit Baſedo w's 
Zeiten ale die Krone ber Lehrgefchicklichfeit nachgewieſen bat, darum ausgezeichnete 
Schullehrer vielfach nach der Grringung diefer außerorbentlichen Kunſt geſtrebt haben. 
Wie tief fie auf den Geiſt der Schüler einwirken muß, bebarf für den, ber fie, wenn 
auch nur unvollfommen, anzuwenden verfteht, feines Beweiſes; er hat es in freudiger, 
unvergeßlicher Anfchauung erfahren, wie bie jungen Seelen ihre Fittige heben und 
ihre Flugkraft fich fleigert. Es ift ein Höhepunkt des Lehrerlebens; denn hier berührt 
bie Seele die Seele. *) Impotente (zur geiftigen Erzeugung impotente) Menfchen has 
ben auch dieſe Lehrweife als leer und nichtig nachzuweifen fich beftrebt, zur Schande 
für fie felbft, weil fie dadurch beweifen, daß fie die Natur des menfchlichen Geiſtes 
nicht kennen, ja nicht einmal bie größten Erfcheinungen in ber Lehrerwelt zu faſſen 
vermögen. Erſt müfien fie darthun, daß die Rezeptivität oder gar die Paſſivität bie 
höchſte Eigenſchaft des menschlichen Geiftes fei. Dann wollen auch wir die entivi- 
ckelnde Lehrweife fchmähen und verichmähen. So lange wir aber die Spontaneität 
oder die Eelbitthätigfeit des Geiſtes für feine Krone halten müſſen, fv lange der ſelbſt⸗ 
thätigere, von äußeren Cinflüffen unabhängigere Menſch für den geifligeren zu erach⸗ 
ten ift, fo lange werben wir dazu beizutragen wünfchen, baß in ben Schulen, d. 5. 
in allen, den niederen, mittleren, hohen und höchſten, die entwistelnde, und, wo mög: 
lich, die entwicelnd »fragende, wo bieß aber nicht angeht, wenigftens bie entwidelnd: 
vortragende, d. 5. wu möglich die ſokratiſche, oder doch wenigftens bie fchleier- 
macherſche Lehrweife angewandt werde. Ihre Anwendung liefert den untrüglichften 
Beweis von ber geiftigen Emanzipation des Lehrenden. Durch fein Eelbftdenfen ler: 
nen bie Schüler das Gleiche, in intelleftueller Hinficht das Höchſte; fie werden freie 
Menfchen. Die alte Weife verewigt die Abhängigkeit von Andern, bie geiftige Knecht: 
ſchaft. Daraus folgt, wie viel ber Lehrer in feiner Hand Kat und wie man die Lehs 
rer Bildung anzulegen bat, um eine Nation zur Yreiheit zu erziehen. Was wäre 
darüber und vom Gegentheil nicht zu fagen! — 


8) Berfolge überall den formalen Zwed, oder den for- 
malen und materialen zugleich **), errege den Schü: 


*) Der größte praktiſche Katechet, welchen Deutjchland hervorgebracht ‚hat, war 
Dinter. Darum fage ich nicht, baß feine Mufterfatechifationen in feinem 
befannten breibändigen Hauptwerfe auch jest noch als höchſte Mufter der Ka⸗ 
techifirfunft anzufehen find. In ihnen herricht sinfeitig der begriffmäßige For⸗ 
malismus. Aber fie bleiben Mufter in ihrer A 


+) Blamann unterfchied Grundbildung und Ausbildung. Jene ift bie 
formale, wo ber Stoff dient; biefe bildet die durch die Grundbildung entwi: 
ckelten Kräfte fe die Zwecke des gefellfehaftlichen Lebens. „In der Grundbil: 
bung iſt der Stoff Mittel zur formellen @eiftesbilbung; in ber Ausbildung 
wird diefe das Mittel zur Erkenntniß des Stoffes und feiner Anwendung. Se: 
nes iſt Unterrichten, biefes Unterweifen. Der Sprachgebrauch rechtfer⸗ 
tigt diefe Erklärung. Wenn man fagt: wohl unterwiefen im Geſetz, fo wird 
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ler durch benfelben Gegenftand möglichft vielfeitig, 
verbinde namentlich Das Wiffen mit dem Können und 
übe das Erlernte fo lange, bis e8 dem unteren Ge— 
danfenlaufe übergeben ift! 


Diefe Srundfäge find mit einander verwandt. Darum haben wir 
ie zulammengeftellt. Es wird nur einer kurzen Auseinanderfegung be- 
irfen, ihre Richtigkeit nachzuweifen. 

Der Unterricht kann eine doppelte Tendenz haben; entweder will 
man einen Schüler mit einem beftimmten Lehrmaterial befannt machen, 
hm ein Wiſſen oder aud) eine Fertigkeit aneignen, damit er diefed Be⸗ 
ſtimmte wiffe oder Eönne, oder man will Durch den Unterricht feine Kräfte 
ausbilden. Im erften Falle verfolgt man den materialen, im zweiten 
den formalen Zwed. Oft und in der Regel ftrebt man beide zugleich 
an. Denn fie fchließen einander nicht aus. Im Gegentheile wird der⸗ 
jenige Schüler fich auch mit befonderer Energie und Eigenthümlichfeit 
des Stoffes bemächtigen, deſſen Geifteöfräfte durch die Behandlung des 
Stoffes oder die Methode möglichft energifch geweckt werben. Aber den» 
noch {ft einer dieſer Zwecke ber wichtigere und höhere und foll Daher ber 
überwiegende und vorherrfchenbe fein. Diefes ift offenbar, namentlich in 
tem Jugend⸗, befonderd ben Elementar-Unterricht, der formale, Einer 
großen Summe bed Wiſſens bedarf der Glementarfchüfer nicht. Aber 
eine gelibte, möglichft entwidelte Denk- und Sprachkraft, geweckte Auf- 
merffamfeit, bie Fähigkeit, einen neuen Gegenftand mit Verftand aufzu⸗ 
fafien und zu prüfen, und andere formale Gigenfchaften bringen ihm 
dur das ganze Leben bie größten Wortheile, vorausgefegt, was ſich von 
ſelbſt verfteht, daß die geweckten Geifteöfräfte und bie ihm angeeigneten 
Bertigfeiten in den Dieuft bed Guten treten. Mit dem Allen ift nicht 
gelagt, daß der materiale Zwed in ben Hintergrund gefchoben werben 
tolle; nie und nirgends aber muß berfelbe allein und ausfchließlich erftrebt 
werden. Je jünger und unreifer der Schüler ift, befto mehr Werth muß 
man auf die Entwidelung ber Kraft legen. Je gereifter biefe, befto eher 
if es zuläffig, ihr fchwere Materien vorzufeßen, weil man erwarten kann, 
daß ihre bereit erftarfte Kraft befähigt ift, die Materien dem Geifte zu 
aſſimiliren. Berfährt man umgefehrt, d. h. muthet man ber ungeübten 
— — — — — 

bie Keuntniß deſſelben ſchon voraus verlangt; ſonſt würde es heißen: darin 
unterrichtet.” Graſer's Anſicht: „Lehren heißt: einem Andern Kenntniſſe 
mittheilen; unterrichten: den Nichtunterrichteten reizen, ſich die noch feh⸗ 
lenden Kentniſſe ıc. durch eigene Kraft zu verſchaffen.“ Schwarz: „Un: 
terrichten heißt: einer geiftigen Kraft in ihrem Hervortreten eine beflimmte 
Richtung geben.” Zerrenner: „Unterricht ift die abfichtliche Einwirfung auf 
Andere, um ihnen zur Erwerbung gewifler Kenntniffe und Gefchidlichkeiten 
behülflich zu fein.” Diefes ift eine Feine Probe der Derfchiebenheit der An- 
fichten felbit unter den Schriftitelleen, über den Inhalt befielben Wortes, das 
Weſen eines Begriffs, eines pädagogifchen Hauptbegriffs. Die verfchiedenen 
Anfichten charafterifiren die, welche fie hegen. 


238 


Kraft zu, Etoffe anzunehmen, zu beren Berdbanung bie Kraft nicht zu⸗ 
reicht, jo zerſtört man fie vollende. Darum muß in allen Klaffen einer 
Glementarichule, in allen Bolföichulen die formale Bildung vorherrichen; 
in höheren Echulen — vorausdgefegt, daß ihre Schüler der kraftbildenden 
“Slementarbildung theilbaftig geworben — kommt allmählig auch ber ma- 
teriale Zweck mehr an bie Reihe, ber gumnaftifche Zwed alles Schul⸗ 
unterrichtö wird aber dennoch nirgends überfehen, jeber Lehrgegenftand 
(Doftrin) wird zur Disziplin, felbft auf der Univerfität, bis in ber 
eigentlichen Afabemie der Wiſſenſchaften nur noch an bie Erforſchung bes 
Unbefannten, an bie aus der Dunkelheit an’d Licht zu ziehende Materie 
gebacht wird. Auf ber langen Linie ber intellektuellen Bildung, an deren 
entgegengefegten Gnbpunften ber Elementarlehrer und ber Afabemifer 
ftehen, ift daher von jenem zu biejem ein Sortichritt, indem die anjäng- 
liche Herrihaft der formalen Bildung allmählig in die der materialen 
übergeht. Ueberall aber wirb fraftbildender, entwidelnder, bethäti- 
gender, erziehender Unterricht verlangt. Man kann auch fagen: fitt- 
licher cethifcherd Unterricht. Denn die Sittlichfeit, im weiteren Sinne 
des Wortes, kann ald der Zwed der Schule angefehen werben. Freilich 
müflen, um zu begreifen, daß fie durch Unterricht erreicht werben fol, 
Sittlichfeit und Unterricht eigenthünlich aufgefaßt werben, was aber in 
Betreff bed Sinnes, den wir bineinlegen, feinem Leſer ſchwer werben 
fann. *) — Der formale Unterricht hat für fich Feine Realität; alles 
Unterrichten gefchieht an einem Stoffe **), und dieſer Stoff fol tuͤchtig 
erlernt werben, und wenn dieſes gefchieht, fo ift der Unterricht formal, 
natürlich auch material, weil eben ber Stoff gelernt wird, was 
aber mehr ift ald: mit dem Gedächtniß änßerlich aufgefaßt wird. 
Zum tüdhtigen Unterricht gehört überall ein Zwiefaches: 1) das 
Wiffen ber Sache an fih; 2) das Können berfelben. Das Wiffen ber 
Sade ift nicht ein leidendes Aufnehmen berfelben, noch weniger ber 
Wörter, durch die fie bezeichnet wird, ſondern ein felbftthätiges Er- 
faffen berfelben. In biefem Ausdrude liegt fchon die Wahrheit, daß 


*) Unbegreiflih, was man immer und immer noch hören muß, man möchte fchier 
verzweifeln. Da heißt c8 nach wie vor, jetzt 1849 wie vor drei Jahrhunder: 
ten: Ja, die Wiflenfchaften, der wifjenfchaftliche Unterricht bildet bie Intelligenz 
— aber nicht das Gemüth, nicht den Willen, nicht den Charakter, das Wich— 
tigfte liegt alfo ganz außer dem Bereich des Unterrichts. Wo full man an: 
fangen, um folchen Irrthum, folche Derleumdung des (den ganzen Menfchen 
bildenden) wahren Unterrichts zu widerlegen? — In ähnlicher Situation fprach 
ein falfch Angeflagter, nachdem er fühlte, DaB es vergeblich fei, die befangenen 
Michter von feiner Unfchuld zu überzeugen, feine Vertheidigungsrede unterbres 
hend: „Laßt mich in mein Befängniß wieder Hineinbringen!“ 


**) „Nie und nirgends hat man es mit der rein=furmalen Bildung zu thun; nur 
an und in dem Stoffe bildet fih die Form und umgekehrt; daher auch das 
NRefultat der Bildung weder die reine Form, noch der formlofe Stoff, fondern 
jederzeit ber geformte Etoff oder die im Stoffe und durch bdenfelben dargeftellte 
Form iſt.“ Kapp, der wiſſenſchaftliche Schulunterricht ıc. Seite 89. 
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die formale Bildung (der Geiftesfräfte) mit dem rechten Lernen bes po— 
fttiven Stoffes gegeben, nicht etwas bavon Getrenntes ifl. Aber zu die— 
ſem rechten Wiffen muß ſich das Können gefellen, d. h. die Gewanbtheit 
und Fertigfeit in der Handhabung, Anwendung beffelben, was (in ber 
Schule) theild in der Fertigkeit der mündlichen Darftellung bes Wiſſens, 
theild in der fertigen Behandlung der Anwendung ded Wiſſens auf Auf⸗ 
gaben aller Art beſteht. Bon einer abfoluten Trennung des materialen 
und formalen Gefichtöpunftes ift alfo nirgends in vernünftigem Sinne 
die Rebe. Aber der Gedanke einer formalen Tendenz bes Unterrichts *) 
darf durchaus fo Tange nicht aufgegeben werden, ald noch die Spuren 
eines bloßen Lernens mit den Gedächtniß (obendrein mit dem Wortge- 
bächtniß) vorfommen. Möglichft tiefe Erfenntniß, möglichft fertige Ver⸗ 
arbeitung ift das Ziel; beides ift immer beifammen. Die formale Bils 
dung befteht alfo nicht vorzugsweife in dem Unterricht der alten Spra⸗ 
chen, ober der neueren Sprachen, ober der Realien, oder der Mathe 
matif u. f. w., fondern in dem tüchtigen Erlernen der Hauptbildungss 
mittel aller Zeiten **), d. h. in dem Komplerus diefer Gegenftände, liegt 
aber weniger in dem Mancherlei, noch weniger in den Maffen, als in 
der vielfeitigen Behandlung berfelben. Aller wahre Unterricht verfchafft 
nicht nur ein Wiffen, fondern Bildung. In technifchen Anftalten, 3. B. 
in chemijchen Kabrifen, fomnt ed auf dad Erlernen und Wiffen der 
Sache anz mittelbar erzeugt auch dieſes Bildung, obgleich ed Darauf 
nicht fo abgeiehen ift, wie in unferen Schulen aller Art, welche die Bil- 
dung direkt beabfichtigen.. Schulbücher, 3. B. über Geographie, haben 
daher zum Theil andere Zwede, als geographiiche Wörterbücher zum 
Nachfchlagen, folglich auch eine andere Einrichtung. Ihre Bearbeitung 
bleibt aber die Hauptfache. Auch an einem (fcheinbar) rohen Stoffe fan 
die Menfchenfraft gebildet werden, nur an dem einen mehr, al8 an dem 
andern. Recht hat man daher, wenn man nicht zuoberft auf den Stoff, 
iondern auf die durch die DBerarbeitung bdeflelben gewonnene Kraft ben 
Accent legt, und eine Wahrheit (wenn auch nicht die ganze Wahrheit) 
liegt in der Behauptung: der Stoff kann vergeffen werben, wenn nur 
die Erlernung befielben bie Kraft bildete; wir halten Daher an der Ueber⸗ 
zeugung feft: nicht der ertenfiv- materielle Lernzweck ift der höchſte, 
iondern der intenfiv: formelle. Aber daß dabei viel Mebertreibung 


*) Die formale Bildung ift bei allen Menfchen diefelbe, man flrebt wenigſtens 
danach; die materiale Bildung aber ift faft fo verfchieden, als die Berufsarten 
ber Menfchen. 


#2) „Der Unterricht muß bie gefammte Kultur der Welt in ſich faſ— 
fen. Auf jeder Stufe Nicht den Bürgern ein Stüf, den Studenten ein 
Stud, den Gymnaflaften ein Etüd. Das Allgemeinmenfchliche foll in Allen 
fein; ihre Bildung ift nur dem Grade nach verfchieden. Menfchlich gebilbet 
it nur der, ber in jeder Gefellfchaft wenigftens verſteht, wovon die Rebe ift; 
gründlich braucht er nur Diejenigen Kenntnifle zu befißen, welche zu feinem 
Gefchäft gehören.“ Kaypy,a.a. O. 
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vorgefommen, tft unleugbar. *) Ginmal ift es unmöglich, alles recht 
Erlernte wieber zu vergeflen; zweitens haftet an dem Stoffe die Bildung. 
Es ift das gewonnene Kapital; es ift im Geiſte Das, was im Leibe das 


*) Beneke, der Piycholog unter den Pädagogen, flimmt nicht nur ber Behaup⸗ 
tung bei, daß es feine rein-formale Bildung (und eben fo wenig eine rein» 
materiale) gebe; ſondern er geht weiter, inden er behauptet und nachweilet, 
bag Feine allgemeine Bildung irgend eines Vermögens eriflire oder 
möglich fei, weil diefe allgemeinen Dermögen nicht exiſtiren. Wir müflen die 
darüber Belehrung fuchenden Leſer auf feine Erziehungs- und Unterrichtslehre, 
feine pfychologifchen Efizzen, das Werl von Dreßler ıc. verweifen, fönnen 
aber doch nicht umbin, Hier aus jenem eine Stelle mitzutheilen (Band I. 
Seite 81): 

„88 ergiebt fich augenfcheinlih, daß es Feine allgemein formale Bildung 
geben kann: feine allgemeine Gedächtnigbildung, Berftandesbildung, Wrtheilds 
bildung u. f. w., fondern jede formale Bildung reicht nur fo weit, als ihr 
Gegenſtand reiht. Das Auswendiglernen von lateinifchen Vokabeln z. B. nbt 
feinesweges (wie man oft behauptet hat) das Gedächtniß überhaupt, fondern 
eben nur für Bofabeln; der mathematifche Unterricht die Anfchauungss, bie 
Beurtheilungsfraft nur für mathematifche Verhältniffe, aber nicht für ſprach⸗ 
liche, oder für Charaktere, für Lebensverhältniffe u. f. w. Denn indem das 
Gedachtniß überhaupt nur an den Vorftellungsfpuren eriftirt, als ihrer inneren 
Beharrungsfraft: in welcher Art follten wohl bie für Vorſtellungen lateinis 
ſcher Wörter gewonnenen Kräfte für das Fräftige Auffafien und Aufbehalten 

“ phnfifalifcher Anſchauungen, oder Anfchauungen von Pflanzen, von Menſchen 
n. f. w. fruchtbar werden fünnen? Und indem das Urtheilen burch die Bes 
griffe gefchieht, fo kann ja auch die durch den Erwerb gewifler Begriffe hiefür 
gewonnene Kraft nicht weiter als ber Inhalt diefer Begriffe reihen. Und fo 
in allen Uebrigen.“ (Eben deßwegen will Benefe — fiche oben! — früh: 
zeitig Trennung berjenigen, welche für die Seelenwelt, von denjenigen, welche 
für Die materielle Welt gebildet werden follen.) 

„Nur in drei Beziehungen giebt es eine relativ allgemeine Bildung, welche 
jedoch, genauer betrachtet, mit dem eben Grörterten nicht im Widerfpruche 
fteht, fondern vielmehr daſſelbe beftätigt. Es giebt eine fulche: 

1) In wiefern daffelbe Material in mehrere verfchhiedene 
Entwidelungen als Beſtandtheil einzugehen geeignet if. Rom: 
men 3. D. diefelben Kombinationen von Lauten, biefelben Sprachformen u. |. w. 
in verfchiedenen Eprachen vor, fo werben mit der erften, Die wir lernen, auch 
die Talente für das Erlernen ber übrigen mitgebilbet: mit bem Erlernen ber 
lateinifchen Sprache die Talente für das Erlernen der franzöflfchen,, ber italie: 
nifchen, der fpanifchen, der englifchen. Gin mathematifcher Satz Tann bie 
Grundlage bilden, nicht nur von vielen andern mathematifchen Sätzen, fon- 
bern auch von phyfifalifchen, aftronomifchen, chemifchen; und in fofern wird 
durch das Berfländnig von jenem zugleich bie Berflandesfraft für alle biefe 
ausgebildet u. f. w. In allen biefen Fällen aber erftredt fich die formale 
Bildung nur deßhalb weiter, weil fih das Material, an welchem fie ſich findet, 
über einen größeren Umfang erftredt. 

2) In wiefern ein pſychiſches Gebilde zur regelnden Mu: 
fferform wird für andere, 3. B. eine wiflenfchaftliche Konftruftion von 
höherer Bollfommenpeit, wie wir fie aus einem naturwiflenfchaftlichen Werke 
in uns nachbilden, zugleich zu einer uns flets vorſchwebenden Norm und zu 
einem lebendigen Triebe ausgebildet wird, der uns nicht ruhen läßt, bis wir 
auch andere (3. DB. ſprachliche, philvfophifche u. f. w.) Denfentwidelungen in 
berfelben Form ausgeprägt haben. . . 

3) In wiefern größere Maffen von Strebungen in blei: 
bende Berbindung geſetzt werben mit gewiffen Borftellungs: 
freifen, und in Folge defien alles in biefe Aufgenommene der von jenen 
ausgehenden Bewegungsfräfte theilhaftig wird. Hieraus erflärt ſich 3. B. die 








Blut. Mit bem Kapital verlieren ſich auch bie Zinfen, mit dem Blute 
Ne Energie. Es giebt Feine allgemeinen Vermögen ber Seele; die Kräfte 
verjelben entftehen erft durch ihre Beichäftigung mit geeigneten Stoffen. 
Sben darum gehört eine Mehrheit von verfchiedenartigem Material zur 
Intwidelung bed Geiſtes. Und biefes muß erhalten werden. Ohne 
asſelbe kann man einen Grad von Gewandtheit, Fertigfeit, Routine ıc. 
refigen, aber eigentlich formale Bildung ift diefes nicht; denn fie eriftirt 
nicht ohne Stoff. Diefe Wahrheit wird durch Die Beobachtung beftätigt, 
daß diefe Routine nichts fchafft, wie wir heut zu Tage an einer Menge 
fogenannter Literaten fehen, welchen Gewandtheit im Schreiben unb 
Sprechen nicht mangelt, wohl aber Sachfenntniß, db. h. wahre Bildung, 
welche die Kenntniß der Sache mit dem fertigen, freien Gebrauche der- 
jelben verbindet. 

Zweitens empfehlen wir möglichft vielfeitige Erregung. 

Daß jedes Einzelnen Ausbildung, verglichen mit der ber ganzen 
Menfchheit, nur eine einfeitige werden fönne, und ba bie Viel⸗ oder 
Alieitigkeit in der gefammten Menfchheit zu fuchen fei, haben wir oben 
ſchon auseinander gefeßt. Aber barım ift die Einfeitigfeit nicht das Ziel 
des Etrebend. Wir fagen nur, daß derjenige, ber es in irgend einem 
Etüde zu einem bedeutenden Grabe von Tüchtigfeit bringen will, fich 
auf die Erftrebung dieſes Einen vorzugsweife zu legen habe; aber in- 
nerhalb dieſes Kreiſes fich möglichft vielfeitig zu bilden und ber geiftbe- 
Ihrärfenden Ginfeitigfeit nicht anheim zu fallen, muß eines Jeden Ber 
kreden fein. Und darum auch bes Lehrers. Deßhalb fol er jeben Un⸗ 
terrichtögegenftand von möglichft vielen Eeiten betrachten, möglichft viel- 
feitige Mebungen an dem Ginen und Gleichen anftellen laſſen. Denn bie 
Vielfeitigfeit ift nicht in der Vielheit und Mannigfaltigfeit der Gegen- 
Hände, nicht in der Mafle der Aufgaben, fondern in ber DVielheit und 
Rannigfaltigfeit der Behandlungsweife ber einmal vorgefchriebenen und 
unabänderlichen Gegenftände zu fuchen. Man übe daher durch einen 
Erfenntnißgegenftand nicht bloß den Verftand, fondern auch das Aus 
ſchauungsvermögen und das Gedächtniß, und umgekehrt, was noch wich— 


— 





hoͤhere Birtuofität, welche alle Menſchen für die Auffaſſung und Verarbeitung 
Desjenigen haben, was zu ihren Berufsgefchäften oder zu ihrer Lieblingewif- 
fenfchaft gehört, auch wenn es ganz nen zu denfelben hinzufommt u. f. w. 
Selbſt abgeiehen von den Vorbildungen, welche aud das Neue immer, mehr 
oder weniger, antreffen wird, tritt es mit den mächtigen Motiven in Berbins 
dung, welche fich feit einer langen Reihe von Jahren angefammelt haben, unb 
wird vermöge deſſen mit ungleich größerer Kraft angeeignet und ausgebildet. 
Giebt es nun fo feine allgemein» oder reinsformale Bildung, fo giebt ee 
auf der andern Seite eben fo wenig eine reinsmateriale. Jede von einer Ent» 
widelung zurücbleibende Spur (jeder Erwerb von Vorftellungen, Kenntniffen 
n. ſ. w.) ift zugleich Kraft: wo es denn nur darauf anfommen wird, vermöge 
der Art, wie man bie Entwidelungen einleitet, die Spuren fo zu begründen, 
daß fie nicht träge und unfruchtbare Kräfte, fondern lebendig regfame, aufs 
ſtrebende und vielfeitig weitreichende feien.“ 
Dieſterweg's Wegweiſer. 4. Aufl. 16 
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tiger iſt, bamit nichts Unverftandenes ober gar Unverftänbliche® gelernt 
werde; man errege zugleich, wenn es nur bie Natur des Gegenſtandes 
erlaubt (unb welcher Gegenftand follte e8 nicht erlauben, nicht geradezu 
fordern D, die Gemüthsfraft, wirfe durch Die Gebanfen auf den Willen 
und mache die gewonnene Grfenntniß zu einem Gegenftande praftifcher, 
münblicher und fchriftlicher Uebungen und dergleichen. Der wahre Un« 
terricht ergreift den ganzen Menſchen. Wer das nicht weiß, kann es 
von Weiß lernen. — Es fruchtet mehr, einen und denfelben Gegenftand 
von zehn Seiten anzufehen, ald zehn verſchiedene Gegenflände von einer 
Seite. Richt in der Summe bed Wiſſens liegt die Bildung, fondern in 
ber volftändigen Durchſchauung und fertigen Handhabung alled deſſen, 
was man weiß. Darin ruht ber höchfte Vorzug ber öffentlichen Schule 
vor dem Privatunterricht, Daß fie wegen der Menge und Berfchiedenheit 
ber Köpfe genöthigt ift, denfelben Gegenftand aus den verfchiedenften Ge⸗ 
fihtspunften und von den verfchiedenften Seiten betrachten zu laffen. 
Vermeidet man dieſes, fo find ale Privatſchüler zu beneiden; denn die 
größere Mafle des Willens haben fie vor den Schülern öffentlicher Schu« 
len voraus. Snfonderheit fol mit dem Willen dad Können verbunden 
werden. Wir verftehen unter Können nicht bloß die äußerlichen, ſicht⸗ 
baren Sertigfeiten mit dem ganzen Körper oder einem Theile befielben, 
fondern überhaupt Die Anwendung alles Grlernten, fowohl auf die übri- 
gen Zweige bed Wiffens, ald auch auf die Verhältniffe und Beziehungen 
im Leben, und zugleich die Wertigfeit in der mündlichen und fchriftlichen 
Darftellung derſelben. Es ift eine trübfelige Erfcheinung, wenn der Kopf 
eined Schülerd mit einer größeren ober kleineren Summe bed Wiſſens 
angefüllt ift, ohne daß er die Anwendung befielben gelernt hat, fo daß 
man von ihm jagen muß, er wiſſe zwar etwas, aber er fönne nichts. 
Diefe traurige Einfeitigfeit trifft man in den Schulen nach altem Schlage 
häufiger an, als in ſolchen, in welche Die neuere, lebendigere und viele 
feitigere Unterrichtöweife eingedrungen if. Ein geiftig gewedter, viel 
feitig gebildeter Lehrer wird überall Gelegenheit finden zu vielfeitiger Ent- 
wicelung, wie e8 die Elementarmethode verlangt. Das Vorfagen, Dik—⸗ 
tiren, Vordoziren = Borbeidoziren („Ohr ein, Ohr aus”) thut ed nicht, 
fondern dad Ueben. Sn einer bildenden Unterrihtdanftalt Herrfcht ber 
aymnaftifche Zweck 9); jede ift im urfprünglichen Wortfinn ein Gymna⸗ 
fium. „Kann man denn“ Cfragt 3. Paul in dem erften Heftlein feiner 
Selbftbiographie, ©. 139) „ed den Ingendlehrern zu oft fagen — fehr 
oft hab’ ich’8 wohl indeffen ſchon gefagt — daß alled Hören und Lefen 


— 





— — — 


*) was aber nur ba möglich iſt, wo der Lehrer ben Stoff beherrſcht. Solches 
war, um einige Beifpiele von Lehrern an höheren Anftalten zu nennen, bei 
Seidbenfüder, Ourlitt, Fr. Lange u. N. und beim alten Balentin 
Trotzendorf der Fall. Bon ihm fagt fein neuefler Biograph (Schleflicher 
Edulbote 1842, Seite 32): „Er hatte beim Unterricht nie ein Heft ober ein 
Dlättlein vor ſich, mochte er nun entwideln, wieberholen ober vortragen.“ 
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berz Geift nicht halb fo Eräftigt und reizt, ald Schreiben (nämlich nicht 
Nachſchreiben, fondern Schreiben eigener Gebanfen) und Sprechen, 
weil jenes bem weiblihen Empfangen ähnlich nur die Kräfte der Auf—⸗ 
nahme bewegt, dieſes aber, dem männlichen Erzeugen ähnlich, die Kraft 
bes Schaffens in Anfpruch nimmt und in Bewegung ſetzt?“ Jeder Une 
terricht muß nicht nur ein praftifcher Sprach=, fondern auch ein Sprech« 
unterricht fein. „Sprich, damit ich Dich fehe!“ 

Enbli verlangt obige Regel, daß bei bem GErlernten fo lange ver« 
weilt werden müfle, bis ber untere Gedankenlauf fich feiner bemächtigt 
babe. Wir werden diefes leicht verſtehen. 

Wenn wir irgend eine und bis dahin unbekaunte Vorſtellung faffen 
ober eine neue Fertigfeit lernen follen, fo wirb unfere ganze, ungetheilte - 
Aufmerkamteit in Anfpruch genommen, und wir bringen es in dem Be« 
fige und in der Anwendung ber neuen Borftelung und ber noch unges 
wohnten $ertigfeit nicht gleich zu einer leichten Gewanbtheit in der Hand« 
habung derſelben. Solches geſchieht nie auf einmal, muß aber gefchehen, 
wenn wir mit Leichtigfeit und zu höheren Stufen emporfehwingen wollen. 
Denn bad Nachfolgende ſetzt das Vorhergehende überall voraus. Haben 
wir und deſſelben Daher noch nicht ganz bemächtigt, fo muß bei dem 
Folgenden unfere Aufmerffamfeit ftetd auf ein Zwiefaches gerichtet fein: 
auf das Folgende und auf das Vorhergehende, wodurch denn der Ger 
genftand, um den es eben zu thun ift, nur mit großer Mühe und Be- 
fcywerlichfeit aufgefaßt oder dargeftellt werden kann. Darum fol man 
Dasjenige, was bei dem Nachfolgenden gebraucht wird, wie es faft mit 
Allem der Fall ift, fo lange üben, bis man vollfommen darüber verfügen 
fann. Diefes ift dann ber Fall, wenn die Aufmerkfamfeit basfelbe, um 
ed zum Bewußtjein zu bringen oder um es praftifch auszuführen, nicht 
mit Anſtrengung feftzubalten hat; ift dann ber Fall, wenn bie Sache 
gewiſſermaßen mechanifch oder gewohnheitsmäßig vor ſich geht, ober 
wenn überhaupt der untere Gebanfenlauf und die mechanifche Wertigkeit 
fich feiner bemächtigt haben. So ift ed beim Klavierfpieler in Betreff 
bes Lefens der Noten und bed Greifens der Taften, beim geübten Schrei- 
ber mit ben Buchftaben und mit der Nechtfchreibung, beim geübten Den 
fer und Sprecher mit der Anwendung der Denf- und Eprachformen der 
Fall. Wo nicht, fo entfliehen überall Hemmungen, Störungen und Hin⸗ 
dernifie. Wer 3. B. bei der Lehre von der Divifion Die Operationen des 
Zufammenzählens, Abzicehend, Vervielfachend noch nicht mit Leichtigkeit 
vollzieht, wird bie Divifion nur mit fehr großer Anftrengung oder gar 

nicht und zuletzt gar nichts recht lernen. Darum fol man das Sprich- 
wort „Eile mit Weile” wohl berüdfichtigen, und vorzüglich bei den Gle- 
menten und allen den Zweigen bed Unterrichts, die in der Folge überall 
voraudgefegt werben, mit wahrer, unüberwindlicher Zähigfeit verweilen. 
Nur in folcher Weije gewinnt ber Schüler nach und nach eine fchöne 
Gewanbtheit und Freiheit in der Behandlung ber Gegenftände; ein ans 
16 * 


' 244 


ders geleiteter aber wirb fich ftets nur fchwerfällig und. wie mit Ketten 
belaftet bewegen, zur ewigen Qual des Lehrers und feiner ſelbft. Wenn 
daber Beter Schmid in Betreff des Zeichnend verlangt, daß bem 
‚Schüler nur folche Aufgaben vorgelegt werden follen, die er ganz (voll: 
fommen) gut auszuführen vermag, fo hat dieſe Forderung vernünftiger 
Weiſe Feinen andern Sinn, als den, daß man den Schüler auf den un- 
teren ober vorhergehenden Stufen, die nach methodifchen Grundfägen an 
einander gereiht find, fo lange verweilen laffe, bis er dadurch alle auf 
denfelben zu erlangenden Fertigkeiten ſich vollfommen angeeignet Habe, 
damit er durch fie jede neue Aufgabe und jede neue Schwierigkeit mit 
relativer Leichtigfeit überwinde. Nur auf diefe Weiſe erwedt man auch 
Die Luft zum Lernen, indem der Schüler merkt: er fommt weiter, » ober, 
wie die Herren Studenten zu fagen pflegen: man kriegt etwas (bei 
ibm) los. 


9) Lehre nie Etwas, was der Schüler noch nicht faßt! *) 


Nichts, was tiber feinen Horizont geht! Sch wollte dieſe bidaftifche 
Regel eigentlich fo ausdrüden: Lehre nichts, was der Schüler noch nicht 
begreift! Aber es fiel mir bei, welchen Mißbrauch Die mit bem 
Worte begreifen treiben, weldhe für das Kehren von Dingen find, bie 
der Schüler entweder jet noch nicht, oder auch nie begreift. Denn 
Solcher giebt es nicht wenige. Diefelben fuchen unfere bidaftifche Regel 
durch die Gegenfrage zu widerlegen: Was begreift denn eigentlich der 
Menſch?, indem fie damit fagen wollen: er begreift nichts recht und 
ganz, alfo — fchließen fie — kommt ed auch nicht Darauf an, ob bed 
Unbegreiflichen im Unterricht noch ein Bischen mehr vorfommt. Die 
Gegner diefer Meinung, zu denen wir gehören, könnten dieſen Beweis 
etwa fo widerlegen: Ze nun, wenn es fo ift, fo wird e8 auch fo mit 
der Sünde fein. Denn wenn man einmal mit der Erbfünde behaftet if, 
nun fo fommt e8 auch nicht darauf an, ob noch ein wenig mehr Hinzu 
fommt. Aber Scherz bei Seite, unferen Gegnern ift e8 auch mit jener 
Gegenfrage Ernſt. Wir fagen: der Schüler darf nichts lernen, was er 
niht faßt. Es giebt munderbare Curiosa, auch in der Pädagogif. 
Zu biefen rechne ich Die meiften der päbagogifchen Anfichten eines — — 
Profeſſors, der zuweilen tiber Pädagogif ein Publicum lieft. Nicht ba: 
von zu reden, daß er 5. B. zu beweilen fuchte, dad Knabenalter fei die 
Zeit der innern Zerriffenheit, ein Knabe fühle ſich nothwendig fehr un 
glücklich; ſo war auch einer feiner Sätze ber: Das Gebächtniß müfle an 
Worten oder Wörtern, die gar feinen Sinn hätten, geübt werben, Dann 
erhalte es bie rechte Stärfe. Wir meinen Dagegen, er muß Alles, wad 
gelehrt wird und behalten werben fell, faflen Fönnen. Natürlich giebt 





*) Obige Regel liegt eigentlich fchon in Nr. 4; aber wir haben unfere Gründe, 
fie noch beſonders aufzufellen. | 
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8 Grade des Faſſens; der Eine faßt die Sache ganz, es bleibt nichts 
u wünfchen übrig, der Andere faßt fie nur zum Theil. Aber dieſes be— 
auern wir fchon, woraus folgt, daß wir wollen, daß der Lehrftoff mehr 
ınd anders — als mit dem Gedächtniß) gefaßt werde. in Naturfind 
ft fo gefcheut, nichts zu behalten, was ed nicht verſteht; aber unfere 
Schiler (nämlich verbildete) find leider nicht mehr fo gefcheut. *) Sie 
halten oft nur zu leicht und gern, was fie durchaus nicht zu fallen 
m Stande find. Sie follten ſich dagegen fträuben, aber fie find fehr 
ahm gemacht — zu unermeglichem Nachtheil für wahre Bildung. Denn 
tur diefe traurige Gewohnheit geht die Wahrheitöliebe, der Durft nad) 
Wahrheit, verloren. Das Lernen ift dann ein Bepaden und Belaften, 
nicht, wie es fein follte, etı Befreien. „Die Wahrheit wird Euch frei 
machen.” Wir machen unfere Schüler dumm, borniren fie; viele unferer 
Schulen (ich habe der Feperifchen Gedanken noch fehr viele) find Ber: 
dummungsanftalten, die Schüler fommen in geiftiger Hinficht mehr ge- 
ſchwaͤcht, als geftärft heraus. Das kommt von den Anlehren des Uns 
verftandenen, von dem Aufnöthigen des Anverftänblichen. Ich benfe 
bauptfächlich an den Religionsunterricht, wie er gäng und gäbe ift, wie 
er wieder gäng und gäbe geworden ift. Nicht auf die Schullehrer 
alt alle Echuld, den Hauptuntheil daran haben Andere, auch nöthigende 
oder zu nöthigen fcheinende Umſtände. Unfere Kinder werben oft mit 
dem zwölften, zehnten, ja neunten Jahre dem Unterricht entzogen. Da 
will man ihnen benn doch gerne Lebensbrot mit auf den Weg geben, 
hoffend, wenigftens fich Damit getröftend, das fortgefegte Leben werde die 
nöthige Klarheit noch bringen. Meift if es eitel Täufchung. Der Geift 
hat die Natur des Magend. Was er nicht gleich zu verbauen anfängt, 
verdaut er gar nicht; ed verbirbt ihn. Darum halten wir feft an ber 
Regel: Der Schüler muß faflen, was er lernen fol. Deßhalb find bie 
Eigenfhaften der Klarheit, Deutlichkeit, Beftimmtheit (die Faßlichfeit des 
Unterrichts) virtuoſe Eigenfchaften bed Lehrers. Nur zu häufig wirb 
unter und Unverftändlichkeit mit Tiefe verwechlelt. Die Mehrzahl der 
deutfchen Studenten macht e8 fo. (Dies giebt etwas zu benfen.) Was 
fe leicht faffen, achten fie nicht; aber was unmenfchlich unverftändlich 
it, dad fleht bei ihnen hoch. Die Beifpiele liegen vor Jedermanns Au- 
gen. Wir Glementarlehrer wollen dazu nichts beitragen. Was nicht Far 
gemacht werben Fann, ift in der Regel auch nicht wahr, gehört wenig» 
Rend nicht für unfere Schüler. Die Gegner diefer Marine fprechen em- 
Phatifch von Geheimniffen. Der Verftändige vermuthet — in ber Regel 
mt vollem Recht — innere Widerfprühe. Was einen Innern Wider: 
Ipruch enthält, nennen fie Cjene Lehrer) tief. Der Lehrer denfe über 
dieſe Theſes nach: 1) Jeder unverftändliche Sag, welcher gelernt wird, 


nn 
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*) Wenn ich nur wüßte, wie es zu machen — jagt Lichtenberg — daß die 
Schüler alles ihnen Unbegreifliche wicht faffen (dem Wortlaute nach Kehalten). 
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fchadet; 2) jeded unveränderliche, nicht in den Fluß ber fortichreitenden 
Bildung eingehende Dogma drüdt den Geift; 3) ed ift unverantwortlidh, 
den Schüler unverftandene oder gar unverftändliche Säge nachſprechen 


zu lafien. Doch genug, die Mohren werben auch wir nicht weiß waſchen. 


Aber wir halten feft an ber Liebe aum Klaren und einfach Wahren. 


10) Sorge dafür, baß die Schüler Alles behalten, was 


fie gelernt haben! 


Es tft unverantwortlich, wie vielfach und wie ftark in biefer Bezie⸗ 
bung noch gefündigt. wird. Wie Vieles müflen die Schüler in den uns 
teren und mittleren Klaſſen noch lernen (vom Auswendiglernen if bie 
Rebe), welche Mühe und Dual macht es den meiften, und, wenn fie 
bie Schule verlaffen, ift bereits dad Meifte wieder vergeſſen. Iſt ed zu 
verantworten? Nein, ed ift nicht zu verantworten. Darum 1) laß nie 


etwas lernen, was nicht lebenslang behalten zu werden verdient; 2) forge 
dafür, daß ed auch wirklich behalten wird *), und daß es die Schüler 
als unverlierbared Gigentbum mit in’d Leben nehmen! GEs gefchieht, 


wenn bu wöchentlich eine Stunde auf wortgetreues, mündliche, accent- 


volles Wiederholen verwendeſt. Dann nehmen die Schüler einen Schatz 


von Sprüchen, Liedern und Gedichten mit aus ber Schule, deſſen fie 


fih noch im Alter erfreuen. Scheue die Heine Mühe nicht! Sie wird 
dir leicht, wenn bu — was überall verlangt werden muß — felbft 


fannft, was die Schüler lernen follen. Aber freilich, wenn bu die Schü- 


ler nicht ohne Buch „überhören” Fannft, fo erjcheinft bu ihnen als das, 
was du bift, ein lebendiger Widerfpruch, ein Qudälgeift, ein Tyrann! 


Alles, was gelehrt und gelernt worden — wir haben gefehen, daß 
nur Wefentliches, Unentbehrliches gelernt und folglich gelehrt werden 


darf — muß dem Schüler unverlierbar angeeignet werden, fo daß 


ed ihm in jedem Augenblick zu freier Verwendung vorliegt. Dieß gilt 
zuoberft von allen den Gegenftänden, in welchen das Folgende auf 


dem Borbergehenden ruht, von ben fuftematifchen 2c., 3. B. von ber 


*) Aber, wie fi von felbft verftieht, forge auch dafür, baß beine Schüler das 
Auswendiglernen können, db. 5. die rechte Art willen, wie man lernt. Es 
ift unglaublich, wie Schüler fich quälen. Einige Regeln: 1) Schärfe bie Auf: 
merffamfeit deiner Schüler; 2) made die Sachen anfchaulih, möglich an⸗ 
fhaulig und lebendig; 3) mache fie aufmerffam auf die Ordnung ber Bors 
ftellungen (nach ihrem Verhältniß, nach der Zeit, dem Raume ⁊c.); 4) vers 
fnüpfe die neuen Vorſtellnngen mit anderen, fchon befannten und geläufigen ; 
5) erneuere fle von Zeit zu Zeit 2c.! — Außerdem meine man nicht, daß «8 


allgemeine Uebungen des Gedächtniſſes gebe, woran die noch halten, welche 


auf Gedächtnigühbungen befonderen Werth legen. Wie Beneke nachgewielen 
hat, exiſtirt auch das Gedaͤchtniß nur in den Epuren von Borftellungen, welche 
in ihm einzeln begründet werben. „Es giebt Fein allgemeines Gedaͤchtniß von 
einer gewiflen Stärke, Leichtigfeit der Auffaſſung, wie feine allgemeine Einbil⸗ 
dungsfraft ıc.; ſondern jede Anlage ift nur Anlage für das in ihr Vorgebil⸗ 
bete und für Dasjenige, in welches fie als Beftandtgeil eingehen et 
enefe. 
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Mathematik und den fremden Sprachen. Aber es gilt überall. Der 
Schüler fol nichtd lernen, was er wieder vergibt. Was für fo wichtig 
gehalten wird, daß man ihm zumutbet, e8 auswendig zu lernen, darf 
ibm nicht wieder verloren gehen; was ber Heine Menich 3. B. 
in Serta gelernt bot, muß ihm in Prima fo zu Gebote ftehen, als habe 
er ed geftern gelernt. Dafür zu forgen ift der Schule Pflicht. Cs nicht 
zu thun, iſt Gewiflenlofigfeit. Zu meinen, daß troß bed materialen 
Verluſtes der formale Gewinn der Stärfung des Gedächtniſſes bleibe, ift 
Wahn; die Gedächtnißkraft haftet an den Stoffen, geht mit ihnen ver- 
loren. Lernen und — vergeflfen laſſen, it Ruin des Gedächtniffes. Wer 
Alles vergäße, hätte auch das ganze Gedächtniß verloren. Darum 
muß das Gelernte fo oft wiederholt und von Neuem vorgenommen wers 
den, daß es nicht wieder verloren geht; folglich muß es immer wieder 
aufgefrifcht werden. So mit den Sprüchen, Liedern und Gedichten, fo 
nit dem Lateiniichen und Sranzöftfchen und fo mit Allem. Etwas ®e- 
lernte8 ober Erlerntes behalten, ift wichtiger, al etwas Neues zulernen 
und jenes darüber vergeflen. Die Geiftes- und Cwohlgenerft!) Charafs 
terichwäche vieler Schüler und Erwachfenen rührt davon ber, daß fie 
Allerlei Halb, Nichts recht wiſſen. Recht wiffen heißt: es jeden Augen: 
blid zur Hand haben, frei damit fehalten und walten können. Der Leh: 
rer eined Gegenftandes in einer höheren Klaffe muß daher alles Das im 
Kopfe haben, was die Schüler in einer niederen von dem Objekte gelernt 
haben, und ed anwenden. Was ift daher von einer Schule zu halten, 
in welcher Fein Lehrer fih um den andern befümmert, jeder den Gegen 
Rand auf feine Weife, wie es beliebt ift und wie man fich deſſen 
rühmt (!), traftirt? (Die loci memoriales Rudhardt's oder andere 
(befier gewählte) finden mit darum fo vielen Widerpart.) *) 


*, „Die Wiederholungen verhalten fi in der Kraft ihrer Wir: 
Eungen nad den Entfernungen. Diefes in der Lehrfunft bisher nur we⸗ 
nig oder unbewußt angemwendete Geſetz ift von höchſter Wichtigkeit. Es geht 
fowohl auf das Gefühlo⸗, Willens, ale Erfenntnigvermögen. Wer feine Nei⸗ 
gung zum Kartenfpiel hat und daſſelbe jährlih einmal fpielt, wird nicht 
leicht eine Neigung dafür in ſich hervorrufen. Spielt er jeden Dionat einmal, 
fo erregt es fchon leichter feine Neigung; wiederholt er das Epiel wöchentlich, 
dann noch leichter; wenn er aber gar täglich das Spiel wiederholt, fo fann 
es gar nicht fehlen, er ruft eine Neigung für das Kartenfpiel hervor. — Läßt 
man einen Knaben eine Seite eines Buches auswendig lernen, fo muß er 
nothwendig das Lernen berfelben wiederholen. Halten wir ein beflimmtes 
Maaß, etwa dreißig Wiederholungen, für nöthig zum Behalten biefer. Seite, 

- fo wird ber Knabe, wenn ex fie alle drei Wochen einmal wiederholt, etwa ein 
Jahr für diefe Wiederholungen nöthig haben, und — er wird die Seite viel: 
leicht noch nicht auswendig wiſſen. Wiederholt er es jede Woche einmal, fo 
wird er ein halbes Jahr ungefähr brauchen und fchwerlich auswendig wiflen, 
vorausgefeht, daß er Feine Wiederholungen dazwiſchen in Gedanken vornimmt. 
Nimmt er dreißig Tage zu den Wiederholungen, dann wird es wahrfcheinlich 
gelingen, bie Aufgabe zu löfen. Am ficherften aber wird fie gelöfet, wenn bie 
‚dreißig Wiederholungen unmittelbar Hinter einander folgen, vorausgefegt, daß 
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ID Nicht abridten, nicht ad hoc erziehen und bilden, 
jondern die allgemeine Grundlage zur Menfchen-, 
Bürger- und Nationalbildung legen! 


Dieſer Grundfaß liegt zum Theil jchon in früheren, aber er erfor 
dert eine eigene Auseinanderfegung. 

Es ift überall von der allgemeinen Echulbildung, nicht von der Bil- 
dung zu fpeziellen Berufögefchäften die Rede. Die lettere ift Bildung 
zu einem Stande. Die deutſche Pädagogif verwirft fie, verwirft 3. ®. 
Die Kadettenanftalten. Cie verlangt zur Grundlage jeder fünftigen Bil: 
dung zu Spezialitäten allgemeine Menfchenbildung, fie nennt Die Bor- 
auönahme jener vor diefer Abrichtung, Erziehung ad hoc. Sie rechnet 
auch zur Abrichtung die Aufnöthigung von Dingen, Orundfägen und 
Sewöhnungen, welche nur Werth haben und Wahrheit enthalten, wenn 
fie in dem Individuum Grgebniß eigener Ueberzeugung find. Die deut- 
fhe Pädagogik verlangt erft Bildung zum Menfchen, dann zum Bürger 
und zum Mitglied der Nationz erft der Menſch, dann der deutihe Bür- 
ger und der Berufögenoffe, nicht ungefchrt. Allgemeine Grundlagen für 
jede fpäter fich entwidelnde Epezialität. An ber Entwidelung der Ra: 
turförper, der Kriftalfe, der Pflanzen und ber Thiere, fo wie der Welt- 
förper aus unbeftimmten Zuftänden und Maffen zu immer beflimmteren 
Dajeinsformen haben wir ein Vorbild. Die Entwidelung der Sprachen 
folgt demfelben Geſetze, das wir auch in ber naturgemäßen Bildung bed 
einzelnen Menfchen und des ganzen Menfchengefchlechts- entdeden. Dad 
Legen dieſer allgemeinen Grundlagen ift die Regel für alle wahre Bil 
dung. Auf ihnen und aus ihnen erheben fich die determinirteren Zus 


fände und Bildungsformen. Alles Wiffen ift dent gemäß immer weiter 


und weiter auszubilden. In dem Irrthume, daß damit das wiflenfchaft- 
lich Allgemeine, das Abftrafte, für den erften Unterricht gefordert werde, 


— — — — — —— 


nicht Unluft, Ueberdruß, Zeritrenung die Wirkungsfraft diefer zufammengerüd: 
ten Wiederholungen fchwächt vder vernichtet.” 

„Durch die Anwendung diefes Gefepes hat die Lehrfunft es in der Bes 
walt, jo wie Neigungen bervorzurufen und zu flärfen, fo auch das Gedächtniß 
zu bereichern und zu ſtärken — die fontinuirende Methode (befier das Foutis 
nuirende Verfahren; denn eine Lehrmethode ift es nicht). Diefe Methode 
verlangt, daß ber Unterricht, das Arbeiten, ber Fleiß in jedem einzelnen 
Zweige des Unterrichts fo viel als möglich zufammengerüdt werde.” +) Dies 
ſes gefchieht, indem man immer nur einen neuen Gegenitand in berjeiben 
Zeit beginnt, dieſem die Hauptkraft zumendet, während man die übrigen ne: 
benfächlich betreibt ıc. Obiges Gefeg muß ſo ausgebrüdt werden: Die MWies 
derholungen flehen in Betreff ihrer Wirfungen mit den Längen ber Zeitab⸗ 
ſchnitte, in welchen fie eintreten, im umgekehrten Verhaͤltniſſe. Und ihm reiht 
ich diefes an: Die Zortfchritte, welche die Schüler in einem Gegenflande ma: 
chen, ftehen nicht nur im geraden Berhältnifie mit der Menge der Stunden, 
welche ihm gewidmet find, fondern auch ım geraden Berhältniffe mit der Kon⸗ 
sentration berfelben in fürzere Zeitabfchnitte. — Alles cum grano saolis. 


+) Brofeffor Braubach in Mager’s Revue 1843, Heft 6. 
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kann derjenige, welcher alles Frühere gefaßt hat, nicht mehr verfallen. 
Wir verlangen, um unſere Anſicht an ben zwei Gebieten, in welchen 
am meiften gegen ben aufgeftellten Grundſatz gefehlt wird, zu verdeut- 
lihen, zum Anfang ded Religionsunterrichts nicht Firchlich = Fonfeifionellen 
Unterricht, fondern wir verwerfen denſelben. Er ift eine Spezialität, ein 
Arts oder Parteiunterricht. Wir fordern ald Grundlage jedes Fünftigen, 
Ipegielleren Unterrichts Anregung des religiöfen Sinnes, des religiöfen 
Gemüthslebens, gemeinfchaftlich für alle Kinder der Nation, ganz abges 
iehen davon, ob fie fich in reifem Alter zu einer Konfeflion halten wer⸗ 
den und zu welcher. Kindern Glaubensbefenntniffe vorſprechen und fie 
jur Annahme derſelben nöthigen, bevor fie zu irgend einer Beurtheilung 
derielben die Reife befiten, ehe das Bekenntniß der Ausdruck eigener, 
freier Ueberzeugung fein kann, ift Abrichtung, Erziehung ad hoc, ift 
Sewaltthat und Zwang. Dasfelbe verwerfende Urtheil muß über bie 
Aufnöthigung politifcher Parteianfichten gefällt werden. Alſo weder be= 
ſtimmt beabfichtigte Erziehung zu einer fpeziellen Staats- und Verfaſ⸗ 
ſungsform, fie fei nun abfolutiftifch- monarchifcher, oder Eonftitutioneller, 
oder demofratifcher, oder anderer Art, noch Aneignung beftimmter Zeit- 
beftrebungen innerhalb einer diefer Formen, von welchen man nicht wifs 
ien fann, ob fie morgen noch exiftiren. Der Zugendunterricht hat es 
nit dem Allgemein- Menfchlichen, mit der allgemeinen Menfchenbildung, 
die in allem MWefentlichen biefelbe ift, auf der ganzen Erde zu thun. 
Der Jugendlehrer als folcher hat, fo wenig wie der Regent als folcher, 
eine Eonfeffionelfe Richtung, er ift auch fein politifcher Parteimann, er 
darf es nicht fein. Die Erziehung und Bildung, die er giebt Cbeffer: 
veranlagt), ‚zur Neligiofttät wie zur Politif, ift ganz anderer Art, iſt 
Grund-legend für jede Art fpeziellerer Ausbildung, ift dieſe nicht felbft. 
In den Grundanlagen des Menfchen liegt die Richtung zu religiöfer 
Veltanfhauung und Lebendrichtung, fo wie die Richtung zu freien Da- 
ſeinsfotmen überhaupt. Der durchgebildete Menfch ift ein religiöfes, ift 
ein politifch-freied MWefen. Zur Erreichung biefer Ziele wirft der Lehrer 
weit weniger durch pofitive Veranftaltungen und Lehren, als durch fein 
ganzes Thun. Religion ift in Allem, in der Disziplin wie in allen 
Doktrinen, in bes Lehrers Leben wie in feiner Lehre. Er leitet deu 
Schüler an, ſich durch die Arbeit von der Nohheit und Unkultur zu be- 
freien. Nicht Durch Worte und nachgefprochene Süße, nicht durch nach⸗ 
geahmte Äußere Gebräuche, fondern durch Thätigfeit wird man ein freier 
Menſch. Auf Herausbildung eigener Weberzeugung in religiöfen wie in 
politischen Dingen durch die Natur der Dinge felbft und durch das eigene 
Reben legt e8 ber Lehrer überall an. Je freier der Menfch fih bewegen 
ann, je weniger er durch Formeln und Ginrichtungen abgehalten wird, 
line Anlagen, Vermögen und Zertigfeiten in Thätigfeit zu fegen, befto 
güdficher fühlt fich der Menſch. Nur die aus eigener, freier Ueberzeu- 
gung hervorgegangene religiöfe Anficht hat Werth, nur bie der Natur 
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bes Menfchen zufagende Gewöhnung an ben freien Gebrauch ter Kräfte 
fichert die Neigung des Menjchen zu freien Inftitutionen für das ganze 
Leben. Ohne biefe ift und bleibt alle religiöfe und politiihe Bildung 
Abrichtung, Drefiur, Erziehung ad hoc. *) 


1) Gewöhne den Schüler an's Arbeiten, made ed ibm 
niht nur lieb, fondern zur andern Natur! 


Es iſt ein logiſcher Fehler, davon noch beſonders zu ſprechen, es 
liegt in allem Früheren, es liegt im Prinzip der Selbſtthätigkeit. Aber 
was kann es helfen, wenn man wahrnimmt, daß alles Reden nicht 
fruchtet! Muß man da nicht glauben, immer noch nicht deutlich genug 
geweien zu fein? Darum, trog aller Iogifchen Fehler: Es iſt nicht ge- 
nug, daß der Schüler aufmerkſam ſei, den Lehrftoff aufnehme, behalte 
und ihn wiedergeben könne, laß den Schüler arbeiten, jelbftthätig arbei- 
ten, gewöhne ihn fo, daß er gar nicht anders wifle, als daß er ſelbſt 
mit eigener Kraft ſich Die Sachen aneignen, felbft denfen, felbft fuchen, 
fidy felbft an den Stoffen verfuchen, feine fchlummernden Kräfte heraus- 
arbeiten, fich zu einem ausgeprägten Manne herausbilden müffe! Wie 
hat man ehemals und bis zum heutigen Tage gefprochen und gehanbelt! 
Aus fich felbft vermag der Menſch nichts, er ift ohnmächtig zu allem 
Guten und „geneigt zu allem Böſen“, er muß fich von feinen böfen Rei» 
gungen, feinen Untugenden erlöfen laffen, und was er menfchlihe Tu- 
genden nennt, „find nichts als glänzende Laſter“. Allſonntäglich, wo 


*) Zweck unb Ziel aller Erziehung ift die allgemeine Menfchenbildung. 
Der oberſte Grundſatz in Beurtheilung deſſen, was zur allgemeinen Men: 
ſchendildung gehört, ift der pädagogifche, nicht ber chriflliche, noch weniger 
der theulogifche. Der zweite Gefichtepunft if der nationale, nicht der fon, 
feffionelle. Der fonfefhonelle Unterricht iſt Parteiunterricht, gehört daher weder 
zur Grundlage bes allgemeinsmenfchlichen, noch des nationalen Unterrichts. 
‚Die Erziehung oder Bildung zum Chriſtenthum if in fo weit die allgemeins 
menfchliche, als das Chriftliche mit bem Allgemein Menfchlichen Eins ie Den 
Grund aller Nationalbildung bildet bie Einheit ber lieder der Nation — in 
bem Weſen deutfcher Bildung, Sefinnung, Gewohnheit, Erfenntniß und Sitte. 
Ueberwiegt „hriftliche" Bildung bie allgemeinsmenfchliche im Wiberftreit beis 
ber; flimmt bie Fonfeffionelle weder mit der allgemein chriftlich menfchlichen, 
noch mit der nationalseinheitlichen Bildung überein: fo entfteht flatt der alls 
emeinspäbdagogifchen Erziehung und Bildung die Abrichtung, bie Dreffur. 
Die Grundlage aller Bildung, die allgemein menfchliche, ift allen Kindern bes 
Erdballs gemeinfhaftlid. Die nationale Bildung ift allen Kindern berfelben 
Nation gemeinfchaftlih. Die Bolföjugend- Bildung, welche in ber Bereinigung 
und Durchdringung der allgemein -menfchlichen und nationalen befteht, ift die 
eine nnd gleiche für die gefammte Jugend. ber Nation. Die öffentliche Volls⸗ 
fhule, welche den Grund zur Jugenbbildung zu legen Bat, vereinigt alle Kins 
ber des Volkes ohne Unterfchied des Standes und der Fünftigen Beſtimmung. 
Trennung ber Kinder in der öffentlichen Bolfsfchule nach Rang, Stand und 
Konfeffion der Eltern, nach ber Fünftigen Beſtimmung der Schüler gefährdet 
die allgemeine Bildung zur Humanität, die Erziehung zur Nativnalität, Die 
Gefinnung bes wahren Chriften (Chriſten⸗Menſchen). Aus der feinen Schrift: 
Zur Lehrerbildung ꝛc. Don A. D. Eſſen 1849, Baͤdeker. (5 Ger.) 
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nicht allabenblih, betete man ihm bie Litanei von feiner grundmäßigen 
Merborbenheit vor, man gab ihm ale möglichen Lafter Schuld, man 
ermahnte ihn im Widerfpruch mit ben eigenen Lehren zur Beflerung — 
aber es blieb beim Alten, und am nächiten Sonntage Cieder wußte bas 
vorber) erhob man wieder diefelbe Litanei und fo fort bis an des Le 
beus Ende! 

Sn diefe Zeiten — das iſt charakteriftifch — fallt das ſtille Lob der 
Trägheit, Faulheit und Nichtöthuerei. Nichts zu thun zu haben, ſchien 
ber Gipfel alles irdifhen Slüdd, und wer Stunden-, Tages, Wochen 
oder gar fein Leben-lang betete, war ber Heiligfeit am nächften. Der 
Werth, der Preis und bad Glück der Arbeitfamfeit war nicht erkannt, 
noch weniger wußte man, baß der Menfch nur durch Anftrengung feiner 
‚ eigenen Kräfte, d. h. nicht durch Andere, fondern lediglich aus und durch 
fich jelbft, ein wahrhaftiger Menfch werde. Spogenannte freie Beichäftie 
gungen ließ man fid) allenfalld gefallen; aber wer ſich zu feinem Lebens⸗ 
unterhalt körperlichen Thätigfeiten unterziehen mußte, durfte barauf rech« 
nen, zu den Paria's gerechnet zu werden. Der Werth der Arbeit, bie 
Nothwendigkeit der Arbeit, nicht bloß zur Erhaltung bes Menſchenge⸗ 
ſchlechts, fondern zur Menfchwerdung, wurde nicht erfannt. 

Breis darum unferer Zeit, baß diefe ungeheuere Verirrung endlich 
übermwunben ift, daß man angefangen hat, den Werth der Arbeit anzuer⸗ 
ferinen und ben arbeitfamen Menfchen als folchen zu achten, gleichviel, 
welcher Art feine Arbeit if. Die Folgen diefer Anerkennung werden un⸗ 
ermeßlich fein. 

Mit biefem Umfchwunge fteht die päbagogifche Anſicht in Verbin⸗ 
bung, daß der junge Menſch nur etwas werde durch Anftrengung feiner 
Kräfte, daß es bes Erziehers oberfte Aufgabe fei, den Zögling zu vers 
anlaffen zur Herausarbeitung feines Selbſt. Diefer Ueberzeugung ent⸗ 
ftammen die obigen Regeln. 

In ihnen wird nicht nur bie Ungeneigtheit zur Thätigfeit, dad Wir 
berftreben gegen dieſelbe, fondern alles paffive Verhalten des Schülers, 
alle mit mehr oder weniger Paſſivität verbundene fogenannte Lernen 
tim berfömmlichen Sinne des Wortes follte man dasfelbe aus dem Wör⸗ 
terbuche der Pädagogif verbannen!) verworfen. Sie verlangen nicht bloß, 
baß ber Lehrer dem Schüler „Luft zum Lernen” mache, fondern daß er 
überall feine Kräfte in Anfpruch nehme, ihn bethätige, ihn fo behanble, 
baß er gar nicht auf ben Gedanken komme, er befuche in irgend einer 
andern Abſicht die Schule, als barin zu arbeiten. Die Schule war ehe⸗ 
mals ein Bethaus,. eine Kinderfirhe, dann wurde fie eine Lernanftalt, 
Beides mag fie, wohlverftauden, bleiben; fie fol aber auch und zumeift 
ein Arbeitshaus, der Lehrer ein Arbeitsmann, ber Schüler ein Lehrling 
fein. Dazu gehört, daß der Lehrer ein Meifter in der Arbeit fei, die 
Stoffe beherriche, fie nach dem Bedürfniß der Schüler auszuwählen und 
zu bearbeiten, dieſelben zu rüftigem Mitarbeiten zu veranlaflen wiffe, 
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BVergleihe man mit diefer Aufgabe bad bis Heute in vielen Schulen ber- 
fömmliche Auswendiglernen von Sprühen und Gefangbuchliedern ohne 
alle Berbindung mit dem Unterricht, ohne irgend welche Anwendung! 
Halte man dagegen bie von Jacotot ausgehende Anleitung zur voll 
ftändigen Verarbeitung irgend eined Leſe- und Lernftoffes, halte man 
Dagegen die mufterhafte, aber von wie Vielen erfannte und befolgte Art 
Joſeph Schmidrs, die Formenlehre zu betreiben! Dieſe legteren 
Beifpiele veranfchaulichen, was wir meinen. Nachdem fie der Welt be- 
fannt geworben, möchte man an dem Fortfchreiten der Lehrer verzweifeln, 
wenn man erfährt, was noch in Schulen, nieberen wie höheren, gefchieht, 
erfährt, daß Lefeitüde und Regeln ohne jedwede Anwendung auswendig 
gelernt und — natürlich — wieder vergeffen, daß die Raum» und Zah- 
lenlehre biftirt und „gelernt“ wird! — 

Laß den Schüler arbeiten, mit den Händen, wie mit der Zunge und 
dem Kopfe! Veranlaſſe ihn, die Stoffe zu verarbeiten, mache ihn dieſes 
fo zur Gewohnheit, daß er ed nicht anders weiß, daß er unruhig wird, 
wenn es nicht gefchieht, baß er es in ſich felbft vollzieht! Wie 
fein Anderer für ihn, d. 5. zu feinem Vortheil, eflen, trinfen und ver⸗ 
bauen kann, fo kann auch fein Anderer für ihn denken, für ihn lernen, 
fein Anderer fann in irgend einer Beziehung fein Stellvertreter fein. Er 
it er felbfl. Was er fich nicht felbft erwirbt und erarbeitet, das ift er 
nicht und das hat er nicht. Das find Säbe fo Flar wie dad Sonnen» 
licht, und dennoch handeln Taufende fo, als eriftirten fie nit. Kin 
ernfter Mahnruf an ſie zur Befinnung ift darum auch jetzt noch an 
der Zeit. — 


13) Berüdfjichtige die Individualität Deiner Schüler! 


Gleichheit vor dem Geſetze ift ein großer Gedanke. Er gilt audy in 
der Schule, denn die Schule foll für’ Leben vorbereiten. Auch giebt ed 
eine Gleichheit in der Behandlung aller Schüler in Betreff der Unter⸗ 
rihtömethoden. In fo weit die Natur der Kinder die eine und gleiche 
it, und die Methode dem Gutwidelungsgefeße derfelben und dem Gegens 
ftande entfpricht, in fo weit werden alle auf die eine und gleiche Weiſe 
unterrichtet. Aber Doch giebt ed auch hier ſchon Verfchiebenheiten, Wen- 
dungen, Befonderheiten, welche die Eigenthümlichfeiten der Kinder in 
Anipruch nehmen. Das eine Kind ift mehr dem Begriffe, dad andere 
mehr der Anfchauung zugänglich, ein drittes faßt eine Wahrheit mehr 
in einem Bilde oder in einer Gefchichte auf, es giebt theoretifche und es 
giebt praftifche Köpfe. In diefer Beziehung hat man die Verfchiedenhei- 
ten ber Findlihen Natur zu achten und ihrer eigenthinnlichen Entwide- 
lung Borfchub zu leiften. Nicht Alle können und follen eind und Dass 
felbe werden und leiften. 

Diefe Berüdfichtigung der Individualität wird noch mehr in An⸗ 
ipruch genommen in Betreff der Unterrichtöftoffe, fowohl was bie Quan- 
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tität ber einzelnen, ald auch was bie Qualität der verfchiebenen Lehrge⸗ 
genftände betrifft. Es ift eine ungerechte Forderung, daß alle Schüler - 
in demfelben Gegenftande gleiche Fortſchritte machen und gleichviel lernen 
ſollen. Ginem Kinde mit ſchwachem Gedächtniß muß nicht zugemuthet 
werden, was ein anderes mit ftarfem Gedächtniß vollbringt. Wer mehr 
theoretiiche als praftifche Anlagen hat, kann, ohne Tadel zu verdienen, 
in theoretifchen Dingen rafchere Yortfihritte machen, als in praftiichen. 
Kurz, man verlange nicht Alles von Allen in gleihem Maape! Wenn 
ein Kind in den Hauptgegenftänden fortfchreitet, fo Fann man geringere, 
langfamere Bortichritte in anderen Dingen zulaffen. Die Lehrer zu leicht« 
finniger Nachſicht ermuntern wollen, kann unfere Abftcht nicht fein. Aber 
je mehr man heut zu Tage von den Schülern verlangt, deſto mehr thut 
ed Roth, bafür zu fprechen, daß bie individuelle Freiheit und individuelle 
Gntwidelung nicht unterbrüdt werde. Diefe Bemerkung trifft mehr die 
höheren Schulen, ald die Volksſchulen, weil diefe nur das allgemeine 
Bildungsmaterial ihren Schülern aneignen wollen, jene aber den Knaben 
und Süngling oft mit einer ſolchen Maffe von Lernftoff überfchütten, daß 
man mit Necht für die fröhliche, felbft für die gefunde Entfaltung und 
eigenthümliche Entmwidelung fürchtet. 

Anmerkung. Der legte Sag ift, feitdbem Lorinfer am 1. Januar 1836 
feinen altbefannten Auffaß Iosließ, von allen Eeiten befprochen worden. Man 
bezielte die Gymnaſien. Der Streit hat leider nicht Die rechten Brüchte getragen. 
Die Bolfs- und Bürgerfchulen und die Schullehrer: Seminarien blieben aus ber 
Unterfuchyung oder wurden nur geftreift. Aber auch fie, wenigftens manche, bes 
dürfen der Warnung, nicht alle Zeit ihrer Schüler und Zöglinge mit bem Ler- 
nen in ber Schule und für die Echule in Anfpruch zu nehmen, und dem Leibe 
fein Recht wiederfabren zu laſſen. Die armen Mäbchen können einen recht 
dauern. Nicht von einer Nehabilitation des Fleifches ift die Rede, fundern von 
allfeitiger, gefunder und frifcher Ausbildung — mens sana in corpore sano. 
Wir leiden an Ueberſchätzung des Willens. Nirgends follte es das Erſte und 
Höhe fein. Für viele Menfchen wäre es befier, wenn fie weniger wüßten, und 
dafür mehr wollten. Denn bie Maſſe des Wiſſens macht in der Negel dumm. 
An kraftvollen, energifchen Menfchen haben wir Mangel. Arbeiten wir diefer 
Einfeitigfeit unter uns nicht vor — durch Erfüllung der Schüler mit Lerıts 
maflen!! Es muß ein Spielraum bleiben für die frei ſich entwidelnde Kraft. 


nn — — — — 


In dem Bisherigen glauben wir bie wichtigſten allgemeinen didakti⸗ 
ſchen Regeln in Betreff des zu erziehenden Subjekts aufgeſtellt zu haben, 
ohne dag es noͤthig erſchiene, dem etwa überfehenen Einzelnen noch wei⸗ 
ter nachzuſpͤren. Die Summa iſt: 
Der wahre Erzieher erſtrebt die naturgemäße, in ſich harmoniſche 
Bildung ſeines Zöglings und zwar: Entfaltung, Entwicke— 
lung (Enukleation) ſeines Innern durch Erregung, Richtung; 
nicht: Anhäufung von Lernmaſſen (Konglomeration); Evolution, 
organiſche, nicht mechaniſche Bildung; vielſeitige, nicht einſeitige 
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Bildung! Darum nicht bloß individuelle (Kultur), fondern auch 
foziale (Civilifation); nicht bloß allgemein = menfchliche, fonbern 
auch nationale — mit einem Worte wahre Bildung! 


IL Biegen für den Unterricht in Betreff des Schrüofie, des 
Objekts. 





1) Bertheile den Etoff jedes Lehrgegenftandes nad dem 
Standpunfte und den (oben angebeuteten) Entwidelungs- 
gefegen des Schüler! " 


In der Wiſſenſchaft kann der Stoff ald Zwed angefehen, bie Dar: 
ftelung nad rein objeftivem Gefichtöpunfte gewählt werben, nicht aber 
in dem Unterricht der Jugend. Er ift nichts weiter ald ein Mittel zur 
Bildung beflimmter Individuen. Gr muß fich daher auch nach bem 
Ctandpunfte und der Gntwidelung bderfelben bequemen. Der formale 
Geſichtspunkt herrfche überall vor! Es gilt nicht um das Wiffen an 
ſich, noch weniger um ein vollſtändiges, fuflematifches Wiſſen (wie beim 
Gelehrten), fondern um die Entwidelung und Bildung. Hoffentlich if 
dieſes Alles oben ausführlich genug bargethan. *) 


*) Noch vernehme ber Lefer, wie fi Herr Profeſſor Braubach (Mager’s Revne 
1843, Maiheft) über objektive und fubjeftive Methode erklärt! 
„Es giebt eine zweifache Methode des Unterrichts: 
1) eine objeftive, 2) eine ſubjektive. 

Die Gegenflände bes Unterrichts find ihrer Natur nach fehr verſchieden 
von einander. Welcher Unterfchieb in der Wiflenfchaft ber Moral und in ber 
Wiſſenſchaft der Mathematik; welcher Unterfcyied zwifchen ber Lehr⸗ und Zeis 
chenfunſt: das Bine greift in ben fombinirenden Verſtand, das Andere in das 


äftHetifche &efühl! Jeder Gegenſtand des Lehrens und Lernens hat einen eis 


genthümlichen Charakter, eine befondere Natur, wodurch er fih von andern 
Segenfländen berfelben Klaſſe unterfcheidet. Wil man einen Gegenftand feiner 
Natur und feinem Gharafter nach Eennen lernen, fo muß man ihn fludiren. 
Wer den Charakter, die Natur der Mathematik will kennen lernen, muß bie 
Mathematik ftudiren; aber nicht jeder Rechen⸗ und Spracdymeifter kennt bie Na⸗ 
tur und ben Charakter, d. 6. den Geiſt der Sprache und der Mathematif. 
Mer auf das Denken, auf das Fühlen und auf das Wollen bes Menfchen ein» 
wirfen will, muß den DMenfchen fludiren. Aus ber Natur bes zu unterrichten- 
den Gegenftandes und aus dem pfychologifchen Standpunkte bes Lehrlinge, fo 
wie überhaupt aus dem Verhaͤltniſſe der beiden gegen einander, geht eine ber 
flimmte Art und Weife hervor, nach weldger biefer Lehrgegenſtand gelehrt were 
den foll und muß, wenn er auf Lie fruchtbarfte Weife dem Lehrling angeeignet 
werden fol. Man fann eine Wiffenſchaft oder einen Lehrgegenſtand vortragen 
ohne Nüdficht auf den pſychologiſchen Etandpunft des Lernenden, ober ohne 
Rüdfiht auf das Derhältniß des Lehrgegenftandes zu ber geiftigen Thätigfeit 
des Menfchen überhaupt, und man fann dann verfchiebene Arteu und Weiſen 
auffellen, nach weichen die Natur bes Gegenftandes feine Behandlung zu er 
landen ſcheint. Eine aus ber Natur der Wiffenfchaft ober des zu lehrenben 
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2) Berweile vorzüglich bei ben Elementen! 


Diefes gehört zur Gründlichfeit und bedingt jedes fichere Fortſchreiten. 
Mer den Grund nicht recht legt, muß entweder immer an ihm fliden, 
oder er muß ben Ginfturz des ganzen Gebäudes fürchten. Jede Ober- 
flächlichfeit und flüchtige Behandlung der wahren Glemente eines Gegen- 
ftandes rächt fich unausbleiblich. Stetd muß man zu ihnen zurüdfehren; 
der fichere Fortfchritt ift fonft unmöglich, die. Schüler tappen unficher 
umber, verlieren Dadurch dad Zutrauen zur Sache und zum Lehrer und 
Damit alle Luft und Freudigfeit am Lernen. Die tüchtigften praftifchen 
Lehrer üben baher die Elemente ihren Schülern fo feft ein, daß es wie 
Pedantismus audfteht. Sanguinifche Anfänger dagegen eilen von Einem 
zum Andern, durchfliegen Alles, haben aber nachher ihre Eile bitter zu 
bereuen. So iſt z. 8. ein gründlicher Unterricht in ber lateiniſchen 
Eprade ohne ftreng grammatifchen Unterricht unmöglich; beögleichen ber 
ariehmetifche ohne die gründlichfte Befanntfchaft mit den Grunboperatio- 
nen, ber Schreibunterricht ohne vollfommene Uebung in den Grunde 
und Haarſtrichen ıc. ır. 


3) Gehe bei der Begründung abgeleiteter Sätze häufig 
auf bie erften Srundvorftellungen zurüd, und leite 
jene aus diefen ab! 


Begreiflicher Weiſe gilt diefe Regel vorzugsweiſe von rationellen 
Segenftänden, 3. B. in der Raum- und Zahlenlehre. Steht man in 
einem jvfteinatifchen Unterrichtögegenftande an bem zwölften Sage, ber 
ih aus dem eilften, welcher vorhergegangen ift, ableiten läßt, fo thut 


Gegenſtandes hervorgehende Art und Weife des Lehrers bildet bie objektive 


Methode, 
Die fubjeltive Methode, 


Diefe Methode beruht in dem pſychologiſchen Talente des Lehrers. Co 
wie ber edelſte Menfch der befle Erzieher zum Edlen ift, fo iR derjenige ber 
befte Lehrer, welcher den richtigften und fchärfften pſychologiſchen Blick hat. 
Ein Lehrer, ber irgend eine Wiflenfchaft, irgend einen Lehrgegenfland auf bas 
Vollkommenſte verftcht, der denfelben in allen feinen Thellen zu handhaben 
weiß, kann dennoch ein fehlechter Lehrer fein, und wenn er auch einen gläns« 
yadın Bortrag hätte. Er wäre ein fchlechter Lehrer, wenn er nicht.in jebem 

ugenblide des Zweifelns bei dem Lehrlinge, bdenfelben an demjenigen Punfte 
pfüucholugifch zu ergreifen wüßte, wo auf das Fürzefte und ficherfie der Zweifel 
ehoben, die Dunfelheit entfernt, das Unverflandene verfländlich würde. Die- 
es pfychologiſche Talent des Lehrers, das @ingehen in bie Seele bes Lehr⸗ 
linge, das jedesmalige Eingreifen in den Punft, ben ber jebesmalige, augen 
blickliche piychologifche Standpunft darbietet in jedem einzelnen Mißverftande, 
bei jeder einzelnen Dunlkelheit, bei jedem Michtverfiehen, bildet die fubjektive 
Methode. Es geht darans hervor, daß biefelbe befier und fchlechter fein Fann, 
und daß fie ganz und gar in dem Geiſte des Lehrers beruht. Die fubjeftive 
Methode iſt befonders wichtig bei ſchwerer zu fallenden Lehrgegenftänden; bie 
daraus herporgehende Ermüdung und darauf folgende Abneigung gegen bie: 
felbe haben in der Regel ihren Grund in dem Mangel pfuchologiichen Blides 
bei dem Lehrer, alfo in dem Mangel einer guten fubjeftiven Methode.“ 
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man recht, wenn man ihn aus bemfelben entwidelt. Aber es gewährt 
eine vollftändigere Einfiht in das Weſen Des einzelnen Satzes und be- 
fonderd de8 Zufammenhanges, wenn Der zwölfte Sag aus dem erften 
urfprünglihen Sage abgeleitet wird, vorausgefegt, Daß dieſes möglich 
iſt. Auf die Zahlenlehre angewandt, hat man daher die alıgeleiteren 
Zahlvorftellungen häufig auf die Grundvorftellung der Einheit (der Eins) 
zurädzuführen. Diefed gewährt einen ganz vorzüglichen Grab ber Slar- 
heit und Gewißheit. 

Aber freilich braucht ed nicht immer zu gefchehen, wie e8 auch nicht 
immer gefchehen kann. Denn aud) abgeleitete Säge gewinnen im Be: 
wußtfein allmählig die Anfchaulichfeit urfprünglicher Sätze, und ed würde 
mitunter eine unnöthige Zeitverfchwendung fein, wenn man immer ben 
Ausgangspunft von dem Gentrum nehmen wollte; aber die Richtigfeit 
ber Regel felbft wird Niemand beftreiten, obgleich fie, fo viel und be 
fannt, bisher noch nirgends aufgeftellt worden iſt. Sie ift eine Folge ber 
wahren Glementarmethobe, deren Unterjhied von Cjogenanntem) willen: 
fchaftlihem Verfahren von fo Vielen nicht begriffen tft. In dem Ele 
mentarunterricht fommt es überall auf die Grundlegung einer feften Baſis 
“an. Der Gebanfe des Auferbauend „auf der breiteften Grundlage” bat 
auch bier eine Wahrheit. 


4) Bertheile jeden Stoff in beffimmte Stufen und Fleine 
Ganze! | 


Durch diefe Abftufung wird ber unter- 1) angegebene Zwed erreicht, 
der Schüler lernt den Gegenftand überfehen; die Heinen Ganzen bezeich- 
nen die Ruhepunkte, wo eine Leberficht gewonnen, eine Wieberholung 
angeftellt werben kann, und fie fichert ben methodifchen, planmäßigen 
Fortſchritt. Kann diefe Abftufung fo gemacht werden, baß der Schüler 
auf jeder Stufe die folgende, fich daraus entwidelnde, ſchon errathen 
oder beftimmen kann, fo ift dad ganz vorzüglich; denn es trägt zur logi- 
ſchen Bildung des Schülers bei, legt den Grund zu überfichtlicher, über- 
fhauender Betrachtung eines Gegenftandes und gewährt dem Lehrer einen 
Blick in die Natur feined Zöglings, ob bderfelbe fih zum Anbau einer 
Wiſſenſchaft qualifizirt, oder nicht. Dieſes Verfahren gehört zur gene 
tifch « ombinatorifchen Methode. *) — Ueberall alfo entwirf beftimmte, 
fefte Lehrgänge! 


5) Deute auf irgend einer Stufe einzelne Theile der fol- 
genden an und führe au, ohne daß eine wefentlide 
Unterbrehung entftehen barf, Einzelned aus, um 
bie Wißbegier des Schülers anzuregen, ohne fie je- 
Doch ganz zu befriedigen! 





%) lieber biefelbe hat Mager in feinen Schriften viel Licht verbreitet. 
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Diefe Verfahrungsweiſe begründet gelegentlich das Nachfolgende und 
pannt die Aufmerffamfeit auf dasſelbe. Kommt fpäterhin die weitere 
Ausführung und das volle Licht, fo gewährt biefes dem Schüler ein 
vahrhaft geiftiged Vergnügen, einen Genuß ber höchften, reinften Art. 
‚In folden Borübungen, Anfpielungen, Zingerzeigen“ (fagt Leffing in 
einer mit Recht berühmten Abhandlung: Die Erziehung des Menfchen« 
jeihleht8) „befteht die pofitive Volfommenheit eines Elementarbuches, 
0 wie die Eigenfchaft, daß es den Weg zu den zurüdgehaltenen Wahr⸗ 
jeiten nicht erfchwere oder verfperre, bie negative Eigenfchaft beffelben 
war.“ 


6) Vertheile und ordne den Stoff ſo, daß (wo es nur moͤg⸗ 
lich if) auf der folgenden Stufe in dem Neuen das 
Bisherige immer wieder vorfommtl 


Dadurch fchließt man das Unbefannte an das bereits Bekannte an, 
macht dad Brühere immer mehr und mehr zum bleibenden Eigenthum 
und übt die Schüler in der Auffaffung und Behandlung zufanımengefeh« 
terer Gegenſtände. Natürlicher Weife kann das Verlangte nicht überall 
gleih gut gefchehen, ed hängt zum Theil von ber Natur bed Stoffes 
ab; aber faft uͤberall läßt fich in diefer Beziehung Einiges leiften. Am 
vorzüglichften geftatten es fynthetifche Gegenftände, die Schreib - und 
Zeihenkunft, bie Zahlen» und Raumlehre ıc. . 

Durh Nr. 5 entfteht ein Vorausnehmen, durch Nr. 6 ein Rache 
nehmen — vorfchauend und rüdfchauend. Beides gehört objektiv zur 
Einheit der Gegenftände, ſubjektiv zum wedenden Reiz und zur nachhal« 
tigen Uebung. 


) Berbindbe fahlich - verwandte Gegenftände mit ein- 
ander! 


Diefer Grundfag will, wie jeber, richtig verftanden fein. 

Jacotot findet nicht nur Alles in Allem („tout est en tout“), fon» 
dern er lehrt auch Alles oder vielmehr Allerlei zu gleicher Zeit, in ber 
elben Stunde. So ift es nicht gerade gemeint. Denn in folder Weife 
lann feine Sache ordentlich, d. h. gründlich betrachtet werben, und man 
richtet in den Köpfen Verwirrung an. | 

Harniſch fchiebt in feiner Weltkunde verſchiedene Gegenftände 
neben und in einander. So iſt ed auch nicht gemeint, obgleich ſich feine 
Reife dem Richtigen nähert. Denn wenn auch bie verfchiebenartigften 
Gegenſtaͤnde in gewiffen Beziehungen übereinftimmen und fi) zur Ein— 
beit des Wiſſens ergänzen: fo müflen boch wirklich verfchiedene Gegen- 
Rände auch getrennt für fidh behandelt werben, und man hat nur ihre 
In igen Beziehungen nachzuwelfen, Har und beflimmt erfennen zu 

en. s 

Diefermegs Wegweiſer. 4. Huf. 17 





258 


Noch näher fommt dem aufgeftellten Grundfage wiſſenſchaftlich 
das große geographiiche Werl von C. Ritter, welches Geographie, 
Geſchichte, Anthropologie ıc. in ihrer gegenfeitigen Bebdingtheit behandelt; 
elementarifch ber unten näher zu bezeichnende neue Atlas von Dr. 
Vogel in Leipzig, in welchem naturbiftorifche, Elimatologifche, hiſtoriſche, 
anthropologifche Verhaͤltnifſe auf das Erdganze nnd ihre Theile bezogen 
werben. | 

Vollftändiger und ausführlicher ift ber Korderung Genuͤge geleiftet 
durch Zahn's Schulfalender ) und, wie ich wenigftend beabfichtigte, 
durch meine „Anweiſung zum &ebrauche bes Schul⸗Leſebuches“. Jener 
weifet nach, wie in ben beiden Jahresabfchnitten, welche mit dem erfien 
Advents⸗ und dem erften Trinitatiöfonntage beginnen, d. b. in der feft- 
fichen und in ber feftlofen Zeit des Kirchenjahres fämmtliche religiöfe Ge⸗ 
genftände: biblifhe Geſchichte, Bibellunde und Bibellefen, Katechismus 
und Geſangbuch in ihrer fachlichen Einheit zu behandeln find. Zahn 
will nicht, daß der Lehrer biefe vier verfchiedenen Gegenftände in derfel- 
ben Stunde vornehme, wohl aber in gegenfeitiger Verbindung der der 
Sache nach verwandten Stoffe, d. h. aus allen vier Gegenftänden in 
einerlei Zeit, 3. B. in einer Woche, dasjenige, was mit einander ver- 
wandt ift, fo daß das Lefen eines Abſchnitts in der Bibel fich auf bie 
in der Stunde für biblifche Gefchichte behandelte Begebenheit bezieht und 
biefelbe näher erläutert und umgefehrt; daß in ber ben Katehiömus ger 
widmeten Stunde biejenigeh Lehren vorfommen, welche aus ber biblijchen 
Geſchichte gezogen worden find und die gelefenen Sprüche einfchärfen; 
daß in berfelben Woche dasjenige Kirchenlied gelernt werde, welches fich 
auf alle dieſe Gegenftände bezieht und fie erbaulich abfchließt und befeftigt. 

Demfelben Grundgedanken folgt die genannte „Anweiſung“ ıc., be 
ſonders in ber neuen Auflage. Sie zeigt, wie ber ganze Spracdhunter- 
richt in der Volfsfchule fich an das Lefebuch anfchließen, derfelbe Gegen⸗ 
ftand von verfchiedenen Seiten gleichzeitig behandelt werden fol. Was 
in der Lefeftunde Gegenftand ber Lefeübungen gewefen, wirb in ber or- 
thographifchen Stunde Stoff zu Nechtfchreibeibungen und Auffaflung der 
Regeln darüber, wird in ber eigentlichen Spradjlehrftunde Objekt bes 
Sprachunterricht, fo daß nicht in berfelben Stunde Alles durcheinander 
gelehrt, fondern fachlich =» verwandte Gegenftände, in demfelben  Zeitab- 
föhnitte gelehrt, mit einander verbunden werden. 

Sn den beiden wichtigen Gegenfländen: Religion und Sprache, if 
demnach der obige Grundſatz durchgeführt; in dem dritten Hauptgegen- 
ſtande: Sachkenntniffe oder Realunterricht, fehlt e8 noch an einer genü- 
genden Anleitung, Er wirb ſchon kommen; benn bie nenefte Dibaktif 





*) Echulkalender. ZTabellarifche Nachweifung, wie ber biblifche Geſchichtounter⸗ 
richt in Uebereinfimmung mit dem Kirchenjahre zu ertheilen ift; mit Berüd: 
fihtigung von Bibel, Befangbud and reglemus. Eine Zugabe zu Zahn’s 
bibliſchen Hiftorien. Meurs 1835. (3 Ser. 
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tängt zur Befolgung bed genannten Grundſatzes bin. Derſelbe verlangt 
iht wechfelfeitige Schuleinrichtung, fondern wechfelfeiti« 
en Unterricht, b. h. folchen Unterricht, daß bad Eine, mas gelehrt 
nd gelernt worben, das Andere, was gelehrt und gelernt wirb, beleuche 
t und ergänzt. 

„Alles foll in einander greifen, 

Eins durch's Andre gebeihen und reifen.“ 


8) Bon der Sade zum Zeichen, nicht umgefehrt! 


Die Sache, d. h. die Anfchauungen, bie Vorftellungen, die Begriffe, 
ie Gebanfen ıc., find das Weſen, alfo das Wefentliche. Auf biefes 
ichte fih überall zuerft die Aufmerkfamfeit! Iſt fie gefaßt, dann fügt 
nan die Zeichen für die Sadye, hörbare: Wörter und Site — fihtbare: 
natürliche und willfürliche Zeichen und Bilder, hinzu. Denn diefe haben 
in jener nun einen beftimmten Gehalt. Gin Kleben am Worte, leered 
Bortfchallwefen, ift dann nicht mehr möglich. Freilich wird Wieled auch 
erft durch die Bilder und Zeichen deutlich, 3. B. in der Geographie, aber 
der Schüler verfuche doch, wo es nur gebt, zuerft, ſich die Sache ohne 
Did und Zeichen vorzuftellen. So, um noch ein Beifpiel zu nennen, in 
der populären Himmeldfunde. Die Mobelle treten nachher hinzu, endlich 
bie Zeichnungen auf einer Fläche. Diefe find dann Proben unb Beweis⸗ 
Rüde für ben Schüler, ob er ſich die Sache richtig gedacht hatte. Mit 
den Modellen muß man alfo nicht anfangen, fondern mit ihrer Betrach- 
tung fchließen. 

Diefe Regel ift von der höchſten Bedeutung, um fo mehr, je hä 
iger fie noch nicht befolgt wird, oft gar nicht gefannt iſt. 


9) Richte bich bei der Wahl ber Lehrform nach der Na- 
tur des Gegenſtandes! 


Es giebt Außerlich nur zwei Lehrformen. Die eine beſteht darin, 
daß man den Schuͤlern ben Stoff vorträgt, mittheilt, giebt; bie andere 
darin, daB man benfelben von ihnen produziren läßt und mit ihnen pro« 
duzirt, die dogmatiſche und die entwidelnbe Cheuriftifche) Lehrform. 
Jede andere ift aus beiden gemifcht. Die erfte bedient fich in ber Regel 
der vortragenden (afroamatifchen), bie andere ber dialogiſchen 
(erotematifchen) Lehrweiſe. Wendet man jene an, fo fpricht man ben 
Schuͤlern entweder einzelne Säße vor, welche fie nachfprechen oder nach⸗ 
Ihreiben, oder man trägt ihnen größere Ganze vor, die fie entweber mit 
dem Gebächtniß auffaffen oder auch bem Papier, ganz ober zum Theil, 
anvertrauen. Unterrichtet man bialogifch oder gefprächsweife, fo bewegt 
fh der Unterricht in Fragen und Antworten, es iR Frage unterricht. 
Die Fragen können fowohl vom Lehrer ald vom Schüler ausgehen. Wo 
tehteres auch gefchieht, da iſt Leben, geiftiges Leben in ber Schule. Der 
Örageunterricht ift nicht immer entwidelnd; er bezieht ſi⸗ entweder auf 
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ſchon Erlerntes, er iſt examinirend, oder auf Neues, welches aus dem 
Geiſte des Schülers entwickelt werden ſoll, der Unterricht iſt kateche⸗ 
tiſch oder ſokratiſch. Wir können dieſe Wörter hier ſynonim nehmen, 
obgleich man das erſte Wort oft allein für das zergliedernde (ana— 
Intifche), das zweite für das aufbauende, zufammenfegenbe (fyn- 
thetifche) Geſpräch gebraucht. Die vortragende Lehrform eignet fich, in 
einzelnen Sägen angewandt, für unreife Anfänger, welche fprechen lernen 
foflen, und, in ganzen Vorträgen fid) bewegend, nur für reife, felbit- 
benfende, felbitthätige Jünglinge. Die einzig bildende Lehrform für den 
Unterricht in der Elementarſchule ift die dialogifche, der Frageunterricht. 
Der geübte, gewandte Lehrer bindet fich aber an feine Form flreng und 
ausfchließlih, Wie nah Büffon der Styl, den ein Menſch ſchreibt, 
ber Menfch felbft ift, fo geht die Lehrform aus ber Eigenthiimlichfeit des 
Lehrers hervor, woraus aber nichts weniger folgt, als daß es auf bie 
Unterrichtöform nicht anfomme. Zu biefem Schluffe find viele Lehrer, 
welche ſich in eine Form feftgefahren haben, ober die Freiheit, bie fich 
überall nach höheren Gefegen richten fol, zur Willkür verfehren wollen, 
nur zu geneigt. Viel richtiger, ja, wenn man das Wort nur nicht auf 
bloße Aeußerlichfeiten befchränft, abfolut richtig iſt ber entgegengefehte 
Sag: auf Lehrform und Methode fommt Alles an. Diefe wird, ab 
gefehen, wie es recht ift, von Berfönlichfeiten und anderen, oft hemmen- 
ben Beichränfungen dur den Gegenſtand beſtimmt, über welchen 
man unterrichtet. Sämmtliche Gegenftände zerfallen in biefer Beziehung 
in zwei Gruppen: in biftorifche und rationelle. Der Inhalt jener 





ift gegeben Cpofitiv), der Inhalt diefer ſtammt aus der unveränberlichen 


Natur des Menſchen, er wirb von jedem benfenden Menſchen erzeugt. 


Zu jenen Gegenftänden gehört z. B. größtentheild die Geographie, bie 


Geſchichte, der Hiftorifche Theil der Religionslehre, ein Theil der Sprach⸗ 


lehren ꝛc.; zu diefen gehören die philofophiichen und mathematifchen Wir 
ſenſchaften, die Sittenlehre, die Logif, die Zahlen- und Raumlehre ı. 
Mande find, wie ſchon angedeutet, gemifcht, 3. B. die Sprach-, bie 
Religiond-, die Naturlehre ıc. Das pofitive, empirifche, biftorifche Wiſ⸗ 
fen muß natürlicher Weife gegeben, mitgetheilt, es kann nicht entwidelt 
werben. Hier hat man nur dafür zu forgen, daß Alles richtig verftan- 
ben, gut behalten, richtig wiedergegeben und angewandt werde; in biefen 
biftorifchen Dingen kann daher die vortragende Lehrform angewandt wer- 
den. Die Kraft bed Schülers, welche babei befonders In Anfpruch ge- 
nommen wird, ift die Empfänglichfeit (Rezeptivität). Damit fie bethä- 
tigt, zur Selbftthätigfeit gefteigert werde, muß. man bie Gegenftände von 
dem Schüler vortragen laſſen. Diefes iſt taufendmal beffer, als das 
ewige Sprechen des Lehrers. Nicht bloß in der Erziehung, ſondern auch 
im Unterricht iſt der einfilbige *) Lehrer der beſte — ein Satz, ber, 
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») „Il doit (l’amour de l'humanits et l’amour de dieu) pourtant se trouver 
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ie fo viele, „feinen Schal im Naden bat“, db. h. wahr if, wenn man 
n recht verfteht. 

In Betreff ihrer bildenden Kraft find die biftorifchen Gegenftäude 
m geringeren Werth, als die rationellen, welche in vorzüglichen Grade 
e Selbftthätigfeit erregen. Diefe dürfen nicht wie pofitive oder empiri« 
be behandelt und mitgetheilt werden ; ihr Inhalt ift zu entwideln. Das 
eht langſam, ift aber unerlaßlich. Alle wahre Bildung entfteht langſam. 
8 fommt bei ihnen nicht auf Die Maffe des Willens, fondern auf die 
intwidelung der Denffraft, bie Mebung der Darftellungd = und Sprach⸗ 
aft an. In der Art ihrer Behandlung zeigt fih die Stümperhaftigfeit 
der die Meifterfchaft des Lehrers als eined Jugendbildners. Sokrates, 
er große Meifter, verglich jidy mit einer Hebamme Nur durdy den 
ationellen Unterricht gelangt der Schüler zur Selbftthätigfeit. Das hi- 
toriiche MWiffen wird darum nicht gering geſchätzt; aber fein Werth ift 
u Betreff der Bildung ein untergeordneter, e8 muß baher in jeder Schule 
uch eine untergeordnete Role fpielen. Der Lehrer, welcher nur hifto- 
riihe Sachen giebt, oder alle Gegenftände wie hiftorifche behandelt, bil« 
det nie zur Selbftthätigkeitz aus feiner Schule gehen dumme, abergläus 
biſche, denkſcheue oder wenigftend dad Wiſſen überfchägende Menfchen 
hervor. Nur derjenige Lehrer, welcher das innere Leben den Schülern 
zu klarem Bewußtfein zu erheben, ihren Geift an rationellen Dingen zu 
entwideln, zu flärfen und zu ftählen vermag, nur ein folder ift ein 
Jugendbildner im eigentlichen Sinne des Wortes. Alles Andere ift eher 
ein Abrichten denn ein Unterrichten, ein Anlehren, aber fein Entwideln, 
fein Entfalten, fein Bilden. Wo es alfo nur angeht, muß man bialo- 
güch verfahren. Diefes ſetzt voraus, daß der Lehrer den Unterrichtöftoff 
in die dinlogifche Form gebracht habe, oder daß fein Geiſt in dialogifcher 
Form denfe, daß fich ihm die Gegenftände in Fragen auflöfen, in deren 
Auffellung und Entwidelung er fih Gewandtheit angeeignet hat. Gin- 
zelnes kann und foll den Schülern in bie Feder gefagt (diktirt) werben, 
3. B. im Nechtfchreibeunterricht; aber es giebt Feine Diftirmethobde, 
denn fie ift eine Unmethode, ein Ueberreſt aus alter, fchlechter Zeit. In 
der Schule muß das Denken, alfo das Fragen und Antworten, bas 
Suchen und Finden, dad Leben und nicht der Tod herrfchen. Wo ber 
Lehrer rüftig und treffend fragt, die Schüler hurtig, geläufig, richtig, 
auch beſonders in richtigen Accenten antworten, ba ift ein hoffnungsrei⸗ 
ches Feld fröhlicher Geiftesentwidelung und Geiftedentfeffelung (Emanji- 
pation des Geiftes nach Jacotot), da entwideln fih Keime und Knos⸗ 


— — — 
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peu sur ses lèvres (de l'instituteur); car la l&gerete naturelle aux en- 
fans, l’indolence des uns et la petulance des autres demandent plutöt 
une certaine sobri&ts de paroles qu'une funeste eflusion de sensibilite. 
A V'önergie de la tendresse on doit toujours unir l’önergie de la justice. 
et de la bouche d’un instituteur le bläme et l’öloge doivent sortir avec 
une franchise &gale, mais avec la même sobriete.« 

Nouveau manuel des écoles primaires, Paris 1836, pag. 174. 
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pen, bie im Leben bie hönfle Blüte und bie edelſten Früchte verfprechen, 
da iR die Schule eine Stätte ber Gymnaſtik des jugendlichen Geiles. 

Aus dem Bisherigen und Früberen folgt, daß wir ben fogenannten 
formalen Zwed allenthalben im Glementarunterricht dem materialen und 
jebem andern überorbnen; wir wollen Entwidelung und Uebung ver 
Kräfte durch Alles, was wir beginnen und treiben. Aber man meine 
nicht, daß die Art der Behandlung eined Gegenftanbes, wie der formale 
Zwed fie fordert, ber Natur biejed Gegenftandes (Objektes) widerfprede. 
Das Subjeftive und Objektive flimmen mit einander überein. Rur darf 
man babei nicht an bie Form manches, fogenannten wifienfchaftlichen 
Syftems (J. B. bes Euflidifchen) benfen. Der formale Zwed verlangt 
genetifche Behandlung aller Gegenftände, bie Solches zulaffen, weil 
diefe eben auch alfo in's Dafein ober in's Bewußtſein ber Menſchen 
gekommen find. Die Art und Weife, wie die Gegenftände des Wiſſens 
gefunden worden, ift zugleich die wahrhaft bildende Methode. Natürlich 
vermeidet man alle vorgefommenen Ab» und Srrwege. Aber die Ride 
tung des Menfchengefchlechts bezeichnet auch den Weg ber Methode bei 
dem Unterricht und ber Bildung des Einzelnen. Nur legt ber Schüler 
in wenigen Jahren ben Weg zurüd, zu welchen das Menſchengeſchlecht 
Sabrtaufende gebraucht hat. Er foll aber nicht mit zugebundenen Augen, 
fondern fehend an das Ziel geführt werben; er fol die Wahrheit nicht. 
als Refultat empfangen, er foll fie entdeden. Der Lehrer hat biefe Ent⸗ 
beefungsreife zu birigiren, alfo auch nicht bloß zugufehen. Uber ter 
Schüler firengt feine Kräfte an. Umſonſt fol er nichts haben und ber 
fommen. Nur wer ba bat und ftrebt, dem wird gegeben. Man wird 
nicht weife durch fremde, fonbern durch eigene Weisheit, fagt Mon, 
taigne. Aber je mehr die Kräfte entwidelt werben, befto mehr Mate 
trial wird auch gewonnen, und umgekehrt. Die formale und materiale 
Bildung wachen in gleihem Verhältniß. Eine rein oder bloß formale 
Bildung eriftirt gar nicht. Umgekehrt aber kann man Kenntniffe fo vor 
legen und lernen (Wörter lernen) laffen, daß babei gar feine Bildung 
herausfommt. Nimmermehr ift dieſes aber auch eine dem Stoffe ange 
mefjene Behandlung Site ift ber Materie und der Natur bes Subjefts 
in gleichem Grade zuwider. Die befte formale Bildung ift auch die befe 
in materieller Hinſicht. Wo bie Kräfte am energifchiten gebildet werben, 
ba wird auch am meiften wahrhaft gelernt. Die ächte Lehrmethode ift 
nicht eine bloß äußere Form, bie nach Belteben einem Gegenftande an- 
gehängt wird; fie geht aus ber Natur deffelben hervor, fte ift fein Wefen 
felbft, die Natur der Sache. Bei der wahren Methode ftimmt bie fub- 
jeftive Seite mit der objektiven vollfommen überein. Befrtedigt die Mes 
thobe wahrhaft die Natur des lernenden Individuums, fo entjpricht fie 
au dem Weſen der Wiſſenſchaft. Zwiſchen Subielt und Objeft giebt 
ed hier gar feinen Zwiefpalt. Um aber bie rechte Methode zu finden 
und eine als folche auögegebene au beurtheilen, muß man feinen Blid 
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uf das Subjeft und auf das Objekt richten. Die Wiſſenſchaften find 
u häufig verfehrt behandelt worden. Auch ift hier nicht die Rebe von 
yem Willenden, fondern von dem Nicht-Wiflenden, bem Lernenden. Wo 
iheinbar oder wirklich ein Zwiefpalt, ein Mangel ber Kongruenz entfteht, 
ya denft man mit Recht mehr an bie Heiligkeit der Intelligenz und Na⸗ 
tur des Schülers, ald an bie Heiligkeit der Wiſſenſchaft. Das erfte 
Merkmal einer (der) guten Methode ift dieß, daß fie fubjeftiv- richtig, 
d. b. pädagogijch fei. Aber wenn fie biefes ift, fo ift fle gewiß auch ob» 
jeftiv richtig. Wer eine Wiffenfchaft zu einer Disziplin macht, macht 
fie auch zu einer Doktrin. — 

Es fei erlaubt, ber bisher betrachteten Sache noch einen andern 
Ausdrud zu geben: 

Die Methode des Unterrichtö eines jeden Gegenſtandes 
muß fih nach der Quelle oder nad dem Prinzip deſſelben 
rihten, muß prinzipgemäß fein. Ober: Behandle das Hiftorifche 
— hiſtoriſch, das Nationale — rationell! Sonft ift die Methobe ein 
von Außen berangebrachtes, willfürliches, nicht aus der Natur bed Ge- 
genftandes erwachſenes, fondern vielmehr ihm widerfprechendes Verfahren. 
Das ſubjektive Belieben (die Wahl = Willfür) wirb verworfen, o b⸗ 
jeftive Methode verlangt, Hier gilt neben dem Sage: Der Menfd 
ift Die Methode, der Spruch: Die Sade ift die Methode. 

Es giebt zwei Hauptquellen der Kenntniffe: Erfahrung und Ber- 
nunft (a posteriori und a priori). Zu den Grfahrungsfenntniffen (oder 
enpirifchen) gehören alle eigentlich geichichtlichen Chiftorifchen) Thatfachen, 
die mit ben Sinnen wahrnehmbaren Erfcheinungen und Gigenfchaften ber 
Körperwelt, zu ber auch der menfchliche Leib gehört; zu den Vernunft⸗ 
fenntniffen oder vielmehr Crfenntniffen (denn Kenntniß bezieht fich immer 
auf Aeußeres, Erkenntniß auf Inneres), zu dem rationalen Wiſſen ge- 
hört der Inhalt der mathematifchen, ethifchen und philofopbifchen Wiſ⸗ 
ſenſchaften. Unſer Grundfag verlangt nun, baß biefe nach ihrem Ur- 
fprunge verfchiedenen Gebiete bed Wiſſens je nach ihrem Urfprunge be- 
handelt werben follen, die einen hiftorifch, pofitiv, Dogmatifch, bie an⸗ 
deren rational und heuriftifch. Jene befchäftigen ben Lernenden zunächſt 
vorherrfchend Außerlich Crezeptiv und gebächtnifmäßig), diefe von Anfang 
an innerlich, verlangen alfo einen höheren Grad ber Selbftthätigfeit und 
Denkkraft. Kenntniffe mancherlei Art Tann man fi ohne eigentliche 
Energie bes Geiftes erwerben, Grfenntniffe oder eigentliches Wiffen aus 
Gründen, Urfachen und in Zufammenhang niemald. Diefe Wahrheit 
wird feinen Lefer zu dem Schlufle verleiten, als fchlöffe Die Befchäftigung 
mit den Grfahrungswiflenfchaften ben Gebrauch der Denffraft aus. 
Wahre Beobachtung, feharfer Gebrauch der Sinne, aufmerffames und 
aneignendes Hören gefchieht fchon nicht ohne Intelligenz und Selbftbe- 
herrſchung. Dann aber, wenn die Thatfachen aufgefaßt find, beginnt 
das Gefchäft des Denkens, um jene nach ihrem urſachlichen Zufammen- 
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hange zu begreifen, wodurch denn bie Erfenntniffe des Wiſſens, Das nur 
in feinen Anfängen in Kenntnifien beftand, entftehen. Wir fehen alfo, 
baß jene zwei Gebiete bes Willens nicht fo von einander gefchieben find, 
als erfordere ihre Bearbeitung ganz verfchiedene Ihätigfeiten bes menſch⸗ 
lichen Geifted; alles wahre Wiſſen ift Erkennen und nur möglich durch 
geiftige Energie. 

Unfer Grundfaß verlangt nun, daß die verfchiedenen Arten bes 
Wiſſens nicht prinzipwibdrig behandelt werden follen. Dieſe Mah—⸗ 
nung und Warnung bezieht fich befonderd auf das rationale Wiſſen. 
Denn biefes allein kann *) prinzipwidrig behandelt, nämlich fo vorge- 
tragen werden, als wäre es hiftorifches (Außerliches) Wiſſen. Diefes if 
verfehrt. Der jugendliche Geift ſoll durch den Lehrer oder dad Buch ver 
anlaßt werden, bad rationale Wiſſen felbftthätig zu finden. Natürlich 
auf fürzeren Wegen, als es dem Menfchengefchledhte möglich ge- 
weien. Aber bie Forderung ift unerlaßlih. Verlangen Umftände und 
Verhältniffe, mehr ober weniger von ihr abzugeben, fo muß man doch 
nie vergefien, daß es ein Mangel ift, und ber Selbfllernende muß ſich 
beftreben,, benfelben wenigftend in "fpäterem Leben zu erfegen, indem er 
die ihm poſitiv vorgelegten, einftweilen auf Auftorität angenommenen 
Säte im Geifte zu Eonftruiren fucht. Blind angenommene mathematifche, 
ethifche und philofophiiche Wahrheiten, die man nicht weiter unterjucht 
und begründet, haben eher die Wirkung, baß fie den Geift niederdrüden 
und ihm fchaden, als daß fie ihm nüten. Nur Selbſtgedachtes oder we 
nigftend mit felbftthätigem Nachdenfen Aufgefaßted und Angeeignetes 
belebt ben Geift und geht in Gefinnung und Charakter über. — Hifto- 
riſches bat man zu Zeiten rational zu Fonftruiren verfucht; aber mit jo 
geringem Erfolge, daß im Jugendunterricht davon fein Gebrauch gemacht 
werden kann. Man bat biefes den fogenannten fpefulativen Philoſophen 
zu überlafien, bei denen jedoch die Tafchenfpielereien nicht felten find, 
indem fie nur fcheinbar oder heimlich von dem empirifchen, anf dem 
Wege der Anfhauung gewonnenen Wiſſen abfehen, um basfelbe eben 
fo fcheinbar und mehr oder weniger täufchend zu fonftruiren. Natürlich 
ſtimmte zulegt das Ergebniß der (fcheinbaren) Spekulation mit den em- 
piriichen (vorher befannt geweſenen) Thatfachen überein. Die wahre 
Methode muß diefes Berfahren verwerfen, und hoffentlich wird es all 
mäblig auch den geringen Kredit, in bem es noch ſteht, verlieren. 

Anmerkung. Wie fleht es mit der Methode bes religiöſen Wiſſens? 

Diefe Frage kann nad unferm Grundfaße nur beantwortet werden, wenn man 

Die Quelle oder das Prinzip des religiöfen Wiſſens erkennt. 

Nun wiſſen die Lefer, daß darüber ganz entgegengefeßte Anfichten herrſchen, 
und zwar auch noch im diefer Zeit. So lange ber darüber berrfchende Zwieſpalt 
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*) Falſche Peſtalozzianer haben den Verſuch gemacht, auch die Weltgeſchichte 
—— zu behandeln. Es konnte nicht gelingen. Hegel's Philoſophie der 
eſchichte will und leiſtet etwas ganz Anderes. 





nicht geſchlichtet if, fo lange kaun man auch von bes vun diefen Forſchungen 
abhängigen Pädagogik nicht verlangen, baß fie beftimmte, unzweideutige Negeln 
aufftelle. Die pädagogifchen Anfichten der Menfchen richten fich vielfach nach den 
religiöfen. 

Mer der Anfiht Huldigt, daß die religiüfen Wahrheiten aus dem Senfeits 
ſtammen, trandzendenten Urfprungs find, wird für ihren Unterricht eine andere 
Methode verlangen, als ber, welcher fie als natürliches Erzeugniß bes menjchlt 
hen Bewußtſeins betrachtet. Jener wird fie dogmatifch, dieſer rational behan- 
dein; jener verlangt unbedingten Glauben, biefer veranlaßt Unterfuhung und 
Prüfung. Beide vereinigen fich wieder in ber Forderung, bie religiöfen Wahr. 
heiten in Charakter und Leben zu bethätigen. Berfährt der Legtere auch dogma- 
tifch, fo gefchieht es aus Akkommodation an bie Umjtände (Unreife des Schü⸗ 
lers), jedoch mit befländiger Appellation an die Vernunft und mit ber Erwar⸗ 
tung, daß biefelbe, durch längeres Leben zur Reife gelange, die auf Treu’ und 
Glauben angenommenen Wahrheiten unterfuchen und prüfen werbe. 

Diefe Anmerkung berührt ben heißeſten Streit auf dem Gebiete der Päs 
dagogif, das Fundament befielben. Allem Anfcheine nach wird berfelbe in biefem 
Jahrhundert noch nicht ausgefochten werben. Es heißt die Lehrer täufchen, wenn 
man fie in Unflarheit läßt über dieſe Berfchiebenheit der Prinzipien, und fie des 
geadiren, wenn man fle zu blinder Befolgung pofitiver Vorfchriften in Betreff 
der Anficht und der Methode zwingen will. Ohne Denken wird Reiner ein Leh⸗ 
rer. Der Wegweifer fpricht mit Luther: „Ich will Keines Meifter fein.“ Ue⸗ 
berhaupt aber hat Fein Schriftfteller, der feine Pflicht kennt und liebt, den Zweck, 
ben Lefer zum Glauben an jeine Meinungen, fondern nur zur Prüfung derfelben 
zu bringen. Alles unfer Lehren muß auf Erweckung des Seibftdenfens abzielen, 
ober wie bringen in unferer fehönften Gabe der Menfchheit ein fehr gefährliches 
Geſchenk. Jeder urtheile alſo felbft, und irrt er, vielleicht gemeinfchaftlich mit 
mir, fo thut mir das leid; aber er fage dann nicht, daß ich ihm irre geführt, 
fondern, daß er ſelbſt fich geirrt babe. Diefer Arbeit des Selbfidenfens habe ich 
Niemand überheben wollen; ein Echriftfteller full vor feinen Leſern denken, nicht 
für fie. 

Dergleiche: Beitrag zur Berichtigung ber Urtheile des Publikums über 
bie franzöfifche Revolution. (Bon Fichte!) 1793. Seit XVI. 
Eine der geiftvollftien Schriften, welche über diefelbe gefchrieben 
worden ſind. 


10 Ordue den Lehrſtoff nicht nach erdachten Begriffen, 
allgemeinen Schematen, ſondern betrachte überall 
alle Seiten deſſelben. 


Wir werden dies klar zu machen ſuchen, es gilt vorzüglich von Mar 
ihematifchen Gegenftänden, namentlich im Rechnen. 

Man kann die Naturgefchichte nach allgemeinen Begriffen und Merk⸗ 
malen lehren, die Bielheit von Anfang an unter eine beftimmte Einheit 
bringen. So entfteht u B. das Linne’ fe Syſtem und der Unterricht 
nad demfelben. 

Man kann in der Zahlenlehre die Zahlen unter beflimmte Rubrifen 
ordnen: Addition, Subtraktion u. f. w., Regelrde-Tri, Aufgaben ber 
Proportionsrechnung u. f. w. 
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Sn diefen und anderen Fällen hält man einen Gedanken, eine Ope 
ration, ein Verfahren feſt und wendet ed auf alle mögliden Fälle an. 
Diefes ift eine Art des alten begriffmäßigen, abftraften Unterrichts. 

Ganz beutlih wird, was wir meinen, an ben fogenannten An- 
fhauungs » und Sprechübungen in ber Unterklaſſe. Man ordnet bie 
Gegenftände entweder nach den Begriffen der Größe, Farbe, Geftalt. 
Zahl u. f. w., oder man betrachtet an bemfelben Dinge alle möglichen 
Merkmale. Dort ift ein Begriff die Einheit, hier der Gegenftand. Das 
Leptere foll fein nach unferer Forderung, ed iſt Elementarunterrid. 
An einer Pflanze folen alle möglichen Merkmale aufgefucht, fie fol mit 
allen verwandten verglichen werden. An einer und berfelben Zahl ba: 
man alle möglichen Operationen (alle Spezied hinter einander) zu voll 
ziehen, fie mit ben übrigen zu vergleichen, fie mit einander zu meſſen. 
So bringt man benfelben Gegenftand, wo nicht in alle möglichen, bod 
in alle wefentlichen Beziehungen. Später erft, wenn die einzelnen Dinge 
eines Lehrgegenftandes fo allfeitig betrachtet find, bringt man bie ver: 
wanbten unter beſtimmte Einheiten und Begriffe, ſyſtematiſch. Dieſes 
ift erfi dann paflend, wenn beftimmte Regeln einzuüben find. Im ge 
wöhnlichen Unterricht aber läßt man fich in der vielfeitigen Betrachtung. 
von dem Gegenftande leiten. Hier und da hat man von organiſchem 
Unterricht gefprochen und die Forderung geftellt, ber Unterricht folle or: 
ganifch fein. *%) Irre ich nicht, fo meint man das eben Dargeftellte ba: 
mit. Und in bemfelben Sinne fagt man: ber Gegenſtand fei bie 
Methode oder bedinge die Betrachtungsweife. Objektive Methode 
im Gegenſatz gegen willfürliches Spftematifiren ober ſubjektive Me: 
thode — Fonfret=zobjeftive Methode, welche die Gegenftänbe fo be: 
handelt, daß der Fortfchritt bed Stoffes zufammenfält mit der Entfal⸗ 
tung bes Eindlichen Geiftes, und Daß jede folgende Stufe für das Objekt 
wie für das Subjekt fi mit Nothwendigfeit aus ber vorhergehenden 
(organifch) entwidelt. Alfo nicht fo, daß ber Lehrer dem Schüler voran» 
geht und diefer jenem folgt, fondern fo, daß der Zortfchritt in der Sache 
felbft liegt, der Schüler ihn konſtruiren kann; im Rechenunterricht 5. 2. 
Entwidelung einer Stufe aus der andern nach der Natur ber Zahl, io 
daß fich aus ber allfeitigen Anfchauung der Zahl die verfchiedenen Spe- 
zied ergeben, nicht die Zahlen unter die vier Spezies geordnet werben. 

Diefe Anfichten find einer genauen Prüfung bebürftig. 


11 Leite nachfolgende Sätze nicht durch allgemeine Ope- 
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*) Mit dem Worte „Organismus“ treibt man jegt großen Mißbrauch. An bem 
Sonnenſyſtem und an bem Menfchenleib fann man lernen, was Organismus 
if. Es iſt die Höchfte Vollendung aller zu einem Ganzen gehörigen Theile. 
Aber worin befteht dieſe Vollendung, worin 3. DB. der Organismus eines 
Staates? Das kann man nicht wiflen, wenn man die lebendigen Clemente 
and Kräfte aller Glieder des Staatslebens keunt u. f. w. 
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rationen ab, fondern entwidele fie aus der Natur 
der Sade! _ 


Dies gilt zunächft wieder vom mathematifchen Unterricht. Allge- 
meine Operationen 3. B. ergeben fid) aus den Arlomen: Gleiches zu 
Gleichem giebt Gleiches, Gleihes von Sleihem u. f. w., kurz, gleiche 
Operationen auf gleihe Größen angewandt erzeugen gleiche Refultate. 
Man kann Diefe Operationen nicht entbehren; aber wenn man nur 
durch fie neue Wahrheiten entwidelt, fo entſteht dadurch zwar über- 
zeugende Kraft, aber nicht die Einficht de Zufammenhanges ber neuen 
Wahrheiten mit den Grunbbegriffen, nit dem Wefen ber Sache. Dar- 
auf fommt es aber hauptfächlich an. 

Man Fann 3. B. ben befannten Sag, baß in einer geometrifchen 
Proportion das Produkt der’ äußeren Glieder dem ber inneren gleich fei, 
aus der &leichheit der Erponenten durch Die allgemeine Operation ber 
Multiplifation entwideln. Aber dadurch entfteht nicht die rechte Einficht 
in den Zufammenhang ded Satzes mit dem Grundbegriffe der Gleichheit 
jweier geometrifchen Berhältniffe, worauf beim geiftbildeuden Unterricht 
Alles ankommt. Wiffenfhaftlidhe Schriften befümmern fich nicht 
um die Bildung ber Leſer, fondern nur um fuftematifche Ableitung des 
Wiſſens. Daher lieben fie die Anwendung allgemeiner Operationen. 
Dieſes tft eine von ben Urfachen, warum Wiffenfchafter in der Regel 
ſchlechte Schullehrer find. Ä | 


19) Der Lehrinbalt richte fih nah dem Standpunfte, den 
bie Wiffenfchaft erreicht hat. 


Man follte meinen, ed verftehe ſich von felbft, daß der Lehrende 
dem Lernenden das Gediegenfte und Reifſte geben werde. Aber ber 
Grundfag bedarf doch einer befonderen Aufitelung; denn ınan hat oft 
nad) anderen Weifen verfahren. Er ift gerichtet gegen diejenigen, welche 
die Unterrichtögegenftände hiftorifh, d. h. nach ihrer allmähligen Ent- 
widelung in ber Zeit, behandelt wiflen wollen. Man benfe 3. B. an 
Kapp's Forderung, die Auswahl des botanifchen Unterrichts nach ben 
verſchiedenen Jahrhunderten und hiftorifhen Epochen ber Wiffenfchaft 
vorzunehmen, an ben hiftoriihen Vortrag ber Aftronomie durch das 
Rtolemäifche Syſtem zu dem Kopernifanifchen bin (2), an C. U. Zel- 
ler's Verfuch, bie Schüler zuerfi zur Kenntniß Coder auch zum Belennt- 
niEN) des Heidenthums, bann bes Judenthums, endlich Des Chriften- 
thums zu führen! Diefe Anfichten und Berfahrungsweifen erflärt unfer 
Brundfag für Irrihüimer. Er verlangt, daß ber Schüler, natürlich nad) 
methobifchen Grundfägen unb nach feiner relativen Kraft, auf die Höhe 
des gegenwärtigen Standpunftes bes Wiſſens gehoben werde, ohne ihn 
dur) alle tieferen, überwunbenen Stundpunfte hindurch⸗, ohne ihn in 
die Irethümer vergangener Zeiten einzuführen. Nach methobifchen Grund- 
fügen Tehrt man ihn demnach die heutige Phyſik und Naturfunde über- 
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haupt, die jegige mathematifche Geographie und Aftronomie, pſycholo⸗ 
gifche und philofophifche Anfichten der Gegenwart u. ſ. w. fennen. Spd- 
terbin, wo es geichehen kann, führt man ihn oder führt er fidh felbit 
zur Kenntniß der Gefchichte der Wiflenfchaft, was alsdann fehr bil 
benb und intereffant, aber zum erfolgreichen Anwenden jenes Willend 
nicht unumgänglich nothwendig ift. Der Grundfag ift einleuchtend für fid. 

Anmerfung. Aber fo einleuchtend er für fich ift und wie fehr er in ber 
Regel ſchon burch die Zeitverhältniffe, d. 5. durch die beengte Lernzeit ber Schü⸗ 
ler, geboten wird, ſo kann es doch nicht fehlen: den Leſern fällt die Frage ein, 
ob er auch auf den Religionsunterricht feine Anwendung finde? Es ift nicht bie 
Mede von der Einführung der Schüler in heibnifche Anflchten als Borbereitung 
gum chriftlichen Religionsunterricht, fonbeen von bdiefem ſelbſt. Sollen die Schuͤ⸗ 
ler gleich zur Erkenntniß der Wahrheit der @vangelien und des neuen Tell 
ments überhaupt geführt werden, oder ift ber herfömmliche Weg durch das Ju 
benthum nach dem alten Teftamente zu betreten? Diefes ift Die Frage. 

Cie wird denen als eine müßige erfcheinen, welche bie religiöfen Anfichten 
der Juden als vom Himmel herabgefommene betrachten; anders jeuen, melde 
das Judenthum als Ergebniß eines beflinnmten (unreifen) Standpunftes der 
Menfchheit oder eines einzelnen Volkes, ihre Religion als Nativnalfache anfehen. 
Jene werden bie Religion der Juden als pofitiv gegebene und darum nothwen⸗ 
dige Borbereitung zum Chriſtenthum ausführlich lehren; dieſe werden ſich mit 
einer Hiftorifchen Auswahl begnügen und überhaupt bie nationalen Anfichten 
(und Borurtheile) der Juden aus Hiftvrifchem Geſichtspunkte betrachten. Die 
methodifche Frage weifet auf die Verfchiebenheit der Anfichten in Betreff des Ur 
fprungs der Religion hin und wird, je nachdem man auf ber einen oder andern 
Seite (der fupranaturaliftifchen oder rationalen), je nachdem man mit feiner le 
berzeugung anf dem Standpunfte bes orthoboren ober des Bernunftglaubend 
fieht, andere und anders beantwortet werden. Die Frage ift alfo, um fie durch 
ein Beifpiel zu veranfchaulichen, bie: 

Nach ber Lehre des neuen Teftamentes ift Gott ber Vater aller Menichen, 
und er ift als unveränderliches, abfolutes Weſen immer derfelbe und zwar bie 
Liebe ſelbſt geweſen, nicht geworden. Nach der Lehre des alten Teftaments wat 
er aber vorzugsweife der Gott ber Juden als feines auserwählten Volkes, Ber 
trägt fich Beides mit einander? 

Je nachdem man diefe und ähnliche Fragen beantwortet, je nachdem wird 
die Anwendung unferes methodifchen Grundſatzes auf den chriftlichen Religiond 
unterricht eine andere und andere. 


— —— 0. — — — —— — — 


III. Regeln für den Auterricht in FJetreff äußerer Berhältillt, 
der Beit, des Ortes, des Standes m. f. w. 





Daß bei der Einrichtung einer Schule, welche nicht in abstracio 
für die Jugend der Menfchheit, fondern für bie Kinder beftimmter Eltern, 
in der Regel für einen zum voraus beſtimmten Lebensberuf, auf eine! 
gewiſſen Stelle des Erdbodens, zu einer feflgefegten Zeit, Furz unie 
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gegebenen Äußeren Berhältniffen errichtet wird, auf diefe DVerhältniffe 
Rüdficht genommen werben müffe, verfteht fid) von ſelbſt. Wie, in 
wie fern, in wie weit? xc. läßfrfich bei der unendlichen DVerfchieden- 
beit der äußeren Verhältniſſe nicht in ‘jeder Beziehung unter allgemein« 
gültige Regeln bringen, Es kann baher hier nur erwartet werden, daß 
die Aufmerkfamleit der Lefer auf die etwa in Ueberlegung zu ziehenden 
Hauptrüdfichten hingelenkt werde. Die Ausführung felbit muß den bes 
treffenden Perſonen nad) Maaßgabe der Lage der Dinge und ihres Urs 
theils über fie in jedem einzelnen Falle überlaflen bleiben. Schon aus 
tiefem Imftanbe erfehen wir, daß dem Schulleiter oder Lehrer nie die 
eigene Beurtheilungsgabe erlafien werden kann. Ein Buch, welches eine 
Theorie für Lebensverhältniffe aufftelt, leiftet manchmal viel, aber nicht 
Aled, „Das Befte”, fagt Göthe, „ift der Geift, in dem wir han- 
deln.” 

Das Wefentlichfte, was wir in Betreff allgemeiner Berüdfichtigung - 
beftehender Verhältniffe zu fagen haben, faffen wir in folgende Sätze: 


1) Betreibe mit beinen Schülern die Segenftänbe mehr 
nah» als nebeneinander! 


Diefer Grundſatz beftimmt die Bertheilung der Gegenftände in Bezug 
auf die Schulzeit. Er geht von ben Gedanfen aus, baß der Menfch in 
der Regel Muͤhe genug hat, zu berfelben Zeit einen neuen Gegenftanb 
u ergreifen, daß es gerathen ift, gleich zu Anfang fich mit aller Kraft 
auf denfelben zu legen, um bie erften Schwierigfeiten möglichft bald zu 
befeitigen, daß durch eine ‚gleichzeitige Befchäftigung mit verfchiebenen 
Hauptgegenftänden eine geiftige Zerfplitterung entfteht, welche für bie 
gefunde, einheitliche Bildung des jugendlichen Geiſtes große Nachtheile 
berbeiführt ꝛc. Die Sache ift für ſich klar. Es geht dem Geiſte wie 
dem Körper. Vielerlei Speifen verderben biefen, und vielerlei Arbeiten 
jerfireuen und fchwächen jenen. Der gefunde Menſch ißt fich fatt an 
einer Speife, und jeder geſcheute ober gefcheite Grwachfene wird zu ber» 
ſelben Zeit nicht mehrerlei Neues anfangen. Mit der Jugend verhält ed 
ſich nicht ganz, aber doch ungefähr eben fo. Deßwegen ift und bleibt es 
fehlerhaft, zu berjelben Zeit mehrere Sprachen mit einem Knaben anzuı- 
fangen, und es gehört zur päbagogifchen Weisheit, bie Hauptfraft zu 
einer und derfelben Zeit an einem Gegenflande zu üben. Eind bie 
Echwierigkeiten befielben befeitigt, fo wird ein neuer Gegenftand begon- 
nen, und jener nur ald Nebengegenftand, wenn auch mit Eifer, fortge- 
ft. Für bie Clementarfchule haben diefe Forderungen nicht das hohe 
Gewicht, wie für die höheren Schulen; aber fie gelten body auch hier. 
Ärbeitet nur ein Lehrer an einer Schule oder nur in einer Rlaffe, fo 
hat bie Ausführung ber aufgeftellten Regel Feine befonderen Schwierig. 
feiten; wo aber das Fachſyſtem eingeführt ift, ba gelingt eine genügende 
Ausführung derfelben nicht fo leicht. Grundſatz muß fie aber immer fein 








2) Bertidfichtige den Cwahrfeinlihen) Fünftigen Stand 
beines Zöglinge! 

Sn jedem Menfchen fol die Menfchheit ausgebildet werben. Diele 
Aufgabe haben befonderd bie Glementarfchulen zu löfen, indem fie ben 
Grund zur allgemeinen Menſchenbildung von unterrichtlicher und von 
erziehlicher Seite legen. Nie darf die unendlihe Wichtigkeit dieſer Auf- 
gabe aus dem Auge verfchtwinden. Auch nehmen die irdiſchen Verhäͤlt⸗ 
niffe nach ber Schulzeit die meiften Menfchen in ſolchem Grabe in An- 
foruch, daß leicht nachgeholt wirb, was etwa an Bildung für ben ordi⸗ 
nären Brauch im Leben verfäunmt worden fein ſollte. Solches kann aber 
von ben Mängeln der allgemeinen Bildung nicht gefagt werden. Aber 
dennoch fönnen und follen, ohne Beeinträchtigung der allgemeinen Bil 
dung, die Fünftigen Stanbeöverhältniffe ber Kinder berücdkfichtigt werden. 
Befteht eine Clementarfchule aus Kindern, welche in der Folge ſtudiren 
oder in höhere Bürgerfchulen eintreten follen, fo fann ber Unterricht auf 
den unteren Stufen biefer langen Bildungszeit anders, nämlich gründ- 
licher, umfaffender oder auch theoretifcher behandelt werben, als wenn 
die Glementarfchule den in ihr verfammelten Kindern bie ganze Schub 
bildung zu geben hat. Hier muß ber Unterricht durchaus flet8 einfacher 
Art fein, und er darf die praftifche Richtung nimmer verleugnen. 
Unter praftifcher Richtung verftehe ich nicht die unausgeſetzte Be 
rüdfichtigung bes fünftigen unmittelbaren Bedarfs im engen Lebenskreiſe, 
fondern bie Art des Unterrichts, welche dem Schüler nichts giebt, ihn 
zu nichts anleitet, was weber für die Grhellung bes Kopfes, noch für 
die Erwärmung bes Gemüths, noch für die Stärkung ber Willenskraft 
eine Bedeutung hat. Alles, was er lernt, muß unmittelbar entweder 
auf ben menfchlichen Geift ober im menfchlichen Leben anwendbar fein. 
Solchen Unterricht nenne ich im edlen Sinne des Wortes praftift. 
Wenn eine Schule unmittelbar und ausfchlieglich nur Die Fünftigen Be 
dürfniffe berüdfichtigen wollte, fo wuͤrde biefe Richtung nicht eine praf 
tifche, fondern eine praftifantifche genannt werden müffen; ber Lehrer 
berfelben wäre nicht ein Praktiker, fondern ein Praktikant. Bor einem 
folhen hat Niemand Refpelt, wohl aber vor einem guten, verfländigen 
und gewandten Braftifer. Denn wir haben die Schüler nicht für Die 
Schule, fondern für das Leben zu bilden. Praktiſch verfahren heißt aber 
nicht: ungründlich verfahren. 

3) Unterridte fulturgemäßl! 

Mit diefem einem Worte „Eulturgemäß“ will ich Alles fagen, was 
in Derüdfätigung ber äußeren gegebenen Berhältniffe noch zu bemer⸗ 
en wäre. 

Wir ftellen damit alfo für den Unterricht und für die Erziehung 
überhaupt das Prinzip ber Kulturgemäßheit auf und orbnen ed 
neben das der Naturgemäßheit. Jenes fteht zu biefem im Verhält⸗ 


271 


niß der Unterordnung. Naturgemäß zu verfahren, ift die höchfte, all 
gemeinfte formale Korderung für jeden Erzieher. Es iſt das ewige Ideal, 
dem entgegen zu ftreben iſt. Aber dieſes Prinzip ſelbſt fept und beftimmt 
nicht Alles, worauf in der Erziehung Rüdficht zu nehmen ift, indem es 
nur eine allgemeine Norm aufftellt, nach welcher jede Unterrichts- und 
Srziehungsthätigkeit in Betreff ihres Werthed oder Unwerthes beurtheilt 
werden Tann. Die näheren Beftimmungen enthält das Prinzip ber Kul⸗ 
turgemäßheit, d. h. ber Gedanfe, baß bei der Erziehung auf bie Orts- 
und Zeitverhältniffe, unter welchen ein Menfch geboren wird oder zu les 
ben beftimmt iſt, kurz auf die gefammte Kultur der Gegenwart, befon- 
derd in dem Lande, dem ber Einzelne angehört, im weiten und umfaf- 
enden Sinne bed Wortes Rüdfiht genommen werden muß. Dan hat 
dies früher oft überfehen. Darum beute ich bie wefentlichften Gefichts- 
punfe wenigfteng an, 

Das Prinzip der Kulturgemäßheit Tann mit dem der Naturgemäß- 
beit in Kollifion oder Konflift gerathen. Bür diefen Fall haben wir fchon 
erflärt, daß biefed jenem übergeordnet fei. Naturwidrig zu verfahren, 
fann nie gerechtfertigt werben; wohl aber erheifcht es bie Pflicht, ſich 
den Forderungen ber Berbildung, ber Afterfultur entgegenzufegen, um 
den Einzelnen oder bie Gefammtheit zur Naturgemäßheit zurüdzuführen, 
Gegen bie entartete Kultur muß man bei der Natur Hülfe fuchen. Aber 
Möglich und auf einmal läßt fich dieſes felten bewerfftelligen. Sn dieſem 
Stüde huldigen wir dem Prinzip ber Reformen. Es iſt naturwibdrig, 
Menfchen zu Sflaven und Leibeigenen zu machen, und deßhalb iſt dar- 
anf zu denfen, diefe Schande ber Menfchheit zu vertilgen. Ob es aber 
darum gerathen fei, bie Sklaven überall plöglich für ganz frei zu 
erflären, ift eine andere Frage, die gewiß Fein Befonnener, ohne alle 
Ueberlegung, ohne alle Einfchränfung, beantworten wird. Sich nach ber 
berrichenden Mode zu Heiden, gehört für bie fogenannten Gebildeten zur 
Kultur oder Givilifation, gleichviel, ob bie Mobe der Körperbefchaffenheit 
wuträglich ift oder nicht, und ob fie den Leib entftellt ober erhebt. Das 
iR auch eine Art Förperlicher und geiftiger Sklaverei für die Einzelnen. 
Ob es nun von biefen wohlgethan fei, der Mode plöglich allen Gehor⸗ 
ſam aufzufündigen und die Kleidung nach eigenem Grmeffen zu wählen, 
verdient boch gewiß einige Meberlegung. Denn leicht könnte es fein, daß 
ein Solcher fich Dadurch wegen des Urtheild der Menge, alfo wegen ber 
berrichenden Kultur, ſolche Nachtheile zugöge, welche den Zwang, den 
Vie Herrfchaft der Mode auflegt, weit übertreffen. Daß nur durdy bie 
Kenntniß ber griechifchen und Iateinifchen Sprache allgemeine Bildung 
gewonnen werben könne, iſt zwar oft behaupter, der Beweis dafür aber 
nie geliefert worden, vermuthlich deßwegen nicht, weil er fich nicht lie- 
fern läßt, Ob es aber darum einen Fortfehritt in unferer Kultur ber 
gründen würde, wenn wir unfere Jugend, bie für das höhere Leben 
gebildet werben fol, von biefen Unterrichtögegenfländen entbinden woll- 
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und Verbreitung ber Wahrheit geht man mit der Weisheit zu Rate, 
nicht um fogenannter weltfiuger Zwede, ſondern einzig um ber Wahr: 
heit felbft willen. Der ftrebende Menfh wird dieſe Wahrheit nid 
zur Beichönigung feiner Faulheit, die Alles beim Alten läßt, mihbraus 
chen. Denn zu machen, baß es befier werde, darum leben wir.*) Abeı 
dem redlichen Wahrheitöfreund gewährt ber Gebanfe, daß der Zuftant 
der Kultur ſich nach der Natur ber Dinge nicht auf einmal umgeftalten 
lafle, einigen Troft, wenn ihm das edelfte Streben mißlingt, ‚und er 
ihöpft daraus bie Ueberzeugung, daß nie eine Zeit fommen werde, we 
die Menfchheit am Ziele der Vollendung fteht. Denn bas Prinzip ber 
Kulturgemäßheit kann fich wohl dem der NRaturgemäßheit nähern; es 
wird baffelbe aber niemals vollfommen beden (mit ihm fongruiren). 
Mit andern Worten: Dad Reale wird von dem Idealen ftets entfernt 
bleiben, d. h. es wirb immer noch ein höherer Zuftand benfbar fein, ald 
der bereitd erreichte. Darin liegt die Gewißheit der bis in's Unendliche 
fortgehenden Bervollfommnungsfähigfeit der Menſchheit. Mit dem Wege 
ändert fich dad Ziel; mit dem Standpunkte der Kultur wird bafjelbe ein 
anderes und anderes. Das Bildungsideal einer Zeit ift zu: 
glei das Ziel. des Unterrichts in diefer Zeit. Senem zu fol 
gen, verlangt dad Prinzip ber Kulturgemäßheit des Unterrichts und ber 
Erziehung. — 

Wir fchließen biefen Abfchnitt, in welchem bie Nothwendigkeit der 
Beruͤckſichtigung veränderlicher Zeitverhältniffe zur Spradye fam, mit ei; 
ner allgemeinen Betrachtung. 

Die Duelle bed pädagogifhen Wiſſens if die Erfahrung und die 
Kenntniß ber menfchlichen Natur. Da lebtere wieder auf Erfahrung de 
ruht, fo ift die Erfahrung bie eigentliche Quelle bes Wiſſens über Er 
ziehung, d. b. es ſtammt aus ber Beobachtung der Grfcheinungen ber 
anenfchlichen Natur unter gegebenen Verhältniſſen in den Lagen des % 
bens, die Pädagogif ift folglich eine empirifch-rationale Wiſſenſchaft. 
Da ber einzelne Menfch Fein Abftraftum, fondern ein Individuum it, 
und nicht überhaupt in ber Zeit und im Raume, fondern in einer be: 
ſtimmten Zeit, in beftimmten Raume, in beftimmten Umgebungen lebt 
fo ift die Erziehung eined Individuums nicht bloß von der allgemeinen 
Menfchennatur und von (abftraften) Zeit- und Raumverhältnifien, ſon⸗ 





*) Diefes Etreben bekundet ben Charakter der Menfchheit. Nur ber Menſch 
nicht das Thier firebt nach Verbeſſerung feiner Zuſtaͤnde. Ein Menſch, der 
nichts umgeſtalten, nichts zur Entwicelung beitragen, nur genießen wolle, 
wäre fein Menich, fondern ein Thier. Der Kommunismus in feiner roheſten 
Form, in welcher er den finnlichen Genuß als das Ziel des Lebens, die The 
lung aller Erdengüter als das Mittel zu dieſem Zwedke aufftellt, würde, anf 
gerührt, Die Menfchen zu Thieren bdegrabiren. 

Vergleiche das vierte Kapitel über die ſoziale Republik in Buizet ! 
vorzüglicher Schrift: Ueber die Demofratie in Frankreich. I 
lin, 1849. (5 gr.) 
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dern von ber individuellen Seftaltung der Menfchennatur in einem Ein- 
zelweſen und von den in der Zeit und in dem Raume, in welchem es 
lebt, herrichenden Faktoren abhängig. Die Erziehung eines Menfchen 
bat fich daher zwar nach den für bie Erziehung des Menſchen geltenden, 
von ber Menfchennatur als Gattung abhängigen Geſetzen, zugleich aber 
nach den Zeit- und Raumverhältniffen und Forderungen zu richten. Die 
Griiehungswiffenfchaft ift daher nie als vollendet und abgefchloffen zu 
betrachten; nur der Feinere, allgemeine Theil wird, fobald bie Menfchen- 
natur vollfommen erfannt fein wird, auf einige Dauer Anfprüche haben, 
der übrige dagegen wird von der bis in's Unendliche hin fich metamor⸗ 
phofirenden Zeit und von dem, was mit ber Entwidelung des Men 
ſchengeſchlechts im Ganzen, Partiellen und Ginzelnen zufammenhängt, 
abhangen. Auf den Ruhm einer unveränderlichen Wiſſenſchaft wird fie 
daher, eben fo wie jebe andere Wiffenfchaft (von ber Theologie ift oft 
dad Gegentheil prätendirt worben), für immer verzichten müffen. Etwas 
ſchlechthin YUnveränberliches giebt ed auf Erden nicht. Aber fie will in 
dem Sinne, wie jede andere, eine ſelbſtſtändige Wiffenfchaft, d. h. 
eine folche fein, welche ihren Inhalt nicht aus andern Gebieten ober 
Wiſſenſchaften fchöpfet. In biefer Beziehung ift fie noch im Kampfe be- 
griffen; denn von Seiten ber Theologie wirb ihr die Emanzipation, Die 
Ne anftrebt, ftreitig gemacht. Was andern Wiffenfchaften früher gefchab, 
geichieht ihr jetzt; aber nicht zu bezweifeln ift e8 auch, daß fie erreichen 
wird, was jenen längft (wo nicht überall in ber Praxis;, doch in ber 
Theorie, b. h. im vernünftigen Erkennen) gelungen ift: Unabhängigfeit 
und Selbſtſtändigkeit. Daß diefes Refultat — der Schlichtung perfönlicher 
Rangftreitigfeiten unter den Berfonen und Sorporationen, Durch welche 
die Theologie und Pädagogik im Leben vertreten wird, vorhergehen muß, 
begreift fich leicht, fo wie nicht minder, daß bie aus dem Ahhängigfeits- 
verhältniß aufftrebende Pädagogik von ihrer alten Herrin, der Theologie, 
der revolutionären Gefinnung, ja ber Undankbarkeit befchulbigt wird. 
Diefes und Anderes Tann für jene die folgenreiche Zeit der Cmanzipa- 
ton zwar aufhalten, nicht vernichten. Sie hat an den übrigen Wiſſen⸗ 
Ihaften Beifpiel und. Vorbild. - Noch vor einigen Sahrhunderten (ober 
noch in fpäterer Zeit?) betrachtete fich die Theologie ald bie „Königin 
der Wiſſenſchaften“, auf Univerfitäten war ihre Fakultät Nummer Eins, 
und fie fuchte alles uͤbrige Wiffen zu beherrfchen. Der Mediziner heilte 
nad) ihren. Borausfegungen, er trieb aus kranken, beſeſſenen (!) Men- 
(chen die Teufel aus *), ber Zurift erfann Geſetze und Strafen nad) den 
Vorten der Bibel, der Philoſoph ſtellte bie Dogmen der Kirche an bie 
Spie feiner Argumente. Mit der Entwidelung biefer Wiffenfchaften 
entbrannte ein heißer Streit zwifchen ihnen und ber alten Herrin, der 
— — — — — 


*) Ober „heilige Männer“ trieben fie ans — wie noch im Mai anno 1843 ein 
Biſchof in Luxemburg, follen wir fagen: mirabile oder horribile dictu ? 


18 * 
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bi8 in unfere Tage hineinreiht. Aber ſchon längſt proteftiren die eigen! 
lichen SBriefter jener weltlichen Wifienfchaften nicht nur gegen bie An- 
iprüche der Theologie, die fich gern als eine sacro-sancta betrachtei, 
fondern befreien fi) nad Möglichkeit von jeder Art der Abhängigfeit. 
Der Arzt nimmt bie Gefebe, benen er folgt, aus ber Menfchennatur und 
der Natur ber objektiven Welt und ihrer Erzeugnifle, der Rechts- und 
Geſetzlehrer ebenfalls auß der Natur der Menfchen und der fozialen Ber: 
bältniffe, er fragt 3. B. nicht mehr in blinder Unterwerfung: Was fieht 
in ber Bibel über die Ehe? fondern: Wie muß man fie einrichten, damit 
fie dem Glüf und Heil der Menfchen entfpreche?; der Philoſoph füngı 
feine Spekulationen ohne Borausfegungen an. Nur die Pädagogif ift 
noch mehr oder weniger bie Magd ber Theologie; aber fie hat fidh feit 
Kant fihon zu der Kühnheit ermuthigt, ftatt wie fonft ber Theologie 
die Schleppe zu tragen, ihr mit ihrer Yadel vorleuchten zu wollen, wie 
nicht nur die pädagogifhen Syfteme von Herbart, Benefe und an 
deren Philofophen, fondern felbft die pädagogiſchen Anfichten praftiicher 
Lehrer beweifen. Der heiße Kampf zwiſchen biefen beiden Mächten, ber 
auch unfere Tage berührt, hat urfprünglich den eben angedeuteten Grund, 
die Verjonen werden dadurch berührt, und der nach ber Natur der Men: 
fhen und der Dinge oft perfönlich geführte Streit ift in feinem Weien 
auf das ausgefprochene fachliche Verhältniß zurüdzubeziehen. Wer, wenn 
auch nur oberflächlich, mit ber Kulturgefchichte befannt if, kann feinen 
Augenblid über den endlichen Ausgang des Kampfes im Zweifel fein. *) 
Hat man ja fhon von gewichtiger Seite den praftifchen Theologen bie 
Forderung geftellt, Volkslehrer zu werben, alfo angefangen, Das ur 


*) „Die Zeit ift längft vorbei, wo es bie Theologen wagen burften, aus vermeint: 
lihem göttlichen Recht den andern Wiflenfchaften Vorfchriften zu machen, Dir 
ſich laͤngſt von ber ſymboliſchen Dogmatik emanzipirt haben. Im Gegentheil. 
da die ſymboliſchen Dogmen und Lehrſaͤtze in andere Wiſſenſchaften tief ein: 
greifen, fo iſt das Urtheil über theologifche Dinge längft nicht mehr in ben 
Händen ber Geiftlichfeit allein, fondern Philoſophen, Rechtsgelehrte, Aerzte 
Diathematifer, Naturforfcher, Geſchichtsforſcher, Altertfumsfenner, Sprachſor- 
fcher, Afteonomen, Dichter und Bolfsfchriftfieller bearbeiten das Feld religie: 
fer Ueberzeugungen und theologifcher Meinungen auf allen Eeiten und fehöpien 
ihre Behauptungen aus andern Quellen, ald aus Predigten und Katechismen. 
Hätte die fymbolifche Dogmatif noch volles Leben in der Kirche, fu müßte die 
wiſſenſchaftliche Paͤdagogik, Anthropologie, Pſychologie überall von bem Kit- 
chendogma, von dem Falle Adam's, der Exrbfünde und ihren Folgen ausgehen 
Mo beginnt aber die Pädagogif mit Adam’s Falle oder mit Luther’s Lehre, 
bag fein Kind feine Eltern lieben könne ohne den heiligen Geift? oder wo be 
ginnt die Anthropologie mit dem Baradiefe, die Pfychologie mit der Lehre de 
libero arbitrio? Oder welche Phyſik legte die Behanptung ber Angaburgi- 
[hen Konfeffion zu Grunde, daß die Natur im Oreifenalter ehe und immet 
fhwächer werde, ober wo läßt fie fih in ber Raturforfhung über Hagel, Un: 
gewitter, Stürme, Mißwachs von ber Theorie bes Luther'fchen Katechismus 
ug Wu welcher biefe als Wirkungen des Teufels angefehen werben mül: 
en?!" n. ſ. w. 

Dreif hneiber, die Unzuläffigfeit des Symbolzwanges in ber eran- | 
gelifchen Kirche. Leipzig 1841, Geite 129. 
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iprüngliche Berhältniß zwiſchen Theologie und Pädagogik ganz umzufeh- 
ren uud die zur Herrfcherin auszurufen, welche bis dahin nur Magb- 
dienfte geleiftet hatte. Natürlich wird das veränderte, umgeftaltete Be- 
wußtfein auch auf die Geftaltung ber praftifchen Verhältniffe den größ- 
wen Einfluß ausüben. Das Alles liegt im Schooße der Zufunft. Den 
Theologen wie den Pädagogen entfteht dadurch die Aufgabe, bie Sache, 
d. 5. dad Wohl und folglih auch das Weſen des Menfchengefchlechts, 
nicht nur im Auge zu behalten, fondern fich ganz davon leiten zu laſſen. 
Denn ohne Kenntniß bed Menfchen und ber fozialen Verhältniſſe wie 
ohne Liebe fteht eine befriedigende Löfung der großen Aufgabe nicht zu 
erwarten. Es wird aber ein großer Tag fein, an bem ber Friede auf 
dauernden, d. h. auf den Gefehen der Menfchennatur ruhenden Grunb- 
lagen gefchloflen werben wird. Die jegt lebenden thätigen Mitglieder 
beider Barteien werben fich befcheiben müffen, ihn nicht mitzufeiern, er ' 
wird den Nachkommen befchieden fein, für einftweilen werben fie noch 
der ftreitenden Kirche und Schule *) angehören. Das aber begreift fich 
licht, daß bei biefer Lage der Dinge weder an irgend eine päbagogijche 
Theorie, welche, wie der Wegweifer, den Anſpruch macht, jeht in 
der Gegenwart gebraudt zu werben, die Anforderung ftrenger 
(theoretiicher) Konfequenz, noch auch an die Geftaltung der Schulver- 
hältniffe Die Korderung gemacht werden fann, baß fie allen Kouflift der 
dabei Betheiligten unmöglich machen, In beiden Beziehungen wird man 
an Vermittelungen denken. Ginheit und Ruhe und vollftändige Befrie- 
digung gehen nur aus ftrenger Konfequenz **) hervor. Sie muß in 
wiffenfchaftlichen Syſtemen angeftrebt werben; Die gegenwärtige Lage ber 
Welt läßt fie in ber Praris nicht zu. — Alfo fteht ed nad) unferem Be⸗ 
dünfen jegt mit ber Theorie der Pädagogik und mit ber Praris bes 
Schulwefend. Seine Zeit zu begreifen, gehört zur Weisheit, befonders 





*) Ginen leſenswerthen Aufſatz über bie „ftreitende Echule⸗ liefert Mager in 
ſeiner Revue, 1843, Septemberheft. 


x**) Aus dem Obigen begreift man bie Erſcheinung und das Auftreten theologiſi⸗ 
render Pädagogen und pädagogificender Theologen — es find mixta, uner- 
quicklich wie dieſe. Angenehmere Erfcheinungen find bie reinen Pädagogen 
und die reinen (d. 5. ganzen) Theologen; fie verhalten fich in Hauptpunften 
wie vollkommene Gegenfäge zu einander. Im firengen Sinne fann ber Theo⸗ 
loge fein Pädagoge, ber Paͤdagoge Fein Theologe fein. Näheres Nachdenken 
wird bem Lefer dieſes Derhältuiß verdeutlichen. Es fegt eine Menge von Ta- 
geserfcheinungen in’s Licht. Wie die Theologen auf bie Schule gewirft haben, 
erfährt man aus der Gefchichte des Schulwefens, und man kann es auch durch 
eigene Anfchauung in ben Gegenden erfahren, wo bie Schulen ausichließlich 
unter der Leitung des Klerus fiehen. Wie dagegen bie Päbagogen ober bie 
Pädagogik auf die Kirche oder die Augen wirfen würbe, würde man erſt bann 
erfahren, wenn die Beiftlichen ihre Wirken nach ben Korberungen der Päbagogif 
einrichten wollten. Es würde eine große Umgeftaltung erfolgen, was tim 
Schvoße der Zufunft ruht. Wir Lehrer aber richten uns bei unferem Berfah: 
ven nicht nach ber Theologie, fundern nach ber Paͤdagogif. Das Jahr 1848 
bat dazu mehr und mehr bie praftifche Möglichkeit angebahnt. Werden bie 
folgenden Jahre halten, mas «6 verfpruchen hat? 
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au der des Pädagogen und Lehrers, ba fein Beruf ed nicht forbert, für 
unveränberliche, b. h. erträumte Dafeinsformen, fondern für bie werben: 
ben, in ewigem Fluß begriffenen Zeitzuftände zu wirken. 


IV. Regeln für den Unterricht in Betreff des Schrers. 





Richt von dem ganzen Sein und Streben bed Lehrers, nicht von 
ben allgemeinen Eigenfchaften des erziehenden Lehrers, feiner Gewiſſen⸗ 
haftigfeit, feiner Treue, feiner. Eittlichfeit ıc., fondern nur von ben Ei— 
genfchaften bes Lehrers ift hier die Rede, welche ben Unterricht bilbend 
und fruchtbar machen, infofern fie aus ber Berfönfichfeit bes lehrenden 
Subjekts hervorgehen. 


1) Sude den Unterricht anziehend Cintereffant) zu machen! 


Was unfere Theilnahme, unfere Aufmerkſamkeit in vworzüglichen 
Grade in Anfpruch nimmt, was unfer Lebensfptel auf eine naturgemäße 
MWeife erregt und erhöht: nennen wir anziehend ober intereffant. Es if 
natürlich, daß wir uns mit dem Intereſſanten gern befchäftigen; denn 
die Luftgefühle des Menfchen lieben Steigerung des inneren Lebendfpield. 
WIN man fich daher ber ungetheilten Aufmerkfamfeit einer verfammelten 
Menge bemächtigen, fie feffeln: fo muß man darnach trachten, ihr durch 
unfere Berfönlichfeit ober burch bie Art und Weife, wie wir einen Ge 
genftand behandeln, was dann wieder ein Ausflug der Perſönlichkeit iſt, 
reined Intereſſe einzuflößen oder intereffant zu werben. Das Sntereffante 
erregt nicht ein gemeines, fondern ein höheres, ein freies ober reined 
Intereffe, das nur ber Menſch, ber gebildete Menſch, kennt, und bad 
felbft wieder ſchon an und für fich zur Bildung beiträgt. Für ben Lehrer 
aber hat bie Fähigkeit, den Unterricht intereffant zu machen, noch ein 
höheres Intereſſe, weil fie den Erfolg hat, baß der Schüler ein freied 
MWohlgefallen an dem Wahren, Schönen und Guten befommt und id 
mit dieſen großen Dingen gern befchäftigt. Wir fragen daher: Woburd 
wird der Unterricht intereffant? und antworten: 1) durch den Wechſel; 
2) durch die Lebendigkeit *) des Lehrers; 3) durch feine ganze übrige 


*%) „Dem Dummen fehlt e8 an ber Lebendigkeit ber Urvermögen, er fann nut 
‚fchwer produziren, es fällt ihm Alles zu fpät ein; aber Kräftigfeit der Urver⸗ 
mögen faun ex befigen, 3. B. ein gutes Gedächtniß und darum vieles Wien. 
Jene ift im Lehramte bei Weiten das Entſcheidendſie, Wichtigfte. Das nöthige 
Wiſſen eignet man einem Süngling leicht an; aber die fehlende Lebendigkeit der 
Urvermögen wird ſchwer erfegt Sie bedingt die Kraft der Erregung ber Schü⸗ 
ler, worauf zulegt Alles aufommt. Das erregte Gefühl weckt und beicht das 
Erkenntniß⸗ und Thatvermögen. Diefes ift der pſychologiſche Grund Kt 
unermeßlichen Wichtigkeit der erregendben Kraft oder ber erbenbigfeit 
(Bene e. 
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Berjönlichkeit. „Der Wechſel ift die Würze bes Lebens”, jagt ein be- 
fanntes Sprichwort. Wie follte ed nicht ein Bebürfniß für Die Jugend 
fein, benfelben Cmeift an fich trodenen und todten, in feiner Wichtigkeit 
fürd Leben ꝛc. von ber Jugend nicht erfennbaren) Lehrftoff in mannig⸗ 
faltigen Formen und Geftalten erfcheinen zu fehben? Denn in der Man- 
nigfaltigfeit der Stoffe fann ber Lehrer die Abwechfelung in der Regel 
nicht fuchen, fondern in der Form der Behandlung, in der Manier. Che 
das Kind den einfachften Buchflaben gut fchreiben fann, muß es ihn 
taufendmal fohreiben. Bedenket, Lehrer, was dazu erfordert wird! Darum 
denket auf Mannigfaltigfeit, Veränderung und Wechfel! — Aber ber 
Wechſel thut nicht Alles, nicht einmal dad Meifte; mehr fchon die Le⸗ 
bendigfeit, die Srregtheit, die Friſche des Lehrers, feine natürliche Calfo 
natürlich = fichtbare, nicht gemachte) Luſt zu lehren und fich mit Kindern 
zu beichäftigen, feine Freude *) an dem Gelingen ſchwacher Verſuche ıc. 
Bir haben aber gefehen, daß die Unterrichtsfunft nicht eine Kunft mit- 
zutheilen, fondern zu erregen, zu wecken, zu beleben fei. Aber wie willft 
du ohne Erregtheit erregen, ohne Selbftthätigfeit das Schlafende weden, 
ohne Leben beleben können? Nur das Leben erzeugt das Leben; von 
dem Tode aber geht der Tod aus. Darum eigne dir möglichft frifche 
Lebendigkeit an! Diefe befteht nicht in äußerer Haft, unruhigem Fechten 
mit den Händen, nicht in Mienen und Grimaflen; fondern fie ift bas 
Leben des Geiſtes, das fich freilich auch in dem Geficht, in der Haltung 
des Leibes und in der Bewegung ber Glieder Fund thut. Manche Mens 
(hen find in diefer Beziehung ungemein vor anderen von ber Natur bes 
günfigt. Die Erziehung thut aber auch viel bazu, wie man an ben 
Kindern bewegter Eltern, an den Schülern bewegter Lehrer fehen kann. 
Darum kann auch jeder Lehrer, ber ſich bie Bildungsfähigfeit erhalten 
hat, viel Dazu beitragen, daß er bie rechte Lebendigkeit gewinne; 3. 8. 
dur den Umgang und die Anfchauung erregter Menfchen und Lehrer; 
dur nüchterne, naturgemäße Lebensweife (denn Vieles hängt dabei vom 
Körper ab), der es nicht an belebendem Wechfel fehlt; durch die Vor⸗ 
Rellung von dem Werth und der Bedeutung des Lebens, in Ihätigfeit 
zugebracht, indem wir doch nur fo viel gelebt haben, als wir thätig ge- 
weien find; durch bie Anfchauung ber unendlichen Thätigfeit in dem Na- 
turleden, befonders wenn ber Krühling bie Erbe befucht, durch den Um- 
gang mir der Welt der Kinder *") und durch böhere- religiöfe Berftän- 


*) „Alles überwindet bie Freudigkeit. Cine frendige THätigfeit tft aber eine ſolche. 
die mit unferm Wefen übereinftimmt, die wir nicht ale Schranfe, folglich nicht 
ale Zwang empfinden. Die glücklichſte, feligfte Thaͤtigkeit iſt jedoch die produ⸗ 
irende. Leſen iſt koͤſtlich; Lefen ift paffive Thätigfeit; aber Lefenswerthes fchaf: 
en ift noch koͤſtlicher. „Geben ift feliger ale Nehmen““, heißt — an De 

euerbad. 

*) „Ein guter Schul: und Gymnafiallehrer muß fein genialer Kopf fein, ja 
er foll es nicht einmal fein.“ 

Reden und Aufſätze, von L. Döderlein, Erlangen 1843, Seite 234, 
wo auch die Gründe zu lefen find. 
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digung über ben Zweck bed Dafeind und den Gedanken an eine Borie- 
hung, die den Menfchen berufen hat, baß er wirfe, fo lange es Tag if. 
Kurz, durch deine ganze Berjönlichkeit fuche den Unterricht interefiant zu 
machen! Gehört man in dieſer Beziehung nicht zu den von ber Natur 
Hochbegünftigten, nun fo eigne man fih au, was und wie viel man 
fann! Der reblihe Wille und das freubige Wirfen vermögen nicht Als 
les, aber fehr viel in diefer wichtigen Sache. Wer der Zuhörer Inter 
efie zu feffeln weiß, das ift ihr Mann. Wo die Langtveiligfeit *) be- 


aihnt, hört die Aufmerffamfeit auf, natürlich aud) die Bildung. Sa, mit 


dem Antheil verliert fi) fogar das Gebächtniß. 


Werfen wir noch einmal die Frage auf: Wodurch macht man dem 


Schüler Luft zum Lernen, woburd bringt man ihm Freubdigkeit an einem 





GSegenftande bei? Erſtens dadurch, daß man benfelben gern behandelt, 


bie Luft des Lehrers geht auf den Schüler über; zweitens dadurch, daß 
man bie Luft bes Schülers am Lernen und zum Lernen vorausſegt; brit- 
tens dadurch, wie fich von felbft verfteht, Daß man den Gegenftand didal⸗ 
tifch traktirt; viertens und hauptfächlich dadurch, daß man dem Schüler 


das Gefühl und Bewußtfein einpflanzt Cnatürlich nicht Durch Worte), er 
wifie und fönne etwas, er fei weiter gefommen. Freudiges der 


wußtfein des Wiſſens und Könnens! Heißt das, den Schüler hochmü⸗ 
thig machen? O ihr Kleinmeifter, o ihr großen Menfchen» und Jugend⸗ 
fenner! Was ihr Ermwachfenen zum freudigen Wirfen, rüftigen Zortichrei- 
ten und heitern Lebens » und Dafeindgenuß nimmer entbehren fonnt: 
Anerkennung **) und Gewißheit des VBorwärtsfommens — barauf fol 


ein Kind, ein Knabe, ein Züngling verzichten? Er, ber Unreife, der 


nicht weiß, wozu die Sachen, die er lernen muß, dienen; er, ber von 
unenblicher Luft zu freier Bewegung im Leben geftachelt wirb, fol auf 
ben flärfften Trieb verzichten und fich während ber fchönften Stunden 


feine jungen Lebens, bie nie wiederfehren, auf die harte Schulbanf 
pfropfen, in bie abftrafte Schulftube einfperren laſſen — ohne das ent 


„Ben das Gubjeft des Lernenden mehr intereffirt, als das Objelt bei 
Lehrſtoffes, der iſt ein geborner Schulmann; wer das umgekehrte Snterefle Hegt, 
eignet fich zu einem alademifchen Lehrer.“ VDerſelbe, Seite 235. 


*) „Wer langweilig if, hat fchon ein fehr fchlimmes Theil erwählt; wer aber 
eine verworrene Langweiligkeit befißt, ber ift vollends unglückſelig und jam⸗ 
mervoll.“ ettine in der Günderode, <heil II, Seite 124. 

‚ Man foll feines ber Fleinen Wefen, bie wir zu bilden haben, ärgern 
Die Langeweile in der Echule ift das Mergern ber Rinder, 


*4) „Anerkennung braucht Jedermann. Der größte Held und der höchſte Dichter 
bleiben ohne fie — und zeigte fie fih auch nur durch wüthende Keindfeligfeit 
— gewiß nicht Held und Dichter. Es iſt thöricht, wenn Kalte Menfchen einen in 
diefer Beziehung Darbenden auf fein eigenes Bewußtſein verweifen, weil gerade 
bie beften und tüchtigften Seelen immerdar an fich zweifeln,. und von Andern 
eine fo große Meinung haben, daß fie in deren Echäpung ihr Bericht ſehen 
Alte Eigenfchaften koͤnnen burch todte Gleichgültigfeit zu Grunde gerichtet werden. 
Immermann in feinem Mündhaufen, Theil II, Seite 226. 
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Häbigende Gefühl bed Weiterkommens, des erivorbenen Beſitzthums au 
Biffien und Können? Wer Eolches verlangt und danach thut, Fennt die 
Renihennatur nicht, ift ein Barbar. Der Menfchenfenner und Freund 
er Jugend macht dem Schüler Luft zum Lernen. Darum fehrt er zum 
delernten immer wieder zurüd, darum übt er ed immer wieder ein, 
arum wendet er das auf früheren Stufen Erlernte auf den folgenden 
n, darum verfchafft er.dem Schüler an jeder Station den Weberblid 
ber die bereit8 durchwanderten, darum ift ihm dieſes wichtiger, als das 
Sıiernen bes Neuen. Darım z. B. liefet der Lehrer, ehe er eine neue 
la ded Cornelius Nepos beginnt, alle vorhergehenden rajch mit ihm 
uch. So erwedt er in ihm dad belebende Gefühl gewonnener Sraft. 
Ber dad gewonnen hat, bedarf feiner anderen Antriebe zum Fleiß. Ein 
Soldher hat ben Lehrer, die Schule, den Gegenftand lieb, und wenn er 
me verläßt, fo bleibt ihm doch Diefer im Leben. In den Gegenfland 
ih verfenfen, in ihm fich verlieren, heißt — fich gewinnen. 


2) Unterricdhte mit Kraft! 


Ich habe manchmal darüber nachgedacht, worin eigentlich Die diszi⸗ 
plinarifche, didaktiſche, boftrinelle Kraft mancher Lehrer, die fich durch - 
dieje Gigenfchaft auszeichneten, liegen möchte, und woher der Mangel 
diefer Grfcheinungen in anderen Schulen? Ich fand die Quelle in ber 
Energie und Entfchiebenheit bes Willens oder in dem Mangel biefer Ei- 
genichaften, kurz in ber Kraft des Charakters. Bei Unentfchiedenheit, 
Unfeſtigkeit, Unmannbaftigfeit ꝛc. leiftet man in der Welt in feinem 
Etüde etwas, das ber Aufmerffamfeit der Zeitgenoffen würdig wäre. 
Rie würde man fich daher täufchen, wenn man glauben wollte, felbft 
bei fchwanfenden Anfichten, unbeftimmten Gefühlen und Kraftlofigfeit des 
Willens die Dummheit der Jugend in Geſcheitheit, die Ungeſchicklichkeit 
in Geſchicklichkeit, die Fluͤchtigkeit in Aufmerkſamkeit, die Rohheit in Bil⸗ 
dung umwandeln zu können! Die Kraft bes Charakters läßt ſich durch 
nichts erfeßen, weder durch Beten noch durch Singen, weber durch Ge⸗ 
tuld noch durch Demuth, ja nicht einmal durch die Blüthe des Lebens 
m Gemüth, bie Frömmigkeit, ſelbſt. Das möchte angehen, wenn bie 
Jugend von ſelbſt zur Schärfe bes Denkens, zur Kraft des Guten und 
zur Energie des Willens gelangte! Aber dieſe Eigenfchaften finden fich 
acht von felbft, werben nicht empfangen und erfeufzt, fie wollen in An- 
Arengung aller Kräfte erworben fein. Darum gilt es bier nicht einer 
paſſiven oder negativen, fondern einer entfchieben pofitiven Einwirkung. 

ur der entfchiedene, charakterfefte, energifche Mann, ber da weiß, was 
er will, warum er dad will, was er will, und welche Mittel die Aus- 
führung feines Willens fichern, nur ein folcher erzieht entichiebene, cha- 
tafterfefte, energiſche Menſchen. Es giebt eine Anficht, welche fich vor 
dieſen Dingen fürchtet und eine Scheu hat, ſolche Eigenfchaften den Er- 
ziehern der Zugend zu wünfchen, wähnend, baß fie zur Frechheit, zur 
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Unfrömmigfeit ober gar zur Gottlofigfeit führen. ber dieſe Anficht be 
- zeugen wir ber Mattherzigfeit, Einfältigfeit und Verzweiflung an Allen 
was in ber Welt und in ber Menfchennatur Edles und Großes liegt 
und wir weijen zu ihrer Widerlegung bin auf beutfche Männer, wi 
Luther einer war, in dem fich die höchfte Energie bed Charakters mil 
ber entfchiebenften Gottesfurcht paarte. *) Leider bat fich vieler Men: 
schen unferer Tage eine ſolche Berzweiflung an der Richtung ber ei 
und ein ſolches Mißtrauen gegen das in der Menfchennatur liegend 
unüberwinbliche und unverwüftlide Gute bemächtigt, daß fie Erziehungs: 
grundfägen huldigen, die, wenn fie berrfchend würben, bie Welt in ein 
allgemeines Klofter verwandelten. Wir dagegen hulbigen mit allen fire 
benden Menfchen einzig ber Entfchiebenheit, der Mannhaftigkeit, der 
Tapferkeit, ber Selbftthätiäfeit — im lautern Dienfte des Wahren und 
Guten. 

Gehet hin in eine Schule, in welcher Energie den Lehrer belebt, 
und ſchauet, was er vollbringt! Seine Erzeugnifle find: geregelte, an 
geftrengte Aufmerffamfeit, die fich im Blick ber Schüler, in ihrer für 
perlihen Haltung, in ihrer entwidelten Sprachfraft, kurz in Allem kund 
giebt (manifeftirt). Und das find doch Eigenfchaften, die der Menſch im 
Drange bes Lebens, dem Keiner entgeht, der nicht die Schäge bed Cr” 
ſus befitt, gebrauchen kann. Jene Eigenfchaften bes Lehrers find die 
wahren, allein ausreichenden, viel hundert Künfte und Künfteleien un 
nöthig machenden Disziplinarmittel. Sie vereinigen fich in der biszipli 
narifchen, boftrinellen,, didaktifchen Kraft bed Lehrers, welche eine Frucht 
iſt der Energie des Charakters. **) 


3) Mache bie Lernſtoffe dem Schüler mundrecht! Und: 
Halte überall auf gute Ausſprache, ſcharfe Accente, 
deutliche Darſtellung und denkrichtige Anordnung! 


Es iſt von den Schuͤlern die Rede; dieſe ſollen zu dem, was dieſer 
Grundſatz beſagt, angehalten werden. In ſofern, da die eben aufzuſtel⸗ 
lenden didaktiſchen Grundſätze ſich auf das Thun bes Lehrers bezogen, 
gehört er nicht hieher; aber wegen ſeiner durchgreifenden Wichtigkeit um 
weil feine Tendenz durch die Thätigfeit des Lehrers erzielt wird, findel 
er hier eine Stelle. 


*) „Frei fein, mit andern Worten, Charakter haben, Heißt Deutfch fein.” „ger 
bes”, fagt Fichte, „ir gleichbedeutend, und.die Sache (Charakter) hat in unfes 
ver Sprache feinen befondern Namen, weil fie eben ohne all’ unfer Wiſſen 
und Befinnung aus unferm Sein unmittelbar hervorgehen foll.“ 


„„Je geiftteicher der Lehrer, deſto jähzorniger beim Unterricht““, fagt Quin 
tilian. Er hätte mit eben fo viel Wahrheit fagen koͤnnen: „Se theilnehmen⸗ 
der, deſto jähzorniger. Nur muß fein Zorn ein Liebesgorn fein und fühlen 
taffen, daß er nicht in übler Laune oder egoififchen Gefühlen feine Quelle hai 
fondern in dem reinen Intereſſe für das geiftige und moralifche Wohl der Schu 
ler, unb in feiner Ungebuld, fie ihren Ziele möglich rafch entgegen zu führen. 
‚Döberlein, Reben und Auffäge, Erlangen 1843, Seite 237. 
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Er gilt für den ganzen Unterricht, d. h. überall, wo Dinge gelernt, 
mit dem Kopfe ergriffen werden jollen. Der Schüler muß fie mündlich 
darftellen, alle und jede, ohne irgend eine Ausnahme, mit feinen eige- 
nen *) Worten. Man fann die Wichtigkeit dieſes Grundſatzes nicht 
genug einfchärfen: Gegen feinen wird jo viel gefehlt, wie gegen dieſen. 
Barım? Das Selbfifprechen cd. h. daB Lehren) ift das leichtere Ge⸗ 
ſchäft; das Sprecdhenlaffen, die Anleitung zum richtigen, geläufigen Spre⸗ 
den iſt das weit ſchwierigere Gefchäft, erfordert unermüdliche Geduld, 
eine ftete Aufmerkfamfeit des Geiftes auf das Thun ber Schüler, nicht 
nur auf Stoff, fondern auf Form und Geftalt. Und body iſt es eine 
unfelige Gewohnheit, die Schüler mehr zuhören als fprechen zu laſſen. 
Bir verlangen vom Lehrer die willige Uebernahme bes fchwierigeren 
Geſchaͤfts, die Selbftentäußerung und Aufopferung, die ed auferlegt. Es 
it feine Kleinigkeit, es ift nichts Leichtes — wir wiflen ed wohl — es 
it ben rafchen, lebendigen, feurigen Lehrern am fchwerften. Diefe ent- 
(Huldigen ihr verfehrtes Thun damit, daß fie fagen, fie kämen fonft zu 
langfam weiter, bie Schüler hörten doch, fo lange ber Lehrer fpreche, 
gut ſprechen. Aber kommen fie wirklich weiter, wenn die Schüler bloß 
oder meift zuhören? Und lernen biefe für bie Schule oder für's Leben? 
Doc dergleichen faule Ginreden bedürfen Feiner Widerlegung. Uns ftehen 
folgende Säge als ununftögliche Wahrheiten feft: 

1) der Schüler weiß nur bas recht, was er ordentlich zu fagen 
weiß **); 

2) er lernt nur ordentlich bas, worüber er angehalten wird, fich 
auszufprechen ; 

3) wie die beften Erzieher — nämlich da, wo von dem rechten Thun 
des Schülers die Rede ift — einfilbig find, fo find auch die.beften 
Lehrer, wenn nicht einfilbig, doch gewiß noch weniger rebfelig und 
fprechluftig.. Die an ber Sprechfucht leiden, find die allerfchlech- 
teften,, die es giebt. 

Dem Schüler muß ed zur innern Gewohnheit werden, Alles, was 
er hört und lernt, in richtigen Sägen auszuprägen, innerlich und für 
ſich, auch wenn fie ihm nicht Taut abgefordert werben. Ich habe einen 





*) „Seine Gedanken kann mir der Lehrer nicht eintrichtern, eingeben; meine 
Gedanken fann und muß er burch Worte weden; alfo, daß fie meine, nicht 
feine Gebanfen find. Worte find bloß das Inftrument; dieß muß ich mit 
eigenen Kräften, auf meine Weife, brauchen lernen, oder ich habe nichts ge- 
lernt. Der befle Prüfftein alfo, ob Jemand etwas gefaßt hat, iſt, daß er's 
nachmachen, daß er es felbft vortragen kann, nad) feiner eigenen Art, mit 
feinen eigenen Worten.“ erder, in feinen Schulreben. 


*) Erſter Grad der Einficht: Verſtehen befien, was ein Anderer barftellt, die Ger 
dankenreihe eines Andern; zweiter: die Refonftruirung berfelben für fich in 
Sedanfen und Worten; dritter: die laute, zufammenhängende Darftellimg für 
Andere; die hoͤchſte: die Fähigkeit, diefelbe Gedankenreihe Durch Fragen in Andern 
in entwideln. Bis zur dritten Stufe müflen unfere Schüler geführt werben; 
die vierte bezeichnet bie Kunft der Lehrer und ächten Katecheten. 
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Lehrer gefaunt, ber in manchen Stunden bed lebendigften Unterrichts 
nicht zehn Sätze fprach, die Schüler dagegen hunderte. Das war ein 
ächter Lehrer. Unfelige Manier, die Schüler todt — zu fpreden, fie 
zum Zuhören zu verdammen! *) Aufmerffames Zuhören follen fie auch 
lernen, und das lernen fie fhon in unferen zahlreihen Schulen und bei 
'lebendigem, anregendem Bortrage; aber dad rechte Sprechen ber Echüler 
jelbft ift unendlich viel wichtiger — auch unendlich viel wichtiger, ald 
das rechte Schreiben. Auch das follen fie lernen; aber wir hören einen 
Menſchen hundertmal, ehe wir ihn einmal lefen. Folglich u. f.w. Bea 
wagt e8, das Gegentheil zu behaupten ? 

Alfo gute Ausfpradhe, db. b. ſolche Pronunziation, wie wir fie im 
Munde gebildeter Menfchen **) hören. (Das Provinzialiftifche ift ein 
Zeichen mangelhafter Bildung, wirb wenigftens, wo es ftarf hervortrit, 
dafür gehalten.) Dann fiharfe Accente, wie fräftige Menfchen fie lieben, 
wie fie in der Schule, wo die Kraft entfeflelt werden fol, und wo Jeder 
Alles, was gefprocdhen wird, muß hören können, gehört werben. Unjere 
Schüler find Feine Salonsmenfchen, die nur lispeln; wir haben feine 
Diplomaten zu bilden, und ob unfere Schulmädchen bereinft Gefanbtinnen 
werden, ift und gleichgültig. 

Pronunziation und Accent verhalten fich zu einander wie Aeußeres 
zu Innerem (jene geht auf ben Laut, biefer auf ben Begriff), und bob 
gehören beide dem Aeußeren an. Auf das Innere ber Rebe beziehen fi 
die deutliche Darftelung und die denfrichtige Anordnung, beide wieder 
fich verhaltend wie Aeußeres zu Innerem. Die Deutlichfeit der Darſtel⸗ 
lung befteht in der Vermeidung alles Zweideutigen und Unbeftimmten, 


*) Die Theologen — „die Diener am Worte” — pflegen barin zu 5 
Sie fönnen nicht an ſich halten; fie lieben das Moniren, Ermahnen, Abfanjzeln. 
Wenn die liebe Jugend dadurch nur gefcheuter und befier würbe! 
„D, wenn Sünglinge wüßten, wie fchön, wie reizend es fei, wie fie ſich in 
biefer liebenswürdigen Geſtalt zeigen, wenn auf eine Frage, ja nur auf ben 
leichten Wink einer Trage, die Antwort leicht, jugendlih, Far, wohlgebildet 
in Gedanken und Worten ale ein ſchoͤner Ausdrud ihrer Seele ohne Mühe 
hervortritt und wie eine befcheidene Minerva dafteht! Wüßten fie, was füt 
ein gutes Vorurtheil man hieraus für ihre Seele, für ihre Neigung und 
Brauchbarfeit, für ihr Herz und ihre Hoffnungen faßt, wie würben fie weit: 
eifern, wie würden fie fich in dee Stille befireben, zwanglos, fchön, rein und 
far zu antworten, mit einer fehönen Stimme auch eine fchöne Seele ertünen 
zu laffen!“ Herder in feinen Schulreben. 


„Die Engel felbft erfreuen ih“ — fagt Swebenborg — „wenn Kiudtr 
anmuthig reden, wenn fie mit holder Stimme leſen, unübereilt und verfländig 
antworten, wenn fie mit einer Eindlichen Gewißheit, was fie wiſſen und gelernt 
haben, jagen.” — Es ift übrigens eine alte Methode; nur fcheint fie vor eu⸗ 
nigen Jahrzehnten abhanden gekommen zu fein. „Die unerläßlichen Forderun⸗ 
gen, welche er an jeden Schüler machte, der ihn befriedigen follte, waren: ein 
deutliches und ficheres Lefen, eine reguläre und gefällige Handfchrift, eine laute 
und fließende Sprache. Wer gegen bdiefe Borderungen verſtieß, wurde von 
Trozendorf getabelt, als vb er etwas Schandbares fich hätte zu Schulden 
fommen laſſen.“ Schleſiſcher Schulbote 1842, Seite 33. 


% 


— 
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wie alles nicht wefentlich zur Sache Gehörigen, die denfrichtige Anord⸗ 
nung in folder Reihenfolge ber Gedanken, wie fie natürlich innerlich 
auf einander folgen. Was Unbeftimmtheit ift, Fann man an Frauen 
erfahren, bie nicht fcharf denken und das, was fie erzählen, fo barftellen, 
Das der an Unzweideutigkeit und Beftimmtheit Gewöhnte meift nicht weiß, 
auf welchen Begriff fich die gebrauchten Fuͤrwörter (er, fie ıc.) beziehen. 
Noch wichtiger ift, namentlich im Unterricht, Die richtige Anordnung. Sie 
verräth zuerft den guten Kopf, das Gegentheil ben fchlechten. Diefer 
wird in ber Regel dad NRefultat ded Nachdenkens, das Ergebniß einer 
Echlußreihe zuerft nennen, die Prämiſſen entweder ganz übergehen oder 
ſtümperhaft darftellen. Das darf aber nicht geftattet werden. Der Schü- 
(er muß durchaus dazu angehalten werben, eine Reihe von Gedanfen in 
der ſach⸗ und folgegemäßen Orbnung und in feiner andern aufzuftellen. 
Man bulde das Gegentheil durchaus nicht! Sonft fommt Klarheit und 
Feftigfeit ded Willens, Schärfe bes Urtheils und Konfequenz im Schlie- 
gen nimmermehr zur Erfcheinung — Summa: Wie man an dem Ge— 
fang den Bogel, fo erfennt man am Sprechen den Echüler. "Ergo elc. *) 


4) Stehe nie Hill! *9 


Es ift nicht genug, daB man an das Spridiwort: „Stilfftand it 
Rüdgang”, denkt; man muß hinzufügen, was oben auseinander gefept 
wurde, daß man nur fo lange zur Bildung Anderer befähigt iſt, als 
man an feiner eigenen Bildung fortarbeitet, und die Schule felbft, den 
Umgang mit Kindern und den Unterricht ald ein Hauptmittel zur Bil- 
dung betrachtet. Die Bildung ift nie und nirgends etwas Fertiges und 
Gemachtes, fondern ein Werdendes und Lebendiges, das ohne Thätigfeit, 
Bewegung, Wahsthum gar nicht gebacht werden kann. Wenn es nun 
wahr ift, daß die Bildung Anderer vorzüglich in deren Erregung befteht, 
diefe Erregung felbit aber von der Selbſtthätigkeit bed Grregenden ab» 
hängt, fo geht daraus hervor, daß ein folder Unterricht für den Lehrer 
felbit eine Schule der Selbftbildung im höchſten Einne des Wortes ge- 
nannıt werden muß. Da num der Lehrer einen großen Theil des Tages 
mit Unterrichten zubringt, fo muß er es, ift fein Unterricht anders wirk⸗ 
lih die Erregung Anderer und dadurch Selbfterregung, in der eigenen 
Bildung leicht weiter bringen, als andere Menfchen ***); wo nicht, fo 


2) Ueber die Nedefertigfeit als einen Gegenſtand ber Pflege in Volksſchulen von 
Thilo ſiehe Rheiniſche Blätter, 39. Band, Heft zwei und drei. 


**) Dbige Forderung bat den Herrn Profefior Carl von Raumer ganz bange 
gemacht. (Siche deſſen Gefchichte der Erziehung!) Ich finde das natürlid. 
Mit der pietiftifchzquietiftifchen Gefühlsfeligfeit verträgt fich die geftellte Forde⸗ 
rung nicht. Chacun a son gout. Unſer Geſchmack hält es mit Schiller: 

„Raftlos vorwärts mußt du ftreben, 
Nie ermüdet ſtille ſteh'n, 
Willſt du die Vollendung ſeh'n!“ 


28) „Mir fönnen nicht Menfchen veredeln oder verderben, ohne uns mit ihnen su 
veredeln oder zu verderben.” Roſette Niedberer. 
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wird es auch wohl mit der Bildung, die Andere von ihm empfangen, 
Schlecht beftellt fein. Arbeite Darum ſtets an beiner Bildung, an ber als 
gemeinen als Menfch und Bürger, an ber befonderen als Lehrer! Wei: 
terfchreiten in Erfenntniffen und Ginfichten, Entwidelung bes Gefühle, 
beſonders bes religiöfen Lebens, Erhöhung der Thatfraft! Won tem 
Grften und Lepten haben wir genug geredet; darum nur noch von dem 
Zweiten einige Worte. j 

“ Die tieffte, unverfiegbarfte Quelle unermübdeten Strebens liegt in 
wahrer, ungefchminfter, ich möchte fagen — wenn man ben Ausdrud 
nicht mißverftehen will — natürlicher Religion *%), d. 5. in ber Reli- 
giofität, welche dad natürliche, unverlierbare, eingefleifchte Eigenthum 
des menfchlichen Herzens if. Ich nenne fie natürlich, um fie von an: 
deren, namentlich) von uneigentlichen oder Fünftlichen religiöfen Etim: 
mungen zu unterfcheiden. Denn es ift, felbft unter Lehrern, nur zu ſehr 

Sitte geworben, die Religiofttät bed Menfchen in MWortformeln, Lehr 
fügen und äußeren Belenntniffen zu fuchen, als beftehe fie in ber ratio: 
nellen Anerfennung irgend einer Wahrheit und nicht vielmehr in ber 
lebendigen Richtung des Innerften der Seele auf bie göttlichen Dinge. 
Da dünkt ſich Mancher in feinem tollen Wahn ein religiöfer Menſch 
und Religionslehrer zu fein, wenn er fich zu dem Inhalt einer Glau: 
bensformel befennt, oder er fieht gar mit Verachtung auf einen Anbern 
hinab, der, vermeintlich von der untrüglichen Lehrformel abweichend, die 
Religioſttät mehr oder eigentlich allein in dem Leben des Gemüthd er 
blickt! In diefer Beziehung beherrfchen noch unendliche Vorurtheile Tau 
fende von Menſchen, auch von Lehrern! Ich habe Lehrer in ber Schule 
beobachtet, die in dem Rufe religiöfer Nechtgläubigfeit ftanden, und in 


*) 1) „Sa, feltfam ift es und gar belehrend für die, welche auf die Stimme bi: 
ren ber Natur, wie biefe glei auf Vollziehung dringt aller geheimnißvollen 
Weihungen in dem Menfchen: bewegt fie En in ihrer Anmuth und Schoͤnhei 
vor uns, fo thun wir ihr ohne Sagen die feurigfien Liebeserflärungen, Ur 
die find immer nur die gefleigerte Denfchenliehe. Ich will ein guter Menſ 
werden, fagt der Knabe, dem bie Abendlüfte ben Duft ber Wiefenblumen 3% 
wehen, ja, ih will ein Held für die Menfchheit werden, fagt der Süngling, 
und fühlt das eigene Recht nur in Ihr angetaftet. — Gedenken Sie jeder Ra: 
turbewegung, ob fie nicht einen erhabenen Borfag ber Selbfterziehung im MW’ 
ſchuldigen Vienſchen hervorruft, und felbft gewöhnliche Lebensgefchäfte erhalten 
ihren Reiz, ihre Energie durch fie. Der nächtliche Botenläufer durchſchreitet 
unverzagt den einfamen Waldpfad um die Wette mit der eilenden Luna und 
ftählt fein Ingenium in ihrem Zauberlicht.“ 

2) Der oben befprochene Gegenftand verdient ein eigenes Buch. Es if da— 
und zwar in fpeziellfter, wenn auch nicht beabfichtigter Beziehung auf den 
Lehrer. Cs heißt: Buch ber Kindheit. Bon Bogumil Golp. Frankfurt 
a. M. 1847, Zimmer. (499 Seiten. 2 Thlr.) Diefes ift eins der natürlich⸗ 
ften und zugleich tiefften Werke, welche gefchrieben worden find — der natur“ 
lichften, d. 5. bie innerlihfte Wefenheit der Kindesnatur mit dem febendigften 
Sinne dafür darftellend — der tiefften, d. h. die Unergrünblichfeit der Men 
fyennatur und die Unendlichkeit ihrer Beſtimmung zur Anfchauung brin end. 
Beide Cigenfchaften fcheinen fich zu widerfprechen, man muß daher das But 
lefen. Es gewährt den ſtärkendſten Genuf. 


287 


ser Schule wenig oder gar nichts von eigentlicher Religiofttät gefunden; 
enn dad Lernen des Katechismus und der Sprüche, das todte Befennt- 
iß eines Symbolums, bad flarre Fefthalten am berfümmlichen Buch- 
tabenglauben und. dad Meilen Anderer nad) dem Leiften eined Katechis⸗ 
us kann man doch eher alled Andere als Religiofität nennen. Und ich 
abe Lehrer beobachtet, über die das fcharfe Gerücht der Heterodorie er⸗ 
ing, und in deren Schulen wahrhaftige, lebendige Religiofität, nämlich 
Shrfurcht vor dem Goöͤttlichen und Heiligen, inniges Gefühl für das 
Iroße und Erhabene und lebendiges Streben nach dem Rechten und 
Suten, gefunden. Das Gemüth des Menjchen ift die Wurzel ber Reli- 
jofität, und wie überhaupt wahre Bildung nie ein fertiges, gemachtes 
Ling ift, fo muß bie Neligiofltät ftetd frifch und lebendig aus dem Her- 
en ded Menſchen entjpringen, oder fie ift gar nicht vorhanden. Sie in 
em Bekenntniß todter Buchftaben fuchen, ift eine ber größten Berir- 
ungen, zu welchen die Menſchen ſich haben fortreißen Taffen. Glücklich 
yaher der Lehrer, ben bie frifche Duelle religiöfer Gefühle und Gefin- 
tungen unaufhörlich fprudelt! Er erhält dadurch die Weihe des Jugend— 
bildnets. In bürren, heißen Stunden trinft er Stärkung aus biefer 
Quelle, und wenn auch ihm das Loos befchieben fein follte, welches ber 
alte Sirach darftellt, indem er fagt: „Wer viel lehrt, muß viel leiden“, 
ſo mangelt es ihm nimmer an Beruhigung und Troft. Denn Die fefte 
Juverficht an eine alwaltende Vorfehung, dad Bewußtfein, das Gute 
nad) befter, gewifienhafter Einficht gewollt zu haben, ber Glaube an bie 
Wahrheit und den endlichen allgemeinen Sieg berfelben, welcher ver- 
bunden ift mit dem Glauben an die DMenfchheit, welcher alle bedeutenden 
Männer der Gefchichte zu ihren Thaten ermuthigt und geftärft hat — 
dieied vereinigt macht den Menfchen zu einem Zelfen, der nicht wanfet 
und weiche, nicht ermüdet in feinem Thun und treu erfunden wird un« 
geachtet aller Befchränfungen, welche das Amt ihm auflegt. Kinder er- 
heben, einige Kinder, eigene — es ift ein mühfames, ſchwieriges, 
'lten ganz nach Wunfch gelingendes, folglich ein mit Schmerzen und 
Eorgen verbundenes Sefchäft. Das wiffen alle Eltern ohne Ausnahme 
auf dem ganzen Erdenrund; fie haben ed erfahren, erlebt. Aber 
das Geſchäft Dauert nicht ewig; es geht vorüber und nimmt nicht ganz 
in Anſpruch. Mit Danf gegen Gott flieht man die Kinder beranwachfen 
und man freuet ſich, daß es ihrer Erziehung nicht weiter bedarf. Nicht 
um Vieles, vieleicht nicht um Alles möchte man wieder von vorn ans 
angen. — Nicht fo beim Lehrer. Er hat eine Maffe von Kindern zu 
eriehen — fremde Sinder, und ewig — Kinder. Die fortrüdenden 
werden burch nachrüdende, die abgehenden durch neu eintretende erfeßt. 
muß in jebem Jahre, vieleicht an jebem Tage von vorn anfangen 
— fein Leben hindurch. Was hält ihm dabei aufrecht, munter und frifch, 
detgnügt und getroſt? Mancherlei läßt fich nennen — das befte, allein 
fcher Stich haltende, ganz ausreichende Mittel ift — die Religion. - Mit 
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ihr bat auch ein Lehrer noch nicht Alles, aber boch das Belle Ti 
Ueberzeugungen: Gott lenfe die menfchlihen Geſchicke im Allgemeinen 
und Befonderen — Gr weifet Jedem die Stätte feines Wirkens an — 
Er will, daß durch jeden Menfchen auf der Erbe das Gute nach Kräften 
geförbert werde — bie Schule ift der Weinberg, in welchem ber Lehre 
erziehbend und fegnend zu arbeiten berufen ift: diefe und verwandte Ge 
danfen *), bie dem Lehrer immer nahe find und lebendig vor Augen 


*) z. B. fuldhe, deren der Nouveau manuel des écoles primaires etc., Paris 
1836, in dem Kapitel XLIX: ecoles normales, aufſtellt. Er zeigt: les 
fonctions de l’institateur sont 1) importantes; 2) sublimes; 3) graves; 
4) penibles; 5) modestes; 6) elles portent en elles-m&mes la plus 
douce des recompenses, les plus pures jouissances du coeur. „(sand 
on aurait du dedain pour ces fonctions, on connaltrait bien mal les 
douceurs de ce commerce si intime avec l'’enfance, avec les premieres 
manifestations de ses sentiments et de sa raison; le cbarme de cetit 
influence si profonde, que l’instituteur exerce sur les affections, les 
pensees de la jeunesse. Or, tel est l’attrait de toute cette almosphere 
intellectuelle et moralc si fraiche, que rien au monde ne peut donner 
idee de jouissances plus pures; que l'instituteur le moins enthousiasie 
en subit la magie, et que celuj qui a regu de la nature ou de l’Etude 
l'intelligence de sa haute mission, est, dans l’accomplissement de s& 

devoirs, le plus heureux des mortels. En effet, il ne repand que dei 

bienfaits, et il sait bien, que si, dans ce monde, il ne recueille pas 
toutes les benedictions, auxquelles son devouement peut avoir de 
droits, un monde meilleur lui tient compte de ses sacrifices.« — Not 
finde bier ein Bläschen eine Etelle aus einem Buche, das wir fonft nicht wir 
ter zu berühren Gelegenheit haben werden: „Orundfäße der Erziehung, Mt 
Unterrichts und ihrer Geſchichte nah Niemeyer und Ruhfopf. Herauf 
gegeben vom Profeflor Dr. Chr. Koch in Marburg. Mit einem DBorwortt 
von Dr. 8. 8. CH. Wagner, Profeffor in Marburg. Zweite Ausgabe. 
Marburg, Elwert, 1837", Seite 229: Refultat, A.: „Aus der Geſchicht 
des Schulwefens lernt man, daß es nie geachteter war, als in ber Haftid- 
chriftlichen Zeit der alten Benebiftiner (2). Warum? — Es ruhte auf bem 
Segen — nicht ſowohl ihrer fieben Künfte, als ihrer drei Gelübde, deren Borm 
zwar veraltet ift, deren Weſen aber ewig die Bedingungen der wahren Ad: 
tung des Lehrerftandes enthält. Denn castitas iſt nicht mehr abjolute Ehelo⸗ 
figkeit, ſondern wahre Keuſchheit oder jene Sittenreinheit, die heutige? 
Tages mehr in als außerhalb des Familienlebens exiſtiren fann ; pauper- 
tas ift nicht mehr Schmuß und Nadtheit, fundern Genügfamkeit mit gati’ 
licher Entfernung von aller Geldfucht; obedientia nicht Eflaverei unter DE 
votifche Saunen, fondern befonnener Gehorfam gegen göttliche und menſchli 

Gefege überhaupt, und infonderheit gegen die Statuten des öffentlichen Unter 
richts, mit jener Demuth vor Gott, welche das befte Gelingen nicht ſich felbet 
anmaßt, und jener Beicheidenheit vor Menfchen, welche fich von Hard 
Rang: und Titelweſen möglichſt entfernt hält. — Alſo kann unnüpes Mind 
thum mit feinen Heiligen und Reliquien in anderen Formen immer ein 
mal wiederfehren, wenn auch das alte rein vergefien wäre, und wodurch? — 
— — B.: Aus ber Theorie der Erziehung und bes Unterrichts lernt mal, 
daß zwar ber Flor der Schulen auf der ökonomiſch-politiſchen Eorgfalt der 
höchften Regierung beruhe; daß jedoch auch der Einzelne, welcher die Kun 
der Menfchenbildung mit einer Tugend ausübt, die feine Theorie und Beleh⸗ 
rung (im Texte ſteht Belohnung) efeht, eine reiche Belohnung in dem Pr 
wußtfein findet, daß der durch Sorglofigfeit des Volkes und des Etaated Ye 
wilderte Weinftod ber Erziehung nie oöne füße, ohne eigenthümliche Früchte 
bleiben kann. Des Schulmannes ganze Kunft beruht indefien auf ber Mt: 
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chhweben, erhalten fein Herz munter und frifch und, ſelbſt wenn Berfen- 
ung und Undank fein 2008 find, muthig und getroft. Ohne fie giebt 
8 fiher und gewiß feinen bleibend glüdlichen Schullehrer. 

Darum ftrebe der Lehrer nach immer größerer Vollendung feiner 
Bildung, und das Yundament derfelben ſei wahre Religiofität in dem 
etgeftellten Sinne. Es thut nichts, daß man diefe nicht, wie Kennt⸗ 
ie und Kertigfeiten, an den Tag legen und zur Schau hinftellen Tann. 
darum fann man ihr Dafein auch nicht an Meußerlichfeiten irgend einer 
Irt erfennen; das einzig fichere Kennzeichen ihres Wohnfites in Anderen 
R ein tugendhaftes Leben. „An ihren Früchten ſollt ihr fie erfennen !“ 

Die Idee, welcher der Lehrer lebt, ift die Förderung bes GSittlichen 
n dem Menfchengefchlechtee Ihr widmet er ſich mit ganzer Seele, fie 
eſizt ihn und hat ihn. Sie figt nicht in feinem Kopfe wie ein erfon- 
ner Grundſatz, fündern fie ift in ihm Fleiſch geworben. Er hat fie 
icht, fondern er wirb (won ihn) gehabt, Es gehört zu feinem Charafter, 
tehrer zu fein; er Fönnte nichts Anderes fo fein, wie er Lehrer if. Das 
ehren ift fein Leben geworden, feine Nahrung; er geht in ihm auf. 
Was Wunder, bag fich unter feinen Händen das Lehrgefchäft geftaltet 
zu einer freien Kunſt, und daß er allen feinen Schülern die Signatur 
ſeines Geiſtes aufdrüdt! Wie er fein Glüd findet im Lehren, fo find 
tie glüdlich zu preifen, die von ihm lernen. 

Zu folcher genialen Birtuofität bringen ed nur die gebornen Lehrer 
unter den glücklichſten, feltenften Umftänden. Bon und anderen erwartet 
man wenigftens, daß wir, was wir find unb wollen, mit und aus Cha« 
rafter find und wollen, eine Mahnung, der wir hoffentlich entfprechen, 
m unferem eigenen Heil und zum Wohl Derer, die und anvertraut find. 
In feinem Sch muß er dem Schüler fpiegeln — nicht bloß das anfchau« 
liche Erkennen, fondern auch das begriffmäßige Denken, dann ben Geift 
ter Schulgemeinfchaft, die Unterorbnung der Berfönlichfeit unter objektive 
allgemeine Zwede, kurz ben gereiften, erzogenen — wenn nicht vollen= 
beten — doch nach Vollendung ftrebenden Menfchen. Die wichtigfte Er- 
Meinung in der Schule, der lehrreichſte Gegenſtand ber Anſchauung, 
das lebendigſte Beiſpiel ift für den Schüler der Lehrer ſelbſt. Er iſt 
die perionifizirte Lehrmethode, das Unterrichts » und Erziehungsprinzip 
ſelbſt. Seine BVerfönlichkeit giebt ihm Anfehen, Macht, Einfluß, Kraft. 
Ueberall iſt die Schule gerade ſo viel werth, als der Lehrer, und wenn 
man jene geſehen, fo hat man dieſen genauer und grünblicher fennen 
gelernt, al8 e8 Durch die umftändlichfte Befchreibung möglich wäre. „Zeige 
air deine Schüler, bamit ich Dich fehe!“ 

thode zu gewöhnen und zu üben. — Wenn aber Beides glüden ſoll, 
ſo muß giche zur Jugend und zur Erkenntniß ihrer Kenntniffe als innere, 
und das alte ora et labora als äußere Bedingung hinzukommen. 
In wem if alfo eine gute Erziehung nichts als eine gute Gewohnheit ? 
In wen etwas mehr, eine Kunft? eine Wiflenfchaft? eine Tugend? In wem 
und von wem eine Babe, eine Gnade, ein Gegen?“ 
dieſterweg's Wegweiſer. 4. Aufl. 19 
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unden werde, und mit dieſer Bejahung ober Poſttion ſprichſt bu bie 
Berwerfung ihrer Negation aus, nämlich du verwirfſt die Feſtſtellung 
zeſtimmter Zielpunfte, wohin etwa bie Bewegung ber Menfchheit gerichtet 
verden follte, bu verwirfft bad Prinzip bed Stationären ober Stabiten, 
ınd erflärft dich für Die Yortbewegung und Gntwidelung alles Menfch« 
ihen. Die Wahrheit ift eine nie fertige, fondern eine ewig mehr und 
nehr aus ber Menfchheit heraus- zu⸗gebärende, offenbar = zu⸗ machende, 
die Entwidelung ber Wahrheit ift ein ewiger Prozeß des Werdens. 
Das Denken äußerer Dinge richtet ſich nach der Ratur biefer Dinge, 
Tie Einrichtungen der Menfchen folen fich richten nach der Natur und 
ten Bebürfniffen der Menjhen. Der Menſch hat dad Bebürfniß bes 
Tenfend, des freien Denkens. Unfrei benfen, beißt: nicht benfen. Dies 
es find Konjequenzen jenes Vertrauens zur Menfchennatur. Mit ihn 
befennft du dich zu dem Grundſatze unbebingter Denffreiheit und zu allen 
ihren Folgen, verwirfft damit jebwede Berechtigung zu Vorausfegungen 
irgend einer Art, und übft für dich das Recht freier Forfchung auf allen 
Gebieten des Denkens, ja, verlangft für dich und folglich für jeden An« 
tern die Ausübung dieſes Rechtes al8 eines unveräußerlichen Beſitzthums. 
Tieje Konfequenzen find vom fchwerften Gewicht, bebenfe dich wohl! 
Ih will dir nichts aufreden. Als dein aufrichtiger Freund bitte ich did} 
taher: Folge der an der Spite dieſes Abfchnitts ftehenden Aufforderung 
nicht eher, bi8 du dich Durch längeres Nachdenfen von ihrer Bedeutung 
und ihren Konfequenzen überzeugt haft! Denn Konfequenz iſt der Chas 
tafter richtigen Denkens. 

Befteht mein Sat beine Prüfung, num fo wirft bu ihn nicht bloß 
bei dir, fondern auch bei deinen Schülern anwenden; es fann nicht ans 
ders fommen. Was man fich felbft erlaubt, erlaubt man auch Anderen. 
In geiftigen Dingen eriftiren feine Privilegien; vielmehr liebt man bier 
Öleihheit und — nach dem Sinne unferes Satzes — Freiheit: unbes 
grängtes, fchranfenlofes Denken und Forfchen. Wer dem menschlichen 
Venfen Graͤnzen zieht *), beftimmen will: bis hieher, aber nicht weiter; 





) 1) „Breie Unterſuchung jedes möglichen Objefts des Nachbtenkens, nach jeber 
möglichen Richtung Hin und in's Unbegränzte Hinaus, if ohne Zweifel ein 
Menſchenrecht. Niemand barf feine Wahl, feine Richtung, feine Gränzen bes 
Rimmen, als er ſelbſt.“ — „Es if Beflimmun feiner Dernunft, feine abfolute 
Graͤnze anzuerfennen; und dadurch wird fie erh ernunft, und er dadurch erft 
ein vernünftiges, freies, felbfiftändiges Weſen.“ 

„Ein Dertrag, durch weldgen er eine ſolche Graͤnze ſetzte, hieße zwar nicht 
unmittelbar ſo vlel, als: ich will ein Thier ſein, aber ſo viel hieße er: ich 
will nur bis zu einem gewiſſen Punkte ein vernünftiges Weſen, ſobald ich aber 
ei ihm angefommen fein werde, ein unvernünftiges Thier fein.“ 

Zurüdforderung der Denkfreiheit von den Fürften Curopens, bie fie bis⸗ 
her unterdrüdten. Ein Rede (von Fichte). Heliopolis, im lege 
ten Sabre der alten Finſterniß. (Ohne Jahreszahl!) Seite 57 f. 

2) 1848: „Die Wiſſenſchaft und ihre Lehre iſt frei.” Gin Grundrecht 

der Dentfchen! g* 
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innerhalb dieſer Schranken freie Bewegung, aber nicht jenſeits berjelben, 
und wie die Berfuche, den menfchlichen Geift zu nechten, beißen mögen 
— ber ift ein Gegner unfered Grundfages (in der Regel wird er unier 
perfönlicher Zeind fein — was ihn charafterifirtD. Mer fi zu 
ihm frei und fröhlich befennt (nichts ift wohlthuender, als das Vertrauen 
zur Wahrheit und Menichennatur!), liebt nicht bloß das leibliche Tum- 
mein der Kinder, fondern ihre geiftige Bewegung, ihre innere Entfaltung, 
ihr Suchen des Wahren. Es wirb ihnen fchon zu gut fommen, es 
muß berrlihe Früchte für fie tragen; im freien, intereflelofen, barum 
geiftig freudigen Denken finden fie dad Wahre, werden immer mehr für 
dad Wahre gewonnen, entwideln fid) zu Menfchen, „in welchen fein 


Falſch iR“. 


Der Geiſtesknecht erjchricdt vor biefen Sägen. Ihm wirb grün unt 
gelb vor den Augen, wenn er von freien Korfchungen, fchranfenlojem 
Denken hört. Cine bobenlofe Unenblichfeit thut fi) vor ihm auf, de 
Boden wanft unter feinen Füßen und er fürchtet das Hinabftürzen in 
den Abgrund. Ganz natürlich. Denn er figt auf einem Fünftlich aufge 
richteten Gebäude, beffen Fortbeftand gefährdet ift, fobald man einen 
Stein aus dem Fundamente berausnimmt. Gewöhnt an bie Kerferluft, 
vergeht ihm ber Athem, fo wie er ber friichen Gebirgsluft audgetcht 
wird, und er fehnt fich zurüc nach ben gewohnten Räumen. Hier fühlt, 
er fich heimifch und wohl, und dieſes Wohlfein erklärt er für einen Ber 
weis der Richtigkeit feiner Anfichten. Hingeftellt unter Gottes freien 
Himmel, hätte er feine eigenen Kräfte gebrauchen, Schwierigfeiten aller 
Art überwinden müfjen, um die Herrlichfeiten des Alpenlandes zu ge 
nießen. Aber an den Gebrauch eigener Kräfte ift er nicht gewöhnt, von 
Jugend auf haben Andere für ihn gedacht oder auch nicht gedacht, An 
dere haben ihm die fertige Weisheit in zugerichteten „Kragen und Ant 
worten“ eingegeben, er hat fie fich gläubig angeeignet und er hat von 
feinen VBormündern fo viel von ber Abfcheulichkeit des eigenen Denfene 
gehört, daß er Iebenslänglich einen horror dagegen verfpürt. Als Ziel 
des Lebens hat er die Ruhe, die Zufriedenheit 2c. fehildern Hören. 
Warum follte er nun niddt das Heilfame des Kerfers empfinden, da er 
fih darin fo wohl fühlt! — — — 


So wirb das Junge des Cdelhirfches, gleich nach der Geburt ein 
gefangen und gezähmt, ein Hausthier, ed frißt aus der Hand feine 
Sebieterin und ledet fie dankbar. Ihm ift wohl in feiner Umzäunung 
und es verlangt nicht nach dem freien Walde, ben es nicht Fennt — 
nicht nach den Gefahren und Kämpfen, denen ed nicht entgehen wirt. 
Was es nicht geworben, was es aber hätte werben können, erfenn 
man, wenn man ed neben ein Thier bes freien Waldes hinſtellt; und 
was an dem gefangenen Thiere gefchehen, erkennt man dann, weil 
man fieht, wie fih ein freies Ihier des Waldes geberbet, wenn man € 
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einſperrt. Mitleid den Gefangenen! Aber wehe den Kerkermeiſtern! 
Willſt Du ein ſolcher fein oder werben ober bleiben? ) 


Zufag 1. Die bisherigen Merkmale der Didaftif der modernen Schule ers 
ihöpfen, fo weitläuftig ihre Darktellung auch geworben, den reichen und vielfeitigen Ge: 
genſtand zwar nicht; aber die Natur, das Wefen der neueren Unterrichtsweife, kann 
feinem Leſer verborgen geblieben fein. Wir wollen es bier noch mit einem charafteris 
ſtiſchen Worte bezeichnen: die Methode der neuen Schule ift durchweg rational. **) 
Tiefes wird Elar, wenn man ihren Gegenfaß hinzudenkt: die Dogmatifche Methode. 
Tiefe -— die Lehrweife der alten Schule (manche Schule von 1849 ift eine alte, ihr 
Charafter vielleicht fo alt wie das beutfche Meich, fie könnte ihr taufendjähriges Jubi⸗ 
laͤum feiern) — betrachtet den Lehrftoff als fertig, gegeben, er ift darum dem Lernen« 
den vorzulegen, von bemfelben auf Treu und Glauben anzunehmen, hauptfäcdhlich mit 
dem Gedaͤchtniß u. f. w. Die Lehrweife der neuen Schule hat e8 überall zuoberfi mit 
dem DBerflande zu thun, ber Schüler foll Alles verfiehen und begreifen, nichts Unbe- 
griffenes lernen, fie ift rational. Als folche hat fie. es aber, wie gezeigt worben, nicht 
bloß mit dem Berftande, ſondern mit dem ganzen Menfchen zu thun, mit Kopf unb 
Herz, Geiſt und Gemüth, Gefühl und Willen, ja das Unterrichteprinzip prätendirt, 
alffeitiges Erziehungsprinzip zu fein, 

Der Rationafismus, von dem wir hier eben, ift begreiflicher Weife nicht der 
Rationalismus ale Syftem, fondern ale Methode. Jener ift aber dieſer fehr nahe 
verwandt, fie. verhalten fich zu einander wie Inhalt und Form. Naturgemäß wird 
daher jener auch nach der rationalen Methode behandelt. Möglicher Weife aber kann 
er auch, wie jedes fertige Wiſſen, dogmatiſch vorgetragen werden, und es gefchicht 
auf Kathedern und Kanzeln noch alle Tage. Der Supranaturalismus wählt ſich aus 
guten Gründen die dogmatifche Lehrweiſe. Man kann es verfuchen und hat es vers 
fucht, Diefes Syſtem rativnaliftifch oder fpefulativ=binieftifch zu behandeln. Aber man 
weiß, mit welchem Erfolg! Nach dem Charakter der neuen Schule legt fie einen ents 
ihiedenen Werth auf die Gegenflände, die fih rein rational behandeln laſſen: bie 
nathematifchen. Das Rechnen ift die elementarfle Disziplin der neuen Schule. 
Ihre Methode iſt die genetifchsheuriftifche. Demnächft werden die Stoffe, welche ger 


*) Binige Säge von Fichte (): 

1. „Meine Willfür ändert ſich nothwendig, fo wie meine Einfichten abs 
und zunehmen. Das Berfprechen, fie nicht zu ändern, wäre ein Verſprechen, 
feine infichten nicht zu vermehren und zu vervollfommnen. Gin fulches Ver⸗ 
fprechen darf fein Menfch geben. Jeder hat die Pflicht, mithin auch das uns 
veräußerliche Recht, in’s Unendliche an feiner Bervollfommmnung zu arbeis 
ten und feinen beften Einfichten jedes Mal zu folgen.“ 

- „Wer feinen Berftand frei macht, wird in Kurzem auch feinen Wil: 
Ien befreien.” | 


*4) Die Unterrichtsweife der modernen Schule iſt noch in anderer Beziehung bie 
rationale. Der Lehrer der neuen Seit ſucht das Wefen der menfchlichen 
Seele, ihre Entwidelungsgefeße und die Wirkungen, welche durch den Unter⸗ 
richt in ihr hervorgebracht werden, zu begreifen. In feinem Kopfe ift ed ra⸗ 
tional. Natürlich will er feinem Schüler dieſelbe Befchaffenheit geben; darum 
leitet er ihn zum Begreifen alles defien an, was von ihm begriffen werden 
fann. Im bdiefem mehrfachen Sinne ift die Methode ber modernen Schule bie 
rationale. (Man fludire Beneke und befien Ausleger: Dreßler!) Welche Wirs 
ungen fle hervorbringt, erfährt der, welcher aus einer Schule der alten Art 
in eine der neneren Art hineintritt, Wer das nicht erfahren hat, muß fich ber 
ſcheiden, von der Sache nichts zu verftchen, und — ſchweigen. 
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innerhalb dieſer Schranken freie Bewegung, aber nicht jenſeits derſelben, 
und wie die Verſuche, den menſchlichen Geiſt zu knechten, heißen mögen 
— ber iſt ein Gegner unſeres Grundſatzes (in der Regel wird er unſer 
verfönlicher Feind fein — was ihn charakterifittd. Wer fich zu 
ibm frei und fröhlich befennt (nichts ift wohlthuender, als dad Vertrauen 
zur Wahrheit und Menſchennatur!), liebt nicht bloß das leibliche Tum- 
meln ber Kinder, fondern ihre geiflige Bewegung, ihre innere Entfaltung, 
ihr Suchen des Wahren. Es wird ihnen fchon zu gut fommen, es 
muß herrliche Früchte für fie tragen; im freien, interefielofen, darum 
geiftig freudigen Denken finden fie dad Wahre, werben immer mehr für 
das Wahre gewonnen, entwideln ſich zu Menfchen, „in welchen fein 
Falſch if”. 


Der Geiftesfnecht erfchrict vor diefen Sätzen. Ihm wird grün und 
gelb vor den Augen, wenn er von freien Forſchungen, fchranfenlojem 
Denken hört. Cine bobenlofe Unenblichfeit thut fich vor ihm auf, der 
Boden wanft unter feinen Füßen und er fürchtet das Hinabftürzen in 
den Abgrund. Ganz natürlih. Denn er figt auf einem Fünftlich aufge: 
richteten Gebäude, beffen Fortbeftand gefährdet ift, fobald man einen 
Stein aus dem Fundamente herausnimmt. Gewöhnt an die Kerferluft, 
vergeht ihm der Athem, fo wie er ber frifchen Gebirgsluft ausgeſetzt 
wird, und er fehnt fich zurüd nach den gewohnten Räumen. Hier fühlt 
er fih heimifch und wohl, und dieſes Wohlfein erflärt er für einen Be- 
weis ber Nichtigfeit feiner Anfichten. Hingeftellt unter Gottes freien 
Himmel, hätte er feine eigenen Kräfte gebrauchen, Schwierigfeiten aller 
Urt überwinden müfjen, um bie SHerrlichfeiten des Alpenlandes zu ge: 
nießen. Aber an den Gebrauch eigener Kräfte ift er nicht gewöhnt, von 
Jugend auf haben Undere für ihn gedacht oder auch nicht gedacht, An- 
dere haben ihm bie fertige Weisheit in zugerichteten „Kragen und Ant- 
worten” eingegeben, er hat fie fich gläubig angeeignet und er bat von 
feinen Bormündern fo viel von ber Abjcheulichkeit des eigenen Denfens 
gehört, daß er lebenslänglicdy einen horror dagegen verfpürt. Als Ziel 
bed Lebens hat er die Ruhe, die Zufriedenheit ıc. fchildern hören. 
Warum follte er nun nicht das Heilfame des Kerkers empfinden, ba er 
fih darin fo wohl fühlt? — — — 


So wird das Zunge bes Edelhirfches, gleich nach der Geburt ein- 
gefangen und gezähmt, ein Hausthier, ed frißt aus der Hand feiner 
©ebieterin und ledet fie dankbar. Ihm ift wohl in feiner Umzäunung 
und es verlangt nicht nach dem freien Walde, ben es nicht fennt — 
nicht nad) den Gefahren und Kämpfen, denen ed nicht entgehen würbe. 
Was ed nicht geworden, was es aber hätte werben können, erfennt 
man, wenn man ed neben ein Thier des freien Waldes hinftellt; und 
was an dem gefangenen Thiere gefcheben, erfennt man dann, wenn | 
man fieht, wie fich ein fteies Thier des Waldes geberbet, wenn man ed 
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Brage.“ Nicht⸗Sein; nun beun zuräd in ben alten Mechanismus, Schlehhrianie 
mus *), das Stod- und Zopfregiment bes vorigen Jahrhunderts vor 1770, und ges 
ſchwinde Schufter und Schueider, Unteruffiziere und Bedienten als Schulhalter ange⸗ 
delt u. fe w. Sein; nun denn audh veblich und offen beigeflimmt, unbedingt, ganz, 
siht halb Ja Halb Nein, und willig alle Folgen bes neuen Prinzips übernammen, 
und den Zwiefpalt, ben es nicht bloß unter den ſtreitenden Parteien, fondern auch in 
den Gemüthern ber Lehrer ſelbſt anrichtet, in Harmonie und Zufriedenheit umgefchaf- 
im! Ber — um nur Eines auzudeuten — Andere zur Selbftentwidelung und zu 
freier Thätigfeit beflimmen will und foll, will fih natürlich auch felbR fart und fort 
entwicdeln und frei thätig fein. Wo find bie Mittel Dazu? — Doch genug; aber wir 
empfehlen dem benfenben Leſer bie Derfolgung der Konfequenzen bes Prinzips ber 
neuen Schule; es wird ihm manches Rathſel ber Zeit aufſchließen, manche Erſchei⸗ 
sung erklären, auch wird er gexecht werben, inbem er Gtreitigfeiten auf den Zelbern 


*) Mären, feit bem Jahr 1816, nicht fo viele Reaktionen in unferm äffentfichen 
Leben (ich ſpreche natürlich von dem Volke, deſſen Zunge ich rede) eingetres 
ten; wäre bie heilige große Idee bes unfterblichen Behaloni, wie fie-ges 
konnt hätte, in’s Leben eingegangen und durchgebrungen; wären bie Anregun⸗ 
gen, welche Fichte F) durch bie Kraft feines gewaltigen Wortes biefer Idee 
zu Theil werben ließ, beherzigt worden; wäre dentſches Vaterland und deut⸗ 
Ihe Molfserziehung allen, benen diefe Gegenflänbe aroße Dinge waren, als 
ihnen Napoleon’s Meſſer an der Kehle ſaß, dieſe großen Dinge geblieben, auch 
als fie ihre Kehle von jenem Mefler nicht. mehr fuden fühlten, fo wäre viels 
leicht eine Partie deutſcher Dummheit weniger in ber Welt. - Indeß das pet 
nichts zu fagen: weniger oder mehr; nur machen follen wir binfüro (feine 
Dummheiten mehr? das wird fo geſchwind aus uns nicht herausfommen) — 
aber feine Dummheit mehr, nicht fördern und erzeugen in ben Köpfen, aus 
Gaulheit, Dummheit; weder die Politik, noch die Religion, noch die Erziehung. 

Beftalvozzi’s Erziehungs- und Bildungsmethode bat ihre Hauptgegner 
in den Leberlieferern poſitiver Gelehrſamkeit gefunden, weil bie gefchichtlichen 
Erkenntniſſe fich allerdings nicht als ein Refnitat aus dem Menſchen ſelbſt kom⸗ 
mender Anfchauungen fabriziren laſſen; aber beobachtete man nur von fsüh 
auf bei Entwidelung bes bei en im Kinde überhaupt ein durchgängig ra⸗ 
tionelles Berfahren, ließe man Ah bie Mühe nicht verbrießen, es auch bei 
Gedächtnißwiſſenſchaften, nachdem man ihm bie Thatfache gegeben (auch bie 
reine Anfchauungswifienfchaft gebt ja von gewiſſen Grundfätzen aus, die ſich 
ohne Beweis einleuchtend machen laften), den Zuſammenhang, bie Evidenz fins 
ben zu lafien, Feine Kenntniß fchlechthin ale ein: Was? ſondern fleis als ein 
Die, Woher und Wohin? als Thasbeftand, Grund und Bulgerung, bisfurs 
rendo, in fofratifcher Sragerörterung mitzutheilen, ſo würde nicht war vor⸗ 
zeitig, mechanifch, im Webermaaße, die Jugend mit vielerlei Scheinweisheit 
erfüllt werden, die fle fchlecht verbaut oder durch die Rippen ſchwitzt, fie würbe 
nicht vom Lernen tobt, müd nnd dumm werden; fie wärde nicht die höhere 
Bildung als einen dürren abgefchloffenen Kreis herkmmlicher Lehrſätze anfehen 
und Lediglich nach dem praftifgen Nutzen berechnen lernen, um, wenn fle 
nun ber Univerfität zugefchult wird, mit ihrer uniformen Dreſſur fu bald als 
möglich zu Stande zu fommen; aber fie würde das Lernen als ihr fehlechthin 
zuftehende, ihrem innerflen Gefühl und Bedürfniß entfprechende Nahrung be: 
greifen, fie würde, aus Leben, felbft Leben in fich entzündet fühlen, und gar 
nicht mehr fragen: wie weit ift das Gebiet oder wie enge? bis wohin muß 
ih noch laufen, um fertig zu werden? ſondern einfach das Zunehmen in ber 
Weisheit als Funktion ihres eigenfien Ichs und alſo als auf's Leben bauscude 
nie ein Ende nehmende Befchäftigung von ſelbſt erfaflen.” 

Direftor Weber in Mager’s Revue, 1843, Iuliheft Seite 4. 


t) In den Reben an bie beutfehe Nation. 
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geben find, wie bie Naturgegenflände und bie Sprache, rational behandelt — anſchau⸗ 
lich» begriffmäßige, analytifch « induktive Methobe. Geſchichte und Religion, letztere in 
fo weit fie Hiftorifch if, werden bogmatifch vorgetragen. Natürlich fucht die neue 
Schule auch ihnen mit dem Berftande beizufommen. 

Wie fehr Die Richtung derfeiben mit dem Prinzip bes modernen Lebens überein 
flimmt, Haben wir oben ſchon angebeutet. Darin liegt bie Zeitgemäßheit und bie Bürg⸗ 
fhoft der Dauer des Prinzips bes modernen Schule. Sonſt bärfte man, beim An⸗ 
blick feiner zahllofen Feinde (b. h. Gegaer par principe, nicht ans böfer Luft), wohl 
für feine Fortexiſtenz beforgt fein. Alles Hierarchiſche, Bevormundende, Despotifche, 
Bernanftwihrige, Stabile n. |. w. ift ber Gegenfag bes modernen Unterrichtsprinzipe. 
Dagegen fraterniſirt und ſympathiſirt es mit Allen, was fidy bewegt, fich entwidelt, 
werändert, fortbildet, lebt. Es iſt das Prinzip bes Fortſchritis. Wir Fönnten es das 
geographifch seuropäifche oder amerifanifche, das Gegentheil (die dogmatiſche 
Methode) das afistifge Prinzip nennen. *) 

Wunderbar if es baher und ohne Kenntni der Menfchen nicht zu begreifen, daß 
es in bie Schulen der Hierarchie, bes ſtarron Dogmatismus und bes Des potismus 
Eingang gefunden. Die Leiter diefer Syheme wußten wahricheinlich nicht, was fie 
thaten; ber Feind, den fie in’s Laub riefen, war ihnen nad) feiner ganzen Befähr 
lichkeit nicht bekannt. Nach gerade aber fpüren fie feine Wirkungen an ben immer 
ſichtbarer hervortretenden Folgen, an ben Richtungen bes Volles nicht nur, ſondern 
auch an denen ber Lehrer. Es if natürlih, daß bas Prinzip, bem diefe Huldigen, 
Eh auch an ihnen ſelbſt bewähre. „Sein ober Nicht: Sein ift auch Bier bie 
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*) Namengebung iſt nicht übel, wenn bie Namen Sachen und Richtungen bezeich⸗ 
nen. In diefem Unterhaus der Noten fiche daher beifpielweife die Bezeichnung 
einer gewifien Methode ober Richtung, die ber ungenannte Verfaſſer wahrge: 
nommen haben will. 

„Borfagen und nachſprechen laflen, das ift bie wahre Heilmethobe, 
bie uns erft neulich von einem femis ober quafisanunymen Paͤdagogen fehr 
warm empfohlen worden iſt. Sie bildet angeblich das „Blaubensvermös 
gen“, eine nagelneue, aber für unfere Zeit haͤchſt praftifche Seelenkraft, in ber 
jedenfalls das Denkvermögen, das ohnehin nur unbequem ift, aufgehen Faun. 
Man Hat die neue Glaubensmethode die afroamatifche zu nennen beliebt, 
und von ihr gerühmt, fie werde den Uebeln, welche die ſokratiſche erzeugt, 
kräftig begegnen. Ich würde fie auf dem Territorio der Volksschule Lieber 
hie morganatifche nennen, weil fie ber Vernunft nur zur linfen Hand an: 

etraut if; oder die phlegmatifche, weil fie ſich vortrefflich eignet, verfieht 
—* immer, in ber Volkoſchule vorherrſchend, oder allein angewandt, Traͤu⸗ 
mer und Schlafmügen zu bilden; uber die alldopathifche, weil fie glaubt, 
je größere Flaſchen fie eingießt, befto eher fei die Geſundheit erfäuft; oder bie 
ariftofratifche, weil mit ihre gute Knechte zu bilden find, oder die pneus 
matifche, weil das ganze Gerede in ben Wind gebt; oder bie fatiftifche, 
weil fle zeigt, wie lange muntere Kinder in einer gleichen Stellung ruhig zu 
verharren im Stanke find; oder endlich die ſpermat iſche, nicht weil fie er 
zuugenb wirkt, fonbern weil ber Lehrer, welcher. fich ihrer bebient, bas Unver: 
mögen ee feine Weisheit au ſich zu Halten. 

Die Glaubensmethode allein wird aber nicht immer ausreichen; wir be: 
dürfen daher wor Allem pafiender Lehrer. Ein Mann, welcher benft, ift ein 
gefährliches Subjekt in der Schulftube. Wir müflen Lehrer haben, die bloß 

lauben; weiter dürfen fie unter feinen Umftäuden etwas können. Was drüber 
it, if vom Uebel. Sch hoffe, fie werden ſich finden. Man wird babei freilich 
zuer Augenmerk auf die Seminare zu richten, und ſie mit Maͤnnern zu 
verſehen haben, Die ich von Paͤdagogik unbeſleckt erhalten.” 
Schleſiſche Ehronif im Jahr 1842. 
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erſt nach und nach, meiſt ſehr langſam und fpät, in bie Schule einzubringen. In 
vorliegendem Falle liegt das Umgekehrte vor. In der Schule bat das Prinzip, wel- 
Ges nun auch für das Leben aboptirt worden, längft (feit Rouffeau und Peſta⸗ 
lozzi) gegolten; das Leben ift bei der Schule augekommen. Die Päbagogif der mos 
dernen Schule ift dadurch zwar nicht richtiger geworden, aber ihre Richtigfeit hat 
durch die großen, unumftößlicden Greigniffe des Jahres 1848 eine Außerliche folenne 
Beſtätigung erhalten. Für Schule und Leben ift nun die Harmonie hergeftellt, naͤm⸗ 
li für bie moderne Schule und das Leben ber Gegenwart. Mas wird nun die alte 
Schule mahen? — So lange im Leben das Prinzip der Bevormundung, ber Un: 
mündigfeit des Volkes, der BVielregiererei, mit einem Worte des büreanfratifchen Abs 
folutismus hHerrfchte, fu lange Eonnte fie, troß der fortgefchrittenen Paͤdagogik, Die 
ihre Nichtigkeit nachwies, beftehen, und fie wurde von den öffentlicden Gewalten ges 
(düst, wahrenb man die moderne Pädagogik feit 1820 höchſtens dulbete, feit 1840 
aber mehr und mehr zu verdrängen fuchte und gegen ihre Dertheidiger einfchritt. 
Aber wie nun? Wird bie alte Schule den Wogen bes Lebens Wiberfland leiften, 
wird fie das Leben beitegen? Lächerliche Frage, Schwachfinn und Unverfiand! Wer 
dürfte fih Hoffnung machen, in biefem Kampfe zu beharren? Wohl fleht es zu er= 
warten, Daß der Klerus ſich zu dieſem Kampfe rüften werde, insgeheim und offen, 
in Bunde mit der Mafle derer, welche reaftionäre Gelüfte hegen; aber ber gefammte 
Stand der Lehrer, fo weit er von ber Intelligenz und ber Bewegung ber Zeit ergriffen 
worden, wirb in bie firömende Bewegung eingehen und dem Prinzip ber freien Euts 
widelung von Innen heraus und von Unten nad) Oben Huldigen. Das ift nicht mehr 
Moße Hoffnung, fondern Thatfache, und darin findet die Erwartung ihre Begründung, . 
daß der allgemeine Theil dieſes „Wegweiſers“ ber ihm befreundeten Gemüther immer 
mehr und mehr finden werbe. Büchern kann man wibderfichen. ber man verfuche 
e6 mit dem Leben!? Gut Heil! 


Dweiter Theil. 


— — — 


Das Beſondere. 








I. 
Anſchanungs⸗ und Sprechübungen. 


„Offen fleht die Welt nur dem offenen Kopf; bie 
Deffnungen des Kopfes find nur die Sinne.“ 
e. Feuerbach. 


Nachdem Baſedow und v. Rochow im letzten Drittel des vorigen 
Jahrhunderts den traurigen Zuſtand des Volkes in Betreff der geiſtigen 
Entwidelung feſt in's Auge gefaßt und als Miturſache deſſelben bie 
ſchlechte Befchaffenheit ber Volksſchulen erkannt hatten, richteten dieſe 
hochverdienten Männer ihr Augenmerk auf die Mittel, jenem betrübten 
Jufande, der, wie begreiflich, feine traurigen Folgen nach allen Seiten 
hin erfiredte, ein Ende zu machen. Rochom legte ſich die Frage vor: 
woher rührt es, daß bie Landleute den Quadfalbern, Winfeladvofaten 
und anderen Taugenichtfen fo häufig in die Hände fallen und durch fie 
m Grunde gerichtet werden? woher fommt es, daß fie oft gegen bie 
beten Rathfchläge nur taube Ohren haben, die wohlgemeinten Abfichten 
Ihrer Vorgefepten nicht begreifen, und fich durch falſche Maßregeln in’s 
Verderben ſtürzen? woher der Glaube an übernatürlichen Einfluß, an 
Geſpenſter und Kobolde und der Aberglaube überhaupt? — Die Antwort 
auf diefe Fragen, welche gewiß jeden Menfchenfreund, nur in veränderter 
Farbe und Richtung, nad) der jedesmaligen Lage feiner Zeit, befchäftigt 
haben, und bie Löfung des Näthfels, das fi) aus der Selbftliebe, dem 
Srhaltungstrieb und dem im jedem Herzen wohnenden Wunſche nad; 

erdefferung der Lage nicht erflären ließ, glaubte er in der Dummheit 
und Urtheilfofigfeit ber Menfchen oder in dem Mangel aller wahren 
Aufklärung und Verftandesentwidelung zu finden. Wollte er daher bie 
Rage des Wolke in äußerer Hinficht und Die geiftige Entwidelung bes- 
‚ben befördern, fo mußte er auf die Wegräumung biefer Sreböfchäden 
a Menfchheit finnen. Mit der Erfenntniß bes großen Umfangs ber 

Iefe des Uebels war das Hauptmittel zugleich gefunden. Es hieß 





302 


— 


Aufklärung des gemeinen Mannes oder Entwickelung der 
Denkfunktion in allen Köpfen. Das Zeitgemäße und Heilſame dieſer 
Richtung und dieſes Strebens wird Keiner verkennen, der ſich den Zu 
ftand des Volkes in Deutfchland nach dem fiebenjährigen Kriege vorſtel⸗ 
len Tann. Im Gegenſatze gegen den bunfeln Aberglauben und bie alte 
Dummheit wurde daher Aufklärung (ein Wort von fo anziehenden 
und reinem Gehalt *)) das Rofungswort der Ratrioten der Zeit, und 
Sleichgefinnte verfammelten ſich unter derfelben Fahne Baſedow *) 
in feiner aufregenden, begeifternden Natur war der Hauptanführer Aller, 
welche das alte Uebel mit ber Wurgel ausrotten, d. h. durch geifbilden- 
ben Unterricht das heranwachſende Geſchlecht zum Denken anleiten wol 
ten. Große Summen floffen ihm daher von allen Seiten zu, zum Be 
weis, daß fein Streben mit der Richtung edler Zeitgenoffen zuſammen⸗ 
fiel. „Die Menſchen aufklären“ im eigentlichen und urfprünglichen Einne 
bes Wortes, fie zur Haren Einficht in ihre Lage, zur Auffaffung ihrer 
Berimmung hinführen, fie zu denfenden, gefcheuten Leuten machen, ift 
zu allen Zeiten ein Hochgebanfe geweſen und wird es ewig bleiben. An 
die möglichen oder wirklichen, faljchen und einfeitigen Richtungen, melde 
biefes Streben einfchlagen kann, ift hier nicht zu denfen. Wir faflen es 
von Geiten feiner natur» und zeitgemäßen Gricheinung auf, freuen und 
ber wohlthätigen, gefegneten Folgen, die wir täglich genießen Tönnen, 
wenn wir den heutigen Zuftand bes deutfchen Volkes mit dem vor fünf 
zig und fiebenzig Jahren vergleichen, und fuchen die burch dieſe Einftchten 
und Bemühungen vervoffommnete Lehrverfaffung der allgemeinen Volls⸗ 
ſchulen zu begreifen, 

„Verſtandesbildung“ hieß alfo das Ziel, Dem jene Männer zufteuer 
ten, von ber erſten Schulbildung an, darum VBerftandes- oder Denl- 
übungen, alfo formale Bildung. Späterhin hat man biefe Uebungen 
zuweilen auch reine oder unmittelbare Denfübungen genannt, um 
auszubrüden, daß ed babei nur auf die Entwidelung der Denffunftion 
abgeſehen fei, nicht beachtend ben etwaigen Gewinn an materiellen 
Willen, Letzteres als Nebenfache oder ald ganz gleichgültig betrachtend. 
Den Gegenfag biefer fogenannten reinen Denkübungen bilden nicht 


*) „Wahre Aufliärung if Aufklärung burch Wahrheit.” Eberhard v. Rochow. 
*2) Gr hatte, wie aus feinem, Hiflorifch noch wichtigen Clementarwerk (bmi 
Bände, Deffau 1774, Neubürger, 2 Thlr. 15 Sgr.) hervorgeht, ben Grundfa: 
Wer nit ſuchen ann, der fann auch nicht einfehben. Darum mollte tt 
feinen Zögling zuerft fehen (nicht zuerſt glauben) lehren. (Zum Theil daher 
tauſend Angriffe gegen ihn, hine illae lacrymae,) Wine Stelle, Theil I, 
Seite 56: „Man muß die Selegenheit wahrnehmen, daß der Zögling vierzehn 
Tage in einem Lager, vierzehn Tage in einem Bergwerk, vierzehn Tage in ei⸗ 
nem Sechafen, wo Kriegsichiffe liegen, vierzehn Tage auf dem Comptoit eine 
gone Kaufmannes, vierzehn Tage als Zuhörer in ben Klaflen einer großtn 
tabtfchule, fo wie bei dein Beiftlichen eines großen Waifenhaufes, eines weil: 
läuftigen Armenweſens, und in einem Winter vier Mochen in der großen Re 
fidenz am Hofe zubringe; allenthalben mit feinem Führer.“ 


N 
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nreine, ſondern angewandte Denfübungen, d. b. foldde, bie an 
gend einem beſtimmten, pofitiven Lehrftoffe, 3. B. der Zahl, der Form, 
r Sprache ꝛc., voßzogen werben. Darauf fonnte man in jener erften, 
regenden Zeit ber Bervollfommnung bed deutfchen Volksſchulweſens 
bt fommen, daß der Verſtand vorzugsweife und vollfonnnen ausrei⸗ 
end an den allgemeinen Lehrgegenftänden jeder Volfsichufe geübt wer- 
n fönne unb folle. Die Methodik berfelben war nicht weit genug vors 
eſchritten; bie Lehrgegenftände erlagen unter den todten Formen bes 
Rehanismus uud Schlendrianismus, und man fonnte nicht zu der Ans 
ht gelangen, daß jeder Gegenftand, felbft ber Unterricht in ben techni⸗ 
ben Fertigkeiten, auf eine geiftbildende Weife behandelt werben Fönne, 
im Fortſchritt, ben wir hauptfächlih Peftalozzi, ewig preiswürbigen 
Indenfens, verdanken, zu beffen Realifirung aber bie Philantbropen, Die 
bilanthropifche oder meinetwegen die philanthropiniſtiſche Schule den 
riten, Fräftigen Anftoß gegeben hat. Die dargeſtellte Nothwendigkeit 
iner Umbildung des Volksſchulweſens fand in allen Ständen großen 
Anffang, die nenen Lehrmittel wurden von ben vom Griſte der Zeit er⸗ 
wifenen Regierungen, bie jest anfingen, bie Bildung des Volkes zum 
Segenftand ihrer Sorgfalt zu machen, mit lebhaften Beifall empfohlen, 
and die tüchtigeren Lehrer wandten fie aldbald in ihren Schulen an. So 
fanden die Berftandes- ober Denfübungen ben Eingang in bie 
Schulen, und auf den Leftionsplanen erfchienen fie von der Zeit an, 
befonders in Nord deutſchland, ald ftehender Lehrgegenſtand. So finden 
wir bie Sache auch zum Theil jegt noch, nach Ablauf von drei Vierteln 
eines Jahrhunderts, während deſſen Verlauf die europälfche Menfchheit, 
ſowie das Volksſchulweſen, Riefenfchritte gemacht hat, die noch zu den 
ropten Veränderungen bed Lebens führen werben. Wuch jest werden 
noch Creine) Verſtandesuͤbungen um des formellen Nutzens willen in 
vielen Schulen angeftelltz in viele haben fie aber auch feinen @ingang 
gefunden ; aus vielen anderen find fie wieber verfchwunden. Das Lebte 
läßt fih aus der inzwifchen vorgegangenen Umbilbung der Methoden ber 
Haupt» Unterrichtögegenftänbe ber Voiksſchule begreifen. 

Verftandedbildung auf der einen Seite (und darum einfeitiger Weife) 
und todter Mechanismus des Lehrverfahrens in dem übrigen materiellen 
Unterricht konnten nicht lange neben einander beftehen. Wie ber Menfch 
(ber Gattungsmenſch, nicht jeder Einzelne) überhaupt mit Naturnoth⸗ 
wendigfeit die in einer Richtung gewonnene Bildung und Einficht all 
mählig auf alle Gebiete feiner Thätigfeit ausdehnt, fo bearbeitete man 
un alle Gegenſtände des Volksſchulunterrichts mit Verftand, ließ bas 
demſelben angezündete Licht nach allen Seiten bin lenchten; man kam 
Nun von jenem Gegenfage ber rein » formalen Bildung von ber einen 
Seite und der materiellen Abrichtung von der andern zurüͤck, und ge⸗ 
langte ‚zu ber gegenfeitigen Durchdringung und zur Ginheit beider, d. h. 
Mu der Einſicht, daß es ber ifolirten Verftandesbildung nicht bebürfe, ja, 
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Aufklärung des gemeinen Mannes oder Entwickelung ber 
Denkfunktion in allen Köpfen. Das Zeitgemäße und Heilfame Dieter 
Richtung und dieſes Strebend wird Keiner verfennen, ber fih den Zu: 
ftand des Volfes in Deutichland nach dem fiebenjährigen Kriege vorftel- 


len kann. Im Gegenfage gegen den dunfeln Aberglauben und die alte 


Dummheit wurde baher Aufflärung (ein Wort von fo anziehendem 
und reinem Gehalt *)) das Lofungswort der Patrioten ber Zeit, und 


Sleichgefinnte verfammelten fi unter derfelben Fahne. Bafebow **) 


in feiner aufregenden, begeifternden Natur war der Hauptanführer Aller, 
welche das alte Uebel mit ber Wurgel ausrotten, b. 5. durch geiftbilden- 
ben Unterricht das heranwachſende Gefchlecht zum Denfen anleiten woll- 


ten. Große Summen floffen ihm daher von allen Seiten zu, zum Be- 
weis, daß fein Streben mit der Richtung edler Zeitgenofien zufammen- 


fiel. „Die Menfchhen aufklären“ im eigentlichen und urfprünglicden Einne 


bed Wortes, fie zur Haren Einficht in ihre Lage, zur Auffaffung ihrer 


Beftimmung binführen, fie zu denfenden, gefcheuten Leuten machen, ift 


zu allen Zeiten ein Hochgedanfe gewefen und wirb ed ewig bleiben. An 
die möglichen oder wirklichen, falfchen und einfeitigen Richtungen, welche 
biefed Streben einfchlagen kann, ift bier nicht zu denfen. Wir faſſen es 
von Seiten feiner natur= und zeitgemäßen Erſcheinung auf, freuen ung 
ber wohlthätigen, gefegneten Folgen, die wir täglich genießen Fönnen, 
wenn wir den heutigen Zuftand des deutfchen Volfed mit dem vor fünfs 
zig und fiebenzig Jahren vergleichen, und fuchen die durch dDiefe Einftchten 
und Bemühungen vervollkommuete LKehrverfaffung ber allgemeinen Volks⸗ 
ſchulen zu begreifen. 

„Verſtandesbildung“ hieß alfo das Ziel, dem jene Männer zufteuer- 
ten, von der erften Schulbildung an, darum Berftandesd- oder Denk⸗— 
übungen, alfo formale Bildung. Späterhin hat man biefe Uebungen 
zuweilen auch reine oder unmittelbare Denfübungen genannt, um 
auszubrüden, daß es babei nur auf die Entwidelung ber Denkfunktion 
abgefehen fei, nicht beachtend ben etwaigen Gewinn an materiellem 
Willen, Letzteres als Nebenfache oder ald ganz gleichgültig betrachtend. 
Den Gegenſatz biefer fogenannten reinen Denkübungen bilden nicht 











*) „Wahre Aufklärung ift Aufflärung burch Wahrheit.” Eberhard v. Room. 


*) Er hatte, wie aus feinem, biflorifch noch wichtigen @lementarwerf (brei 
Bände, Deſſau 1774, Neubürger, 2 Thlr. 15 Sgr.) hervorgeht, den Grunbfag: 
Wer nit ſuchen Fann, der fann auch nicht einfehen. Darum wollte er 
feinen Zögling zuerft ſehen (nicht zuerſt glauben) Ichren. (Bum Theil daher 
taufend Angriffe gegen ihn, hine illae lacrymae,) Wine Stelle, Theil I, 
Seite 56: „Man muß die Gelegenheit wahrnehmen, daß ber Zögling vierzehn 


Tage in einem Lager, vierzehn Tage in einem Bergwerk, vierzehn Tage in eis 


nem Sechafen, wo Kriegsfchiffe liegen, vierzehn Tage auf dem Comptoir eines 
roßen Kaufmannes, vierzehn Tage als Zuhörer in den Klaſſen einer großen 


tadtfchule, fo wie bei dem Geiftlichen eines großen Waifenhaufes, eines weit: 
läuftigen Armenwefens, und in einem Winter vier Wochen in ber großen Res | 


fidenz am Hofe zubringe; allenthalben mit feinem Führer.“ 
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Frage.” Micht⸗Sein; nun denn zurüd in ben alten Mechanismus, Schlehbrianie 
mus *), das Stock⸗- und Zopfregiment bes vorigen Jahrhunderts vor 1770, und ge 
ſchwinde Schnſter und Schueider, Unteroffiziere und Bedienten als Schulpalter ange 
Rellt u. ſ. w. Sein; nun benn auch veblich und offen beigeflimmt, unbebingt, ganz, 
aicht halb Sa Halb Nein, unb willig alle Folgen bes neuen Prinzips übernonmen, 
und den Zwieſpalt, ben es nicht bloß unter deu ſtreitenden Parteien, ſondern auch in 
den Gemüshern ber Lehrer ſelbſt anrichtet, in Harmonie und Zufriedengeit umgeſchaf⸗ 
in! Wer — um nur Eines anzubeuten — Andere zur Selbftentwidelung und zu 
freier Thätigfeit beſtimmen will und fol, will ſich natürlich auch ſelbſt fort und fort 
entwickeln und frei thätig fein. Wo find bie Mittel dazu? — Doc, nenug; aber wir 
empfehlen bem benfenden Lefer bie Berfolgung ber Konfequenzen bes Prinzips ber 
neuen Schule; es wird ihm manches Mäshfel ber Zeit aufichliegen, manche Erſchei⸗ 
nung erklären, auch wird er gerecht werden, inbem er Gtreitigleiten auf ben Belbern 





*) Mären, feit dem Jahr 1816, nicht fo viele Reaftionen in unferm öffentlichen 
Leben (ich foreche natürlich von dem Volke, defien Zunge ich rede) eingetre- 
ten; wäre bie heilige große Idee bes unfterblichen Behalosi, wie fie-ges 
konnt hätte, in's Leben eingegangen und burchgebrungen; wären bie Anreguns 
gen, welde Fichte +) durch die Kraft feines gewaltigen Wortes biefer Shee 
zu Theil werben ließ, beherzigt worden; wäre dentſches Vaterland und beuts 
Ihe Volkserziehung allen, denen biefe Gegenſtaͤnde große Dinge waren, ale 
ihnen Napvleon’s Mefler an der Kehle faß, Diefe großen Dinge geblieben, auch 
als fie ihre Kehle von jenem Meffer nicht mehr juden fühlten, fo wäre viel- 
leicht eine Partie beuticher Dummheit weniger in ber Welt. Indeß das hat 
nichts zu fagen: weniger oder mehr; nur machen follen wir binfüro (feine 
Dummheiten mehr? das wird fu geſchwind aus uns nicht herauskommen) — 
aber feine Dummheit mehr, nicht fördern und erzeugen in ben Köpfen, aus 
Faulheit, Dummheit; weder bie Politik, noch Die Religion, noch bie Erziehung. 
VBeftalvzzi’s Erziehungs: und Bildungsmethode hat ihre Hauptgegner 
in den MWeberlieferern yofitiver Gelehrfamkeit gefunden, weil bie gefchichtlichen 
Erkenntniſſe fich allerdings nicht als ein Nefwitat aus dem Menſchen felbft kom⸗ 
menber Anfchauungen fabriziren laſſen; aber beobachtete man nur von früh 
auf bei Entwidelung des @eiftigen im Kinde überhaupt ein durchgängig ra⸗ 
tionelles Berfahren, ließe man fich die Mühe nicht verbrießen, es auch bei 
Gedächtnißwiſſenſchaften, nachdem man ihm die Thatfache gegeben (auch bie 
reine Anfchauungswiffenfchaft gebt ja von gewiſſen Grundfägen aus, bie fi 
ohne Beweis einleuchtend machen laften), ben Zuſammenhang, die Evidenz fins 
den zw laſſen, keine Kenntniß fchlechthin als ein: Was? fandern ſtets als ein 
Wie, Woher und Wohin? als Thatbeſtand, Grund und Bolgerung, bisfurs 
rendo, in ſokratiſcher Bragerörterung mitzutheilen, fo würde nicht zwar vors 
zeitig, mechanifch, im Uebermaaße, die Jugend mit vielerlei Scheinweisheit 
erfüllt werden, die fle fehlecht verbaut oder durch die Rippen fchwißt, fie würbe 
nicht vom Lernen tobt, müd und dumm werden; fie würde nicht die höhere 
Bildung als einen bürren abgefchloffenen Kreis herkömmlicher Lehrſaͤtze anſehen 
und lediglich nach dem praktiſchen Nupen berechnen Lernen, um, wenn fle 
nun ber Univerfität zugefchult wird, mit ihrer uniformen Drefiur fo bald als 
möglich zu Stande zu fommen; aber fie würde das Lernen als ihr ſchlechthin 
äuftehende, ihrem innerften Gefühl und Bedürfniß entfprechende Nahrung be⸗ 
greifen, fie würde, aus Leben, felbft Leben in fich entzündet fühlen, und gar 
nicht mehr fragen: wie weit if das Gebiet oder wie enge? bis wohin muß 
ih noch laufen, um fertig zu werben? ſondern einfach das Zumehmen in ber 
Weisheit als Funktion ihres eigenflen Ichs und alfo als auf's Leben dauerude 
nie ein Ende nehmende Beichäftigung von ſelbſt erfaſſen.“ 
Direktor Weber in Mager’s Revue, 1843, Juliheft Seite 4. 


t) In den Reben an bie beutfche Station. 
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ber Paͤdagogik und auf verwandten, nicht aus ber böfen Luſt der Streitenden, ſondern 
aus ber Konfequenz entgegengefehter Prinzipien ableiten lernt. Doch Bunftum. — 
Nachdem wir nun, wie wir glauben, die Hanptregeln eines geiſtbildenden Unter: 
zichts, nach dem Standpunkte ber didaktifchen Einficht ber Gegenwart, aufgeftellt ba 
ben, drängt ſich uns noch eine Bemerkung auf, die wir nicht zurückhalten können. 
Werben fie den, ber fie erkennt, zu einem tüchtigen Lehrer flempeln, ift bie Grienut 
niß ihrer Wahrheit hinreichend? Antwort: Nein; benn zum Erkennen muß bas Thun 


‚binzufommen, zur Theorie die Praris. Man bat an ihnen nur ein Regulativ, eine 


Norm, einen Maapftab, Prinzipien, oder wie man will. Aber auch fie felbit — und 
das wollten wir eigentlich fagen — können unendlich mißverflanden, mißbraucht wer: 
ben. Man denke nur an die Grundſätze bes modernen Unterrichts: Der Schüler foll 
Alles mit Bewußtfein vollziehen — Alles verfichen, was er lernt — überall zur 
Selbſtthaͤtigkeit erweckt — feine Borftellungen in Flaren Worten darzulegen angeleitet 
werden u. f. w. Aber: ift das Erfte möglich und, wenn möglich, gut? was heißt 
„verſtehen“? giebt es nicht verfchiedene Grabe des Verſtehens? welcher iſt gemeint? 
foll der Schüler nicht mehr in flillee Sammlung bie Gegenftände auffaflen? foll er 
über Alles fih äußern? u. f. w. Diefe Fragen müflen Jedem einfallen; benn auf) 
fie haben ihre Wahrheit. Sa, man fann bie richtigften Grundſätze fo ausbehnen und 
mißbraudhen, daß lauter Extreme und Fehlgriffe entfliehen. +) Man fagt daher: man 
muß fie mit einem Körnlein Salz (cum grano salis) verfiehen und anwenden; d. h.: 
bie theoretifchen Grundſätze allein thun es nicht, bie lebendige Auffaffung ber Men: 
fhennatur, die Erfahrung, ber pädagogifch-bidaktifche Takt muß hinzukommen. Tas 
verfteht fich nicht nur, fundern verbient auch hier noch ausbrüdlich erklärt zu werben. 
Niemand wird aber darum ber wahren Theorie ihren Werth abiprechen, weil es wahr | 
if, daß fie allein den Menjchen nicht zum tüchtigen Erzieher und Lehrer macht. Er: 
fahrung und Nachdenken, Praxis und Theorie, Naturgabe und beabfichtigte Bildung 
in gegenfeitigem Berein bilden ben Erzieher und Lehrer. Zu Allem, was dem Pen 
ſchen gelingen foll, muß er bie NRaturanlage mitbringen: ohne allgemeine Bildung 
wird feiner ein Pädagog; aber auch nicht ohne Nachdenken und Bewußtfein über fein 
Thun. Alles diefes muß man zufammenfaffen, fowohl darum, um ben Werth ber 
Theorie, ber Gefege und Regeln, nicht zu überfchägen, als auch befwegen, um ben 
Werth der Theorie nicht zu überfehen. 

Zuſatz 2. Das Jahr 1848 hat eine Revolution gemacht, mehr als eine, fogat 
in Deutfchland mehrere. WRevolutioniren heißt umwälzen. Die Staatsverfaflungen 
find revolutionirt worden. Auch bie Pädagogik? | 

Gewiß haben auch bie pädagogifchen Anfichten in ben Köpfen Vieler eine Altera: 
tion erfahren. Denn wie Viele haben vffen befannt, ber März 1848 habe ihren Etand- 
punkt verändert! Sch frage daher: Wie ſteht es jet mit den päbagogifchen Ueber: 
zeugungen bes Lefers, wie fteht es mit denen dieſes „Wegweiſers“? Senes kann id 
nicht wiſſen, aber dieſes weiß ich: Meine Anfichten find — man vergleiche die dritte 
Auflage mit diefer vierten! — biefelben geblieben. Was ich nach dem 18. März bin, 
war ich vor bemfelben. Ich Habe nur Wenig zugufegen für nöthig erachtet. Die Gr 
genwart verlangt freie Entwidelung, Freiheit ber Bewegung und Beftrebung. Dieſem 
Prinzip hat der Wegweifer von Anfang an gehuldigt, er hat es, bevor es im öffent 
lichen Leben zur Geltung kam, auf dem Gebiete der Erziehung zur Anerkennung und 
Befolgung empfohlen. Die Pädagogif der modernen Schule hat dem Leben vorgent: 
beitet. In ber Megel pflegt bas, was im öffentlichen Leben bereits anerkannt worden, 


*) Bei manden Wahrnehmungen aud an meinen Schülern habe ich an Bol: 
taire's Ausſpruch benfen müflen: Vous me ferez encore aller & ia messe. 
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erſt nach und nach, meiſt ſehr langſam und fpät, in bie Schule einzubringen. In 
vorliegenden alle liegt das Umgefehrte vor. In der Schule hat das Prinzip, wel: 
des nun auch für das Leben aboptirt worden, längft (feit Rouffeau und Bella: 
lozzi) gegolten; das Leben ift bei der Schule augekommen. Die Päbagogif der mos 
bernen Schule ift dadurch zwar nicht richtiger geworden; aber ihre Richtigkeit hat 
durch die großen, unumflößlichen Greignifie des Jahres 1848 eine Außerliche folenne 
Beſtaͤtigung erhalten. Für Schule und Leben ift nun die Harmonie hergeftellt, naͤm⸗ 
ih für die moderne Schule und bas Leben der Gegenwart. Was wird nun die alte 
Schule machen? — So lange im Leben das Prinzip der Bevormundung, ber Un⸗ 
mündigfeit des Volkes, der Bielregiererei, mit einem Worte des büreaufratifchen Abs 
folutismus Herrfchte, fu lange Eonnte fie, trotz der furtgefchrittenen Pädagugif, die 
ihre Nichtigkeit nachwies, beftehen, und fie wurde von dem öffentlichen Gewalten ges 
hügt, wahrend man die moderne Pädagugif feit 1820 höchſtens bulbete, feit 1840 
aber mehr und mehr zu verdrängen fuchte und gegen ihre Dertheidiger einfchritt. 
Aber wie nun? Wirb die alte Schule den Wogen bes Lebens Widerſtand leiften, 
wird fie das Leben beiiegen? LKächerliche Frage, Schwachfinn und Unverfiand! Wer 
dürfte ſich Hoffnung machen, in diefem Kampfe zu beharren? Wohl flieht es zu er= 
warten, Daß der Klerus fich zu biefem Kampfe rüften werde, insgeheim und vffen, 
im Bunde mit der Mafle derer, welche reaftionäre Gelüfte Gegen; aber der geſammte 
Stand der Lehrer, fo weit er von ber Intelligenz und der Bewegung ber Zeit ergriffen 
worben, wird in bie ftrömenbe Bewegung eingehen unb dem Prinzip ber freien Ent» 
widelung von Innen heraus und von Unten nach Oben Huldigen. Das ift nicht mehr 
bloße Hoffnung, fondern Thatfache, und darin findet die Erwartung ihre Begründung, . 
daß der allgemeine Theil diefes „Wegweiſers“ der ihm befreundeten Gemüther immer 
mehr und mehr finden werbe. Büchern Tann man wiberfichen. Aber man verfuche 
es mit dem Leben!? Gut Heil! 


Dweiter heil. 


— - — — 


Das Beſondere. 


— — — — — — 


I. 
Anſchauungs⸗ und Sprechübungen. 


— 


„Offen fleht die Welt nur bem offenen Kopf; die 
Deffnungen bes Kopfes find nur die Sinne.” 
®. Feuerbach. 


Nachdem Baſedow und v. Rochow im letzten Drittel des vorigen 
Jahrhunderts den traurigen Zuſtand des Volkes in Betreff der geiſtigen 
Entwickelung feſt in's Auge gefaßt und als Miturſache deſſelben die 
ſchlechte Beſchaffenheit der Volksſchulen erkannt hatten, richteten dieſe 
hochverdienten Männer ihr Augenmerk auf die Mittel, jenem betrübten 
Zuftande, ber, wie begreiflich, feine traurigen Folgen nad) allen Seiten 
hin erftredte, ein Ende zu machen. Rochomw legte ſich bie Frage vor: 
woher rührt es, baß bie Landleute den Quackſalbern, Winfelabvofaten 
und anderen Taugenichtfen fo häufig in die Hände fallen und durch fie 
u Grunde gerichtet werben? woher fommt es, baß fie oft gegen bie 
beiten Rathfchläge nur taube Ohren haben, die wohlgemeinten Abftchten 
ihrer Vorgeſetzten nicht begreifen, und ſich durch falfche Maßregeln in’s 
Verderben ftürzen? woher ber Glaube an übernatürlichen Einfluß, an 
Gefpenfter und Kobolde und der Aberglaube überhaupt? — Die Antwort 
auf diefe Fragen, welche gewiß jeben Menfchenfreund, nur in veränderter 
Farbe und Richtung, nach ber jebesmaligen Lage feiner Zeit, befchäftigt 
haben, und bie Löfung des Näthfels, das fich aus ber Selbftliebe, dem 
Srhaltungstrieb und dem In jedem Herzen wohnenden Wunfche nad) 
Verbeſſerung der Lage nicht erklären ließ, glaubte er in der Dummheit 
und Urtheilloſigkeit der Menſchen oder in dem Mangel aller wahren 
Aufflärung und Verftandesentwidelung zu finden. Wollte er daher bie 
Lage des Volkes in äußerer Hinficht und bie geiftige Entwidelung des⸗ 
felben befördern, fo mußte er auf bie Megräumung biefer Krebsfchäden 
der Menfchheit finnen. it ber Erfenntniß bed großen Umfangs der 
Tiefe des Uebels war Das Huauptmittel zugleich gefunden. Es hieß 
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aber wir befchränfen ihre Anwendung auf bie untere Klafſe der Volle 
fchule, und wir führen daher die in berfelben nach unjerem Ermeſſe 
anzumwendenden Uebungen unter dem Namen der Anſchauungs- un 
Sprehübungen auf, von welchen nachher noch weiter die Rebe jei 
wird. 

Aller Unterricht der Elementarfchule foll, wie oben gezeigt worden 
auf wirklicher Anfchauung beruhen. Wir verwerfen darum bie For 
fegung der fogenannten eigentlichen Anfchauungsübungen durch alle Kla 
fen hindurch, wir befchränfen fie auf die Unterklaſſe. Sonft entfteht dur 
fie, wie zu befürchten fteht, abermals ein einfeitiger Formalismus, men 
auch Fein fo hohler, wie burch die Verftandesübungen, und Lehrer, weld 
den Unterricht nicht aus dem einen Hauptgefichtöpunfte betrachten, wei 
den verführt, in der einen Stunde anfchaulich, in der andern abftra 
zu verfahren. Wie durchgeführte Verftandesübungen, als man fie erfan 
(1770 u. f. w.), einen Bortfchritt in dem Schulunterricht begrünbeten, | 
bie durchgeführten Anfchauungsübungen, als man fie einführte (zu An 
fang dieſes Jahrhunderts, in Den beiden erften Dezennien). Beide bilder 
im Verhältniß zu dem übrigen Unterricht, einen genauen, lehrreicde! 
Parallelismus. Weber beide find wir gegenwärtig hinaus, fie find 3 
Momenten ber Gefchichte der Pädagogik geworben, bilden Epochen. Si 
fnüpfen fich an die verehrungswürdigen Namen Rohow und Beita 
lozzi und ihre wahren Sünger, 3. B. dort Bruns und Wilberg *) 
bier de Laspe und Ramsauer. 

Wenn das fünf- oder fechsjährige Kind den Boden der Schule ke 
tritt, fo befindet es fich in ber Regel in einem ſolchen Geifteözuftande 
bag es für den eigentlichen Ilnterriht reif gemacht werben muß 
Seine Aufmerkjamfeit fol gewedt, feine Sprachkraft entfeffelt werden 
Denn von Beiden hängt Die Gebeihlichfeit des Unterrichts vorzüglid 
ab, von der Befeitigung der Zerftreutheit oder von ber Energie ber Auf: 
merffamfeit, oder von der Fähigkeit, die Gedanken auf einen Gegenitan 
zu firiren, und von ber Fertigkeit, feine Vorftellung durch Worte zu de 
zeichnen. Dieje großen und wichtigen Zwede verfolgen die fogenannte! 
Anfhauungss und Sprehübungen auf der erften Stufe des Unterricht 


**) Dem Zweiten, einem grundbewegeuden Glementarlehrer, wie es wenige gegebt" 
bat und geben "wird, konnten die thatfräftigen Lehrer des Wupperthales um 
Der bergifchen Höhen an einem feiner lebten Feſte in Wahrheit fingen: 
„Er lebet noch, der alte Meifter, 
Der Meiiter an dem Rhein u. f. w.“ 
Siehe die Seite 150 angeführte Biographie deſſelben! 
Seine fleinen und großen Schüler werben die auf ihn angewandten, W: 
fprünglich von Joſeph, der Krone des Habsburger Stanımes, geltenden Wort 


nicht vergefien: 
„Ich denf' fo manchmal hin und her, 
's giebt duch feinen Kaifer Jofeph mehr. 
Wenn einem der in's Auge fah, 
Es war fürwahr ein Gloria!“ 
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Es find Anfhauungsübungen, weil das Auſchauungsvermögen 
dad Grundvermögen aller wahren intelleftuellen Bildung ift, und es find 
Sprehübungen, weil man fi nur durch das Ausſprechen der Vor⸗ 
Rellungen und Gedanfen der Kinder vergewifiert, daß fie bie richtigen 
Vorftellungen aufgefaßt haben, und weil der flare Gedanke nur mit dem 
Worte entfteht. Beide Richtungen liegen daher nicht neben, fondern in 
einander; jene bilden ben Inhalt, Diefe Die Form der Uebungen; Inhalt 
und Form find in jedem wahren Unterricht immer zuſammen; bie An— 
ſchauungs- und Sprechübungen bilden daher die Grundlage für den ge⸗ 
ummten Glementaruuterricht. 

Das Anfchauungsvermögen hat zwei Seiten: bie eine ift der äu— 
veren, bie anbere ber inneren Welt bed Geiftes zugefehrt. Jene entwi- 
delt fih am erften und. führt zur Entwidelung dieſer. Darum fol das 
Kind, in der Schule, wie ed naturgemäß von ihm im Leben gefchieht, 
den äußeren Eindrüden feine Sinne öffnen, damit die Merfmale und 
Dinge der äußeren Welt fich in Bildern in feinen Geifte abfpiegeln und 
zu inneren Anſchauungen werden, der Grundlage aller fpäteren Begriffs⸗ 
oder Verftandesbildung. In nachfolgenden Zeiten wirb das burch äußere 
Anſchauungen gewedte Vermögen der inneren Welt des Geiftes zuge: 
wandt, wozu andere Unterrichtögegenftände bie Veranlafjung bieten. 
Hier haben wir ed vorzugsweije mit der äußeren Anfchauung zu thun, 
und wir nehmen daher den Stoff der Uebungen aus der äußeren, das 
Kind umgebenden Welt. 

Diefe Schulanfchauungen erfegen das unmittelbare Anfchauen und 
Leben des Kindes in der Welt nicht. Diefes Leben ſetzen wir voraus, 
fegen voraus, daß das Kind ſechs Jahre lang in der Welt gelebt habe. 
Es dringt eine unendliche Menge von Anfchauungen mit. Wir knuͤpfen 
an fie an, weifen auf fie und andere, die zu machen find, hin, erheben 
das Angefchaute zum Haren Bewußtfein — das Unterrichten ift hier ein 
Erinnern *) .— und fallen die Vorftellungen in pafiende Worte und 
Saͤtze. | 
Uunendliche Vorzüge hat in dieſer Hinficht ein Kind des Landes vor 
mem Stadtfinde, befonders in einer großen Stadt. Jeues hat die es 
umgebende Natur, taufend Greigniffe in derfelben, die merkwürdige regel⸗ 
mäßige Periobizität der Jahreszeiten, das Säen, Pflanzen, Wachſen u. 
w. gefehen; dieſes (arme) Kind dagegen fennt nur bie Stuben, bie 
Häufer und die Straßen. Jenes 3. B. hat die Vögel beobachtet, wie fie 
fliegen, freſſen, Neſter bauen, die Jungen füttern u. ſ. w.; dieſes kennt 
allenfalls den Kanarienvogel in dem Käfich und die auf den Märkten 
um Verfauf ausgebotenen Vögel. Jenes Naturkind befigt reale Kennt⸗ 
— 0 — — 





2) „Es iſt die gewöhnliche Täuſchung der allein fich klug bünfenden Reflexion, daß 
fe etwas erſpekulirt oder uns eindemonſtrirt zu haben meint, was fie höchſtens 
entwidelt, zum Bewußtſein gebracht hat.” 

Fichte, die Idee ber Perfönlichkeit, 1834, Seite 112. 
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niffe, diejed weiß hoͤchſtens von Diefem und Jenem zu jagen („von 
Allem zu fagen”). Darum ift jenes Kind gefcheuter, dieſes fpradhfer: 
tiger. Eiu ungeheuerer Bortheil liegt auf jener Seite. Dieſer Unter: 
ſchied verwifcht fih nie Der Großflädter meint in feiner größeren 
Spredhfertigfeit und Lebenstournüre den Kleinfläbter unb ben Landbe: 
wohner zu übertreffen. Aber man prüfe fie an Dingen bes praftiichen 
Lebens, ihre praftifche, zutreffende Urtheilsfähigfeit! Eben darum, d. h. 
um Männer von wirklicher Erfahrung und von praftifchem Blick in deu 
oberen Landesbehörden zu haben, werden Männer bes unmittelbaren 
praftifhen Lebens in Die Difafterien ber großen Städte gezogen. Das 
vortheilhaftefte Verhältniß geftaltet fih für einen Knaben, dem die höhere 
Bildung angeeignet werben fol, wenn er fein etwa zwölfjähriges Leben 
auf dem Lande mit dem in ber Stadt vertaufcht. 

Alſo — wenn es fein kann — zuerft Beobachtung bes‘ Lebens unt 
feiner Erfhheinungen in der Natur, dann Rachbenfen darüber bis zum 
flarften Bewußtſein. Wir holen in der Schule nad) Möglichkeit nad, 
was im Leben verfäumt worden. *) 

Wirfliche, reale Gegenftände werden ben Sinnen ber Eleinen Kinder 
vorgeführt, fie werden angefchaut und betrachtet, und was angelchaut 
und betrachtet worden, wird befprochen. Der Lehrer lenkt die Aufmerk- 
fanıfeit der Kinder, er bedient fich bes Frageunterrichts, und bie Schüler 
iprechen in beftimmter, ſcharfer Weiſe, in einzelnen Sägen, mit beut 
lichen, fcharfen Accenten. Sehen, Hören und Sprechen fällt in Eins 
zufammen. Die Entfeffelung ber Sprachkraft ift äußerlich bie Haupt 


*) „Es giebt nur ein Lernen, ein Hören und Dernehmen, ein Wiebererzeugen 
und Erſchaffen, ein Illuftriren und Illuminiren, ein Haben und Sein, ein &t: 
ben, Bilden, Dafein und Erleben, und das ift das Leben in der Kindheit.” 

„Gin Nagel, ein junger Sperling und fein Herzfchlag in meiner Hand, 
ein Fiſch aus dem Neb geholt und betaftet, um jeden Preis angefaßt, mit als 
len zehn Fingern, mit zwanzigen, wenn man zwanzig gehabt hätte, bat 
war ein Magnctifiren, das gab eine Hellfeherei.“ 

Aus dem oben (Seite 156) erwähnten föftlichen Buche von Golg. In 
ihm befindet ſich Seite 138 eine „Poeſie von Heu und Stroh” aus dem erle: 
ten Kinderleben. Wer in feiner Iugend die @indrüde empfangen hat, melde 
diefer Mann feinem Leben auf dem Lande und feiner Natur, alfo überhaurt 
der Natur, verdankt, der iſt glüclich zu preifen. Solch’ unbewußtes, unmil 
telbares, reiches Leben fchafft den Boden für den fruchtbarften Unterricht. „Ein 
Nichts nach den Begriffen erwachfener Leute. Aber Kinder faſſen und fühlen 
mit himmliſchem Inftinkt die Welt auf jeglichem Punft und in jedem Zugenblid 
als die eine, ganze Welt und den Gott in ihr wie im eignen Gelbf. 
— „Hier fand ich den elementarifchen Stoff, nach welchem meine Natui 
fo fehnfüchtiglich verlangte, in Hülle und Fülle, Es gab da in Yolge ber na 
ben Oſtſee, die meine Lebensflimmung behberrfchte und meine Ginbildungstraft 
eraltirte, jähe Witterungswechfel und himmlifche Metamorphofen das ganze Jah. 
Das war mir ein Leben!“ Goltz, Seite 157. 

Solch tiefes. Anfchauungsieben, folche Unmittelbarfeit! — oder füllen mit 
das Mare Gold der Anfchauung für das Bapiergeld der Bücherbefinitionen müh: 
fam einwechfeln und an Lebensbreite gewinnen, was wir an Lebenstiefe verlieren 

Heine's Reifebilder II. Seite 126. 
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iahe. Darum wird, feine Halbheit des Ausdruds, Fein unbeutliches 
Sprechen, fein Antworten mit halber Stimme oder in einzelnen Wörtern 
geduldet. Bezeichnungen, welche die Schüler nicht fennen, werden ihnen 
gejagt, nachbem fie bie lebendige, unmittelbare Anjchauung des Merf- 
mals oder ded Dinged in ber Mannigfaltigfeit (dem Komplerus) ber 
Merfnale erlangt haben. Erft die Sache, bann das fie bezeichnende 
Wort! Sprechen ber Einzelnen und ‚Sprechen im Chor ober banfweife 
fann mit einander abwechleln. Bon dem einzelnen Schüler läßt man 
einen vorgefprochenen oder entwidelten Sat fo lange nachſprechen, bie 
der Ausdruck vollfommen ba ift, dann wiederholen ihn ale Schüler im 
Shore. Das logiſche Hauptwort muß fcharf hervortreten. Gut ift es, 
wenn man fich Dabei ber Zeichen bedient, nach dem Grundfage: möglichft 
wenig gefprochen, nichts Entbehrliches. Der Lehrer hat natürlich immer 
Ale im Auge. Der auögefprochene Borname („Friß”!) bezeichnet ben 
Schüler, der eine vorher an Alle gerichtete Frage beantworten joll, 
nachdem alle zum Antworten bereite Schüler ben Finger gehoben. 
Turd ein Heben des Zeigefingers beutet der Lehrer an, daß die Antwort 
iin der Regel wegen bes fehlenden fcharfen Accents) von dem ſprechenden 
Schüler wiederholt werden fol; eine Halbfreisbewegung mit dem Finger 
giebt den Schülern derfelben Bank das Zeichen zum gemeinfamen Sprechen; 
eine Kreißbewegung iſt ein Zeichen für alle Schüler. Unteroffiziermäßig! 
Diefe nüglichen Uebungen verdanfen wir, wie gejagt, ber Peſta⸗ 

lozziſchen Schule. Peſtalozzi felbft wählte ald Anfchauungsmaterial 
ten lebendigen menfchlichen Körper, und er verfaßte barüber fein befanns 
ies „Buch der Mütter”, fo genannt, weil er die Uebungen in die Wohn 
ſtuben verlegen wollte. Wir müffen davon abfehen, können auch, nad) 
tem Borgange anderer Pädagogen, die ausfchließliche Wahl des menſch⸗ 
lichen Körpers aus nahe liegenden Gründen nicht billigen, Zwedmä- 
Biger werben die zu betrachtenden Gegenflände aus ber Umgebung ber 
Schule und ded Lebens gewählt. Wir fuchen nämlich bie Einheit der 
Uebungen nicht in der Einheit Coder Einförmigfeit) des Gegenftandes, 
tondern in der Einheit des Zweckes und in der Einheit ber Behandlungs- 
weile der mehrheitlichen, Abwechfelung in der Ginheit hervorbringenden 
Stoffe. Neuere Schriftfteller in dieſem Fache wählen entweder die regel- 
mäßigen Körper, oder das Haus, oder ein Modell des Haufes, oder 
Segenfände der Schulftube, oder der nahe liegenden Umgebung: Pflan⸗ 
ven, Thiere, Kunftgegenftände, Bilder, Bildertafeln u. |. w. An jedem 
tiefer Stoffe kann der Hauptzwed erreicht werden. Cine abfolute Noth: 
wendigfeit liegt da rin nicht. 

, Nach dieſer kurzen Eroͤrterung gehen wir zur Aufzählung ber wich- 
ligſten Lehrmittel über, bei deren Charafterifirung noch einiges Andere 
tur Sprache fommen wird. 

‚ Mit Lehrmitteln für den Schüler (es feien deun Bildertafeln) haben 
wir es dabei nicht zu thun. Diefelben find bloß für den Lehrer. 
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gi wichtigften Zehrfchriften für Aufchannngs - and Sprechübunge. 


— — — 





1. Erſte faßliche Anweiſung zum vollſtändigen deutſchen Sprad: 
unterricht, enthaltend das Sprechen und Zeichnen, Leſen und Schreiben, 
Beſchauen und Verſtehen ꝛꝛc., von W. Harnifh. Fünfte Auflage. Breslau, 
bei Graß, Barth und Comp., 1839. (25 Sgr.) 


Dieſe Schrift, welche eigentlich als Leitfaden für den erſten Sprach⸗ 
unterricht auftritt, gehört auch hierher, weil fie zugleich die Anſchauungs- 


und Sprehübungen enthält. Der erite Abfchnitt des zweiten Theil 
handelt von ihnen: 1) der Anfang dieſes Unterrichts; 2) Kennen unt 
Benennen der Gegenftände; 3) die Zahl der Dinge; 4) die Theile ber 
Dinge; 5) die Farbe; 6) die Form und Lage; 7) die Größe; 8) der 
Schall; Y das Gefühl, der Geruch und ber Geſchmack; 10) Urfef, 
Zuftand, Gebrauch; 11) das Zufammenftellen und Ordnen; 19) Urfadk 
und Wirfung; 13) Nothwendigfeit und Willfürlichfeit, Mittel und Ziel; 
14) Stellvertretung und Bezeichnung; 15) Umftände und Verhälmiſſe; 
16) Zufammenfaflen des vorher Behandelten zu einem Ganzen. 

Des Verfaſſers Anficht über den Werth und die Stellung bieie 
Unterrichts bezeichnen diefe Ausfprüche: 

„Die Uebungen der Anfchauung enthalten nicht bloß viele Keime, 
Die ſich zur Gottfeligfeit (= Religion) entwideln Fönnen, jonbern fall 
die Anfänge von allen übrigen Unterrichtögegenftänden; fie bilden Die 
Wurzeln des Unterrichts. Vorzüglich kann das Denken ohne fie nidı 
beftehen, und ohne Denken giebt es feinen eigentlihen Eprachunterridi. 
Die Üebungen der Anfchauung müffen darum allmählig in Denk- und 





Berftandesübungen übergehen. Denk» und Verftandesübungen ohne Au 


ichauungsübungen, das find Pflanzen ohne Wurzeln. Man fieht dieß 
auch im gewöhnlichen Leben. Denn je mehr ber Menfch gefehen un 
erfahren hat, befto alffeitiger bilden fich die Denffräfte aus; und alle 
Verftandesübung, die nur aus den Berftandesformen hervorgegangen if, 
ohne Hinjicht auf Die Wirklichkeit, pflegt man mit dem verächtlichen Na⸗ 
men ber Schulweisheit zu belegen.“ 


2. Anleitung zu Denk⸗ nnd Gprehübungen, als der naturgemäß 
Grundlage für den gefammten Unterricht, bejonders aber für dem «IM 
Sprachunterricht in Bolfsjchulen, von $. 9. ©. Graßmann. Wit DI 
Kuriertafeln. Zweite Auflage. Berlin 1834, bei ©. Reimer. 406 Seilen. 
(ı Zhlr. 7%, Sgr.) 

Voraus geht eine fehr lefenswerthe Abbandlung „über die naturge 
mäße Behandlung des Sprachunterrichts in Bolfsichulen und über been 
Zujammenhang mit den anderen Lehrgegenfänden der Bolföfchnie*. Wir 
deuten die Hauptgedanfen an, in fo weit fie unferen Grgenftand betreffen. 

Das Leſen joll nicht der erſte (Anfangs⸗) Unterricht in der Schule 
iein. Das Berfehrte dieſes Anfangs deutet ſchon ber Widerwille an, mil 
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welchen der Buchjtabenunterricht die Kinder erfüllt. Die Natur Hut die 
eriten Lebensjahre dazu beftimmt, daß das Kind die äußere Sinnenwelt 
in fi) aufuehme oder abbilde, und an der Beichäftigung mit den finn- 
lihen Dingen foll das innere geiftige Leben ertvachen, bis die Zeit kommt, 
wo dieſes innere geiftige Leben und Treiben felbft Gegenftand feiner Be- 
trahtung werden fann. Sene Entwidelung durch die äußere Welt ijt 
noch nicht beendigt, wenn das Kind die Schule betritt. 

Die innere Welt der Vorftelungen bedarf eines Aeuberen, in wels 
dem fie fich verkörpert, der Sprache ober Rede. Die Vorſtellung 
bildet ich durch dad Wort äußerlich ab und wird dadurch ein Mittheil« 
bares, und die Vorftelung erhält dadurch erft ihr abgeichloffenes vollen- 
deted Dafein. Durch die Sprache gelangt das Kind zur deutlichen Gr- 
lenntniß der Gegenftände um fich her und ihrer Verhältniffe unter ein= 
ander. Die Schrift ift ein Abbild der Rebe und durch diefe Calio mit- 
telbar) ein Abbild der inneren Worftellungswelt ded Menfchen. *) Sy 
wie man nun bas Urbild früher kennen lernen fol, als das Abbild, be- 
ſonders wenn zwiſchen beiden nicht ein natürlicher und nothiwendiger, 
jondern ein willkürlicher Zujammenhang ftatt findet Cunfere Buchſtaben 
ind ald willfürlich erfonnene Zeichen anzufehen); fo muß das Kind 
erfi reden lernen, ehe es lefen lernt. Faſſen wir dieſes mit Obi- 
gem zufammen, fo folgt: der erfte Sprachunterricht muß in Un— 
terredungen beitehen, welde die Kinder mit den Dingen 
der Außenwelt, ihren Cigenfchaften und gegenfeitigen Ver- 
hältuiffen befaunt machen, und ihnen Gelegenheit geben, 
Darüber richtig, beftimmt und deutlich reden zu lernen. 
Dieſe Denk» und Sprechübungen follen der gemeinfame Stamm 
ſein, aus dem fich alle übrigen Unterrichtögegenftände wie Zweige aus- 
ſcheiden. In Betreff des Stoffes ſollen ſie daher die Anfänge aller 
einzelnen Unterrichtsgegenſtände enthalten; in Hinſicht auf die 
Form ſollen fie möglichſt fo eingerichtet fein, daß fie nicht bloß alle ein- 
jelnen Beitandtheile der Rede felbft, alle Arten von Wörtern, fondern 
diefe auch in ihren verfchiedenen Formen, Biegungen, Ableitungen amd 
Jufammenfegungen möglichſt volftändig und doch auf eine ungezwungene 
Art kennen lernen. Aber Die Sprache felbft ſoll nicht Gegenftand Der 
Betrachtung fein; wohl aber ſoll Vorrath geſammelt werden, aus wel: 
dem kuͤnftig die allgemeinen Regeln und Gefege der Sprache entwidelt 
werden fönnen. 

Dei der Anordnung bes Stoffes ift überall von dem Näheren zu 
dem Entfernteren, von dem Befannten zu dem weniger Bekannten und 
ron da zu dem bisher ganz Unbekannten, von dem, was unmittelbar in 


— 





— 


*) Eo ift der naturgemäß kouſtituirte Staat ein Abbild des Menſchen (des menſch⸗ 
lihen Organismus), die Vorflellungswelt des Dienfchen ein Abbild der (äuße: 
ten und inneren) Natur, die Natur oder die Welt ein Abbild des Schöpfere. 
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die Sinne fällt, zu dem, was erſt durch Beihülfe begleitender Verftan- 
desthätigfeit gefunden wird, in geordneter Stufenfolge fortzufchreiten. 

Diefem Unterricht find, auch wenn (wegen ber Anfchließung an 
bisher beftehende Verhältniffe) der Unterricht im Lefen und Rechnen von 
dem erften Gintritt ber Kinder in die Schule nebenher geht, täglich eine 
Stunde oder doch wöchentlich drei bi vier Stunden zu widmen. — 

Inhalt: 1) Namen der Dinge; 2) Ganzes und Theile bed Ganzen; 
3) Zahl der Dinge; H Ort, Stellung, Lage; 5) Licht, Farbe; 6) Ge: 
ftalt; 7) Größe; 8) Richtung; 9 Schal; 10) Wahrnehmungen durch 
das Gefühl, den Geruch, den Geſchmack; 11) Ruhe und Bewegung; 
12) Zufammenhang der Dinge; 13) Zeit. — 

Das Ganze ift theild in Fatechetifcher Weife, theils in Aufſtellung 
der durch entwickelndes Geſpräch aufzufindenden Sätze vorgetragen. Es 
ift, wie wir ſchon an anderen Orten mehrmals erflärt haben, ein Mu: 
fter- und Meifterwert, unbedingt das Hauptwerk, ber vorzüglicke 
Lehrgang über die Anſchauungs- und Sprechübungen unferer Literatur. 
Es follte feinem Lehrer fehlen. 

Ob aber dad Ganze in den Glementarfchulen, wie fie der Mehrzahl 
nach find, durchgeführt werden könne, bezweifeln wir auch jet noch, ia, 
wir müffen es verneinen. Es werden die günftigften feltenen Berhält: 
niffe vorausgefegt werden müflen, wenn ein Lehrer, wie ber Herr 2er: 
faffer hofft, diefen Lehrgang bis zum vollendeten neunten Jahre der Kin 
ber fol beendigen Fönnen. Wir müffen daher die befonnene Anſicht, 
welche der Verfaſſer für die Durchführung feiner Anfichten über den 
Sprachunterricht geltend macht, auch auf diefe Denf- und Spred- 
übungen anwenden: „daß gegen bie Einführung eines folchen Lehrganger 
ſich viele erhebliche und gegründete Erinnerungen und Zweifel vorbringen 
laffen, welche fi) beim Hinblid auf die Wirklichkeit und bie beftehenden 
Lebensverhältniffe, auf herrfchende Gewohnheiten, Meinungen und Por: 
urtheile der gegenwärtigen Zeit leicht ergeben und jedem praftifchen Schul: 
manne hinlänglich befannt find: dieß kann Niemand lebhafter fühlen un! 
deutlicher erfennen, als ich felbft, und es ift von mir das Gegruͤndetſein 
folder Erinnerungen von vorn herein dadurch zugeftanden, daß ich vor 
Entwerfung bes Lehrplanes die Bedingung aufftellte, es follte von allen 
Beichränfungen, die aus dem gegenwärtigen Stande der Dinge hervor: 
geben, vorläufig abgejehen werden.“ 

Aber mit voller Meberzeugung ſtimmen wir auch den nachfolgenden 
Ausfprüchen bei: 

„In Hinficht auf den Plan, den man auszuführen, jedes Geſchaͤft— 
dad man zu vollbringen, jedes Amt, dad man zu verwalten bat, it e 

wichtig, daß man ein Hochbild (Ideal) in der Seele trage, wie ed fein 
ſollte und wie es fein wirbe, wenn alles Hindernde und Störende aud 
dem Wege geräumt wäre, und wenn jebe Kraft, bie dabei im Spiele ill 
jo vollfommen wirfte, als fie es ihrer Natur nach kann. Gin folde? 
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Hochbild ganz in's Leben treten zu lafien, gelingt felten oder nie, ba Die 
Wirklichkeit ihm allemal von allen Seiten befchränfend und ftörend ent- 
gegentritt: und doch müffen in ihm bie Beftrebungen aller Derer, bie 
auf das Beflerwerden hinzumwirfen berufen find, ihre Wurzel haben und 
in ihm das Ziel ihrer Thätigfeit finden. Denn wer ein ſolches Hochbild 
in ſich trägt, ber fucht fich ihm fortwährend anzunähern, fo weit Um⸗ 
fände und WBerhältniffe es erlauben; er bemüht fich, alles Einzelne fo 
anzuordnen und zu geftalten, wie es jenem Bilde entfpricht, um baburch 
die Fünftige Darftelung bed Ganzen vorzubereiten; und er ergreift gern 
jede Gelegenheit, um bei Anderen die richtige Anficht über dieſen Gegen- 
fand zu befördern. Dadurch gelingt es ihm, Einficht und Sertigfeit in 
jein ganzes Thun zu bringen, während derjenige, ber ein folches Ziel 
nit vor Augen hat, fi) mit feinen auf's Befte gemeinten Anftrengungen, 
mit feinem regften und eifrigften Kleiße, oft in's Weite verliert und Die 
gute Sache wenig oder gar nicht fördert.” 

As ein folches Ideal ift auch der vorliegende Lehigang für die Ele⸗ 
mentarfchulen im Allgemeinen jegt noch zu betrachten. Möchten bie 
Lehrer dasſelbe in feiner Weſenheit auffaffen und fich der Erreichung deſ⸗ 
jelben in ber That und Wahrheit nähern! Dazu wird ſchon das eifrige, 
um der Glementar: Methodik felbft willen fchon fehr wichtige Studium 
diefes Werkes viel beitragen. 

Denjenigen Lehrern aber, welche f ch auf ein geringeres Maaß der 
Denk⸗ und Spredübungen, ber Verhältnifie wegen, befchränfen müffen, 
empfehlen wir die nachfolgenden Werfe. Eben um ber nothwenbdigen 
Rüdfiht auf das mit feltenen Ausnahmen allerwärts Beſtehende haben 
wir den Zwed und das Ziel dieſer Uebungen niebriger geſteckt, Damit bie 
gemachten WBorfchläge auch wirklich ausgeführt werben möchten. Dazu 
fommt, daß, nachdem die Didaktik fo weit vorgefchritten, daß alle Un: 
terrichtögweige methobifch » anfchanlich behandelt werben fönnen, ein 
über die erfte Unterrichtöftufe ausgebehnter, fpezieller Anſchauungsunter⸗ 
richt nicht mehr ald unumgänglich nothwendig erfcheint. 


3 Der Unterricht in ber Kleins Kinder: Schule, oder die Anfänge 
dee Unterweifung und Bildung in der Bolfsfchule. Bearbeitet von Dr. F. 
“. MB. Diefterweg ıc. Dierte, verbefierte Auflage. Bielefeld 1845, bei 
Delhagen und Klafing. (15 Ser.) 


* Schrift ſoll einen Lehrgang aufſtellen: 
der durchaus praktiſch und leicht anwendbar iſt; 
der die Materialien aus der unmittelbaren Umgebung der Schul: 
finder wählt, alfo auf allen fremden und Eoftfpieligen Lehrapparat 
„ verzichtet; 
I in möglichfler Deutlichfeit und Ausführlichfeit ausgearbeitet ift, fo 
daß es jedem Lehrer leicht wird, die nüglihen Anfchauungs- und 
Sprechübungen in die Schule einzuführen. 
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Inhalt. Erfter Abfchnitt: Kenntniß ber Gegenftänbe in dem Schul⸗ 
zimmer. — Erfte Uebung: Benennung und Beichreibung ber Gegenftänt 
in dem Schuljimmer. Zweite Uebung: Bergleihung (und Untericei: 
dung) dieſer Gegeuftände. Dritte Uebung: Betrachtung regelmäßiger 
Körper. — Zweiter Abfchnitt: Anfangsgründe der Raturgefchichte und 
Heimathöfunde. Erfte Hebung: Die Hausthiere. Zweite Uebung: Der 
menfchlihe Körper. Dritte Uebung: Die Pflanzen des Hausgartene. 
Vierte Uebung: Das Haus. Fünfte Uebung: Der Wohnort. Sechſte 
Uebung: Die Elemente. — Dritter Abfchnitt: Vorübungen zum Zeichnen 
und Schreiben. — Bierter Abfchnitt: Der Lefeunterriht. — Fünfter Ab 
ichnitt: Anfang der Zahlenlehre. — Sechſter Abfchnitt: Gedächtnißübun⸗ 
gen oder Anklänge für Kopf und Herz. — Siebenter Abfchnitt: Anfänge 
des GSefangunterrichts. — Achter Abfchnitt: Einige Mittel zur Förderung 
des Unterrichts und der Schulgwede überhaupt. . 

Die einzelnen Uebungen find nicht in Fatechetifyer, fondern in vor 
tragender Form bargeftellt; methodifhe Bemerkungen, Winke und An: 
fichten find ihnen beigegeben. Gemäß der oben aufgeftellten didaktiſchen 
Regel werden die Gegenftände nicht nach allgemeinen Begriffen: „Größe, 
Geftalt, Barbe, Zahl u. |. w.“ behandelt, ſondern jeder Gegenftand nadı 
allen. feinen Merkmalen Calfo nach unferem Ermeſſen elementarifch, ober, 
wie Herr Grube fagt If. Zahlenunterricht!], organifch). 


4. Praftifcher Lehrgang zu den Uebungen im Anfhauen, Denklet 
und Neben. Berbunden mit einer Anweifung zu Stylübungen ir 
BVolfsfchulen. Bon Ch. @. Scholz, Oberlehrer ıc. Zweite, vervolltän 
digte 2c. Auflage. Neiffe und Leipzig 1841, bei Hennings und dem Verfafler 
in Breslau. (378 Seiten. 1 Thlr.) 


Wer den Berfaffer fennt, weiß, daß er eine durchaus praftijche An 
leitung zu erwarten bat. Der Umfang läßt auf einen außerorbentlicen 
Stoffreichthum fchließen; und der Titel befagt, daß zugleich Anleitung 
gegeben wird zu fchriftlichen Nebungen. In fofern gehört bad Bud 
nicht ganz hieher. Der dritte Abfchnitt: Thätigkeiten, Verrichtungen 
und Veränderungen der Dinge, ift ganz nen hinzugefommen. Wir 
brauchen nur beizufügen, daß das Buch für Die genannten Zwede in 
Volksſchulen vollfommen ausreicht. Der Lehrer muß fi auf das Aus— 
wählen verftehen. 


5. Methodifcher Leitfaden für die Spradhbildungsübungen I" 
der Unterflafje der Elementarfhule. Von E. 8. Ehrlich, San 
nardireftor. Sort, bei Nafle (dc. Bleifcher in Leipzig in Kommiſſion) 
Zweite, vermehrte Auflage, 1839. (305 Seiten. 25 Sgr.) 

Der Herr Verfaſſer theilt mit Anderen die Anſicht, daß das Rad’ 
denken und Sprechen der Kinder vorzugsweife in der Unterklaſſe 9° 
wedt und gefteigert werden miüffe, da die Verſäumniß einer tiefen feiten 
Grundlage beim Unterricht während der ganzen Echulzeit nicht wieder! 
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gut gemacht werben kann; aber er weicht darin von anderen Schriftfiel- 
lern und Lehrern ab, daß nach feiner Anficht die Sprechübungen vor⸗ 
zugsweiſe Sprachübungen fein follen. Oben genannte Schriftfteller, 
welche Anleitung geben zur Betreibung der Sprech⸗, Anſchauungs⸗ und 
Denfübungen, berüdfichtigen nicht vorzugsweife bie Sprache, fondern 
üben bie Denf-» und Sprechkraft an den Etoffen der Welt. Dieß will 
nun zwar auch Herr Ehrlich, indem er feine Uebungen an die unmit- 
telbaren Anfchauungen und Griebniffe des Kindes anfnüpft; aber babei 
nimmt er vorzugsweiſe auf die Kenntniß der Sprache Rüdjiht. Zu 
weiher Meife, Died wirb Har, wenn wir ben Hauptinhalt der Schrift 
bezeichnen und die charafteriftiichen Dierfmale der Behandlung des Stof⸗ 
fed angeben. 

Dad Buch zerfällt in zwei Theile, einen theoretiſchen und einen 
praftiichen. + 

Erfter Theil: Zwed und Erforderniffe der Spradbil- - 
fungsübungen in Der Unterflajje Zweiter Theil: Bei— 
ſpiele. 

1) Die Elementarſchule it von unten her zu heben. 2) Sprachbil⸗ 
dungsübungen als vorzügliches Mittel. 3) Umfang berielben. 4) Ber: 
gleihung der Gefpräche der Mutter und des Lehrers. 5) Haupterforber- 
niſſe folcher Uebungen: a) Lehrgang und einiger Etoff; b) Eingänge zu 
den Unterhaltungen; c) Wahl des Stoffes überhaupt; d) Sprache des 
tebrerd; e) Lieberfichtlichfeit des Geſprächs; ſ) Mittel, den Wetteifer zu 
erregen; g) äußere Einrichtungen. 

Die Kenntniß der Eprachformen (verfteht fich auf praftiihem Wege, 
auf weichen der Inhalt derfelben den Kindern zum Bewußtfein gebracht 
wirt) leitet ben Herrn Verfaffer in Betreff des Inhalts und der Anord- 
nung. Cr fpricht feine Anfichten in folgenden, der Ueberlegung würdigen 
catzen aus: 

1) Wenn du das Kind zum denkenden Schen anleiteft, jo thuft 
du viel mehr für dasſelbe, als wenn du ihm das Leſen und Schreiben 
beibtingſt. Ein Leſen und Schreiben ohne Gedanken iſt werthlos, und 
von dieſen Künften machen die wenigſten Menſchen Gebrauch; aber ein 
wirklich ſehendes Auge, ein wirflich hörendes Ohr und einen 
tenfenden Geift hat Jeder, und in jedem Augenblide feines ganzen 
chend noͤthig. Allerdings nüpt das Lernen des Leiens Taufenden, ja 
Nilionen Menfchen nichts; 1) weil fie dieſe Kunft im Leben nicht üben, 
oder fie gar wieder verlernen, jelbjt wenn fie fie ordentlich gelernt haben; 
d) weil die Bücher, die man ihnen in die Hand giebt, theils viel Un— 
nude, theils auch viel Unwahres, fchiefe, veraltete Anfichten, abergläu- 
bifche Meinungen ıc. enthalten. Es giebt Gegenden in Deutſchland, in 
welchen daher das Lefenlernen eine bedenkliche Seite hat. Denn es fann 
ur Grhattung und Bortpflanzung des Aberglaubens und ähnlicher Ver: 
lebrtheiten benutzt werden. Denn nicht dadurch bildet man ſich, daß 
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man lieſet; es fommt darauf an, was man liefet — bie Fähigkeit, mit 
Verftand lefen zu können, vorausgefebt.) 2) Die Wirkung ded Eye 
hend auf bie Bildung des ®eiftes wird aus Folgendem Far: a) burd 
die Namen ber Dinge und ihre Eigenfchaften werden wir fehr oft aul 
biefe erft aufmerffam, burch die Berfchiedenheit der Namen auf die Ber: 
fhiedenheit der Dinge (z. B. auf bie verfchiebenen Arten ber grünen 
Farbe durch die Wörter: gras⸗, berg=, apfel⸗, zeiſig-, nelfen=, bou— 
teillen-, meergrün ꝛc.); b) burch Die Sprache werben wir von frühe 
Kindheit an auf die höheren und niederen Begriffe aufmerffam (. d 
die Gans ift ein Vogel; c) mit den Benennungen halten wir bie Ber 
ftellungen und Begriffe in der Seele feft und lernen in ber Sprach 
benfen. Ä 

Als den wichtigften Theil des Ganzen betrachten wir ben zweite 
Theil, die Beifpiele: 1) Gefpräche mit Kindern vom fechften und fie 
benten Lebensjahre: zwei Unterrebungen mit den Ankömmlingen — Um 
gebungen im Lehrzimmer — Handwerfer — die Küche — Hausthiere — 
Berfleinerungswörter — Theile — höhere Begriffe — Eigenfchaftswört 
— abftrafte Begriffe — einzelne Zeitwörter; 2) Gefpräche mit der gan 
zen Unterflaffe, oder mit Kindern von 7 — 10 Jahren (17 Gefpräde) 
Vorbereitung des Lehrers auf Sprechübungen. 

Diefe Gefpräche find höchſt lehrreich: 1) weil fie fo. mitgetheilt wer 
ben, nicht wie fie vor der Lehrftunde aufgefchrieben waren, fonbern wi 
fie in der Seminar-Uebungsſchule von dem Verfaſſer wirklich gehalter 
worden find; 2) weil fie in der That ald Mufter im weiten Sinne bi 
Wortes Cnicht als flavifch zu gebrauchende Eſelsbruͤcken) anzufehen int 
Herr Ehrlich ift in dem kindlichen Geſpräch ein Meifter. 

Darum ift da8 Buch ein fehr danfenswerthes Geſchenk. Auf ben 
Boden der Schule im ftrengften Sinne des Wortes erwachfen, fann Dei 
Lehrer aus demfelben lernen, wie man mit Kindern belebende und be 
lehrende Geſpräche anftellen fann und fol, ba ein Altmeifter es ihn 
vormacht. Bemerfungen, ben einzelnen Beifpielen beigegeben, verknuͤpfer 
den zweiten Theil mit dem erſten, und bie auf jede Unterredung folgen 
ben Refultate ftellen in einem 1leberblide dar, was burch bie einzelne 
Unterredung erreicht worden. 

Der Verfaffer hält, wie wir, viel auf den Gebrauch der Signale 
deren Werth ihm nach feiner Verficherung die Beobachtungen in bei 
Taubftummenfchule beſonders in's Licht geftellt haben. Er verſinnlicht 
dieſelben durch Druckzeichen. Gin Bogenſtrich z. B. bezeichnet ein 
Bewegung mit der rechten Hand und dieſe bedeutet: alle Kinder fol’ 
fen fprechen; eine Fleine Null = Freisrunde Bewegung mit dei 
linfen Hand = vollftändig im Sage geantwortet; MR — Winken 
mit der Hand, als wolle ber Lehrer das Vergangene wieder zuruͤdcrufen 
— wiederholt das Ganze! Wir wünfdhen, daß bie Lefer diefe MA’ 
nieren nicht für Kleinigkeiten erachten mögen. 
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Es thut uns leid, daß es ber Raum verbietet, eind biefer lehrreichen 
Seipräcde mit feiner ganzen äußeren und inneren Anſchaulichkeit den 
Reiern vorzulegen; aber wir freuen uns, biefe nüßliche, durchweg prafs 
he Schrift ihnen empfehlen zu Ffönnen. 


6. Binleitung in die Erziehungs- und Unterridhtslehre ıc. von 
Deugel, dritter Theil, erſte Abtheilung, erſter Kurfus: der Anfchauungsun- 


terricht für Kinder von fechs bis acht Jahren. Stuttgart, Mepler, 1828. 


Dritte Auflage. (25 Sgr.) 

Das Auszeichnende oder Unterfcheidende dieſes Lehrganges befteht 
darin, daß der Herr Verfafler mit dem materialen und formalen 
Beiihtöpunfte den religiöfen verbindet; d. h. die Anfhauungsübungen 
haben nach feiner Anficht und Darftelung zugleich ben Zwed, die Ent⸗ 
widelung bes religiöfen Bewußtſeins zu übernehmen, Des VBerfaffers 
Vorficht und Umficht find allgemein befannt. 

Wrage hat befanntlidh (ſiehe S. 82) Denzel's Entwurf in zwei 
Rurfus in „Eatechetifcher Gebanfenfolge” weiter ausgeführt. 


7. Verſuch planmäßiger und naturgemäßer unmittelbarer Denk⸗ 
übungen für Elementarfchulen, von &. 9. Æraufe sc. Drei Kurſe. 
Halle, Schwetichke ıc. (2 Thle.) Erſter Kurſus, fechfle Auflage; zweiter 
Kurfus, fünfte Auflage. 1836. 

Nur der erfte Kurſus liefert Uebungen, bie hieher gehören. Die 
beiden folgenden ftellen fogenannte unmittelbare Deufübungen für bie 
mittlere und obere Klaſſe einer Volksſchule auf. Man bat hier eine 
rraftiiche, populäre Logik. Wenn diefe Uebungen auch nicht alle, ober 
nicht in befonderen Stunden durchgenommen werben fönnen, fo müſſen 
Ne zum Theil doch anderen Unterrichtözweigen eingefügt werden. Jeden 
zalls wird es Die Lehrgabe bes Lehrers felbft in nicht geringem Grabe 
erhöhen, wenn er biefe drei Kurfe für ſich und mit Anderen burcharbeitet. 
Denn alle Kenntniffe und Ginfichten, welche den Lehrer über die Natur 
des menfchlichen Geiltes, wenn auch nur von einer, 3. B. von ber in⸗ 
telleftuellen Seite, aufklären, müſſen feine Lehr- und Bildungsfähigfeit 
in merflichem Grade erhöhen. 


8 Hülfsbuh für Lehrer und Erzieher bei den Denfübungen der 
Jugend; von &. €. ©. Berrenuer 1. Erſter Theil. - Fünfte Auflage, 
Leipzig, bei Barth, 1837. (15 Ser.) Zweiter Theil. Bünfte Muflage. 
(15 Sgr.) 

I. Denkübungen, ein Schulbuch für Schullehrer⸗Seminare, Bürgerfchulen ıc- 
Zweite Auflage. Leipzig, bei Barth, 1828. (15 Ser.) 

Das Urtheil über Krauſe's Werk gilt auch von biefen beiden von 
Zerrenner. Dieſe beiden Schriftſteller ſind aus der Baſedow⸗Ro— 
do w ſchen Schule hervorgegangen, und huldigen, nah Niemeier's 
Vorgang, dem Eklektizismus, befien Wahlfpruch es ift: „Prüfet Alles 
ind behaftet das Beſte“. 

Virkermegg Wegweiſer. 4. Aufl. 21 
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10. Das elterlihe Haug, ein Lehr-, Lefe: und Aufgaben: Bäcplein für die 
erfie Elementarklafle von RM. 3. Wurf. Dritte Auflage, umgearbeitet von 
Fohmaun. Dritter Abdruck. Reutlingen, 1847, Mäden. (144 Seiten. 5 Sgr.) 


Diefed Buch fchließt fich an die Ideen Grafer’8 an, jedoch nicht 
in fflavifcher Weile. Das Haus mit feinem Inhalt bildet den erſten 
Gegenſtand ded Unterrichts, dann folgen elementarifche Sprachdenfübungen 
an ben Eigenfchaften, Thätigfeiten und Beziehungen ber Dinge, an welche 
fich der Anfchauungsunterricht über fittliche Verhältniffe anfchließt, welche 
durch Erzählungen veranfchaulicht werben. Das Buch befunbdet ben ele⸗ 
mentarifchen Taft, welcher Wurſt auszeichnete. | 


11. Die Weltkunde als Anſchauungs- und Sprechunterricht in der 
Unterflaffe Für Bürgers und Bolfsfchulen methodiſch bearbeitet von 
©. Nacke. 1846. Leipzig, Branditetter. (9 Ser.) 


Der Herr Verfaſſer rechnet wöchentlich 3 Stunden auf den An— 
fhauungsunterricht, 120 Stunden im Jahre. Bon biefen verwende er 
26 auf die Ortöfunde, 37 auf Naturgefchichte, 12 auf Naturlehre, 6 aut 
Himmelsfunde, 6 auf Menfchenfunde, 21 auf Gewerbsfunbe, 12 auf 
Geſchichte. Das Buch ift recht brauchbar. In ber Gewerbsfunde it der 
Gebrauch einfacher Modelle zu eınpfehlen. Da man nicht bloß an bem 
Ganzen, fondern an jedem einzelnen Theile Zweck und Mittel anzugeben 
im Stande ift, was bei Naturgegenftänbden nicht möglich ift, weßhalb 
wir über beren Zweckmäßigkeit weniger ein Urtheil haben, fo eignen ſich 
folche Kunftgegenftände vorzüglich zu eigentlichen Denkübungen. 

Die vorftehend verzeichneten Schriften halten wir für bie empfeb- 
Ienswertheften bei ben Anfchauungs» oder Denfübungen mit ben An: 
fängern. Wir gehen nun zu zwecmäßigen, bei bem Anſchauungsun⸗ 
terrichte brauchbaren Bildwerfen über, Vorher ift zu bemerfen, daß Me 
von Zerrenner gelieferten Berfinnlihungsmittel, Bilderbogen ꝛc., ſeht 
mittelmäßig, die auf denfelben bargeftellten Gegenftände für den Gebrand 
in Schulen viel zu Mein find; auch ift ihr Fünftlerifcher Werth fehr 9% 
ring. Hier muß ber Lehrer fich felbft helfen und felbft Hand an's Merl | 
legen. Die zu einem Werfe von Gutbier bei Gropius in Berlin 
erjchtenenen Zeichnungen find zur vergrößerten Darftelung fehr zu em 
fehlen. So Hein, wie fie jept find, Fann man fie nur bei einzelnen 
Kindern anwenden. Dazu aber find fie vortrefflich. 


12. Bünfzig Fabeln für Kinder In Bildern, gezeichnet won Stto 
Speckter. Nebft einem ernfthaften Anhange Hamburg, Fr. Verthet. 
— Mo fünfzig Fabeln für Kinder. In Bildern, gezeichnet ven 
Dtto Speckter. Ebendaſelbſt. (Jede A 1 Thlr. 5 Sgr.) 


Ein vorzuͤgliches Buch fuͤr Kinder. 


13. Bilder zum Anſchauungéunterricht für die Jugend. Beſtehend 
in vaterlaͤndiſchen Gegenſtaͤnden nach ber Natur und den beſten Originalen 
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Ithographirt und Heranegegeben in Schreiber's Anſtalt in @lingen, 
zweite Auflage, 1839. (Illuminirt 2 Thlr. 724 Sgt, auf Pappeudedel ges 
flebt 3 Thlr. 12%, Sgr.) 


Es find 40 Tafeln von ber Größe eines Papierbogens: Schulgegen- 
Ränte, Hausgeräthe, Gebäude, Thiere, Blumen ıc. Ohne Tert. Recht 
brauchbar. Eine Wiedererwedung der von Amos Comenius und 
Bafedbow in feinem &lementarwerfe aufgeftellten Ideen. 

Jetzt fortgefegt, Tafel 44 — 60 (1 Thle. 5 Sgr.), meiſt Kultur⸗ 
pflanzen enthaltend. 


14. Bilder für den Anſchauungsunterricht für Schule und Haus. 
Nah Entwürfen von Härlin, Pfarrer in Heiningen, Bezold ac., Rieke, 
Schmid ꝛc., herausgegeben von Schrank, Lithograph in Göppingen. In 
Lieferungen von je feche Blättern, jede zu 36 Kreuzer (40 Sgr.) Dazu ein 
erflärender Tert, jeder Bogen zu 6 Kreuzer. 


Landſchaften, Thätigfeit der Menfchen mit Randzeichnungen ꝛc., auf 
doliobogen. Beachtenswerth! Nur find leider zu viele Gegenftänbe 
auf demfelben Blatte. 


15. Bolfs-Bilder- Bibel in fünfzig bildlichen Darftellungen von Friedrich 
v. Dlivier. Nebft einem begleitenden Texte von @, 6. u. Schubert. Ham⸗ 
burg, Berthes. Neue Ausgabe, 1848. (2 Thlr. 20 Sgr.) Größtes Oktav⸗ 
Format. 


Nuͤtzlich bei dem Unterricht in der bibliſchen Geſchichte. 


16. Die Geſchichte bes Reichs Gottes, nach ber Heiligen Schrift, in Bil 
bern von 3. v. Rägeiges. Mit andeutendem Text herausgegeben von Dr. 
$. ex. Arnumacher. Bis jept vier Hefte, jedes mit fieben Kupfertafeln in 
gr. 4 à 1 Thle. Eſſen, bei Bädeker. 


dür den Privatunterricht. 


17. Methodiſche Bilbertafeln ®) zum Gebrauch im Anfchaunngsunterricht 
in @lementar= und Kleinfinderfchulen, befonders beim Taubflummenunter« 
richt. Heransgegeben von Beimer und Wilke, Lehrern an ber Taubflums 
men: Anftalt in Berlin; 1837 bei den Gerausgeberu. (20 Bogen, 20 Sgr.) 


Jedes Blatt zerfällt in 4 — 6 Abtheilungen, deren jebe eine Thä- 
ügfeit, 3. B. reifen, brennen, rauchen 2c., darſtellt. Beſonders braudh- 
bar, auch in Kleinfinderfchulen. 


18. Sechszehn Bildertafeln für ben Anfhanungsunterridt, ger 
zeichnet von E. Wirte. Berlin 1839, Bormann. (Schwarz 17% Sgr., 
elorirt 1 Thlr. 5 Sgr.) 


— 
— — 
— — — 


) „Bei Kindern iR durchgehends bie wirkliche ſinnliche Auſchauung, wäre es 

auh nur eine Abbildung, wenn der Gegenfland felbft nicht zu erlangen if, 

der bloßen Befchreibung vorzuziehen.“ 

Herbart, Umriß pädagogifchee BVorlefungen, zweite Auflage 1841, 
eite 51. 


21* 
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Diefe Bilder ftellen nicht einzelne Handlungen, fondern Szenen aus 
bem Leben bar: ein Wohnzimmer, eine Küche, einen Garten, ein Land- 
haus, ein Kornfeld, ein Bergwerk, einen Markt ꝛc. Jedes bietet alfe 
eine Mannigfaltigfeit von Anfchauungen und Gelegenheit zum Befprecen 
dar. Für eine Schulflafle find fie etwas Fein. Man kann fie ald 
Fortfegung der „methobifchen Bildertafeln“ betrachten. Zu denſelben if 
eine Gebrauchsanweifung erfchienen: „Kurze Anweifung über den Ge 
brauch der‘ methobifchen Bildertafeln von Reimer und Wilfe on 
DB. Brugdsma. Aus dem Holländiichen überfeht von Reimer.“ Ber 
lin 1840, Nicolai. (40 Seiten. 7, Ser.) 


Als Kommentar kann auch benugt werden. 


19. Das Leben in Stabt und Land, in Feld und Wald. Ein tie 
und Hülfsbuch zu den fechszehn Bildertafeln u. f. w., herausgegeben von 
KR. Bormann ꝛc. Berlin 1843, Schule. (92 Seiten. 10 Ser.) 


Die einzelnen Bilder werden darin von jungen Lehrerinnen bed 
Berlinifhen Seminars für biefelben befchrieben, ihr Inhalt explizirt. 
Der Lehrer, die Mutter ꝛc. gewinnt dadurch Stoff. Die Beichreibungen 
lefen fi gut. Ihr Mangel ift, daß fie ed nicht zugleich direlt auf 
praktiſche Sprachübungen anlegen. 


Für den Gebrauch aller Bildertafeln beim Anſchauungsunterricht 
ſtehe hier noch die Bemerkung, daß man wohlthut, die Gegenſtaͤnde in 
dieſer Reihenfolge zu behandeln: 1) Benennung der Gegenſtände mit 
Hinweiſung auf dieſelben; 2) Beziehungen derſelben zu einander; 3) An 
gabe der dargeftellten Thätigfeiten; 4) Erinnerungen an Beobachtungen 
und Erfahrungen, welche bie Kinder gemacht haben; 5) paffende Erzäͤh⸗ 
lungen, welche fi daran fnüpfen. Man vergleiche mit biefen Bemer- 
fungen zwei Aufläge: 1) Allgemeine Schulzeitung 1846, Nr. 169 von 
Curtmann; 2) Rheiniſche Blätter Band 33, Heft 3. | 


=. 0... -.. — 


Wichtiger als alle dieſe einzelnen Lehrmittel iſt die Auffaſſung und 
Durchführung der immer mehr und mehr ſich geltend machenden Anſicht, 
baß aller Unterricht ohne Ausnahme auf Anfchauung bafirt werden 
müffe. Diefer, oben ſchon bdargeftellte Gedanke verdient den Lehrern hier 
nochmals auf das Eindringlichfte an's Herz gelegt zu werben. 
Wer der Meinung fein follte, daß er der barin liegenden Forderung Ge 
nüge geleiftet habe, wenn er mit den Anfängern fogenannte Anjchauung® 
übungen treibt, fich der Bilderbogen bedient und Sprechübungen anſtellt, 
hat die Sache gar nicht begriffen. Es ift ein Prinzip für den ganzen 
Zugendunterricht, für Die ganze Erziehung, alfo für alle Thätigkeit der 
Lehrer und Erzieher. Alles, was lebendig und eindringlich empfun- 
den, gewußt, gewollt werden fol, muß beftimmte Erlebniſſe, Er 
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tahrenes, Unmittelbared zur Grundlage haben. *) Das Behörte, 
Erlernte, den Worten nach Aufgefaßte, das Begriffmäßige thut es nicht, 
wirft nicht, fondern ſchadet, erzeugt dürres Schulwifien, leere Begriffe, 
Wortwerf, zieht vom Leben ab und beeinträchtigt die Friſche und Ge⸗ 
iundheit der Seele. . 

Daß noch bis zur Stunde fo vieler Unterricht ohne Frucht bleibt, 
liegt hauptfächlih an dem Mangel der Anfchaulichkeit deſſelben. Man 
denfe nur an manchen Sprach“, an manchen Religionsunterricht! Dort 
plagt man die Schüler mit leeren Formen, hier mit hohlen Begriffen. 
63 ift fehr nachtheilig. Manche Menſchen fommen, einmal in 
die abftrafte Begriffswelt durd ben Jugendunterricht hin— 
eingetrieben, ihr ganzes Leben lang nicht wieder zum fri— 
(hen, grünen Leben zurüd. Bei feinem Volke ift diefe Gefahr 
größer, ald bei dem deutſchen. Man blicke nur um ſich her und fuche 
die Erflärung vieler Erfcheinungen unferer Tage! Aber wir fihreiten 
fort. #®) | 

Auch der Religionsunterricht fol fich an das dem Kinde bereits Be- 
fannte, von ihm Erlebte, an das Unmittelbare anfchließen. Und wenn 
er, fo gewiß auch jeder andere Unterriht. Gin Leben wedender Relis 
gionsunterricht Fnüpft an die Pietät-an, an daß in lebendigen Ge— 


— 


*%) 1. „Was die Empfindung für.den Willen ift, nämlich Baſis und Duelle, 
unmittelbare Quelle des Wahren, Guten, Schönen, das ift die Anfchauung, 
das anfchauliche, unmittelbare Erfennen für den Berftand.“ 
Hoffmeifer in feinem Schiller III, Eeite 100. 
2. „Nur das durch die finnliche Anfchauung fich beflimmende und ratifis 
zirende Denken ift reales, objeftives Denken. — Das durch die Anfchauung 
aufgefchloffene Denten if das wahre, dem Wifen dev Wirklichkeit entfprechende 
Denken.“ L. Feuerbach, Philoſophie der Zukunft, Seite 74. 


*2) Die neueſte Philofophie (des fünften Jahrzehents des neunzehnten Säfulums) 
ſtimmt der @lementars Pädagogik bei; jene entdeckt jeht die Wahrheiten, wels 
hen biefe bereits feit einem halben Säfulum, alſo feit einer halben Gwigfeit, 
huldigt. Feuerbach ftellt 1843 die Thefis auf: 

„Die wefentlichen Werkzeuge, Organe der Philofophie find der Kopf, die 
Quelle der Aftivität, der Freiheit, der metaphyfifchen Unendlichfeit, des Idea⸗ 
lismus, und das Herz die Quelle der Leiden, der Endlichleit, des Bedürfniſ⸗ 
fed, des Senſualismus — theoretifch ausgedrückt: Denfen und Anfchauung ; 
denu das Denken ift das Bedürfniß des Kopfes, die Anfchauung,. der Sinn 
das- Bebürfnig des Herzens. Das Denken ift das Prinzip der Schule, bes 
Syſtems, die Anfchauung das Prinzip des Lebens. In der Anſchauung werbe 
ich beftimmt vom Gegenftande, im Denken beftimme ich ben Gegenſtand; im 
Denfen bin ih Ich, in der Anfchauung Nicht⸗Ich. Nur aus der Negation 
bes Denkens, aus dem Beftimmifein vom Gegenftande, aus der Paſfion, aus 
der Quelle aller Luft und Noth, erzeugt fih der wahre, objeftive Gedanke, 
die wahre objektive Philofophie. Die Anfchauung giebt nur das mit der Exi⸗ 
flenz unmittelbar identifche, das Denken das durch die Unterfcheibung, die Ab⸗ 
fonderung von der Eriftenz vermittelte Wefen. Nur da alfo, wo ſich mit bem 
Weſen die Exiftenz, mit dem Denfen die Anfchauung, mit ber Aftivität Die 
Baffivität, mit dem fcholaftifchen Phlegma ber deutſchen Metaphyſik das antis 
ſcholaſtiſche, fanguinifche Prinzip bes franzöflfchen Senfualismus und Materia: 
lismus vereinigt, nur da if Leben und Wahrheit.“ 
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fühlen vorhandene Verhäftniß des Kindes zu den Eltern — den Glau⸗ 
ben an Gott an ben Glauben an die Eltern, die Liebe zu Gott au Die 
Liebe zu den Gitern, die Liebe Gotted an bie Liebe der Eitern, die Sünde 
gegen Gottes Gebote an dad Bewußtſein des Kindes, daß ed nicht im- 
mer ben Willen der Eltern gethan, die Rechtfertigung vor Gott an Die 
Reue und Beflerung in Bezug auf die Eltern und deren Bergebung 
unter jenen Bedingungen u. f. w. Diefem und Aehnlichem denfe man 
weiter nach, man veranfchauliche fih fein eigenes Leben und was auf 
und felbft tief gewirkt hat u. f. w.! Es if dann unmögli, Da man 
in die Wüfte der Schulbegriffe hinein gerathe! 

Einige Ausfprüce von Beneke mögen bier noch ftehen: 

„Rur aus felbfterfahrenen oder boch Har vorgeflellten und tief em» 
pfundenen einzelnen Fällen flammt ber allgemeinen Regel ibre 
Wahrheit, Anfchaulichkeit und Wirkſamkeit. Wird fie von Anfang an 
bloß abftraft gebildet, fo wird fie aller Haltung entbehren und höch⸗ 
ſtens dazu dienen, daß man ſich einbildet, von einer Sache zu wiſſen, 
von weldder man boch im Grunde nichts weiß, und nur allenfalls mit 
Dreiftigfeit fchwagen Tann. Aber wo es bie Anwendung auf bejonderr 
Berhältniffe gilt, wird fie uns im Stiche laſſen.“ 

„Das Kind kann mit dem Worte nur afloziren, was ed hat, ober 
was in den Beſitz feined-Vorftellens gefommen if. So lange ed Daher 
feine geiftigen Entwidelungen, feine Gefühle, feine Willendbeftrebungen 
und Sefinnungen noch nicht vorzuftellen im Stande ift, werden ihm Die 
fich darauf beziehenden Wörter nichts als leere Schälle fein. Spricht 
man alfo davon mit ihm, oder fpricht man gar viel mit ihm davon: fo 
wird es fih entweder an Gedanfenlofigfeit oder an einen falſchen Ger 
brauch der Wörter gewöhnen, indem ed biefelben ungehörig auf das mit 
dem Geiftigen zufällig verbundene Yeußerliche bezieht, welches ja das 
Einzige ift, was es bis dahin aufzufaflen vermag. Beides iſt höchſt 
gefährlich,” 

Dieſes Gefährliche befteht darin, daß der Schüler verleitet wird, Die 
gemadhte, bürre und abftrafte Begriffswelt für den eigentlichen Inhalt 
ber Intelligenz zu halten, und dem Verſtande dad Brimat im Leben wie 
in ber Wiffenfchaft zuzuerfennen, dem gemäß Alles zu verwerfen, was 
fih nid: in Begriffe einferfern läßt. 

Dieſes traurige Refultat wurbe zur Zeit ber faft ausfthließlichen 
Herrichaft der Verſtandeskultur auch in ben Schulen erzielt. Weber dieſen 
Standpunkt find wir hinweg, fchon mehr in der Wiffenfchaft als im Le- 
ben, aus leicht begreiflichen Gründen. Darum liegt auch bie Zeit, in 
welcher man glaubte, das alleinige Heil ber Thätigfeit der Schullehrer 
beruhe in ber Fertigkeit, mit der er Begriffe zu entwideln verflehe, oder 
in ber fogenannten Kunſt zu Fatechifiren, in ber Vergangenheit. Das 
biefer Meinung und Richtung entgegengefebte Ertrem iſt die Anficht, es 
bebürfe gar nicht des Katechifirens, gat feiner Begriffdentwidelung. Da- 
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gegen jagen wir: alle Entwidelung ift gut, ja die Hauptgefchidlichkeit 
des Lehrerd befteht im Entiwideln, alfo auch im Katechifiren *), aber nicht 
aud Begriffen, fondern aus der Anfchauung heraus, und in ber Yühig- 
keit, in den Schülern lebendige Anfchauungen zu erweden. Auf Diefes 
Ziel muß die Thätigkeit des Lehrers gerichtet fein, welcher den Anforde- 
rungen der Gegenwart entfprechen will. Alſo nicht Dinter oder Befta- 
lozzi, ſondern Peſtalozzi und Dinter! 


— — —— — — — — —— — — 


Zwei Fragen find noch zu beantworten: 1) Wodurch veranjchau«s 
(iht, verlebendigt man den Unterricht, wie lernt man e8? 2) Welche 
oder was für verfchledene Anfchauungen find in dem Schüler hervorzu- 
rufen, aus welchen Gebieten nehmen wir fie? 

Zur erften Frage. Gar viele Lehrer meinen, man lerne das Ver⸗ 
anfhaulichen aus Büchern. Wir felbft haben ihnen dergleichen genannt 
und empfohlen. Aber was find Bücher? Sie felbft geben doch nur An⸗ 
leitung zur Behandlung der Anfchauungen; wo find denn diefe felbft? 
Die find freilich nicht in den todten Büchern, fondern nur im Leben. 
Tarauf alfo müſſen wir bie Lehrer verweilen. Schauet in's Leben, in 
die Natur, in die Sefellfchaft, in die Keine und große Menfchenwelt, in 
euch hinein, „fverr oculos“! „Non scholae, sed vitae“, fprachen die al- 
ten Lehrer, am meiften die Humaniften. Es war eine Redendart, in 
einer dürren, abftraften Zeit, dem Tyrannen „Derfommen“ blind unter- 
worfen. Was half e8? Nichte. Die Rufenden felbit dienten bem abs 
fraften Wiſſen, ber todten Gelehrſamkeit und — was fie am wenigften 
ahneten (fie halten es jebt noch für eine Beleidigung) — dem Materia- 
lismus. Sie gingen darauf aus, berühmte Männer zu bilden, berühmte 
Rechtögelehrte, berühmte Weltweife, berühmte Herren der Gotteögelahrt- 
a berühmte Philologen. Berühmt = gelehrt — dies giebt den Schlüf- 
el, *) 


Afo, willſt du, Lehrer! für's Leben lehren, fo verfenfe dich in das 
Leben, in das Leben der Gegenwart, nicht in das Leben ber Vergangen- 
beit, die gewefen und verwefen. Laß das lebendige Leben in dic) 
hineinziehen, fee dich feinen Wirkungen aus, heraus aus der abftraften 
Stube, nimm Theil an der Bewegung des Lebens möglichft vielfeitig und 
beute es aus für deine Lebens» und Berufözwede! Du bift der Mann, 
du HIR die Anfchauung deiner Schüler, durch beine lebendigen Anſchauun⸗ 
gen lernft du veranfchaulichen. Bücher fönnen bir bie unterrichtliche Me- 


— ⸗ — 





— — — — — — 


*) „Wer dieſe Methode (Katechifiren und Examiniren) aus der Schule verbannt, 
der nimmt die Sonne aus der Welt.“ 
Trotzendorf (Geſchichte des Schul⸗ und Erziehungsweſens von 
Ruhkopf, Bremen 1794, I. Seite 3566). 


**) In der Nationalverfammlung gu Sranffurt ift das Wort „Profeſſor“ zum 
Spottnamen geworden. () Es geht ihm wie dem „Schulmeiſter“. 
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thode zeigen, aber bir die Anfchauungen felbft nicht geben, Fein Buch 
kann dad (fehlende) Leben erfegen. *) Göthe kann e8 Dich ehren. 
Worte befielben: „Was ich nicht erlernt habe, das hab’ ih erwantert.“ 
— „Hat man erft einen fihern Blick gethan, dann kann man denfen 
und urtheilen.“ — „Eine entfchiedene Uebung bed Auges ift nörhig, 
und man muß erfi lernen, um fragen zu fönnen.“ — „Sch muß 
es fo weit bringen, daß Alles anfchauende Erfenntniß werde, nichts 
Trabition und Rame bleibe.” — „Sch denfe auch aus der Wahrheit 
zu fein; aber aus ber Wahrheit der fünf Sinne“ — „Ich bin 
ein Tobtfeind von Wortſchällen.“ — „Die Natur ift Doch das 
einzige Buch, das auf allen Blättern großen; ®ehalt bdarbietet“ 
u. ſ. w. — — 

Zur zweiten Frage. Was für Anſchauungen? Welche ſollſt du 
erwecken, aus welchen Gebieten, woher ſollſt du ſelbſt fie nehmen? (Ce: 
hen wir auf bie verfchiedenen Arten, zählen wir fie auf! 

1) Sinnliche Anfhauungen (durch die Sinne nicht bloß vermit- 
telt, fondern unmittelbar durch fie gegeben — Äußere Anfchauungen); 
2) mathematifhe (Raum, Zeit“, Zahl- und Bewegungsvorftellun- 
gen), auch ber äußern Welt angehörig; nicht unmittelbar durch die Sinne 
gegeben, aber durch fie vermittelt; 3) fittliche, burchiibie Erfcheinung 
bed tugendhaften Lebens dem Menfchen entftehend; 4) religiöfe, in 
Menichen entftehend, deren Gefinnung ſich auf Gott bezieht; 5) äſthe⸗ 
tifche, aus der fchönen und erhabenen Erfcheinung ber Natur und bed 
Menfchenlebend (Kunftdarftellungen); 6) rein menfchliche, die ſich der 
ziehen auf bie edlen Verhältniffe ber einzelnen Menfchen zu einander, in 
Liebe und Treue, Freundſchaft u. dergl.; 7) foziale, welche die Ber 


— 


*) Es iſt ſehr merkwürdig. Die Lehrer ſollen — verlangt Jedermann — fürt 
Leben erziehen, nicht für die Schule. Alſo müſſen fie auch das Leben kennen, 
und folglich auch über das Leben nachdenken un. |. w. Und doch geftattet man 
es jedem Audern eher als einem Lehrer, fich über das Leben zu äußern. Aber 
wir vindiziren für ihn, was Rofenfranz für ben Philoſophen in Aw 
fpruch nimmt: 

„Bor allen Dingen darf ihn (den. Bhilofophen) die Albernheit nicht küm⸗ 
mern, welche ihm fogar ben Beruf flreitig machen möchte, über öffentliche 
Angelegenheiten nicht nur eine Meinung zu haben, ſondern aud fie zu ändern. 
Der Philoſoph wird von taufend @inzelheiten nicht unterrichtet fein, Die zu 
wifien das Gefchäft befonderer Fachbildungen if. Aber die Kritik der rei⸗ 
nen Vernnuft in Betreff ber allgemeinen Zuftände zu üben, foll ihn 
dieſe Unwifienheit nicht hindern. Bei den alten Philoſophen findet man «6 
in der Ordnung, daß fie nicht nur um die Idee des Staates, fondern auch 
um ben Staat fich gefümmert haben, in weichem fie lebten. Und man lobt 
fie deßhalb; dieſe Denker feien nicht abftrafte Kosmopoliten, ſondern ächte 
Patrioten geweſen. Sollen nun die modernen Philoſophen nicht mehr Patrio⸗ 
ten fein dürfen? Grflärte doch auch Schelling jüngithin zur freudigen Ue⸗ 
berrafchung aller Hörer, daß die Zeit und Bhilofophie bis zu jenen Lebens: 
fragen vorgedrungen fei, gegen welche fich gleichgültig zu verhalten Nie⸗ 
mandem erlaubt, ja audy nur möglich fei.“ 

Rofenfranz, Königsberger Efizzen, Danzig 1842, I. Seite XL. 
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einigung der Menſchen zu großen Ganzen, zu Korporationen, ein Ge⸗ 
meinde⸗- unb Staatsleben barftellen. 


Die Schule Fann nicht alle diefe Anfchauungen nach Ihrer verfchies 
denen Art und nach ihrem Umfange liefern, fie will das Leben nicht er- 
iegen, fie ſetzt daſſelbe voraus, fchließt fih an daſſelbe an, und weifet 
darauf hin. Aber fie zieht alle in ihren Bereich, befchäftigt fich mit 
ihnen, und bildet dadurch allfeitig da8 Fundament der Intelligenz. 

1) Die ſinnlichen Anfchauungen beziehen ſich auf Die Körperwelt 
und bie Veränderungen in ihr. Der Schüler ſoll möglichkt viel felbfl . 
iehen, felbft hören, alle Sinne gebrauchen, die finnlichen Merkmale der 
Tinge in ihren Erfcheinungen auffuchen, auf, unter und über der Erbe, 
Mineralien, Pflanzen, Thiere, Menfchen und ihre Werfe, Sonne, Mond 
und Sterne, phyſikaliſche Erfcheinungen u. f. w. 

2) Die mathbematifhen Anfchauungen entwideln ſich aus ben 
ſinnlichen durch leichte, nahe liegende Abftraftionen, die Vorftelungen 
räumlicher Ausdehnung neben einander, die zeitlichen das Nacheinander, 
die Zahlvorftellungen dad Wieviel, die Berwegungsvorftellungen ber Vers 
änderung im Raume und der Durchfchreitung beffelben. Die einfachften 
diefer Vorftellungen find die Raumvorftellungen, die übrigen werden baher 
auch durch diefe Raumvorftellungen, durch Bunfte, Linien und 
Flächen, veranfhaulidt. In der Zahlenlehre 3. B. find Punkte, Fir 
nien und deren Theile, Körper und deren Theile die veranfchaulichenden 
Lehrmittel, 

3) Die fittlichen Anfchauungen werden dem Echüler durch den 
Menfhen, durch fein Leben mit feinen Angehörigen, wie in der Schule 
durch Mitfchüler und Lehrer. Es find natürlicher Weiſe innere An- 
ſchauungen, bie ſich jeboch in den Mienen bes Angefichtö, in dem Auge 
und durch die Sprache verförpern. Die eigene Erfahrung des Schülers 
ft auch hier wie überall die Hauptfache. Gluͤcklich das Kind, das von 
lauter fittlich reinen Menfchen umgeben ift, deren Gricheinung das fitt- 
liche Fundament des Lebens in ihm begründet. Die fittlichen Thaten der 
Geſchichte führt der Lehrer ihm anfchaulich, lebendig vor durch das leben⸗ 
ige Wort des beredten Mundes und des ergriffenen Herzens. 

4) Zu religiöfen Anfchauungen gelangt das Kind durch die Be— 
trachtung der Natur, ihrer Erfcheinungen und wohlthätigen Wirkungen, 
durch die Frömmigkeit der Eltern, das Gebet von Vater und Mutter, 
durch Betrachtung ber Gemeinden in dem Gotteshaufe, durch religiöfen 
Geſang in ber Schule, burch den Religions = und Konfirmandenunterricht 
in Schule und Kirche, durch religiös gefinnte Lehrer und Geiftliche, durch 
die biblifche Gefchichte u. f. w. 

3) Die Afthetifchen Anfchauungen erwedt ber Anblick fchöner 
nd erhabener Raturgegenfände (der Blumen, Bäume, Sterne, 

Kalle, des Himmels und bes Meeres, ber. Felfengebirge und Lands 
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fhaften, der Stürme und Gewitter u. f. w.) *), und der Gegenfänte 
der Kunſt Bildfäulen, Gemälde, Gebäude, Gärten — Brobufte ber 
Dichtfunft und der menſchlichen Rede). Man kann beren fpezififche Ber: 
fchiedenheit beftreiten, indem man fie zu dem fittlichen, äfthetifchen u. f. w. 
zählt. Ich halte ed aber für befler, fie zu einer eigenen Kategorie zu 
rechnen. Das firenge, auf alle Menfchen gleich anwendbare Eittengefeh 
umfchließt Died Gebiet nicht, denn ihr Inhalt fann nicht unbedingt ge 
fordert werden. Er gehört zur freien, ſchön menfchlichen Entwidelung, 
bie von Bedingungen abhängig ift, Die nicht in eines Jeden Belieben 
liegen. u 

6) Die (fogenannten) rein⸗menſchlichen Anſchauungen **) be- 
ziehen fich auf ein edel geftalteted Leben einzelner Menfchen, deſſen In⸗ 
balt über den ftrengften Begriff Der Eittlichfeit und der Pflicht hinaus: 
geht, auf ſympathetiſche Neigungen, Freundſchaft und Liebe, Mitgefühl 
und Theilnahme und andere herrliche Erfcheinungen des gehobenen Men: 
fchenlebens, wie fie in ber feineren Entwidelung und Bildung hochſte⸗ 
bender, reiner Menfchen angetroffen werden. Wohl dem Kinbe, das 
ihrer theilhaftig wird! Wenn das Haus in diefer Beziehung nichts lei: 
ftet, fo ift die Luͤcke ſchwer zu erfeben. Der Lehrer thue das Mögliche 
durch die Haltung, die er ber Schule giebt, und durch feine ganze Er: 

ſcheinung! 

| D Die fozialen Anfchauungen, d. h. die der gefellfchaftlichen Zu: 
fände der Menfchen im Großen, werben dem Kinde durch die Erichei- 
nungen der Gemeinfchaft der Menfchen in den Echulen, in den Kirchen, 
in den Gemeindeverfanmlungen und bei öffentlichen Feſten, demnädit 
burch die Geſchichte, in welcher die lebendige Anfchauung des Lehrers 
von Etaatens, Bölfer -» und Kriegsgemeinfchaften den Schüler zu mög: 
lichſt lebendigen VBorftellungen großer Gejammtheiten beſtimmt. Unſer 
früher fo beimliches, nicht öffentliches Leben erfchwerte die Entftehung 
diefer wichtigen Anjchauungen ungemein. Wer felbft nichts erlebt hat, 
wie kann der Gefchishte verftehen? Wer das Volf nicht gefehen hat, wir 


— — — 


%) Das Hauptbuch in dieſer Beziehung iſt dus oft erwähnte von Goltz (ESeite 
156 des Wegmweifers). 


*«*) Man fann deren ſpezifiſche Berfchiedenheit beftreiten, indem man fie zu den 
fittlichen, Afthetifchen 2c. zählt. Ich Halte es aber für befler, aus ihnen eine 
eigene Kategorie zu machen, ſchon darum, damit man auf ihr Weſen aufmel: 
fam werde. Das flrenge, auf alle Menfchen in gleichem Grade anmwenbbart 
Sittengefeß ſchließt fie nicht in fein Gebiet ein, fie fünnen -nicht unbedingt vor 
Jedem gefordert werben. Sie gehören zur freien, fchön menfchlichen Eutwide 
lung, find zwar von Bedingungen abhängig, Lie nicht in eines Jeden Belle 
ben liegen, offenbaren aber das Göttliche im Menſchen. „Das Allgemein: 
Menfchliche darin (in der Geſtaltung eines edlen Bamilienlebens), das im jede: 
reinen Bruft, fie ſchmücke Ordensband und Stern, vder umfchließe ein härenet 
Kittel, Anklang findet, ift das Göttliche. Göttlicher Natur ift urfprüunglid 
jeder Menſch.“ " 

Eylert in: Charakterzüge ıc. Wriebrich Wilhelm's IL. Seite 481. 








— 
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inn der von ihm und feinem Leben eine lebendige Borftelung haben? 
feine Republifen haben in biefer Beziehung in Betreff der Anfchauung 
8 Sinnes für ein öffentliches Leben und für patriotifche Geftunung un» 
idliche Vorzüge. Das Wort, felbft dad beredtefte, giebt nur einen fehr 
hwachen, ungenügenden Erſatz dafür. Das Jahr 1848 hat in der. ger 
annten Beziehung bedeutende Fortſchritte in Ausſicht geftellt. 

Aus Allem erhellet die Bedeutſamkeit des Lebens, ber Intelligenz, 
es Etanbpunftes, ded Charakters des Lehrerd für die Grundlegung 
bendiger Anfchauungen in der Seele, in dem Geift und in dem Ge» 
rüch des Schülers. Was man nicht felbft in lebendigen Anfchauungen 
ı fich trägt, fann man auch in Anderen nicht zu lebendiger Anfchauung 
nweden. Darum ift es fehr wichtig, durch nichts zu erfegen, daß bey 
ehrer felbft möglichft viel gefehen, beobachtet, erfahren, gefucht, erlebt 
nd gedacht habe, und in fittlicher, religiöfer, äfthetifcher, rein menfch- 
her und fozialer Beziehung ein Mufterbild aufſtelle. So viel er ift, 
‚ viel gilt fein Unterricht, fein erziehender Unterricht. Er felbft ift 
en Schülern der lehrreichfte, unmittelbarfte, ergreifenpfte 
Segenftand der Anſchauung. 

Der Lehrer hat das Verhältniß des Schülers zum Lehrgegenftand 
inzuleiten und zu begründen; er ift die Mittelöperfon zwifchen beiden, 
ie fih urfprünglich ganz fremd find. Der Schüler fol fich ſelbſtthä— 
ig die Anfchauungen aneignen. Diefed fest voraus, baß ber Xehrer, 
on dem Alles ausgeht, die Selbftthätigfeit zu erweden vermöge. Dieſes 
elingt ihm in dem Grade, als er des Schülers Leru= und Thätigfeitluft 
a erweden weiß. Durch bie Liebe des Lehrers zum Schüler und zu. 
inem Berufe (die übrige Sachfenntniß und methodiſche Kraft vorauds 
eſetzt) gewinnt er ſich die Achtung, die Liebe und die Hingebung bes 
Schülers, und dadurch deſſen Geneigtheit, fich feiner Führung und der 
yinleitung auf ben Lernftoff zu überlafien. Damit ift bie erfte Bedin⸗ 
ung eined glüdlichen Fortfchritted: Die Lernluft und die Aufmerkſamkeit, 
ewonnen. Das Uebrige ergiebt ſich dann durch das methodifche Ver: 
ahren ded Lehrers von felbft, defien Hauptaugenmerk bie Erwedung ber 
zelbfithätigfeit des Schülers ift und bleibt. 
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ul. 
Der Unterricht in der Neligion. 


— — — (mn. 
- .— 


Einleitung. 


— — —— 


Die Wichtigkeit des Religionsunterrichts für die Elementarſchule wird 
einleuchten und ſeine Stellung in derſelben wird erkennbar werden, wenn 
wir den Gegenſtand dieſes Unterrichts naͤher in's Auge faſſen. Es 
iſt derſelbe kein anderer, als Gott ſelbſt, und das Verhaͤltniß, in welchem 
der Menſch zu ihm ſtehen ſoll; mithin iſt dieſer Gegenſtand der erhabenſte, 
den überhaupt zu denken ber menſchliche Geiſt fähig if. Ausgebadht, 
durchforfcht bis in feine innerften, geheimften Tiefen hat ihn noch Fein 
Menfch,. ausdenfen wirb thn nie ein Menfch, weil e8 in dem Begriffe 
des Unendlichen liegt, daß ed nie von dem endlichen Geiſte ganz erfaßt 
werden kann. Und boch fol dieſes Höchfte, biefes Größte Gegenftanb 
bes Elementarunterrichtö werben? Ja wohl, e8 fol ed. Und zwar 
darum, „weil, wie Jean Baul fagt *), dem Kinde das Höchfte näher 
liegt, ald das Niedrigfte, zumal da jenes in ihm liegt, — wie man 
früher nady der Sternenzeit und nach) der Sonnenuhr rechnet, al8 nad; 
ber Stabtuhr. Alles Heilige ift früher, als bad Unheilige; Schuld, fept 
Unfchuld voraus, nicht umgekehrt; ed werden Engel, aber nicht gefallene 
geichaffen. Daher kommt eigentlich der Menſch nicht zum Höchften hin⸗ 
auf, fondern immer von da herab und erft dann zurüd empor, und nie 
fann ein Kind für zu unfchuldig und gut gehalten werden. So nun er- 
fheint eben darum den Völkern und Einzelweſen der Unendliche früher, 
als das Enpliche, fo wie die Allmacht der jungen Ratur (nah Schel⸗ 
ling) früher bie feften Sonnen gebar, als die Erden, die um fie lau- 
fen.” „Gott ift ein unaudfprechlicher Seufzer im Grund ber Seelen ge- 
legen“, fagt ein alter Deutfcher, Sebaftian Frank, und eben beöhalb, 


*) Levana, erſtes Bändchen, Erite 113 ff. 


333 


— — — — 


ʒeil dieſes Gottesbewußtſein das Unveräußerlichſte unſerer Menſchenna⸗ 
ur, ihr höchſter Schatz und ihr höchſter Adel iſt, eben darum kann keine 
sahre Menſchenerziehung gedacht werden, ohne Erziehung und Bildung 
ur Religion. 

Daraus ergiebt ſich aber auch fofort ein wichtiger Unterſchied zwi⸗ 
hen dem chriftlichen Religionsunterricht und dem Linterricht etwa in ber 
jeographie, einer fremden Sprache und dergleichen. Letzterer hat die Auf: 
abe, das Objekt des Lernens erft an bad Kind heranzubringen, es ihm 
muführen als etwas ihm bisher ganz Fremdes, das es nun aber in fich 
wizunehmen hat. Bei dem Religionsunterricht Dagegen ftehen beide, Leh« 
er und Schüler, auf einem ihnen gemeinfamen Gebiete, nur jener mit 
ybildeterem, dieſer mit weniger gebildeten Bewußtjein. Dadurch wird 
5 Weſen des Unterrichts bier zur Unterweiſung, d. h. zu einer 
Thätigfeit, durch welche der Lehrende den Lernenden auf dem bereits in 
kinem Innerften fich findenden Befit orientiren, befeftigen, und in ber 
chten Nupnießung üben fol. *) Das Kind, das in feinem fiebenten 
Jahre die Schule betritt, hat bereit ſechs Jahre feines Lebens — und 
welcher Paͤdagog wollte leugnen, daß es die bebeutfamiten feines ganzen 
Dafeins find — den Einfluß chriftlichen Lebens, chriftlicher Vater⸗ und 
Wutterliebe nicht durch Vor⸗ und Nachfprechen erlernt, fondern — er- 
fahren, erlebt. _C8 hat göttliche Wohlthaten genoflen, — wie unzäh« 
ige! e8 hat von göttlichen Liebedermweifungen gelebt; es hat die Stimme 
des Gewiffens in feinem Inneren vernommen ba und bort; es hat die 
Regungen der Liebe zu Bater, zu Mutter, zu Gefchwiftern in feinem 
Herzen verfpürt, es hat chriftliche Feſte mitgefelert; es hat Gebete gehört 
und vielleicht felbft geftammelt; es ift erwachfen unter taufend und aber 
taufend Einflüſſen, die in ber Befonderheit, in welcher fie an fein Leben 
herangetreten, lediglich beftimmt find durch das Berwußtfein der Gemein- 
haft, in die hinein es geboren if. Das alles ift fein Eigenthum, fein 
Weſen, das innerſte Athmen feiner Seele. Aber es kann zur Zeit dar 
über weder fich felbft noch einem Anderen Nechenfchaft geben. Daß es 
dad Fönne, daß es feined Reichthums gewiß und froh werde, daß es 
lerne, wie e8 ihn wehren und ihn fchügen fünne gegen Angriffe innerer 
und äußerer Feinde, daß es geübt werde, ihn zu brauchen zu feinem und 
kiner Brüder Heil, das ift die Aufgabe der hriftlihen Unterweis 
fung, und wir meinen, daß diefe Aufgabe eine gar herrliche fei. 

Daraus rechtfertigt es fich, dab man dem Religionsunterricht Die 
etſte Stelle unter den in der Bolfsfchule zu behandelnden Disziplinen 
anweiſ't, und immer angewiefen hat, d. h. daß man ihm vorzugsweife 
die beſte Zeit des Tages und die befte, frifchefle Kraft des Lehrers und 
des Schülers widmet; daß man ihn, wo man die Wahl hat unter meh- 


*) „Religion an ſich if dem Geift primitiver Weife immanent, denn jeder it ein 
Gott eingeborner. Die Erziehung kann die Religiofität nur entwideln helfen.“ 
Roſenkranz, Pädagogif. Eeite 133. 








334 


wu — — — — — 


reren Lehrern, nur den Händen bed erfahrenſten, ernſteſten, in jeder 
Hinſicht gediegenſten anvertraut; endlich, daß man ihn beginnt auf der 
unterſten Lehrſtufe, und ihn — fo ſollte es wenigſtens fein — mit flei- 
gendem Eifer und mit erhöheter Liebe von Seiten bed Lehrers und mit 
gefteigerter Anforderung an ben Schüler hindurchführt durch alle Klaſſen 
der Bolfsfchule. Iſt ja doch auch das, was biefer Unterricht geben fol, 
ein Gut, deſſen der Menſch auf feiner Stufe feiner weiteren Lebensent⸗ 
widelung entbehren fann, das in jedem Alter, in jedem Stande, in je- 
dem Berhältniffe, bei jeder Wendung feines Geſchicks ihm gleich unent- 
behrlih ift, fo daß, felbft wenn wir nur auf den Berlauf des zeitlichen 
Dafeins fehen, wir fagen müfjen: dem fehlen die heiligften Momente, 
die feligften Empfindungen, die ftrahlendften Lichtpunfte in feinem ganzen 
Erdenleben, dem Das fehlt, wofür durch ben Religionsunterricht fein 
Weſen hätte empfänglic gemacht werben Fönnen und follen. Yürmwahr 
eine hohe Bedeutung, die durch dieſe Betrachtung jede in biefem Gegen- 
ftande ertheilte Stunde für den Lehrer gewinnt! 

Noch von einer andern Seite ſtellt fich diefe hohe Bedeutung heraus. 
Feder Menſch bat von Natur die Fähigkeit zu glauben, d. h. er bat 
das Vermögen, das was ein Anderer ihm als feine Erfahrung, als fein 
Wiſſen mittheilt, in fih aufzunehmen, und indem er daran glaubt, es 
fi) zu eigen zu machen. Es liegt auf der Hand, daß ohne bie Bethä- 


tigung dieſes Vermögens die Entwidelung unferes Geiſtes fchlechthin un« 


möglih wäre. Kein Menfch lernt auch nur ein Wort feiner Mutter 
ſprache, wenn er nicht zu glauben, vermöchte, oder wenn er zu glauben 
ſich weigerte, daß bie ihm von Anderen für biefen Gegenftand gegebene 
Bezeichnung die richtige fei. Und wie ift ein Unterricht in der Gefchichte, 


in der Geographie, in ber Naturgefchichte, in einer fremden Sprache auch 


nur benfbar, ohne daß ber, der in biefen Dingen lernen fol, dem glaubt, 
der ihm unterrichtet. — Aber wenn bie Wichtigkeit biefer Glaubensfähig- 
keit ſchon daraus einleuchtet, daß in ihr alle Anfänge des Wiſſens ber 
ſchloſſen find, und daß viele Gebiete unſeres Erfennens erft Durch fie ihre 
volle Breite und Tiefe erlangen, fo erfcheint fie noch bedeutfamer, wenn 
erwogen wird, baß fie das Organ ift, Durch welche wir bie in der Offen 
barung durch Natur, Gejchichte und Schrift und dargebotene Kunde von 
der unfichtbaren Welt in und aufnehmen. *) In dem Maahe wir jene 
Organ durch die Aufnahme diefer ihm recht eigentlich zugeeigneten Bil- 
dungöftoffe üben, in eben dem Maaße fchärft, läutert, belebt es fich, 


— 
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*) „Am wenigften fügt Religion und Gittlichfeit auf Gründe; eben die Menge 


der Pfeiler verfinftert und verengt bie Kirche. Der Glaube thut die Fleine Brufl 
dem alten großen Herzen auf. Diefen Glauben befchädigen heißt dem Calvin 
ähnlichen, welcher die Tonkunſt aus den Kirchen verwies. Wenn in enrer letz 
ten Stunde, bebenft es, alles im gebrochenen Geiſte abblüht und herabflirbt, 
Dichten, Denken, Etreben, Freuen: fo grünt endlich nur noch die Nachtblume 
des Glaubens fort, und ftärft mit Duft im legten Dunkel.“ 

Jean Baul, Levana Eeite 250. 
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wie bad Auge durch das Licht, wie das Ohr durch ben Ton belebt wird, 
Bernadhläffigen wir dagegen die Sorge für bie Entwidelung ber in bem 
Menfchen vorhandenen Glaubensfähigfeit, fo ftumpft fich entweder bie- 
ielbe ab, und er verfällt dem Unglauben, ober fie fucht ihre Befrie- 
digung in ber Aufnahme unlauterer Stoffe, und e8 bildet fich der Aber- 
glaube, biefer wie jener dem fittlichen Leben gleich verberblich,, wie Die 
Seichichte auf allen ihren Blättern genugfam. bezeugt. Des Religion 
unterrichtd Aufgabe aber ift ed, vor beiden Ausartungen zu bewahren 
dadurch, daß er der natürlichen Glaubensfählgkeit einen fchönen, erhas 
benen, wahrhaft fittlih belebenden Inhalt zuführt, und dieſe feine for⸗ 
mel bildende Kraft kann kaum zu hoch angefchlagen werben. 

Aus dem Gefagten ergiebt- fih von felbft, daß es bei der bier in 
Rede ftehenden Unterweiſung nicht genügt, Kenntniffe mitzutheilen und 
fromme Gefühle zu erweden; fondern ed fommt darauf an, ein auf den 
Grund diefer Kenniniffe und Gefühle ſich geftaltendes Leben hervorzus 
rufen. Es würde und jcheinen, als müßte dieſe Betrachtung für den 
Religiondlehrer eine entmuthigende und feine Kraft lähmende fein, wenn 
wir nicht wüßten, daß die DVergegenwärtigung ber Größe entgegenfte« 
bender Schwierigkeiten den Starfen nur zu noch größerer Anftrengung 
anfpornte, und wenn wir nicht hinzufügen Fönnten, daß da, wo bie 
natürliche Kraft des Chriften aufhört, eine übernatürliche ihm in 
die Hand gegeben wird. Das nämlich wird bei dem treuen Lehrer die - 
Frucht fein von der Vergegenwärtigung ber ®röße feiner Aufgabe, daß 
er mit allem Fleiß und mit allem Eifer, deffen er fähig ift, an die Lö— 
jung derfelben geht, baß er nimmer fich genug thut, auch bei der ange» 
firengteften Bemühung, und daß er raſtlos vorwärts ftrebt, um Durch 
immer größere eigene Tüchtigfeit in feinem Berufe immer Gediegeneres 
zu leiften. Wo er aber ſich an die Grenzen feiner Wirkſamkeit geſtellt 
ficht, ba wird er zu der Kraft, die wir vorher eine übernatürliche nann⸗ 
ten, zu dem Gebet feine Zuflucht nehmen. Ohne dieſes Fann ein rechter 
Religiondlehrer gar nicht gedacht werden. Es muß ihn hineinleiten in 
feine heilige Arbeit an den Herzen der Kinder, damit er jederzeit in der. 
rechten Grhebung und Weihe vor ihnen erjcheine, und, was nicht minder 
wichtig iſt, dann zur Fürbitte fich geftalten, und dem in die Herzen ges 
ftreuten Samen Sonnenfchein und Regen erflehben, daß er Frucht bringe 
wm ewigen Leben. 

Schon hier ftellt ſich nach ihrer inneren Nothwendigkeit eine Forde⸗ 
tung heraus, die an jeden erziehenden Lehrer, allermeift aber und uns 
bedingt an den Religiondlehrer gemacht werden muß, die nämlich, DaB 
er ein Mann von wahrer Srömmigfeit fei, d. b. daß er die fichtbaren 
Dinge tiberall in ihrem Zufammenhange mit ihrem unfichtbaren Urgrunde 
ersafte und fo in den: Umgange mit Sott lebe. Ohne dies läuft er, mehr 
als irgend ein Anderer, Gefahr, in die gefährlichite Verirrung zu ver- 
falfen, die ed auf dem Gebiete bes fittlichen Lebens giebt, in die Heu⸗ 
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chelei. Er iſt genöthigt, täglich Worte der Frömmigkeit in feinem 
Munde zu führen, täglich zu reden von heiligen Gedanken, frommen 
Gefühlen, und wenn er innerlich dem fremd iſt, was er äußerlich zu 
Schau zu tragen fich verpflichtet fühlt, fo muß eine Unwahrbeit in jeinem 
inneren Leben Play greifen, die basfelbe im eigentlichften inne dei 
Wortes zum Tode vergiftet. — Iſt er Dagegen durch und durch wahr, 
vd. h. ift jedes feiner Worte ber eigentlichfte Ausdruck feines innerften 
Berwußtfeins, fo wird ber Unterricht, den er ertheilt, nicht bloß auf jeine 
Schüler, fondern vorzugsweife auch auf ihn felbft eine erziehende, heili⸗ 
gende Kraft ausüben, und die Stunden, in denen er in dieſer Thärigfei 
wirft, werben für ihn Stunden fein für die Ewigfeit gelebt. 


— — — — — — — — — — 


Rehandlung des Religionsunterrichts. 





A. Lehrgang. 


Che wir dazu übergehen, den Lehrgang bes Religionsunterrichts in 
der Volföfchule näher darzulegen, müfjen wir angeben, welche Borberei 
tung von Haus aus wir bei dem Kinde vorausfehen, das wir in Die 
fen Lehrgang einführen wollen. Es ift diefe, daß das religiöfe Gefühl 
in dem Kinde bereitd angeregt, und baß es zu einer Unterfcheibung bed 
fittlih Guten und ſittlich Böfen angeleitet fei. Frühe ſchon foll deö Kir 
des Gefühl für Gott und die unfichtbare Welt gewedt werden, ſo frühe, 
daß es fpäter nicht mehr unterfcheiden Fann, wann zum Grftenmal « 
feine Hände und fein Herz zu ihm erhoben hat. Man wolle nicht de 
denflich fragen, ob es nicht ein zu tiefes Geheimniß fet, in dad man Did 
Kind bineinführe, wenn man diefer Forderung genügt. Ich halte dieſen 
Bedenken das Wort eines Mannes entgegen, ber fonft auf diefem Ge⸗ 
biete eine von ber meinigen verjchiedene Anficht vertritt, Rouſſeaus. 
Er fagt.*): „Für das Alter, wo Alles Geheimniß ift, giebt ed fein 
Geheimniffe im eigentlichen Sinne.“ Es ift wunderbar, wie man dad 
einfehen und nicht zugleich daraus die Folgerung machen kann; bam iR 
der Begriff von Vater und Mutter dem Kinde gerade fo nahe, wie MT 
von Gott, und wenn wir feinen Anftand nehmen, ihm jene zu nennen, 
fo haben wir auch feinen Grund, ihm den Namen Gottes zu verſchwer 
gen. Wohl aber haben wir allen Grund, ihn ihm zu nennen. Deun 
in jenen frühen Jahren, in denen. die Liebe zur Welt noch nicht in dem 
Herzen bes Kinded Platz gegriffen hat, in denen es fich noch frei und 


*) Emile pag. 301. 
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unbefangen ben Gindrüden bingiebt, die an basfelbe herangebracht wer: 
den, in biefen Jahren, in denen der Funke ded Gottesbewußtfeins in 
ihm noch nicht von dem Schutte zertrümmerter Hoffnungen und gefcheis 
terter Plane überdedt ift, wird er am leichteften zu einer lichten Flamme 
angefacht werden, die bad Leben hindurch auf dem Altar bes Herzend 
leuchtend, erwärmend und reinigend zu brennen beftimmt ift. — Gefchieht 
died nicht und erwacht dann fpäter nach einem langen, gottentfrembeten 
Leben die Sehnſucht nah den Kräften ded Himmels, dann bricht ber 
Menſch unter ihrer Macht zuſammen. 9 Iſt das ihre Schuld? Iſt es 
die Schuld bed göttlihen Wortes, daß es ift wie ein Hammer, ber Fel⸗ 
fen zerſchmeißt? Iſt ed die Schuld der Sonne, daß fie der Blöbfichtige 
nicht erträgt, ober ded Weines, daß er ben Todmatten niederwirft? Hat 
nicht der Herr gewarnt, den neuen Moft nicht in alte Schläuche zu fafr 
fen, damit die Schläuche nicht zerreißen und der Moft nicht verfchüttet 
werde? — Es ift nun einmal fo und kann nicht anders fein. Alle Kräfte, 
die in dem Gebiete des religiöfen Lebens wurzeln und wachen, find ge« 
waltig, ihre Wirfungen durchgreifend, wenn fie plöglich eintreten — er⸗ 
ſchütternd. Darum fommt ed darauf an, daß wir und von Jugend auf 
in fie bineinfeben, und ihnen Raum geftatten, daß fie ſich hineinleben 
in und, Was zu diefem Zwede zu thun fei, das nachzuweiſen ift hier 
der Ort nicht, wo wir es nicht mit einer Anweifung für Mütter, fondern 
für Lehrer zu thun haben. Finden biefe bei der Mehrzahl der ihnen über- 
gebenen Schüler jene in dem elterlichen Haufe zu gebende vorbereitende 
Eweckung bes religiöfen Gefühl nicht vor, fo müflen fie um fo forgfäle 
tiger darauf Bebacht nehmen, bei jeder in dem Schulleben ſich barbie- 
tenden Gelegenheit jenen Mangel zu ergänzen, und wo nicht Rohheit oder 
gaͤnzliche fittliche Verwahrlojung das Findlihe Gemüth alzufehr übermu- 
dert hat, da wird auch der nun näher zu bezeichnende Lehrftoff noch 
reihe Beranlafjung barbieten, dad auf dem Grunde des Herzens noch 
ihlummernde Berlangen nad) göttlicher Erfenntniß zu erweden. 


*) „Zahlloſe Thatfachen flimmen darin überein, baß ber Menfch, wenn er bas 
teligidfe Bewußtſein im früheren Leben unentwidelt gelafien hat, zu ben flärf- 
fien Requngen desſelben erwacht, wenn ein ihn mächtig ergreifendes Schidfal 
ihm letztere zu einem tiefgefühlten Bedürfniſſe macht, in welchem fich bie ab- 
folute Nothwendigkeit der in feinem innerftien Weſen gegründeten Beligiofität 
auf das Ueberzeugendſte bekundet. Freilich kann eine folche wie ein deus ex 
machina hervortretende Srömmigfeit, welche keine die wechfelnden Erelenzuftände 
vermittelnde und ausgleichende Entwidelung im bisherigen Leben fand, nicht 
von einem folgerichtigen Denken zu würdigen Begriffen geftaltet worden war, 
auch nicht durch die Roth ber bedrängten Leidenfchaft wie durch eine Infpiras 
tion oder Divination zu edlen und reineren Formen ausgeprägt werben, fons 
dern das plöglich erwadhende maßlofe Gefühl des Unendlichen, 
welches mit ungefannter Macht die Seele ergreift, reißt fie 
eben deshalb zu wilden Hürmiichen Aufwallungen fort, von des 
nen der Verſtand dergeftalt überwältigt wird, daß er Darüber 
alle bisherigen richtigen Begriffe verliert, und von einer 
ſchwärmenden Bhantafie fich die Zügel entreißen laffen muß.“ 

Dr. Ideler, der zeligiöfe Wahnfinn Seite 94, 
Diekerweg’s Wegweiſer. 4. Aufl. 22 








Um ben Lehrgang des Religionsunterrichts nach feinem Yortfchreite 
befimmter bezeichnen zu Fönnen, unterfcheiden wir vier Stufen, ver 
denen jedoch nicht jede nothwendig nur einer Klaſſe entfpricht, in die wi 
vielmehr nur den ganzen dem Religionsunterricht zugewieſenen Zeitraum 
ung zerlegt denfen. 

Erfte Stufe Den bier zu bearbeitenden Lehrftoff liefern bibli 
fhe Geſchichten aus dem Alten Teftament. Diejenigen Erzäh 
lungen, welche ſich für Die auf diefer Etufe zu unterrichtenden Kleine 
eignen — und welche das feien, wird dem, der darüber noch in Zweile 
geblieben fein dürfte, mit aus ber folgenden Auseinanderfegung herver 
gehen, — werben hervorgehoben, und mit der Ausführlichkeit erzählt 
welche. einerſeits nothwendig iſt, Damit überhaupt nur das Erzählte ha 
Kindern verftändlich werde, und welche andererfeitS noch dringender datun 
gefordert werben muß, weil das Kind nicht bloß mit der Gefchichte, inte 
fern fie ald eine Außerliche Begebenheit verläuft, fondern auch bis au 
einen gewiſſen Bunft mit dem Innern der erzählten Handlung, mit da 
ihr vorangehenden und ihrem ganzen Verlauf zu Grunde liegenden Gt 
danken, Gefühlen und Entfchlüffen befannt gemacht werden foll. Auf der 
erften Blick möchte vielleicht Manchem biefe Anforderung als zu hoch ge 
ftellt erfcheinen, allein daß fie beffen ungeachtet nothwendig if, wir 
einleuchten, wenn man Folgendes erwägt: erftens, daß ja jede Or 
fchichtserzgählung überhaupt nur in fofern einen wahren Werth hat, alt 
fie uns einen Blid in das Innere der handelnden Perſonen thun, un 
und gleichfam die Werkftätte erfennen läßt, aus welcher die nad) aufer 
hin erfcheinende Handlung hervorgeht; ferner, daß ja bei ber bibli: 
ſchen Geſchichte diefe Anforderung um fo weniger erlaffen werden darf 
als fie dazu dienen fol, die Kinder mit dem Gigenthümlichen der menik‘ 
lichen Natur, mit den Beziehungen, in denen dieſelbe zu Gott ftebt, mi 
einem Worte: mit bem Innerften und Tiefften in und auf dem Weg! 
ber hbiftorifchen Anfchauung befannt zu machen. Es müßte daher 
hier diefe Anforderung ausgefprochen werden, felbft wenn man genöthig 
wäre, hinzufügen zu müffen, daß es ſchwer fei, diefelbe zu erfüllen. A 
lein dem ift nicht fo! Das iſt es gerade, was bie Erzählungen Mi 
heiligen Schrift, und namentlidy aud) die Alten Teftaments, von dene 
wir bier zunächft reden, auf fo ſchöne, tiefe Weiſe auszeichnet, daß Mt 
felbft, unmittelbar mit den erzählten Fakten, auch den Blick in bie Her 
zen Derjenigen und eröffnen, welche fie als handelnd aufführen. Wie 
fie mit einfachen, fchlichten Worten von großen und erhabenen 30: 
gen in dem Leben ber Väter bes jüdifchen Volkes reden, fo berichten 
fie ebeu fo einfach und grade heraus ihre Mebertretungen, und M 
biefer ihrer Wahrheit erbliden wir das Siegel ihres göttlichen Ur 
forungs. Je mehr daher der Lehrer das biblifhe Wort mit Aufmerk 
fanıfeit verfolgt, und burch feine Erzählung basjelbe zu einem leicht zu⸗ 
gänglichen zu machen fich bemüht, um befto mehr und um deſto leid 
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leichter wird er jener oben audgefprochenen Anforderung genügen. So 
lefen wir 4. Moſes 37, daß, ald Ruben den Zofeph nicht in der Grube 
findet, in welche ihn feine Brüder geworfen hatten, er fein Kleid zerriß 
und in die Worte ausbricht: der Knabe ift nicht da, wo fol ich hin? Sn 
ienem feinem Thun wie in diefer feiner Frage müflen wir das Kind ben 
Schmerz der Verzweiflung erfennen laffen. Wenn dann bie Söhne Ja- 
tob8 ihrem Vater das blutbefledte Kleid Joſephs mit den Worten zeigen: 
Tiejen haben wir gefunden, fiehe ob es Deined Sohnes Rod fei ober 
niht — fo ift das mit dem Tone der Gleichgültigfeit, wenn nicht bes 
Hohnes, zu erzählen, der die Tiefe der Verirrung ber Brüder Zofephs 
bei diefem ihren Beginnen bezeichnet. Und wenn ber gebeugte Jakob 
klagt: Es ift meined Sohnes Rod; ein böfed Thier hat ihn gefrefien, 
ein reißended Thier hat Joſeph zerrifien! fo muß hier der Schmerz des 
wrbrohenen Vaterherzens dem Kinde vor die Seele geführt werben. 

Es ift gefagt worden, daß zur Gewinnung des Lehrftoffs für dieſe 
Etufe einzelne Erzählungen hervorgehoben werben follen, 
Keineswegs foll aber damit behauptet werben, baß das Einzelne ifolirt- 
gegeben, und ganz aus dem Zufammenhange herausgeriffen dargeſtellt, 
vielleicht wohl gar in beliebiger Aufeinanderfolge nebeneinander gereiht 
werden dürfe. Der gewandte Lehrer wird es verftehen, auch da, wo er 
die ausführliche Erzählung der Begebenheiten, welche den Zufammenhang 
zwiſchen den ausgewählten berftellen, nicht geben kann, doch im Allge⸗ 
meinen, wenn auch nur mit wenigen Worten, biefen Zufammenhang 
anzudenten, und ein Gewicht barauf zu legen, baß berfelbe gleichfalls 
den Kindern fich einpräge. Nur dadurch wird Verwirrung der Zeit und 
des Orts vermieden werden können, und das Kind wird fchon auf Diefer 
unterften Stufe die Umriffe zu der Gefchichte ded Reiches Gottes auf 
Erden empfangen, welche fpäter zu einem vollftändigeren Bilde fich ihm 
geftalten follen. 

Es iſt noch übrig, Die Gründe anzugeben, um deren willen aus 
dem Gefammtgebiet des in dem Religionsunterricht zu bearbeitenden Lehr: 
Hoffs gerade Erzählungen für biefe Stufe ausgewählt worden find. 
Zuerſt tritt diefer Forderung die Anficht Derjenigen entgegen, welche be- 
bauptet haben, daß man auf biefer unterften Stufe die Kinder fogleich 
mit dem Katechismus befannt machen muͤſſe. Kaum darf man beforgen, 
dab diefe Meinung noch gegenwärtig ihre Verfechter finde. Bereits Die 
Vhilanthropen und unter ihnen namentlih Salzmann in feinem Buche: 
„Ueber die wirkfamften Mittel, Kindern Religion beizubringen”, haben 
diefe zu ihrer Zeit herrfchende Anficht fiegreich befämpft, indem fie zeig- 
ten, wie man, wenn man ben Religionsunterricht fo beginne, den Geift 
der Kinder mit Dingen zu nähren fuche, bie bemfelben auf biefer Stufe 
ſeiner Entwickelung durchaus fremdartig fein müffen, und die demnach, 
anftatt Liebe zu dem heiligen Gegenftande, nur Wiberwillen gegen den⸗ 
ielben frühzeitig bei dem Kinde hervorrufen. Es ſcheint daher uͤberfluͤſ⸗ 
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fig, die Verkehrtheit des angebeuteten Verfahrens hier noch weiter nad. 
zuweifen, Sm Gegenfage gegen bafjelbe machten die Philanthropen, und 
namentlih wieder Salzmann in ber angeführten Schrift, die Anfict 
geltend, daß man den Religionsunterricht mit eigends für biefen Zwed 
erfundenen moralifhen Erzählungen aus dem Gebiete der Kinderwelt zu 
beginnen habe. Die altteftamentlihen Gefchichten, behauptete man näm: 
lich, lägen dem Anſchauungskreiſe der Kinder zu fern; fie führten Män 
ner aus alter Zeit und vor, beren Leben ded Nachahmungswerthen für 
die Kinder zu wenig enthalte. Es foll weiter unten gezeigt werben, in 
wiefern diefer Vorwurf die in Rede ftehenden Erzählungen durdand 
nicht trifft. Nur die Beinerfung ftehe bier, daß eine rein erdichtete Be 
gebenheit, die nie gefchehen ift, der Anfchauung der Kinder eben fo fern 
liegt, al8 eine, bie vor vier Tauſend Jahren gefhah. Auch das von 
Salzmann in ber erwähnten Schrift zur Erhärtung obiger Behaup— 
tung angeführte Beiſpiel widerlegt diefelbe gerabehin. Er führt nämlik 
die Gefchichte von Iſaaks Aufopferung an, und zeigt, wie wenig praß 
tifch Anwendbared das Verhalten Abrahams in berfelben für bie Kinder 
babe. Man fönnte das zugeben; aber ift benn bei Diefer Begebenheit 
nicht auch Iſaak, der Sohn bes Erzvaters, betheiligt, und läßt dieſelbe 
nicht eine fehr fruchtbare Auffaffung zu, wenn wir fein Benehmen daber 
vorzugsweiſe in’d Auge faſſen? — 

Doch ih habe nun noch die Gründe anzugeben, um berer willen 
ich gerade die Befchichten Alten Teftaments für ben geeigneten 
Lehrftoff auf der unterften Stufe des Religionsunterrichts halte. Ginmal 
darum, weil auf dieſe Weife das Kind mit der Gefchichte des Reihe? 
Gottes in der Ordnung, wie baflelbe fi in ber Menfchheit entmidel 
hat, befannt wird. Es ift eine oft ausgefprochene Wahrheit, daß zwi: 
fhen der Gefchichte der Menichheit und der Gefchichte des Einzelnen et 
was Verwandtes fei; daraus folgt, daß auch die Kindheit des Menſchen⸗ 
gefchlechts mit der Kindheit des Einzelnen etwas Verwandtes haben 
muͤſſe. Warum alfo nicht das Verwandte an dem Verwandten näbren? 
Verhält fich nicht das Alte Teftament zum Neuen wie das Kindesalter 
zum Sünglings= und Mannesalter, oder — ohne Bild — wie Berker 
Bung zur Erfüllung, wie Verlangen und Sehnfucht zur Befriedigung, 
wie Bedürfnig zur Sättigung? Warum biefen von ber Natur, ja meht, 
biefen von Gott felbft vorgezeichneten Weg verlaffen? Er ift gewiß der 
im ganzen Sinne ded Worted naturgemäßefte. Aber. er ift es auch, wenn 
man ben Gegenftand noch von einer andern Seite betrachtet. Das Kind, 
wenn ed aus dem elterliden Hauſe in die Schule fommt, fennt von 
allen den verfchiedenen Lebensverhältnifien aus feiner eigenen Anfchauung 
nur eins: das Bamilienverhältnig. Es hat einen Vater und eine Mut: 
ter, oder Doch Solche, die ihm dafür gelten; e8 bat Gefchwifter; ed un 
terfcheldet den Herrn im Haufe und den Dienenden und fennt im Allge 
meinen bie Pflichten, welche dieſe Verhältnifie denen auferlegen, bie fh 
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in demjelben befinden. In ben Gefchichten Alten Teftaments treten 
ihm diefe, aus eigener Anfchauung ihm befannten Berhältniffe wieder 
entgegen, denn bieje Gefchichten find nicht Anderes ald Familienge— 
ihihten. Wenn alfo an dad Bekannte das dem Kinde mitzutheilende 
Unbefannte angefnüpft werden fol, wie kann das auf eine einfachere 
und fiherere Weife gefchehen, ald auf die eben bezeichnete? Eben darum 
darf man behaupten, daß unter allen hiftoriichen Begebenheiten, welche 
je aufgezeichnet worden find, unbedingt feine fich für den angegebenen 
Zweck mehr eignen, ald die in Rede ftehenden. Ich Fönnte endlich noch 
dadurch meine Anficht bewahrheiten, daß ich zeigte, welch ein Reich- 
thum fittliher und religiöfer Ideen in den altteftamentlichen 
Geſchichten enthalten ſei; daß ich nachwieſe, wie fie durch ihre einfache 
Form das kindliche Gemüth anfprehen; daß ich uͤberdies noch daran 
erinnerte, wie dieſe Erzählungen in vielen Fällen dadurch befonders be= 
baltlih und eindringlich werden, daß ber Water und bie Mutter, bie 
gleichfalls mit denfelben befannt find, der Echule vorarbeiten oder ihre 
Bemühungen erfolgreich unterftüben fönnten; ein Grund, der für. Diejes 
uigen eine befondere Kraft haben müßte, welche erfannt haben, wie höchft 
wünichenswerth ein fo viel als möglich gemeinfames Wirfen der Eltern 
und der Lehrer, bed Haufes und der Schule, ift, und wie namentlich 
die erziehende Thätigfeit ber Letzteren nur durch die Mitwirfung ber 
Erfteren bedingt wird; — allein id) glaube durch das Geſagte die oben 
aufgeftellte Behauptung hinlänglich erwiefen zu haben. Nur darauf will 
ih noch aufmerffam machen, welch ein Gewinn dem Kinde für die Auf- 
faſſiung der Gefhichte überhaupt, für das eigentliche Verſtehen 
derielben dadurch zufommt, daß es zuerft mit der Geſchichte des jüdiichen 
Volfes befannt wird. Es ift nämlich in der Gefchichte Feines Volkes bie 
göttliche Führung fo fichtbar hervorgetreten, al& in dieſer; es ift auch die 
Geſchichte keines Volkes fo Har ihrem Geifte nach durchfchaut worden von 
denen, die fie niederfchrieben, als eben biefe. Das bedarf feines Bewei⸗ 
ſes, denn jedes Blatt bed Alten Teftamentes ift bei Zeuge. Darum 
aber wird von hier aus der Sinn für das rechte Gefchichtöverftändniß 
dem Kinde am leichteften und, was noch wichtiger ift, am ficherften er- 
weit werben fönnen, und es wird, was das wichtigfte, auf den Gang 
der göttlichen Führung in feinem eigenen Leben merfen lernen. 

Es iſt gegen Die hier dargelegte Anficht die Beſorgniß ausgeſprochen 
worden, daß bei Befolgung derjelben das Kind allzulang in Unbefaunt- 
haft erhalten werde mit den Hauptbegebenheiten aus ber Gefchichte 
des Erlöſers, deren Kenntniß doch zu einem DVerftehen unferes gefell- 
ſchaftlichen, infonderheit aber unſeres kirchlichen Lebens durchaus noth- 
wendig fei. Abgeſehen davon, daß dem Lehrer ‚viele altteftamentliche Er- 
zaͤhlungen Veranlaffung zur Erwähnung ber wichtigften Begebenheiten 
aus dem Leben Jeſn geben werben, bieten auch die hriftlichen Seite 
eine erwünfchte und nicht abzuweiſende Gelegenheit dar, dad vor den 
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Kindern zur Sprache zu bringen, was aus bem Neuen Teftamente aller: 
dinge ſchon aufdiefer Stufe erzählt werden muß. Das Kin 
feiert fie in feiner Weiſe mit, es erlebt fie ald außergewöhnliche Tage, 
und es ift Daher ebenfo natürlich als zwedmäßig, ihm fchon vor dem 
Eintritt derſelben von den Begebenheiten zu erzählen, deren Andenken bie 
fommenden Tage gewidmet find. *) 

Außerdem muß jedoch auch auf diefer Stufe dad Kind während ei- 
ned Zeitraums von einem Jahre bie zehn Gebote ohne Erflärung 
und das Vaterunſer gleichfalls ohne Erflärung, desgleichen auch von 
Zeit zu Zeit einen leichten, verftändlichen Ausfpruch der heiligen Echrift 
und einen dazu paflenden Vers aus dem Geſangbuch auswendig lernen. 
Bon verfchiedenen Seiten her dürfte für diefe Forderung eine Rechtfer⸗ 
tigung verlangt werden. Sie foll nicht fehlen. Kaum beforge ich, daß 
Semand fagen möchte, dad, was bier gefordert wird, fei für feche- und 
fiebenjährige Kinder zu viel. Die zehn Gebote beftehen aus zehn, bad 
Paterunfer nebft der Vorrede und dem Beſchluß aus neun einfacen 
Sägen; wenn alfo alle vierzehn Tage ein einfacher Sag gelernt wirt, 
fo bleibt am Schluffe des Jahres noch Zeit zur wiederholenden Zuſam⸗ 
menfafjung ded Ganzen übrig. „Aber“, entgegnet man von einer Seite 
her, „joll denn der Katechismus dem Religionsunterricht noch immer zum 
Grunde gelegt werden?” Ya, dem auf die Konfirmation vorbereiteuden 
Religionsunterricht. Der Beweis für dieſen Satz gehört nicht ummitte: 
bar hierher. Wer Ausführliches darüber zu lefen wünfcht, ber vergleiche: 
„E. 4. Ackermann: Die altchriftlichen Lehrftüde, ihr Gehalt und ihr 
Zufammenhang. Eine theologifc) = praftiiche Abhandlung zur Löfung de 
Frage, ob wir recht thun, fie im chriftlichen Volks = Iinterricht beizube⸗ 
halten?“ Leipzig, Bleifcher, 1833. (1 Thlr. 5 Sgr.), ferner: „K. Kal 
her: Der Geift und Gebrauch bed Katechismus Luthers.” Berlin 184, 
Mittler. (10 Sgr.), und: „Dr. Röth, die fünf Hauptftüce chriftlicer 
Lehre.” Kaffel 1847, Ludhardt. (1 Thlr.) Hier nur zwei Worte: 
Gin Leitfaden für den fraglichen Unterricht iſt gewiß nicht bloß win: 
fchenswerth, fondern nothwendig; fo lange aber fein beflerer als der Ka⸗ 
techismus allgemeine Geltung erhielte — und das bürfte wohl fchwerlid 
ſo bald gefchehen — fo lange iſt e8 angemeffen, bei biefem zu bleiben. 
„Wenn dem aber fo if”, fo entgegnet man ferner, „warum foll die 
Schule die Mühe haben, dad dem Gedächtniß zu übergeben, was jpäter 
erft bei der Vorbereitung auf eine kirchliche Handlung benugt werden 
ſoll?“ Sch frage: ift das wirklich eine nennenswerthe Mühe, wenn bat 
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*) Denjenigen, welche mit der Bedeutung der chriſtlichen Feſte und ihrer Hurt 
in den verfchiedenen "Zeiten fi) genauer befannt machen wollen, empfehlen 
wir: 8. I. Günther, Echulreden. Erſter Band. Jena 1842, Frommann. 
(1 Thlr. 10 Sgr.), Dibelius, Heortologie oder die heiligen Zeiten der Chrr- 
ten. Halle 1841, Kümmel. (11*4 Ser), und vorzugsweife: Dr. H. All 
Der chriſtliche Kultus. Berlin 1843, Mittler. (2 Thlr. 10 Sgr.) 
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Rind in ber vierten Klaffe während eines Jahres neunzehn einfache Säße, 
der während der eriten ſechs Jahre feined Schulunterrichts bie fünf 
Hauptftüfe auswendig lernt? Was es jegt in biefem Alter, wo fein 
Gedächtniß empfänglich ift, ohne ale Mühe lernt, das lernt es fpäter 
m dreizehnten , vierzgehnten Jahre nicht mehr fo leicht; dann erwacht die 
Thätigfeit der höheren Seelenfräfte, und diefe fol dann in Anſpruch 
genommen werben. Erkennte die Schule hier überall ihre Berpflichtuns 
gen, und brächte das Kind den Leitfaden für feinen Konfirmandenunter- 
richt im Kopfe mit, dann könnte der Geiftliche beffer feinem Amte genü- 
gen, und er ſähe fich nicht fo oft in die traurige Nothwendigkeit verfegt, 
einen Theil feiner ihm ohnehin oft fpärlich genug zugemeſſenen Zeit mit 
Gedächtnißwerk zu verlieren. „Doch“, fo ſprechen endlich noch Andere, 
„das Kind verfteht ja nicht, was es lernt, ed find ihm todte Wort: 
ihälle, follen wir damit ed anfüllen?” Sch gebe zu, wenn das Kind 
lernt: Du ſollſt nicht ebebrechen! Dein Reich komme! Führe und nicht 
in Berfuchung! es denkt fid) wenig und gewiß nicht das Tiefite dabei. 
Aber ift denn das nicht überall der Gang uuferer Ideenentwickelung, 
daß aus dem Dunfeln das Klare hervorgeht? Das Kind fagt: 
Vater! Mutter! Was benft es fich dabei? Hat ed etwa bie ganze 
Sülle des im dieſen Worten liegenden Begriffs? Vater, Mutter, find 
Ihm Anfangs- und Gigennamen, ed denkt dabei nur feinen DVater, 
leine Mutter, allmählig kommt e8 los von Diefer Beichränftheit, aber 
erit in den fpäteren Zahren, oft vielleicht nie Fommt ed zu dem Bewußt- 
tin von dem ganzen Gehalt diefer Vorftellungen. Wollten wir ihm alfo 
ten Ausdruck für diefelben fo lange vorenthalten, bis es zu diefem vollen 
Bewußtſein gelangt ift, fo dürfte das lange dauern. Ober wir hören in 
ter Raumlehre das Kind den Satz ausfprechen: der Weltraum ift un— 
endlich! Denkt es fich etwa dabei das abfolut Wahre? Wir geben zu, 
daß es dabei eine dunfele, aber gewiß nur eine fehr dunkele Vorftellung 
habe. Später erfüllt fich ihm died Wort immer mehr mit feinem wah- 
ten Gehalt, und eben darum — wierwohl wir nicht die Hoffuung haben 
dürfen, daß es je den vollen Gehalt deflelben erfaflen werde — über: 
liefern wir ihm Doch ſchon früh die wenngleich dunfele Vorſtellung. Was 
hier auf dieſem Gebiete pädagogifch richtig ift, muß es auch auf religiö- 
im Gebiete fein. Was thur's aljo, wenn das Kind auch bei den Wor- 
ten des Katechismus nicht Alles denkt und empfindet, was der gereifs 
tere Menfh? Der fortgefegte Unterricht und das Leben wird die Form 
ſchon erfüllen mit ihrem Gehalt, wird das todte Wort bejeelen und — 
das hoffen wir ja — dieſe, sit venia verbo, Begeiftigung wird ſich felbft 
tortfegen bis über die Zeit hinaus, indem wir fommen werden von eis 
ner Klarheit zu der andern. 
Was hier von dem Auswendiglernen einzelner Abichnitte des Kate: 
chismus gefagt if, gift, der Hauptjache nach, auch von der zweiten oben 
ausgefprochenen Forderung, nach welcher die Kinder Sprüche, verfteht 
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fich leichte und möglichft verflänbliche, und eben dergleichen Liederverſe 
auswendig lernen follen. Statt aller weitern Bertheidigung ftehe bie 
die Stimme eined Mannes, deſſen wir ſchon oben gedachten, und ber 
wahrlich nicht zu denen gehört, die irgend etwas empfehlen, was geil: 
tödtend genannt werden fönnte: Salzmann’e. 

Nachdem er in ber erflen Auflage feiner angeführten Schrift übe 
den Religionsunterricht fehr ftark gegen das Auswendiglernen geeifer 
hatte, fagt er in der dritten Auflage berfelben Schrift (1809) in einer 
Anmerkung auf Seite 36: „Daß ehedem mit dem Auswenbdiglernen ein 
großer Mißbrauch getrieben, daß dadurch der Unterricht den Kindern ver: 
leidet, Abneigung gegen die Sachen, bie gelernt werden mußten, einge 
flößet, Gefhmad am Inverftändlichen ihnen angeeignet, und Beranla 
fung zu einer harten Behandlung derfelben gegeben wurde, ift niet zu 
leugnen. WBielleicht bin ich aber in meinem Eifer gegen den Mißbrauch 
fo weit gegangen, daß baburch auch der Gebrauch verbächtig wurde. Als 
- ich dies fchrieb, mußte ich von Amtöwegen eine Mägbleinfchule befucen. 
Sn diefer wurden nun die Mägblein mit Ruthenhieben gezwungen, dl: 
gendes auswendig zu lernen: 1) den Katechismus Lutheri; 2) Fragſtüde 
über benfelben; 3) ein Spruchbuch; 4) die Pfalmen; 5) bie Sonn: und 
Zefttage- Evangelien; 6) bad Geſangbuch; 7) den Himmeldweg. Man 
wird es alfo verzeihlich finden, wenn ich in diefer Lage etwas ſtark ge 
gen das Memoriren gefprochen habe. Jetzt, da ich mehr Erfahrun: 
gen gefammelt habe, und unbefangener von ber Sache ur 
theilen kann, halte ih das Memoriren ber gut gewählten 
biblifhen Sprüche und Liederverfe für eine Webung, Mt 
Kindern nothwenbdig und nützlich if. Denn bag Gedächtniß 
ift ja die Kraft, mit welder fie ihre erworbenen Kennt 
niffe aufbewahren follen. Wird diefes nun nicht geübt, ! 
bleibt es ſchwach! Verſtehen die Kinder auch die Sprüdt 
und Verſe, die fie lernen, nicht ganz, fo werben fie diefel- 
ben doch Fünftig verfiehen, und die guten Lehren, bie darin 
liegen, werden zu feiner Zeit an ihnen ihre Kraft bemeifen. 
Mie oft ftärkt und beruhigt fich ein Graufopf durch einen Vers, ben a 
als Kind lernte! Gin Lehrer, der feine Schüler gut zu behanbeln weil 
wird fie auch ohne förperliche Züchtigung dahin zu bringen wiſſen, daß 
ſie täglich ein kleines Penſum auswendig lernen.“ 

So weit Salzmann, ein Mann, deſſen Stimme hier um ſo mehr 
Beachtung verdient, ald er in diefer Angelegenheit mindeſtens unparteifd 
genannt werden muß, und als er hier eine Auficht ausfpricht, bie mit 
fiegreidher Weberzeugung fich ihm als wahr aufgedrängt hatte, daß 
ſich gedrungen fühlte, um derſelben willen eine früher ausgefprochene enn 
gegengeſetzte Meinung zu widerrufen. 4 

Das hier Gefagte wird hinreichen, um es zu rechtfertigen, wenn! 
auch auf den folgenden höheren Stufen fortfahre, Dasjenige namhaft ju 
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nahen, was meiner Ueberzeugung nach dem Gedächtniß eingeprägt wer- 
Yen muß. *) 

Zweite Stufe. Der auf diefer Stufe zu bearbeitende Lehrftoff ift 
n den biblifhen Gefchichten Neuen Teftaments enthalten. Nachdem 
Ne Finder auf der vorigen Stufe die Verheißung, das Vorbildliche, den 
Beginn bed Reiches Gottes fennen gelernt haben, follen fie nun mit ber 
Erfüllung, mit der yperfönlich erichienenen Wahrheit felbft, mit dem 
Bortgange bed Meiches Gottes auf Erden befaunt werden. Ich habe hier 
von vornherein meine Anficht gegen die Forderung Derjenigen zu vertheis 
digen, welche ben bezeichneten Xehrftoff bereits auf der unterften Stufe 
bearbeitet wiffen wollen. Unter denfelben dürfte in der neueften Zeit 
ehr. Heinrich Zeller die meifte Zuftimmung gefunden haben. Er 
fagt in feinen Lehren der Erfahrung, Theil 2, Seite 63 u. ff.: 
„Der erfte biblifche Unterricht für die Klaſſe der jüngften Kinder, welche 
zum Theil noch nicht leſen können, zum Theil es erft lernen, enthält ge= 
ihihtlih treue, aber einfältige mündliche Grzählungen aus dem Leben 
Jeſu nach den vier Evangelien, weil in Jeſu die Liebe Gottes erfchienen, 
und die allerfaßlichite, aber auch die allerwichtigfte, unendlich bedeutfame 
Geihichte geworden if. Die Offenbarung Gottes ift eine Reihe von 
Thatfachen, dieſer Thatſachen allergrößte und erftaunlichfte aber ift Die 
Offenbarung Gottes in Jeſu.“ Schon in diefen legten eigenen Worten 
Zeller's Liegt zum Theil die Widerlegung feiner Anficht. Wer wirb mit 
dem „Allergrößten”, mit dem „Erftaunlichften“ beginnen, ohne daſſelbe 
durd einen vorhergegangenen Unterricht vorbereitet zu haben? Dieſe 
Brage richten wir auch an Palmer, ber fich in feiner Katechetif (Seite 
146 f.) an Zeller’8 Anficht anſchließt, fich aber auch nur auf „die bo- 
here Dignität des Neuen Teftaments" fügt. Ihm gegenüber glaube ich 
no auf etwas aufmerffam machen zu müſſen, das bei der Behandlung 
neuteftamentlicher Geſchichten oft überjehen wird, und doch ohne den aus 
genſcheinlichſten Nachtheil nicht überfehen werden barf, nämlich auf den 
eigenthümlichen, fpezififhen Unterfchied der neutefta- 
mentlihen und der altteftamentlichen Geſchichten. In bdiefen, 
den altteftamentlichen Gefchichten, ift das Faktum felbft, das Hiftorifche, 
ald jolches die Hauptjache, in den neuteftamentlichen nicht; hier ift bas 
Hiſtoriſche nur der Träger für etwas Höheres, das nicht überfehen 
werden darf, ohne bie Gefchichte felbft in eine vollftändige Bedeutungs- 
loſigkeit zurüdfinfen zu laſſen. Am auffallendften tritt dies in der evan— 
geliihen Gefchichte des Zohannes hervor. Wo er Gefchichtliches erwähnt, 
ta thut er es nur, um an baffelbe bie Reben anzufnüpfen, zu denen Die 
erzählte Begebenheit dem Herrn die Beranlaffung giebt. Doch tritt eben 
dies Höhere auch bei ber Darftellung der übrigen Evangeliften beutlich 
genug ald dad Wejentliche heraus. Gin paar Beilpiele: Ich fehlage die 
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*) ch, Thierbach, Handbuch ber Katechetif. Band 2. Seite 332 — 341. 
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Bibel auf und finde Lucas 19. die Gefchichte von Zöllner Zachäus, bei 
dem der Herr fich zu Tiſche ladet; fie fchließt Verd 9 und 10 mit ben 
Worten: „Heute ift diefem Haufe Heil wiederfahren, denn bed Menſchen 
Sohn ift fommen, zu fuchen und felig zu machen, das verloren ift“, und 
eben damit ift der Mittelpunft für die ganze, fonft höchſt bedeutungsloſe 
Begebenheit bezeichnet. Ich leſe Matthäus 8., wie der Herr den Knecht 
eined heidniſchen Hauptmanns gefund macht, und daran die Berheißung 
fnüpft: „Viele werden kommen vom Morgen und vom Abend, und mit 
Abraham und Iſaak und Jakob im Himmelreich ſitzen, aber Die Kinder 
des Reichs werden ausgeftoßen in bie äußerfte Finfterniß, Da wird fein 
Heulen und Zähnflappen”, und burch diefe Worte gewinnt bie ganze Er: 
zählung erft ihren wahren Lebensnerv. Sind aber Kinder in ber unter: 
ften Klaffe einer Glementarfchule, Kinder, die zu Haufe — ad) leider! 
— vielleiht nie von göttlichen Dingen reden hörten, im Stande, dieſe 
höheren Wahrheiten, für welche die Geſchichte nur den Anfchließungs- 
punkt abgiebt, zu erfaſſen? Und heißt es nicht Die neuteftamentliche Ge⸗ 
hichte verfrüppeln, ja ihres wahren Gehaltd, ihres Lebens berauben, 
wenn man fie giebt, ohne überall auf das Tieffte, das in ihr liegt, zu: 
rüdzumeifen? Wenn es Solche giebt, die in dem Herrn weiter nichts 
erbliden, als einen galiläiſchen Wunderthäter, fo verfchuldet Died zum 
Theil eine ſolche geiſt- nnd lebenlofe Behandlung ber neuteftamentlichen 
Geſchichte. Das muß anders werden, Fann aber nur anderd werben, 
wenn man erit dann mit bem Leben ded Herrn im Zufammenhange die 
Kinder befannt macht, wenn fie bereits für die Wahrnehmung des Gött- 
lichen erwedt, und zu berfelben gekärkt worden find. Darum ift hier 
erſt der Betrachtung befjelben ihre Stelle angewiefen worden. 

Doch es fragt fi: Gehört der ganze Inhalt der evangelifchen Ge: 
ihichte auf diefe Stufe? Aus einer näheren Betrachtung derfelben wirt 
fi) die Beantwortung diefer Frage auf das Einfachite und Beftimmtefte 
ergeben. Die einzelnen Abichnitte der Evangelien find, wenn wir fic 
nach dem in ihnen vorwaltenden Stoffe benennen, entweder: 

a) biftorifchen, oder 
b) BHiftoriich=-Dogmatifchen, oder 
c) rein=bogmatifchen oder ethifchen Inhalts, 

Hiftorifche Abfchnitte nenne ich diejenigen, welche das Leben und 
die Thaten bes Herrn erzählen; biftorifh=-dogmatifch Die Gleich: 
niſſe, weil der in ihnen enthaltene Lehrftoff in hiſtoriſcher Form gege- 
ben iſt; reinsdogmatifch oder ethifch die Bergpredigt, die Neben 
beim Johannes, die legten Neben Jeſu, dad hohepriefterliche Gebet und | 
einige andere Abſchnitte. Nur bie hiſtoriſchen und bie hiftorifch: 
dogmatiſchen Abfchnitte gehören auf diefe zweite Stufe, und es ver: 
fteht fi) von felbft, daß fich daran alle die geographiſchen, ardhäologi- 
fchen und antiquarifchen Bemerkungen anfchließen, welche zu dem Ber 
ſtändniß der behandelten Abfchnitte nothwendig find; Die rein-dbogma: 
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ifhen oder ethiſchen Abjchnitte müflen der folgenden Stufe aufbe- 
halten bleiben. Wortrefflich aber ift durch jene erfigenannten Abfchnitte 
ser Uebergang zu den leßtgenannten, überhaupt der Uebergang von ber 
rften Stufe zur dritten, durch dieſe zweite vermittelt. Während 
nämlich der Lehrftoff auf der erften Stufe ganz aus dem Hiftorifchen, 
und jomit aus dem Gebiete der äußeren Anfchauung entnommen var, 
ſhließt fi nun auf ber zweiten Stufe an das Hiftorifche ein Tieferes, 
Abitraftes, und zwar mit folher innern Nothwendigkeit an, daß es der 
Willkür des Lehrers nicht mehr überlaflen bleibt, ob er baffelbe hervor- 
heben will oder nicht, fondern daß er e8 hervorheben muß, wenn er 
anderd dad wahre Weſen der zu erzählenden Begebenheit bewahren will. 
Noch mehr aber tritt das Hiftorifche, das äußerlich Anfchauliche in ben 
Gleichniſſen zurüc; es ift noch da, aber nur als Korm, und ed fommt 
tarauf an, von biefer Korm loszukommen, und den Gehalt ald einen 
rein- abftrakten berauszuftellen. So fihert alfo das Anfchlieben an dieje 
Aufeinanderfolge bed Lehrftoffs die Entwidelung des Schuͤlers von ber 
Anihauung zur Idee mit faft matbematifcher Gewißheit, und wenn ir- 
He fo muß Dies für die Richtigkeit ber hier aufgeftellten Anficht 
ſprechen. 

Auswendig gelernt wird auf dieſer Stufe innerhalb eines Jahres 
und nach vorhergegangener erläuternder, in das Verſtändniß einführender 
Veſprechung das zweite Hauptſtuͤck des lutheriſchen Katechismus „vom 
Glauben“ ohne Erklaärung und bie Erklärung zum erſten Hauptftüd, 
auberdem biblifche Kernfprüche, die entweder aus ben behandelten 
Geſchichten ſelbſt entnommen find, oder ihrem Inhalte nach mit ihnen 
in Verbindung ftehen, und zu jedem ber brei großen chriftlichen Feſte ein 
Lied, das die Bedeutung des Feſtes ansfpricht, und in ber Kirche im 
Gebrauch if. 

Man hat in der jüngften Zeit angefangen, die Wichtigkeit diejer 
Iehteren Forderung für bie Belebung und Entwidelung bes driftlichen 
Vewußtſeins im Volke mehr anzuerkennen. Es kommt nämlich dag geift- 
liche Lied zunächſt der unter uns häufig genug bemerkten Unbeholfenheit, 
religioſem Empfinden das Wort zu leihen, entgegen. Es verhilft den, 
was Frommes und Heiliges in unferm Herzen ſich regt, zu einem Aus- 
druck durch ein edles Wort, ed leiht dem innerlich Empfundenen äußer- 
ih Geftalt, und weit entfernt, ed badurch in feinem Wefen zu fchwä- 
den und zu trüben, Fräftiget und läutert e8 vielmehr daſſelbe. Ferner 
aber, und das ift noch wichtiger, kann das geiftliche Lied zur Belebung 
des religiöfen Sefühls in unfern Schülern dienen, weil es, felbft ein fol- 
ches ausſprechend, ein ähnliches wieder hervorzurufen geſchickt iſt, und 
ich daͤchte, wir müßten den Gebrauch deſſelben für dieſen Zweck ſehr will- 
fommen heißen, da wir nicht in Abrebe ftelen fönnen, daß eine größere 
Belebung des religiöfen Gefühls zu den Aufgaben der Zeit gehört. Nur 
iſt dabei ein Doppeltes zu beachten: erfiens, Daß man bie fchönften, Die 
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kräftigften Lieber für dad Auswendiglernen auswählt, und zweitens, daß 
man jedes zu lernende Lied vorher mit ben Schülern ausführlich beipricht, 
um ihnen den Sinn ded Ganzen und die Bedeutung jeder einzelnen 

Wendung möglichft nahe zu bringen. *) | 
Dritte Stufe. Auf diefer Stufe ſoll das Kind nody näher mit 
bem Inhalt der heiligen Schrift, und zwar mit bem Theile derfelben, ber 
in dem BVorhergehenden noch nicht berührt wurde, alfo mit dem Nicht⸗ 
Hiftoriichen befannt gemacht werden. Die hierher gehörigen Abfchnitte 
aus dem Worte Gottes müfjen zu dem Ende in der Schule gelefen und | 
.forgfältig erflärt werden, und zwar in dem einen halben Jahre aus dem 
Alten, in dem andern halben Jahre aus dem Neuen Teftamente gewählt 
fein. Wie dieſe Auswahl gefhehen und von welchen Gefichtspunften fie 
ausgehen fulle, das wird fich ergeben, wenn wir ben Zweck näher be 
zeichnet haben, deſſen Erreichung auf dieſer Stufe des Religiondunter: 
richts von dem Lehrer angeftrebt werden fol. Es ift diefer Zweck aber 
ein doppelter. Fürs Erfte fol dem Kinde ein Schatz chriftlicher Wahr: 
heiten aus dem Gebiete der Glaubens» und Sittenlehre mitgetheilt, und 
ihm der Stun für eine höhere Betrachtung der Natur, der Welt und 
bes Menfchenlebens aus dem Gefichtspunfte des Reiches Gottes geöffnet 
werden. Fuͤr's Zweite aber fol, indem dies gejchieht, eine innige Liebe 
zu dem göttlichen Wort in dem Kinde ſich entwideln, eine Liebe, die auf 
der Anerkenntniß des Segens ſich gründet, der aus diefem Worte fort: 
dauernd geichöpft werden fann, und bie auch dann, wenn das Kind be 
reitö längft die Schule verlaufen hat, den Erwachfenen noch immer auf? 
Neue wieder zu feiner Bibel bintreibt, ald zu dem Quell, aus dem er 
immer neuen Frieden, frifche Kraft, tiefere Einficht in Die Dinge und 
ihr Verhältniß zu einander fchöpfen könne. **) „Die Bibel ift“, jagt 
Göthe, „nicht bloß ein Volfsbuch, fondern das Buch ber Völker, 
weil fie die Schidfale eines Volkes zum Symbol für alle übrigen auf 
ftellt, jeine Gefchichte an die Entftehung des Weltalls anfnüpft, und 
durch eine Stufenreihe geiftiger und irdifcher Entwidelungen bie in die 
entfernteften Regionen der unermeßlichen Ewigkeit hinausführt. Bei ber 
Selbftftändigkeit, wunderbaren Originalität, Vielfeitigfeit und Unermeß— 
lichkeit ihres Inhalts brachte fie feinen Maaßſtab mit, wonad fie ge 
mefjen werden fonnte.” Eine Bewunderung, wie fie in biefen Worten 
eined großen Geiftes fich ausfpricht, in den Kindern hervorzurufen, wirt 


*) Bergl. W. Thilo, das geiftliche Lied in der evangelifchen Volksſchule Deutſch⸗ 
lands. Erfurt 1842, Hilfenberg. (10 Egr.) — ine aller Beherzigung 
werthe, treffliche Schrift. Und: Köpping, Fatechetifche Unterredungen über 
Gefangbuchslieder zum Gebrauche für Bolksfchulen. Leipzig, Surany. (7%, Set.) 


**) „Dbne vertraute Belanntfchaft mit der heiligen Schrift, ohne Wohnen und 
Leben in ihr, ohne Athmen und Reden mit ihr fann man wohl roͤmiſch. 
griechifch, armenifch, ſyriſch, nimmermehr aber evangelifch fein, viel wenige 
die evangelifche Kirche ftauen und bauen, ſtützen und fchügen helfen.” | 

Klopſch, Gymnaſium und Kirche. Berlin 1842. Seite W. 
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reifih außer dem Gebiete ber Möglichkeit liegen; allein eine Ahnung 
‚on der in dem göttlichen Worte liegenden Tiefe wird auch in dem Kinde 
welt werben können; benn das ift eben ein Zeichen bed höheren Urs 
prungs dieſes Wortes, daß ed auch dem einfachften, wenn nur ems 
Hänglichen Geiſte Nahrung gewährt, und doch dem gereifteften, erfah- 
enften Menfchen noch Stoff genug für feine Betrachtung und Forſchung 
ibrig läßt. 

Wenn nun dies ber Zweck ded Religionsunterrichts auf diefer dritten 
Etufe ift, welche Regeln ergeben fi} daraus für die Auswahl der zu 
etenden Bibelabfchnitte? Wolgende zwei: 1) Die zu wählenden Abfchnitte 
firfen weder zu leicht noch zu ſchwer fein. Sie find zu leicht, wenn 
ihr Verftändniß in dem Augenblide, wo fie gelefen werden, dem einiger- 
maßen gewedten Kinde fogleich offen daliegt. Dadurch veranlaßt ber 
Lehrer fich felbft zu einem Furforifchen Lefen, und bas Kind gewöhnt ſich 
nicht, feine Aufmerkfamfeit ganz und andauernd auf das gelefene 
Wort binzurichten. Die ausgewählten Abfchnitte find zu ſchwer, wenn 
es zu ihrer Erklärung eines gelehrten hermeneutifchen oder bBiftorifchen 
Apparats bedarf, wobei wir namentlich an den größten Theil der pro- 
phetifhen Schriften bes Alten Teftaments, aber auch an einige Abs 
ſchnitte aus den apoftolifchen Briefen denken. 2) Die zu wählenden Ab- 
ſchnitte müffen für bie Erweiterung der chriftlichen Erkenntniß ergiebig 
fein, und einen zureichenden Stoff enthalten nicht bloß für die allgemeine. 
geiftige Entwidelung, fondern aud für die befondere des religiöfen Le— 
bend. Werden biefe beiden foeben angegebenen Regeln von bem Lehrer 
bei der Auswahl der zu lefenden Bibelabfchnitte jederzeit beobachtet, fo 
wird er nicht leicht fehlgreifen, und follte er es wirflich, fo wird fich 
ibm ein folcher Mißgriff alsbald durch den Mangel an zureichendem 
Lehrſtoff zu erfennen geben, und fein Blick ſich für die Zufunft fchärfen. 

Auswendig gelernt wird auf diefer Stufe während eines Jahres bie 
Grflärung bes zweiten und dritten Hauptftüds, alle Monate ein wahr⸗ 
haft behaltenswerthes Kirchenlied, deſſen Wahl fi) nach ber jedesmaligen 
Kirchengeit richtet, und von Zeit zu Zeit ein längerer bibliſcher Abfchnitt, 
an Pfalm, eine Weiffagung u. dgl. 

Vierte Stufe. Die auf den vorangegangenen Stufen entwidelten 
religiöſen Ideen ftehen in dem Kinde bis hierher noch ohne eine in ihrem 
Velen begründete Ordnung neben einander; fie wurden angeregt, je 
nachdem die Veranlaffung fich dazu barbot, d. h. auf den beiden unterften 
Lehrſtufen, je nachdem fie in der behandelten Gefchichte, auf der zweiten 
Lehrſtufe, je nachdem fie in bem gelefenen Bibelabfhnitte lagen. Bis 
hieher Fonnte es nicht anders fein; aber es ſollte auch nicht, denn 
das Kind hatte noch nicht die geiſtige Reife erlangt, welche zur Auffaſ⸗ 
Iung eines mit innerer Nothwenbdigfeit aneinander gefügten Ganzen auf 
dem Gebiete des Geiſteslebens erforderlich if. Aber eben fo wenig kann 
und ſoll es jo bleiben, ed muß num ber legte Schritt, den der Unterricht 
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auf diefem Gebiete überhaupt thun kann, gethan, d. 5. Das gewon: 
nene Material georbnet und aufammengeftellt werben. Au 
ven erften Blick erfcheint e8 auch nicht ſchwer, die Grundzüge zu ta 
Löfung biefer Aufgabe anzugeben. Die ganze Maſſe religiöfer Ideen 
fondert fi) nämlich für unfere Betrachtung fogleidy in zwei große Ge: 
biete, in ein dogmatiſches und in ein ethiſches, und die Unterſchei⸗ 
dung, welchem bdiefer Gebiete jede einzelne Wahrheit angehöre, Fann feine 
Schwierigkeit haben. Allein fchwieriger dürfte es fein, Die Frage zu 
beantworten: Womit foll man beginnen, mit der Sitten=- oder mit ber 
Glaubenslehre? inige find der Meinung geweſen, mit jener, der 
Sittenlehre, denn fo ſei auch die Offenbarung Gottes eingetreten in 
die Menfchheit, daß zuerft ihr das Gefeh gegeben worden und darnach 
erſt das Evangelium, und fie fügen hinzu, dab ja Baulus auch in dem 
Briefe an die Römer bie innere Nothwenbigfeit einer folchen Aufeinans 
berfolge barthut. Andere haben die entgegengefeßte Anficht vertheibigt 
und gejagt: bie Glaubenslehre ift der einzige Grund ber Sittenlehre, 
und darum muß erft bie Lehre des Evangelii entwickelt, und darnach hie 
Lehre von den Pflichten gegeben werden. Cine fo tiefe chriftliche Wahr- 
heit auch durch dieſe Anficht ausgeiprochen ift, fo kann ich ihr boch in 
ber Zolgerung, die hier aus ihr gemacht wird, nicht unbedingt beitreten. 
Es ift allerdings richtig, der Fategorifche Imperativ, mit welchem Die 
Sittenlehre dem Menfchen entgegentritt, hat nur erft dann für ihn eine 
gebietende Kraft, wenn er ben fennt, der ihm gebietet, und wenn el 
weiß, mit weldyem Rechte bdiefer feine Forderungen an ihn richtet; es 
ift wahr, die Frucht ift nie eher da, al8 der Baum, fondern jene wäh 
erft an biefem; es ift wahr, das Fener muß erft angezündet werben, ehe 
die Wärme da fein kann, und darum muß auch erft die Liebe zu Gott 
in dem Herzen ſich entzünden, ehe von dem gerebet werden darf, mad 
als die Frucht diefer Liebe erfcheint, von der Gittlichfeit. Aber mit eben 
der Nothwendigkeit, mit welcher aus den angeführten Sägen folgt, daß 


erft von der Glaubens- und dann von der Pflichtenlehre in ber Schule 


bie Rede fein muͤſſe, mit eben ber Nothwendigkeit folgt and ben ange 
führten Sätzen auch das, daß man Beides gar nicht von einander trat 
nen kaun und ohne Vernichtung des Lebens trennen darf. Ich behaupfe: 
Jeder chriftliche Glaubensſatz hat feine ethifche Bedeutung, und fordert 
daher, daß auch beim Unterricht fogleich da, wo ein Glaubensfag auf 
geftellt wird, feine Bedeutung für das fittliche Leben nachgemwiefen werde. 
Nur fo wird man, aber auch fo unfehlbar, in ber Entwickelung dei 
Glaubenslehre fern bleiben von aller tobten Orthoborie und allem flartel 
Dogmatismus, aber auch in der Darflellung der Sittenlehre von Faltem 





Buchſtabendienſt und heuchlerifchem Pharkfäismus. Der Raum biett 


Blätter verftattet ed natürlich nicht, die oben andgefprochene Behauptung 


im Ginzelnen auszuführen, und bei jeder einzelnen Theſis bes chriſtlichen 
Glaubens nachzuweiſen, wie fie innerlich zur Erfahrung, ober außerlich 
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zur That werden fol; aber eben fo wenig glaube ich an einzelnen Bei- 
ivielen dieſen Satz deutlich machen zu dürfen, indem jebes chriftliche Be- 
wußtfein fogleich an einzelnen Lehrfägen unferer Religion, 3. B. an dem 
von der Allwifienheit, von ber Allgegenwart Gottes fich Die ausgefpro- 
hene Wahrheit deutlich machen wird. Nur die Bemerkung muß ich, um 
Misverftändniffen vorzubeugen, hinzufügen; ich nenne: That, fittliche 
That nicht bloß die in die Außenwelt tretende Handlung, fondern ich 
befaffe unter diefem Wort auch die innere That, die Gefinnung. Wenn 
aljo ein Glaubensſatz auch nur das Cine bewirfte, daß er mich heiter 
und getroft im Unglüd, feft in ber Gefahr, ergeben und zuverfichtlich in 
ſolchen Momenten machte, wo Andere, die nicht meines Glaubens find, 
rathlos lagen und jammern, fo hat er — und ich zweifle nicht, daß 
dieie Behauptung allgemeine Anerfennung finden wird — eine fittliche, 
eine wichtige fittliche Bedeutung. Dann aber ift e8 auch gewiß, daß bie 
Lehre des Chriſtenthums ſich von allen Religionen der Welt fpezififch 
dadurch unterfcheidet, daß fie feinen Satz als ein ihr wefentlidy angehö- 
riges Dogma aufftelt, ber nicht eine, fittliche® Leben anregende Kraft 
weientlich in fich träge, und daß man alfo, will man anders auf biefer 
Lehrftufe das chriftliche Leben in feiner innern Vollendung barftellen, auf 
keine andere ald die oben bezeichnete Weiſe den Lehrftoff zufammenftellen 
müfe, Daß dann auch der Lehrer hoffen bürfe, nicht fruchtlos, fondern 
für das Leben gelehrt zu haben, möge ein Erfahrnerer als ich bezeugen. 

5.9. Jacobi fagt: 

„Ich bin jung gewejen und alt geworden, und lege dad Zeugniß 
ad, daß ich nie in einem Menfchen gründliche, burchgreifende und aus- 
haltende Sittlichfeit gefunden habe, als hei Gottesfürchtigen, nicht nach 
der heutigen, fondern nad) der alten Findlichen Weife; nur bei ihnen 
and ich auch Frendigfeit im Leben, eine herzhafte fiegende Heiterfeit, 
von ſo ausgezeichneter Art, daß fie mit Feiner andern zu vergleichen ift.“ 

Vergönnt e8 die Zeit, fo wird man für alles Vorangegangene eine 
treflihe Zufammenfafjung finden in einer dem Standpunfte der Schule 
angemefienen Darftelung der Sefchichte der hriftliden Kirche. 
Cie befteht gleichfam nur aus einer Reihe von Belägen für diejenigen 
Wahrheiten, welche auf den vorangehenden Etufen entwidelt worden 
ind, und darum wird ihre Behandlung auf einer früheren Stufe noch 
nicht möglich, bier aber von den erfprieglichften Wirkungen fein. 

Ausmwendig gelernt wird auf diefer Stufe außer den zu erflärenden 
Beweisſtellen der heiligen Schrift, bei denen es nicht auf die Zahl, fon- 
tern auf die Klarheit anfommt, das vierte und fünfte Hauptflüd bes 
lutheriſchen Katechismus. 

Es bedarf wohl kaum der Nachweiſung, daß in ſolchen Schulen, 
deren Einrichtung es nicht geſtattet, den Religionsunterricht durch die 
vorgenannten vier Stufen durchzuführen, doch in feinem Falle die beiden 
erten fehlen Dürfen. Die Bearbeitung des Lehrfloffs, den wir der brit- 


352 


ten und vierten Stufe zugewiefen haben, wird dann dem Katedyumen 
unterricht zufallen. Das Unterfcheidende für dieſen ift, baß er zur 

wußten Aufnahme in eine befondere Kirchengemeinfchaft vorbereitet. 3 
gehört daher vorzugsweife die Darftelung bed Konfeffionellen®): 
Seiten der Erfenntniß an, und auf Seiten bed Gefühls die Erregu 
der Liebe für alle die Güter, die in der Gemeinfchaft der Gläubigen, 
der Kirche geboten werden. Wie bad Haus bie religiöfe Wirkſaml 
der Schule anbahnen muß, fo hat die Schule die Verpflichtung, | 
ihrer religiöfen Unterweifung ben Katechumenenunterricht als ben Schlr 
ftein berfelben im Auge zu behalten, eine Bemerfung, bie, wenn i 
mehr Folge gegeben würde, zur Befeitigung bed Zermwürfnifies zwiſch 
Kirche und Schule Mandhes beitragen könnte. — Wo es aber, wie a 
den Gymnaſien und höheren Bürgerfchulen, möglidy wird, ben Religion 
unterricht in der Schule durch alle vier genannten Stufen burchzuführe 
da wird ber Konftirmandenunterricht „einem freudigen Ernten und Jı 
Garben- Binden gereifter Saaten” gleichen. 

Es iſt und Bedürfniß, die Richtigkeit des in dem Vorhergehende 
bezeichneten Unterrichtöweges noch dadurd) zu erhärten, baß wir bie li 
bereinftimmung defjelben mit den von Rofenfranz in feiner „Päda 
gogik als Syſtem“ dargelegten Anfichten nachweifen, weniger, un 
durch eine, wenn aud) noch fo bedeutende Autorität die Ergebniffe eigene 
Nachdenkens und Grfahrens zu fügen, vielmehr, um zu zeigen, daß and 
die philofophifche Forſchung zu denſelben Grgebniffen gelangt, welche hd 
dem lediglich das praftifche Bebürfnig Befragenden und bem ben vorlie 
genden Unterrichtöftoff Ordnenden als nothwendig herausftellen. Roſen— 
franz fagt: „Die anfängliche Eriftenz der Religion ift bie bei 
religiöfen Gefühls.” **) Das it die Stufe der religiöfen En twice 
fung, auf welche das Kind durch das von einem religiöfen Geiſte durk: 
wehete Kamilienleben erhoben werben fol, eine Entwidelung, welche 
wie oben dargelegt, in dem in die Schulunterweiſung übergehenden Lind 
bereits vorausgeſetzt wird. „Das religisſe Gefühl geſtaltet fi 
fort zur Anſchauung.“ ***) Diefe Fortgeſtaltung zur Anſchau 
wirb vermittelt burch den hiftorifchen Lehrftoff, den wir oben ben be 
den erſten Stufen des Schulunterrichts zugewieſen haben. In ben h 











*) „Nichts iſt verkehrter, als wenn Erzieher die Beſtimmtheit umgehen woll 
welche zwiſchen dem natürlichen Anfang und dem Ende philoſophiſcher Biltı 
ducch die Mitte einer pofitiven Religion, einer fpezififchen Konfellit 
gegeben wird. Nur indem ber Menfch durch die ganze Einfeitigfeit, 1° $ 
einer folchen konkreten Individualifirung der Religion hindurchgeht, ui 
allgemeine Wefen der Religion in einer gegen andere Geftalten aneihliehl 
Befonderheit erfährt, nur alfo, indem der Geift einer Gemeinde ihn ein 
in fih aufgenommen hat, macht er fich zur Fritifch -iromifchen Aufafad 
Religion reif, weil er durch jene gefchichtliche Entfchiebenpeit geligiet 
Charakter gewonnen bat.” | 

Rofenkranz, die Pädagogik ale Syſtem. Seite m 


»0) 5. 156. 99%) 6, 157. | 
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dem Kinde vorzuführenden Berfönlichkeiten, Ereigniſſen und Zuſtaͤnden 
tritt Ihm anfchaulich entgegen, was es bisher nur ahnend und fühlend 
und darum bunfel in fich trug, und ed empfängt an dem ihm gegenüber- 
tretenden Objektiven eine Läuterung und Belebung feines eigenen Bes 
wußtſeins. „Im Denfen erreicht ber Geift diejenige Form 
des religiöfen Inhalts, welche mit. der feines einfachen 
Bewußtſeins identifh if.” 9% In dieſe Entwidelungsphafe fol 
der Schüler auf der dritten und vierten Stufe unferes vorbezeichneten 
Lehrganges eingeführt werden, indem ber religiöfe Inhalt hier die Form 
von Abftraftionen annimmt, wie er nicht anders kann, wenn bie Lehr- 
iriften Alten und Neuen Teftamented den Stoff ber religiöfen Belch- 
tung darbieten. Wenn der bier angezogene Philofoph weiterhin „ben 
Gang, welchen die Religion in ihrem gefhichtlihen Pro— 
zeſſe überhaupt nehmen muß”, ald diefem Gange der religiöfen 
Entwidelung des Individuums parallel nachweift, fo liegt darin eine 
Gewähr für die Richtigfeit unfered Unterrichtöganges, über welche hin« 
aus wir Feine höhere kennen. 


B. Lebrform. 


— — — 


Die Lehr form iſt bedingt durch den Lehrſtoff. Wenn wir daher 
bier uns anſchicken, anzugeben, welches auf jeder Lehrſtufe die angemeſ⸗ 
ſenſte Lehrform fei, fo müflen wir dabei ſtets auf bie frühere Verthei⸗ 
lung des Lehrftoffs Ruͤckſicht nehmen. | 

AS Lehrftoff für die unterfte Klaffe (die erfle Stufe in’ Betreff 
des Stoffes) wurde die Gefchichte bes Alten Teftaments beftimmt. Die 
Kinder find mit berfelben noch nicht befannt; ber Lehrer muß fie alfo 
emählen. Die Erzählung fei einfach, ſchmucklos, wie bie Ginfachheit des 
Gegenſtandes eben fo ſehr, al& der kindliche Sinn der zu unterrichtenden 
Seinen es fordert, aber nicht fpielend und tändelnd, weil Das weder 
mit der Mürbe des Gegenftandes verträglich ift, noch den Kindern auf 
die Dauer zufagt, wie die Erfahrung jedes Lehrers beftätigen wird. Zu 
warnen ift hier jeboch vor bem wohlgemeinten Hafchen nad Ermah« 
Nungen und Anwendungen, weldhe man bei jeder Geſchichte Hinzufügen 
u müflen meinen fönnte, wie dazu ſelbſt manche fonft gute Hülfsmittel 
für den Unterricht in ber biblifchen Geſchichte Weranlaffung geben. 
Boblgemeint nenne ich biefes Streben; denn es geht basjelbe offen- 
bar aus dem Gedanten hervor, daß das mitgetheilte göttliche Wort 
fruchtbar werden müffe an ben Herzen ber Kinder, unb einen nach— 
haltigen Eindruck auf ihr Leben machen. Allein man vergißt dabei 
— — — — — 

°) 8. 162. 
Dieſterweg's Wegweiſer. 4. Aufl. 23 
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offenbar den über allen Zweifel erhabenen Satz, dab das Beiſpiel meh: 
wirft und Fräftiger, als jede Regel. Befſitzt alfo ber Lehrer nur bie 
Kraft, die zu erzählende Begebenheit wie eine Anfchauung den Kindern 
durch feine lebendige Darftelung vorzuführen, fo wird es der Jugabe 
feiner meiftentheil® fehr herbeigegogenen Nutzanwendung gar nicht bedür: 
fen, um die Erzählung fruchtbar für dad Leben der Kinder zu machen; 
fie werben felbft vorfommenden Falls ſich an die ähnliche, ihnen mitge- 
teilte Gefchichte erinnern, und in bderfelben entweder eine Warnung ober 
eine Ermunterung finden. Ja es dürfte fogar nicht ohne Grund be- 
hauptet werden, daß bdergleihen Nutzanwendungen mehr ſchaben ale 
nüten. Gar leicht kommt man dazu, vor Dingen zu warnen, welche 
bie Kinder noch gar nicht kennen; gar leicht dazu, zu Leiftungen aufzu⸗ 
fordern und zu ermuntern, bie ganz außerhalb des Kreifed der Thätigfeit 
ber Kinder liegen. Dadurch gefchieht es denn, baß man zeitig fie ge- 
wöhnt, ihre Aufmerffamfeit abzuwenden, fobald eine Anfprache an ihr 
fittliche8 Bewußtfein und eine Anforderung an ihre fittliche Kraft laut 
wird. „Das geht mich nichts an“, benfen fie fchon frühe, und erlangen 
immer größere Fertigkeit barin, das zu benfen. Nicht minder nachtheilig 
ft aber auch das, daß man ihnen durch dieſe moralifchen Erfurfe bie 
Liebe zu dem göttlichen Worte verleidet, indem fie jene als nothwendig 
zufammengehörig nit diefem betrachten, und. fo mit dem Ginen auch das 
Andere als für fie nicht gehörig anfehen. Darum bleibe der Lehrer bei 
ber einfachen Erzählung, und glaube, daß auch diefe „göttliche MWort* 
fei, welches der Herr nad feiner Verheißung nicht ungeſegnet laffen 
wird, 

Ein treffliched Mittel, um die Anfchaulichfelt der Erzählung zu er 
höben, die Aufmerffamfeit der Kinder zu beleben, und die Gefchichten bie 
zur Unvergeblichfeit einzuprägen, find biblifche Bilder. Yür ben 
Brivatunterricht reichen die von Dlivier aus; für ben Schulunterricht 
bat Fliedner in Kaiferöwertb größere heraudgegeben, die aber, um 
ihre volle Wirkung zu erreichen, illuminirt werben müffen. Und zwar 
find diefe Bilder nicht gleichfam als Nachtiich den Kindern anzubieten, 
. nachdem bie Erzählung bereitd vorgetragen ift, fonbern biefe ſelbſt muß 

fih an das Bild anfnüpfen. Es iſt unglaublich, welch' eine fröhliche 
und darum bem Lernen fo überaud förderlidhe Spannung dadurch bei 
den Kindern hervorgerufen wird, Doch glauben wir auf einen Punk 
aufmerffam machen zu müflen, der bei Darftelungen, wie bie in Rebe 
ftehenden, nicht felten zum großen Nachtheil für die Sache, ber fie dienen 
folen, überfeben wird. Man follte nehmlich feine Bilder von folchen 
Vorgängen zeigen, bie ihrer Natur nad rein innerlich find. Ce 
ſcheint uns 3.8. eine bildliche Darftelung von der Ausgießung bes heir 
ligen Geiſtes überall eine verfehlte zu fein, weil fie eine unmöglide 
it. Daß durch fie bei dem Unterricht mehr geſchadet als genügt wirt, 
liegt auf der Hanb. 
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Bei der in jeder folgenden Lehrftunde anzuſtellenden Wiederholung 
iber das früher Erzählte fordere der Lehrer bie geübteren Kinder auf, fo 
siel als möglich im Zufammenhange zu erzählen, und laſſe fie, fo lange 
ke nur irgend ben Faden ber Erzählung nicht verlieren, frei fich aus⸗ 
ſprechen. Das ift offenbar das befte Mittel zur Einprägung bed Er⸗ 
ernten, und überdies eine vortreffliche Sprechübung. Den minder Geüb» 
ten wie auch den Schücdhternen komme ber Lehrer durch Abfragen zu 
Hülfe. Kür einen fpäter aufzuftellenden Satz bedarf e8 hier der nicht zu 
überfehenben Bemerkung, baß ber Lehrer, indem er abfragt, Feineswegs 
ver Tatechetifchen Lehrform fich zu bedienen anfängt, fondern es ift dies 
Abfragen einer früher gegebenen Erzählung und das Antworten von 
Seiten ber Kinder offenbar nur eine andere, der noch ungeübten Vor⸗ 
Rellungsgabe der Kinder angemefiene Form des afroamatifchen Vor⸗ 
trage, weiche auf biefer Stufe bed Religionsunterrichts bie einzig anzu 
wendende Lehrform if. 

In Betreff des auf biefer Stufe Auswendigzulernenden bemerfe ih 
Folgendes, Beides, die zehn Gebote wie das WBaterunfer, lernen bie 
Kinder durch Vorſprechen, aber nicht durch zehn“ und mehrmals hintere 
einander wiederholtes, fondern in folgender Art: Die gehn Gebote werben 
nicht in der in dem Katechiomus bezeichneten Aufeinanderfolge gelernt, 
iondern jedesmal, wo eine ber erzählten Begebenheiten Beranlafjung 
giebt, derfelben zu erwähnen, und man fordert die Kinder auf, dad goͤtt⸗ 
lihe Geſetz, das hier befolgt und übertreten wurbe, mit benjenigen Wor⸗ 
ten zu behalten, mit benen es urfprünglich ausgefprochen ward. So 
giebt ſchon die Erzählung vom Sündenfall Gelegenheit jur Ginprägung 
des fiebenten, bie von Cain und Abel zur Ginprägung des fünften, bie 
von Iſaals Opfer zur Einprägung bes vierten Gebots, und man wird, 
che man noch die Reihe aller altteftamentlichen, auf biefe Stufe gehd« 
rigen Geſchichten durchlaufen bat, binlänglich Veranlaſſung zur Ueber 
lieferung bes ganzen Defalogs gefunden haben. Dadurch erlangt man 
hit nur ben Vortheil, den Kindern nichts Unverftändliches In biefen 
einzelnen Sägen zu geben, fondern auch ben, bag fie fogleih an einem 
lebendigen Beifpiele ſich bed Segens ber Befolgung wie des Fluch ber 
Üebertretung des Gefebes bewußt werden. Was das Vaterunfer betrifft, 
ſo wird dies abwechſeind mit anberen Gebeten am Anfang bed Unter 
riht8 bald von bem Lehrer, bald von einem ober von allen Schülern . 
geiprochen, und fo lernen es die Kinder, und bewahren dabei den Ges 
danfen, daß es ein Gebet ift, was fle lernen. 

Zweite Stufe. Der auf diefer Stufe zu bearbeitende Lehrſtoff if 

in den Hiftorifchen und in ben biftorifch-Dogmatifchen Abfchnitten Neuen 

Teſtaments gegeben. Zugleich ift aber bereitö oben bemerkt worden, daß 

auch an die einfachfte neuteftamentliche Geſchichte fich eine tiefere Wahr- 

heit anfnüpft, welche nicht ohne Verfennung ihrer innerſten Eigenthuͤm⸗ 

lichkeit überfehen werben darf. Es ergiebt ſich daran don ſelbſt, daß 
2 





356 

bier die afroamatifche LXehrform nur in fo weit angewendet werden 
darf, als der zu gebende Lehrftoff hiſtoriſch iſt; die in der Geſchichte ent⸗ 
haltene Lehre aber muß Fatechetifch entwidelt werben. Zür bie Be- 
handlung ber hiftorifch=dogmatifchen Abfchnitte oder der Gleichniſſe ergiebt 
fih von felbft, daß bie afroamatifche Lehrform in Verbindung mit ber 
Fatechetifchen in Anwendung treten müſſe. 8 folgt jedoch die Nothwen⸗ 
digkeit des Gintretend biefer Lehrform nicht allein aus ber Betrachtung 
des zu behandelnden Lehrftoffes, fondern gleichermaßen auch aus der Gr- 
wägung bed Etandpunftes ber anf diefer Stufe zu unterrichtenden Kinder. 
Dur den Unterricht auf der vorigen Stufe nämlich, auf weldher bie 
Schüler fih als vorherrfchend rezeptiv barftellten, ift nun bereitö bad 
religiöfe Gefuͤhl, wie das religiöfe Bewußtfein gewedt und angeregt wor⸗ 
ben. Dadurch ift die Anwendung ber katechetiſchen Lehrform möglich 
gemacht; denn biefe, welche aus dem Unflaren das Klare, aud Dem 
Keime die Blüthen entwideln fol, fegt nothwendig das Unflare, ben 
Keim, ald das bereits in dem Kinde Vorhandene voraus. Snfofern aber 
eben für biefe Thätigkeit der Entwidelung feine Lehrform geeigneter er- 
fcheint, als die Fatechetifche, ift fie auf diefer Etufe nach pädagogijchen 
Geſetzen geboten, b. h. nothwenbig. Hier müflen wir aljo, mögen 
wir nun den zu behandelnden Lehrftoff, oder mögen wir die zu unter» 
richtenden Kinder in's Auge fafen, Die Anwendung bed Geſchichtlichen 
oder das NAufdeden der geiftigen Glemente in bemfelben mit eben ber 
Entfchiebenheit fordern, mit der wir auf ber vorigen Lehrftufe basfelbe 
abwehrten. Bei der Wiederholung muß Beides, fowohl das Hiftorijche 
als das aus demſelben gewonnene Doymatifche oder Gthifche, von ben 
Kindern wiedergegeben werben; nur verfteht es ſich von felbft, daß es, 
was bad Letztere betrifft, nicht auf eine Darftellung bes ganzen, bei ber 
Katechifation eingefhlagenen Entwidelungsganges, fondern nur 
auf .ein Wiebergeben ber gewonnenen Refultate anfommt. Hier ge 
nügt es jedoch nicht mehr, wenn ber Lehrer — ob auch mit dem leben- 
digſten Worte — felbft die Geſchichten erzählt, vielmehr müflen diefelben 
‚ von ben Schülern aus ber Bibel felbft oder aus einem guten Bibelaus- 

"zuge, jedenfalls .aber ‘nit den biblifchen Worten, gelefen werben. Denn 
auch das ift eine wichtige Aufgabe des Religionsunterrichts in der Schule, 
den Kindern zum Berftändniß der Bibelfprache zu verhelfen, einer 
Sprache, bie in ihren Ausvrüden, ihren Wendungen, ihren Saßverbin- 
dungen fo eigenthümlich ift, daß es einer längeren Befchäftigung mit ihr 
bedarf, um mit ihr vertraut zu werden. Den oben für dad Memoriren 
auf diefer Stufe bezeichneten Lehrftoff können fich die Kinder, da fie nun 
fon Iefen Fönnen, ‚unmittelbar aus dem Katechismus und bem Gefang- 
buch aneignen. Beim Weberhören, das, wie wir nur beiläufig bemerfen 
wollen, befier am Anfang der Stunden ald am Ende berfelben gefchieht, 
damit der Lehrer zu etwaigen Erläuterungen Zeit vor fih habe, werde 
Basauf gehalten, daß bie Kinder mit Andacht bad Erlernte fprechen. Aus 
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dem gedankenloſen oder wohl gar fehlerhaften Herſagen wird der Lehrer 
am ſicherſten entnehmen, wo er erklärende Bemerkungen hinzuzufügen 
habe, damit nicht Unverſtandenes erlernt werde. 

Dritte Stufe. Es kommt auf dieſer Stufe darauf an, die Kinder 
mit dem Worte Gottes näher bekannt zu machen, alſo namentlich ſolche 
Abfchnitte mit ihnen zu lefen, welche nicht hiftorifchen oder hiftorifch- 
dogmatifhen Inhalts find. Die Lefung der hierdurch und in dem oben 
Sefagten noch näher bezeichneten Abfchnitte kann nur eine ftatarifche 
kin. Der Lehrer muß burch Fatechetifche Entwidelung den Sinn des 
Selejenen vollftändig zu entwideln fuchen. Am Einfachften und zugleich 
am Sicherften dürfte er dabei in folgender Art verfahren. Zuerft wird 
der ganze zu erflärende Abfchnitt gelefen. Die Kinder geben in wenigen, 
eigenen Worten ben wefentlichen Inhalt an. Darauf wirb von vorn an 
der ganze Abfchnitt Vers für Vers durchgenommen; der einzelne, zu er⸗ 
flärende Vers wirb noch einmal gelefen, die in bemfelben vorkommenden, 
etwa bunfelen Ausbrüde werden erklärt, und fo ftellt fich zunächft ber 
Rortfinn bes einzelnen Verſes heraus. Dann wird ber gefundene 
Gedanke mit bem vorangehenden in Zufammenhang gebracht, und 
am Schluffe noch einmal ein Rüdblid auf das Ganze gethan. Hier ift 
recht eigentlich der Ort, wo der Lehrer fich in feiner ganzen Fatechetifchen 
Kunft, aber auch in feiner ganzen Fatechetifchen Kraft bewähren fann. 
In feiner Fatechetifchen Kunſt, — denn es ift oft Feine leichte Aufgabe, 
bie Tiefe des göttlichen Worted den Kindern zu enthillen. Und doch 
mug es gefchehen! Es muß ber Xehrer den Kindern das Befte geben, 
was er bat, und das Befte fagen, was er weiß über bie zu behandelnde 
Stelle, aber freilich fo, baß er ben Kindern verftändlich werde. Das 
heißt nicht, der Lehrer foll Alles fagen, was er für wahr hält, wohl 
aber heißt es, was ber Lehrer fagt, das muß er unbedingt. felbft: fir 
wahr halten. Nur das Befte if für bie Kinder gut genug, und uns 
bedingt das Beſte, das Tieffte, was er erfahren, das Heiligfte, was er 
empfunden, das Klarfte, was er gebacht hat, muß ber Lehrer den Kin- 
dern in den Religionsftunden mittheilen. Darin, daß er das könne, auf 
eine dem kindlichen Geift entfprechende Weife fönne, barin, -fagen. wir, 
jeige fi feine Kunft, feine Kraft darin, daß er das göttliche Wort 
nicht bloß Har, fondern auch lebendig ben Kindern wiedergebe. Wir 
wien e8 wohl, baß ber Lehrer es nicht ift, der dad Gebeihen giebt, 
ſondern daß ber Eegen von oben herab kommt, und daß. nur’ ber Herr 
ſelbſt das in Die Seele des Kindes geworfen Saamenkorn zu befruchten 
vermöge. Aber wir wollen auch nicht vergeflen,. daß bie Art: und Weiſe 
der Ausfaat die Befruchtung entweder möglich ober unmöglich madıt. 
Darin nun zeigt fich die Kraft des Lehrers, daß er, wie er felbft ange- 
sogen und bewegt fid, fühlt von der Größe des Gegenftandes, ben er zu 
lehren berufen ift, fo auch die Kinder für biefen Gegenſtand anzuzichen 
und zu bewegen vermöge, bamit fie dem, was ihnen als geiftige Speife 
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dargeboten wird, ſich nicht verſchließen. Noch weiter auf dieſen Gegen⸗ 
ſtand einzugehen, dazu wird fich in dem folgenden Abſchnitt Gelegenheit 
darbieten. 

Vierte Stufe. Es iſt die Aufgabe dieſer Lehrſtufe, die bisher 
ohne inneren Zuſammenhang geweckten und uͤberlieferten religiöſen Ideen 
nach einer gewiſſen Ordnung neben einander zu ſtellen. Das Schema 
fuͤr dieſe Ordnung iſt in dem apoſtoliſchen Glaubensbekenntniſſe gegeben. 
Dies jedoch bedarf wieder der Erklärung aus dem göttlichen Worte. So 
muß alſo der Lehrer eine Reihe von Sprüchen zuſammenſtellen, in denen 
die einzelnen Lehrfäge unſeres chriſtlichen Glaubens mit Einfachheit und 
Klarheit ausgefprochen find. Diefe giebt er den Kindern und fordert fie 
nun auf, felbftthätig aus benfelben bie in ihnen enthaltene bogmatifche 
ober etbifche Wahrheit zu entwideln. So ift e8 alfo bie in einem ge— 
wifien Sinne heuriftifche 2ehrform, welche bier vorwaltet. Es er⸗ 
fcheint das Eintreten diefer Lehrform auf biefer Stufe angemefien, ein- 
mal deßwegen, weil auf den vorangehenden Stufen bie Kraft der Kinder 
fo geübt worden ift, daß fie gegenwärtig im Stande find, in_der beregten 
Weiſe fih in ihrer religiöfen Erkenntniß weiter führen zu laffen. Eie 
haben nämlich nach und nach bie Hauptfäge der chriftlichen Offenbarung 
fennen gelernt, und daß fie es hier zum Gegenftanbe ihres felbftthätigen 
Nachdenkens machen, wie bie einzelnen Wahrheiten biefer Offenbarung 
untereinander zufammenhängen, wird ſowohl eine zweckmäßige Rückerin⸗ 
nerung an das früher ihnen zum Bewußtſein Gekommene, ald ein we—⸗ 
fentlicher Kortfchritt zu Harerer und tieferer Erfenntniß fein. Dann aber 
müffen wir das Eintreten ber heuriftifchen Lehrform auf biefer Stufe 
auch deßwegen angemeflen finden, weil dadurch Die Kinder geübt werben, 
fih ſelbſt über religiöfe Gegenftände auszufprechen, eine Fertigkeit, bie 
ben meiften Menfchen unferer Zeit, ſelbſt den gebildeten, abgeht, unt 
von ber doch nicht erft zu beweilen fein bärfte, daß fie wuͤnſchenswerth, 
wenn nicht gar jedem wahrhaft Gebildeten unerlaglich genannt werben 
muß. *) Daß bei der Anwenbung dieſer Lehrform auch bier, wie überall, 
wo fie angewendet wird, ber Lehrer mit feiner Einſicht leitend, berichti- 
gend, erweiternd ꝛc. ber Selbftthätigkeit bes Schülers werbe zu Hülfe 
fonımen müflen, bebarf wohl nicht beſonders der Erwähnung. 

Sndem wir bier am Schlufle der Betrachtung über die bei dem Ne: 
ligionsunterricht in Anwendung gu dringende Lehrform ftehen, fcheint es 
und angemeflen, noch einmal auf die oben gegebene Darftellung zurüd: 
zublicken. Gin folder Rüdblid wird und zeigen, wie In der Lehrform 
gleicherweife wie in dem Lehrſtoff eine Sortfchreitung gefegt if. 
Wir fanden nämlich auf jeder der betrachteten vier Stufen die zu wäh» 
lende Lehrform aus ber Betrachtung bes Lehrftoffes, und wir konn⸗ 


9 Vergl. die intereſſante Abhandlung yon Direktor Thilo: „Der Religionsunter⸗ 
richt in ber evangeliſchen Bolfsichule nach feiner Idee“, in den Rheiniſchen 
Blaͤttern XXVI. Bandes ber neuen Folge erſtes Heft, namentlich Seite 71 #. 
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ten und durften auch nicht anders zu Werke gehen. Siellen wir uns 
aber die auf dieſe Weiſe gewonnenen Reſultate zuſammen, ſo zeigt ſich, 
dag auch dieſe Lehrformen von ben leichter zu behandelnden zu den 
ſchwierige ren fortichreiten, und alfo hier ein Fortfchritt für den Leh⸗ 
rer zur Erfcheinung kommt. Die leichtefte Lehrform ift wohl unbeftritten 
die afronmatifche; denn hier hat ja der Lehrer nur ben Gang feiner 
eigenen Borftellung wiederzugeben; und daß man es zu einer guten 
Fertigkeit im Erzählen bringen Fönne, felbft ohne ausgezeichnete Lehr⸗ 
gaben zu befißen, lehrt ja bie Erfahrung. Schwieriger offenbar ift die 
Behandlung ber Fatechetiichen Lehrform, Hier barf nämlich ber Lehrer 
nicht feinem eigenen Gebanfengauge allein folgen, fondern er muß neben 
demſelben auch den ber zu unterrichtenden Kinder im Auge haben, und 
ſeine Kunſt befteht darin, biefen fremben Ideengang fo zu leiten und zu 
lenfen, daß er bei dem Ziele anlange, bad ber Lehrer fich geftedt hat. 
Shen wenn wir biefe Thätigkeit als eine in ber bezeichneten Art zu⸗ 
ſammengeſetzte Ckomplizirte) und vergegenwärtigen, erfcheint fie 
und als eine, größeren Kraftaufwand erfordernde und längere Uebung 
vorausfegende. Am fchwierigften jedoch iſt augenfcheinlich Die Behand- 
lung ber heuriſtiſchen Lehrform, weil bier im Denfen bereits Geübte zu 
regieren und einem beftimmten Ziefe entgegenzuführen find, was offenbar 
vergleihungsmeile bie größte Umſicht und Gewgndtheit des Lehrers er- . 
fordert. Wir glauben darin, baß fich in ben bier aufeinander folgenden 
Lehrformen ber bezeichnete naturgemäße Fortſchritt nachweilen läßt, ein 
nicht unwichtiges Merkmal für bie Michtigfeit der von uns in dem Vor⸗ 
angehenden aufgeftellten Säße zu erbliden. 


— — — — — — — — — — 


C. Zebhrtonm. 





Wir verſtehen unter dem Lehrton den Ausdruck der Stimmung, 
in welcher fich der Rehrer bei dem Unterricht befindet; eine Erklärung, 
die ſelbſt durch ‚die Auffaffung ber Worte: Ton — Stimmung in ihrer 
finulichen Bedeutung fich rechtfertigt. Bei jedem andern Unterrichtöge- 
genttande mag biefe Stimmung von untergeorbneter Bebeutung fein; hier 
— bei dem Religionsunterricht, iſt fie es nicht! Hier foll ber Lehrer 
eine Wahrheit vortragen, bie er nicht allein mit der Kraft feines Erfen- 
nens begriffen, fonbern bie er, was offenbar mehr fagen will, an feinem 
nwendigen Menfchen erfahren, erlebt hat, und diefer Zuſtand ber 
früheren Grlebung fol ihm in bem Momente des Lehrens wieder mit 
einer ſolchen Friſche und Kraft vor bie Seele ober vielmehr in die Seele 
treten, daß er aus bemfelben unmittelbar heraus zu den Kindern redet. 
Rur dann wird das gefprochene Wort, wie e8 von bem ganzen innerlich 
bewegten und erregten Menfıhen ausgeht, aud) ben ganzen Menfchen, 
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zu welchem gerebet wird, wiederum erfaflen, und — was fein Zwed if, 
eine nachhaltige Wirfung auf das Leben befjelben ausüben. Wenn wir, 
von dieſer Betrachtung ausgehend, das Weſen ber Stimmung, in wel- 
cher fich der Lehrer bein Religionsunterricht befinden fol, ihrem innerfien 
Weſen nah ald „Zuverficht” bezeichnen können, fo ift in berfelben 
doch auch nach einer andern Seite hin ein anderes Clement nicht we- 
niger wefentlich, das biefem eben genannten auf ben erften Anblid gerabe 
entgegengefegt zu fein fcheint. Bergleichen wir nämlich den Lehrer mit 
bem von ihm zu behandelnden Objekt, fo finden wir, daß in allen Ge⸗ 
genftänden bes Unterrichts ber Lehrer über bem Gegenftande ftehen muß, 
in welchem er unterrichtet, wenn anders fein Unterricht in jeder Bezie⸗ 
hung genügend genannt werben fol. Anders ift es der Natur ber Sache 
nah nur bei dem Religionsunterricht. Hier ift der Gegenftand ſelbſt, 
in welchem unterrichtet wird, ein unendlicher, nämlich ©ott, und die von 
ihm ausgehende Wahrheit, wie fie ſich ausfpricht insbefondere in feinem 
Wort. Der Lehrer fteht alfo unter dem von ihm zu behandelnden Ob⸗ 
jeft, und es kann nicht fehlen, daß fich eine folche Etelung auch in jei- 
ner Stimmung und zwar als „Demuth” ausfprechen muß. So ver⸗ 
fhieden aber auch die beiden in der normalen Stimmung bed Religions- 
lehrers fich vereinigenden Elemente auf ben erften Bid zu fein fcheinen, 
fo find fie e8 doch in der That bei näherer Betrachtung nicht. Jene 
Zuverficht über die Erfoheinungen des innern Lebens, welche barzuftellen 
bed Religionsiehrerd Hauptaufgabe ift, kann nur in demjenigen entftehen, 
welcher biefelben erfannt hat in ihrem notbwenbigen Zufammenhange mit 
einer geoffenbarten Wahrheit, die ihm ald eine göttliche vorſteht. Zus 
fände des Geiſteslebens, als ſolche und an und für fi) betrachtet, kön⸗ 
nen eben fo wahr ala falfch, eben fo Erzeugniffe des wahrhaften Guten 
fein, als der Lüge oder der Selbfttäufchung. Dann aber werbe ich fie 
mit unbedingter Zuverficht für wahr halten und für wahr darftellen kön⸗ 
nen, wenn fie fi) zu einer Offenbarung, deren GBöttlichfeit ftatuirt ift, 
nur verhalten wie dad Innere zu dem Yeußeren, wenn fi in ihnen 
vollftändig das innerlich abfpiegelt, was in jener Offenbarung äußerlich 
gegeben iſt. Beides alfo, jene Zuverficht und Diefe Demuth, durchdringen 
fih gegenfeitig in der Stimmung bes Religionslehrers, und diefe erfcheint 
ald Das mit Rothwenbigfeit ſich ergebende Probuft aus jenen beiden 
Faktoren. 

Wir können uns jedoch hier, wo wir und die Aufgabe geftellt Haben, 
über den Lehrton beim Religiondunterricht zur Klarheit zu kommen, 
noch nicht damit begnügen, daß wir dad Weien ber Stimmung, deren 
Ausdrud und ber Lehrton ift, und vergegenwärtigen. Zwar liegt am 
Tage, daß diefer Ausdruck fich unmittelbar aus jener Stimmung ergeben 
müfle, und daß, wo fie nur ald dad Wefentliche vorhanden if, wir mit 
Zuverſicht die Gekaltung der rechten Form erwarten dürfen. Allein dad 
iſt zu einer näheren Einſicht in den beregten Gegenfland noch erforderlich, 
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dab wir bie Stimmung, wie fie auf den einzelnen Stufen bes Unter- 
richs nach Maaßgabe des zu behandelnden Stoffes umd der zu unter- 
rihtenden Kinder fich geftaltet, noch näher betrachten. 

Auf der unterften Lehrftufe, deren Lehrftoff ausgewählte Stüde bes 
Alten Teftaments find, kommt ed vor Allem barauf an, in biefen Er⸗ 
zaͤhlungen Gott, infofern er fi) als der Schöpfer, der Erhalter 
und.der Regierer der Welt den Menjchen geoffenbart hat, Gott 
ald Bater den Kindern darzuftellen. Und in ber That bedarf es bazu 
nicht etwa einer befondern Wendung, bie man ben zu erzählenden Ber 
gebenheiten geben müßte, fondern wenn ber Lehrer ed nur verfieht, fie 
jo wiederzugeben, wie fie ihm unmittelbar in dem göttlichen Worte ges 
geben find, fo wird und muß gerade diefe Offenbarung Gottes mit un 
jweibeutiger Gewißheit, und auch den Kindern erfennbarer Klarheit aus 
ihnen beroorleuchten. Auch liegt, wie dem Kindesalter der Menjchheit, 
jo dem Kindesalter des einzelnen Menfchen die Erfenntniß von dem als 
Bater fih offenbarenden Gott am nächften. Es findet diefe Erfenntniß 
nämlich in dem Berhältniß, welches das Kind aus eigener Anfchauung 
ſeines Lebens kennt, einen unmittelbaren Anknüpfungspunkt nicht nur, 
iondern e8 werben auch bie wichtigften Momente, in welchen jenes Ber- 
hältniß des Menfchen zu Gott als dem Vater ſich entwidelt und fort- 
ihreitet, in dem Verhältniſſe des Kindes zu feinen Eltern ſich wiederfin- 
den. Die jenem Verhältniß nun zu Grunde liegende ewige Wahrbeit 
muß der Lehrer erkannt und empfunden haben, wenn er auf diefer un- 
terften Stufe des Religiondunterrihts mit Segen wirfen will. Seine 
Stimmung muß demnächft einerfeitdö Zuverficht fein zu dem weifen 
und allmächtigen Regierer ber Welt, ber zugleich der Vater aller derer 
it, die mit freier Zuftimmung ihres innerften Weſens es für ihre Se⸗ 
ligfeit halten, feine Kinder zu fein, und andererfeitd muß fie Demuth 
kin, Demuth, die alle ihre Wege dem Herrn befiehlt, weil fie weiß, daß 
Er Alles wohl macht, und bie getroften Muth giebt bei dem Blick auch 
in die dunfelfte Zukunft, weil es nicht gefchehen fann, daß auch nur ein 
Haar von unferem Haupte fiele, ohne ben Willen unferes himmlifchen 
Baterd. Ein Lehrer, burchbrungen von diefem erhebeuden Gefühl, kann 
nicht anders ald mit Wärme reden zu feinen Kindern von den Gnaden⸗ 
führungen Gottes, wie fie fi} in ber Gefchichte der Erzväter und in der 
Geſchichte des ganzen jüdifchen Volkes offenbaren; kann nicht anders als 
mit Nachdruck ben Kindern vor Augen ftellen, wie biefelbe fich ewig 
gleiche göttliche Liebe auch bereits in ihrem Leben ſich Fund gemacht hat; 
und darum wird, muß fein Wort eine nachhaltige Wirkung auf die em⸗ 
bfänglichen Herzen ber Kleinen ausüben, und fie frühe vorbereiten für 
das Aufnehmen weiterer Grichließungen ber göttlichen Gnade. 

Wir gehen zur Betrachtung bed Lehrtons auf ber nächft höheren 
Lehrſtufe über. Den Lehrftoff bieten bier die neuteflamentlihen Erzäh— 
lungen dar. Wie es bemnach ſich und als die Aufgabe der voranges 
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henden Lehrftufe ergab, ben Kindern bie Offenbarung Gotted als bee 
Vaters vor die Seele zu führen, fo ſtellt es fich uns als bie Aufgabe 
dieſer Lehrftufe heraus, ihnen die Offenbarung Gottes als des Soh⸗ 
ned zu vergegenwärtigen. Wie bier mit dem Lehrftoff an ſich und un- 
mittelbar diefe Aufgabe geſetzt ift, braucht nicht nachgewielen gu werben. 
Es entipricht Diefelbe aber auch dem Standpunfte, auf welchem wir hier 
den Schüler erbliden. Er hat nämlich auf der vorigen Stufe gelernt, 
wie der Menſch aus eigener Vernunft und Kraft weber des Irrthums, 
noch ber Sünde, noch des Todes ganz und gar Herr werben kann, wie 
er vielmehr ber Herrichaft diefer drei Gewalten unterworfen il. &s if 
in fein eigenes Leben das Bewußtſein bed Irrthums und ber Sünde und 
die Ahnung des Tobed getreten. Damit ift zugleich dad Bebürfnig ber 
Grlöfung erwacht, und er fann es alfo fallen, wenn ihm verfünbiger 
wird, daß ein Erlöfer in Chrifto ihm und der ganzen Menfchheit erfchie- 
nen fei. Soll dieſer Stimmung, welche ber Schüler als den Grundton 
jeined religiöfen Gefühle auf dieſer Eutwidelungsftufe feines religiöjen 
Lebens zu dem Unterrichte hinzubringt, von bem Lehrer zweckmäßig ent: 
fprochen werden, fo muß er felbft von dem Glauben an den Erlöfer innig 
Durchdrungen und belebt fein. Er muß ed erfeunen, daß Er der Weg, 
bie Wahrheit und das Leben ſei; er muß ed erfahren haben: es ift in 
feinem Andern Heil, ift auch Fein anderer Name den Menjchen gegeben, 
barin fie follen felig werden, denn allen in dem Namen Jeſu. Und 
liebt ber Lehrer ihn von ganzem Herzen, wie er benn nicht anders kön— 
nen wird, als Den lieben, der fich felbf zu feiner Errettung dahin ge- 
geben bat, fo wird fih, wenn er von biefem Grunde feined Heils zu 
den Kindern redet, fein ganzes Weſen in der rechten Stimmung befin- 
den. Er wird mit Zuverficht reden können, reden bürfen von Dem, 
befien erlöfende Kraft er ſelbſt an feinem eigenen Herzen erfahren bat: 
er wirb aber auch mit Demuth reden von Ihm, dem gegenüber er 
immer ald ein Gnade und Bergebung Bebürfender erfcheint, und in 
welchem er den erblickt, dem der Bater alles Gericht übergeben Hat, auf 
daß fie alle den Sohn ehren, wie fie den Vater ehren. 

Auf der dritten Stufe ift ed das göttliche Wort, auf der vierten die 
aus dem Worte genommene Glaubens» und Gittenlehre, weldhe ben 
Lehrftoff bildet. Das Wort if der Verfündiger, der Träger bes gött- 
lichen Geifted. Wie alfo auf den beiden vorhergehenden Stufen bie 
Offenbarung Gottes ald des Vaters und des Sohnes der Gegenftand 
des Unterrichts war, fo ift e8 hier die Offenbarung Gottes als des 
Seiftes, welche den Kindern im Unterricht nahe gebracht werden foll. 
Auch bier bedarf es für biefen vor Augen liegenden Zufammenhang bed 
näheren Nachweifes nicht. Eben fo wenig glauben wir darthun zu bür- 
fen, daß der Lehrer, welcher die Kinder zu der Erfenntniß bes Geiſtes 
aus dem Worte führen will, felber die Wirkiamfeit diefed Geiſtes in ber 
Menſchheit und in feinem eigenen Innern erfannt und erlebt haben 
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muͤſſe. Iſt aber dies ber Fall, fo wird er ſich auch in derjenigen Stim- 
mung befinden, welche erforderlich ift, um auf diefer Lehrſtufe den Hier 
und weiter oben bezeichneten Zwed bed Unterrichts zu erreichen. Einer⸗ 
ſeits nämlich muß ſich in diefer Stimmung und in dem Ausdrude der» 
felben, dem Lehrton, die Zuverficht ausfprecdhen, daß das Wort, und 
daß die Lehre, welche den Gegenitand bes Unterrichts ausmachen, wirf- 
lich göttliche Weisheit fei, d. h. eine Weisheit, wie fie die eigene Ver⸗ 
nunft des Menichen aus fich felbft heraus nicht finden Tann, jondern wie 
fie diefelbe gläubig annehmen muß; anbererfeitö liegt aber eben in biefer 
Zuverficht auch wieder Die Demuth angedeutet, nach welcher der Lehrer 
fein eigenes menfchliches Wiſſen in feiner Begränztheit erfennt, wenn es 
darauf anfommi, mit bemfelben in die Tiefe ewiger Wahrheiten einzu» 
dringen, unb nad) ber er folglich mit Freuden bereit ift, Belehrungen 
aus höherer Hand über diejenigen Gegenſtände anzunehmen, bie zu er, 
fennen er ein tiefes unauslöfchliches Verlangen in fidh trägt. 

So kommt es denn, wenn wir noch einmal das Furz zuſammenfaſſen, 
was wir über bie Stimmung bed Lehrers auf ben einzelnen Lehrftufen 
gejagt haben, immer und überall zur Gewinnung biefer Stimmung und 
Damit zugleich des rechten Lehrtons nur darauf an, daß der Lehrer 
zu dem von ibm zu behandelnden Objekt in der rechten 
Stellung fi befinde, und biefe rechte Stellung, wollen wir fie 
näher und beftimmter bezeichnen, ift feine anbere, ald: er muß bas Ob⸗ 
jeft fi angeeignet, in fich zum Bewußtfein, zum Leben, zum bewußten 
Leben gebracht haben, — mit einem Worte, er muß im ganzen Sinne 
des Wortes ein wahrer Chriſt fein. irgend ftellt fi) und fo fcharf 
und jo entichieden diefe Forderung heraus, als gerade dann, wenn wir 
fragen nach dem Lehrtone für ben Religionsunterricht. Auch der unchriſt⸗ 
lihe Lehrer kann fich des Lehrftoffes, kann fich der Lehrform bed Res 
ligionsunterricht8 bemächtigen; aber den wahren, die Siöherheit der Wirk⸗ 
tamfeit auöfprechenden Lehrton wird nur ber gewinnen fönnen, ber aus 
der Fülle feined Herzens und aus der Tiefe feiner.eigenen Lebenserfah- 
zung heraus zu den Kindern von ben göttlichen Dingen redet. 

Es muß zum Schluffe noch gefragt werden: Was kann die Schule 
für die religiöfe Ascefe, für die Belebung eines religiöfen Thuns 
wirfen? Im Allgemeinen zunächſt dies, daß fie in allen ihren Einrich— 
tungen, in ihrem ganzen Wirken von chriſtlichem Ernſt burchbrungen 
Ach darftele. Diefer Ernft ruht und wurzelt in der Vergegenwärtigung 
der Heiligkeit des allzeit allgegenwärtigen Gottes unb ber Heiligfeit feines 
allzeit geftenden Gebotes. Gr fchlägt, wo er Wurzel faßt, ben Leichtfinn 
danieder, ober vielmehr, er gönnt ihm gar feinen Raum, biefem ſchlimm⸗ 
Nen Feinde bes ftttlichen Lebens, ber darin hefteht, daß man den Zufam- 
menhang zwifchen ber That und ihren nothwendigen Folgen hinmwegleug- 
net, und darum thut, wie das Gelüfte treibt, nicht wie Gott gebietet. — 
Demnähft nennen wir als ein wichtiges Mittel für die Belebung bes 
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religiöfen Sinnes das Gebet, das gemeinfame, tägliche, und das kri 
befonderen Beranlaffungen die Höhe der Schulfeiern ıc. bezeichnente. 
Daß nur ein rechtes, geweihetes, dem tiefften Herzen entftrömendes Ge: 
bet eine heiligende Kraft über die Herzen der Schüler üben könne, geſteht 
Geber gern zu. — Es ift ferner bier zu nennen bie Erlernung von 
Kirchenliedern, wovon wir ſchon oben geredet haben, und der ge 
meinfchaftlide Geſang berfelben. Wer wäre fo flumpf, oder fo unbe 
kannt mit der Gefchichte feined eigenen Herzens, daß er von bem bele 
benden Einfluſſe des Gefanges nicht zu rühmen wüßte — Aber wir 
bürfen es nicht verhehlen, daß bie hier genannten Mittel für die Erwe 
dung des religiöfen Lebens in einer Zeit nicht zureichen, wo das Be 
bürfniß einer ſolchen Erwedung lebhaft empfunden, und in die Edule 
das Bertrauen gefebt wird, daß-fle nach ihren Kräften dazu mitwirken 
werde. Darum fei ein Vorfchlag erlaubt! Wie wenn wir die chriftlicen 
Feſte auch in der Schule feierten mit Gefang, Gebet, Sprechen bibliſcher 
Adfchnitte, Unterredungen? Sollte nicht von ſolchen Feiern, wenn fe 
mit Liebe georbnet, mit Würde durchgeführt, mit Begeifterung gepflegt 
werben, fich ein heilfamer Einfluß auf das religiöfe Leben der Jugen? 
erwarten laffen? Freilich auch auf Verfennung bier und da wird man 
gefaßt fein müfjen. Aber follte der Muth für eine gute Sache unter den 
Lehrern eine Seltenheit geworben fein? — Reinthaler in Erfurt’) 
hat einen trefflichen Anfang gemacht. Sch benfe, es ift der Mühe werd, 
daß, bie dad Gute wollen, der Sache weiter nachdenfen, und in’d Wer 
richten, was ihnen als heilfam erfcheint. | 


. 


D. LZebrmittel. 





1. Für die Schüler. 

1. Die Geſchichten und Lehren der heiligen Schrift alten un) 
neuen Teflaments zum Gebraud der Schulen und bes Brivatunterrictt 
von F. Koblrauſch. Zwei Abtheilungen. Siebenzehnte Auflage. Halle, 
Waifenhauss Buchhandlung, 1838. (20 Sgr.) 

2. Anleitung für Volksſchullehrer zum richtigen Gebrauch bed Vorigen, 
von F. Ashlrauſch. Zweite Auflage. Ebendaſelbſt, 1812. (20 &gr.) 


Beide Schriften hat A. H. Niemeyer bevorrebet. In ber Vorrede 
zu ber Letzteren ſagt er: „Darüber iſt man ziemlich allgemein einverſtan⸗ 
ben, daß bie biblifche Gefchichte lieber mit Auswahl und im Auszug 
als ganz vollftändig in die Hände der Jugend kommen follte. Aber der 
Hauptfehler der meiften Schriften dieſer Art ift das Beftreben, das Ale 


*) Dergleiche die von ihm herausgegebenen biftorifchen Liturgieen, Erfun 
1837 — 1840. Ockermann. ers . hißoriſqh 8 


— — — — — — 


in ein moberned Gewand zu huͤllen, und dadurch beinahe unkenntlich zu 
machen, fta®t fich zu begnügen, nur ganz Unverftänbliches und Anftoß 
Erregendes wegzulafien, übrigens den alterthümlichen Charakter möglichft 
beizubehalten, und eben dadurch fogleich die Idee zu erweden, baß hier 
niht von Begebenheiten und Sitten unferer, fondern einer ganz andern 
Zeit Die Rede fei, woburd alles Ungewöhnliche gleich weniger befrembend 
wird. Nach diefen Grundfäben ift auch der Verfaſſer dieſer Schrift ver» 
fahren.” Das erfte der beiden bier aufgeführten Bücher follen alle Zins 
der in Händen haben, und mit diefem fol dann nach der in dem zweiten 
gegebenen Anweifung (Seite 3) alfo verfahren werden: Zuerft wird eine 
Geſchichte des Buches jelbft von den Kindern langfam und deutlich ges 
leſen und noch einmal gelefen. Alsdann geht der Lehrer die einzelnen 
Eäte genau durch, um den Kindern bie ungewöhnlichen Ausdrüde und 
Wendungen verftändlih zu machen, fo daß nun in Abficht der Wort» 
bedeutung Feine Dunkelheit mehr if. Die Hauptforge aber muß fein, 
dag nun auch der Sinn bed Ganzen und feiner einzelnen Theile Far 
werde ıc. Diefer fol durch gefchicdte Fragen aus den Kindern heraus» 
gelodt, entwicelt werben. Wie babei in jedem einzelnen Kalle zu ver⸗ 
fahren, darüber enthält die „Anleitung“ weitere fruchtbare Winfe. 


3. Bibliſche Geſchichten aus bem Alten und Neuen Tefament. 
Bearbeitet von einigen Predigern im Kanton Bafel. Bafel, Neuficch, 1829. 
(12'%% Ser.) 


„Die Geſchichte iſt, fo viel e8 ein Auszug geftattet, im Zufammen« 
bang gegeben worden, unb namentlich ift nichts weggelaflen, was zur 
Erkenntniß Jeſu Chriſti Teitet, al8 bes A und O bes ganzen göttlichen 
Wortes, Im Ganzen ift die einfache und für Kinder fo faßliche Sprache 
der Iutherifchen Bibelüberfegung beibehalten worben.” Jeder Erzählung 
folgen „Lehren“ und einige Verſe nach, bie ſich genau an bie jevesmalige 
Geſchichte anknüpfen. Verdient Empfehlung ! 


4. Offenbarung Gottes in Gefhichten bes Alten und bes Neuen 
Teftaments. Zur Beförderung eines erbaulichen Bibellefens. (Nad der 
Vorrede von dem chriftlihen Verein im nördlichen Deutfchland.) Bier 
Bändchen. Halle, Waifenhaus- Buchhandlung, 1821 — 1824. (1 Thlr.) 


Die Erzählungen aus dem Alten Teftament umfafjen vier, die aus 
den Evangelien drei, bie aus ber Apoftelgefchichte ein Bändchen. Die 
Darſtellung ift einfach, Mar, anziehend; bie Worte ber heiligen Echrift 
ſelbſt ſind in der Regel nur ba gebraucht, wo etwas befonders flark herz . 
vorgehoben werben fol. UWeberall find in die Erzählung Anwendungen 
gewebt, Doch fo, daß dadurch nicht ber Gang ber Erzählung unterbrochen, 
fondern nur in feinem innern Zuſammenhange Harer herausgeſtellt 
wird. Für Lehrer fehr brauchbar und empfehlenswerth, uͤberdies unges 
mem wohlfeil. 
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5. Die bidliſchen Geſchichten des Alten nnd Nenen TeRaments, 
mit erfläcenden kurzen Andachten und Gebeten, von Dr. ®. F. Geil 
BDierzehnte Ausgabe, Erlangen, bei Heyder, 1828. (7% Ear.) 


Das Buch enthält 52 Gefchichten aus dem Alten und 84 aus dem 
Neuen Teftament mit Einſchluß ber Apoftelgefchichte. Die Sprache if 
nur felten die ber Bibel, gewiß um größere Deutlichfeit zu erzielen; doch 
zweifeln wir, baß biefer Zweck erreicht fe. Am Rande find die Berie 
angegeben, benen bas im Text Stehende entfpriht. Die unter jeter 
Seite fiehenden Fragen foll der Lehrer an die Schüler zur Wiederholung 
bes Inhalts der einzelnen Erzählungen richten. Doch muß das mwahrlih 
ein jämmerlicher Lehrer fein, der die Fragen, bie er an feine Edler 
richtet, au8 einem Buche ablieft! Die am Schluſſe jeber Erzählung 
binzugefügten „erbaulichen Gedanfen“ find an fi fen ganz gut, nur 
hüte fich der Lehrer, mit dergleichen Gedanfen den guter Eindrud, den 
die einfache Grzählung gemacht hat, wieder todtzufchlagen. Brauchbar 
in ben Händen eines denfenden Lehrers, ber Weizen und Spreu zu for 
dern verfteht; fchädlich in den Händen deſſen, der nachbetet, nachſpricht 
und nachfuͤhlt (wenn's fein kann), was ihm bier votgebetet, vorgeſpto⸗— 
chen, vorgefühlt wird. - 

Achnliche Bearbeitungen ber biblifhen Geſchichte Haben geliefert: 
Adler, Calaminus, Fiedler, Hebel, Hecht, Hübner, Jerten, 
Küfter, Lange, Lisco, Löhr, Melos, Morgenbeffer, Otto, 
Raufbenbufh, Risler, Schmidt, Sceele, Spiefer, Trefurt, 
Uhle, Vater, de Wette, Wilmfen, Zahn, Zerrenner, Ziegen 
dein und Andere. *) 


6. Bibliſches Leſebuch, das if: die wichtigſten bibliſchen Erzählun 


gen Alten und Neuen Teftaments. Gin Leitfaden für den Unterricht in ben 


bibliſchen Befchichte, von Otto Schuiz. Dritte Auflage. Berlin 18%. 
(7% Ser.) 


Sechzig Abfchnitte aus dem Alten, vierundfünfzig aus dem Neuen 
Teftament, Alles mit biblifchen Worten, nur mit Weglaffung folder 


Etellen, die für das jugendliche Alter entweder unverftändlich ober an’ 
ftößig fein könnten. Jeder altteftamentlichen Erzählung ficht ein Spruch 
voran, ber ben Geſichtspunkt angiebt, aus dem fie zu betrachten if. 
(Hierzu gehört: Bormann’s Handbud); f. unten.) 


7. Bibliſche Geſchichten, mit Berädfichtigung ber Zeltfolge und ihres in⸗ 
neren Zuſammenhanges bearbeitet und mit paſſenden Liederverſen und Eptu⸗ 


hen verfehen, für Schulen und Bamilien von . @. rend, Zweite Aue 


lage. Königsberg 1841, Bon. (7% gr.) 


u — — — — — — 


*) Kine ausführliche Charalteriſtik der gangbarſten Bearbeitungen der bibliſchen 
Geſchichte findet fih im Schulblatt für die Provinz Brandenburg, Jahrtgang 
1840, Seite 319 #. 
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Dazu: Anhang zu den bibliſchen Geſchichten von &. E. Preuß, ent⸗ 
haltend Bemerkungen und Winke für den Lehrer zur Behanblung ber bibli⸗ 
fen Befchichte. (Preis: mit den biblifchen Geſchichten 25 Sgr.) 

In den biblifchen Geſchichten find 80 Abfchnitte aus dem Alten, 61 
us dem Neuen Teftamente gewählt; die Bibelfprache AR faft burchweg 
eibehalten worden; Weberfchriften am Anfang und Lieberverfe und Bir 
eljprüche amt Ende ber Etzählungen follen zut Vefeftigung und Bele- 
ung des Eindrucks dienen, ben fe gemadjt hat. Der „Anhang“ ent 
ält einen Schatz trefflicher Winke für den Lehrer der biblifchen Geſchichte. 

8. Befhichten und Lehren aus der heiligen Schrift alten und 

neuen Teftlaments zum Gebrauh in Schulen, bearbeitet von SE. 
Echukuecht. Sechſte Auflage. Darmfladt, Diehl, 1842. 278 Seiten. 
(7% Ser.) . 

Es ftanden noch vor nicht gar langer Zeit, wenn es ſich um bas 
Mittel handelte, durch welches bie biblifche Geſchichte an bie Kinder ge 
acht werden follte, zwei ſcharf entgegengefegte Anftchten einander ge⸗ 
genuͤbet. Während nämlich Einige in ganz freier Welfe, ohne ſich an 
die bihlifche Ausdrucksweiſe zu binden, diefe Gefchichten barftellten, ver- 
langten Andere, baß diefelben nur aus ber heiligen Schrift felbft gelefen 
würden. Den Erfteren hat elgentlih — gewiß ohne es zu wollen — 
er alte Johann Hübner durch feine zweimal zweiunbfünfzig bibli- 
Shen Gefchichten, die zuerft 1714 erfchienen, die Bahn gebrochen, indem 
er ſchon vielfady von der Sprache ber Bibel abwich, fo daß mehrere fpäs 
tere, viel freiere Bearbeitungen doch noch mit einem Schein des Rechts 
den Namen „Hübner“ als ein empfehlendes Aushängefchild auf ihrem 
Titel tragen Fonnten. Die Anderen behaupteten ben ausfchließlichen Ge⸗ 
brauch der heiligen Schrift, und fo hatten fie zu befonderer literarifcher 
Ihätlgkeit feine Beranlaffung. In ber neueren Zeit fcheint eine Vermit⸗ 
telung dieſer Extreme in der Weiſe einzutreten, daß man einen Auszug 
aus der bibliſchen Geſchichte den Kindern in die Hand giebt. Das be- 
weit ber Beifall, mit dem die Arbeiten von Zahn, O. Schulz, 
Preuß u. A. aufgenommen worden find, und daß Das obengenannte 
Duch ſchon in fechfter Auflage vorliegt, ift gleichfalls ein Zeugniß dafür. 
Nur machen wir darauf aufmerffam, daß der Ginführung deffelden in 
preußifhe Schulen die Verfügungen des Minifteriums vom 18. No- 
vember 1814 und ber kurmärfifchen Regierung vom 8. Februar 1814 
Echulblatt für die Provinz Brandenburg 1840, Seite 361) in fofern 
entgegenftehen, als es ein Bibelauszug ift, können jedoch auch nicht um⸗ 
bin, den nach weiterer Belehrung über dieſen Gegenftand fragenden Lefer 
auf „Ein Wort über Zahn's biblifche Hiftorien, und tiber bibfifchen 
Geipicgtsunterricht überhaupt, Meurs 1837, Nheinifche Schulbuchhand- 
lung. (7'% Ser.) und auf den Aufſatz: „Weber ben Unterricht in ber 
dibliſchen Geſchichte“, im Schulblatt für die Trovinz Brandenburg 1840, 
Eeite 147 ff, zu verweilen. 
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2. Für Schrer. 
1. Die vorzüglichſten Regeln ber Katechetik, als Leitfaden beim Ups 
terricht Ffünftiger Lehrer in Bürger: und’ Landſchulen. Elfte Auflage. New 
fladt a. d. Orla, bei Wagner, 1836. (7'% Ser.) 


„Der Zwed aller Religions - Katechifationen kann vernünftigerieile 
fein anderer fein, als auf berichtigte Begriffe gegründete Beſſerung und 
auf dieſe gegründete Wohlfahrt des Cinzelnen und Ganzen.” Diejem 
Satze, der fich gleich auf der erften Seite findet, müflen wir wiberipre 
chen. Der Religionsunterricht, und folgli auch die Religions⸗Katechi⸗ 
ſation bat es nämlich nicht mit „Begriffen“, ſondern zunächſt, wie 
aller Unterricht, mit Anfhauungen zu thun, verfteht fi, mit in- 
neren. Diefe follen zum Bewußtfein gebracht, nad) ber Reinigung, 
Läuterung, Erweiterung Diefer fol das Kind ſehnſüchtig gemacht werten, 
daraus allein kann die „Beflerung und auf diefe gegründete Wohlfahrt 
des Ginzelnen und Ganzen“ hervorgehen. Auf das, was bad Kind er- 
lebt, was es erfahren hat an feinem inwendigen Menfchen, auf fein 
Liebe und auf feinen Abfchen, auf feine Furcht und auf feine Zuverfich— 
auf feine Freude und auf feinen Schmerz, auf feine Münfche und auf 
feine Hoffnungen, auf dieſe innerften Bewegungen feines geiftigen Reben? 
iſt es zu verweifen, und von dieſen aus find in der Religionsge⸗ 
fhichte die Zuftände der hiſtoriſchen Perſonen, find in der 
Glaubenslehre bie Rathſchlüſſe Gottes, find in ber Sitten 
lehre bie Forderungen des göttlichen Gefeges ihm Mar a 
machen. So allein kann ein Unterricht zu Stande fommen, der nicht 
an dem Kinde, fonbern in ihm haftet, der es nicht von Begriff zu de 
griff, fondern von Anſchauung zu Anfchauung, von Crfahrung du Er 
fahrung führt; fo allein darf ein Religionsunterricht befchaffen fein, det 
ben Anforderungen ber neueren Pädagogik entfprechen fol, welche von 
der einfeitigen Berftandesentwidelung, fo wie von jeder Zerfplitterung 
ſich abzuwenden, und eine Lebensentfaltung anzuftreben bemüht il. 
— Das angezeigte Büchlein enthält übrigens fo. viel Brauchbares, als 
jeder, ber weiß, daß Dinter der Verfaffſer beffelben iſt, von dieſem zu 
erwarten gewohnt iſt. Was er hier in der Theorie giebt, hat er pral⸗ 
tifch ausgeführt in feinen’ „Unterredungen über die beiden erſten Haupt 
ſtuͤckke des lutherifchen Katechismus“ und anderweitig, — Wir fönnen 
bier jedoch nicht umhbin, über „die in den 1790er Jahren haupiſachlich 
durch Gräffe und Dolz, und faſt bis zu ihrem Höchſten ausgebildete 
Katechiſirkunſt, welcher Dinter gewiſſermaßen die legte Hand anlegte' ) 


*) „Was die Philoſophie, weife Leute und, die ganze Vernunft, lehren und erden 
fen Tann, das zum ehrlichen Leben nüglich fei, das giebt bie Hiſtorie MI 
Erempeln und Geſchichten gewaltiglich, und ſtellt es vor bie Augen, ale watt 
man babei.“ " Luther. 


#*) Gtubien und Kritiken. 1843. Erſtes Heft. 
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an die Worte des G. K. R. Schwarz au erinnern, in benen er fagt: 
„Es liegt am Tage, daß mit aller jener Sragefunft nicht viel gewonnen 
morben, und daß mancher Geiftliche, ber Hierin manchem Schulmelfter 
nachftehen mußte, bafür aber aus ber Fülle feiner Glaubensfraft in bie 
Gemüther feiner Katechumenen ſprach, doch eine bei weitem fegensrei- 
here Ausfaat für feine Gemeinde audgeftreuet.” Damit ſtimmt überein 
die Klage bed C. R. Dr. Lüde 9% — „Und dann, wenn man zur 
eigentlichen Lehre fommt, wie wird darin Alles logifch geordnet, fo ab- 
ftraft wie möglich zubereitet, befinirt und eingetheilt, und von Anfang 
an, ald wüßte das Kind ſchon Alles und bürfte ſich nur eben recht bes 
finnen, um bad ganze Chriftenthum, wie dad gewöhnlichfte Ding von 
der Welt, aus fih herauszufpinnen, fragend Fatechifirt, mit und ohne Ja 
und Nein! Es müßte mit einem Wunder zugehen, wenn biefes” im 
ichlechteften Sinne für ben Hausbebarf und Hausverftand gemachte Her- 
barium vivum von hriftlihen Begriffen, denen man alle frifche Farbe 
bed Poſitiven entzogen hat, für die Jugend Kraft haben, ihr Freude und 
Luft dringen ſollte. Ich bin ein Freund des Flaren, georbneten Unter« 
richts, auch in der Religion, und halte viel auf bie rechte Fatechetifche 
Kunſt; aber das kann nimmer bie rechte fein, welche aus dem jugend- 
tichen Gemüth immer nur fragenb nehmen, immer nur Begriffe entwi⸗ 
deln und fpalten will, ohne zuvor etwas gegeben, und in bie tieffte Tiefe 
des Gemuͤths eingepflanzt zu haben.” — Derfelben Anficht ift Rofen- 
franz: „Die forcirte Denferei, die manche Pädagogen auch auf dem 
religiöfen Gebiete treiben, iſt nicht weniger unpraktiſch, al& ber Mangel 
alfer Anleitung zum geordneten Nachdenken über religiöfe Materien." — 
Diefe Bemerkungen erklären ſich gegen jede aufflärungs- und verſtandes⸗ 
füchtige, begriffsmäßige Behandlung des Religionsunterrichts, nicht gegen 
den zwedmäßigen Gebraudy der Katechetif. Vielmehr nehmen wir hier 
Beranlaffung, auf die beiten neueren Werke über biefelbe aufmerkffam zu 
machen, nämlich auf: „E. Thierbach: Abriß der Fatechetifchen Regeln 
und Anweifung zur Einübung berfelben. Zweite Auflage. Sondershauſen, 
bei Eupel, 1842.” (20 Sgr.) Ferner: „L. Kraußold: Katechetif. Er: 
fangen, bei Enfe, 1842.” (1 Thlr. 10 Sgr.) Und: „Katechetif für 
Bolksfchullehrer. Herausgegeben von Wachler. Bredlau, bei Hirt, 
1843.” (27'/, Sgr.) Bon biefen drei Schriften behandelt die erfte die 
KRatechifirfunft als bie Kunft des entwidelnden Unterrichts überhaupt; bie 
weite faßt die Katechetif als die „Wiſſenſchaft von den Prinzipien und 
Regeln für ein zwedmäßiged Entwideln des religiöfen Seins und Lebens - 
der Jugend zu ihrer geiftlih kirchlichen Mündigkeit“; bie dritte 
endlich, auf fuftematifche Ginrichtung verzichtend, giebt zweckmaͤßige prafs 
tische Anleitung zur Entwerfung und Abhaltung religiöfer Katechiſationen. 





*) F. Buſch, Anleitung zur Mittheilung der Religion. Vorwort von Dr. Lüde, 
Seite IX: 
Diefkermweg’e Wegmweifer. 4. Aufl. 24 
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Weniger fcheint hierher zu gehören: Ch. Palmer's Evangeliid: 
Katechetil, Zweite Auflage. Stuttgart 1846. (2 Thlr. 10 Sgr.). 
da ber Verfafler die Katechetik als eine einzelne theologifche Disziplin 
auffaßt, und die Katechefe dahin beftimmt, daß fie fei „biejenige Thi- 
tigfeit ber Kirche, durch welche diefelbe bie in ihr geborene und getaufte 
Jugend mittelft gemeinfamer Unterweifung in ber Firchlichen Lehre unt 
gemeinfamer Erziehung fürs Firchliche Leben heranbilde”. Aber badurd), 
daß Balmer die Ausbeute der Forfchungen und Erfahrungen ber Pi 
dagogen in Bezug auf die Bedeutung ber Lehrformen und Rebeformen 
für den Zwed bed Religionsunterrichts Har und gründlich vor Augen 
legt, wie nicht minder dadurch, daß er die Ergebniffe diefer Erörterungen 
in einer langen Reihe von Katechifationen zur. Anfchauung bringt, bat 
er feiner Arbeit auch einen rafchen Eingang in die Lehrerwelt zu ver 
fchaffen gewußt, von dem man fich einen wohlthätigen Einfluß auf den 
Religionsunterricht mit Zuverficht verfprechen barf. 


2. Paragraphen zu ber heiligen Geſchichte. Zur Geſchichte des erſen 
Buchs Moſe, von Dr. J. A. Krummacher. 8. Berlin, bei Reimer, 1825. 
(1 Thlr. 224 Sgr.) 


Paragraphen heißt nad) ber eigenen Erklärung bed Verfaſſers hier 
nur fo viel als Randgloffen, wie er fie nach und nach feiner Bibel bin 
zugefügt hat. Die ganze heilige Gefchichte zerfällt ihm in drei Perioden. 
Die erfte nennt er Die Zeit der Verheißung, bie zweite bie Zeit des Ge⸗ 
ſetzes, die dritte die Zeit des Lichtes; die erſte umfaßt die vormoſaiſche, 
die letzte die ganze chriſtliche Zeit. Die Paragraphen beziehen ſich nut 
auf bie erſte Periode. Ueber fie werben hier manche anregende Gedanken 
mitgetheilt; eine eigentliche Erklärung aber würbe man vergeblich ſuchen. 


3. Dinter: Schullehrere Bibel. Neun Bände. Dritte Auflage. Neufatt 
ad. O., Wagner, 1826. (6 Thlr.) 


4. Braudt: Evangeliſche Schullehrerbibel. Drei Bünde, Zweite Aut 
lage. Sulzbach, Seidel, 1833. (1 Thlr. 12% Sgr.) 


5. 8. v. Gerlach: Das Neue Tekament nah Dr. Martin Luther 
Ueberfegung, mit Ginleitung. und erffärenden Anmerkungen. Zwei Baͤnde. 
Dritte Auflage. Berlin, Ihome, 1843. (2 Thlr. 10 Sgr.) 


6. Risen: Die Bibel oder bie ganze Heilige Schrift nach der eher 
feßung Dr. M. Luthers. Mit Erklärungen, Einleitungen, Aufläpen und 
Regiſtern. J. Abtheilung: das Alte Teſtament, zwei Bände. Berlin, Ri 
ler, 1844. (6 Thlr. 25 Sgr.) II. Abtheilung: das Neue Teſtament. Bierit 
Auflage. (2 Thlr. 20 Ser.) 

7. ichter: Erklärte Gausbibel. Sechs Bände. Barmen. Vallenbers— 
1835 — 1843. (10 Tplr.) 


8. E. Eiebich: Die Bibel mit möglichſt kurz gefaßten Anmerkun— 


gen nah und ans dem Grundtert. Zweite Auflage. Sirſchbere 
1844. 4. Zwei Bände, 
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Unter ben vorgenannten Erflärungen iſt Bie Dinterfche bie Altefe, 
Sie hat viel Rebens von ſich gemacht. Einige haben fie aufs Höchſte 
gepriefen, Andere fie aufs Aeußerſte gefcholten. Sie hat, wie jedes 
Menſchenwerk, Vorzüge und Mängel. Shre Vorzüge beftehen in ber 
Ginfachheit und Klarheit ihrer Erklärungen, und in ben vielen praftifchen 
Anwendungen, bie fie giebt; aber bie Einfachheit if} nicht felten trivial, 
und bie Klarheit wirb oft Durch Verflachung erreicht. Ueberdies komnit 
ihr das Brädifat einer evangelifchelutherifchen Erklärung in dem 
Sinne, wie Dinter felbft dad Wort gebraucht wiſſen will (Vorrede 
©. IND nidt zu, da fie nicht felten Iehrt, was mit ben fombolifchen 
Büchern unferer Kirche in offenbarem Widerfpruche fteht. 

Die Brandt’fche Schullehrerbibel fpricht e8 in dem Vorwort (©. 
vn offen aus, baß fie die Abficht habe, einer „weitverbreiteten“ Bibel- 
erflärung entgegenzumirfen, und es ift Far genug, baß damit nur bie 
Dinter’fhe Schullehrerbibel gemeint fein kann. Sie, bie Branbtfche, 
nennt fich Daher auch „enangelifche Schullehrerbibel", Ste nerbient auch 
in ber That biefen Namen in bem oben angegebenen Sinne, indem fie 
ihre Uebereinſtimmung mit ben fombolifchen Büchern ber evangelifchen 
Lirche überall darzuthun im Stande if. In der Außeren Anordnung hat 
fie mit ber Dinter’fchen bies gemein, daß auf jeden Vers bie zugehö⸗ 
rige Erflärung unmittelbar folgt. Dagegen giebt fie die von Dinter 
in bie Erklärung verwebten „NRubanwendungen“ am Schlufie jedes Kar 
piteld beſonders, wodurch allerdings biefe Zugaben nicht jelten als ein 
bloß Zufälliges nicht nur erfcheinen, fonbern es wirklich werben. 

Auch D. v. Gerlach fteht auf dem Stanbpunfte des gläubigen 
Bibelerklärers. Seine Arbeit unterfcheibet ſich daher mehr ber Yorm al 
dem @eifte nach von ber vorhergenannten. Er zerlegt ben biblifchen 
Tert finngemäß in Abfchnitte, leitet jeden bderfelben mit benjenigen Be⸗ 
merfungen ein, welche die Auffaffung des Zufammenhangs zum Zwed 
baden, und erflärt Einzelne, anmerfend, unter dem Texte. Yür 
Scähullehrer insbefondere und mit Rüdfiht auf Schulzwede 
it die Arbeit nicht abgefaßt, j 

Eben bies gilt auch von Lisco's und Richter's Erklärung. Beibe 
haben es mehr im Allgemeinen darauf nbgefeben, Anleitung zum Ber- 
ſtändniß des göttlichen Wortes und eben bamit zu recht gefegneter Lefung 
beffelben zu geben. Lisco giebt zu dem Ende feine Auffafjung bes 
göttlichen Wortes, wie fie fih ihm aus bem Stublum älterer und neuerer 
Ausleger und aus eigener Herzenserfahrung ergeben hat. Zu. einer Lichts 
vollen Weberficht der Anordnung im Ganzen verhilft er durch Nachwei⸗ 
fung bed Gebanfenlaufs, der Dispofition. Richter theilt häufig neben 
feiner auch die Auffafiung anderer Ausleger mit, namentlich foldyer, die 
beſonders geiftreich oder befonders fruchtbar in der Anwendung find. ‘Das 
durch gewinnt die Arbeit denn jenen großen Umfang, durd) ben fie einer 
nicht geringen Zahl von Lehrern ihrer Koſtbarkeit ea unzugänglich 
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wird, während fie andererſeits auch wieder an Reichthum und Snterefi 
gewinnt, und andere Hülfsmittel leicht entbehrlich macht. 

Die von Liebich: erläuterte, fogenannte Hirſchberger Bibel er- 
fchien in erfter Auflage in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, 
in einer für Schriften biefer Art fehr ungünftigen Zeit. Da fie aber 
einen großen Schag chriftlicher Erfenntniß enthielt, fo warb 1844 eine 
neue Auflage derfelben veranftaltet. Es liegt in der Natur einer folden 
Arbeit, daß fie nicht Allen genügen kann. Die vorliegende wird nur den 
befriedigen, der, ohne vorgefaßte Anficht, nach einer Erflärung der Schrift 
aus ihrem eigenen Zufanımenhange verlangt. 

9. Das Reih Gottes auf Erden. Handbuch zur biblifchen und Kirchen: 

gefchichte für Lehrer und reifere Schüler und zum Selbſtunterricht, von $. 
S. Zahn. Erſter Theil: Das Alte Teftament. Zweite Auflage. Pens, 
Rheiniſche Schulbuchhandlung, 1833. (1 Thlr. 15 Sgr.) Zweiter Theil: 
Das Neue Teftament. Ebenbafelbft, 1834. (1 Thlr. 15 Ser.) 

Wie ber Verſaſſer fih im Weihe» und Vorwort felbft ausſpricht, 
fo fol das vörliegende Werf fein „ein Handbuch im eigentlichen Sinne 
des Wortes: beim Lefen ber heiligen Schrift zur Hand liegend, ald Weg 
weifer hier und da einen Winf gebend, und fo durch alle Bücher ber 
heiligen Schrift hindurch führend. Das Buch ift alfo nicht led und 
nicht brauchbar ohne Geleit der Heiligen Schrift. Berner ift es Fein 
Handbuch für biblifche Gefchichte, wie wir deren mehrere haben, bloß 
Nutzanwendungen gebend über eine gewifle Anzahl in den Schulen Fur 
firender biblifcher Gefchichten, fondern es fol ben Lehrer felbft in dad 
Ganze der heiligen Schrift führen, nicht bloß zur handwerksmäßigen 
Anwendung eines einen Theils. Der Lehrer in der Religion fol dad 
Wort Gottes ſelbſt in feinem ganzen Umfange fennen, denn wie will er 
das Einzelne erfennen, ohne einen Blick in’d Ganze zu haben?“ Das 
erfte Buch umfaßt die Urgefchichte, das zweite das PBatriarden: 
zeitalter, beide zufammen ben Zeitraum, den Die Genefis ſchildert. 
Mit fichtbarer Vorliebe ift biefer, den dritten Theil des ganzen Buches 
einnehmende Abfchnitt behandelt. Was Herder einft von einem Erflärer 
der heiligen Urgeſchichte verlangte: „Geiſt bes Ortents, ohne daß ber 
ſchlichte Kopf des Occidents dadurch betäubt wird“, das fcheint aud dem 
Derfaffer bei ber Bearbeitung dieſes Theils vorgeſchwebt zu haben; ob 
es ihm überall gelungen ift, die ſchwere Aufgabe zu löfen, Darüber kann 
bier nicht verhandelt werden. Der Verfaſſer felbft fteht auf dem Stant- 
punfte des gläubigen Schrifterflärerd. Häufig führt er „bewährte Mär 
ner alter und neuer Zeit“ rebend ein, in den das erſte Buch Mofis be⸗ 
handelnden Adfchnitten namentlich Luther, Calvin, Herber, Krum: 
macher, Schubert u. N. Dadurch gewinnt nicht allein die Darftel- 
lung einen eigenthümlichen Reiz, fondern der Inhalt felbft einen bejon 
deren Werth. Das, mas anderwärts bereits zehn⸗ und mehrmal gefag! 
worden ift, Andeutungen, wie diefe und jene Gefchichte zu moraliſchen 
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Nuganwenbungen zu gebrauchen fei u. bergl., würde man hier vergeblich 
juchen; allein wer danach verlangt, Zweifel gelöft zu fehen, die ihm bei 
dem Lefen und Betrachten ber mofaifchen Urkunden irgend woher gefom- 
men fein mögen, wer Aufichluß verlangt über den Zufammenhang ber 
heiligen und ber Profan⸗-Geſchichte, wer erfahren will, wie die Ergeb- 
nifje ber neueren Forſchungen im Gebiete der Naturwiffenfchaft fich zu 
den in ben heiligen Urkunden überlieferten Nachrichten verhalten, ber 
wird hier nicht vergeblich Nachfrage halten. — 

In dem folgenden dritten bis achten Buche wird die Gefchichte des 
Reiches Gottes von Moſes bis auf Johannes den Täufer erzählt. Hier 
it Vieles nur angedeutet, aber gerade dad, wonach ber auf feinen Un⸗ 
terricht fich gewiſſenhaft vorbereitende Lehrer in anderen, die biblifche 
Geſchichte Alten Teftamentd behandelnden Hilfsmitteln umfonft fuchen 
dürfte, wirb ihm bier meift geboten werben. Wir empfehlen das inhalt- 
reihe, viele anregende Gedanken enthaltende Buch allen an gehobenen 
Schulen unterrichtenden, allen durch Selbftftudium fi) fortbildenden und 
prüfenden Lehrern. 


10. Handbuch zur Erklärung unb unterrihtlihen Behandlung 
der wicdtigften biblifhen Erzählungen; zunächſt mit Beziehung 
auf Dito Schulz biblifches Lefebuch bearbeitet von K. Bormauun. Berlin 
1841, Ochmigfe. XII und 454 Seiten. (1 Thlr. 7'% Sgr.) 

Es fol dies Handbuch ein Hülfsbuch fein zunächft für diejenigen 
Lehrer, welche fich bei ihrem Unterricht in der biblifchen Gefchichte bes 
biblifhen Leſebuchs von DO. Schulz cf. oben) bedienen. Nicht 
minder wirb ed aber auch denen ein Rathgeber und Führer fein, weiche 
bei ihrem Unterricht in ber biblifchen Gefchichte ein anderes Lehrbuch 
oder auch die Bibel felbft zu Grunde legen, da es alle Erzählungen be= 
handelt, deren Betrachtung in der Schule gefordert werden kann. Es 
erflärt alle fchwierigen Ausdrüde und Wendungen, bie in ben bezeidh- 
neten biblifchen Abdfchnitten vorfommen, giebt die allgemeinen Gefichts- 
punkte an, aus benen die Grzählungen in der Schule darzuftellen find, 
theilt Die Hiftorifchen, geographifchen und antiquarifchen Kenntniffe mit, 
welche das Verftändniß derfelben erfordert, und beabfichtigt demnach nicht 
allein, dem Lehrer ber biblifchen Gefchichte bei der Vorbereitung auf fei- 
nen Unterricht Dienfte zu leiften, fondern auch einer immer gefegneteren 
Behandlung biefes wichtigen Unterrichts förderlich zu werben. 

Deſſelben Verfaſſes „Bildertafeln zum Gebraude beim 
Unterricht in der biblifhen Gefhichte und Alterthumskunde. 
Berlin, G. Bormann.“ (Preis 10 Sgr.) ftelen das Innere ber Stifts- 
hütte, Die in berfelben fi) findenden heiligen Geräthe, namentlich bie 
Bundeslade, den Rauchaltar, den Brandopferaltar, den Schaubrodtiſch, 
den Leuchter, ferner den Prieſter und den Hohenprieſter, endlich einen 
Grundriß des herodianiſchen Tempels dar, und ſollen dazu dienen, den 
ſo bedeutungsvollen jüdiſchen Kultus möglichft anſchaulich zu machen. 
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11. Ye. Kormbanm: Die biblifche Gefhichte in ber evangelifder 
Elementarfänle Ein Beitrag zur Führung eines chriftlichen Boltsnn: 
terrichts. Elberfeld, Büfchler 1846. (12% Ser.) 

Der den Volksſchullehrern wohlbekannte Verfaſſer legt in biefer 
Schrift feine Erfahrungen und Anfichten über den Unterricht in der bi- 
blifchen Geſchichte nieder, wie fie fich ihm in einer langen und für lehr- 
reiche Beobachtungen günftigen Amtsthätigfeit ergeben haben. Died Er- 
fahrungsmäßige der ganzen Schrift macht fie zu einer beſonders ſchäh— 
baren Gabe für jüngere Lehrer, denen darum zu thun ft, durch weilen 
Rath ſich vor Mißgriffen warnen, und durch umfichtige Hülfe ſich auf 
einen Weg führen zu laffen, auf welchem ihre Schüler wahren Gewinn 
‘und ſte felb wahre Freude an ihrem biblifchen Unterricht Haben. 


Boh ben unzähligen Bearbeitungen bed Katechismus Luthers 
führen wir folgende zwei auf, von benen jebe eine Hauptperiode in der 
Entwidelung der proteftantifchen Kirche gewiffermaßen vertritt: 

12. Einfache Erklärung ber ſ chriſtlichen Lehre, nach ber Ordnung de 

Heinen Katechismus Lutheri, von Philipp Sakod Spener. rlangen, ki 
Palm, 1827. (25 Sgr.) 

Eine Arbeit, eben fo würbig ihres um die evangelifche Kirche hoch⸗ 
verdienten Verfaſſers, wie feine größeren Werke. Auch noch jegt kann 
biefelbe mit Ruben gebraucht werden von folchen Lehrern, bie fich zurecht⸗ 
zufinden wiſſen in ber natürlich veralteten Form, und die aus biefer her: 
aus ben &eift zu fchöpfen vermögen, ber allein lebendig macht. 


13. Luthers Katehismus Mit einer Fatechetifchen Erklärung nebit deu 
barin angeführten Liedern, von J. G. Gerber. Zum Gebrauch ber Schulen. 
Ina, Frommann (ohne Jahrzahl). (5 Ser.) 

Zuerft „die Hauptftüde ber chriftlichen Lehre”; dann „Katechismub 
mit Luthers Erklärung"; endlich „katechetiſche Erflärung des Katechismus 
Luther's“. Voran geht ein Furzer „Unterricht zum Gebrauche biefer kate⸗ 
chetifchen Erflärung". Es heißt barin: Auswendig gelernt ſoll und kann 
fie (dieſe Erklärung) nicht werben; denn in vielen Fragen und Antwort 
ten derſelben ftedt, ber erforderlichen Kürze wegen, Manches, wad durch 
neue Fragen zergliedert und aufgelößt werden muß. Ihr Zweck iſt eben, 
vom tobten Auswenbiglernen wegzubringen, und ben Lehrer gleichfam zu 
zwingen, daß er fatechifiren und durch freies Katechifiren die Wahrheiten 
bes Chriftenthums leicht und verftänblich beibringen muß. Der Name 
bes Verfaſſers uͤberhebt uns jeder weiteren Anpreifung. 

14. Entwürfe und Stoffe zu Unterredungen über Luthers kleinen 
Katechismus; ein Hülfsbuch für Lehrer im evangelifchen Chriſtenthum, 
von Dr. W. Saruifſch. Erſter Theil: das erſte Haupiſtück. Zweite Auflagt. 
(1 Thlr. 10 Sgr.) Zweiter Theil: das zweite Hauptſtuck. (1 Thlr. 5 Sg.) 
Weigenfeld (Galle, bei Anton), 1897. 
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Nach dem Worte des Herren, Matth. 13, 52, ift ein jeglicher Schrift« 
gelehrter, zum Himmelreich gelehrt, gleich einem Hausvater, der aus 
ſeinem Schage Altes und Neues hervorträgt. An einem ſolchen Schaße 
fehlt ed jeboch gar vielen Lehrern, namentlicy denjenigen, deren Bildbungs- 
zeit in die Periode faͤllt, deren pädagogiſche Richtung in einer Weberfchä- 
tung einer einfeitigen Verftandesentwidelung fi fund gab. Damals 
lieg man abfichtlih die früher allerdings eben fo einfeitig getriebenen 
Gedächtnißübungen zurüdtreten; man überlieferte nichts, weil man immer 
nur entwideln zu müflen glaubte. Die neuere Pädagogik hat, wie fie 
mußte, dieſes Ertrem verlafien, inden fie, die hohe Bedeutung eines 
entwickelnden Unterrichts anerfennend, doch auch ber Meberlieferung bes 
Poſttiven Ihr Recht angedeihen läßt. ALS ein Hülfsmittel zur Ertbeilung 
des Religionsunterrichtd in dieſem Sinne glauben wir das angezeigte 
Werk vorzugsweiſe empfehlen zu müſſen. Es zerlegt den Fatechetifchen 
Stoff in Fragen und Antworten, und erläutert denfelben durch Sprüche 
und Liederverſe, durch Stellen aus anderen Schriftftellern und durch ger 
ſchichtliche Beiſpiele. So rechtfertigt e8 feinen Titel: Entwürfe und 
Stoffe, und liefert dem Lehrer mehr, als er in irgend einer Schule 
wirflih wird verarbeiten fönnen, aber nichts, das nicht In irgenb einer 
Beziehung einen wohlthätigen Einfluß — einen erleuchtenden, einen er⸗ 
wärmenden, einen erhebenden — auf ihn felbft ausüben Fönnte, 

Noch find zu nennen bie Bearbeitungen bes lutherifchen Katechismus 
von Bade, Dreift, Purgold, Reblih, Röth, Rohland, Ro- 
jenthal, Schott, Stier. 

An dieſe Schriften reihen wir noch die Anzeige ber folgenben: 


15. Vollſtändiger Unterricht im evangelifihen Chriſtenthume. Ein 
Lehrbuch für höhere Bolfsfchulen, Bürgerfehulen, Berufsfchulen, Schulleh: 
rerfeminarien und Gymnaflen, fo wie ein Grbanungsbucdh für gebilbete 
Chriften, von Chr. MB. Sarniſch. Zwei Theile. Halle, bei Anton, 1831. 
(1 Thlr.) 

Der erſte Theil unter bem befonderen Titel: „Die Geſchichte bes 
Reiches Gottes auf Erden”, enthält eine zufammenhängende Darftellung 
des gefchichtlihen Inhalts der heiligen Schrift nicht nur, ſondern, über 
die Graͤnzen diefer hinausgehend, führt er bie Gefchichte bed Reiches 
Gottes herab bis auf die Gegenwart. Demnach iſt, wie der Verfaſſer 
in der Vorrede ſelbſt ſagt, „das Buch für gewöhnliche Volksſchulen 
gar nicht berechnet"; Dagegen iſt ed fein Wunſch, „daß biefe Schriften 
Lehrbücher in vielen Schullehrer - Bildungsanflalten werben”, und er 
hofft, „daß fie in fofern nicht ganz ungeeignet dazu find, als Lehre und 

Tbauung in ihnen fich vereinen“. 

Der zweite Theil führt ben befonderen Titel: „Die evangelifche 
Chriſtenlehre“, und zerfällt außer einer Einleitung in bie beiden Haupt⸗ 
Rüde: des Chriſten Glaube (Glaubenslehre), des Chriften Leben (Pflich⸗ 
tenlehre). Die zu erweiſenden Glaubensfäge und bie zu erläuternden 
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Gebote bilden ben Tert des Buches, in den jebody häufig Bibelſpruͤche 
und Liederverfe verwebt find; der größte Theil ber Beweisſtellen ſteht 
volftändig abgebrudt unter dem Tert. 


16. Chriſtliches Religionsbud, für mündige Chriſten und bie es werden 
wollen, auch zum Gebrauch in Lehrerfeminarien und höheren Schulanfalten, 
auf Grundlage ber heiligen Schrift und nach Ordnung des lutheriſchen 
Katechismus, von Dr. 2. F. Auiewel. Dritte Auflage. Berlin 1840, 
Dehmigfe. (15 Ser.) 

Es kam bem Verfaſſer, nach feinem eigenen Geftändniffe (Vorrede 
IV), nicht barauf an, über Vieles, 3. B. die Lehre von ben Engeln, ben 
MWundern, bem Leben nach dem Tode ıc., etwas Neues, von ber ge 
wöhnlichen Anficht Abweichendes zu fagen, fondern nur darauf, das 
Ewige — Alte und boch immer Neue — in bem unerfchöpflichen Schatze 
der heiligen Schrift Enthaltene nad) feiner beften Ueberzeugung in ein 
helles Licht zu ftellen. Die Orbnung aber des Iutherifchen Katechismus 
ift beibehalten in Bezichung auf feine wahrhaft hiftorifche Bedeutung al 
ſymboliſches Buch der evangelifchen Kirche, und auf feinen innern 
Gehalt als eine bis jept noch unübertroffene Summe und Föftlichen Kern 
der Iauteren evangelifhen Wahrheit. Dem Lehrer, „bem es ein Erf 
ift, aus ber troftlofen Leere verftanbesgerechter Allgemeinheiten zur Er 
fenntniß ber lebendigen Fülle und eigenthümlichen Beftinmtheit bed Lehr: 
begriffs feiner evangelifchen Kirche zu gelangen, nicht genug ald Führe 
zu empfehlen”. 


17. Dr. Eyr. Weiß: Das dritte und fünfte Hauptftüd bes Fleinen 
Katehbismus von Dr. M. Luther, praftifch bearbeitet, zunächſt MM 
Volksſchullehrer. Halle 1844. (1 Thlr. 11% Ser.) 


Der Berfaffer ber „Erfahrungen und Rathfchläge eines Schulfreun 
bes” Hat ſich Hier bie Aufgabe geftellt, gu zeigen, wie bie Religion in 
der Schule zu behandeln fei, damit fie Leben gewinne a) in bem Ge⸗ 
müthe, b) im ber Gemeinde, welches bie Hauptaufgabe für den Volls— 
unterricht if. Das dritte und fünfte Hauptftüd werben dann fb behat- 
belt, daß A. Betrachtungen bes Schullehrers darüber zur DWorbereitung 
auf beren ausführliche Behandlung in der Oberflaffe einer guten Boll 
ſchule, und B. Fatechetifche Behandlung beider gegeben wird. Die gedan⸗ 
kenreiche Darſtellung bes Verfaſſers macht das Buch geſchickt, bie Dil 
bung ſtrebender Lehrer zu vertiefen; doch dürfte für die unmittelbare An 
wendung des Gegebenen bier der Reflerion zu viel und ber lebendigen 
Beranfhaulihung zu wenig Raum gegönnt fein. 


— — — — ——— — — 


Noch einige andere Hülfsmittel für den Lehrer bei dem Unterrich! 
in den Wahrheiten des chriftlichen Glaubens: 
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18. @. ©. Eickermaun: Die alt hriftlichen Lehrftüde, ihr Inhalt und 
ihr Zuſammenhang. ine theolugifch » praftifche Abhandlung zur Löfung der 
Trage: ob wir Recht thun, fie im chriſtlichen Bolfsunterricht 
beizubehalten? Nürnberg (Leipzig, F. Sleifcher), 1832. (1 Thlr. 5 Ser.) 

Es ift des Verfafierd Streben, zu zeigen: daß bie chriftlichen Lehr⸗ 

tüde, ihrem Inhalt und ihrem Zufammenhange nach, das rechte chrift- 
ide und, was basfelbe ift, das reinfte fittliche Leben zu begründen ver- 
mögen. Um diefen Zwed zu erreichen, entwidelt er den Inhalt ber 
hriſtlichen Lehrftüde, zeigt fobann ben innern umd nothwendigen Zufam- 
menhang, im welchem fie unter fich felbft ftehen, und weißt endlich hier- 
bei die Wirfungen auf chriftliches Leben nach, die ihnen eigen find. Aus 
dem Allen zieht er ben Schluß, daß wir unfer chriftliches Volf ganz nad) 
der Abficht des Evangelii unterweifen, wenn wir es nach bem Gange 
jener Lehrftücke zum chriftlichen Glauben und Leben bilden. — Vergleiche 
ah: Klopfch: Gymnaſtum und Kirche. Berlin 1842, Beit u. Comp. 
15 Sgr.) Cine Abhandlung, die mit eben fo viel Freimüthigkeit als 
Gründlichfeit die Mängel bed -evangelifchen Religionsunterrichts nament⸗ 
ih auf den Gymnaſien befpricht. 


19. Einleitung in bie ämmtlichen Bücher ber Heiligen Schrift. 
Ein Handbuch zur Erleichterung bes Bibellefens, von 3. X. Huber. Zweite 
Auflage. Bafel, bei Schweighaufer, 1812. (11% Ser.) 

Giebt in einfacher Form das Wiffendwürbigfte ber WVerfafler, Zeit 

und Ort der Abfaffung und Zweck der biblifchen Bücher. Zumellen wer: 
ten an bie Darlegung bes Hiftorifchen fromme Betrachtungen angenüpft. 


20. Bibellatehismus, d. i. Eurzer und beutlicher Unterricht von bem Ins 
halt ber heiligen Schrift, von Dr. 8. X. Arummadher. Zmölfte Auflage. 
Eſſen, bei Baͤdeker, 1843. (7'% Ser.) 
An Inhalt dem Borigen gleich, aber Fürzer und in Fragen und 
Antworten abgefaßt. Für den Elementarlehrer genügend. 


- 


21.8.8. Wuderer: Das Wort ber Wahrheit, uber: populäre Einleitung 
in die Schriften bes Neuen Teflaments. Gin Buch für alles Volk. Nörb: 
lingen 1848, Bet. Grfter" Theil. (Preis 1 Thlr.) 

. Der Berfafler macht e8 fi zur Aufgabe, rüdhaltios die Vor⸗ und 
Cinwürfe, Die Zweifel und Verbächtigungen, bie gegen bie Glaubwuüͤr⸗ 
digfeit der Bibel, namentlich ded Neuen Teftaments, vorgebracht worden 
"nd, darzulegen, um fie durch die Maren Zeugniffe der Schrift felbft, fo 
tie der Geſchichte auf eine einleuchtende Weife in ihrer Nichtigkeit auf- 
zuzeigen. Es ift ihm das in oft überrafchender Weife gelungen, und 
wem es um Die Sache zu thun, ber wird hier finden, was ihm zur 
dörberung und zur Stärkung zu gereichen vermag. 


22. Leitfaden beim Unterricht in ber biblifchen Geſchichte und in 
der Bibelkunde, mit einem Auhange, enthaltend Luther's Katechismus, 
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die Unterſcheidungslehren der Fatholifchen von der evangeliſchen Kirche ur! 

einen kurzen Inhalt der biblischen Bücher in Verſen, von MB. Bernharti 

2. Auflage. Potsdam (Berlin, Oehmigke's Buchhandbfung), 1842. (15 &yr. 

Nur einzelne, abgebrochene Säge, den Inhalt ber biblifchen Büce 

andeutend, und als Leitfaden, fo wie ald Erinnerungsbuch zur Wieder 

holung wohl zu benutzen. Hinzugefügt ift außer dem auf dem Tite 

näber bezeichneten Anhang eine furge Geographie von Paläſtina, Rab 

richten über Gewichte, Maaße und Münzen bei ben Juden, Erklärun— 
veralteter Ausdrüde, und eine Zeittafel über bie biblifchen Greignifie. 


23. Bibelkunde oder gemeinfaßliche Anleitung zur Kenntniß ber Bibel un 
zur Grflärung berfelben in ber Volksſchule, nebft einem Anhange, die noth 
J wenbdigften Vorkenntniſſe aus ber bibliſchen Geſchichte, Geographie und Alte 
thumskunde ehthaltend, vun Dr. F. @. Rettig. Hannover, bei Hahn, 18% 

(15 Sgr.) 
Ein brauchbares Buch, reichhaltig, anregend, Klare Einficht fördernd. 


24. Abriß ber bei dem Keligionsunterrichte unentbehrliditt 
Hülfsfenntniffe. Erſte Abtheilung, welche bie bei dem Religiondunttt: 
richte nothwendigften Naturfenntniffe enthält. Zweite Auflage. 1828. (X 
Ser.) Zweite Abteilung, welche bie bei dem Religionsunterricht nothwen 
digſten hiſtoriſchen Kenntniſſe enthält. Bon S. 8. ©. Siegenbein. Qutd— 
linburg, bei Ernſt, 1808. (1 Thlr.) 


Dutch den Titel Hinlänglich nach feinem Inhalt bezeichnet. Brauchbat! 


25. Erzählungen aus bem Reiche Gottes. Zum Gebrauch bei dem Ku 
ligionsunterricht in Kirche, Schule und Haus. Nach Luther's kleinem Ku 
techismus georbnet von Glafer. Zweite Auflage. Erlangen 1843, Heyder. 
(1 Thlr. 15 Sgr.) 

Eine Erläuterung des Katechismus durch (780) Beiſpiele aus dem 

wirklichen Leben aller Zeiten und Völker. Wer wüßte nicht, wie viel 
Mittheilungen diefer Art zur Belebung bes chriftlichen Sinned und zu 
Veranſchaulichung des göttlichen Wortes beitragen Fönnen? Recht 9 
braucht wird dieſes Buch reichen Segen ftiften! Vergl. Woͤlbling 
Chriſtliche Geſchichten. Weißenfels (Halle, Anton), 1843. (1 Ihn. 
10 Sgr.) 

26. Aaltar: Die bibliſche Geſchichte in Vorträgen für Gebildete. gm 
Bande. Kiel 1839, Nniverfitäts- Buchhandlung. (3 Thlr. 20 Spt.) 

Geiſtvolle Auffaffung, blühende Sprache, fo wie bie Darftelung Mt 

Geſchichte Israels im Zufammenhange mit der Weltgefchichte überhaup— 
geben biefem Buche für den gebildeten Lefer einen eigenthuͤmlichen Ber! 
Die gewöhnliche Behandlung der biblifchen Gefchichte läßt ung leicht IM 
den wichtigen Ginzelnen die Bedeutung der ganzen Rebengentwidelun 
des jüdifchen Volkes überfehen; darauf hin vorzugsweife wirb hier un 
Blick gelenft, und fo ein eben fo erhabener als fruchtbarer Standpun 
gewonnen. 
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27. 3.9. Aurg: Leſebuch der heiligen Geſchichte. Ein Wegweiier zum 
Verſtaͤndniß des göttlichen Heilsplanes für Freunde der Heiligen Schrift. 
Königsberg, Gräfe und Unger, 1843. (1 Thlr.) 


Ausgehend von dem Gedanken, baß, wo bad Wefen ber chriftlichen, 
eligion als einer geoffenbarten, auf biftorifcher Balls ruhenden, und 
hiſtoriſcher Entwidelung ſich vollendenden erfannt ift, fich auch Die 
wergleichliche Wichtigkeit der heiligen Geſchichte für die religiöfe Bil⸗ 
ng und Stählung gegen bie Waffen bed .Zeitgeifted unabweisbar auf- 
änge, hat der Verfaſſer den göttlichen Rathſchluß bes Heild von feiner 
Ren Erſcheinung bis zu feiner fchließlichen Vollendung durch alle Sta- 
em der Fortbewegung und bed Sieged hindurch hier vorgeführt, und 
var in einer fo prägnanten, aber zugleich fo geiftvollen Kürze, daß das 
uch zu ben lehr- und inhaltreichften auf diefem Gebiete gehört, und 
rt die Förderung bed Verſtändniſſes bes göttlichen Wortes dem Lehrer 
e erfprießlichften Dienfte zu leiften gefchidt ift. 


28. 8. ©. Köpler: Allgemeine Binleitung in bie biblifch=Eirchliche 
Religionslehre zur Heranbildung unb Fortbildung evangeli: 
fer Volksſchullehrer. Leipzig, Reclam, 1848. (1 Thlr.) 


Befefigung in ber religiöfen Weberzeugung if Haupt- 
ned, der mit dieſer Schrift erreicht werben fol. Zu biefen Ende wer- 
m die religiöfen Grundbegriffe Haffifizirt, befprochen, durch Anführung 
thaltreicher Ausfprüche Haffifcher Schriftfteller erläutert, durch Hiftorifche 
Ieifpiele veranfchaulicht. Dergeftalt wird ein reiches, dem bezeichneten 
wet entfprechendes Bilbungsmaterial geboten. Unmittelbare bidaftifche 
Inweifung giebt Kapitel 7, in welchem ber fruchtbare Inhalt des luthe⸗ 
ſchen Katechismus bisponirend zur Anfchauung gebracht wird. Aller 
mpfehlung werth! | 


29. Lehrbuch ber Religion für evangelifche Lehranftalten, von C. Audaä. 
Berlin, bei C. H. Echröder, 1836. (20 Ser.) 


Died Buch enthält den gefammten Lehrftoff für einen vollftändigen 
ehrgang des. Religionsunterrichts. Es findet ſich in demfelben nämlich, 
I bie biblifche Geſchichte Alten und Neuen Teflaments; 2) eine Be: 
dreibung Paläſtina's; 3) ein Umriß ber chriſtlichen Slaubend - und 
ttenlehre, fich anfchließend an Luthers Katechismus; 4) eine Ein- 
lung in bie heilige Schrift Alten und Neuen Teftaments. Mehr aber 
och als durch dieſen ſeinen Reichthum empfiehlt ſich das Buch durch 
en in demſelben waltenden evangeliſchen Sinn, und eine einfache, der 
ade angemeſſene Darſtellung. Dasſelbe gilt von desſelben Verfaſſers 
Imriß der chriſtlichen Kirhengefhichte für Höhere Bürger- 
chulen und Gymnafien. Berlin, bei Schröder, 1836. (7 Ser.) 


30. Ueber den Religionsunterriht in Volkeſchullehrer-Semina⸗ 
tien. Gin Beitrag zur Berfländigung über einige für jeden Religioneun- 


380 


terricht wichtige Bragen, von &. 9. Gafert. Greifswald, bei Koch, 18)! 
(15 Sgr.) 
Ein inhaltreiches, gedankenvolles Büchlein, dad Niemand, dert 
für ben behandelten Gegenſtand intereffirt, ohne Belehrung und Anrı 
gung aus der Hand legen wird. — Dasſelbe gilt von: 


31. 8. Kalcher: Die Behandlung der biblifchen Geſchichte in dril 
lihen Bolfsfhulen. Ein Wegweifer für Lehrer und Alle, denm b 
hriftlich -religiöfe Erziehung unferer Jugend am Herzen Liegt. Berlin 184 

« 9. Schule. (110 Seiten. 10 Sgr.) 
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III. 
Der Unterricht im Leſen. . 


hon unermeßlicher Wichtigkeit für die Bildung der Menſchheit iſt das 
ſſen. An Werth und Bedeutung weicht es nur dem Einfluſſe des Le- 
n3, d. h. der unmittelbaren Einwirkung der Menſchen auf einander 
uch die mündliche Rede und das lebendige Beifpiel. Von der unendlid) 
ihtigen Grfindung der Buchdruderkunft zieht nur berjenige Gewinn, 
elcher leſen kann, und in manchen Gegenden fteht dem Einzelnen fein 
aderes Mittel, fich geiftig zu nähren, zu Gebot, als das Lefen. Darum 
I ter Unterricht im Lefen ein Gegenftanb jedes Schulunterrichts, und 
greifliher Weiſe gehört das Nachdenken tıber die rechte Art und Meile 
hr wichtigen Unterrichtszweiges zu den unerlaßlichen Thätigfeiten jedes 
thrers. 

Das Leſen iſt eine Fertigkeit, welche ſich, wie das Sprechen, von 
m einen Gliede einer Nation auf das andere überträgt. Das Leſen— 
nen beruht alfo, wenigftend zum Theil, auf Nachahmung. Bei ber 
Rethode des Leſenlehrens kommt ed alfo mit darauf an, wie ber Lehrer 
Ibft liefet, in welchem Maaße oder Grade er fich die rechte Leſegewandt⸗ 
A angeeignet habe. Es entfteht daher die erfte Frage: 

Wie gelangt ber Lehrer felbfi zur rechten Lefefertigfeit, 
der wie hildet er Die Fertigkeit, welche er im Lefen bereits 
eligt, weiter aus? Demnächſt ald zweite Frage bie: Ä 

Velches iſt die rechte Weiſe des Leſenlehrens über— 
aupt? 

AS dritter Gegenſtand unſerer Unterſuchung und Mittheilung er: 
beint dann die Darftellung der wichtigſten Lehrmittel für 
en Lehrer und Schüler. 


. 882 
I. Wie bildet der Schrer feine Sefefertigkeit weiter ans? 





1) Durch Aufmerkſamkeit auf anerfannt gute Leſer. 


Die rechte Art und Weife, wie in einer beftimmten, einzeln 
Sprache gefprochen und gelefen wirb, fteht im Allgemeinen feit. Je 
einzelne Menfch brüdt zwar feine Etgenthümlichfeit in ber Sprache au 
und es ift, wenn zwei Perfonen mit Dem Sprechen und Leſen beichäfti 
fing, keineswegs Alles gleich, vielmehr kann ber Eine vom Andern geni 
unterfchteden werben; aber. biefe Verfchiebenheiten betreffen nur Aeuft 
lichkeiten, inbividuele Mannigfaltigfeiten, bie fo und auch anders ie 
fünnen. Im wefentlichen Ausdrude find beide einander gleich. Die A 
wie ber einzelne Menfch fprechen will, hängt alfo nicht von ihm ab; 
fpricht in der Weife, wie in feiner Umgebung gefprochen wirb, nad ! 
Berfchiebenheit der Völker, der Stämme, der Familien. Dasfelbe g 
auch vom Leſen. Der Einzelne hat alfo Die Art Des Lefend nicht zu e 
finden, fondern nachzuahmen, wie er lefen hört. WBegreiflicher We 
nähert fich das Lefen bed Einen mehr der Art bes Lefens, bie vond 
Gebildeten als bie richtige erfannt wird, als das Lefen eines Anter 
und darum hat Derjenige, welcher feine Lefefertigkeit ausbilden will, au 
zumerfen, wie folche Perfonen, denen eine befondere Kunftfertigfeit 
Leſen beiwohnt, wirklich leſen. Diefe Fertigkeit felbft beruht einmal a 
der Ausbildung des Gehörs, und auf ber andern Seite auf der Aush 
bung ber Sprechorgane. Das aufmerffame Anhören geübter Lefer u 
bie Unterſcheidung der wefentlihen Stüde, durch welche die Vollkomme 
beit ihres Leſens entfteht, führt ben Lehrer, welcher feine Lefefertigf 
fteigern will, weiter, Wir fchägen baher diejenigen glüdlich, welde © 
Iegenheit gehabt haben, wahren Lefefünftlern, z. B. einem Tief, ein 
Auguft Wilhelm v. Schlegel, einem v. Holtei, einem Jmmt 
mann, einen Seydelmann und Anderen zuhören zu .Eönnen. 
gewährt einen wahrhaft Fünftlerifchen, logiſchen und euphonifchen Genu 
In dem Grabe, ald der Lehrer fich die Kunft des Leſens — denn es 
eine eigentliche, hohe und fchwere Kunſt, wodurch fich bie Seltenht 
dieſer Kunſterſcheinung erflärt — angeeignet hat, in demſelben Oral 
iſt er zum Lefeunterricht befähigt. Denn das efenlernen beruht zunäd 
auf Nachahmung. Wer daher, bei aller übrigen Ausbildung bed Oe 
ftes, ſelbſt nur fchlecht liefet, wird gewiß -auch eine ſchlechte Anleitun 
zum Lefen geben. Denn es fehlt alsdann das Vorbild, das Muft 
‚Lehrerkonferenzen follten daher einen Theil ihrer Thätigkeit darauf vet 
wenden, daß bie befferen Lefer unter ihnen vorlefen, die anderen fh ! 
Nachleſen iiben. Es entfteht dadurch eine Veranlaffung zu allerhand N 
denden Bemerkungen und Gefprächen. Auch kann man in Diefer Hin 
von guten Schaufpielera und Deflamatoren Manches lernen. 
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2) Durch Dad Streben nad) geiftiger Ausbildung über- 
haupt, befonders durch das Stubium ber Mutter« 
ſprache. 

Wie die Alten ſprachen: „Rede, damit ich dich ſehe!“, ſo kann man 
uch ſagen: „Lied, damit ich dich kennen lerne!“, und der Standpunkt 
er Lefefertigfeit der Schüler einer Schule bietet bem Kenner einen 
Rankftab zur Beurtheilung bes allgemeinen Zuftandes ber Schule bar. 
Denn das Leſen iſt nicht eine vereinzelte, von dem übrigen Geiftesleben 
ınd der Geſammtbildung losgeriſſene Fertigkeit, ſondern es ift als ein 
Rejultat der ganzen Bildung anzufehen. Jede Art erhöheter Geiftesthä- 
igfeit und Geiſtesbildung muß Daher auch auf Die Lejefunft von entſchie⸗ 
nem Ginfluffe fein. Wer feine Geiftesbildung fördert, gewinnt auch 
n ber Darftellungsweife, nicht nur eigener, fondern auch fremder Ge⸗ 
tanken, bie immer ja erft bie eigenen werben müflen, bevor man fte in 
tatürlicher Reife wiedergeben Fan. Wer bagegen in feiner Entwidelung 
Rüdichritte macht, fich geiftig vernachläffigt und Das Denken verfäumt, 
eſſen Gabe, gut zu lefen, wird fich auch immer. fort und fort vermin- 
ſern. Die geiftigen Thätigfeiten ftehen in Wechfelwirfung zu einander, 
Ne eine erhöht bie andere. Aus ber Kenntniß ber Leſefertigkeit Tann 
nan daher einen Schluß machen auf das Vebrige. 

Bon befonderer, unmittelbarer Wichtigkeit für die Lefefertigleit ift 
iber dad Studium ber Mutterſprache. Das Sprechen und Lefen beficht 
a in nichts Anderem, als in der Darftellung eigener und fremder Ge- 
yanfen in ben Formen und nad ben Geſetzen ber Mutterfprache. Se 
genauer Daher ber Ginzelne die Geſetze und Regeln ber Mutterfpracdhe 
Äh zum Haren Bewußtfein erhoben bat, je tiefer er in ben Geiſt ber 
Eprache eingedrungen if: befto vollfommener faßt er bie bargeftellten 
Gedankenreihen auf, und um fo richtiger wird ber Ausdruck berfelben 
werben. Ohne Kenntniß ber Sprache, in ber man liefet, wirb daher 
dad Lefen nur auf dunkler, unflarer Rachahmung beruhen und nie bie 
Auffaffung ber Feinheiten ber Gedankendarſtellung gelingen. Se vollen 
deter die Bildung bes Lehrers im Allgemeinen und je größer feine Ein- 
ſicht in die‘ Geſetze der Mutterfprache geworben ift, um fo leichter wird 
er fih eine. bedeutende Lefefertigfeit aneignen. 


3) Durch das Stubium ber Leferegeln felbdft. 

Zur Kenntniß der Sprache im Allgemeinen muß die Kenutniß ber 
Geſetze und Regeln bes Lefend im Befonderen hinzulommen, wenn man 
es nicht bloß zur Sertigfeit, fondern auch zur Einficht über bie Gefege, 
welchen diefe Fertigkeit unterworfen ift, bringen will. Vor noch nicht 
Khr langer Zeit war bie Aufmerkſamkeit auf biefe Leferegeln noch fehr 
wenig gerichtet. Man kannte fie nicht, ober man wähnte, daß es gar 
'tine, oder nur fehr geringfügige gäbe. Bon dieſem Irrthume hätte man 
durch die einfache Beobachtung, ba alle Deutfchen, wenn fie nach dem 
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Urtheile der Gebildeten richtig leſen, auf dieſelbe Weiſe leſen, zurädfon 
men fönnen. Cine Erfcheinung, oder eine Berrichtung CHunftion) te 
Seiftes, welche fich in ben verjchiedenften Individuen — hier abgefehe 
von dem, was zu ber perfönlichen Eigenthümlichfeit derſelben gehört - 
auf bie eine und gleiche Weife barftellt (manifeftirt), muß auf beftimmte 
feftliegenben, alfo auch erfennbaren Gefegen und Regeln beruhen. Tu 
ed der Mühe lohnen werde, benfelben nachzuforfchen und fie zum Klare 
Bewußtfein zu erheben, kann nur berjenige bezweifeln, ber ben Ginflu 
einer gereinigten und geläuterten Theorie auf das praftifche Thun va 
fennt. Dem Gebildeten, zumal dem gebildeten Lehrer geziemt ed, übere 
nach ben Gefehen feiner Thätigfeit zu forfchen, um mit bem Können da 
Wiſſen, mit der rechten Bertigfeit die rechte Einftcht zu verbinden, jen 
durch biefe zu befeftigen und zu fteigern. Mit bem Was und Bi 
muß überall, wo ed nur möglich ift, die Einfiht in dad Warum ve 
bunden werben. Befteht ja darin zum Theil das Werfen ber Bildung 
Daß man verfteht, was man thut. ‘ 

Was in früheren Sprachfchriften über das LXefen gefagt wurte, be 
ichränkte fich größtentheild auf Furze, dürre und Dürftige Bemerkungen 
etwa, Daß die Stimme vor einem Punktum zur Ruhe gelangen, vor einen 
Fragezeichen fteigen, bei einem Komma eine halbe ober Viertelspauſe 
bei einem Punktum oder Gebanfenftrich eine ganze Pauſe gemacht un 
das Hauptwort ded Satzes ftarf betont werden muͤſſe. Daß man dami 
aber nicht weit- reiche und es damit nicht genug ſei, wiffen alle bie 
welche fich mit den Kortfchritten ber Theorie des Lefens befannt gemot 
haben. | 

Die Theorie des Lefens beruht auf ganz beftimmten Gefepen. Te 
Leſen ift Darftellung der Gedanken durch die Sprache, alfo Offenbarum 
eines geiftigen Gehalts Durch Außere Mittel, durch Laute und Anderd 
Man unterfcheidet Daher zwei Arten von Geſetzen bed Leſens: logiſb 
und phonetifche, oder drei Momente des Lefens: das Maaß ber Ctürk 
und Schwäche ber Stimme, den fogenannten Accent — bie Erhebung 
Senkung und Schwebung ber Stimme — die Art ber Erfüllung 
Zeitmomente, das Pauſiren ıc., ober das Dynamifche, melodiſch 
und rhythmiſche Moment.. 

Das dynamifche Element erhält feine Beftimmung von dem logihet 
Prinzip der Sprache, d. h. es if abhängig von den Gedanken, die mM 
darftellen will, und die Anwendung beffelben richtet fich nach der EM 
und Schwädje ber Silben, Wörter und Säße, in welchen vorzuget 
der Sinn liegt, ber bargeftellt werden fol. Ohne Verſtändniß dei 
Lefenden ift daher ein richtiges Lefen gar nicht denkbar, ober, went 
gelingt, ein Zufall oder ein giüdlicher Inſtinkt. Daher ift and die I 
muthung, daß Einer ein ihm unbekanntes Lefeftüd, ohne nähere Ein 
deffelben, richtig vortragen folle, eine ungerechte. Sehr häufig wird 
Wichtigkeit eines Wortes in dem erſten Theile eines zufammengelehtft 
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Satzes erſt aus dem letzten Theile deſſelben erkannt. Da man nun nicht 
mit den Augen dem Geiſte weit vorauseilen kann, ſo iſt es unmöglich, 
in ſolchen Fällen beim erſten Leſen den vollſtändigen Ausdruck zu treffen. 
Die wichtigſten Unterſchiede bei dem Accent entſtehen dadurch, daß ent⸗ 
weder die Aufmerkſamkeit nur auf das Verhältniß der Theile eines ein⸗ 
gen Satzes, oder auf die Verbundenheit der Säge zu einem größeren 
Ganzen zu richten if. Durch Das Erfte entfteht die grammatifche, 
durh dad Zweite die rhetorifche Betonung. Beide treffen entweber 
mit einander überein, oder nicht. In leßterem Falle beherrfcht die 
rhetorifche Betonung die grammatifche. 

Das melodifche Element erzeugt ben Sprachgefang, ben angemef- 
fenen Wechfel der Höhe und Tiefe des Tones, die Sprachmelodie, zur 
Erzeugung bed Wohlklanges durch bie Abwechſeiung der Töne und der 
Verbindung dieſer Mannigfaltigkeit zu einer, das Ohr und den Geiſt 
anſprechenden Einheit. Wenn das dynamiſche Element vorzugsweiſe eine 
Sache des Verſtandes und der Einſicht iſt, ſo tritt das melodiſche 
mehr als ein Produkt des Gefühls auf. Beide ſind nicht von einander 
getrennt, eins liegt nicht neben oder außer dem andern, ſondern ſie 
durchdringen einander. 

Das rhythmiſche Element beruht auf der Art der Erfüllung der ſtetig 
auf einander folgenden Zeitmomente durch die Laute und Töne, und auf 
den zwiſchen der Erfuͤllung eintretenden Pauſen. Es entſteht dadurch, 
je nach der Verſchiedenheit des Inhalts, der dargeſtellten Gedanken, Ge⸗ 
fühle, Affekte, Willensbeſtrebungen ꝛc. eine größere oder geringere Schnel- 
ligfeit oder Langfamfeit der Bewegung mit angemeffenen Ruhepunften 
zur größeren VBerftändlichkeit der Rede von Seiten bes Hörenden und um 
des phyſiſchen Bebürfniffes bes Athemholens und der Kraftfammlung des 
Reienden willen. Es hat alfo theild einen logiſchen, theild einen phyfi⸗ 
(hen Zwed. Auch dieſes Moment verbindet fich mit den beiden erften 
u einer vollftändigen Einheit. 

Mit diefen - Andeutungen müſſen wir uns bier begnügen. Wir woll- 
ten durch fie nur bie Geſetzmäßigkeit ber Lefefunft berühren, müffen 
aber denjenigen, welchen unfere Bemerfungen nicht ganz Far fein follten, 
auf die Schriften, bie wir nachher für den Lehrer namhaft machen wers 
den, verweifen. Nur fo viel wird aus ber gegebenen Darftelung zum 
voraus erhellen, wie fehr bie Lefefertigfeit des Einzelnen gewinnen muß, 
wenn er fich mit den Gefegen und Regeln, welchen das Lefen unterwor- 
fen ift, gründlich befannt macht, und wie wichtig dieſe Kunft für ben ° 
kehrer if. Er fol dieſe Glementarfunft unter das Volk bringen, er 
ſoll durch Vorleſen die Kinder die höchft wichtige Fertigkeit, 
Vorgelefenem im Zufammenhange zu folgen, ed zu verfte- 
hen und zu verarbeiten, lehren. Um die Wichtigkeit dieſes Kön- 
eng zu. begreifen, braucht man nur an die Zukunft ber Kinder zu ben- 
ten: in ben Kirchen werben Bibelabfihnitte und ganze Zuenigten vorge= 
Dieftermweg'’s Wegweiſer. 4. Aufl. 


386 
(efen, in ben Gerichtsſtuben und Gemeindeverfammlungen werben Ber: 
fügumgen und Berichte vorgelefen, in ben Sigungen ber Gejchworenen 
(der Zury) werben Kriminal-Berhandlungen vorgelefen u. f. w.: wie, 
wenn nun die Kinder in den Schulen nicht gelernt haben, mit Aufmerf- 
famfeit und Spannfraft dem Inhalt des Vortrages zu folgen, nicht ge: 
lernt haben, die einzelnen Theile zur Gefammtvorftellung zu verbinden? 
Hat benn ber Lefeunterricht feine Zwede erreiht? Sind das nicht wid; 
“tige Zwecke? Iſt der, der Solches nicht Tann, ein Glied eines inteli- 
genten Volkes? — Die Lehrer der modernen Schule regen bie Kinte 
an, ftacheln und fpornen fie zur Thätigfeit, rufen den Wetteifer im Ant 
worten hervor, eleftrifiren vielleicht eine ganze Klaſſe. Schön und gut. 
Aber die Kinder müſſen au an ftile Sammlung des Gemüthd, an 
Vertiefung in einen zuſammenhängenden Bortrag gewöhnt werden. 
Darum lafen die alten. Lehrer ihren Schülern Gefchichten ꝛc. vor; darum 
follen auch bie neuen Lehrer Diefes. nicht unterlaffen. Und darum müjen 
fie fi auf die Kunft der Erregung durch Vorleſen verftehen. Hoffentlich 
wird darum fortan Steiner mehr die unenbliche Wichtigkeit der Kunft dei 
Leſens verkennen.“) — Wir gehen nun zur zweiten Hauptfrage übe. 


— — — — — — — — (001 — 


II. Weldes if die rechte Weiſe des SKefenlchrens? 





Der Lefeunterricht hat wie jeder Unterricht feine Stufen. Wir wel 
(en ihrer nach den verfchiedenen Bildungsftufen der Schüler überhaupt 
drei unterfcheiden, von welchen etwa bie erfte das fechfte bis achte, die 
zweite Dad neunte und zehnte, die Dritte das elfte bis dreizehnte oder 
vierzgehnte Lebensalter der Schüler umfpannt: eine untere, mittlere 
und obere Stufe des Lefeunterrichtd und der Leſefertigkeit. 

Auf der unterften Stufe nennen wir — um .Benennungen zu wäl 
len — bad Lefen das mechanifche, auf der mittieren das logifhe. 
auf ber oberen das äfthetifche, womit nicht ein abfoluter Unterfhie, 
fondern nur ber vorherrſchende Charakter des Lefeunterrichts auf 
jeder der drei Stufen bezeichnet werben fol. 


— | 











*), Diefe Mahnung fheint für höhere Schulen faſt noch näthiger zu fein, ale fkt 
Bolksfchulen. Denn Fiſcher (Profefior am grauen Klofter in Berlin) tag! 
in feiner fchönen Echrift: „Ueber Gefang und Öefangunterricht. Berlin 1831”: 
„Es find die Singübungen für alle ſolche Punkte (der richtigen Ausipradk) 
noch fruchttragender als Lefeubungen, die überbem anfallen Säule: 
auf eine ganz unbegreifliche Weife vernachläffigt werden. — ün 
fremden Eprachen legen wir mehr Werth auf beftimmte Ausfprache, als 12 
der Mutterfprache. it Mengftlichkeit fuchen wir im Griechifchen genaue 
Bokalifirung, Necent, Quantität in Berbindung zu beobachten, sähe in 
der Mutterfprache alles dahin Gehörige bem Zufall oder einem glüdlichen 
Talent überlafien bleibt.“ Iſt es noch fo, full es fo bleiben, iſt das Natıe 
nalbildung ? 
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A. Untere Stufe: Das mechanifche Lefen. 





Hier treten und uun bie verfchiedenen Anflchten über ben Anfang 
es Lefeunterrichtd entgegen, bie Fragen: Soll das Lefen von Anfang 
n mit anderen Gegenftänden, namentlich mit ben Anfängen des Schreib- 
nterrichtS, verbunden, und in welcher Weife fol in bem einen und in 
m andern Falle das Lefen gelehrt werben? 

Die Bejahung ber erften Frage fällt in die neuefte Zeit des Schul- 
nterrihtd. Doch find die Aften über diefen flreitigen Gegenftand nod) 
iht gefchloffen. Es fcheint, Daß noch nicht Erfahrungen genug vorliegen. 
fine Eategorifche Erklärung darüber dürfte alfo noch zur Zeit und nicht 
jiemen. Doch werden wir unfere Meinung kurz mittheilen, ben Lefern 
ur Prüfung. Die Alten darüber werben aber nachgerade fpruchreif. 

In Betreff der zweiten Frage hat ber Lautirunterricht bie jeßt leben 
en, fimmfähigen Didaftifer auf feiner Seite. 

Das Hauptverbienft, auf die naturgemäße Verbindung bes erften 
deſe- und Schreibunterrichts in Deutichland aufmerkffam gemächt und 
inen beftimmten Lehrgang dafür aufgeftellt zu haben, gebührt Grafer: 
Defien Werke: „Divinität“ ıc., bie „Slementarfchule für's Leben” und 
tie Leiftungen in den nach feinen Vorfchriften eingerichteten Schulen, lies 
ern dafür die Zeugniffe. *) 

Daß biefer hochverbiente, einſichtsvolle Schulmann die Buchftaben 
ald Bilder der Mundftelungen und Mundformen anfieht, gehört zur 
Rebenfache, Die wir nicht weiter Ju beachten haben; das Wefentliche ber 
Methode fällt mit der Verwerfung biefer Anficht nicht zufammen. 

Wir haben dieſe Unterrichtsweife naturgemäß genannt, und bamit, 
gemäß früheren allgemeinen Auseinanderfegungen, uns zu ihr befannt. 
Tem Lefen geht nothwendig das Schreiben voraus. So lange nicht ger 
Ihrieben wurbe, wurde auch nicht gelefen; fo lange fehlte ber Stoff. 
Und ſobald man gefchrieben hatte, wurde das Gefchriebene auch gelefen; 
denn das Schreiben geſchieht um des ſpäteren Leſens willen. Dieſes iſt 
die Folge und die Wirkung von jenem, und das Schreiben erreicht nur 
durch das Leſen bed Geſchriebenen feinen Zweck. Zugleich iſt es klar, 
daß derjenige, welcher ſeine Gedanken niederſchreiben kann, ſie auch wie⸗ 
kr zu leſen vermag. Mit dem Schreibunterricht iſt daher nothwendig 
ku der Leſeunterricht verbunden, wenn man nämlich mehr thut, ale 

uhftaben malen, d. h. wenn man Gedanken fchreibt. 
Die Ausführung diefer Schreib » Lefemethode ober des Schreibend- 


— — 


*) Die Schreib » Leſemethode iſt von Graſer nicht erfunden worden; Ratich 
(geb. 1571) übte fchon eine Art bderfelben; 1755 exiftirte fie in Frankreich; 
auch jet findet man fie daſelbſt, wenn auch noch nicht fehr häufig. Sie uens 
nen die Methode: Scriptolegie ou Ecriture -lecture. 

Bulletin de la societe pour l'instruction el&mentaire, 1838. - 
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Lefenlehrens und »Ternens zerfällt in eine Worbereitung dazu: in pwei 
Richtungen, und in die Ausführung felbft. 

Die beiden, neben einander herlaufenden, gleichzeitig anzuftellenden 
Vorübungen find auf der einen Seite Uebungen im Sprechen, Betrad; 
tung bes Satzes, Zergliederung beffelben in Wörter, Sylben und Laute, 
und auf der andern Seite Uebungen im Bilden von Strichen, Haar: 
und Grundftrihen — Handübungen mit dem Griffel auf der Schiefer: 
. tafel oder auf Schieferpapier. 

Sind dieſe Vorübungen beendigt, d. h. kann das Kind vorgeſpro— 
chene Wörter in ihre Lauteinheiten zerlegen, und ift ihm bie erfte der 
tigfeit im Zufammenfegen von geraden und Bogenftrichen angeeignet: ſe 
wird es auf die Graſer'ſche ober auf andere Weiſe mit ben Zeichen 
der ihm befannt gewordenen Laute, b. h. mit den Buchftaben, befannt 
gemacht, und veranlaßt, biefelben und aus ihnen zufammengefegte Wer 
-ter, dann Wortverbindungen und Feine Säße nieberzufchreiben und gleich 
zeitig das Niedergefchriebene zu leſen. So lernt es fehreiben und leſen 
zugleih, und zwar gleich von Anfang an Vorftelungen und Gedanken 
ſchreiben und leſen, natürlich in der Schreibſchrift, wozu man entweder 
die runde oder die edige Schrift, Die lateinifche oder bie deutſche Schreib⸗ 
fchrift, wählen fann. Dieſe Berfchiedenheiten betreffen nicht bie Haupt 
fache, fondern Nebenſachen. Es laffen ſich Gründe für das Eine un 
für das Andere anführen. Wir rechnen dergleichen zur Manier, nicht 
zur Methobe. | | 

Das Weitere ergiebt ſich nad) ſolchem Anfang von felbft. Kant 
das Kind einmal Schreibfchrift leſen, fo ift es ein Leichtes, ihm dat 

Lefen der Drudfchrift anzueignen. Es ift das eine Sache von wenigen 
Moden. / 

Das Naturgemäße, Empfehlende diefer Methode fpringt in bie Ar 
gen. Von Anfang an arbeitet das Kind mit flarem Bewußtſein, in ſie⸗ 
tiger Selbftthätigfeit; aller Mechanismus ift entfernt. Kaum bedarf « 
der Berficherung, daß die Kinder in folcher Weife mit einer Freutigkeit 
‚und mit folhem Gewinn der Selbftthätigfeit, alfo mit ben ſegensreichften 
Folgen für ben ganzen Fünftigen Schulunterricht wie für bie gefammie 
Geiſtesbildung überhaupt, und in fo Furzer Zeit zur Lefe- und Schreib— 
fertigfeit *) gelangen, wie es auf feinem andern, weniger naturgemäßen 
Wege möglich if. Welcher Lehrer, der anderer Methobe folgte, fan 
fich des Nefultats der Graſer'ſchen Schulen rühmen, daß Kinder von 
fünf- und fechsjährigem Alter, nachden fie ein Sahr die Schule beiuk! 





*) Es ijt begreiflich, daß die Kinder nach der gewöhnlichen (Stephani'ihen) 
Sautırmethode ſchneller lefen lernen, als wenn man das Leſen mit dem mi 
famen Schreiben verbindet. Aber oben iſt von der Ausbildung ber Schüle 
im Ganzen die Rede, von den beiden vereinigten Fertigkeiten des Lefene un! 
Schreibens, und war, von mehr als von dem Ausſprechen der Lante und Nu 
fen der Buchſtaben, nämlidy vom Leſen und Schreiben der Eäge, melde © 
danken ausdrücken. 





haben, im Stande find, biftirte Säge ohne wejentliche Fehler gegen bie 
hergebrachte Rechtſchreibung niederzufchreiben, und, wie fich von felbft 
verftebt, geläufig zu lefen im Stande find? „In einem folhen Gange“ 
jagt Graßmann in der Abhandlung über die naturgemäße Behand- 
lung bes Spradjunterrichts; ftehe deffen Anleitung zu ben Denk⸗ und 
Sprehübungen, Seite 37) „hängt Alles ohne Lücke und Unterbrechung 
zuſammen in folgender Orbnung: das Kind lernt ſprechen — es macht 
die Rede felbft zum Gegenftande feiner näheren Betrachtung und faßt fie 
zunächſt nur als ein Hörbared nach feinem Schale und Klange auf — 
ed zerlegt das Zufammengefegte der Rebe in feine Theile und diefe Theile 
in Heinere Theile, fo lange eine folche Zerlegung ftatt finden kann, und 
gelangt fo zur Bekanntfchaft mit allen Grundbeftandtheilen ber hörbaren 
Rede — durch Die Rothwendigfeit, dem Gebächtniffe zur richtigen Ueber⸗ 
Acht und Anordnung der Spraihtöne zu Hülfe zu fommen, fühlt es fih 
veranlaßt, fichtbare Zeichen dafür aufzuftellen — ed arbeitet mit dieſen 

Zeichen felbftthätig fort, indem es fie in eben derjenigen Aufeinanberfolge 
verbindet, wie die einfachen Spracdhtöne in der hörbaren Rede verbunden 
find — es ftellt dadurch ſichtbar dar, was es felbft gefprochen hat, ober 
was Ihm von Andern vorgefprochen ift — es lernt dabei leicht ausſpre⸗ 
hen, was Andere auf gleiche Weife fichtbar Dargeftellt haben, Geſchrie— 
benes lefen. — Ohne alle Mühe wird das Kind nun auch die Drud- 
buchftaben Fennen und Gedbrudtes lefen lernen. — Wenn aber fo- 
gleich nach Auffindung ber einfachen Sprachtöne mit dem LXefen des Ge⸗ 
drudten begonnen wird, fo wird dem Finde nicht bloß wilfürlich etwas 
bingegeben, was auf feiner vorher feftgeftellten Grundlage ruht, fondern 
e8 wirb auch auf eine unnatürliche Art plöblich aus dem Zuftande bed 
thätigen Selbfthandelns in einen Zuftand des bloß leidenden Aufnehmens 
verſetzt. — Seber benfende Lehrer wird aber fchon in ber täglichen Er- 
fahrung, daß die Kinder in der Regel mit viel größerer Luft fchreiben 
als leſen lernen, einen Winf der Natur erkennen, daß der Etufengang 
des Unterrichts eigentlich auf die bier gegebene Art abgeändert werben 
müfle. — Sobald übrigend ber Unterricht bi zu dem Punkte geführt 
it, daß die Kinder beide Arten von Zeichen, gebrudte und gefchriebene, 
fermen gelernt haben, wird Lefen und Schreiben in befonberen Lehritun- 
den fortwährend neben einander betrieben.” . Darum Aufmerkſamkeit, 
Prüfung und praftifche Anwendung biefer wefentlichen Verbefferung bes 
Anfangsunterrichts! — Diefen Anftchten, welche in den bisherigen Auf- 
lagen des Wegweiſers ausgefprochen wurben, huldige ich auch jetzt noch, 
und ungeachtet der von Kirchberg in ben Rheinijchen Blättern bage- 
gen erhobenen Einwendungen. Nicht die bloß theoretiiche Betrachtung 
giebt hier, wie in allen ähnlichen Fällen, bie Entfcheidung; die Praris 
muß binzufommen. Sie lehrt, daß bie Schreib» Lefemethobe nicht nur 
gründlicher,. anregenber, bilbender, mit einem Worte naturgemäßer zu 
Verfe geht, fondern auch, baß die Anfangs natürlich Tangfamen Fort: 
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fchritte allmählig in fchnellere übergehen; daß zwar, wenn bas Leſen ab⸗ 
gefondert vom Schreiben betrieben wird, die Kinder ſchneller lefen lernen, 
enblih aber, d. h. fchon nach einem Jahre, bie nach dem Schreibleien 
unterrichteten Kinder nicht bloß in ber Kenntniß der Sprachelemente, fon: 
bern auch in ber Fertigfeit die in anderer Weife unterrichteten Schüler 
im Schreiben und 2efen übertreffen. Aber bad muß zugeflanden 
werben, baß die Schreib-Leſemethode eine größere Gefchidlichkeit und 
Gewandtheit des Lehrers verlangt, als der von Anfang an getrennte Un⸗ 
terricht im Lefen und Schreiben. Eben darum ift die Einführung de 
befieren Neuen nicht von allen Lehrern zu verlangen, — 

Die Unterfchiede des Buchflabirend und Lautirens treten in ber vor- 
befchriebenen Unterrichtöweife nicht als weientlihe Momente hervor. 
Diefe find nur dann, wenn man, in herfömmlicher Weife, ben Lejeun- 
terricht rein für fich betreibt, von erheblicher Bedeutung. Die fait allge 
mein anerfannten Vorzüge des Lautirunterrichts vor dem Buchftabirun- 
terricht *) befteben: 

1) in ber methodifcheren Richtigkeit beflelben; von der Sache zum 
Zeichen, nicht umgefehrt; 

2) barin, baß bie Sprechwerkzeuge bed Schülers in der vorzuͤglichſten 
Meife gehibt werben; 

3) in ber dadurch gewonnenen Grunblage für ben übrigen Sprad 
unterricht; denn die Laute find die Elemente der Sprache; | 

4) in der genauen Unterfcheidung ber Laute von den Zeichen ober 
Buchftaben, alfo in ber dadurch ermöglichten Klaren Einſicht in 
die Art und Weife, wie bad Gefprochene gefchrieben wird, d.b. 
in dad Wefen der Rechtichreibung. Statt daß es alfo, wie man 
behauptet hat, wahr fein follte, daß die NRechtfchreibung Durch deu 
Lantirunterricht erfchivert werden follte, fteht bie Behauptung feſt. 
daß eine auf Einficht ruhende **) Rechtfchreibung auf feinem 
andern Grunde, ald auf bem ber Flaren Kenntniß ber Laute er: 
baut werben fönne; 

9) in ber Zeiterfparniß. Nach der Rautirmethode lernt ein Kind, zum 
wenigften in dem halben, oft in dem dritten Theile der Zeit, ben 
das Buchſtabiren in Anfpruch nimmt, leſen. ***) 


3) Diefelben müffen fo lange aufgezählt und betont werden, bis der Buchſtabu⸗ 
fram ausgerottet if. Noch im Jahre 1841 -fühlte ſich unfer Unterrigtemin® 
ſterium veranlaßt, zu Gunften bes Lautirunterrichts eine Derfügung zu eılar 
fen. In der Hauptfladt des Staates hat er noch keineswegs, was bie Aut: 
breitung betrifft, die Oberhand gewonnen. 

Man überfehe die breit gebrudten Wörter nicht! Vielleicht iſt es zu viel ve! 
langt, daß unfere Heinen Schüler mit Einſicht rechtichreiben follen, und * 
mag melft genügen, wenn fie nur (nachahmend) richtig fchreiben; wer akt! 
Alles mit Verſtand und Einficyt betreiben will, muß die Nechtichreibung RI 
den Lautirunterricht gründen. Später — mehr davon. 


°*o) Zerrenner fagt „Lautmethobe”, was Schulze in feiner Legographologie ver 
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Uebrigens legen wir auf Diefe Zeiterfparniß nicht den höchſten Werth. 
Ganz fimmen wir in biefer Hinficht einem Urtheil von Graßmann bei: 

„Ich kann Feineswegs die Anficht vieler neuern Schriftfteller theilen, 
dap man über den Leſe⸗ und Schreibunterricht, weil fie bloß auf Erwer- 
bung mechantfcher Fertigkeit binzielten, fobald als möglich hinwegzukom⸗ 
men fuchen müfje, um Zeit für anbere Lehrgegenftänbe, bie mehr eigent- 
lihe Geiftesbildung bezwecken, zu gewinnen. Je mehr ich überzeugt bin, 
daß gerabe dieſe vorzüglich geeignet find, auf eine dem Kindesalter an- 
gemefiene Art die geiftige Entwidelung zu fördern, um befto mehr Sorg⸗ 
falt und Yleiß möchte ich auf fie verwandt willen, und ich beflimme ben 
Werth einer neuen Leſelehrart nicht nach der Zeitbauer, in welcher fie 
zur Sertigfeit im Leſen hinführt, fonbern nach ber höhern ober mindern 
Entwidelung und Ausbildung ber Geifteöfräfte, zu welcher fie bem Schü- 
ler Gelegenheit und Anregung giebt. Wenn der Lehrgang und bie Lehr⸗ 
methode nur ber Natur bed Gegenftandes felbft und ber fkufenweifen 
Entwidelung bes Findlichen Geiftes gemäß iſt, fo bin ich barüber unbe⸗ 
jorgt, daß bie Fertigkeit im Lefen und Schreiben bedeutend fpäter ein- 
tritt; denn für die allfeitige Bildung bed Geiſtes, Die nur auf bem Wege 
der Natur erfolgen kann, ift Dabei gewiß viel gewonnen.” 

„Die Laut= *) oder Elementarmethode ift”, fagt Zerrenner, „Die 
befte; denn 


theidigt. Wir halten mit Stephani „Rautirmethobe* für richtiger. Es 
wird nicht gelautel, fundern lautirt. 


*) Obige fünf Eäpe, welche bie weſentlichſten Vorzüge der Lautir- vor ber Buch: 
ftabirmethobe ausfprechen, erinnern uns an bie Kan Saͤtze, durch welche Dli- 
vier (in feinem ortho⸗epo⸗graphiſchen Elementarwerke, Deffau 1804, Seite 
56 ff. — ein fehr gründliches, auch jebt noch fehr Lefenswerthes Werk) bie 
Buchſtabir⸗ oder Numinalmethode charakterifirt. Diefelbe verfährt, fagt er, 
prinzip= und zweckwidrig: 

„N baß fie, flatt von Laute, als bem zu verbindenden Haupt- und Grund⸗ 
Korrelat (Laut und Buchſtabe ftehen in MWechfelbeziehung, find Eorrelativ), 
auszugehen, und diefen vor allen Dingen, der Vernunft gemäß, geradezu 
aus der Eprache felbft, als defien natürlichem und einig zuverläffigem 
Duell, vollftändig herauszufchöpfen, und dann erft mit feinem eigenthüm- 
lichen Zeichen zu verbinden, Hingegen höchſt unnatürlicher Weife vom 
ſtummen Buchflaben ausgehet, und durch biefen zur Erfenntniß der Laute 
zu führen fucht; 
daß fie beim Buchftabiren jene durch Mißbrauch eingeführten zufammens 

efegten Zeichen einfacher Laute (3. B. ſch, ch 2c.) nach ihren einzelnen 

eftandtheilen namentlich angiebt, anftatt fie, ber Natur der Sache ges 
mäß, als einzelne folleftive Zeichen zu betrachten und zu behandeln, wors 
aus dann unvermeiblich folgt, daß das Gehör über die Zahl ber wirklis 
chen dantdenandtheile des mündlichen Wortes ſtets getäuſcht und irre ge: 
führt wirb; 
dag fie beim Buchflabiren diejenigen Buchflaben, welche zufolge jenes ein: 
geführten Mißbrauchs zu Zeichen verfchiebener Laute gebraucht werden, 
nicht in jedem befondern Falle, nach ihren übereinflimmenden Lautna⸗ 
men, fondern immer nur nad) eins und ebenderfelben üblichen Buchſta⸗ 
ben s Benennung angiebt und bezeichnet, fo fehr biefe auch mit dem 
bezeichneten Laute Eontraftiren mag; 


2 


3 
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1) ſie if die naturgemäßelte ; 

2) bie bildenbfte; 

3) die am fohnellften zum Ziele führende; 

4) bie, welche die Sprache (?) vorzüglich ausbildet; 

5) bie, welche der Orthographie mehr ald irgend eine andere vorar- 
beitet”, (in ber vorher ‚angegebenen Beichränfung, fonft nict; 
durch's Lautiren allein lernt man nicht rechtfchreiben ſtehe ſpäter!) 

Diefe Vortheile find fo bedeutend, auch die Vorzüge des Lautirunter- 
richts fo allgemein anerfannt, daß e8 bed Weiteren nicht bedarf. Da 
mit wird nicht behauptet, daß nicht auch Buchftabirfchüler gut lefen ler: 
nen könnten, befonderd wenn der Lehrer die von ber Lautirmethobe fih 
berfchreibenden Berbefferungen des alten Buchftabirfchlendrians eingeführt 
hat; aber beffer ift befler. *) 

Begreifliher Weife herrfchen in den verfchiedenen Schulen, in wel- 
chen Iautirt wird, mancherlef Verfchiebenheiten, die wir alle zur Manier 
rechnen, in welcher zum Theil bie individuelle Freiheit waltet. Wo man 
recht gründlich verfährt, begründet man das Lautiren burch vorhergehent: 
Uebungen im Zergliebern ober Zerlegen der Säte, Wörter und Eylben. 


— — · — — — 


4) daß fie diejenigen Buchſtaben, die ihrer eigentlichen Beſtimmung zuwider 

nicht zur Bezeichnung wirklicher Spracdlaute, fondern zur Aubentung 

fremdartiger Dinge in bie Schrift eingeführt worden find, dennoch beim | 
Buchftabiren noch immer namentlich vor das Ohr bringt, und fle auf 

diefe Weiſe hoͤchſt unnatürlich zu einem Gegenflande des Gehoͤrs mad, 

iu fe Dos, ihrer Beſtimmung gemäß, bloß ein Gegenſtand des Geſichte 

ein follen; | 
daß fie, flatt überall dem Buchflaben feine einzig natürliche und ziel: | 
mäßige Benennung zu geben, welche feine andere als der Laut felb fein 
Tann, bemfelben hingegen einen, bis auf einige wenige Bälle, durchaus 

unnatürlichen und zwedwidrigen Namen beilegt, in welchem ber ganz u: 

gentlich bezeichnete Laut oft nicht einmal enthalten ift (3. B. bei ch, ſchec) 

oder doch wenigftens fo tief verborgen liegt, daß berfelbe in der Reihe rt 
Töne, bie beim Buchſtabiren ausgefprochen. werben, ſchlechterdings feine 
Hülfe mehr zur Auffindung des gefuchten Refultats barbieten und gemäß: 

ven fann 30.” — Ein fchwerfälliger Stylus! 


*) „Man benke ſich nur einen Angenblid das Verfahren bes gedanfenlofen But: 
itabirlehrers! Er ruft das Faum in ber Schule angefommene, im Denfen a! 
wenig ober gar nicht geübte, dabei ängflliche und fchüchterne Kind herbei, un) 
fordert es auf, die Buchſtaben zu lernen. Er fagt ihm: biefer Buchftabe (®) 
beißt- Ah, dieſer (C) Heißt Zeh, biefer (Sch) Cß-8Seh⸗Hah m. f. w. Das 
Kind, gewohnt, beim Anblick von Bildern (denn als ſolche fieht es die Yu: 
ftaben an) irgend einen Gegenftand, der feinem Auge in der Natur vorgelom: 
men war, mit feiner @inbildungsfraft aufzufuchen und froh auszurufen: das 
tft ein Thurm, ein Baum, ein Hund! ıc., flaunt bei bem Namen, ben es dm 
Bilde des A, C, Sch ꝛc. geben foll; es fucht vergebens nach dem Urbilde, und 
ba fich dieſes nicht barbietet, und natürlich, als nicht exiſtirend, auch ih! 
darbieten fann, fo ift es um feine Aufmerffamfeit gefchehen. Es verſteht nicht, 
was ihm gefagt wird, und es bleibt daher gleichgültig und gedankenlos beim 
ihm ertheilten hieroglyphiſchen Unterricht. Tritt dann wohl gar nod bie In: 
geduld des Lehrers ein, fo wird ihm das Lefenlernen eine wibrige, verhaßte 
Sache, und es if fehr natürlich, daß es nur langfame und unfichere Bor 
ſchritie darin macht." Schulz's Legographologit. 
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Wo man dagegen in ber fchnellften Weije zum Lefen gelangen will, be- 
ginnt man nah Etephant gleich vom erften Tage an mit dem Lauti- 
ren nach Buchſtaben. Es giebt Lehrer, welche es vorziehen, ben Lauten 
eigene Namen zu geben, bie Munbftellungen befchreiben zu laflen; an 
dere lehren mit den Lauten die Ramen der Buchftaben zugleih; Neu⸗ 
mann bedient fih ‚zur Befeftigung ber Laute an ihre Buchftaben ber 
bilblihen Darftellungen, welche durch Ideenafſoziation Laut und Buch⸗ 
abe mit einander verfuünfenz; Andere befolgen andere Manieren, ber 
Eine bedient fi) nur der Wandfibel, der Andere gebraucht bewegliche 
Buchſtaben, was offenbar beffer ift oder vielmehr zu jenen binzufommen 
ſoll. Ueber ben abjoluten Werth aller dieſer Verfchtedenheiten, in wel- 
hen die Lehrer oft das Wefen der Sache gefucht haben, läßt fich nicht 
abiprehen. Das Eine paßt bier, das Andere da, nach Verſchiedenheit 
der Zeits und Ortsverhältnifie, der Individualität der Lehrer und Kin 
ber. Darum berriche hier die Kreiheit ber Wahl, doch nach klar erfann- 
tn Gründen, nicht nach willfürlichem Belieben. Der Grund: „ich ber 
finde mic) jehr wohl dabei”, ift fein gültiger Grund; der Schlenbrianift 
befindet ſich bei feinem Schlendrian höchft vortrefflich. 

Durch alle diefe Uebungen nun fol das Kind die Leſefertigkeit 
erlangen. Diejed ‚nannten wir oben das mechantfche Leſen. Es be- 
Heht in ber Uebung, Reihen von Buchſtaben fchnell zu überfehen und 
die entfprechenden Laute mit Geläufigfeit auf bem Munbdinftrument an- 
geben zu können. Damit wird nicht verlangt, daß ber Lehrer gar nicht 
nad) ber Bebeutung ber -Wörter ober nach dem Sinn der Sätze, weldje 
dad Kind Iiefet, fragen folle; vielmehr ſetzen wir diefes voraus. Aber 
es braucht nur beiläufig zu gefchehen, nur da, wo unbefannte Wörter 
eriheinen, und dad Halten auf Fertigkeit darf baburch nicht zu fehr un 
terbrocden werben. Denn das Ziel bed Leſens auf ber unterften Stufe 
iſt die Lefefertigkeit. Es wird alfo, nad} ber Bezeichnungsweife ber 
Lehrer fremder Sprachen, nicht ftatarifch, fondern kurſoriſch geleſen; es 
werden nur bie nothiwendigften Pauſen gemacht, bie unentbehrlichften 
Bragen eingefchoben, und es wirb nur ba verweilt, wo ein Laut nicht 
vollſtaͤndig richtig und ſcharf angegeben wirb, oder das Verftänbniß ein 
Verweilen verlangt. Wo die Schüler die Tonftärfe, wo bie Tonfchwäche 
gebrauchen, wo bie Stimme heben, wo fenfen, wo paufiren follen, wird 
ihnen durch Uebung, durch Vor⸗ und Nachmachen und einfache, gele- 
gentliche Bemerkungen angedeutet und eingeübt. Das rafche und fichere 
Können, kurz die mechanifche (d. h. nicht: geiftlofe) Lefefertigkeit iſt auf 
der unterfien Stufe das Hauptziel. *) Dean laffe fi) durch ben biöher 





*) „Mir zerfällt der Lefeunterricht nach den drei Hauptfinfen unfeter Volksſchule 
in drei beſondere Kurſe: für die Elementarklaſſe das lautrichtige Leſen, für 
bie Mittelklaſſe das tonrichtige Leſen, und für die Oberklaſſe das ſachrich⸗ 
tige Leſen. Freilich ſollen beim zihtigen Lefen immer alle genannten rei 
Momente gufammenflimmen, und fchon bei ben erſten Verſuchen im Wörterle⸗ 
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Verbindungen niedergelegt bat, nachzuempfinden und fie auf Anden 
übertragen zu können. Man benfe 3. B. an manche unübertrefflihe Le⸗ 
fetüde, wie wir fie von Sean Paul, Hebel, Rovalis, Herder, 
Krummacher und Anderen befigen, und man wirb wiflen, was wir 
meinen. 2efeftunden, in welchen wir die obere Klaffe unferer Schuͤler 
und Schülerinnen mit dem tiefen Geifte diefer Männer berühren, damit 
die Gedanfenfülle, der humane, eble Einn und bie fittlichen Gefinnun- 
gen biefer deutfchen Männer in ihre Seelen, in Geiſt und Gemüth, in 
die Tiefe ihrer Gefinnungen übergehen, find (ohne alle Schwärmerei ſei 
es gejagt!) wahrhaft geiftige Erquiditunden, in welchen man fi dem 
Göttlichen verwandt, nnd über die dunfele Erde zum lichten, reinen Hin: 
mel emporgehoben fühlt. Man nährt in ihnen den Geiſt der Schüler, 
was auch Religion, ja ein wefentliched Stück derfelden if. 

Wer den Ton, in welchem ein Menfch fpricht, für etwas rein en 
Berliches halten follte, würde fehr irren. Gr hängt mit ber innern Be: 
Ichaffenheit des Individuums aufs Engfte zufammen. Rohe Menſchen 
— roher Ton, wie umgekehrt. Die innere Unfultur giebt fi) deutlih 
durch die Unkultur der Sprachorgane zu erfennen. Als Hauptarten 
würde ich in biefer Beziehung unterfcheiden: den maulfaulen, trägen, 
fchleppenden Ton — das Zeichen der Geiftesträgheit; den ſpitzen, ſchnei— 
denden, gellenden Ton — ber Ausdrud des tüdifchen, Liebeleeren Her: 
zend; den mafliven, plumpen, ungefchlachten Ton — bie Eignatur der 
Gemeinheit. Wahre Bildung geht von Innen aus und fie veredelt noth⸗ 
wendig ben Ton; aber auch die Kultur des Acußeren wirft auf das In 
nere zurüd, Beides fteht in nothwendiger Wechſelwirkung. @öthe? 
Wort gilt: „Nichts ift außen, nichts ift innen.“ Gin untrügliches Zeichen 
der Selbfterziehung und ber Beherrfchung bed Leibes und feiner Züge 
fung ift e8, wenn ein Menfch bie ihm anerfchaffene grobe Leiblichkeit 
(ſchwere Zunge, dide Lippen, plumpe Neußerlichkeit überhaupt) zu wohl 
klingender, innerlih anmutbiger Rede gezwungen hat — ein Trinmpt 
des Geifles über die Materie. „Sprich, bamit ich dich fehel" Ti 
Sprachbildung ift darum wahrlich eine wahrhaft geiftige Gymnattil. 
Daß unter ihr hier etwas ganz Anderes verftanden wird, als Orthogta⸗ 
phie, Sapfenntniß u. f. w.; daß dieſe natürlich aber auch dadurd) nid! 
ausgefchloffen werden, verfleht ſich von ſelbſt. So viel aber fteht fe: 
Rohheit im Sprechen (monotoned Geleier, Mangel der Accente, Liöpeln 
oder Schreien, unorganifches Rautiren und Pronunziren u. f. w.) iſt das 
fichere Zeichen eined Mangels an Bildung innerhalb und außerhalb et 
Schule. Den Salonton überläßt der Lehrer denen, die in Salond leben; 
aber wahre Sprachbildung ift und bleibt fein fleted Augenmerf, Ber 
den rohen Dialekt feiner Heimath überwindet und die hochdeutſche Spradt 
in feine Gewalt befommt, verebelt feine Natur unausbleiblih. — — 

Doch wir wollen bie Anforderungen an uns und unfere Lehrer nid! 
zu boch fpannen. Wir wollen beim Gewöhnlicheren ftehen bleiben, Dazu 
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echnen wir, baß ber Lehrer fein Gefühl für das Edle und Schöne in 
Yefinnungen und Lebensfituationen ausgebildet Habe, daß er mit den 
Sefühlen und Affeften bes menfchlihen Herzens Cim guten Sinne bes 
Wortes) befannt fei, daß er bie Muſik einer hochgefinnten Menfchenfeele 
tacdguempfinden und in leiſen Anklängen durch Laut und Miene vor 
Schülern, bie zur Bildung ber Humanität in ihnen um ihn verfammelt 
ind, wiederzugeben vermöge und fich des geiftigen Gehaltes feines Lebens 
in dent Grade bemächtigt habe, daß er in ben Lefeftunden mit der ganzen 
Reife feiner Bildung feinen Schülern gegenüberftehe. Denn in folchen 
Stunden kann ber Lehrer ald ganzer Menſch auf die Zöglinge einwirken, 
mit Allem, was er denkt, empfindet, will. Hier, wie in ben Stunden, 
die wirflich Religionsftunden find, thun fie Blide in den Grund feines 
Lebens, was ihn in ber Tiefe der Seele bewegt und belebt, was ihn 
jicht und treibt. Wohl dem, aus bdefien Innerſtem wenigftens in ein⸗ 
zelnen Momenten dem für das Gute empfänglichen, weichen Gemüthe 
des Zöglings ein Silberblid entgegenleuchtet! Er hat ihm damit ewig 
Unvergeßliched gegeben *); benn die Seelen berühren fich in folchen Aus 
genbliden. — Doch zurüd! 

Was nun in foldyen, der feineren Ausbildung bed Leſens gewibmeten 
Stunden vorzugsweife auszubrüden ift, es find die Gefühle, die Regungen 
des Gemüͤths: die Gefühle der Liebe, Dankbarkeit, Anhänglichkeit, Freund⸗ 
(haft, Bewunderung, Andacht, Wehmuth, Freude, des rein menfchlichen, 
religiöten Bewußtfeind überhaupt. -Dazu wird ein Leſebuch für die Ober- 
Hafle verlangt, welches eine Sammlung von Muſterſtücken beutfcher 
Profa und Poeſie enthält. Diefelben bieten den Stoff zu ben äfthetifchen 
Lefeübungen bar. 

Zum Aeußeren die inneren Anforberungen haben wir bereits ge⸗ 
nannt) dieſer Darftelungen gehört, daß der Lehrer bie Schüler auf bie 
verfchiedenen Darftelungsweifen durch ben gewöhnlichen und höheren 
Styl der Profa und Poeſie hinweife, fie mit dem Rhythmus und Reim 
der poetifchen Stüde befannt mache, daß er felbft vorlefe und nachlefen 





2) Schreiber diefes erinnert fi aus feinem ganzen Schulleben einer einzigen 
Stunde, in welcher der Lehrer fein Gemüth traf; fie if ihm aber auch unvers 
geßlich geblieben. — ine Stelle aus Weiß's Crfahrungen ꝛc. (Theil II, 
Seite 115) muß Hier ſtehen: „Die Anregung bdefien (beim Lejen), was in bem 
Semürh des Schülers zulegt hinzielt und hinausläuft auf Weltanficht, wenn 
von Naturverhältniffen die Rede it, auf Gemeingeiſt, wenn von menfclichen 
Angelegengeiten geiprochen wird, und wenn von der Hand und dem Auge bes 
Unfstbaren über Beiden, auf Gottesahnung und Brömmigfeit — diefe Ans 
regungen werden hier noch unterftügt durch bie ſcheinbare Unabfichtlichfeit und 
Unwillfürlicfeit, mit welcher fie fih an den gewählten Leſeſtoff wie von ſelbſt 
anfchliegen. Sie finden das Gemüth oft mehr für ſich bereit und offen, ale 
in den Etunden, wo man es wegen ber geflifientlichen Beranftaltung dazu 
mit größerem Recht meint erwarten zu fünnen. Hat ja body in unferm Leben 
das anfcheinend Zufälligite und am ungefuchteften und Begegnende oft einen 
bedentendexen Einfluß auf unfere Etimmung, Gefinnung und Entfchliegung, 
als das forgfältigfte Nachdenken und das bündigfte 


TDieſterweg's Wegweifer. 4. Aufl. 
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laſſe, bie finnigeren und innigeren Schüler und Schülerinnen als Mittel 
zur Erregung ber übrigen benuge u. dgl. m. Um flumpfe Schuͤler auf 
Sachen, bie fie fonft überjehen, aufmerffam und ihnen die Nothwendig⸗ 
feit einer Uebereinftimmung der äußeren Darftelung mit dem innern 
Gehalt eines Lefeftüds lebendig anfchaulich zu machen, lieft ber Lehre 
zuweilen in ganz falfcher, baroder Weile vor, und läßt dann bie rechte, 
treffende Weife verfuchen. Daß wir baburch den Lehrer nicht zu ver- 
Ihwimmender Sentimentalität, nicht zu Fünftlich gefchraubter Manier, 
nicht zu affektirter, unmwahrer Erſcheinungsweiſe veranlaffen wollen, be 
darf feiner weiteren Ausführung. Solch heillofed Werk wird der Genius 
ber Schule von und, die wir nur in dem Ernſte und in der Wahrheit 
den Segen bed Wirkens des Schulmannes erfannt haben, fern halten. 
Was man nicht fühlt, fol man auch nicht barftelen wollen, und ſo 
ſtolz darf und fol der Einzelne fein, daß er nirgends, alfo auch in ber 
Leſeſtunde nicht, etwas fcheinen wolle, was er nicht if. Näßt ber Auf 
gang ber Sonne wirklich nicht unfer Auge, nun fo laffen wir fie ohne 
Thränenwafler in Gotted Namen aufgehen; und vernehmen wir den 
Untergang eined Schiffes mit Mann und Maus ohne Bewegung, nun 
fo wollen wir bie Befchreibung bavon auch fo Iefen, wie wir ihren In 
halt empfinden. Hierin etwas zu wenig thun, ift viel beſſer, als zu 
viel thun, *) 


— — — — 


I. Bie Schrmittel für den ſeſennterricht. 





Die wichtigften Kenntniſſe beim Lefeunterricht für den Lehrer find: 
1) Kenntniß der Lautlehre, des Lautir- und Schreiblefeunterrichtd; 2) 
Kenntniß ber Leferegeln; 3) methobifche Anfichten über den Gang bei 
Unterrichtd. 

Darım empfehlen wir dem Lehrer zum Studium folgende Schriften: 


1. Die Elementarfhule für's Leben, in ihrer Grundlage und in M 
Steigerung. Bon Grafer. (Siehe Seite 66!) 


Diefe Schrift führt nicht nur in Die Ideen ihres Verfaſſers über 
den Lefeunterricht ein, fondern fie behandelt die ganze Aufgabe des Volle‘ 
ſchulunterrichts in eigenthümlicher Weife. Sie ift in Betreff des Echreit‘ 
lefe » Unterrichtd eine Quellenſchrift. Graſer hat ihn auf bie Beine 
gebracht, und bie nach feiner Methobe eingerichteten Schulen haben, 
nach allen Reifeberichten, in dem Glementar»Lefe- und Schreibunterrid! 


*) Wer Über manches Andere, das Lefen Betreffende, was wir oben nicht berüb 
ren fonnten, beſonders über Geſchichtliches, Auffchlug Haben will, leſe in Her: 
gang's paͤbagogiſcher Mealencyklopädie die Artikel: Lefen umd Lefelehrarten. 
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Ausgezeichnetes geleiflet. (Die Munbftelungen find Außenwert, gehören 
ur Manier. Im Unterricht giebt es auch ein Feld bes Beltebend.) 


2. Ausführliche Befchreibung einer einfachen Lefe- Methode. Den 
D. ©. Stephani ıc. Erlangen, bei Palm, 1814. (7% Ser.) 
Diefer Schrift ging eine andere von demfelben Verfaffer: „Kurzer 
Unterricht in der gründlichften und leichteften Methode, Kindern das 
Lefen zu lehren”, vorher, welche burch bie vorliegende, vollftändigere 
unnüg geworben if. Durch Diefelbe hat der Verfaſſer vorzüglich ber 
Lautirmethode Eingang in bie Clementarfchulen zu verfchaffen gefucht 
und gewußt. Cie handelt: | 
I. in bem theoretifchen Theile: a) von ber Lefefunft überhaupt; 
b) Furze Kritif der bisherigen Lefemethoden; c) von ber Laut« 
oder Elementarmethobe überhaupt; d) von bem einfachen Stufen« 
gange der Lautmethobe und dem babei nöthigen Lehrapparate ; 
e) von ber Kenntniß der Laute in theoretifcher Hinftcht ; 

1. im praftifhen Theile in fleben Stufen von ben einzelnen Ue⸗ 
bungen im elementarifchen Leſen. 

Die Dentfchen haben es an ſich, wenn Einer etwas Neues zu Tage 
fördert, in alten Schriften zu ftöbern, ob fie nicht fchon eine Andentung 
des angeblich Neuen auffinden Fönnen, um basfelbe als ein Altes oder 
bereitö Bekanntes barftellen zu können. So wollen wir es in vorliegen- 
dem Kalle nicht machen. Daß Viele vor Stephani das Fehlerhafte 
des Buchftabirunterrichts erfannt, daB Manche früher ald er, 3. 2. 
Sriedrich Gedike in feinem „Kinderbuch zur erflen Uebung im Lefen, 
dritte Auflage, Berlin 1836” in der Vorrede, und fehr lange vor ihm 
der alte Ickelſamer (Marburg 1534) nachgewieſen, wie verfehrt es 
ſei, durch die Buchflabennamen, alfo durch die Namen ber Zeichen, das 
Leſen zu lehren H, ift ficher; aber die Anbahnung, weitere Ausführung 


*) Gedike fragt: „If es denn fa ſchwer, einzufehen, daß ber Weg ber Natur 
nicht von Buchſtaben (oder gar nur den Zeichen derfelben) zu Namen und von 
Ramen zu Begriffen geht; fondern umgekehrt, von Begriffen und Sachen zu 
Namen und Wörtern, und von bdiefen zu den Buchflaben, oder kurz: vom Zeis 
hen zum Bezeichneten, fondern umgefehrt: vom Bezeichneten zum Zeichen?* 

Scharf geißelte ſchon 1800 Seidenſtücker in feiner Abhandlung: „Ues 
ber die Schäblichfeit des gewöhnlichen Elementarunterrichts in unfern öffent: 
lihen Schulen”, in das weiter unten angezeigte Buch: „Soeſt 1837” aufge: 
nommen, bie naturiwidrige Art des erſten Leſeunterrichts. „Diefes ganze Ge: 
ſchaäft ift recht eigentlich dazu geeignet, dem Verſtande Stillfehweigen zu ge: 
bieten und ihn außer Spiel zu feßen. Das Kind wird Hier, ärger als der 
Bubel, dreſſirt, willfürliche Lante mit willfürlichen Zeichen zu verbinden. 
Papageienmäßig fpricht das Kind nach, was ihm der Lehrer vorfpriegt, ohne 
die geringſte Nahrung für feine Phantafte, feinen Wis, feinen Echarffinn, 
ja! ohne auch nur einigen Stoff für fein Anfhauungsvermögen zu erhalten, 
a. f. w.“ Hier fei es erlaubt, auf ein humoriſtiſches Büchlein hinzuweiſen, 
aus welchem fi auch Nützliches für ben erſten Lefeunterricht fernen läßt: 
„Vhilofopbie des A, B, E. Ein ABE-Buh für Erwachſene von F. O. 
Trechitius, Schnimeifter zu Werda? Sekretär ıc. Grimma, im Berlage⸗ 
fomptoir 1836." (15 Ser.) 

26 * 
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und Verbreitung ber Sache in weitem Kreiſe, dieſes Verdienſt wird Nie: 
mand Stephant entreißen. In der Kritif der bisherigen Leſelehrweiſen 


1 
zeigt er fonnenflar das Raturwidrige des alten Schlendrianismud: Beh 
2 11 12 13 14 145 16 17 


3 4 5 6 78 9 10 
aerem Barm, babe err ber, Barmzber, zet i geh zig, Barm-her⸗ 
18 19 20 21 22 23 24 235 7 26 2 
zig, kah e i teh feit, Barm⸗her-zig⸗keit. In diefer graufigen, grau: 
famen. Weiſe mußten die armen Kinder fonft wirklich da8 Lefen lernen. *) 
er follte ed nicht im Herzen allen den Männern danfen, bie zu einem 
einfachern Verfahren den Weg gebahnt haben! 

Das in vorliegender Schrift dargeftellte praftifche Verfahren if 
jegt Das einfachfte, naturgemäßefte nicht mehr, fo wie die Stephaniide 
Fidel längft übertroffen ift. Aber belehrend ift die Schrift noch immer. 


3. Die neuefien Lefelehrarten. In einer Furzen Ueberficht, ihrem Weſen 
nach dargeftellt und gewürdigt. Nebfl einer Beantwortung ber Frage, wel: 
ches die eine, wahre Unterrichtsmethode fei. Bon J. @&. Selber. Erlan: 
gen, bei Palm und Enfe, 1821. (20 Ser.) 


Die auf dem Titel aufgeiworfene Frage wirb auf den erfien zehn 
Seiten nah Schwarz ganz allgemein, ohne bedeutendes Ergebniß für 
den Lehrer, beantwortet, Hierauf werden bargeftellt und befprochen: 


1) bie Olivier'ſche Lefeart. Der VBerfaffer flimmt bem Urtbeile 
Tillich's bei: Olivier's Methode ift Feine bloße Crleichterung 
bed Lefenlernens und feine bloße Befchleunigung ber Lefefunft in 
Vergleich mit der gewöhnlichen Buchftabirmethobe. Sie hat einen 
wirklich wiffenfchaftlichen Werth. Die Sprache ald Lautweſen if 
phitofophifch richtig begründet; die feinften Nüancen berfelben find 
bemerflich gemacht. Die Methode ift ein Fonfequent burchgeführted 
Syftem, worin Eins für das Andere berechnet if. Der Gang iſt 
in ihr nad) einer pſychologiſch richtigen Stufenfolge vorgezeichnet 
und bringt das Kind alle Tage zwar langfam, aber ficher unt 
beftimmt um einen Schritt weiter. 


2) Die Stephant’fche Lefelehrart. Der Verfaffer giebt ihr in Volkd- 
fhulen wegen ihrer leichten Ausführbarfeit und der Schnelligkeit, 
mit ber fie auf einfachem Wege zum Ziele ber Lefefertigfeit führt, 
mit Recht den Vorzug vor der Olivier’fchen, Fünftlich = wiflen: 
ſchaftlichen Methode. 

3) Die Pöhlmann'ſche Lefelehrart. "Das Eigenthümliche berfelben, 
wie ed auh Harniſch anwendet, befteht, abgefehen von ben 


*) Mer eine vernichtende Kritit des alten, verwerflicgen Berfahrens leſen und zu: 

leich eine fpezielle Darftellung bes Brafer’ ſchen — in de Sand be 

fommen, wi ee De: erh Kindeounterrigt bie erſte 

n c. n wahr egengift gegen ben lenbri uber: 
haupt. Die Schrift ift fehr —** ee clendrianismns Ü 
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Berftandesübungen, welche Pohlmann über den Inhalt ber ge- 
lefenen Wörter einmifcht, darin, daß die Kinder, nachdem fie Die 
einfachen und zufammengejegten Grunblaute fennen gelernt haben, 
nicht die Laute ber Mitlaute lernen, fondern daß ihnen bei Vor⸗ 
zeigung eines folchen gejagt wird, wie feine Verbindung mit den 
beigefügten Grundlauten ausgefprochen wird. Die Kinder merfen 
fih demnach, nach Art der Buchftabir- oder Nominal-Methobe, 

“ den Laut der Mitlaute, ohne daß berfelbe ihnen zum beutlichen 
Bewußtſein gebracht wird. Pöhlmann billigt biefes, im Wi- 
berfpruch mit feiner Anerkennung ber Lautirmethode; nach unferm 
Ermefjen verdient biefed Verfahren Feine Nachahmung. 

4 Die Peſtalozzi'ſche Lefelehrart. Diefelbe ift nichts Anderes, als 
bie alte Buchftabirmethobe, in Reihenfolgen durch Bor- und Nach⸗ 
ſprechen angewandt, mit Anwendung fombinatorifcher Verbin⸗ 
Dungen von Grund⸗ und Mitlauten ꝛc. — eine verbefferte Syl⸗ 
labir » Methobde. 

9) Die Graſer'ſche Lefelehrart. Graſer lehrt befanntlich dad Lefen 
burh das Schreiben, wie ed das Naturgemäßefte if. Pöhl- 
mann beftreitet vielfach die Vorzüge dieſer Unterrichtöweife. Wir 
fönnen ihm nur in Verwerfung der Meinung, daß bie Schreib- 
ſchrift die Mundftelungen nachbilde *), beiftimmen. 

6) Die Bell» und Lancafterfche Lefelehrar. Das Wefentliche 
berfelben befteht darin, daß der Schüler die Figuren ber Drud- 
buchftaben mit dem Finger in feinem Sande nachbildet. Das 
Leſen ſelbſt gefchieht nach der Buchftabirmethobe. Pohlmann 
verwirft dad Berfahren ald groben Mechanismus. Die erften 
Uebungen im Schreiben an einem "Sandtifche, ber eigens dazu 
eingerichtet fein muß, machen zu laffen, if fehr zwedmäßig. 

7) Das Verfahren, welches Witte bei dem Unterricht feines Wun- 
berfinded anwandte. Der Vater lehrte den breijährigen Sohn 
ſpielend das Leſen nad) der Buchflabirweife. Zür Schulen hat 
ed gar Feine Bedeutung. 


Der langen Rede Böhlmann’s Furzer Sinn iſt biefer: Keine Me- 
thode ift bie befte. Sie find alle gut, wenn der Lehrer gut if. Die ift 
für jeden Lehrer die befle, Die er am beften verfieht. Dennoch giebt er 
der Stephani'ſchen Lehrweife den Vorzug. Das heißt: auf der einen 
Seite allgemein verneinen, auf der andern im Befondern bejahen. So 
muͤſſen wir bie Schrift Böhlmann’s felbft verwerfen. Lehrreich if fie 


*) Solches if allenfalls für Taubſtumme, nicht für Bollfinnige paſſend. Jeue 
wollte Graſer auch in den gewöhnlichen Scyulen mit ben Bünffinnigen un: 
terrichtet haben, wie er es in feiner Schrift: Der durch Geſicht und Ton: 
ſprache der Menfchheit wiedergegebene Taubſtumme, Bayreuth 
1829 — verlangte. 
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nur für ben, welcher nichts weiter fucht, als Hiftorifche Notizen über 
Methoden und Manieren. 


Zufag 1. Eigentlich giebt es in objeftiver Hinficht nur zwei verſchiedene 
Mege, das Lefen zu lehren und zu lernen. 

1) Man lehrt den Schüler, das, was er gebacht und gefprochen Hat, fchreiken 
und bann lefen: bie Schreiblefemethode, 

2) Dan lehet ihn, das, was gedruckt worden ift, Lefen: bie Druckſchriftleſe— 
methode. 

Sn eine biefer beiden Rubriken fällt jede Methode, fie mag Herrühren, von ven 
fie will, und wenn fie in Einzelheiten auch noch fo fehr von einander abweichen. Tie 
ächte, reine, vollftändige Schreiblefemethobe befteht darin, dag man ben Schüler ax: 
leitet: a) einen Gedanken in Worten auszuſprechen; b) die einzelnen Mörter aufzu⸗ 
faflen; c) dieſe in ihre elementaren Beſtandtheile (Laute) zu zergliedern; d) diefe durch 
Buchſtaben (deren Zeichen man ihnen natürlich zeigen muß) zu bezeichnen. Auf dieiem 
Wege war Graſer. Diefe Weife iſt Die rationellfte, aber auch bie ſchwierigſte. Sit 
überbietet die Kraft ber meiften Lehrer und noch mehr ber Anfänger. Darum machen 
es die Neuern beim Schreiblefen anders. Entweder fepen fie bie Schreibbuchftaben zu 
Wörtern zufammen, verfahren gleich funthetifch, was ſich vom Lefen nad) Stephan 
nicht wefentlich unterfcheibet; ober fie zeigen die Wörter gleich im Ganzen, fei «din 
ber Schreibs ober Drudicheift, löfen fie auf und lehren fle fihreiben. Dieſes it wr 
fentlich analytifches Verfahren, bas in fonthetifches übergeht. 


Sufag 2. Hier if die paſſendſte Stelle, mit einigen Worten ber Methode 
Jacotot's Erwähnung zu thun. Seine Lehrweiſe ift der des berühmten Schulman⸗ 
nes Gedike verwandt. Diefer zeigte feiner Tochter, durch deren Befchulung er au 
diefe Unterrichtömanier geführt wurde, gleich ganze Sylben, fprach fie ihr vor un) 
ließ fie nachfprechen. Er ordnete fie nach ihrer Aehnlichkeit und Uebereinſtimmung in 
Buchſtaben und Lauten, und unterſchied bas Gleiche und Ungleiche durch die Größe 
der Buchſtaben, und gedruckt durch ſchwarze und rothe Barbe (rouge et noir.). Du 
Kind merkte ſich allmählich durch Abſtraktion bie Klänge der Buchſtaben, kam abet 
barüber nie zu Earem Bewußtſein. 

Jacotot ging noch weiter. Er fing gleich in ber erften Lehrflunde mit einem 
Anfänger ben Telemaque an: Calypso ne pouvait se consoler du depart dl- 
Iysse. Diefen Sap las er dem Schüler vor, biefer ihn nad, bis er ihn herſprechen 
konnte. Dann betrachtete er mit ihm das erſte Wort: Calypso, ließ ihn die einzel: 
nen Eylben ausfprechen, dann die einzelnen Buchſtaben. Nun fo lange eingeübt, die 
es ging. Dann zu ben folgenden Wörtern. Hierauf lernte der Schüler den Gap auf 
wendig. So ging Les fort durch die erſten ſechs Bücher bes berühmten Buches. 
Wir können diefe Lehrweiſe eher im Privatunterricht, als in der Schule gebrauchen. 
Sie einführen, Hieße, auf die Fortfchritte des Elementarunterrichts feit Bertalozi! 
Verzicht leiſten und zu altem Mechanismus zurückkehren. Die vorzüglichen Leiſtungen 
die Jacotot hervorgebracht Hat, ſchrieb er fälfchlich feiner Methode, die er enseigne 
ment universel nannte, zu; fie fommen auf Rechnung feines Enthuflasnud, jener 
Zudividualität. Was wir von ihm lernen konnen, ift die vollftändige Durch’ 
führung des Grundfages, daß man das Neue an das bereits Bekannte anſchließen 
müfle. Kein Methodiker thut dies in fo durchgreifender Weiſe, als er. „Ctwas ler⸗ 
nen und darauf alles Andere beziehen!“ erſchallt wie ein immer wiederkehrender Refrain 
aus Jacotot's Munde, 

Diefem Urtheil fiimmen wir im Allgemeinen auch jeßt noch bei, inſofern non 
dem erſten Unterricht im Lefen der Mutterfpradje die Nede if. Doch verdient die 


407 


Sache noch einige Ueberlegung in befonderer und in mehr allgemeiner Ber 
ziehung. 


Jene beſteht in dem Gedanken, ob es nicht rathſam ſei, durch praktiſche Ver⸗ 
ſuche den Vorſchlag zu prüfen: den Leſeunterricht einzuleiten mit dem Auswendigler⸗ 
nen eines Stückes (wir nennen der Kürze und des leichteren Verſtändniſſes wegen das 
„Vater Unſer“), dann zur fachlichen und ſprachlichen Zergliederung anzuleiten, waͤh⸗ 
rend dieſer Vorübungen elementare Schreibübungen anzuſtellen, hierauf das Auowen⸗ 


diggelernte niederſchreiben und leſen zu laſſen u. ſ. w. Wir deuten dieſen Gedanfen 
zur weiteren Ueberlegung nur an. 


Diefe, die allgemeinere Beziehung, geht auf die Bedeutung ber Jacotot'⸗ 
ihen Methode für den erften Unterricht in fremben Sprachen los. Eine Furze Aus⸗ 
einanderfegung fei uns erlaubt. 


Abgefehen von den Paradorien Jacotot's: Alle Menfchen haben gleiche Intels 
ligenz, es giebt weder geborne Genies, noch Dummföpfe, aller Unterfchied entfleht 
durch den Unterricht und er verfchtwindet, wenn biefer rechter Art, d. h Jacototiſch 
it (intellektuelle Emanzipation, Geiftesentfeflelung) — Alles ift in Allem, d. h. ir⸗ 
gend ein Kleiner Theil einer Wiſſenſchaft, 3. B. einer Sprache, enthält ben Schlüffel 
zu bem ganzen Inhalt berfelben — die Jacotot'ſche Methode ift eine Univerfalme: 
thode (enseignement universel), b. h. fte ift in gleicher Weife und Vorzüiglichfeit 
anwendbar auf.alle Unterrichtögegenflände ofne Ausnahme, bezweckt bie allgemeine 
Menſchenbildung, erwedt allfeitig alle Anlagen und befähigt Seden, ſich felbft zu uns 
terrihten: Behauptungen und Anfichten, Die nur in fo weit wahr find, als fie nicht 
neu, und in fo weit neu, als fie nicht wahr find — alfo abgefehen von biefen Pas 
radorien, verdient ber Borfchlag, den Unterricht in fremden Sprachen nad feiner 
Weiſe einzurichten, eine nähere Erwägung. 

Er beginnt mit einem Heinen Stüde der zu erlernenden Sprache. Der Lehrer 
tet es dem Schüler vor, dieſer nach; jener fügt die Ueberſetzung, zuerſt wörtlich, 
daun in freierer Weife bei, der Echüler merkt fi Alles und lernt das Heine Ganze 
zulegt auswendig. Nun prüft der Lehrer, ob Alles, das Ganze, das Einzelne, bas 
Einzelnſte feſt fitzt. Dann geht es zu einem zweiten Leſeſtücke eben fo. Nur kommt 
die Vergleichung mit dem erften Hinzu, bie firengfte Beziehung des Neuen auf bas 
bereits Erlernte. So geht es fort, bis ber deutfche Schüler z. B. bie ſechs erſten 
Bücher des Telemaque volllommen inne bat. Die Durcharbeitung des Ganzen bis 
zur wirklichen Aufnahme in succum et sanguinem ift eine Hauptfache; fie feßt einen 
Beherrfcher des Stoffes voraus, und Jacotot ift darin ficherlich ein wahrer Meifter, 
durch welche Meiſterſchaft ſich die zum Theil in Staunen fegenden Refultate erklären 
laſſen, bie er unleugbar erzielt Hat. 

Ob, fagen wir, dieſe Methode ber althergebrachten bei ber Erlernung frember 
Sprachen vorzuziehen fei, if ber Ueberlegung werth. 

Sie geht, wie vorliegt, von einem Ganzen, wie Jacotot fagt,. von Thatfas 
Hen aus, fie verführt analytifch, fie betrachtet das Einzelne in der Verbindung mit 
dem Ganzen, fie ftellt Feine Regel, fein Paradigma auf, fie entwidelt ſpaͤter die Mes 
geb und kommt zulegt zur Grammatik und wird bann erft ſynthetiſch. So ftellt fie 
ſich der alten, befannten, allgemein üblichen Methode gegenüber, von ber fie ſich im» 
mer weſentlich unterfcheidet, felbft wenn diefe — twie mit Freuden anerfannt wird — 

die neuern Fortſchritte benupt, ober nach ber Weife Seidenſt ücker's geübt wirb. 

Derwandt mit dieſer Jacotot'ſchen Methode ift die Samilton’fche, die In⸗ 


terlinen emethobe. Diefe befleht in einer wortgetreuen, bem fremden Texte beiges 
füglen Neberſetzung. 3. B.: 
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Quelques-uns d’entre eux sen allörent trouver les Pharisiens. — 
Etwelche einige von zwifchen fle fich davon gingen finden bie Pharifäer. — 
Maintenant je n’ai point de mari. 
Hanbhaltend ich nicht babe Punft von Mann. *) 

Diefes ift der Anfang. Die Sacotot’fche hat die vielfeitigere, tiefere Behand⸗ 
fung vor ihr voraus. Doch ſchließen fie einander nicht aus, weßhalb man von eimt 
SacototsHamilton’fchen Methode fprechen Fann. 

Auf fie find vorzüglich alle bie Cchulmänner aufmerfiam geworben, welche über 
die langſamen Fortſchritte der alten Methode Klage führten, deren urſprünglich 
fchlechte Natur noch neulich Bölder in Gießen auseinander gefept Hat. Es hatih 
Daher unter den Anhängern bes Neuen und bes verbeflerten Alten ein Kampf entiron 
nen, ber gerabe jeßt noch im Gange ifl. Uns liegt es nicht ob, ihn zu fehlugten; 
wir haben unfere Pflicht gethan, wenn wir auf bie Hauptpunfte aufınerffam gemacht. 
bie Lage ber Sache in ber Gegenwart bezeichnet und auf die Hauptmänner hingewie⸗ 
fen haben, welche ale Stimmführer und Hauptleute betrachtet werben müſſen. Lrpteres 
ift noch zu thun. 

Die Methode Jacot ot's Fann ber Liebhaber mit den Berichten über biefelde von 
Kinder, Froufſard und Anderen Fennen lernen, dann aus dem vollſtaͤndigen Werle 
von Krieger, Brofefior in Zweibrüden: 





Univerfal= Unterricht, oder Lernen umd Lehren nach der Naturmetbete 
Bon Jacotot sc. Zwelbrüden, bei Ritter, 1833. (3 Thlr.) 

Es gehört einiger Muth dazu, fich durch diefes dickleibige Buch, durch die viele: 
rifch s emphatifchen Deflamativnen Jacotot's, durch dieſes Chaos hindurchzuarbeiten. 
Es iſt ein Epiegel feiner Methode, die, nach dem Grundfage: „Altes ift in Allen“ 
überall von Allem, alfo auch überall von Demfelben fpriht. Man Fönnte verwirt 
werben. Wenn daher ein Lehrer nach Jacotot nicht fpäterhin die urfprünglich heatı 
fche Maffe zu fondern und zu Flären verfteht, fo muß ein in diefer Meiſe bearbeitetet 
Schüler ein Konfuflonarius werden. Aber vielleicht ift «6 doch zum Theil der Weg 
der Natur, welche dem Kinde auch zuerſt eine chaotiſche Welt, eine Mannigfaltigkeit 
vertworrener Anfhauungen, vorführt. — Ueber die Jacotot' ſche Methode und ihre 
£eiftungen haben in neuefter Zeit, auf Autopfie an Ort und Stelle geſtützt, berichtet 
und zwar günflig berichtet, Dr. 3. 9. ©. Hoffmann, Profefior in Iena: 


1. Joſeph Jacotot's UniverfaleUnterricht, nach deſſen Schriften zul 
nach eigener Anfchauung sc. (Mit bem beherzigenswerthen Motto: „Tri 
Lehrers Geiſt macht die Methode Iebendig.”) Jena, bei Gröfer, 1835. 
(22% Sgr.) 

2. Reifefrüchte, gefammelt auf der Wanberung in eine Jacotot ſchule x 
von B. Bügelberger. Altenburg, bei Gleich, 1837. (1 Tblr. 7% Est.) 


Für dieſelbe, namentlich für die (Hier und da verbefierte) Hamilton'ſche 
Unterrichtsweife find aufgetreten: 

1) Klumpp, in der oben angezogenen Brofchüre: „über Errichtung von Real: 
fehulen“, 1836, eine gewichtige Stinnme, an und für ſich, und weil er die Er. 
fahrungen in der Erziehungsanſtalt in Stetten vor und für ſich hat. 

2) Tafel in Um, Verfaſſer von mehreren Schulbüchern in der Hamilton'ſchen 
Weiſe. 

A) Mager nennt bie Hamilton'ſche Methode „eine in Unordnung gerathene 
Grammatik, eine Domefifens Methode”. Die genetifche Methobesc., Seite 1E- 
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3) Dr. Kröger in Hamburg in feiner Abhandlung in Schwarz's Daritellungen 
aus dem Gebiete der Pädagogik, Leipzig 1833: „Weber die neuen Methoden, 
fremde Spracdyen zu lehren, weiche Hamilton und Jacotot angegeben.“ 


Gegen dieſelbe liegen vor: 


1) Meber die Hamilton’fhe und Jacotot'ſche Methode beim Sprad- 
unterricht, mit befonderer Rüdficht auf alte Sprachen u. f. w. Bon Dr. 
S. MElderti, Rektor. Landsberg a. d. W., bei Schulz. (Ein Schulprogramm 
vom Jahr 1836.) 
2) Kurze Kritif der Hamiltonifhen Sprach⸗Lehrmethode, von @p. 
schwarz, Profeſſor am Obergymnafium in Ulm, Stuttgart, bei Mepler, 1837, 
(10 Sgr.) 
Diefe, nad der Weile der Philvlogen bittere Kritik iſt befonbers gegen bie Ab⸗ 
andlung von Kröger gerichtet. — 


Ueber, mehr gegen als für biefelbe, fpricht der Berfafler des „Nouveau 
manuel des écoles primaires, moyennes et morales, ou guide complet des 
nstituteurs et institutrices etc., revu par N. Matter etc., Paris 1836«, der 
uch gehört zu werden verdient, Seite 70 alfo: „Bien n’etait moins nouveau, rien 
'eteit plus plausible que le principe de quelques-unes de ces opinions (de 
Jacotot). Mais l’erreur des autres, l’exageration donnee & toutes, quelques 
jaradoxes de pensee et beaucoup de violence dans le langage, ont decredite 
apidement une methode accueillie d’abord avec une bienveillance extröme. 
D’ailleurs, tout en annongant l’eEmancipation des intelligences captives, et en 
venant les disputer au despotisme des abrutisseurs, elle ne s’adressait gueres 
au peuple, et mialgrö tout les documents livres d la publicit6 pour en con- 
stater le succès, aucun eflet un peu general ns s’en est encore fait sentir. 
Il est pourtant vrai de dire, qu’elle a concouru puissamment & fixer et i 
eclairer l’attentıon generale sur les questions de l'’enseignement, et que plu- 
sıeurs de ses partisans y ont apporte d’heureuses modifications. L’instituteur, 
qui veut connaltre toutes les methodes, doit etudier celle-lä avec la meme 
impartialitö que toute autre; il peut le faire avec plaisir, car, plus que toute 
autre, elle remue profondement les questions.“ 


Alfo auch hier Derfchiedenheit der Anjichten und Bewegung, wie es recht ift. 
Richts if auch im Schulwefen fchlimmer als die Stagnation. Die Bewegung iſt ein 
Zeichen der Erregtheit, und dieſe des Lebens. Wer an Unterfuchungen und ftreitigen 
Anfichten Theil nimmt, gehört mit zu den Unterjuchenden, vorausgefeht, daß es ihm 
um Wahrheit zu than il. Darum münfchen wir auch der SacototsHamilton: 
hen Methode noch eine größere Aufmerffamfeit. Unter ben Männern des höheren 
Schulamtes giebt es nur gar zu viele, die der Methodik gar keine Aufmerkſamkeit zu⸗ 
wenden, was gewiß die Fortſchritte des höheren Unterrichts lähmt. 


Die vorftehenden Andeutungen werben burch bie fpäter folgende Abhandlung über 
ten Unterricht in fremden Sprachen von Mager manche Berichtigung erfahren. Wir 
ſchrieben hier nur für deutſche Lehrer, Für dieſe gehört noch die Anzeige folgender 
Schriften: 


1. Jacotot's Methode in ihrer Anwendung auf ben erſten Lefeunterricht und 
die fchriftlichen Mebungen, bargeftellt von K. Gelgfam ıc. Breslau 1841, 
Aderholz. (76 Seiten. 7% Ser.) 

2. Rurze Anleitung zum Lefenlehren, verbunden mit Spree, Denf:, 

"Schreib, Gedaͤchtniß⸗ und Sprachübungen, nach ber analytiſch⸗Jacotot'ſchen 
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Lehrmethode. Von Dr. Eruft Fidel. Breslau 1841, Aderholz. (32 Ser 
ten. 5 Sgr.) ' 

3. Erſtes Leſebüchlein, für Kinder, welchen man nad ber analylifh:ja- 
cotot'ſchen Lehrmethode das Lefen lehren will. Don Dr. @. Fibel. Eben⸗ 
daſelbſt. (5 Ser.) 

4. Der Geift der Jacotot'ſchen Methode in Beziehung auf den erten 
Lefeunterricht ıc. Don Gelgfam. Breslau 1846, Aderholz. (51 Seiten. 
6 Sgr.) 

5. Beiträge zur Würdigung der Jacotot'ſchen Methode Ben 
Demfelden. Ebendaſelbſt 1848. (46 Seiten. 5 Sgr.) 

6. Der erſte Lefe- und Schreibunterriht nah Jacotot’fhen 
Brundfähen. Eine Anleitung für Lehrer beim Gebrauche des Heinen Kin⸗ 
derfreundes und ber demfelben entnommenen Wandtafeln. Bon Yechzer, 
Rektor in Birnbaum. Landsberg a. d. Warte, Volger und Klein 1848. 
(34 Seiten. 5 Sgr.) 

7. Jacotot's Univerfalunterricht als naturgemäß und nahahmunge- 
werth dargeſtellt und erläutert von Preis, Rektor. Zweiter ıc. Abdruck 
Liffa und Gnefen 1847, Günther. (80 Seiten. 10 Ser.) 

Aus biefen Erfcheinungen erkennt ber Lefer fchon, daß die Jacotot'ſche Methode 
bei ung im Fortfchreiten begriffen if. Diefes gilt befonders von feinem Lefennterricht. 
Herr Selgfam in Breslau pflegt ihn mit befondberem Eifer und, wie glaubwürdige 
Berichte verfihern, mit dem vorzüglichflen Erfolg, Die Methode if vorherrichend, 
die analytifche; ein an einer Wandtafel in Drudfchrift flehender Sag wird vom 
Lehrer vorgefprochen, bie betreffenden ganzen Wörter gezeigt, daun zergliedert u. |. w. 
Durch BDerbindung mit dem Echreiben geht fle in Die [ynthetifche Methode uber. 
Die Lefelehrer dürfen nicht verfüäumen, fi mit ber Sache befannt zu machen. Es 
ftedt Geift in ihr. — Herr Preis vertheidigt und entwidelt die Jacot ot' ſche Me: 


thode, im Ganzen, in lehrreicher Weile. Er ſucht Sinn uub Berftand in Jacot ot's 


Taradorien: Alle Menfchen Haben gleiche GBeiftesanlagen, Alles ift in Allem, Jeder 


fann in Allem unterrichten, — felbft in bem, was er nicht verficht, zu bringen 


Am wenigften gelingt es ihm mit bem dritten Paradoxon. Jacotot's perjönliche 


Virtuoſität beftand in der anregenden Kraft, mit der er auf feine Schüler wirkte. Er 
ſelbſt wußte Alles auf's Haar, was bie Schüler lernen follten, er übte ihnen Alles 


bis zur Unvergeßlichfeit ein, brachte Alles in gegenfeitige Beziehung, die Gedanken 
machte er fluͤſſig. Ein Menfch feiner Art Teiftet immer Borzügliches. — 


8. Wandfibel ſür den Schreibleſeunterricht und die Rechtſchrei— 
bung nach der Lautir- und Buchſtabir⸗VMethode. Neb Bewer: 
kungen über ben Gebrauch. Bon E. F. Hammer, Seminarlehrer ip Br. 
Eylau. Königsberg 1846, Bon. (Ein Band und zehn Tabellen. 12 Egr.) 

Die Einrichtung ber Tabellen bezeichnet ben praktiſchen Schulmann. Die Bemer: 
fungen enthalten die allgemeinen Grundjäbe unb fpezielle Anleitung zur Behandlung 
der einzelnen Tafeln. 


4. Leitfaden für den Unterricht im Lefen, nebſt vorangefchidter kurzer 
Zautlehre zur Belehrung bes Lehrers ꝛc, von P. F. Th. Kaweran x. 

Zweite Auflage. Liegnig, bei Kuhlmey, 1833. (15 Ser.) 
Diefer Leitfaden ift, wie ber Titel befagt, für Lehrer gefchrieben. 
Durch denfelben follen fie 1) die Sache kennen lernen, bie in dem Lau- 
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irunterricht behandelt wird; 2) die Methode dieſes Unterrichtögegen- 
tanded. Darum zerfällt er in zwei Theile: Lautlehre und Lefeun- 
erriht. In ber Rautlehre wird eine praftifche, durchweg Mare und für 
en Lehrer ausreichende Belehrung über die Sprachwerkzeuge, die Laute, 
ie Arten berfelben, bie zu vermeidenden Fehler bei der Ausfprache, über 
ie Bezeichnungsweife berfelben 2c. gegeben. In dem Lefeunterricht 
jeht der Verfaſſer vom Satze aus und lehrt auf aualytiiche Weife die 
?aute finden, um nachher auf funthetifchem Wege daB Lefen zu lehren. 
Im Anhange theilt der Herr Verfaſſer noch mancherlei ſchätzbare Bemer- 
ungen und Winfe mit. Die ganze Darftellung zeigt überall den den- 
enden, praftifchen Schulmann, weßhalb fie in vorzüglichem Grade allen 
denjenigen zu empfehlen ift, welche mit ber Lautlehre noch gar nicht be⸗ 
fannt find. 

Herr Kawerau verwirft bie Methode, die Laute durch Mundſtel⸗ 
lungen oder Befchreibungen der Mundftellungen kennen zu lehren. Das 
Kind fol fie aus ben Wörtern ſelbſt durch's Gehör auffafien. Zugleich 
kann man den Kindern Namen für bie Laute geben (Lippenftoß-, Zun- 
genftoplaut ꝛc.); fie befefligen dad Bewußtfein der Laute und man kann 
nun über fie fprechen. Aber das Kind fol nicht mit Erklärungen 
über Sprachgefege, nicht mit Definitionen, nicht mit abftraften Sägen 
beläftigt werben: „Das Heine Kind muß noch im Einzelnen wahrnehmen, 
was der reifere Knabe und SZüngling im Allgemeinen erfennen kann und 
ſoll.“ Ueberall lege man mehr Werth auf die Uebung felbft, als auf 
dad Reben tiber die Mebung! Und damit verbinde man eine furze An— 
leitung, daß bie Kinder verftehen, was fie leſen! Ginfache Bemerkungen 
werden in der Regel dazu hinreichen. 


5. 1) Schul⸗Leſebuch in fachgemäßer Anorbuung nach den Regeln des Le: 
fens, für Schüler bearbeitet von . Diefterweg. Gifte Auflage. 
Bielefeld, bei Belhagen und Klafing, 1849. (7% Sgr., Parthiepreis 
weniger.) 

2) Anleitung zum Gebraude des erſten Theile des „Schul: 
Leſebuches ꝛc.“, für Lehrer ıc., vom Demfelden. Dritte, verbefferte 
und vermehrte Auflage.° Ebendaſelbſt. (15 Ser.) 

Die erfte der beiten legten Schriften gehört eigentlich unter Die Lehr- 
el für Schüler, alfo unter bie folgende Rubrif; da aber die für 
Lehrer beftimmte Anleitung zum Gebrauche derfelben hier beiprochen 
werden muß, fo mußten wir jene Schrift hier fchon nennen. 

Der Inhalt beider ift dieſer: 

DI Das Lefen der Laute: 
a) ber Grundlaute; 
b) ber Mitlaute. 
2) Das Lefen der Sylben und Wörter: 
a) das Syibenfefen in abgeleiteten Wörtern; 
b) das Syibenlefen in aufammengefepten Wörtern. 


410 


Lehrmethode. Bun Dr. Exruft Fibel. Breslau 1841, Aderholz. (32 Se 
ten. 5 Sgr.) ' 

3. Erfles Lefebüchlein, für Kinder, welchen man nach ber analytiid:j: 
eotot’fchen Lehrmethode das Lefen lehren will. Bon Dr. E. Fibel. Eber 
daſelbſt. (5 Ser.) ° 

4. Der Geiſt der Jacotot'ſchen Methode in Beziehung auf den erſte 
Lefeunterricht sc. Bon Gelgfam. Breslau 1846, Aderholz. (51 Seiten 
6 Sgr.) 

5. Beiträge zur Würdigung der Jacotot'ſchen Methode Vo 
Demtfelden. Ebendaſelbſt 1848. (46 Seiten. 5 Ser.) 

6. Der erſte Leſe- und Schreibunterrigt nach Jacotor'ſche 
Brundfägen. Cine Anleitung für Lehrer beim Gebrauche bes Heinen Kin 
derfreundes und der demfelben entnommenen Wandtafeln. Don Bene 
Rektor in Birnbaum. Landsberg a. d. Warte, Volger und Klein 1818 
(34 Seiten. 5 Sgr.) 

7. Jacotot's Univerfalunterricht als naturgemäß und nadhahmung: 
werth bargeftellt und erläutert von Preis, Rektor. Zweiter ıc. Abdrud 
Liffa und Gnefen 1847, Günther. (80 Seiten. 10 Sgr.) 

Aus dieſen Erfcheinungen erkennt ber Lefer ſchon, daß die Jacotot'ſche Methed 
bei uns im Zortfchreiten begriffen iR. Diefes gilt befonders von feinem Lefeunterrigt 
Herr Seltz ſam in Breslau pflegt ihn mit befonderem Eifer und, wie glaubwärbiz 
Berichte verfichern, mit dem vorzüglichften Erfolg. Die Methode ift vorherrſchend 
die analytifche; ein an einer Wandtafel in Drudchrift ſtehender Sag wird von 
Lehrer vorgefprocyen, die betreffenden ganzen Wörter gezeigt, baun zergliebert u. em 
Durch Verbindung mit dem Schreiben geht fie in die fynthetifche Methode über 
Die Lefelehrer dürfen nicht verfiumen, ſich mit der Sache befannt zu machen. 6 
ſteckt Geift in ihr. — Herr Preis vertheidigt und entwidelt bie Jacot ot'ſche Re 
thobe, im Ganzen, in Iehrreicher Weife. Er fucht Sinn uud Verſtand in Jacotor' 
Paradoxien: Alle Menſchen haben gleiche Geiſtesanlagen, Alles iſt in Allem, Jeder 
fann in Allem unterrichten, — ſelbſt in bem, was er nicht verſteht, zu bringen 
Am wenigften gelingt es ihm mit dem britten Paradoron. Jacotot'é perjoͤnlich 
Virtuoſitäͤt beſtand in der anregenden Kraft, mit der er auf feine Schüler wirkte. ei 
felbft wußte Alles auf's Haar, was die Schüler lernen follten, er übte ihnen Allet 
bis zur Unvergeßlichkeit ein, brachte Alles in gegenſeitige Beziehung, die Gedanken 
machte er Hüffig. Gin Menſch feiner Art Leiftet immer Borzügliches. — 


8. Wandfibel für den Schreiblefeunterricht und bie Rechtſchrei⸗ 
bung nach ber Lautirs und Buchſtabir⸗Methode. Nebf Bemer— 
£fungen über ben Gebrauch. Bon E. J. Hammer, Seminarlehrer ip Pr. 
Eylau. Königsberg 1846, Bon. (Ein Band und zehn Tabellen. 12 Sat) 

Die Einrichtung der Tabellen bezeichnet den praftifchen Schulmann. Die Bemer⸗ 
fungen enthalten bie allgemeinen Grundſätze und fpezielle Anleitung zur Behandlung 
der einzelnen Tafeln. 


4. Leitfaden für den Unterricht im Lefen, nebfl vorangeſchidter lutzer 
Lautlehre zur Belehrung bes Lehrers ꝛc, von Y. J. xp. Kameras " 

Zweite Auflage. Liegnitz, bei Kuhlmey, 1833. (15 Ser.) 
Diefer Leitfaden if, wie ber Titel befagt, für Lehrer geſchrieben. 
Durch benfelben ſollen fie 1) die Sache kennen Iernen, die in dem Law 
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urunterricht behandelt wird; 2) die Methode dieſes Unterrichtögegen- 
ſtandes. Darum zerfällt er in zwei Theile: Rautlehre und Lefeun- 
terricht. In der Lautlehre wird eine praftifche, durchweg Hare und für 
den Lehrer ausreichende Belehrung über die Sprachwerkzeuge, die Lante, 
bie Arten berfelben, die zu vermeidenden Fehler bei der Ausſprache, über 
die Begeichnungsweife derfelben zc. gegeben. In dem Lefeunterricht 
geht der Verfaſſer vom Sape aus und lehrt auf aualytifche Weife Die 
kaute finden, um nachher auf funthetiihem Wege dad Leſen zu lehren. 
Im Anhange theilt der Herr Verfaſſer noch mancherlei ſchätzbare Bemer- 
kungen und Winfe mit. Die ganze Darftellung zeigt überall ben ben- 
kenden, praftifchen Schulmann, weßhalb fie in vorzüglidem Grade allen 
denjenigen zu empfehlen ift, welche mit der Lautlehre noch gar nicht be= 
fannt find. 

Herr Kawerau verwirft die Methode, die Laute durch Munbftel- 
lungen oder Befchreibungen der Mundftelungen Eennen zu lehren. Das 
Kind foll fie aus den Wörtern felbft durch's Gehör auffaflen. Zugleich 
lann man ben Kindern Namen für bie Laute geben (Lippenftoß-, Zun- 
genftoßlaut ꝛc.); fie befeftigen dad Bewußtfein ber Laute und man kann 
nun über fie fprechen, Aber das Kind fol nicht mit Erflärungen 
über Sprachgefege, nicht mit Definitionen, nicht mit abftraften Säten 
beläftigt werden: „Das Kleine Kind muß noch im Ginzelnen wahrnehmen, 
was der teifere Knabe und Züngling im Allgemeinen erfennen kann und 
ol.“ Ueberall lege man mehr Werth auf die Uebung ſelbſt, als auf 
das Reden über bie Mebung! Und damit verbinde man eine furze An- 
leitung, daß die Kinder verftehen, was fie lefen! Einfache Bemerfungen 
werden in der Regel bazu hinreichen. 


5. 1) Schul⸗Leſebuch in fachgemäßer Anorduung nach den Regelu bes Le⸗ 
ſens, für Schüler bearbeitet von X. Dieſterweg. Elfte Auflage. 
Bielefeld, bei Velhagen und Klafing, 1849. (7%, Sgr., Parthiepreis 
weniger.) 

2) Anleitung zum Gebraude bes erſten Theile bes „Schul: 
Lefebuhes ꝛc.“, für Lehrer ıc., vom Demſelben. Dritte, verbeflerte 
und vermehrte Auflage.” Ebendaſelbſt. (15 Sgr.) 

Die erfte der beiden legten Schriften gehört eigentlich unter Die Lehr- 
uittel für Schüler, alfo unter bie folgende Rubrik; ba aber die für 
Lehrer beftimmte Anleitung zum Gebrauche berfelben bier bejprochen 
werden muß, fo mußten wir jene Schrift hier fchon nennen. 

Der Inhalt beider ift dieſer: 

) Das Leſen der Laute: 

a) der Grundlaute; 
b) der Mitlaute. 

) Das Lefen der Sylben und Wörter: 

a) das Sylbenleſen in abgeleiteten Wörtern; 

b) das Sylbenleſen in zuſammengeſetzten Wörtern. 
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3) Das Lefen ber Worte. 
4) Das Lefen der Süße: 
l. Der einfache Sab: 
a) der nadte einfache Satz; 
b) ber ausgebildete einfache Satz. 
II. Der zufammengefebte Sap: 
a) an⸗einander⸗gereihte Säbe; 
b) zufammengezogene Sätze; 
c) zuſammengeſetzte Sätze (im engern Sinne). 
Grammatiſch unvollftändige Säge. 
Perioden ıc. 
5) Das rhetorifche, logifche, äſthetiſche Lefen. 
Sprichwörter. 
MWortbedeutungen, Sentenzen, Bilder ıc. 
6) Kleine Auffäke. 
2) Anhang. 

Das Buch für Schüler enthält den Lefeftoff, das Buch für Lehr 
die Anweifung zum Gebrauche beffelben. Senes ſetzt den Gebrauch eine 
gewöhnlichen Fibel, alfo einige Fertigfeit im mechanifchen Lefen voran 
und ift eigentlich für den erften Anfang der mittleren Stufe bed Leit 
unterrichts berechnet. 

Bekanntlich gehen die Anfichten der Lehrer in Betreff des Inhalt 
und ber Anordnung der Schul=Lefebücher fehr weit auseinander. Ti 
eine Partei verlangt eine Sammlung bed Wiffenswürdigften aus alkı 
Fächern des gemeinnügigen Wiſſens; eine zweite Gejchichten moralijden 
ober religiöfen Inhalts; eine dritte unterhaltend = belehrende Erzählungen: 
eine vierte Sprachfachen, ober Welt- und Menſchenkenntniß :r. Don 
‚allen diefen Anfichten weicht des Verfaſſers Schul=-Lefebuch ab. Es ging 
aus der Anficht hervor, daß ein Leſebuch der Hauptfache nach nichts An: 
deres, als eben ein Leſebuch fein folle, d. h. daß fich der ganze Stoff 
auf die nach Regeln zu erlernende Kunft des Lefens beziehen und derſelbe 
nad) diefen Regeln und anderen methobifchen Grunbfägen, alfo ber Sad 
und ber Methode gemäß, geordnet werden müffe.. Das Buch if als der 
erfte durchgeführte Verfuch diefer Art zu betrachten. Diefem Hauptziwedt 
ift der andere ald Nebenzwed untergeordnet, baß dem Schüler durd) dat 
Lefebuch felbft und an bemfelben das Nothwendigfte tiber die Kenntniſe 
aus der Mutterfprache, fowohl was dad Formelle ald was bad Ber: 
ſtaͤndniß des Inhalts ber Wörter und Sätze nebft ber dem Schüler at‘ 
zueignenden praftifchen Fertigkeit in Anfehung ber Auffaplehre betriff 
angeeignet werben ſolle. Das Leſebuch ſoll dieſes Alles zugleich Teil: 
Lefebuch, praktiſche Grammatik und Logik und Leitfaden 
für bie Rechtſchreib- und Aufſatzübungen. 


Zufag. Es fei vergdant, hier noch ein (Vor-) Urtheil über das Schul: !t 
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buch einzufchieben. *#) Es gefchieht mehr, um Die Lehrer noch mit ben Anforde⸗ 
rungen, die wir an ein SchulsLefebuch machen, und ihnen ben Maaßſtab, nach dem 
nr SchulsLefebücher beurtheilen, vorzuzeicnen, als um bes Buches felbft willen. 

Drei Momente betrachte ich als bie charafteriftifchen meines Schul: Lejebuches. 

1) Es iR im eigentlichen Sinne des Wortes ein Leſe buch. **) 

Denn die Berüdfichtigung der verfchiedenen, beim Lefen zu berückfichtigenden Mo⸗ 
mente hat mir die Auswahl und Anordnung bes Stoffes diktirt. Dadurch unterfcheis 
kt es fih von allen andern, bisher erfchienenen Lefebüchern ohne alle Ausnahme. 
Bermandt mit feinem Gange find die Yibeln von Dr. Fibel; doch ift Hier die 
Anordnung mehr nach grammatifchen, denn nach reinen Leferüdfichten gemacht. 

Daß man beim Lefen auf Drei Dinge zu fehen habe, ift num eine ausgemachte 
Ehe: Tonfärfe, Tonhöhe und Zeitverhalt (Dynamik, Melodie, Rhythmus), 
gerade wie beim Gefange. Auch die Sprache hat ihren Gefang, den Spracgefang. 

Eritdem Peſtalozzi auf die Elemente der Unterrichtsitoffe mehr und mehr aufs 
urrfiam gemacht hat, haben die Pädagogen angefangen, bie einzelnen Unterrichtsftoffe 
za zerlegen, und fufenweife anzuordnen, ſo daß in jeder Uebung ein Moment hervor: 
mit, um deßwillen bie Uebung gemacht wird, und baß jede folgenbe wieder ein neues 
Roment enthält mit Beibehaltung und fernerer Einübung der vorhergehenden. Darin 
liegt befanntlich eine ber wichtigften didaktiſchen Regeln für den Entwurf eines Lehr: 
ganges, und alle neueren Lehrgänge, welche fich den Beifall bes Lehrerpublifums er- 
wotben haben, befolgen mit mehr oder weniger Vollftändigfeit diefe Borfchrift. In 
km vorliegenden Buche habe ich daſſelbe in Betreff des Leſens gethan. Früherhin 
wnßten die Lehrer in der That von den Regeln bes Lefens fo gut wie nichts. 
Tas Leſen und Lernen bes Lefens beftandb in Borlefen und Nachlefen. Bon Ceiten 
des Echülers war es Nachahmung befien, was der Lehrer und geübtere Schüler ihm 
vorthaten, unb bie Lehrer felbft waren fich der Geſetze und Regeln ihres Thuns ent: 
weder gar nicht, oder nur zum Theil, in jedem Falle nur in einem fehr geringen, 
dürftigen Grade, bewußt. Diefem tiefen und der Ausbildung ber Lehrwifienfchaft nicht 
weiter enifprechenden Standpunkte in ber Einficht derer, welche die wichtige Kunſt bes 


2) Mer ein Urtheil über das Schul-Lefebuch aus dem ignorants und darum 
arrogant = päbagogifchen und burnirtspietiftifchen Staudpunfte zu lefen 
Luſt bat, ein Urtbeil, welches zugleich ine Zeitrichtung charafterifirt, leſe: 
„Lefelehre und Leſebuch. Noch ein Zeugniß in der Sache zwifchen Dies 
Rerweg und Emmerich. Zur Prüfung gegeben von @. W. Pieper, Paſtor 
in Mettmann. Düfleldorf 1843, Pötticher’iche Buchhandlung.” (41 Seiten. 
10 Egr.) Mein Commentar dazu heißt: „Anti-Pieper. Die Anklage auf 
Irreligiofität, Iugends und Lehrer - Verführung, erhoben von G. Pieper, in 
ihrer Unwahrheit und Beftandlofigfeit, jo wie auch in ihrer böfen Wurzel nach⸗ 
gewwiefen von dem Angeflagten A. D. Eſſen, bei Bädefer, 1844.” (107 
Seiten. 15 Sgr.) 

Motto: „Peter Pieper pflegt Pfeffer zu pfeffern: 
Wer pfeffert Peter Piper’s gepfefferten Pfeffer?“ 
Mash. Irving, 

**) Diefes Schul-Leſebuch — fagt Hientzſch in feiner „Anweifung zum 2efeun«, 
terricht” Seite 242 — ift mit ber Anweifung, dazu, mögen Manche auch dies 
und jenes daran auszufeßen haben, eine wahre Lefefchule, während Andere 
in ibren Lefebüchern oft weder einen rechten Anfang noch Fortgang haben, 
fondern beliebig zufammenftellen, was fich gerade fo Andet, eben weil die Ge⸗ 
fee eines wahrhaft methobifchen Ganges ſich ihnen nody nicht bie zur Haren 
Ueberzeugung und Nothwendigfeit fcheinen bargeflellt zu haben. Bine recht fiu- 
fenweife Folge von Uebungen, an benen fich die Kräfte der Eindlichen Seele 
entwickeln und ſtärken, ift Die wahre nnd rechte Schule welche feftgehalten und 
durchgearbeitet werden muß.“ 
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Lefens unter dem beutfchen Volle zu verbreiten Haben, Tann ımb fol bie „Anleitun 
zum Gebrauche des Schul-⸗Leſebuches für Lehrer“ abhelfen, fo dag fermerhin di 
Lehrer das mit klarem Bewußtſein und Heller Einficht auszuführen im Stande fin! 
was fie früherhin größtentheils, wenn auch richtig, doch nur in ungenügender Alai 
heit des Bewußtſeins, vollzogen. Das iſt's ja, was den @ebildeten vor dem Ung 
bildeten auszeichnet, daß er fi) und Andern Mechenfchaft ablegen kann von ben Grüt 
den feines Verfahrens. Wer bemnächft noch tiefer in die Geſetze und Regeln bi 
Lefens eindriugen will, als es gerade zum unmittelbaren praktiſchen @ebrande ei 
forderlich iſt, kann zum dritten Theile meines praftifchen Lefeganges für ie 
Unterricht in der deutfchen Eprache, ber unter bem Titel: „Beiträge zur Begründum 
der höheren Lefelehre, dritte Auflage“ , erfchienen ift, greifen, um barin auf Ding 
aufmerffam zu werden, welche ben Geſchmack am Lejen und am Lefennterricht ſichn 
lich zu erhöhen im Stande find. 


2) Durch bas zweite charafteriftifche Moment des vorliegenden Buches wird es 3 
einem Sprach- und Uebungébuche. 

Es folgt dies eigentlich von felbfl. Die Leferegeln folgen ben Gefegen be 
Sprache oder find Spracgefehe. Sprechenb und lefend wird ja eben ber Inha 
der Sprache auf gefegmäßige Weife bargeftellt. Aber in noch näherer Weiſe if da 
Buch ein Sprach- und Uebungsbuch. Denn die „Anleitung“ macht bie Aufgabe 
namhaft, welche in fprachlicher Hinficht nach dem Mufter der einzelnen Paragrapftı 
und Abſchnitte vorgenommen werden fönnen. Wie fchmwierig ift nicht bie Aufgabe 
in zufammengefegten Schulflaflen die einzelnen Abtheilungen zweckmäßig zu beſchäfti 
gen! Wie wenig Zeit kann in vielen Schulen auf eigentliche Sprachübungen dit 
wandt werden! Sehr willfommen muß daher den Lehrern, die unter folchen Verhäͤlt 
niffen arbeiten, bie "Gelegenheit fein, an dem Lefebuche felbit, welches jeder Schůler 
ohnedies in der Hand hat, denſelben auf mannigfaltige Art, mündlich und ſchriftlich 
befchäftigen zu fünnen. in Lefebuch foll darum in befonderm Sinne ein Sprachbuch 
fein. Jacotot verlangt, daß das Leſebuch Miles in Allem ſei. Gehört dieſe der: 
derung auch zu ben übertriebenen, fo liegt duch die Wahrheit barin, daß das Leſe⸗ 
buch, wenn nicht Alles, doch Vieles leiſten, und wenn nicht ein Geſchichts⸗-, ein 
Beographie=, ein Meligionsbuch, doch wenigftens ein Sprachbuch fein fol. Dad 
Borliegende lenkt nun die Aufmerffamfeit der Kinder fowohl auf ben Inhalt ber 
Worte im Sage, bie eigentliche und uneigentliche Bedeutung derfelben, als auch au 
Pas Formelle der Sprache hin, fo weit Solches von guten Elementarſchulen ver 
langt werden fann. . 

Diefem Zwede: daß das Lefebuch ein „praftifches Sprachbuch“ für ben Eile 
fein ſoll, Huldigt die „Anleitung“ in ihrer britten Auflage noch mehr, als in ber 
erfien. Durch die Bemerkungen erfahrener Schulmänner, welche das Schulleſebuch 
eingeführt haben, bin ich auf die Nothwendigkeit, in Volksſchulen den Sprachun⸗ 
terricht an das Lefen anzufchließen, noch recht anfınerffam geworden. Früher erfannte 
ih nur Die Möglichfeit, relative Zweckmäßigkeit Diefes Verfahrens. Aber je juſam⸗ 
mengefeßter eine Schulflaffe in Betreff bes Alters und Standpunktes der Kinder, je 
einfacher der Schulzweck iſt: deſto nothwendiger wird nach dem allgemeinen Grund: 
fage: „verbinde fachlich verwandte Gegenſtände mit einander!“ die Anknüpfung I 
genaue Beziehung des Sprachunterrichte auf das Lefen und feinen Stoff. In ſolchen 
Schulen (leider auch in vielen andern) will der grammatiſche Unterricht in einiget 
Ausdehnung nicht gedeihen. Er bleibt ein trockenes, unfruchtbares Lehren und Lernen. 
Wo dieſes der Ball if, da verfuche man es mit ber obigen Anleitung, bie nunmeht 
mit praftifchen Aufgaben und den nöthigen Belehrungen darüber für den Lehrer reich⸗ 
lich verſehen iſt. 
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3) Das dritte Moment des Schul=Lefebuches ift dieſes, daß es überall die 
ganze Kraft bes Schülers in Anſpruch nimmt. 

66 gab eine Zeit, wo man, nachdem das mechanifche Lefen auf bie mechanifchfte 
Beife unter Schweiß und Sorgen von Seiten ber Lehrenden wie der Lernenden er: 
int war, das Lefen für eine Spielerei, die Lefeflunden für Muheftunden, bie An⸗ 
hrengung darin = Null erachtet. Die Schüler laſen einzeln oder banfweife, der 
tehrer ging auf und ab und tabelte allenfalls, wenn ein Komma oder ein Bunftum 
sit berüdfichtigt worden war, oder fah inzwifchen bie Arbeitsbücher der Schüler 
durch, wenn nicht noch Srembdartigeres vorgenommen wurde. Das kann aber Keiner, 
melher das Schul⸗Leſebuch feiner Befimmung gemäß gebrauden und feine 
Ecdüler der Vortheile theilhaftig machen will, bie durch bafielbe erreicht werben fol: 
m. Das Lefen in den Schulen ift nach meinem @rmeffen eine Thätigfeit, welche die 
ganze Kraft des Schülers in Anfpruch nehmen full, und bei ber rechten Thaͤtigkeit 
von Seiten des Lehrers wirklich in Anfpruch nimmt. 

Da Schüler foll 1) mit phyſiſcher Anftrengung: laut, beutlich, nachbrude- 
sol, mit genauer Ausſprache (Pronunciation) aller einzelnen Laute und Sylben Iefen. 
Schon dieſes allein nimmt feine ganze, ungetheilte Aufmerkſamkeit fortwährend in 
Unſpruch. ©) Er foll 2) mit Hervorhebung der einzelnen Momente, anf welche es 
gerade bei einem Lefepenfum anfommt, ber dynamifchen, ober melobifchen,, oder rhyth⸗ 
miſchen, oder aller zugleich, leſen. 3) Er foll mit Verſtand oder mit Verſtaͤndniß 
deſſen, was in dem Stüde liegt, alfo auch mit Hörbarmachung der Geflnnungen, 
Gmpindungen und Gefühle des Leſeſtückes Iefen, und fein Geiſt fol ſich mit den 
Kenntniſſen bereichern, welche mitgetheilt werden. Wie Fönnte auch nur einer biefer 
Zwecke, geſchweige denn alle zuſammen, erreicht werden, wenn Lehrer und Schüler 
ih in den Leſeſtunden gehen laſſen und von anderer Arbeit ausruhen? Nein, das 
techte Leſen ift im der Schule eine ernfte, anftrengende, ermüdende und darum geift: 
Rärfende Arbeit, Cine Arbeit, die, fortgeſetzt, nicht ermübdet, ſtaͤrkt weder den Kör- 
Mr, no den Geil. Das rechte Verhalten bes wahren Lefelehrers gleicht ganz bem 





*) Auf den erften Lefeftufen braucht nicht anf den Inhalt gefehen zu werben. Man 
vernehme Braubach's Anfichten: 

„Die eigene Freude des Kindes am Lefen (im Anfange) ift nicht die Freude 
an dem Inhalte des Leſeſtücks, fondern an dem Können und Kortfchreiten, 
an der Mebung der Kraft nnd ihrem Refultat. Das Kind freut fich nicht we⸗ 
niger darüber, ein Wort Iefen, als darüber, ein Gräbchen überfpringen zu 
fönnen. Wo ber Lehrer beim Lefenlernen das Vergnügen an dem Inhalte 
jur erflen Hauptfache macht, da fänft er Gefahr, das richtige und fertige Le⸗ 
fen zu verfpäten und fo zu verderben, baß fpäter bie Heilung mühevoll wird. 
Bei dem Lefenlernen muß bie innere Freude an der eigenen Thätigfeit 
und ihrem Gewinn, in dem Können, das Erfte und Erhebende für 
das Rind bleiben. Die Freude an dem Inhalt des Geleſenen ift eine zweite, 
von Außen kommende natürliche Folge und Belohnung bes Erfteren. — Das 
mechaniſche Lefenfernen befteht nicht darin, daß man DM Inhalt nicht verſteht 
— man fann auch Lateinifches lefen laſſen ohne Gedanfenlofigfeit des Kindes; 
denn die fubjeftiv erforderliche Verftandesthätigkeit für das Lejenlernen, entge: 
gengefept einer mechanifchen, nachgeſchwatzten, ift ganz unabhängig und 
verfchieden von dem objektiven, verftandenen Inhalt des Geleſenen. Wer daher 
bei dem Lefenlernen das Berfländniß bes objektiven Inhalts zu früh zur 
Hauptſache werben und es nicht als natürliche Folge bes richtigen und fchnelleren 

autirens zu Tage kommen läßt, ber wird dadurch langſamer vorwärts kom⸗ 
men und durch Unmethode dem Kinde nachtheilig; denn die auf zwei Seiten 
bingelenfte Aufmerffamfeit theilt fich in zwei verfchieene Aufmerffamfeiten, 
wird der vorliegenden bezwedten Seite entzogen und ſo das Lefenlernen in fei: 
ner Tüchtigfeit gefährdet.“ Neues ABE ıc. 
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Benehmen bes gefchictten Tanzs und Reitmeiftere. Wie bei diefen in ganz bezeichnen 
dem Ausdruck „Schule getanzt“ und „Schule geritten“ wird, fo wird auch „Edul 
gelefen“, d. 6. mit Beobachtung aller Regeln unter beftändiger Aufficht, das Einzeln 
fo lange einübend, bis es zur Fertigkeit gebracht iſt, mit nichten aber fo, wie maı 
zur Luft zu tanzen, zur Erheiterung zu reiten, oder zum Seitvertreib zu leſen pflegt. 
Wer es fo in der Schule machen wollte, würde nimmermehr Das rechte Leſen lernen, 
b. 5. das Fraftvolle, wohlklingende, vollfummene Lefen. Woher fommt es benn, daj 
es ſo wenig gute Lefer giebt? Diefes allgemein befannte Refultat fchreibt ſich doch 
zum Theil aus dem Unterricht ber. Daß die preußifchen Truppen fich durch Haltung, 
ſichere und fchnelle Beweglichkeit und disziplinarifche Kraft vor andern Truppen and: 
zeichnen, ift eine Folge der Strenge bes Exercitiums. Im Belde und an Schlachna— 
gen läßt man davon etwas nach; aber auch hier zeigen fich die guten Früchte dieſer 
Genauigfeit. Gerade fo verhält es fi) mit dem Lefen. Soll der Schüler es barin 
nicht bloß zur Bertigfeit, fondern zu wirflichem Ausdrud bringen, fo darf die Leſe— 
ftunde feine Spielftunde, fondern fie muß in obigem Sinue eine Schulflunde fein, 
in welcher der Lehrer auf alles Einzelne mit ber größten Genauigkeit hält, und nid 
eher nachlaͤßt, bis die Leiftungen allen billigen und gerechten Anforderungen genügen. 

Für die ganze Haltung, ja für den Charakter der Schüler ift biefes von ganz 
befonderer Wichtigfeit. Der Lefeitunden find viele. Herrſcht Schlaffheit in denjelben, 
fo verbreitet ſich dieſe Geiftespeft leicht über den ganzen Unterricht; bagegen fräftigt 
und ftählt die bisziplinarifche und doftrinelle Kraft in den Lefeftunden den ganzen 
Schüler. Ehedem. herrfchte Etrenge in den Schnien. Man hat dies gepriefen, mit 
großem Nechte. Aber die Strenge war eine Folge des Stodregimentes und ber Schul 
tyrannei. Diefe wollen wir nicht; aber die Strenge wollen wir. Und zwar ale 
Frucht des ſtrengen, anftrengenden, geiſtweckenden, Fräftigen Unterrichts, ber diszipli: 
narifchen, doftrinellen Kraft des Lehrers. Die Schuldoftrinen follen Disziplinen 
fein und hießen ehemals fu. Sehr groß ift die Zahl der energifchen Menſchen nid. 
Das muß doch zum Theil wenigftens den Schulen zur Laft geſchoben werden. Di 
Energie iſt aus vielen Schulen gewichen. Daß biefes zum Nachtheil der Charakter: 
bildung der Knaben gefchehen, läßt fich überall wahrnehmen. Darum denke man 
überall an die Wiedereinführung der Strenge in ben Schulen durch die doktrinellt 
Kraft geiftgewandter Lehrer, und man führe in Schulen feine Lehrer ein, welde dem 
Echüler die Anftrengung erlaffen, oder gar Tändelei und Spielerei erlauben. Aut 
das Spielen, das Sich-gehenslaffen, hat feine Zeit, und es gehört zur Erfriſchun⸗ 
des Lebens; aber nicht in die Schule. 

Sollen daher leichte Sachen, Gefchichtchen, Plaudereien (3. B. die wirklich fd 
nen von Löhr), den Kindern vorgefeßt werden, fo gefchehe es in Büchern, bie man 
ihnen mit nach Haufe giebt, oder welche die Eltern vom heiligen Chriſt befcheren lat: 
fen. In die Schule gehören nur ernfthafte, würdige Schriften, zur Belebung der 
Gefühle in der Tiefe der Bruſt und der Gedanken in dem Innerſten bes Geiſtes. 

Zuſatz. Nah dem Plane und der Ausführung bes „Schullefebuches“ find, wie 
die Verfaſſer felbft fagen, folgende zwei Lefebücher gearbeitet: 

1. Teutſches Leſebuch, mit befonderer Rückſicht Auf wohllautendes und ton 
sichtiges Lefen, den Sprachunterricht und bie Entwickelung ber Finblichen 
Semüthsanlagen bearbeitet für den Gchuls und Hansunterricht buch - 
Weingart, Lehrer in Stuttgart. Gtuttgart, bei Scheible, 1835. (22% Sgt.) 

2. Lefes und Sprachſchule. in methodifch geurbnetes Lefebuch für Volls⸗ 
ſchulen. Bon @. Srückner. Hildburghauſen, Keſſelring, 1836. (7% Spt.) 

Beide ordnen den Stoff in ber erften Abtheilung nach ben Leferegeln, beide hi: 
fern in der zweiten Abteilung eine Sammlung von Mufterftüden, beide ſiellen die 
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Leferegeln an bie Epige ber Paragraphen. Die erſte Schrift feht eine Fibel voraus, 
die zweite liefert fie felbfl, aber in veralteter Weiſe. Jene deutet fchriftliche und 
mündliche Aufgaben an, aber fpärlidh; der zweiten fehlen fie ganz, weßhalb fie nur 
im fo fern eine „Sprachſchule“ genannt werden kann, als ſie geordneten Sprachfloff 
enthält. Außer diefem Mangel an Uebungen finde ich es tadelnswerth, daß die Re: 
geln in dem Schülerbuch fliehen, wohin fie nicht gehören, und daß ein Kommentar 
ſehlt. Der Stoff iſt in ber erften Schrift befier geordnet als in der zweiten; ich gebe 
ihr daher den Vorzug. Beide aber begründen in dem Lefeunterricht einen Yortfchritt. 
Nur dürfen die Lehrer fle nicht fo gebrauchen, wie gewöhnliche Leſebücher; fie leiften, 
wie mein Lefebuch, nur etwas in der Hand eines in das Lefen eingebrungenen Lehr 
rs, was nichts Drdinäres, vielmehr eine Seltenheit if. Deßhalb ift es Schabe, 
dad die Verfaſſer Feine Anleitung zum Gebrauch beigefügt haben. 


Roc find Hier zwei kleine Schriften anzuführen, welche fich mit den 
Leſer egeln beichäftigen: 

6. Beiträge zum Unterricht im guten Leſen. Don Parifins, Rektor 

in Templin. Glogau 1843, Flemming. (64 Seiten. 7%, Sgr.) 

7. Orthotomie oder Anleitung zur richtigen Betonung im Leſen und im 
Bortrage. Zunähft für Lehrer ꝛꝛc. Bon ®. Graf. Augsburg 1843, Koll: 
mann. (68 Seiten. 5 Sgr.) 

Aus beiden Schriften kann der Lehrer viel lernen, und man erfennt 
aus ihnen mit Vergnügen, welche Fortfchritte die rationelle Leſelehre ge— 
macht hat. Das blinde, verftandlofe Treiben verfchwinbet mehr und 
mehr. Draußenftehende Schulhüter meinen bis zu diefem Tage, Lefen- 
lehren fei nichts als mechanifche Uebung. 


8. Anmweifung zu einem gründlichen und. umfaffendben Lefeunter: 
richte iu den Volkeſchulen, von ber unterfien Stufe bis zur höchften, 
von 8. G. Sientzſch. Potsdam beim Berfafler, Leipzig bei Braune 1845. 
(277 Eeiten. 22% Ser.) 

Diefe Schrift ift fehr reichhaltig und mit erftaunlichem Fleiße aus» 
gearbeitet. 

Der Berfaffer nennt feine Weife, den erften Lefeunterricht zu erthei⸗ 
ien, zum Unterfchiebe von der Stephant’fhen Lautirmethode, bie 
!autmethode. Er geht nämlich nicht wie Stephani vom Buchſta⸗ 
ben, fonbern vom Laute aus, übt biefen ein und geht dann zum Zeichen 
über. Die möglihft vollfommene Probuzirung der Laute, einzeln und 
verbunden bis zu ben fchwerften Kombinationen, ift ihm zunaächſt bie 
Hauptfache. Gr dringt in biefer Beziehung bei den Anfängern auf voll- 
Rändiged Ererziren — mit Recht. Wenn er aber meint, dadurch bie 
ihlechten (2) Mundarten in ben beutfchen Gauen verdrängen zu fönnen, 
ſo hofft er zu viel. Er bleibt übrigens nicht bei den Leſeübungen für die 
erfte Stufe ftehen, fondern er giebt eine Anleitung zum Leſen im audge- 
behnten inne ded Wortes. Nach meiner Meinung verweilt er jedoch 
bei den nieberen Stufen länger, als es nöthig ift, und das „höhere“ 
Leſen fommt babei zu kurz. Der Berfafler verfpricht, biefes in zweiter 

Diekerweg’s Wegweiſer. 4. Aufl. 27 
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Auflage nachzuholen. Um nun bem Lefer eine Anfchauung von de 
Reichthum des Inhalts des Buches zu geben, nennen wir ihn. Eit 
Leitung: Begriff des Leſens und Geſchichte des LXefeunterrichts (ie 
lehrreih); 1) von den Lauten der deutſchen Sprade, Seite 50 — fi 
(mit der Darftellung der Sache wird überall die Anleitung zur Behan 
lung verbunden); 2) von ben großen Buchftaben; 3) von den zufan 
mengeſetzten Mitlauten; 4) von der Dehnung und Edyärfung; 5) vı 
den Sylben und Wörtern; 6) von dem Leſen bed Deutfchen mit latein 
her Schrift; 7) das MWichtigfte und Nothwendigfte über bie Ausfprad 
fremder Wörter im Deutfchen (Iateinifcher, franzöfifcher, italieniſche 
englifcher, polnifcher Wörter); 8) vom Lefen ber Säte; 9) von ben ve 
fchiedenen Formen der Sätze und ihrer Unterfcheidungszeichen; 10) ve 
dem höheren 2efen im Allgemeinen, von ben Lefetönen und den Bücher 
in welchen zu lefen if. — Daraus erfennt der Lefer ben Neichthum de 
Inhalts. Die Anwendung felbft giebt der Herr Berfaffer in feinen nad 
ber zu nennenden Schul=Lefebüchern. 


Die früheren Auflagen des „Wegweiſers“ fügten den bisher nan 
haft gemachten und charafterifirten Schriften noch eine Anzahl ander 
bei, um die Lefer in ben Stand zu fegen, diejenigen auszuwählen, weld 
fie als ihrem Beduͤrfniß am meiften entfprechend anerfennen möchte 
Dann folgte die Anzeige von erften Lefebüchern und Fibeln für die Han 
und ben Gebrauch ber Schüler. Die meiften der Damals angezeigte 
Schriften werden jegt übergangen: 1) weil befiere an ihre Stelle getreit 
find; 2) weil die Lehrer bie in ihrer Gegend gebräuchlichen ohne bie 
fennen lernen, fowohl durch die Seminare, als durch die Schulinfpeftere! 
und Behörden; es giebt provinzielle Verfchiedenheiten, welche in Betr: 
ber Lefebücher Beruͤckſichtigung verdienen „); 3) weil die Zahl ber ter 
bücher zu groß ift, ihre Charakteriftif zu viel Raum einnehmen würk 
auch durch bad Bisherige bie Grundfäge vorliegen, nach welchen wi 
ben Werth folcher Bücher beurtheilen. Es ift feine WUebertreibung, wen 
wir die Zahl der in ben legten fünf Jahren neu erfchienenen Leſebüche 
für allgemeine Volksſchulen wenigftens auf hundert anfchlagen **); mel 
als fiebenzig find Schreiber Diefes durch Die Hand gegangen, einer rei 


®) Am meiften fcheinen gebraucht zu werden: in Ofts und Weſtpreußen, bie £efe 
bücher von Sommer, Breuß und Better, in Bommern von Graßmanı 
in Brandenburg von Otto Schulz, in Schlefien von Scholz, in Eaqhſ 
von Zerrenner und Harnifch, in Weſtphalen von Ehrlich, in ber Rhein 
proving von Wagner und Roffel, in Thüringen von Beter, in Babın !o 
Stern sc. Wer fennt die Bölker, nennt die Namen? Zoller führt m e 
ner feiner Schriften an 1200 deutfche Fibeln auf. 
Die Zahl der feit 1844 erfchienenen Lefebücher ift abermals fehr groß — 
nennen das Vorzüglichſte, was uns befannt geworden. Aber wer kann bare! 
fiehen, daß man Vorzüglichee nicht überfehen habe? 


% 


— 
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Rändigen Kenntniß der gefammten Literatur wird fich feiner mehr rüh- 
men fonnen. Wozu auh? — Darum befchränfe ich mich auf die An- 
zeige ber mir befannt gewordenen beften für Lehrer und Schüler, wo 
ed nöthig feheint, mit Furgen Bemerkungen. 


9) 


Für Die erfte Stufe des Lefens, das meche: 
nitche Leſen. 





. Bibel ober erfter Unterricht im Lefen, Schreiben, Denken, Sprechen, für 


die Schulen bes Königreihs Würtemberg. Aus Auftrag der Oberfchulbe: 
hörde bearbeitet von 8. MC. Zoller, Oberinfpeftor ꝛc. Stuttgart 1836, 
Erhard. (128 Seiten. 2% Sgr.) Dazu eine Wanbdfibel. 


. Anleitung zum Gebraude ber Wand- und Hanbfibel ꝛc. Bon 


Demfeiden. Ebendaſelbſt, 1836. (100 Seiten. 8% Ser.) 


. Erfles Sprach- und Leſebuch für deutſche Elementarſchulen. 


Bon Profeſſor W. Stern. Fünfte unveränderte Auflage. Carlsruhe, Groos 
1841. (334 Sgr.) Mit einem 


Lehrgang bes Lautir-Unterrichts in Verbindung mit dem Schreiben, 


nebft einem Lautirwörterbuche und Anleitung zum Gebrauch des erften Sprach⸗ 
und Leſebuchs. Carlsruhe, Groos, 1838. (15 Sgr.) 


Zweites Sprach- und Leſebuch für die Mittelſchüler beutfcher 


Elementarſchulen. Bon Demſelben. Dritte Auflage 1842. Ebendaſelbſt. 
(3%, Egr.) Dazu gehört als Leitfaden für den Lehrer: 


.Lehrgang der erfien einfahen Sag: und Auffagübungen, nebft 


ben Anfängen ber deutfchen Sormenlehre, als Anleitung zum zweiten Sprach⸗ 
und Lefebuch sc. Carloruhe, Groos, 1840. (154 Seiten. 20 Ser.) 


. Drittes Sprach- und Lefebuh für die Oberſchüler deutſcher 


Elementarſchulen. Dritte vermehrte Auflage. Carlsruhe 1846, Groos. 
(96 Seiten. 3% Sgr.) Dazu als Leitfaden für ben Lehrer: 


. Lehrgang der zufammengefegten Sag- und Auffagübungen, 


nebft der erweiterten beutfchen Formenlehre. Als Anleitung zum britten 
Sprach= und Leſebuche. Carlsruhe 1841. Groos. (278 Seiten. 1 Thlr.) 


Hier haben wir: 
einen ftufenmweife georbneten Sprachſtoff; 
eine praftiiche Anleitung zur Behandlung befjelben für bie Xehrer; 
eine Durchdringung oder Ergänzung des Stoffes und ber Form; 
einen einfachen grammatifchen Unterricht, aus dem Satze ent- 


widelt; 


eine Anleitung nicht bloß zum Lefen, fondern auch zu Auffap- 


übungen aller Art. 


Und dabei höchft wohlfeil. Die Bücher verdienen bie Aufmerkjamfeit 


aller Lehrer. 


27 * 
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9. Deutſche Fibel (früher: Berlin'ſche Handfibel). Enthält: Elemen 
tarübungen zum Leſen; poetiſche und proſaiſche Lefeſtücke: eine Sammlun⸗ 
bibliſcher Sprüche; bie fünf Hauptſtücke des chriſtlichen Glaubens. Vierund 
zwanzigſte Ausgabe. Berlin 1848, Oehmigke. (5 Sgr.) Dazu eine Wandfibel 
vierte Auflage. (25 Sgr.) Beide vom Schulrath Bette Schulz. — Dazu 

10. Anweifung zum erfien Unterricht im Lefen, mit Rückficht auf di 
Berlin’fche Handfibel, von ©. Schulz. Berlin 1846, zweite Auflage, Rı 
evlai. (44 Bogen. 7% Ser.) 

11. Elementar⸗Leſebuch, nach einem möglihft einfachen und leichten, dabe 
genanen und umfaſſenden Lehrgange, befonders für Elementarſchulen mi 
mehreren Klafien oder Abtheilungen ıc., von S. @. Sieugſch ıc. Dritt 
Auflage, erftes Heft 1845 (80 Seiten. 2%, Sgr.), zweites Heft (168 Seiten 
5 Egr.); drittes Heft. Leipzig, Brauns. 


„Nah Peftalozzi’fchen Grundfägen“, hieß es auf bem Titel dei 
erften Auflage, d. h.: möglichfte Grichöpfung aller vorfommenbden Laut 
zufammenftellungen zur formalen Uebung der Sprechwerfzeuge und Ver 
theilung ber Uebungen in der Art, daß, nad) Peſtalozzi'ſcher Weile 
immer nur ein Moment eingeht wird — das Gegenftüd von Rro. 9 
welches gar Feine bedeutungslofen Sautzufammenftelungen enthält. Ti 
Uebung der Sprechwerkzeuge an bedeutungslofen Lautzujanmenftellunger 
ift, wie oben ſchon gefagt, mit nichten eine verftandlofe, verwerflich 
Operation. Nach bes Verfaſſers Anficht in der vorher angezeigten „An 
weifung“ kann die Methode keine andere, als die ſynthetiſche (fom 
binatorifche) fein. 


12. Leitfaden für Sprachſchüler von 5 bis 10 Jahren, oder ABE Be 
deutfchen Sprache zc., von Zehme. Zehnte Auflage. Bunzlau, Arrun 
1845. (50 @remplare 4 Thlr. 25 Sgr. baar.) 

13. Leſe- und Sprachbuch für Anfänger Don Epriig. Sort 1837, 
Naffe. Dritte Auflage. (VII und 110 Eeiten. 3 Eogr.) 

14. Lefebuh für Anfänger, von M. Krämer. Leipzig 1836, Schred 
(2% Ser. Zweiter Abfchnitt 6%, Sgr.) 

Nach dem, was „Vogel’8 Buͤrgerſchule in Leipzig 1842 Ceite M 
darüber berichtet, verbient biefe Fibel ganz befondere Aufmerkſamkeit. CI 
wird dafelbft al „ein bis jetzt in feiner Art einziges Lefebuch“ bezeichnet 
Sie ift wirflich mit fehr großer Umficht gearbeitet und bezielt gleichzeitig 
bie formale Ausbildung der Sprechfraft und die Grundlage ber Sprach⸗ 
kenntniß. Die dazu gehörige „Anweifung zum Leſenlehren ꝛc. Leni 
1836" (28 Seiten) ſichert ihren Gebrauch im Sinne ihres Verfaflerd. 


15. Leſebuch für Elementarflaffen. Im Auftrage und unter Mitwirkung 
bes päbagugifchen Seminars der Univerfität Jena heransgegeben von F 
Softmann, Senior des Seminars. Mit Borwort von PBrofefior Stop 
Jena 1848, Hochaufen. (240 Seiten. 6 Ser.) 


Das Buch fängt mit der Inteinifchen Schrift an, nach bem Alpha⸗ 
bete gleich mit Wörtern, indem es vorausſetzt, daß eine Fibel durchge 
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macht ſei. In der Anordnung der weniger auf Belehrung als auf Ans 
regung des Eindlichen Gemüth8 berechneten Lefeftüde ift ein Stufengang 
u bemerfen. Zuerft fpielen Spas und Storch, Hund und Bär ıc. eine 
Rolle, dann folgen religiöfe Naturflänge, menſchliche und andere Lebens- 
verhältniffe, Mährchen von Grimm und Anderfen, Sprüde und 
Sprühmwörter. Außer biefen reden, beſonders in der erften Hälfte bes 
Buches, Ch. Schmid, Hey, Süll, Eurtmann ıc. zu ben Kleinen. 
Ten Schluß machen 125 Lieder. Das Ganze ift ein fhönes Bild des 
Jugendlebens in Unfchuld und Unbefangenheit, Heiterfeit und Frohſinn, 
Lern- und Etrebeluft. Glüdlih die Kinder, deren Leben ihm gleichet. 
Im das Buch und die Kreife, in welchen es befonders willfonmen ges 
eigen werben wird, noch näher zu bezeichnen, nenne ich es ein vor— 
nehmes Buch. 


16. Erſtes Leſebuch. Für das Alter von 7 — 10 Jahren. Don R. 6. 
biecke, Profeflor am Gymnafium zu Merfeburg. Zweite, verbefferte und 
durch naturgefchichtfiche und Hiftorifche Lefeftücde erweiterte Auflage ıc. Mer: 
feburg 1847, Sarde. (264 Seiten. 15 Sgr.) 

Die legte Bezeichnung bes vorhergehenden Buches ift auch auf das 
vorliegende anwendbar. Doch gebt ed in Betreff des Inhalts etwas 
weiter, wie ber Titel fchon andeutet. Der Unuterfchied bezeichnet bie 
Stellung der Verfaſſer: Softmann wirft an einem Privatinftitute, 
diede an einem öffentlichen Gymnaſium. Beide theilen dieſelbe Anficht: 
Reflerionen find von bem frühen Jugendalter fern zu halten, es kommt 
in diefem Alter vorzugsweife auf Anfchauung ber objektiven Welt- und . 
Gemuͤthsbildung - an. Die Gedanken in der Vorrede des Lefebuchs bes 
derm Hiede find tief beherzigenswerth. 





Aus der großen Zahl der neuerdings über den Schreiblefeun: 
terricht erfchienenen Schriften (zum Beweis, daß biefe Unterrichtsweile 
ſch ausbreitet) heben wir zuerft folgende hervor, welche mit Anlei- 
tungen für den Lehrer begleitet find: 


11. Schreib sLefe- Fidel, bearbeitet von &. Böhme ıc. Berlin 1841, 
Plahn'ſche Buchhandlung. (48 Seiten, ganz in Schreibfehrift. 5 Sur.) 

18. Anleitung zum Schreib-Lefe-Unterricht, zugleich als orthographi⸗ 
ſche Borfchule bearbeitet von Demſelben. Ebendaſelbſt 1842. (130 Seiten. 
12%, gr.) 


Mit Recht nimmt der Verfaſſer gleich auf ber erften Stufe Rüdficht 
uf Rechtſchreibung. 


19. Handfibel für ben Schreiblefeunterriht und bie Rechtſchrei— 
bung, von Sammer ıc. Königsberg 1841, Bon. (2% Sgr.) (62 Seiten 
Druckſchrift, 8 Seiten Schreibfchrift.) — Dazu: Wanbfibel für den 
Schreiblefeunterricht, Königsberg 1846, Bon. (Gin Bogen und zehn 
Zabellen. 12 Egr.) 
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20. Lehrgang für den Schreiblefeunterricht, mit bejonderer Rückſich 
auf die NRechtichreibung, von Demfelben, mit einer Borrede von Sluhmer 
Seminardireftor in Br. Eylau. Ebendaſelbſt 1841. (72 Seiten. 7' Sgr., 


Außerbem gehören hieher Cobgleich fie auch zum Theil zu den An: 
fhauungsübungen gerechnet werden müflen) die Schriften für den Cie 
. mentarunterricht von Wurft: 


21. Die zwei erftien Schuljahre. Eine theoretifch= praftifche, auf das neu 
pſychologiſche Syflem von Dr. Benefe gegründete Anleitung zur Behand 
lung fämmtlicher Unterrichtsgegenftände in der Elementarfchule ıc. Zweit 
Ausgabe. Reutlingen 1839, Mäden. (XI und 530 Eeiten. 2 Thlr.) 

22. Das erfte Schulbuch für bie unterfte Klaſſe der Elementarfcyulen. Zweite 
Auflage, fünfter Abdruck, 1839. Ebendaſelbſt. Erſter Theil in zwei A: 
theilungen. Auch unter dem-Titel: Das elterlihe Haus; a) ein Ele: 
mentarbüchlein für den Schreiblefeunterricht (3 Sgr.); b) ein Lehr- 
Lefe= und Aufgabenbücdlein sc. (5 Sgr.). Zweiter Theil: Der Wohnort. 
Ein Lehrs und Lefebuch 2c., nah Graſer's Grundfäken bearbeitet. Dritte 
Auflage 1845. (8%, Ser.) 

23. Ausführliche Anleitung zum Schreiblefeunterricht. Ebenbafelöh, 
1837. (15 Egr.) 


Herr Wurft hat fih, wenigftend in der erften Der genannten 
Schriften, von Grafer zu Benefe gewandt. Grafer hat dieß für 
einen Rüdfchritt erklärt. Wir müffen fagen, daß Dreßler tiefer in dad 
Verſtaͤndniß Beneke's eingedrungen ift, ald Wurft, und eine freiere 
felbftftändigere Anleitung ber Grunbdlinien des Syſtems geliefert hat. 
Aber abgefehen davon, bie Wurft’fchen Schriften find ſämmtlich in ele— 
mentarifchen Geiſte gearbeitet. 


24. Der Schreiblefesiinterricht im feiner natürlichen Verbindung mit Dem 
Sprachunterricht. Nach den bemährteften Grundfägen bearbeitet und viel: 
jährig angewendet von F. E. Sffinger, Lehrer. Mit einer Steindrudtait. 
Bamberg 1846, Selbftverlag des Verfaſſers. (220 Seiten.) 

Diefed Buch ift nach ben Grafer’fchen Grundfägen bearbeitet, die 
Steindrudtafel enthält die Graſer'ſche Clementarfchrift, ber Gang 
fchließt fih an den Anſchauungs⸗- und Sprachunterricht an, bie Grund: 
lage bildet nicht in's Unbeftimmte hin das Lefebuch, fondern jebed Mal 
ein beflimmter Sat. Das Buch ift darum fo weitläuftig gerathen, weil 
es ben Inhalt in Gefprächen zwifchen Lehrer und Schülern barflell, 
was ben Vortheil hat, daß dem Lehrer baburch nach Möglichkeit bie An: 
ſchauung einer nach jenen Grunbfägen geleiteten Schule erfegt wir: 
Mit ihm ftehen in Verbindung bed Verfaſſers „erftes Schulbuch“ 
und feine 1848 bei Buchner in Bayreuth in der zwölften Auflage erſchie⸗ 
nene „Reue Schreib» und Lefefchule". 

25. Schreibleſe buch für das erfie Schuljahr von . Meier nud 6. P 


Güntper, Lehrer in Erfurt. Zweite Auflage. Cefurt 1848, Körner. (4 
Seiten. 5 Egr.) 
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%. Fibel nad ber Schreiblefes Methode, bearbeitet von Bote, Lehrer in 
Magdeburg. Magdeburg 1847, Selbilverlag. (87 Seiten. Geb. 5 Ser.) 


Ich führe dieſe beiden Schriften für Diejenigen an, welche Fibeln in 
Shreibfchrift Haben wollen. Die erfte enthält nur dieſe, Die zweite von 
seite 65 ab auch die Druckſchrift. Die erfte giebt gar Feine Anleitung 
um Gebrauche, die zweite bezeichnet bie Vorübungen. Beide huldigen 
et „Methode ohne Umftände*. 


Bon den übrigen neueflen Schreiblefe - Fibeln *), die von 
Sholz, Poland, Petzet, Müller, Edermann, Schneider und 
Shenfwald (nebft einem Worte über die Schreiblefe- Methode von 
Shneiber), Driefelmann, Reinlinger, Winter, Hedmann, 
degener, Lekebuſch, Kanig, Baltzer, Leides dorff, Melcher, 
dreier, Reinlinger, Sauer, Knorr, Wangemann, Stage, 
billebrandt, Boumann, Steger, Nadeſtock und Richter, Git⸗ 
lernann, Borkenhagen, Herzog, Rauprich, Burgwart, Vo— 
gel, Reimer und Wilke berrühren (ohne Zweifel find mir manche 
emgangen), muß ich wegen ihrer Gigenthümlichfeit noch ein Wort über 
ie drei legten fagen: 


27. Erſtes Schul: und Bildungsbucd von Burgwart, Ober» Elementar: 
Ichrer in Altona. Bierte Auflage. Altona 1846, Schlüter. (104 Seiten. 
6%, Ser.) 

Es befteht, nach vorausgegangenen Borübungen für Auge und 
Hand, aus vier Theilen: Schreiblefe- Unterricht — Lefefchreib » Unterricht 
— Stoff für den erweiterten Leſe-, Denk⸗, Sprech⸗ und Sprach» Ins 
richt — Samenkörnlein für Geift und Herz. Der Berfaffer nimmt, 
wie es nothwendig ift, gleich von Anfang Rüdficht auf die Orthographie, 
Jeht (mit Vermeidung einer fogenannten Glementarfchrift, welche bie 
Kirche um das Dorf trägt) 16 Seiten Schreibfchrift, zweckmaͤßige Sprach: 
übungen, anziehenden Lefeftoff, kurz ein fehr brauchbares Bud). 


28, Des Kindes erfies Schulbuch. Zunächſt für die Elementarklaſſe der 
Leipziger Bürgerfchule beflimmt. Vom Direktor Dr. Nogel. Leipzig 1843, 
bei Hleifcher. (5 Sgr.) Neue Auflage? 


Diefes Büchlein, bis jetzt einzig in feiner Art, enthält auf 49 Seiten 
Abbildungen befannter Segenftände mit den Namen darunter in Schreibs 
md Druckſchrift. Die erſte Abbildung ſtellt den Hut, die legte die Sichel 
dat. Anderes enthält dieſes erſte Schulbudy nicht. Was fol es? 


Zn —— — 


*) Diejenigen, welche den wechjelfeitigen Schulunterricht praftiziven, wenden ſich 
zu den Eckernfoͤrder Lefetabellen, bie in neuer Auflage erfchienen find und zu 
welchen die von den Berfaffern biefer Tabellen bei Hammerich in Altona 1847 
in der 32. Auflage erſchienene Fibel, welche zugleich zum Schreibleſen und 
sum Leſeſchreiben Anleitung giebt, gehört. 
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Es foll die erſten Schreibübungen mit den erflen Anfchauungsübun 
gen verbinden und ben fihern Unterbau für die Rechtichreibeübunge 
legen. Der Lehrer ftellt über den vor den Augen der Kinder hingejeich 
neten Gegenftand ein belehrendes Geipräd an, die Kinder zeichnen ihı 
nad, dann bilden fie den „geichriebenen Hut”, d. 5. das Wort Hut ü 
der Schreibihrift nad. Daß dad Wort Hut ıc. aus einzelnen Laute 
und Buchftaben befteht, erfährt das Kind allmählig fpäter. 

Das Lepte nähert die Weife dem Jacotor’fchen Verfahren. 

So viel ich jegt davon verftehe, ift die Sache der Aufmerkſamlei 
würdig; denn daß auf dieſe Weiſe Lebendigfeit in ben erften Unterrih 
fommt, ift nicht zu bezweifeln. Aber zu bezweifeln ift, ob fie vor de 
analytifch » fonthetiichen Schreiblefe- Methode (d. h. der eigentlichen, wah 
ren) ben Vorzug verdient. Auch glaube ich, daß fie noch wefentlih ver 
beffert werben kann, nämlich fo, baß die Aufeinanderfolge der Gegen 
ftände mit Rüdficht auf die Verwandtiſchaft und Orthographie der Wörte 
beſtimmt wird. Ä 
Diefes ift gefchehen in: 


29. Bilder⸗Fibel für den vereinigten Sprech=, Zeichen⸗, Schreib» und Leſe 
Unterricht nach bes Kindes erſtem Schulbuch von Vogel, bearbeitet yon E 
Böhme ıc. Berlin, Plahn; und in der dazu gehörigen: Anleitung zum 
Gebrauch ber Bilder s Fidel, von Demfelten. Ebenbaſelbſt. 1847 
(60 Seiten.) 

Die Fibel enthält 98 Bilder mit den entfprechenden Wörtern ir 
deutfcher Schreib⸗ und Drudfchrift, jeder Gegenftand ift in zwei Abbil 
dungen gegeben, mit bem Ei beginnend. Die Anleitung zeigt die Ar 
ber Ausführung fpeziell, mit allem Unterrichtömaterial. 


30. Srammatifche Bilderfibel zur Schreiblefe-Methode von Ad 
mer und Mitte. Berlin 1843, in der Taubflummen s Anftalt (Enslin'ſche 
Buchhandlung). 104 Seiten. (25 Sgr.) 

Diefed Buch ſetzt die Fertigkeit des Buchftabenfchreibens hei dem 
Kinde voraus; doch fommen auf den erften acht Seiten ſämmtliche 
Schreibbuchftaben und Verbindungen berfelben vor. Auf Seite 8“ 
fiehen Abbildungen von Gegenftänden mit ben Wörtern daneben, m! 
zwifchen gefchobenen Lautverbindungen, und fo geht es fort bis Seite 41 
Hier ftehen die Hauptfarben mit ihren Namen, und von Seite 42 an 
findet man gemalte Gegenftände mit Säben daneben: „Der Ball if 
bunt“ ıc. Sch muß bie Lefer auf das eigenthümfliche, mit fichtbarem 
. Nachdenken verfaßte Bud) verweilen. Zunächft ift es für den Taubſtum— 
mensUnterricht eingerichtet; aber auch für den Unterricht der Vollſinnigen 
wird eine nähere Kenntnißnahme beflelben Gewinn abwerfen. 

31. Anleitung für Mätter, ihren Kindern den erſten Unterricht im Leit" 


Schreiben und Rechnen zu erteilen u. f. w., von W. Siebig. Leinzig 1815 
Hinrichs. (64 Seiten. Gebunden, 8.) 
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Mätteru zu empfehlen, welche Reigung haben, ihre Kinder in ben 
erften Elementen vernünftig zu unterrichten. 


32. Der Elementarsünterriht im Sprechen, Schreiben und Lefen, 
nach feiner natürlichen Folge und gegemfeitigen Verbindung mit befonderer 
Beziehung auf das Lehrverfahren in den Elementarſchulen des Regierungs⸗ 
bezirks &rfurt, von 8. 6. Schöne, Pfarrer zu Zimmern bei Langenfalza. 
Langenfalzga 1847, Bürger. (116 Seiten. 10 Sgr.) 

33. Die Formen der Bücherſprache. Ein Handbuch für Elementarlehrer 
bei Sprech⸗, Sprach⸗, und Echreibübungen, ſo wie ein Leſebuch für Schh- 
ler. Bon 8. Kaiſer, Lehrer an der Bürgerfchule in Langenfalza. Erſter 
Kurfus. Entbaltend: den einfahen Satz und Heine Erzählungen in den 
Formen befielben. Leipzig 1846, Reichenbach. (116 Seiten. 9 Sgr.) 


Der Regierungsratb Sraffunder in Erfurt hat in die Schulen 
ſeines Bezirks mancherlei Veränderungen gebradit. Der Rektor Otto 
in Mühlhauſen hat in feiner Schrift: Ueber die Behandlung des öffent- 
lihen Unterricht ꝛc., davon Kenntniß gegeben. Die beiden vorliegenden 
Schriften verbreiten fi auch darüber. Die erfte enthält die Grundfäte, 
die zweite bie Ausführung. Beide verdienen bie Aufmerffamfeit der Prü- 
fenden. Herr Schöne vertheidigt die Saͤtze: Der Clementarunterricht 
beginnt mit Sprechen, biefer Unterricht muß ald eine Hauptſache 
angefehen werden. Der Sprechunterricht muß feine eigene, beſonders 
ihm zugewiefene Zeit und Stufe haben, der Sprechunterricht ift über- 
haupt der einzig richtige Anfangspunft bei dem Clementarunterricht. 
Diefe Anfichten werben von ihm in ber vorliegenden Schrift in überzeu- 
gender Weife bargethban. Dem zufolge lernen bie Schüler erft voll- 
Rändig fprechen (dabei zergliebern, lautiren 10), dann fchreiben, 
(Gedanken fchreiben), dann lefen. Die Berhältniffe diefer drei Thä⸗ 
tigfeiten zu einander werden in ber klarſten Weife auseinander geſetzt. 
Die Ehrift iſt eine Achte Elementarfchrift. 

Die zweite von Herrn Kaiſer enthält nicht die ganze Ausführung 
der von Herrn Schöne bargefielten Grundſätze, fondern nur einen 
Zweig derfelben: Die Formen ber Bücherfprache, a) bie Formen bes 
nackten Satzes; b) die bed erweiterten einfachen Satzes, mit ber Wort⸗ 
dildung der Sprachformen bes einfachen Satzes; c) Heine Erzählungen 
in den Formen bed einfachen Satzes. — Die Einwendungen gegen folche, 
in lauter einfachen Hauptfägen auftretenden Srzählungen (3. ®. der ©e- 
ſchichte Joſeph's) fallen dem Lefer leicht. bei. Die Rheinifchen Blätter 
haben auch davon gerebet. Die Prüfung der Sache bleibt aber. doch fehr 
wuͤnſchenswerth. Die erfte Schrift wird Niemand ohne Belehrung aus 
der Hand legen. | 


— — — —— — — — — 
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B. Für die zweite Stufe bes Leſens: Das Ipo- 
giſche Leſen. 





Einige der hieher gehörigen Schriften ſind, um das Gleichartige 
nicht zu ſehr von einander zu trennen, ſchon namhaft gemacht worden. 
Abſolute Trennungen giebt es hier nicht. Die Schriften von Nro. 1 
reichen zum Theil in Nro. 2, biefe in Nro. 3 hinüber. Auch die Zahl 
ber mittleren Lefebücher ift Legion. Darum gilt auch hier Befchränfung. 
Wir nennen das nad) unferem Bedünken vorhandene Gute, ohne bie 
Anmaßung, überall das Befte genannt zu haben. Mit Freuden erfennt 
man einen wefentlichen Fortfchritt. Was noch vor zehn Fahren, wenn 
nicht als muftergültig und ganz vorzüglich, doch als fehr gut und der 
allgemeinen Einführung würdig angefehen wurde, verdient, nachdem 
Beſſeres vorhanden ift, allmählig antiquig oder befeitigt zu werben. Die 
an fie gewöhnten (alten) Lehrer mögen fie beibehalten! Auch in ber 
Pädagogik hat das hiftorifch »Fonfervative Prinzip Berechtigung; nur nicht 
die höchſte. Zu ben fo eben bezielten Schriften rechne ich: 


1. das Leſe- und Sprachbuch für mittlere Schulklaffen unb gehobene Eic- 
mentarfchulen ıc., von MBiefterweg, dritte Auflage. Gfien, bei Bädefer *); 

2. den Kinderfreund von v. NAochsw nach den Ausgaben von v. Aürk, 

Schlez und Winter; 

die Lefebücher von MWilberg; 

die Kinderfreunde von Mmilmfen **); 

. die Lefebücher von Tillich (1844 neu herausgegeben von Siecke); 

. den fächfifchen Kinderfreund (Gutmann) von Thieme; 

bie Lefebücher von Schlez ***); 


® 
none 


— — 


*) Es machte nach Tillich, ſo viel ich weiß, den erſten größeren Verſuch, einen 
Theil des Leſeſtoffes ganz nach grammatifchen Zweden auszuwählen und zu 
ordnen. Diefer Gedanke iſt noch mit nichten aufzugeben, aber es iſt darin mehr 
zu leiften. Much geht man jet bei dem Borfchlage, den Eprachunterricht an 
Das Lefebuch anzufchließen, von andern Anfichten aus. (Siehe unten!) Man 
vergleiche 3. B.: Columbus. Gin Lefebuch für die Jugend als Hülfsmittel 
eines analytifch = fynthetifchen Unterrichts in der deutfchen Sprache für gehobene 
Volksſchulen, von KRiecke ıc. Gmünd 1836, Haller. (1 Thlr. 15 Ser.) 


**) Der literarifchen Merkwürdigkeit wegen ift bier zu bemerfen, daß der dDeutfche 
Kinderfreund von Wilmfen, bearbeitet von Bifchon, 1847 in Berlin 
bei Reimer (15 Bogen 5 Sgr.) in der 186. Auflage oder in ber 64. Berliner 
Stereotyp » Ausgabe erfchienen if. Welches Lefebuch kann fich ſolches Erfolges 
rühmen? Jetzt if es längſt übertroffen. (Stephani's Handfibel erfchien 
1848 in ber 86. Auflage) Den Branbenburgifchen KRinderfreund 
MWilmfen’s bat der Sohn ale 23. oder erfle Stereutyp : Ausgabe im Jahre 
1847 in der Deder’fchen Geheimen Ober⸗Hofbuchdruckerei in Berlin unter dem 
Titel bes Neuen Brandenburgifchen Kinderfreundes herausgegeben. 
(Broſchirt 340 Eeiten. 6 Sgr.) Derfelbe ift als nichtsgelungen zu bezeich⸗ 
nen. Habent sua fata libelli. 


*#%) Daß befien weitverbreitete Bücher (Denkfreund, 13 Auflagen) bem heutigen 
Standpunkte nicht mehr entfprechen, davon wird man fich noch mehr überzen: 
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8. ben Bulfsichulenfreund von Hempel; 

9. das deutſche Leſebuch für Schule unb Haus von Wegel; 
10. das fprachlehrliche Lefebuch von Roffel (dritter Theil) ; 

11. die Lefebüder von MWaguer; j 

12. fämmtliche Lefebücher ober KRinderfreunbe von Zerrenner. 


Die Volksſchule iſt lange genug mit letzteren gefpeifet worden. Der 
größere Kinderfreund ift 1844 in einundzwanzigfter, ber Heine in fechfter 
und dritter Auflage erfchienen. Die bisher genannten Bücher entfprechen 
war immer noch in ber einen oder andern Hinficht den Anforderungen, 
d.h. den An⸗ und Einfichten der’ Gegenwart; aber wir haben doch nach 
meinem Beduͤnken jept im Allgemeinen Beſſeres, gediegenere, ben An⸗ 
üchten der neueften Zeit mehr entfprechende Lefebücher. Welche find dieſe? 

Wir nennen fie ohne Rüdhalt nad) Maaßgabe unferer Kenntniß 
und Einſicht. 


1. Berliniſches Leſebnch für Schulen. (Bon Dtto Schulz.) Siebente 
Auflage, 1848. Berlin, Nicolai. (7% Ser.) 

1) Gebete und Gedichte geiftlihen Inhalts. 2) Denffprüche. 3) 
Das güldene ABE. AI) Poetiſche Fabeln und Erzählungen. 5) Kabeln 
und Erzählungen in Proſa. 6) Auffäte, Erzählungen und Beſchrei⸗ 
bungen verfchiebenen Inhalts. 7) Natur, Gemüth und Baterland in 
Gedichten. 8) Zur Naturkunde. 


2. Schul: Lefebud. Zweiter Theil. Nach der Derwanbtichaft des Inhalts 
zufammengeftellt von Diefterweg. Dritte Auflage, Bielefeld 1849, Velhagen 
und Klafing. (301 Seiten, einzeln 10 Sgr.) Dazu: 


3. Anleitung zum Gebraucde bes zweiten Theile des Schulske: 
ſebuches. Bür Lehrer bearbeitet von Demfelben. Ebendaſelbſt. (99 
Eeiten. 10 Ser.) 

Nro. 2 enthält: 1) religiöfe Naturbetrachtungen, Vertrauen auf 
Bott, Gottes Walten; 2) Naturanfchaunngen und Belehrungen; 3) ber 
Menſch, Sefinnungen und Thaten. Anhang: das Weltgebäude — Zeit⸗ 
rechuung und Kalender — Rettung ber Nebenmenfchen aus Gefahren. 

Nro. 3: Allgemeine Zwede der Lefebücher überhaupt 2c.; beſondere 
Zwecke des vorliegenden: Leſe⸗, Rede⸗, Schreibfertigfeit, Verftändniß ber 
eieftüde, Gebächtniß - und Rezitirübungen; Andeutungen und Bemer- 
tungen über das Verfahren beim Lefen ber Abfchnitte bes Schul: Lefe- 
buches und feiner einzelnen Theile. 


— 





gen, wenn man dad zum Denkfreund gehörige „Handbuch für Bolksichulleh: 
rer, vier Bände” anfieht. Es genügt fa in Feiner Hinficht mehr. — Die 
neuete Auflage des Denkfreundes (die achtzehnte), Gießen 1844, ift, in Ders 
bindung mit Barentin, Cannabich, Dieffenbad, Ettling und Wei— 
gand, vom Pfarrer Sadreuter herausgegeben 1847, 21% Bogen 12%, 
Sr. Es wird wenig Schulen geben, welche diefe Maſſen verarbeiten Eönnen. 
Aber eine wefentliche Berbefferung und Vermehrung ift ihm geworden. Gleich: 
zeitig ift eine Ausgabe beffelben für katholiſche Echulen erichienen (von Maas). 
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Das Berlin’fche Leſebuch *) ift, nad) meinem Bedünken, gemüth: 
licher, das Schul = Lejebudy (zweiter Theil) lehrhaftiger. Jeues eignet 
fih mehr für Mädchen, dieſes für Knaben. Beide gehen auf die Pflege 
und Entwidelung ded Gemüths aus, und zugleich wollen fie belehren 
(und die Thatkraft wecken). Das nachfolgende Leſebuch bat nur jenen 
Zwed im Auge, wenigftend fo wie es vorliegt. Begreiflicher Weije kann 
jedes Leſebuch als praftifches Sprachbuch, folglih als Lehrbuch ke 
nutzt werden. Der erſte Theil des Schul-Leſebuches (ſiehe oben!) ver 
folgt vorzugsweife den formalen, ber zweite ben materialen Zwed; erft 
Kraftbildung, dann Nahrung. 


4. Deutfches Lefebuh für Seminare und Bürgerfchulen, fo wie 
für die Oberklaſſe gehobener Bolfsfchulen. Herausgegeben von R. Yulde. 
Zeig, bei Schieferbeder, 1843. (352 Seiten. 11, Sgr.) 

Ein zweiter Titel bezeichnet dieſes Buch als Harniſch's drittes 
Leſe- und Sprachbuch, deren erftes in mehr als zwanzig, deren zweites 
in der neunten Auflage, beibe mit „faßlichen Anweiſungen“, erjchienen 
find, auf die wir hier nachträglich, auf das vorliegende aber mit befon- 
derem Accent, hinweifen. Es ift ein ganz vorzügliches Buch. Wer id 
von den Fortfchritten, die wir in der Lefebuch-Literatur im kurzer Zeit 
gemacht haben, überzeugen und von ber baburch Jedem, ber ein Gewiſ— 
fen hat, naheliegenden Pflicht, auf die Verdrängung bes weniger Guten 
oder gar Schledhten zu dringen, eine lebendige Anfchauung gewinnen will, 
vergleiche nur dieſes kernhafte Buch mit den Zerrenner’fchen Kinder 
freunden. Man fieht ſich von oft fo bürrer Heide auf grüne Weide ver: 
feßt, wo die Kinder frifche Nahrung für Geift und Gemüth finden ın 
Fuͤlle. Herrn Fulda's Buch, für Oberflaffen beftimmt, fol fein und 
ift e8 wirflih: ein Deutfches, ein chriftliches, ein naturfinnigedi 
will den Schüler ald Sohn des Vaterlandes, Glied der Kirde 
Freund der Natur anfprechen, und ihn durch das Jahr hindurch be 
gleiten. Darnach ift die Gintheilung gemacht: 1) Winter, Adventöeit 
ꝛc.; 2) Frühling, Ofterzeit ıc.; 3) Sommer, Trinitatiszeit; H Herbil, 
Trinitatiszeit. Boefie und Proſa wechleln, in Etüden von unferen Klaf 
fifern. Schade, daß Herr Fulda die beabfichtigte „Anweifung zum 
Sprahunterigtt, welche das Buch begleiten foll, nicht gleich beige: 
ügt hat. 

Eine ausführliche Rezenfion des Fulda'ſchen Lefebuchs, bie mit den 
vorftehenden Anfichten ganz übereinftimmt, findet der Lefer in ben Rhei⸗ 
nifchen Blättern (1843, 27. Band, 3. Heft), von Thilo, Wir machen 
mit Nachdrud auf fie aufmerffam, weil fie bedeutende Winke über den 
wichtigen Gegenftand: „Lefebuch“, enthält. Folgendes gehört daraus hieher: 


®) Don demſelben ift fo eben der zweite Theil erfchienen, 506 Seiten ä 15 SR 
Belle Meat ‚ gleich dem erfien, eine Sammlung von Lefeflüden, theile Boch, 
eils Proſa. 
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„Die Ericheinung eines neuen Leſebuches iſt ein Ereigniß auf dem 
Gebiete des Volksſchulweſens. Denn aus einem folchen ſtellt ſich au⸗ 
ſchaulicher an den Tag, was ein Schulmann aus ſeiner Schule hervor⸗ 
wachſen ſehen möchte, als aus einem abftraften Programm und Kom⸗ 
pendium. Gin Leſebuch ift das beftinimtefte pädagogiiche Glaubens- und 
Lebensbefenntniß eines Schulmannes, dad es geben fann. — Außerdem 
it jeded neue Lefebuch ein Ereigniß, weil es geift- und gefinnungslofen 
gefebüchern, über welchen die Kinder Deutichlands deutfchen Sinn nnd 
deutiche Rebe verlernen, die Lehrer aber bie Luft am Lehren verlieren 
mußten, Terrain abgewinnt. Jedes gute Lefebuch ift eine friedliche Er⸗ 
oderung der Kultur. — Zulegt aber auch deßwegen, weil damit ein Fort- 
(britt gemacht wird, den Tod aus den Schulen zu treiben und das Leben 
hineinzulocken.“ 

Eine, über den Werth eines Leſebuchs für Die Gegenwart entſchei⸗ 
dende Tendenz ift die, „nicht fowohl etwas für das Leben Ausnugbares 
su bieten, als vielmehr das Leben felber zu belehrender und anre- 
gender Betrachtung barzureichen, oder die Schüler hinaus zu verfehen 
zu den Vorgängen bed Lebens. Für Schüler, die alsbald in's Leben 
treten follen, ift diefer Umftand an einem Lefebuche der in legter Inftanz 
enticheidende Geſichtspunkt.“ 

„Die in ein Lefebuch aufzunehmenden Mufterftüde dürfen von Feiner 
iolhen, eigenthümlich marfirten religiöfen Stimmung, Färbung, Rich- 
tung fein, die immer nur eine aparte, aber Feine nationale wird werben 
konnen, in ber Schule aber die Lefeftunde zu einer Erbauungs- 
Runde machen würde.“ 

„So erforderlih die Erhaltung eines namhaften Ernftes für Die 
Schule ift, fo muß doch alles Kränkelnde und Weichliche ihr fern gehal- 
ten werden. Die Schmerzenstöne und Schmerzendzüge fommen erft in 
Bruſt und Phyfiognomie des fpäteren Menfchen, oft nur ungefünftelt, 
immer ein Leiden verkündigend, das am wenigften ber Jugend fchön fleht. 
Die Jugend fol den Schmerz anders tragen können, und ich meine, man 
müfe fie zu dieſem Behufe in der Schule nicht mit Thränenbädern tan; 
fen, fondern mit Geift und Freude.“ 

Diefen Anfihten muß ich vollfommen beiftimmen, und darum mid 
euthalten, ein neuerdings erfchienenes, in vieler Hinficht, nur nicht in 
der eben angedeuteten Hanptrüdficht empfehlenswerthes, bereitö eben bef- 
wegen von gewifler Seite her dringend uns angerathened Leſebuch, audı 
meinen Lefern zu empfehlen. Im Gegentheil, ich muß es als ein für 
tie Schule nicht gehöriges Buch bezeichnen. Es heißt: 

5. Lebensfpiegel. in bdeutfches Lefebuch für Schule und Haus. Don Dr. 

R. Sartorins. Abtheilung I: Mittelflaffen. Breslau 1843, Lendart. (296 
Seiten. 7’ Ser.) . 

Ih habe nichts dagegen, baß es als Leſebuch im Haufe von 

Ewachſenen gebraucht wird, aber den Eingang in die Schulen muß man 
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ihm verwehren. Diefer Ausſpruch muß aus einem boppelten Grunde 
betont werden: 1) weil e8 aus einer Sammlung von Auffäten, Gedich— 
ten ıc. befteht, die an und für ſich zu den vorzüglidhen gehören; 2) weil 
die Abfaffung eines folchen Buches einer zahlreichen und nicht einflup: 
lofen Bartei in Deutfchland fehr zufagt, bie fi darum alle möglidı 
Mühe giebt, ihre Anfichten zu verbreiten. Der Kürze wegen muß id 
beifügen, daß man fie bie pietiftifche Partei nennt. Jeder gefunt 
und friſche Mann muß dazu mitwirken, baß ihr Einfluß nicht in di 
Schule eindringt. Sonft gute Nacht Frifche und Lebenskraft in ben Krei 
fen ber Jugend! Gin Buch, wie bas vorliegende, ift als ein Manifef 
diefer Partei zu betrachten. Daher ihr Zubelgefchreit Lebenderfahren 
Menſchen Fönnen fich zu allen darin enthaltenen Anfichten, Richtungen 
Stimmungen, Gefühlen ıc. befennen; an frifchen, gefunden und natür: 
lichen Knaben und Mädchen aber gehen biefe Anklänge entweder fpurloi 
vorüber, ober es wird ihnen eine frömmelnde, fentimentafe Lebensanſich 
angefränfelt. Darum erfläre ich mich gegen biefes Buch als Schul— 
Leſebuch, wie gegen Alle, bie, in ähnlicher Tendenz gefchrieben, nod 
erfcheinen werden. Nicht bas frifche, natürliche, objektive Leben herrid! 
in ihnen, fondern Betrachtungen, Empfindungen, Gefühle zc. über bei 
Leben. Die Kinderungezogenheitögefchichten der ehemaligen Leſebücher 
langweilten bie Kinder; biefe Betrachtungen fiber dad Leben rauben ihnen 
die gejunde Kraft. 

Der zweite Theil bes Lebensfpiegeld (17'/, Sgr.) iſt gefunber, alt 
ber erfte, aber einſeitig. Er enthält nur Naturbetrachtungen. (Sieh 
Zuſatz am Ende diefes Kapitels!) 

6. Schleswig-Holflein’fher Gnomon, ein allgemeines Lefebudh, inſon⸗ 
derheit für bie Schuljugend. Kiel, Schwers'ſche Buchhandlung. Zweite Anſ 
lage. 1844. (15 Sgr.) 

Diefes höchft eigenthlimliche, Fernhafte Buch (von Harms) verdient 
bei ber Auswahl von Lefebüchern für Oberflaffen mit in die Wahl zu 
fommen. Es iſt näher charafterifirt von Thilo in den Rhein, Blättern 
29, Band, 1. Heft. 


7. Deutfches Lefebuch für die Jugend im Alter von 9 bie 14 Jahren. 
Eine Sammlung größtentheils neuer Kefeflüde aus dem Naturs und Men— 
fihenleben zur Bildung bes Geiftes und Herzens. Bon pr. ©. ar 
Oberlehrer in Breslau. Breslau 1847, zweite Auflage. (534 Seiten. 12%: 
Ser. In 50 Gremplaren & 10 Sgr.) 

1. Erzählungen und PBarabeln. 2. Fabeln. 3. Mährchen und Cr 
gen. 4. Hiftorifches. 5. Geographifches. 6. Phyſikaliſches. 7. Natur: 
gefchichtliches. 8. Gewerbliches. 9. Spradjliches CAnfprachen, Heine 
Abhandlungen, Briefe, Sprichwörter, Sentenzen ıc.). 10. Gebete, Ge 
bichte — beſonders religiöfen Inhalts, 

Diefe Sammlung (Manches ift auch von Berfafler ſelbſt) if jehr 
reichhaltig; die Auswahl ift durchweg vorzüglich, wie es von bem Ber 


“ 
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faffer nicht anders zu erwarten war; dad Buch ift daher hoͤchſt empfeh- 
lenswerth. Der Herr Berfafler möge bald den dazu verfprochenen Kom- 
mentar liefern! 


8. Der Zugendfreund für Schule und Haus. Siebente Auflage mit 
Stereotypen. Gütersloh, bei Bertelsmann. Ohne Jahreszahl, (7% Ser. 
30 Exemplare 5 Thlr.) 


Diefed Buch ift unter dem Namen des Gütersloher Cin Weft- 
yhalen) befannt. Es geht nicht fo weit und hoch, als das vorherge- 
hende, eignet fich daher mehr für einfache Schulen. Es enthält 1) ein- 
fahe und zufammengefegte Säbe, zu grammatifchem Gebrauche; dann 
2) Wahrheit in Fabeln, Legenden, Sagen und Barabeln; 3) Sprüche; 
4) Erzählungen; 5) Briefe; 6) Realien (Gefchichtliches, vom Weltge- 
bäude, Menfchen); 7) Lieder mit Singweilen. Das Buch hat viel Bei: 
fall gefunden. 


9. Lefebucd für höhere Schulen. Des Berlinifchen Lejebuches (fiche Nro. 1) 
zweiter Theil. (Don Ptto Schulz.) Berlin 1848, Nicolai. (506 Seiten. 
15 Sgr.) 
Es fchließt fih an den erften Theil an und ift eben fo empfehlens- 
wert), als biefer. 


10. Thüringifches Leſebuch für die obern Klaffen der Volksſchulen. 
Nebft einem Leitfaden zum Unterricht in Naturgefchichte, Naturlehre, Erdbe⸗ 
fchreibung und Gefchichte, als Anhang. SHildburghaufen 1847, Gadow. 
(421 Seiten. 6 Sgr.) 


Diefem Buch ift flatt der Vorrede eine Abhandlung über Zweck, 
Plan und Ginrichtung eines Leſebuchs beigegeben, bie zu dem Leſens— 
wertheften gehört, was wir in Diefer Art Fennen. Ihr Verfaſſer, wie 
der des vorliegenden Leſebuchs ſelbſt, iſt Herr Schulrath Peter in Hild- 
burghaufen. 

Wenn Rouſſeau die Kräfte des Zöglings gewedt, Baſedow 
feine Kenntniſſe bereichert wiffen wollte, fo brang Peſtalozzi auf Bei- 
des, und dem von ihm gegebenen Anftoße müfjen wir folgen, wenn wir 
ein den Anforberungen ber Päbagogif entfprechendes Leſebuch liefern 
wollen. Dem gemäß will ber Verfaffer burch fein Buch 1) auf die Kin- 
der fittlich = religiös einwirken, Herz und Gemüth bilden; 2) bas Bebürf: 
niß für den Unterricht in ben Realien befriedigen, wenigſtens ben reali- 
Riichen Unterricht beleben; 3) ein Leſebuch, d. h. eine Schule für das 
gute Lefen liefern; 4) dem Volke einen Kern der National - Literatur und 
dadurch einen Maapftab für das Beffere in die Hand geben und ihm 
durch Letzteres das Mohlgefallen an Schlechtem und Gemeinem verleiden. 

Aus allen Lefeftüden fol dem Kinde das Göttliche entgegentreten. 
Endweber offenbart fich dasſelbe dem Menfchen ald Verfon oder Mit- 
glied der Familie, oder in der Gefchichte, oder in der Natur. Hier: 
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nach iR die Auswahl und Bertheilung der Leſeſtücke gemacht. Der Herr 
Berfaffer giebt ben Rath: daß der Lehrer das betreffende Leſeſtuͤck zuerit 
vorlefe und die nöthigen Bemerfungen einfchiebe. Hat er fih darauf 
davon überzeugt, daß die Kinder die Sache verftanden haben, fo joll er 
es nun noch einmal, aber ohne Unterbredjung, vorlefen. : Run erft be- 
ginnt das Lefen ber Kinder, bis fie ed gut lefen. Daran fchließt fich 
das Reproduziren des Lefeftüdes, mündlich oder auch ſchriftlich, an. 
Diefe Rathfchläge find gut; man kann es fo machen, man wird es aber 
nicht immmer fo machen. Die Lefeftüde erlauben und verlangen die man- 
nigfaltigfte Behandlung. 

Mas nun die Auswahl ber Lefeftüde betrifft, fo müflen wir fie ald 
vorzüglich bezeichnen. Das Buch verdient daher im weiteften Kreije be 
kannt zu werben, was burch bie enorne Wohlfeilheit defielben fehr er- 
feichtert wird. Der Anhang ift eine ſchätzbare Zugabe, deſſen Inhalt 
zum Theil von anderen Verfaſſern herrührt. Die zu Anfang genannte 
Abhandlung verdient eine befondere Beachtung. Der Titel „Thüringi⸗ 
fches Leſebuch“ könnte zu der Meinung verleiten, als fei e8 nur in Thü- 
ringen beſonders brauchbar. Diefes ift nicht der Hall, was ihm freilich 
Thilo in den Rheinifchen Blättern Cwegen bed einmal gewählten Ti- 
tel8) zum Vorwurfe gemacht hat. 


c. Für Die Dritte Stufe: das Aftbetifche Leſen. 





Nicht leicht wird eine deutſche Volks⸗ oder gewöhnliche Bürgerjchule, | 
ſelbſt wenn fie alle billigen Anforderungen befriedigt, in Das Gebiet, das 
wir nun betreten, eindringen können. Es febt dieſes einen Grab ber 
Bildung, nicht bloß von Seiten der Schüler, fondern auch felbft von 
Seiten bed Lehrers voraus, der fich nicht fehr häufig finden wird. Aeu⸗ 
Bere Umftände müßten auch fehr günftig mitwirfen. Darum find bie 
folgenden Schriften als für höhere Bürgerichulen (und Gymnafien) be 
ſtimmt zu betrachten. Der Bollftändigfeit wegen dürfen wir fie aber 
giht ganz übergehen. Auch fteht zu erwarten, daß es manchen Lehrer, 
theils um feiner Weiterbildung, theild um folder Schüler willen, die 
nach vollendetem Schulunterricht noch Privatunterricht begehren, interef- 
firen wird, die Schriften, welche dem Lefeunterricht die Vollendung er: 
theilen, Eennen zu lernen. Unmöglich aber ift es, die dem hoͤchſten 2er 
fegwede dienenden Schriften im Allgemeinen fo beftimmt zu empfehlen, 
als ed mit manchen, für die untere und mittlere Stufe des Lefeunterrichts 
beftinnmten Lehrmitteln gefchehen Fonnte. Die lebteren find allen Schulen 
gemeinfchaftlih, alle Schüler müffen die unteren Stufen erfteigen; aber | 
diefes gilt nicht von ber höchften Stufe, und auf ihr trennen fich Die 
einzelnen Schulen in verfchiedene Arten, welche ungleichartigen chifferen: 
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ten) Zwecken dienen. Auch haben bie einzelnen Schriftfteller, welche für 
ben höheren Lefeunterricht Lehrmittel ausgearbeitet haben, gewöhnlich eine 
beftimmte Art diefer Schulen, einen beftimmten Bernföfreis oder Stand» 
punkt der Schüler im Auge gehabt. Dieſe fpezielle Zwedbeziehung darf 
man nicht überfehen, um eined Theils den Werth einer dargebotenen 
Schrift richtig zu beurtheilen, und auf ber andern Seite die Gränze auf- 
infaflen, innerhalb welcher fie der Empfehlung würdig ift, tiber welche 
hinaus aber fie entweder gar nicht mehr, oder nur in beichränfter Weiſe 
gebraucht zu werben verdient. Wir befleißigen und der Kürze, und hal: 
ten es nicht mehr für nöthig, weitläufig den Inhalt der nachfolgenden . 
Bücher zu fpezifiziren. 


1. Deutſches Lefebud für Schulen. Erſter Kurfus.*) Für das frühere 
Sugendalter. Don &. OSltrogge. Sechſte Auflage. Hannover, Hahn, 1846. 
(428 Seiten. 20 Sar.) — Zweiter Kurfus. Für das mittlere Jugendalter. 
Dierte Auflage. 1841. (430 Seiten. 20 Ser.) — Dritter Kurfus. Für 
bas Höhere Jugendalter. Zweite Auflage. 1841. (1 Thlr.) | 
Obgleich der Verfaſſer nur den legten Theil für bie obere Klaſſe 
einer Schule beftinnmt hat, fo führe ich fie doch alle drei hier auf, weil 
nur eine fehr gehobene, nicht eine gewöhnliche Elementarfchule biefe Bü: 
er gebrauchen Tann. Sie feben Lefefertigfeit vorauß und ſollen Geiſt 
und Herz bilden an profaifchen und poetifchen Mufterftüden ber deut: 
ſchen Literatur. Geber der brei flarfen Theile enthält im erften Theil 
Profaifches, im zweiten Boetifches. Die Befchreibungen und Abhand- 
lungen über Gegenftände der Natur und Gefchichte follen mehr anregen 
und bilden, als belehren. Dieſes verdient unferen Beifall, weil in ben 
Schulen, in welchen diefe Bücher gebraucht werben, befonderer Unterricht 
in den einzelnen Disziplinen des Realunterrichts vorkommt. Aber das 
Leſebuch kann und fol die Dinge von ihrer erhabenen und poetifchen 
Seite zeigen. Das ganze Werk in allen drei Theilen ift ein vorzügliches. 
Dasselbe gilt von dem neueften Schulbuche beffelben Verfaſſers: 


2. Neues deutſches Leſebuch. Hamburg 1848, Heubel. (431 Seiten. 
20 Sgr.) 

Es iR für eine höhere Bildungsſtufe geeignet. 

3. Leſebuch für Töchterfchulen. Herausgegeben von E. Haffenftein und 
@. Eeyde. Zwei Theile. Königsberg 1839, Bornträger. (2 Thlr. 5 Sgr.) 


Zwei Theile; ber erfte für die mittleren, ber zweite für Die oberen 
Llaſſen höherer Töchterjchulen, Profa und Poeſie, mit deren Arten bie 





*) Als Anhang zum erflen Kurfus ift erfchienen: 
Vorſchule deutfhher Stylübungen. Bon 9. Ah. @. Schröter, 
Rektor ıc. Hannover 1839, Hahn. (128 Seiten. 12% Sgr.) 
Das Buch zergliedert Lefekäde ans Oltrogge's erflem Kurſus, entwirft 
Skizzen davon und begleitet fie mit Bemerkungen u. f.w. Es bezielt und für- 
dert alfo wefentlich nur eine Seite der Stylübungen. 
Diehermweg's Wegweiſer. 4. Aufl. 28 
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Schülerinnen zugleich befannt werden follen. &8 find reihe Samm: 
lungen; ber zweite Theil enthält 563 Seiten. In Anhängen: Alphabe- 
tifches Verzeichniß der Schriftfteller, Weberficht der Dichtungsarten und 
Stylformen, Erflärung der am häufigften vorfommenden mythologifchen 
Namen. 


4. Deutfches Leſebuch für die weiblide Jugend, zum Schul» und 
Privatgebrauch. Herausgegeben von Epr. Defer. Zwei Kurfe. Leipzig 1846, 
Einhorn. (Erſter Kurfus, 404 Seiten, 22%, Sgr.; zweiter Kurſus, 490 
Seiten, 1 Thlr.) 


Gin Buch für höhere Mäpdchenfchulen. In beiden Theilen fommen 
auch dramatiſche Stüde vor. 


5. Lefebuch für die weibliche Jugend. Zum Gebrauche in Schul- nnd 
Erziegungsanftalten zufammengeftellt von B. S. Elditt. Königsberg 1848, 
- Bon. (I. 232 Seiten. 7'% Ser. II. 314 Seiten. 10 Ser.) 


Der Herr Berfaffer ift der Meinung, ein Lefebuch für Mäbchen 
müffe anders fein, ald eins für Knaben, fein Gemüſe⸗, fondern ein 
Blumengarten, keine Anleitung zu anderen Disziplinen, fondern Rahrung 
für Geift und Herz, folglich mehr Poeſie als Profa, Alles aber finnig 
und innig. Wir flimmen bei, ber Verfafler hat die fchöne Aufgabe treff- 
lich gelöfet. Der erfte Theil ift für bie unteren Klaffen höherer und für 
bie mittleren Klaſſen gewöhnlicher, der zweite für die mittleren Klafien 
böherer und für die obere Klaſſe gewöhnlicher Mäbdchenfchulen beftimmt. 


6. Deutſches Lefebud. Bon E. MB. Kaliſch, Oberlehrer an der Realſchule 
in Berlin. Erſte Abteilung. Berlin, bei Dunder und Humblot, britte 
Auflage, 1847. (314 Seiten. 15 Sgr.) Zweite und britte Abtheilung, 
1838. (412 Seiten. 20 Sgr.) 


Das Ganze befleht aus drei Abtheilungen. Cs ift für höhere Schu- 
len beftimmt, und fol die äfthetifche Bildung fördern, darum fein Lehr- 
buch fein, auch nicht zur bloßen Interhaltung ber Schüler gebraudt 
werben. . 

Es enthält profaifche und poetifche Stüde; auch eigene von bem 
Verfaſſer. Dieß ift die erſte Eigenthümlichkeit. Die zweite ift die, daß 
berjelbe die von Anderen herrührenden Stüde bearbeitet, mandhe um 
gearbeitet hat *), um fie in Ton und Gehalt mit dem Ganzen in lle 


*) Sehr ſcharf hat fh Köppen [Berfafler bes Heroifchen Buches: „Friedrich ber 
Große und feine Widerfacher. Bine Jubelfchrift. Bon ©. F. Köppen (Ober: 
lehrer in Berlin). Leipzig 1840, Wigand.“ (172 Seiten. 1 Thlr)] gegen bie 
Beränderungen von Hlafftihen Stüden erflärt. (Athenäum 1841.) Man wird 
unterfcheiden müflen. Wird ein Muſterſtück, das man nur mit Schmerz in eis 
nem Lefebuche miſſen würbe, baburch branchbar, daß man eine nad unfern 
Eitten und Begriffen der Iugend anflößige Stelle wegläßt oder unbedeutend 
verändert, fo wird Niemand etwas dagegen haben. Aber wenn man klaſſi⸗ 
ſche Stüde, zumal Gebichte, die einmal in ihrer Form dem Bublifum be 
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bereinkimmung zu dringen. Er gebt babei von Grundfägen aus, bie 
zwar nicht mitgetheilt find, Die man aber aus der Behandlung errathen 
kann. Der Maapftab ift die unmittelbare Aufchauung und Auffafjung 
ber Kindes», befonderd der Knabennatur. 


7. Eutonia oder deklamatoriſches Lefebuch für höhere Bhrgerfchulen und Gym⸗ 
naften. Herausgegeben von Dr. 3. 6. 3. Seidenftücker ıc. Vierte Auf 
lage. Hamm, in der Schulz'ſchen Buchhandlung ıc., 1836. (Gchulausgabe 
10 Sgr. Ausgabe auf fhönerem Papier 15 Sgr.) 

Der Name Seidenftüder, der in ber päbagogifchen Welt noch 
immer einen guten Klang hat, bürgt dafür, daß das Buch feine mittel- 
mäßige Waare fein werde. Schon die Vorreden find lehrreich. Der 
Berfaffer behauptet mit Klopftod, daß ber Gefchidlichfeit, ein wiſſen⸗ 
fhaftlihes Kunftwerk in gebundener oder ungebundener Rebe, zu fchaf- 
fen, die andere, gewöhnlich für fehr leicht geachtete Geſchicklichkeit, ein 
folhes Kunſtwerk fehlerlos vorzulefen, nur um einen Grab nachftehe. 
Für die Methode. bes Lefeunterrichts vertheidigt er die Auficht, daß das 
Vörterlefen vom Gedankenleſen ganz getrennt werden müffe, weil 
das Wörterlefen ein mehanifhes, Das Gedanfenlefen ein geiftiges 
Geichäft fei. Verbände man daher beide mit einander, das Geiftige mit 
dem Mechanifchen, fo tödte der Geift eben fo gewiß den Buchftaben, ale 
der Buchftabe den Geiſt tödte. So lange ben Schüler baher noch die 
Fertigfeit des mechanifchen Lefens abgehe, fo lange ftöre man fein Stre⸗ 
ben nach diefer technifchen Fertigkeit nicht durch Bemerkungen über ac» 
centuirte®, ausbrudsvolles Lefen, was ber Verfafler überhaupt dekla⸗ 
matorifches Lefen nennt. Ein diefem gewidmetes Buch dürfe nicht 
auf wiffenfchaftliche Belehrung, oder auf moralifche Vereblung, oder auf 
Unterhaltung und GErgögung ausgehen, fondern es müffe, um bie De- 
klamation als Zielpunft zu erreichen, lauter Stüde von fehr lebhafter 
Deklamation enthalten, weil durch fie der Ausbrud berfelben am leich- 
teflen gelernt werbe, bie Stüde müßten fih an die Umgangsſprache an- 
ſchließen, damit der Schüler nicht in ein fremdes, fondern in ein ihm 
ſchon befanntes Feld fomme, in welhem ihm die Natur den Weg zeige. 
Die beiden Haupteigenfchaften einer folhen Schrift feien daher: VBer- 
Rändlichfeit und Deflamirbarkeit. Wie deflamirt werden müffe, 
fönne durch Zeichen nicht genügend bargeftellt werden, daher habe fich 
an Schriftfteller, der durch eine Sammlung dazu Anleitung geben wolle, 
aller Bezeichnung, durch Sperrfchrift, Bemerkungen ıc., zu enthalten. 

‚Die Lefer wiflen aus dem Früheren bereits, baß wir biefen Anfichten 
größtentheild beiftimmen. An ben Ausbrud „beflamatorifches Lefen“ 





fannt und darin lieb getworden, förmlich umändern, umfingen wollte!? Nicht 
zu verfennen ift übrigens, daß ſich Herr Profeſſor Kalifch überall von pä-= 
Dagogifchen Geſichtspunkten, die er den pedantifchen gegenüber ſtellt, 

leiten laſſen. Siehe deſſen: Deutſche Gedichte für Schulen. In drei Abs 
theilungen. Berlin 1840, Duncker. (22% Sgr.) 
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ftoßen wir uns nicht, da ber Berfaffer darunter nicht ein affektirtes, fon- 
bern ein regelrechted Lefen nach ben Geſetzen bed Accents, ber Modula⸗ 
tion und bes Rhythmus verfteht. Auch erinnert der ungenannte Her 
audgeber der neuen Auflagen der Eutonia ausdrücklich daran, daß man 
fi) beim beflamatorifchen Leſen eben fo fehr vor falfhem Pathos, als 
vor dem falfchen Triebe nach Natürlichkeit, die leicht platt und gemein 
werde, zu büten habe. 

Der Inhalt der Eutonia ſtellt und eine profaifche und poetifche Blu: 
menleje aus den Werfen beutfcher Schriftfteller, welche die Zierbe der 
Nation ausmachen, bar. Wir können fie daher höheren Bürgerfchulen 
und Gymnaſien, welche ihren Schülern eine freie Bildung zu geben 
wünfchen, ohne Klaufel empfehlen. Nicht in jedem der aufgenommenen 
Stüde berrfcht gerade dad, was man Moral zu nennen beliebt; aber 
wir halten auch den Gefichtöpunft, aus welchem biefelbe überall gefer- 
dert wird, für einen einfeitigen und in Betreff defien, was man erreichen 
will, aber wegen ber Art, in ber man das Ziel anſtrebt, gewöhnlid 
nicht erreicht, für einen verwerflichen. *) Daß wir damit die Aufnahme 
tändelnder, oder gar leichtfinniger und unmoralijcher Xefeftüde in ein für 
die Jugend beſtimmtes Buch nicht rechtfertigen ober empfehlen wollen, 
bedarf Feiner Verfiherung. Vergleichen würde man aber auch in ber 
Eutonia vergeblich fuchen. 


3. Deutſches Leſebuch für Gymnaſien und Höhere Bürgerſchulen. 
Heransgegeben von Profeffor Dr. 8. €. ©. ®. Behmaun, Direftor bes Gym⸗ 
nafiums in Marienwerder. Erſter Theil. Für bie unteren Klaſſen. Erſte 
und zweite Abtheilung. Zweite Auflage 1836. (25 Sgr.) Zweiter Theil. 
Für bie mittleren Klaflen. Gifte Abtheilung. Zweite Auflage. 1837. (20 


*) „Die beutfche Volksnatur ift von Haufe aus fo fittlih und fo brav wie eine; 
gerade das urfprüngliche germanifche Volksthum ift durch hohe Reinheit, Un 
verfehrtheit und Bollfräftigkeit feiner rein: menfchlichen Fundamente hoͤchſt and 

ezeichnet, und wo dieſem Bolfsthum in der individuellen Erfcheinung ein 
Hang zur Eelbfiverwahrlofung und zur Gemeinheit anflebt, da ift es tediglih 
auf Rechnung ber fchlechten politiſch-kirchlichen Pädagogen En ſeßen. 
welche, zu Bildnern und Hütern eines fo edlen Volksthumes durch eruf und 
geſellſchaftliche Ordnung beſtellt, daſſelbe Jahrhunderte lang verwahrlofet haben, 
in Berwahrlofung immer wieder bringen und gerade in ben neueften Tagen 
wiederum, halb aus Verblendung-und dem Unfegen geheimnißvoller Befchräuft: 
heit, Halb aus gewifienlofem Machiavellismus und Jefuitismus zu verwahrloſen 
eifrig beftrebt find.“ — „Es gilt bei der Auswahl der Volksbücher unendlid 
wefentlicher eine Aftbetifche als eine moralifche Fürſorge; denn mit der äſtheti⸗ 
fchen Strenge im Literaturleben wahrt man bie moralifche mit. @s find tat: 
fend Afthetifch fchlechte Bücher moralifch unſchädlich auf ein moralifch gefahr 
liches, das Afthetifch zu billigen wäre. Es ift feider gewiß, daß gerade bie 
Theologen in den pädagogifchen Beſtrebungen am Meiften unprakliſch verfah: 
ren, wofür man einfach auf unfere Geſangbücher hinweiſen darf.“ 
Meber, Mevifion bes deutichen Schulweſens — Herzensergiehungtn 
Franffurt a. M. 1847, Literarifche Anftalt (Seite 30 und 359). 
— Ein fehr anregendes, Bebanfen reiches, Freiheit und Freiſin 
nigkeit athmendes Buch. 
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Egr.) Zweite Abtheilung. Zweite Auflage. 1837. (20 Sr.) Dritte Abs 
theilung. 1835. (1 Thlr.) Danzig, bei Anhuth. 

Der erfie Theil ift für die unteren Klaffen beftimmt, Die erfte Ab— 
theilung für Sexta, die zweite für Quinta; von ben Abtheilungen des 
weiten Theiles die erfte für Quarta, bie zweite für Tertia, die britte 
in Bürgerfchulen für Sefunda und Prima, in Gymnaften für Sekunda. 

Der Berfaffer it dem Prinzip der Abfonderung nach Gattungen ger 
folgt; in den höheren Abtheilungen wird auch die chronologifche Reihen- 
folge der Berfafler berüdfichtigt.. Demnach trennt fi) die Proſa von ber 
Poefie, in jener bie vier bekannten Stylgattungen, ber erzählende, ber 
befchreibende, der Brief- und ber Lehrſtyl, in diefer folgen nach einander 
die epiſche, Inrifche, dramatifche und didaktifche Form. In ben höheren 
Abtheilungen treten verfchiebene Arten dieſer Gattungen mehr auseinander. 
Diefes find die im Allgemeinen beobachteten Grundſätze. Die Ausfüh- 
rung berfelben ift trefflih. Wenn man bedenkt, welche Kortfchritte wir 
in diefer Hinficht feit 1815 ‚gemacht haben, und daß neben ber alten Li⸗ 
teratur, neben Mathematif und Naturfunde und Gefchichte nun auch ber 
deutichen Literatur ihr Recht wiberfährt, fo läßt fi) davon für wahre 
Bildung ein Großes erwarten, befonders für einheitliche Nationalbildung. 
Zu gewiffen Zeiten war beutfche Literatur und Sprache das einzige 
Band, welches bie Deutichen zufammenhielt. Jetzt, wo man auf inni- 
gere Bereinigung aller beutfchen Stämme zu finnen hat, tritt die Bil- 
dung durch beutjche Literatur als eins ber wichtigften Momente der Bil- 
dung hervor. | _ 


9. Leſebuch für preußifhe Schulen, hetausgegeben von ben Lehrern ber 
höheren Bürgerfchule in Potsdam. Dritter Theil, für Schüler von 13 bie 
16 Jahren. Potsdam 1838, Riegel. (33 Bogen, 27° Sgr.) 
Die beiden erften Theile (10 Sgr. und 17'4 Sgr.), für bie früheren 
Ütersftufen beftimmt und für ihre Zwede recht brauchbar, find in britter 
Auflage erfchienen. 


10. Deutſches Leſebuch für Höhere Anftalten. Herausgegeben von ©. 
Maſßns. Halle 1846, Wailenhaus. Erfter Theil, für die unteren, (1 Tblr.) 
zweiter Theil, für obere Klaffen. (470 und 664 Seiten. I1 Thlr. 15 Sgr.) 

_ heil I: Profa: 1) erzählende Darftelung; 2) bejchreibende; 3) 
hiſtoriſche; Poe ſie: Lieder, Räthſel, Fabeln, Sprühe, Mären. Im 
weiten Theile kommt zur Proſa noch die reflektirende Darſtellung hinzu 
und die poetiſchen Stüde, welche in beiden Theilen ungefähr ein Drittel 
des Ganzen ausmachen, enthalten Lyriſches, Epiſches und Didaktiſches. 
Veide ſtarken Bände bilden eins der reichhaltigſten Leſebuͤcher für höhere 
Anfalten, welche wir befigen. Man ſtößt auf eine Menge von Mufter- 
Rüden, welche in ähnlihen Sammlungen fehlen, dieſes Lefebuch trägt 
daher den Meiz der Neuheit an fih. Beſonders werthvoll wird das Werf 
dur die Aufnahme Intereffanter Stüde in deutfchen Mundarten, deren 
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feltenere Wörter unter dem Text überfebt find. Höhere Anftalten werben 
es nicht berenen, ihm ihre Aufmerkſamkeit zugewandt zu haben. 


Anmerkung Die ein allgemein gefhichtlihes Leſebuch — die Berärf- 
nifie und Wünfche find fehr verfchieden — wenn nicht zum Schuls, Doch zum Privat. 
gebrauch wollen, machen wir aufmerkſam auf: 


11. Geſchichtliches Leſebuch von Ye. Th. Vernaleken. Drei Theile 
St. Gallen und Bern 1846, Huber sc. (1 Thlr. 10 Egr.) 


und bie, welche durch Kenntniß des deutfchen Landes und Volkes, deutfcher Art und 
Sitte n. f. w. den vaterländifchen Sinn in zeitgemäßer edler Weiſe Rärfen und nähren 
wollen, weifen wir Hin auf zwei treffliche Bücher ber neueften Zeit: 


12. Das Baterland, ein Lefebuch für die oberen Klafien ber Volksſchule, von 
Dr. 8. 3. &. Eurtmauu, Direktor des Schullehrer- Seminars zu Friebberg, 
zweite Anflage, Darmſtadt 1848, Diehl. (408 Seiten. 15 Sgr., 24 Erem: 
plare 10 Thlr.); und 

13. Germania. Baterländifches Lefebucd für bie reifere Jugend. Bon Dr. 
©. Bogel, Direktor der Reals und Bürgerſchule zu Leipzig. Leipzig 1847, 
Barth. (32% Bogen mit drei Holzfchnitten 1% Thlr.) 





Zufat. Hiermit fehließen wir, hoffentlich unter Zuſtimmung ber 
Leſer, biefen ganzen Abfchnitt, der das Lefen von bem Ffleinften Punkte, 
bent Laute (ald Minimum), bid zum größten Umfange, dem Lefen ganzer 
Werke und Bibliothefen (als Maximum), verfolgt hat. 

Zum Schluſſe geben wir noch einen Auszug aus einer gediegenen 
Abhandlung in der deutfchen Bierteljahröfchrift, 1844, Nro. 2: „Die 
Erforderniſſe eines Lefebuchs für Volksſchulen“ (von Riede in E 
lingen?). 

„Es fcheint faſt, als follten fich bie größten pädagogifchen Notabili⸗ 
täten an biefem gering fcheinenden Unternehmen (ber Anfertigung eine 
zweckmäßigen Leſebuches) abnügen. 

Ein Leſebuch für bie Volksſchule zu ſchreiben, iſt das Leichteſte und 
das Schwerte, je nachdem man fich einen Zwed vorfest. Man kann 
nämlich entweder 

1) ein Buch wollen, durch welches bie in der Fibel gewonnene Leſe⸗ 
fertigfeit zum richtigen und guten Lefevortrag eines EStylſtuͤckes 
gefteigert werben fol; ober 

2) ein Buch, das dem Unterricht in ben Realien zur Grundlage, 
Wiederholung und Ergänzung dient; ober 

3) ein Buch, an dem die Sprache lexikaliſch und grammatifch gelernt 
und geübt werden könne; oder 

4) ein Buch, das dem Anfchauungsunterricht und den Denfübungen 
durch Begriffsentwidelungen und fonftigen verfchtedenen Denftof 
zur Unterlage biene; oder 

5) ein Buch, das mehreren oder allen genannten Zweden gleichmäßig 
zu dienen beftimmt fei; oder enblich 
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6) ein Buch, bad nach Form und Inhalt die alfeltige Bildung des 
Schülers bezwede, ein Univerfalbildungsbuch, in welchem neben 
ber intelleftuellen Bildung befonderd auch die gemüthliche Erfaſ⸗ 
fung bed Schülers berüdfichtigt werde. 

Zu 1. An jedem Buche kann man den guten Vortrag lernen; er 
iR eine natürliche Folge des Verſtehens. Kolglich bedarf es Feines be= 
iondern Buches für den Zweck Nro. 1. 

Zu 2. Iſt fehr fchwer zu erreichen, wird entweder ein Gerippe, 
oder zu theuer werden. Meifter mögen fich barau verfuchen. ’ 
Zu 3. In feiner Wichtigkeit erfannt, feitdem die trodene „Wurft« 
veriode” *) überwunden ift. Nicht jedes Buch leiftet das Werlangte. 
Die Sprache ift ein Wald, in dem das Kind, wenn es hineingeftelft 
wird, „ben Wald felbft vor lauter Bäumen nicht flieht“. Alfo Wäldchen! 
Aber Fein Fünftliches, gemachted oder gar nur gemalted. Die zu biefem 
Jwede bearbeiteten Bücher von Stern, Mager, Wadernagel, 
Ditrogge u. A. haben den Weg in die Volksſchule nicht gefunden. (2) 

Zu .& Der Anfchauungs » und Denfunterricht fol nicht ſowohl 
nach dem Buche, als nad) ber Natur betrieben werden. Seit Rochow 
und feinen Nachahmern ift auch nichts mehr der Art erfchienen. (?) 

Zu 5. Wie fann man allen Zweden in gleichem Grabe genügen? 
Entweder werben bei der Abfaffung des Buches die Nealien oder bie 
Sprache den Stichentfcheid geben. Sehr große Schwierigkeiten, bie noch 
nicht überwunden find, Entweder wird die Sprache, oder der Realun- 
terricht beeinträchtigt werben. 

Zu 6. Ein folches Lefebuch muß fein: A. ein Sprachbuch, fo 
daß in ihm a) fämmtliche Formen und Gefege der Sprache in fchlagen- 
den, wo möglich klaſſiſchen Beifpielen hervortreten; fo, daß b) jede Art 
muͤndlicher oder fehriftlicher Darftelung (Monolog, Dialog, Erzählung 
x.), fo wie jede in den Kreis des Kindes fallende Stylart (Poeſie und 
Profa) in ihm enthalten if. Der ganze Inhalt muß muftergültig oder 
klaſfiſch und zugleich dem kindlichen Geifte angemeffen fein. Ueber bie 
Sprachform darf der Sprachinhalt nicht Iberfehen werden. — Ein folches 
du muß. B. ein Begriffsbud fein. Es muß dem Kinde zu deut⸗ 
lichen Begriffen verhelfen, basfelbe in feinem Lebenskreiſe orientiren, Die 
Orientirung über fpätere vorbereiten, folglich alle die dazu erforderlichen 

ariffe enthalten, darum bie allgemeinen Lebensfragen Woher? Wo- 

hin? Wozu? beantworten. Der Inhalt muß über Gott, Natur und 
Renſch aufklären, bie wichtigften Erzählungen aus den Offenbarungen 
Öottes in der Natur, in der Gefchichte und im Gewiffen dürfen fo wenig 
fehlen, als die Belehrung über bie wichtigften menſchlichen, beſonders 


nn —— 


*) Die Lefer werben nicht glauben, daB wir dieſen Ausdruck, welcher in ben Krei⸗ 
en der Alt-Philologen, die mit 3. Grimm von Unterricht in deuticher Gram⸗ 
matif nichts wiſſen wollen, oft gehört worden ift, aboptiren. 
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heimathlichen Zuftände in Staat, Kirdye und Schule. Das Kind fl 
dadurch zum Bewußtfein feiner Stellung und Aufgabe im Leben und ber 
Mittel ihrer Löfung fommen. — Berner foll ein ſolches Leſebuch C. ein 
Erbauungsbuch fein. Keine Predigten oder Gebetsformeln, aber Sa 
menförner, welche unter gwedmäßiger Pflege des Lehrers aufzugeben und 
gefunde Früchte eines fittlich=religiöfen Denfend und Wollen zu bringen 
vermögen, für das Gedächtniß behaltlich, für das Gemüth eindringlid, 
für den Geſchmack (ben äfthetifchen fowohl, als den fittlich- religiöfen) 
bildend. — Endlich fol ein ſolches Kefebuch D. ein Memorirbud fen 
Dad Memoriren muß planmäßig gefchehen. Leider gefchieht ed on 
noch fo finnlos, bag man froh fein muß, wenn das Gelernte nur wieber 
vergeffien wird. Es gelte die Regel: Nichts werde auswendig gelernt, 
was nicht bes unvergeßlichen Ginprägend und Behaltend nach Inhalt 
und Form würdig erfcheint, unb was biefer Forderung eniſpricht, werde 
fo gelernt, daß mit Grund gehofft werden könne, ed werbe nie wieder 
vergeflen werden! Außerdem darf die Gedbähtnikübung von 
ber Verſtandesbildung nicht getrennt werben. Das Gebächtnip 
bat nur als Stüße bes PVerftandes wahren Werth. Ein auf Koften oder 
mit Hintanfegung ber Berftandesbildung ftarf gewordenes Gebächtniß if 
nicht nur ein zweideutiges, fondern fogar ein verderbliches Geſchenk. Die 
Berftandesbilbung muß mit ber Gebächtnigbildung Hand in Hand geben. 
Mas ber Verſtand erfaßt, wenigftend einigermaßen zu feinen Gigenthum 
gemacht hat, fol in ber Vorrathsfammer bed Gedächtniſſes für künftigen 
Gebrauch jorgfältig aufgefpeichert werden. j 
Auf welchem Wege foll biefe wichtige Gefammtaufgabe gelölet 
werben ? 
1) Durch Verſchmelzung und Verarbeitung des ganzen Leſe⸗ und 
Lernſtoffes zu einem einzigen, innerlich und äußerlich zuſammenhaͤngenden 
Ganzen? Oder 2) durch Zufammenftellung mehrerer Ganzen ohne in⸗ 
nerlihen Zufammenhang? Oper 3) durch moſaikartige Aneinanderrei 
bung verfchlebenartiger Stüde, daß fle, von einer leitenden Idee gettü 
gen, bei aller Berfchiedenheit der äußeren Form doch ben Gindrud ber 
inneren Einheit und Bollendung machen? 
Bemerkungen darüber: 2 
Zu 1. So body die Einheit des Buches in ihrer Wirkung vor einel 
Mannigfaltigfeit anzuſchlagen ift, fo möchten die Schwierigfeiten ber Ab⸗ 
faffung doch zu groß fein. Der Inhalt müßte in Gefchichte beftehen 
Das Geſchichtsganze müßte ſich in felbftftändige Epifoden aus dem Ge⸗ 
biete ber Menſchen⸗,, Naturs und Gotteskunde auflöſen 10.5 ber Kom 
nach müßten fie obigen vier Hauptforberungen entſprechen. Der In 
müßte wirfliche, nicht erfundene Geſchichte fein, biographifcher Art. (7) 
Zu 2. Den Gebanfen, das Leſebuch aus einigen wenigen Haupl 
theilen zufammenzufegen, hat Ewich in feiner Abhandlung: „Weber bad 
Ideal eines Leſebuchs für Volksſchulen, Elberfeld 1834, Schönen“ (5 
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Sgr.) vorgefchlagen. Er wählt folgenden Inhalt: Tillich's Lefebuch, 
Hebel’8 oder Kohlrauſch's bibliſche Geſchichten, ein Briefbuch, Krum- 
macher's Parabeln, eine Schulbibel ‚ ein Buch über Naturbeſchreibung, 
über Geographie, über Gefchichte, endlih Engel's Philofoph für die 
Belt im Auszuge, fammt ben Regeln ber Rhetorif, Mit fo geförderten 
Schülern von 16 bis 17 Jahren könnte man dann Voß's Homer ober 
eine Auswahl aus Schiller’d Werfen leſen. Dem Augenfcheine nad) 
uausführbar, ober etwa in höheren (Mäbdchen⸗) Schulen. 

Zu 3. Diefer Idee huldigen die meiften SchulsLefebücher, nur lei- 
der häufig planlos, oft nach ganz fubjeftivem Belieben, oft nichts mehr 
ald ein Quodlibet liefernd. Aber nicht die bunte Mannigfaltigfeit in 
Inhalt und Form thut Noth, fondern nachhaltig wirkende Kraft gefunder 
gefiger Nahrung, Einheit in der Dannigfaltigfeit, Nach dieſem Ziele 
freben folgende Bücher der neueren Zeit: a) Haupt, beutiche Profa, 
ein chriſtliches Lebensbild, Zürich 1841, Mever und Zeller, (1 Thlr.), 
für höhere Bildungsanftalten beftimmt, weßhalb eö hier nur des Prin- 
zips wegen, das es befolgt, aufgeführt wird. Aber es ift eher eine lite- 
tariiche Konkordanz, als ein ſprachliches Schullefebuch, Der Stoff ift 
unermeßlich, dem bie inuere Einheit mangelt, obendrein fubjektio (nad) 
befimmter religiöfer Couleur) gewählt. b) Wünfch, Mufterbuch. Deut- 
ſches Lefebuch für Realanftalten. Stuttgart und Hal 1843, Ebner und 
Seubert. (1 Thlr.) Drei Hauptabfchnitte: das menfchliche Leben und 
Velen, Naturanfhauung und das Himmelsgebäude. Aber es leidet an 
großer Einſeitigkeit — denn ed beichränft fich auf den Kreis ber natür⸗ 
lichen Dffenbarungen — und an einer Willfürlichfeit in der Auswahl 
der audgehobenen Gricheinungen, welche das Intereffe am Ganzen läh—⸗ 
men muß. ES fehlt ein feites, burchgreifendes Prinzip. c) Fulda: 
Harnifch’s drittes Leſe- und Sprachbuch, Zeig 1843, Schieferbeder. 
(11% Sgr) Es begleitet den Leſer durch die Erfcheinungen bes Jahres 
(hehe oben!), richtet ben Stoff nach den Jahreszeiten und Feſtereigniſſen 
des chriſtlichen Kirchenjahres. Die Anknuͤpfung if aber oft ſehr loſe und 
willkuͤrlich; der Inhalt müßte jedes Mal in einem Jahre beendigt wer⸗ 
den. d) Sartorius, Lebensfpiegel, ein deutſches Lefebuch für Schule 
und Haus, Breslau 1843, Leudart, (25 Sgr) Band 1: Mittelflaffen ; 
Band 2: Oberklaſſen, dad Buch der Natur. Lauter Lebensbilder, bie 
ih in ber erſten Abtheilung an die Tages» umd Jahreszeiten, in ber 
weiten an bie Betrachtung ber Grboberfläche, ber drei Naturreiche und 
des Menfchen nach feinen verfchiedenen Beziehungen anreiben. Aber es 
iſ ein bedauerlicher Mipgriff, daß das Buch für bie Oberklaffen nur 
Stoff aus ber phufifchen Geographie und Naturgefchichte bringt. Dem 
vuche der Natur follte nothwendig ein Bud ber Offenbarung Gottes in 
der Geſchichte zur Seite ſtehen. Dieſer Theil des menſchlichen Lebens 
darf in der Oberklaſſe am wenigſten fehlen. 

In allen dieſen Büchern iſt auf die Erforderniſſe eines methodiſchen 
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Sprachunterrichts wenig oder feine Rüdficht genommen, auch fehlen i 
feinem ganz unpaffende Stüde für die Volksſchule.“ 

Der Herr Berfaffer fchließt dieſe negative Kritik mit ber Aufitel 
lung pofitiver Refultate: 

„Der Inhalt des Leſebuchs muß aus dem Leben gegriffen fein, a 
das Leben fich anfchließen. Die Zeit der unfruchtbaren Auszüge aus be 
Wiftenfchaften und ber feichten moralifchen Erzählungen ift vorüber; maı 
verlangt Lebensbilder, oder vielmehr ein Bild des Lebens. Faſſen wi 
das menfchliche Leben in's Auge, fo erfcheint es uns in feiner höchfei 
Botenz als ein Leben in Gott, vermittelt durch das Leben in der Natu 
und unter ben Menfchen. Das wefentlihe Merkmal bes menſchlichen 
Lebens aber ift das Werben in der Zeit (der Fortfchritt, die Perfektibili 
tät). Don diefer Seite muß daher das ganze Leben und Alles, was uı 
bemfelben hierin Theil nimmt, aufgefaßt und dargeftellt werben. Got 
ift das ewig Seiende, die Natur das Geworbene, der Menfch der Wer: 
dende. Gott und Natur können aber in ihrer Beziehung auf den Men: 
fhen, d. h. in Beziehung auf die Offenbarung an den Menfchen und in 
fofern fie allmählig in das Bewußtfein des Menfchen eintreten, glei: 
falls in den Begriff ded Werdens gezogen werben. Die Darftellung 
eined Gegenftandes in feinem allmähligen Werben ift aber feine Ge⸗ 
ſchichte. Somit erhalten wir als Stoff für das Schullefebudy bie Ge: 
fhichte von dem religiöfen Glauben und ber Naturfennt- 
niß der Menfchen und der damit zufammenhängenden, bar- 
auf gegründeten Entwidelung des Menſchengeſchlechts. Die 
gefhichtliche Darftelung mußte den Schüler auf einen Stanbpunft ftellen, 
von welchem nicht nur der gegenwärtige Zuftand ber Menfchheit, ſondern 
auch der Gang feiner Entwidelung felbft überblidt werden kann. So 
erhalten wir für das Lefebuch folgende Aufgabe: 

1) In Hinfiht auf die Darftellung bes religiöfen Glaubens: Dar 
ftellung des gegenwärtigen Zuftandes ber Menfchheit in religiöfer 
Hinfiht, und ber Stufen, welche die Religionserfenntniß und 
das religiöfe Leben ber Völfer von Anfang an bis jept durchlau⸗ 
fen bat. 

2 In Hinfiht auf Naturfenntnig und das Leben der Menſchen in 
der Natur: a) Belehrung über das Weltgebäube und über die 
Vorſtellungen ber Alten, nebft dem Wichtigſten aus der Geſchichte 
der Entdefungen an dem Himmel; b) Beichreibung ber voichtigften 
Naturprodufte 1.5 c) Schilderung ber wichtigften Naturerſchei⸗ 
nungen ꝛc.; d) Darftellungen aus ber phyſiſchen Geographie, Gr 
dichte der Entdedungen ıc. 

3) In Hinfiht auf die Kenntniß des Menfchen: a) Schilderung bed 
Menſchen nach feiner leiblichen und geiftigen Anlage, feiner Be 
Rimmung und Bervollfommnungsfähigfeit; b) ber Menſch im 
häuslichen Leben ꝛc.; c) im bürgerlichen Leben, der Staat, Staatd 
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verfaffungen, Berfehr ber Völker, Erfindungen, Fünfte und Wiſ⸗ 
fenfchaften ıc.; dI im kirchlichen Leben ꝛc. ıc. | 

Daß, wo bie Gefchichte den Stoff zur Kenntniß der Menfchheit lie- 
et, dad biographifche Element vorherrfchen muß, verfteht ſich von jelbft. 

Die Form muß einfach), populär, konzis und präzis fein; bie Me- 
hode mehr anregend, anleitend, ald bozirend. 

Das Lefebuch muß für das Alter von 8 bis 14 Jahren in Drei we⸗ 
entlich gefchiedene Abtheilungen zerfallen. Die erfte Abtheilung jol den 
Irund legen, indem fie dasjenige enthält, was, noch ganz innerhalb bes 
indlichen Lebensfreifes fallend, ſich zunächſt an die Äußere und innere 
Inihauung des Kindes, aufhellend, erläuternd und erweiternd, anſchließt. 
Inter die zweite und dritte Abtheilung aber wird ber Stoff jo zu ver- 
feilen fein, daß ber erfteren vorzugsweiſe bie Darftellung der Gegen⸗ 
wart, ber letzteren bie Schilderung der Vergangenheit und bie geichicht- 
ihe Entwidelung zufaͤllt“. 

Zum Schluffe fagt der Berfafler, daß ber Volfsfchule jegt, wo ihrem 
Teiche Bethesda nachgerade eine Stagnation drohe, ein ſolches Leſebuch 
heſonders Roth thue, da von ihm eine lebend= und heilskräftige Wallung 
ausgehen könne; endlich, daß, ein folches Buch zu fhaffen, nur verein- 
in Kräften gelingen könne. (9) — 

Diefer Auszug aus einer gediegenen Abhandlung eined ungenannten 
Rannes kann wenigftend dazu beitragen, die Idee eines Schullefebuches 
Immer mehr zu läutern und zu verflären, und alle biejenigen, welche 
hne alle Befähigung und inneren Beruf Luft verſpüren, bie Welt mit 
tinem neuen Lefebuche zu beglüden, von einem eben fo wichtigen als 
ſtwierigen Unternehmen zurückzuſchrecken. „Noch viel Verdienſt iſt übrig.“ 





— — — — — — — — — —— 


Aubang 1. 





In der Einleitung zur Methodik des Lejeunterrichtd haben wir Die 
Anfiche derjenigen berührt, welche ein Lefebuch verlangen, welches Sach— 
Ienntniffe oder Realien enthält, um burch baffelbe den Schülern man- 
berlei nügliche Kenntniſſe mitzutheilen. Unſere Darftellung ber nad) un- 
ſerem Ermeſſen empfehlenswertheſten Leſebuͤcher würde mangelhaft ſein, 
wenn wir auf ſolche Kenntnißbücher gar feine Ruͤckſicht nehmen woll⸗ 
Im. 9) Sie gehören in die oberen Klaſſen der Elementarfhulen, und 

— nun 


*) Dee Berfaffer des Nouveau manuel des &coles primaires, Paris 1836, ver: 
langt für die Schulen drei Lefebücher: . 
»Le premier livre de lecture doit familiariser l’enfant avec la 
partie visible de lui-m&me, avec le corps et les objets qui frappent 
e sens. 
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alle die Lehrer werben zu deren Ginführung geneigt fein, welche entwedi 
den gemeinnüßigen Kenntniſſen Feine abgefonderten, Teine ausgebehnte 
Lehrftunden widmen können *), ober welche wenigftens darin eine Föl 
derung ihres Unterrichts erbliden, daß die Schüler eine kurze, genügen 
Darftelung derfelben lefen. Sehr viele Schulen befinden fich in jolde 
Berhältniffen, daß ihre Lehrer biefen .Zweden ihre Aufmerkſamkeit wi 
men. Die Berüdfichtigung ber Lebensverhältniffe ihrer Schüler nöthi 
fie, die weit getriebene Ausbildung der Lefefunft ber Mittheilung pofti 
Kenntniſſe unterzuordnen, ober jene Fertigkeit, fo weit es thunlich if, 
pofitivem Lehrftoffe zu üben, um burch ein Mittel zwei Zwecke zuglei 
zu erreichen. lm biefe beifalöwerthen Beftrebungen zu fördern, nenne 
wir bie und befanuteften, wichtigften Rehrmittel, welche ausfchliehlid 
ben realen Zweck verfolgen: 


1. Das Leſebuch für Schul: und Hausunterriht von J. ®. en 
Leipzig, bei ©. Bleifcher, 1815. (25 Sgr.) 


Zur Privatleftüre zu empfehlen ! 


2. Reals Buch für Elementar- und Bürgerfhulen unb bie untem 
Klaffen der Gymnaſien, wie auch für Bürger und gebildete Landleute. Ci 
Lehr» und Lefebuch, enthaltend: Erdkunde, Naturlehre, Naturbefchreibung 
Menfchenlehre und Befchichte. Herausgegeben von S. 9. Roſſel ı. —* 
Auflage. Aachen, Roſchütz und Comp., 1837. (124 Sgr.) 
Der Titel bezeichnet den Inhalt des Buches genau. Es iſt vor 
Roſſel, Braun, Bungeroth und Müller verfaßt. Diefes flört Di 
Einheit des Ganzen nicht; denn jeder Theil kann als ein Ganzes fi 
ſich betrachtet werben. Es iſt ein fehr reichhaltiges Bud). Ueberall 
berrfcht der Zwed der firengen Belehrung vor. Die vorige Schr 
verfolgt zugleich den Zwed ber Unterhaltung; ber belehrenden Unter: 
haltung und ber unterhaltenden Belehrung. Das vorliegende if ei 
Lehr» und Lernbuch. Zu bemfelben gehört als Anhang, ber für fit 
verfauft wird, eine Befchreibung ber preußifchen Rheinprovingen (& 7.: 
Sgr.) Die vier Auflagen, welche das Buch in kurzer Zeit erlebt hat, 
deuten den Beifall an, mit dem es aufgenommen worben if. 














Un second livre doit Iui faire connaltre sa nature interieufe i 
immortelle, ainsi que les verites morales et religieuses qui sy 1?” 
tachent. _ 

Un troisı&me et dernier ouvrage doit reufermer toute3 les nn 
tions 6lementaires sur les sciences et les arts, qu'il lui importe pen 
querir: calcul, arpentage, systeme mötrique, geographie, histoire- 
stoire naturelle, technologie, astronomie et hygiene.“ 

Die gewöhnlichen Bolfsichulen in der Provinz Preußen follen (ſollten * 
dem Befehl bes Miniſteriums Eich horn!) in den Realfächern leinen abge. 
derlen Untertidht mehr ertheifen, foudern das Rothwendigſte des poſttiven SD 
ſens oder ber fogenanuten gemeinnüßigen Keuntniffe an bas Lefebuch auſalie 
Dort pflegt der Kinderfreund von Preuß und Vetter. 25. Auflage, 
nigeberg 1846, Bon, (6% Egr.), gebraucht zu werben. 

| 


* 


et 
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3. Belehrende Darfkellungen für bas höhere ISugenbalter, Zus 
fammengetragen und mit Anmerkungen begleitet von @. ®. Ariegk. Frank⸗ 
furt a. M., Brönner’fche Buchhandlung, 1831. 719 Seiten. (1 Thlr. 20 
Sgr., in Barthieen 1 Thlr.) 
Das vorliegende ift für viergehnjährige junge Leute beftimmt. Es 
U belehren, zu einem Karen und beflimmten Denken veranlaffen, Dies 
t fein Hauptzwed. Deshalb behandeln die meiften Auffäge, welche 
re Berfaffer gefammelt, doch hier und da nach dem Bebürfniß der Ju— 
end verändert hat, Gegenftände der Gefchichte, der Erbfunde und 
a Raturgefhichte. Der Berfafler giebt aber keineswegs einen Ab- 
ij der allgemeinen ober einer Spezials Gefchichte, nicht eine Weberficht 
ber die Geographie, oder Syftematifches der Naturgefchichte; fondern 
inelne, ausführliche Darftellungen merfwürdiger Begebenheiten, Aus⸗ 
inanderfegungen einzelner Gegenftände der Naturfunde, und geographi- 
be Auffäbe, welche den Charakter einzelner Länber fchildern. Alfo 3. 
d.: das nmeapolitanifche Bolt von Göthe, die Mongolen von Fr. v. 
Raumer, ber Kreuzzug Kaifer Friedrichs I. von Funk, — der große 
Bernhardöberg von Matthiffon, Geſchwindigkeit von Schubert, ber 
Ausbruch des Veſuv im’ Jahr 1794 von 2, v. Buch, — bie Geogra- 
hie, eine Schulrede von Herder; über den Charakter der Vegetation 
uf den Inſeln des indifchen Archipeld von Reinwardt; ein Tag unter 
em Aequator von dv. Martins ıc Alſo beiehrende Auffäge für bie 
eitere Jugend. ine reiche Sammlung! 


4. Handbuch der Welts und Menfhenktunde, zum Gebrauch in Volfe 
faulen, von 9. 9. 6. Graßmann. Berlin, ©. Reimer, 1833. (7% Ser.) 
Der Inhalt if diefer: 1) die Welt; 2) der Himmel; 3) die Erbe 
m Allgemeinen; 4) die befonderen Raturförper auf ber Erbe, nach ihr 
em Inneren betrachtet; 5) die befonderen Naturförper auf ber Erbe, 
nah ihren Außeren Sennzeichen betrachtet; 6) ber Menfch, ald Einzel- 
Beien betrachtet; 7) der Menfch, in Verbindung mit anderen Wefen be- 
wahtet; 8) Geſchichte der Menſchheit in der Zeit des Alten Bundes; 
9) Gefhichte der Menfchheit feit Gründung des Neuen Bundes. “Diefe 
Sdrift enthält demnach in gedrängter Kürze, auf 250 Seiten, dad We⸗ 
ientlifte, Wiffenswürbigfte aus der populären Aftronomie, Geographie, 
Raturlehre, Raturgefchichte, Anthropologie und Geſchichte. Die erften 
Abſchnitie beginnen und ſchließen mit einigen paſſenden Bibelſprüchen, 
das Ganze iſt überhaupt religiös gehalten, namentlich bezieht ſich die 
Darſtellung des Gefchichtlichen faſt zuc auf die Lebensgeſchichte des jübi- 
den Volkes und auf die Entwickelung des Chriftenthums. Diefes ift der 
lothe Faden, der fich durch das Ganze hindurchzieht. 
5. Mealiftifches Leſebuch ıc. von Scherr. Zürich 1846. Zwei Theile, 
(24 Ser.) 
Enthält eine ſchoͤne Auswahl des behaltenswertheften Stoffes, meift 


in lebendiger, anregenber, frifcher Darftelung. 
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6. Natur⸗, Erd⸗, Menſchen⸗ und Völkerkunde und deren & 
ſchichte, nebſt Geſundheits⸗ und Wirthſchaftslehre, als unterrichtliches 
ſebuch für ſübdeutſche Schulen, im Beſonderen für Volksſchulen des Gr: 
herzogthums Baden, bearbeitet vom Profefior W. Stern. Karlsruhe 18: 

. Gros. (644 Seiten. 20 Ser.) . 

7. Leſe- und Lehrbuch der gemeinnützigen Kenntniffe für evan 
liſche BVolfsfchulen, von K. Kivſch ıc. Erſter Lehrgang, für Mittelllaſſe 
dritte Auflage. Leipzig 1846, Herbig. (177 Seiten. 7'% Sgr.) Zwei 
Lehrgang, für Oberflaffen, 1836. (275 Seiten. 10 Sgr.) | 

8. Lefebudh für die mittlere Klaffe der Fatholifchen Stadt: uı 
Landfhulen, von $. Reundſchmidt ıc. Zweite Auflage. Breslau 181 
Leudart. (331 Seiten. 7% Ger.) | 

9. Lefebuch für die obere Klaffe der katholiſchen Stabt- un 
Landſchulen, von Demfelben. Sechfte Auflage. 1843. (500 Erite 
10 Ser.) 

10. Welt und Menfch. Ein Lehrs und Lefebuch für Schule und Haut. © 
3. Hauffen, Hauptpaftor in Meldorf, und P. Sennings, Schullchrer & 
ſelbſt. Altona, bei Schlüter, 1844. (386 Seiten. 15 Ger.) | 

Ein fehr inhaltreiches, wohl gerathenes Bud). | 

11. Der preußiſche Jugend> und Volkéfreund zur Beförderung Rati 
ſcher Baterlandsfunde. Leer und Unterrichtsbuch für gehobene Bürger! 
len ıc., von Dr. 88. Range ıc. Brandenburg 1841, Wieſike. (426 Seite 
15 Sgr.) 

Für den ſpeziellen Zweck, welchen ber Titel nennt. | 


12. Gemeinnütziges Lefes und Lehrbud für die Schuljugend, v 
Erich. Soeſt 1838, Naffe. Neungehnte Auflage. (27 Bogen. 7% St 
Seinem Haupttheile nach gehört es hieher. Die neunzehnte Auflag 

ift mit einer kurzen Sprachlehre und Geographie vermehrt. 

13. Allgemeines Leſebuch für Stadt: und Landſchulen und beit 

Privatunterricht. Ganz umgearbeitete und vermehrte 40ſte Aufay 
Breslau 1840, Graß, Barth und Comp. (486 Seiten. 10 Sat.) _ 

Erzählungen, Gefpräche, Gedichte — dann gemeinnügige Kenntniſt 
Das Bud) hat in ber AOften Auflage eine zeitgemäße Reform erfahren. 

14. Lebensfpiegel für Landleute. Ein Leſebuch für Schule und Hans 

Herausgegeben von F. Rifter, Pfarrer zu -Oberflingen im Großherzogthur 
Heſſen. Darmſtadt 1844, Olweiler. (640 Seiten. 20 Sgr.) 

1) Das Weltgebäude; 2) vom Kalender und von der Gintheilun— 
ber Zeit; 3) Naturlehre; 4) Raturgefchichte (mit ber Lehre vom Menden) 
Diefes find die Abtheilungen, in welche der Verfaſſer feine Erzählungen 
Abhandlungen, Beſchreibungen, Fabeln, Raͤthſel, Gedichte ıc. gebradi 
hat. Die Auswahl if ganz vorzüglich, zeugt von der genaueften Kenn 
niß des Volkes und bem beften Geichmad, es fehlt nicht an Laune un 
gutem Humor und, ohne alle Abſicht, weifet Alles auf bie höheren Din 
hin. Für Bolfsbibliothefen, Sonntagsfchulen ein Echag! 


u — — — — — — — 
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Anbang ®% 








An das Lefen der oberen Stufe fchließt fich der freie Vortrag eines 
gelernten, profaifchen oder poetifchen Stüded an, dad Rezitiren und 
Deflamiren. Wenn Deflamiren heißt: „ein gelernted Stüd vor einer 
Verfammlung mit rednerifcher und mimiſcher Kunft vortragen”, fo ges 
hört begreiflicher Weife dieſe Kunft nicht in die Schule, was Feined Be- 
weiles bebarf. Aber ein finnvolled Rezitiren ohne Mimik gehört hinein. 
Im häuslichen Kreife mögen Eltern und Haudlehrer, welche dazu Luft 
haben, auch Deflamationsverfuche veranftalten ober felbft Komödie fpie- 
in laſſen. Richt unbedingt kann es verworfen werben. Aber ſchon die 
Möglichkeit einer Affeftation muß e8 aus den Schulräumen, wo wenig. 
Rens unbedingte Wahrhaftigkeit herrfchen fol, verbannen. Nuͤtzlich aber 
iR ed dem Lehrer jeber Zeit, wenn er fich mit den Regeln bes Rezitirend 
and Deflamirend befannt gemacht hat. Vieles bavon fann in ben ber 
Vollendung ber Lefekunft gewidmeten Stunden benugt werben. Auch ge- 
hören die Lebungen eines verftändigen, finnvollen und wohllautenden 
Derfagens dem Gedächtniß anvertrauter, würbiger Stüde ber Profa und 
Bocfie in jede Schule. Wer es weiß, wie auch heutiges Tages noch 
oft die auswenbig gelernten Penfen, die Bibelverfe und Lieber hergeleiert 
und auf faſt unverantwortliche Weife mißhandelt werben, wirb ben biers 
mit den Lehrern ertheilten Rath, fich mit ben Regeln der Recitation und 
Dellamation befannt zu machen, und fidy felbft einige Uebung im muͤnd⸗ 
lichen Vortrage zu erwerben, nicht mißbilligen, fondern als dieſes Ortes 
anerfennen. So wenig wir nun bier über bie Sache felbft ein Weiteres 
lagen zu müffen meinen, fo würden wir body etwas verfäumt zu haben 
glauben, wenn wir nicht auf einige Schriften über den berührten Gegen- 
Rand aufmerffam machten. Diefelben find für ben höheren Unterricht 
beftimmt, theild für bie Lehrer, theils für die Schüler. Die Lefebücher 
der zweiten und britten Stufe liefern für Volfsfchulen des Stoffes genug. 


1. Anleitung zu einer gründlichen Bildung ber öffentlichen Bes 
redtfamfeit. Ein Compendium für Schulen, Gymnaflen und afabemifche 
Borlefungen. Bon G. E. Kerudörffer ıc. Leipzig, bei Steinader, 1833. 
(1 Thlr. 22%, Ser.) . 

Dieſes Buch iſt nicht, wie der Titel befagt, ein Kompendium, d. h. 
An Furzer, gebrängter Abriß der Wiffenfchaft ober Kunft, fondern eine 
ausführliche, 455 Seiten füllende, und zwar fehr breite Darftellung ber 
Sache, nicht in ber beſten logiſchen Ordnung. Aber fie enthält viele 
ſeht fhägbare Bemerfungen und Winke. Zuerft handelt fie in fünf Ab⸗ 
Knitten yon ber Berediſamkeit im Allgemeinen und den phufiologifchen 
Sedingungen diefer Kunft, dann im fechften von ber richtigen Ausſprache 
Oder Pronunziation, im ftebenten von ber Sprachdarftelung und den 
Sattungen bes Bortrags, im achten von ber Ton= oder Deklamationd» 
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Iehre im Befonberen, im nemten von ber Sprachbarftellung ber Idee 
(von den Nccenten, Tonfällen, dem Zeitmaße und den Paufen), ü 
zehnten von ber Phantafie, Deflamation, im eilften endlich von ber &ı 
berdenfpracdhe. 

Mit vorliegendem Werke fteht in Verbindung: die Chreftomathi 
für Deflamation von bemfelben Verfaſſer, Leipzig, bei Cnoblod 
1831. (2 Thlr.) 

Es ift manchmal behauptet worden, daß bas für ben Elementarur 
terricht nöthige Wiffen und Können leicht zu erfchöpfen fei. Freilich, 
nachdem man die Forderungen ftelt. Nach unferem Ermeffen lernt abı 
auch ber Glementarlehrer nie aus, felbft wenn er fich auf das Gebie 
das er zu bearbeiten übernommen, bejchränft. 


2. Sheoretifch = praftifches Lehrbuch der Deflamation, enfhalten 
eine kurze fnflematifche Darftelung der Deklamationsiehre nebft Uebungt 
ftüden zum Deklamiren von Dr. 8.9. Schröder. Braunfchweig, bei Reyt 
1832. (20 Ser.) 


Diefe Anweifung iſt zunächſt für junge Leute geſchrieben. Deßhal 
ift Die Darftelung einfach, faßlich und kurz. Sie enthält baher nicht ba 
Ganze der Deflamationslehre, aber doch bie wichtigften Punkte. Diefel 
ben find auf ben erften 50 Seiten vorgetragen. Hierauf folgen ausge 
wählte Stüde. Bon diefen find die erften 30 mit Bemerkungen über di 
Dellamation verfehen, wobei in ben erften auch bie Gründe erläuter! 
bei den folgenden aber nur die Regeln gegeben find, und zwar in be 
legteren nur noch bei fehwierigen Stellen. Die nächften 50 Stüde ent 
halten feine Bemerfungen mehr, fondern die Tonmwörter find nur burd 
gefperrten Drud hervorgehoben; von Nro. 101 an ift endlich and) bief 
Bezeichnung unterblieben. Der Verfaifer giebt den guten Rath, daB e 
der Lehrer erſtes Beftreben fein müffe, die Schüler zu lehren, ben richt 
gen Ton zu ſetzen; benn bie Fähigkeit, ein Stüd mit dem rechten Ge— 
fühle und fogenannter Malerei der Stimme vorzutragen, trete erſt mi 
einer gewiſſen Reife ber Jahre ein, laſſe fich überhaupt nicht anlehren 
Deßhalb hat er diefen Punft in ber Deflamationslehre nicht entwidelt 
Doch läßt ſich auch darin durch eigene Darftelungsgabe Mandjes thun 

Was nun die in der Deflamationslehre vorgetragenen Regeln be 
trifft, fo müſſen wir beren Richtigfeit und Wichtigkeit im Allgemeine 
anerfennen, auch dem Urtheile bes Verfaſſers über Kernbörffers Dr 
Hamationslehre beiftimmen, daß fie viele unbeftimmte Andeutungen en 
halte; aber der Berfaffer läßt doch auch vieles Wichtige unerörtert. BU 
ben Schüler find daher feine Angaben vorerft als ausreichend zu betraf‘ 
ten; der Lehrer aber verbinde mit ihnen bad prüfende Studium ded Dr 
ches von Kernbörffer, und damit die Anfmerkfamkeit auf gute mu 
ſchlechte Rebner, Deflamatoren und Echanfpieler, welche er zu hör 
Gelegenheit hat. 
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Eben fo ſchaͤtzbar, als die Regellehre bes Werfafiers, find feine Be- 
merfungen über die Art ber Betonung ber einzelnen Theile ber erften 
fünfzig Muſterſtücke, und die Angabe ber Gründe der vorgetragenen Ber 
hauptungen. Sie bilden den Kommentar, die Praris zu den Regeln. 


3. Reueſter Deflamator. — Sammlung auserwählter Gedichte zum Dekla⸗ 
miren. Aus den Werken deutſcher Klaffiker entnommen und mit Anmerfun: 
gen verfehen von @. F. F. Strobach, Lehrer am Gymtiaflum in Eisleben. 
Eisleben, bei Reihardt. (1 Thule.) 


Die Anmerfungen find fehr kurz und beziehen fi) nur auf den In- 
halt der gefammelten Stüde, wo berfelbe ber Jugend unverftändlich fein 
möchte. Cine Anleitung zum Deflamiren oder über den Gebrauch ber 
Sammlung ift nicht beigegeben; aber fie felbft enthält nur gute Stüde. 
So hoch als bie vorher genannten Sammlungen geht fie nicht. 


4. Dellamatvrifches Leſebuch von K. F. Golbrig. — Ein Lehr⸗, Lern⸗ 
und Sittenbuch für Schüler und zum Selbſt-Unterricht; mit Erläuterungen 
über den Bortrag. Zwidan, Berlag der Gebrüder Schumann, 1835. (2. 
Ausgabe. 20 Sgr.) 


Die Erläuterungen find fehr furz. Sie befchränfen fich, außer eini- . 
gen fehr allgemeinen Bemerkungen in ber Vorrede, auf theilweife An⸗ 
gabe des Tones im Ganzen, in welchem ein Stüd vorgetragen werben 
ſoll, z. B.: „Ton fanfter Bewegung; bas Zeitmaaß mäßig geſchwind“ 
x. und auf kurze Winke über einzelne Sätze unter bem Texte, 3. B.: 
„höflich = fchmeichelnd — entfchuldigend — erklärend“ ıc. Damit iſt frei« 
ih nicht viel geleiftet. Außerdem find die mit dem Accent zu belegenden 
Wörter breit gebrudt. Aber man kann nicht immer beiftimmen. In 
jedem Sape enthält immer nur ein Wort den Hauptaccent. Der 
Verfafler bezeichnet aber in ber Regel mehrere als accentvolle. Der 
Drud it daher mehr ftörend beim Lefen, als fördernd. Die Samm⸗ 
lung felbft aber wird dem einen oder anderen Lehrer, ber Mannigfaltige 
feit der Deflamationsftüde liebt, willkommen ſein. Die meiften eignen 
fh aber mehr für den Privat-, als für den Schulgebrauch. Als eine 
allgemein zu empfehlende Schrift können wir fie daher nicht bezeichnen. 


5. Deutfhes Dekllamatorium von ®. Kannegießer. Leipzig 1837, bei 
Brockhaus. Drei Theile. (2 Thlr.) 

Jeder Theil ift berechnet für eine der drei Stufen bes Gymnaſiums; 
jeder zerfällt wieder in eine dialogifche und eine nicht» dialogifche Abthei⸗ 
lung. Außer ber Nahrung für Geift und Herz, zur Belebung bed Sin⸗ 
nes für Ratur, Kunſt, Religion, Freundſchaft, Ehre, Freiheit ıc. fehlt 
auch das Heitere und Komiſche nicht. 


6. Gedichte zum Gebrauch in und außer der Schule, von E. W. ©. Bagge. 
Sranffurt a. D., bei :Brönner. Zweite Auflage 1841. Zwei Mbtheilungen 
für das frühe und reifere Alter. ( 12 gr.) 

Diekerweg’s Wegweiſer. 4. Aufl. 29 
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7. Sammlung ausgewählter Stücke aus den Werfen beutfcher Profaife. 
und Dichter, zum Erklären und mündlichen Vortragen für Die unteren, mitt 
leren und oberen Klafien der Gymnafien 2c., von Dr. @. Æ. E. Hüiktett 
Leipzig, Fleiſcher. Fünf Theile, zu verfchiedenen Preiſen. Erſter Theil, 
fünfte Auflage. (18 Bogen. 15 Ser.) 

8. Deutfches Leſebuch für Gymnaſien und höhere Bürgerfchulen. Herane: 
gegeben von Profefior Dr. 8. ®. ©. 2. Rehmaun, Oymnaſialdirektor in 
Marienwerder. Erfter Theil, erfte und zweite Abtheilung, für bie unteren 
Klaffen. Dritte Auflage. Danzig 1842, Anhuth. (25%4 Bogen. 25 Eau 
Zweiter Theil, für die mittleren Klaffen. Zweite Auflage 1837. Drei Ab: 
theilungen. (61% Bogen. 2 Thlr. 10 Sgr.) . 

9. Wach, Dr. Bie., deutfches Lefebuch für Gymnaſien. Leipzig, bei Ein: 
born, 1841. Tür jede der drei Lehrftufen bes Gymnaſiums, von Serta an 
zwei Abtheilungen. (1 Thlr., 1 Thlr. 27% Sgr., 3 Thlr. 15 Sgr.) 

10. Deutfches Lefebuch von Dr. &. €. 9. Mackernagel. Gtuttaart 1843, 
Liefching. (Drei Theile, 1 Thlr. 15 Sgr.) Dazu: Ueber ben Unter: 
richt in ber Mutterfprade. (Für Lehrer.) Nicht zum verwechfeln mit 
dem EFlaffifchen, für Gelehrte und Studirende beflimmten Werke Milpeln 
Wackernagel's: Deutfches Lefebuch, drei Theile (in vier Bänden). 
Bafel, Schweighaufer, 1841. (4 Thlr. 15 Ser.) 

Das Lefebuh von PB. Wackernagel ift recht brauchbar, obgleich 
es nicht mehr ald andere Lefebücher auf den Charakter eines chriftlic 
nationalen Werkes Anfprüche machen fann. Die Bemerkungen über ben 
Unterricht in der Mutterfprache find zum Theil ganz korrupt. 


11. Freundlicher Wegweifer dur den deutfhhen Dichterwalb fir 
Gebildete außer dem Gefehrtenftande; zugleich ein Schulbuch für Lehrerit: 
minarien, höhere Töchterfchulen und für die oberen Klaffen beutfcher Neal, 
ſchulen und fehweizerifcher Sefundarfchulen. Bon Dr. Th. Scherr x. Bin 
terthur 1842, Steiner. (544 Seiten. 1 Thlr. 15 Sgr.) 

Gin Verdienſt dieſes Wegweiſers ift die Reichhaltigfeit und bie Che 

rakteriſtik der Dichter bis auf die jetzt lebenden; als Verfehen ift bie Mit: 
theilung Feiner Bruchfüde zu betrachten. Lieber weniger, aber fleine 


Ganze. 

12. Erſter Führer durch den deutſchen Dichterhain. Gin Hülfbuch 
beim Unterricht in der neuen und neueſten Literatur für Stadt⸗, Neal um 
Töchterfchulen, für PräparandensAnftalten und Schullchrer » Seminare "- 
Bon Wander. Breslau 1846, Korn. (31 Bogen. 1Y, Thlr.) 

“ Die neuefte poetifche Literatur ift berüdfichtigt.. Mehr ale Samt 
lung, auch Anleitung und Wegweiſer. 


13. Sammlung deutſcher Gedichte, welche ih zum Deflamiren in ben 
mittleren und vberen Oymnafialflaflen eignen, herausgegeben von Dr. 8- 
Woldmar, Oberlehrer am Pädagogium zu Ilfeld. Berlin 1846, Schrott: 
(417 Seiten. 24 Sar.) 


Aus den aufgenommenen Stoffe erfennt man, daß es dem Berfaflet 
beſonders darauf angekommen if, beflamirbare Stüde aufzunehmen. 
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3u benfelben gehören in erfter Linie folche, in welchen das Pathos, in 
ieiter, in welchen der Humor vorherrſcht. Der Verfaſſer hat in biefen, 
wie in anderen, Beziehungen vorzüglich gewählt. 


14. Sammlung von beutjhen Gedichten für höhere Schulen, mit einem 
furzen Abriß der deutjchen Literaturgefchichte herausgegeben von F. Biunow, 
Direktor der DorotHeenftäbtifchen höheren Stadtſchule zu Berlin. Berlin, bei 
Reimer, 1842. (424 Seiten. 1 Thaler.) 


Vorzüglihe Auswahl und reicher Inhalt nebft genügenden literar- 
hiſtoriſchen Ginleitungen. Die Hauptfache ift in der Praxis nicht Die 
Kritik, fondern das genußvolle Lefen, die lebendige Anfchauung bes 
Tihterd in einigen feiner charafteriftifchen Produkte; „viel Sachen, we- 
nig Räfonnement” muß Grundfag werden. Darum balten wir einen 
ſolchen kurzen Abriß der Literatur» Gefchichte für genügend. Lebendige 
Anſchauungen muftergültiger Stüde und dadurch Pflege des Gemüths *) 
und Weckung des poetifchen Sinnes. Ausführlichere Schriften, wie bie 
von Bifhon, Koberftein u. A., find mehr für Lehrer als für Schü- 
ler. Und wer das Werben unfered gegenwärtigen Bewußtſeins durch bie 
vergangenen Sahrhunderte hindurch auffaffen will, muß fih zu Gervi— 
aus’ großem Werke .über bie Geſchichte ber Nationalliteratur 
der Deutfchen wenden, von welchem nun auch ein Abriß zum Ger 
brauch in höheren Schulen unter dem Titel erfchienen ift: „Handbuch ber 
Geihichte der poetifchen Nationalliteratur der Deutfchen. Leipzig, bei 
Engelmann, 1842, zweite Auflage“, (1 Thlr. 15 Sgr.) „Der Geift bes 
Volkes ſteht in biefer rafchen Weberficht der Bildung von Jahrhunderten 
wie lebendig da, und fpricht und aus taufend berebten Stimmen zu 
Her, Gemüth und Berfland, daß wir in ihm und felbft lieb haben, un 
ielbft niemals aufgeben follen.* 


15. Deflamatorif, oder: vollffändiges Lehrbuch ber beutfchen Bortragsfunft, 
von Ch. F. Falkmaun ıc. Erſter oder theoretifcher Theil. In zwei Bäns 
den. Hannover, bei Hahn, 1836 und 1839. (3 Täler. 10 Sgr.) 


Der Titel belehrt fhon, dab Falkmann, ein Name von gutem 
lange, in biejem Buche ben Anfang macht mit der Herausgabe eines 
volfändigen Werkes über „Deflamatorif“, die ber zweite Theil ift feiner 
„praftiichen Rhetorik”, ber Styliftif als ber erften Abtheilung zur Seite 
Rehend. Die „Deklamatorik“ if nicht bloß für Schäfer, fondern für ger 
bildete Lefer aller Klaſſen beflimmt. Cie wird aud einer theoretifchen 


— — 


*) „Gin grammatiſcher Unterricht ohne lebendige Grammalik immerwährender 
Sprechäbungen, ein logiſcher Lefeunterricht ohne Denfübungen und ein afthes 
tiſcher Lefeunterricht ohne forgfältige und treue Pflege des Gefühle 
von den eriten Schuljahren an — gehört zu den Unmöglichfeiten, und ber 
Perſeh, dieſe Unmoͤglichkeit möglich zu machen, gehört zu ben Krankheiten vie⸗ 
er Schulen.“ 

Fiſcher in den hayeriſchen Nachrichten, fünfter Sahrsene 1832, Seite 24, 
2 
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und einer praftifchen Abtheilung beftehen, von welchen ber erfle Theil 
ber erfteren erfchienen iſt und vorliegt. Gr enthält die Einleitung zum 
Ganzen, ben phyfiologifchen Abfchnitt der Deflamatorif, und vom päda⸗ 
gogiſchen die deflamatorifche Grammatik — alled ausführlid und deutſch 
gründlich, wie man e8 von Falkmann gewöhnt if. Darım in dem 
pädagogifchen Theile: 1) vom Vortrage bes Wortes; 2) bed Sapes; 
3) ber Sapverbindung; 4) von ber Art, wie ber Vortrag ben Spradh- 
rhythmus zu behandeln hat. Daraus läßt fi etwas lernen. Es ift 
eine wahre Freude. Es iſt wahrhaft deutſch. Der Deutfche ift ein Theo⸗ 
retifer. Hat er die Praris nicht, fo hat er doch bie Theorie, das Wiſſen 
— das Wiffen vom Leben. Er redet nicht, aber er weiß, wie man 
reden fol — follte, wenn es möglich wäre. Dad weiß er befier, als 
Franzofen und Engländer. Bei ihm daheim giebt e8 nur Kanzelredner. 
Aber wer weiß, ob er es nicht auch noch bis zur Praris bringt. tur 
Diren wir einftweilen eifrig die Theorie! *) 
Aus diefem Buche Falkmann's kann au der gewöhnliche 
Lehrer Bieles lernen. Sein Außeres Thun ift Iebenslang Sprechen. 
Darauf follte er alfo doch wohl Werth legen. Es ift in ber That ber 


Mühe werth. Woher anders ald vom unfräftigen, accentlofen, unein- 


dringlichen Sprechen fommt es, daB Mancher feine Wirfung hervorbringt! 


Weil der Ausdruck fehlt, fo fehlt auch der Eindrud. Sener follt 
freilich eine Wirkung des ausgemünzten Charafterd und der praftijchen 
Durchbildung fein. Aber auch durch den Verſtand läßt fi) Manches er: 
reihen. Darum nicht gefäumt! Gnergifched Lefen, energijche® Sprechen 
— es ift unfer energifches Handeln! — 


16. Dichterfaat. Auserlefene beutfche Gedichte zum Lefen, Erflären und Bor: 
tragen in höheren Schulanſtalten. Nach den Dichtern georbnet und berand- 
gegeben von 8. RB. Bögiuger, Lehrer an der Realfchule in Schaffhaujen 
Leipzig, bei Hartfnodh, 1832. (1 Thlr. 15 Ser.) 

17. Deutfhe Dichter. Erläutert von M. W. Göginger. PBür Freunde tr 
Dichtkunſt überhaupt, und für Lehrer der beutfchen Eprache inabefonberr. 
Zwei Theile. Leipzig, bei Hartfnoch, 1844. Zweite Auflage. 


Zwei wichtige, herrliche Werte. 

Das zweite ift ein Kommentar zu dem erften, hat aber auch einen 
relbfiftändigen Werth, ald Sammlung literarhiftorifcher Unterjuchungen 
und Afthetifcher Zergliederungen. 

Nah dem Berfafler hat das Lefen beutfcher Dichter folgende Zwecke 

1) Es fol eine Geiftesgymnaftik fein. Was dem BPhilologen vi: 
Lateiner und Griechen find, können die deutfchen Dichter dem deut: 
hen Juͤngling werden. Der Verfaſſer zeigt, wie ein vaterlaͤndi⸗ 
ſcher Dichter, gleich einem alten, nach Sprache und Sachen er⸗ 


*) Zwiſchen 1844, wo Obiges gefchrieben wurde, bis heuer 1849 liegt — er | 


‚Jahrhundert! 


2) 


3) 


H 
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Härt, hiſtoriſch und äſthetiſch beuriheilt und zergliedert werben 
kann und ſoll. Auch dabei giebt es Gelegenheit zu Eitaten und 
Belegen, Roten und Kommentationen, Argumenten und Kritik, 
Grammatifalien und Realten, ja fogar zu WBarianten. In ber 
Einleitung. zeigt der Berfafler die Grundfäße, nach welchen ein 
Künftler verfährt. Yür die eigentlihe Sprachbildung liefern folche 
ZJergliederungen, welche die Schönheit nicht verwifchen, fondern, 
wo fie vorhanden ift, erft recht herausfiellen, einen durch nichts 
zu erfegenden Gewinn. Sie find eine nothiwendige Ergänzung bes . 
wiflenfchaftlich - grammatifchen und rhetorifch = ftyliftifchen Unter- 
richts; fie haben überdieß ein nationales Intereſſe. Man verfteht 
einen Dichter noch nicht dadurch, daB man die Worte verfteht. 
Das Lefen unferer Dichter fol dem Schhler dad Magazin gros 
Ber, edler Gedanken aufichließen. 

Es fol ein Erziehungsmittel für Charafterbildung 
und Entfaltung der ſchönen Menſchlichkeit fein. 

Ueber ber Bflicht, im Leben zu wirfen, und fid) in ihm für 
dasfelbe zu bilden, fol der Menfch nicht die Pflicht verfäumen, 
NH in feinem Inneren eine Welt zu erbauen, in welcher er frei 
und glüdlich lebt, wenn die äußere ihn drückt und ftößt. Das 
Leben ift jedenfalls ein tüchtiger Erzieher, aber nicht immer ein 
guter; die Welt bildet auf jeden Yal den Gharafter, aber nicht 
immer ben fchönen; Aus = und Anfichten fernen wir auf jeben 
Fall durch die Ericheinungen des Tages, aber nicht immer erfreu- 
lihe und würdige. Die Kunft tritt ald Veredlungsmittel neben 
die Religion. Sie lehrt, aud) auf ſolchen Feldern Vergnügen zu 
finden, die dem Auge des Alltagdmenfchen unnütze und unzugäng« 
lihe Steppen ſcheinen; fie lehrt, fich in der Welt der Ideen, ber 
Weisheit und der Schönheit, der Anmuth und Erhabenheit zu 
ergeben und füch in ihr zu tröften, und biefe Welt zu lieben, wenn 
fie auch Feine Prozente trägt. 

Es foll eine Anleitung fein zum Lefen guter Schrift- 
Heller überhaupt, und eine Schugwehr gegen das Lefen 
ſchlechter Sfribenten; es fol den Geſchmack bilden. 

Der Berfaffer ordnet die Dichter nad den Dichtungs— 
arten: epifche, Iyrifche und elegiiche, Fabeldichter. Die Jugend 
fol die Dichter durch ihre Werfe fennen lernen, darum mehrere 
von bemjelben hinter einander, jedes Mal ein Ganzes, nicht 
ein Bruchflüd von ihm lefen, damit das Bild bed Dichters klar 
bervortrete. Ä 

Am ausführlichften behandelt der Verfaſſer unfern Schil⸗ 
ler. Berfäumen wir nicht, ‚feine Sbealität in unfer Herz und in 
das Gemüth unferer Jugend einzugraben! An einem Zünglinge, 
einem Manne, ben Er nicht begeiftert für Menichenliebe, Freiheit 
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und Vaterland, und für alles große und edle Streben, an einem 
folchen ift gewiß nichts verloren. 

„Und feßet ihre nicht das Leben ein, 

Nie wird euch bad Leben gewonnen fein.“ 


18. Tiehboff, Schillers Gedichte, in allen Beziehungen erläutert und au] 
ihre Quellen zurüdgeführt, nebft einer vollfländigen Nachlefe und Varian— 
teufammlung berfelben. Stuttgart 1839 — 1841, Balz'ſche Buchhandlung. 
Zünf Theile. (2 Thlr. 3%, Ser.) 

Biehoff erflärt fämmtlihe Gedichte Schillers in ermünfcter 

Ausführlichfeit. In ähnlicher Weife erflärt er Göthe's Gedichte in 
mehreren Bänden, welche nad und nach erfcheinen. 


19. Derfelbe hat außerdem Göthe's Hermann und Dorothea un 
Schiller's Jungfrau von Orleans, und Herr Direktor Weber In 
Bremen Göthe's Iphigenia und Schillers Tell zum Schulgebrauch 
erläutert: „Klaffifche Dichtungen. Bremen 1839, Heyſe“ (478 ©, 1 Thlt 
20 Sgr.). Diefelben enthalten nicht den Tert, fondern einen volltan 
digen (fehr weitläuftigen) Kommentar, 


Beiläufig wollen wir hier noch, um ber Anmeifungen zur Behand: 
lung deutſcher Klaſſiker willen *), welche auch darin vorkommen 
— dem größeren Theile des Inhalts nach geht es über unfere Sphaͤre 
hinaus — bes für Lehrer au höheren Schulen beſtimmten inhaltreichen 
Journals gedenken: Archiv für das Studium der neueren Spra— 
hen und Literaturen. Eine Vierteljahrſchrift von E. Gerrig und 
S. Viehoff. Elberfeld und Iſerlohn, Bäbeker. (Jahrgang 4 Thl 
Die bisherigen Jahrgaͤnge legen für den Kenntnißreichthum und bie Bil 
dung der Verfafler und befonders der Herausgeber ein fchöned Zeugniß ad. 


—— _—— — — — 


Nachdruͤcklich werde hier am Schluſſe des Kapitels über ben Leſeun 
terricht noch einmal der hohen Bedeutung gebacht, welche bad grundliche 
Leſen unferer Klaſſiker für bie Bildung ber Lehrer hat, „Ih muß © 
als meine feftefle Ueberzeugung ausfprechen", fagt Kellner M, dah 
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*) Denjenigen, welchen mit einer deutſchen Metrik gedient iſt, fönnen Eh 
pfehlen, bie erſte für höhere Schulen, Die zweite zu allgemeinerem Gebr 
die dritte (Kleine) Schrift zur Meberlegung: 
1. Deutſche Metrif, bearbeitet von Dr. 9. 88. Rüdert. B 
Nauck. (64 Seiten.) ern. 
2. Deutſche Metrik nad Beifpielen aus klaſſiſchen Dr 
Don F. &. Felbbauſch, Profefior in Raftadbt. Heidelberg 1841, 
(212 Seiten.) dein 
3. Ueber die metrifche Behandlung ber deutſchen Spra 1846. 
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unjer Sprachunterricht in ber Volksſchule fo lange noch unfruchtbar blei⸗ 
ben wird, als die fpracdhliche Bildung der Lehrer felbft nicht weiter, ale 
über die wenigen Seiten eines dürren grammatiſchen Handbuches reicht, 
und daß er in dem Maaße bildend auf die Jugend des Volkes und das 
Volk felbft einwirken wird, in welchem es dem Lehrer gelingt, fich mit 
den befieren Produktionen unferer klaſſiſchen Literatur zu befreunden. Die 
ducch ſolche Bekanntſchaft errungene Tüchtigkeit der Gefinnung und äfthe- 
tiiche Bildung leitet in der Wahl ber Beifpiele und Mufter, läutert bie 
Sprache, erwärmt das Herz, befruchtet die Phantafle und bewahrt am 
beften vor Kleinigfeitöfrämerei und ermüdenden Abgefchmadtheiten. Uns 
feren Bolfsfchullehrern follten die beften Meifterwerfe ber deutfchen Lites 
ratur das werben, was längft bie Klaffifer bed griechiſchen und römi- 
[hen Alterthums der ftudirenden Jugend waren.” Darauf arbeiten auch 
bie zulegt genannten Autoren hin. Viehoff hat fich fchon durch bie 
frühere Herausgabe feines Archivs um diefe wichtige Angelegenheit ein 
großed Verbienft erworben. Wer das bedeutendfte Werk über Die Ges 
ſchiche und Charafteriftif der deutſchen NationalsLiteratur fen- 
nen lernen will, muß fich zu dem größeren Werfe von Gervinus 
wenden. - Gin Auszug daraus ift in einem Bande vorhanden. 


IV. 
Der Unterricht in der Dentichen Sprache. 


Mir wollen dieſes Kapitel unter den brei Rubriken: Zwed bei 
Sprachunterrichts (unter Sprache verfichen wir nır bie Mutter: 
fprade), Methode bed Sprachunterrichts, Lern- und Lehr: 
mittel zu demfelben vornehmen. Alles Anbere wirb fich bem Einen 
oder Anderen unterorbnen oder einfügen. j 


— ——— — — — — — — — — —— — — — — 


I. Zweck des Sprachuuterrichts. 


— — — 


Der Zweck des Sprachunterrichts in ber allgemeinen Bildungsſchule 
ift ein mehrfacher; es find Zwecke. Wir können fle in ſolche zerſpalten, 
‚welche die Fertigkeiten und die Leiftungen in der Sprache, und in foldt, 
welche die allgemeine Bildung befördern, oder in materiale und for 
male, obgleich beide "einander nicht ausfchließen, beide auch in der Regel 
zu berfelben Zeit und in einer Unterrichtöweife erreicht werden fonnen 
und follen. Aber je nachdem ber eine oder ber andere Gefichtöpunft vor⸗ 
berrfcht, ie nachdem fpricht man von dem materialen ober dem 
formalen Zwede, oder von ihnen in der Mehrzahl. 


a) 


A. Die materialen Zwecke des Sprachunterricht? 


Wir beginnen mit dem niebrigften. 
1. Der nächſte Zwed bes Unterrichts ber Mutterfprache in der Volle: 
fchule if ber, daß jebes Kind feine Gedanken richtig 
nieberfchreiben ferne. 
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Dieſe Fähigkeit rechnet man heut zu Tage doch zu dem Minimum 
der Leiſtungen jeder ordentlichen Schule, wenn der Schulbeſuch nicht gar 
zu unregelmäßig iſt, und bie Kinder nicht vor dem zwölften ober drei⸗ 
yehnten Jahre ber Schule entzogen werden. Sebed Kind foll alfo bie 
Regeln ber Rechtfchreibung praftiich erlernt, d. h. nicht gerade, bie Re 
gein herzufagen und nachzuweiſen, ſondern nur anzuwenden, b. h. ohne 
Sehler zu fchreiben verfiehen. Diefes ift das Erfte, Aeußere. Demnächſt 
daß Zweite, daß es feine Gedanken, aus feinem Lebensfreife, wie Leben 
und Schule ihn gegründet und erweitert haben, in richtigen Sägen und 
einfahem Zufammenhange, Mar, beftimmt und unzweideutig barzuftellen 
wie. Dahin gehört alfo die Fertigkeit: Briefe, Erzählungen, Befchreis 
dungen und Fleine Auffätze bes praftifchen Lebens, ald Rechnungen, 
Quittungen, Beicheinigungen u. dgl. anfertigen zu fönnen. Eine Schule, 
welche diefes unter ben angegebenen Bedingungen nicht leiftet, gehört in 
diefer Beziehung zu ben fchlechten Schulen. Rechtfchreibung und Fer⸗ 
tigfeit in Heinen Aufjägen bed praftifhen Lebens verlangen wir alfo von 
iner jeden Schule. 


2. Der zweite, höhere, materiale Zwed bed Sprachunterrichts iſt 
der, DaB das Kind bie Formen der Sprache und die 
durch fie bargeftellten Borftellungen fennen lerne, 
und befähigt werde, das Geſprochene, Geſchriebene 
oder Gedrudte richtiger zu verftehen und ſelbſt rid- 
tiger und mit höherem Bewußtſein zu [prechen. 


Um die Schüler zu befähigen, grobe Berftöße gegen bie Rechtichrei« 
dung zu vermeiden, dazu bebarf ed nur weniger Sätze aus ber Formen- 
khre und ber Syntax der Sprache. Das Rechtfchreiben beruht mehr auf 
Rachahmung, als auf Flarem Erkennen des Regelrechten und Regelloſen, 
und es wird daher durch Aufmerkſamkeit auf den Schreibgebrauch, und 
durch vielfache Uebungen gewonnen. Wenn man daher die Formenlehre 
und die Syntax, oder die Wort⸗ und Satzformenlehre, überhaupt alſo 
das Formelle der Sprache, in einiger Ausdehnung lehrt, fo hat man 
dem Sprachunterricht weitere Gränzen geſteckt, als zur Erreichung jenes 
uiedrigften Zweckes evforberlich iſt. 

Zuerſt alfo lehrt man das Kormelle der Eprache, welches ein Aeu- 
heres iſt: Mortarten, Sylben (Wurzeln, Ableitungsfyiden, Biegungsſyl⸗ 
ben ic.), Raute ,‚ Deflinationd» und Gonjugationsformen, Zufammenie- 
hungsgebilde, dann Sapformen, die Arten ber Säge nach den verfchie- 
denen Geſichtspunkten u. |. w. Die Kenntniß dieſes Yeußeren hat fchon 
an und für fich einigen Werth, indem es zu ben Probuften und Erſchei⸗ 
nungen des menfchlichen Geiſtes gehört. Wie die Naturgeſchichte die ein- 
nen Erzeugniſſe ber Ratur betrachtet, mit einander vergleicht, und mach 
auperen Merkmalen ordnet, in berfelben Weiſe kann man fich auch mit 
tem Aeußeren ber Sprache beichäftigen und nützliche Kenntnifje fammeln. 
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Aber dieſes Aeußerliche ift zugleich der Leib ober der Träger eine 
Inneren, eines Geiftigen, nämlich der Vorftelungen, Begriffe und Be: 
ziehungen, welche burch die Sprachformen bargeftellt, und dadurch zur 
leiblichen Ericheinung gebracht werben. - Das Wort ift eine Einheit von 
Laut und Begriff. Darum bleibt man bei dem vorliegenden Sprachun⸗ 
terricht nicht bei der Betrachtung des Aeußeren oder des Sprachleibes 
fteben, jondern man erforfcht das Innere, den Sprachgeiſt. Dadurch 
fommen zu jenen äußeren Kenntniflen innere hinzu, welche bas Willen 
bed Aeußeren erft lebendig und bildend machen. Ein jedes Volk legt 
feine Borftelungen und Gedanken, feine Anfchauungss und Denkweiſe, 
und den ganzen Gehalt feines geiftigen Lebens in feiner Sprache nieder. 
Darum eröffnet fi) dem Schüler durch einen angemeffenen Spradjunter: 
richt der Bli in das Leben feines Volkes und in den Stand feiner Kul- 
tur, und er wird felbft biefer Kultur theilhaftig. Mit ber Sprache em⸗ 
pfängt er als ein inhaltreiches Bermächtniß die Refultate der Entwide: 
lung feines Volkes. Begreiflicher Weife dringt fo der Ginzelne in ben 
Geift der Sprade ein, und er wird dazu befähigt, mit vollfommene 
Klarheit und ficherer Beftimmtheit die Gebanfen aufzufaffen, melde An 
bere ihm fprechend ober fchreibend vortragen. Das eigentliche Ver: 
ſtändniß der Rebe if ihm eröffnet. Was er früher mit halbem ober 
wenigftens nicht ganz hellem Selbftbewußtfein, ohne genaue Unterſchei⸗ 
dung bed Neußeren und bed Inneren, bed Zweckes und ber Mittel, auf 
faßte, vollzieht er jegt mit dem hellſten Selbftbewußtfein und voller Klar 
beit des Geiſtes. Die dargeftellten Gedanken präfentiren fich feinen 
Geiſte nicht nur in ihrer Gefammtheit, fondern auch in ihren Theilen, 
und in der gegenfeitigen Beziehung der Theile zu dem Ganzen. Er er 
legt die Einheit der Rede in ihre mannigfaltigen Theile, und fept fi 
wieder ald lebendige Glieder zu dem organifchen Ganzen zufammen. 

Gleich fruchtbar wirft ein ſolcher Sprachunterricht auf die Fertigkeit, 
feinen Gedanken die richtigfte Form zu geben, fie mit einem ihnen ent 
forechenden Leibe zu umkleiden. Würde dadurch auch nichts für den 
Reichthum der Vorftellungen und Gedanken ſelbſt gewonnen, was jedoch 
wegen des innigften Zufammenhanges des fprachlichen Aeußeren und 
Snneren Niemand behaupten wird, fo erhebt fich Jeder, der mit Flarem 
Selbftbewußtfein die Wort- und Sapformen wählt, ſchon dadurch über 
ben großen Haufen ber Menfchen, dem dieſes belle Selbſtbewußtſein, 
dieſes charakteriftifche Merkmal der Menfchheit, abgeht, und, wenn auf 
richtig und deutlich, Doch immer nur nachahmend oder gleichfam inſtinlt⸗ 
mäßig feine Gedanken zur äußeren Erſcheinung bringt. Ohne die Kennt 
niß der Sprachformen ift weder eine vollftändige Auffaffung aller in Mt 
Sprache niedergelegten Gedanken und ihrer gegenfeltigen Beziehung auf 
einander, noch eine anerkennenswerthe Genauigfeit, Schärfe und Pr 
zifion des mündlichen und fehriftlicden Ausdruds möglich. Die Reſultate 
eines ſolchen Sprachunterrichts ſind darum unleugbar ſehr groß. 
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Die materialen Zwede des Sprachunterrichts find alfo: Ver⸗ 
eben, ſprechen, fchreiben. j 


— — — —— — — — — — — 


B. Die formalen Zwecke des Sprachunterrichts. 


——— 


Das zunächſt Vorhergehende bezog ſich zum Theil ſchon auf ben 
Geſichtspunkt der formalen ober allgemeine menfchlichen Bildung. Weil 
wir dabei den Gebanfengehalt, den genebenen oder Darzuftellenden, vor= 
zugsweiſe in's Auge faßten, fo nannten wir den Gewinn einen mate- 
tialen. Aber unleugbar trägt ein guter Sprachunterricht außerorbent- 
ih viel zur allgemeinen Bildung des Menfchen bei. Wie kann es an« 
terd fein, da die Sprache das Allgemeine tft, deſſen ſich der Geift nicht 
blog zur Entäußerung und Mittheilung feiner Gebanfen, jondern zur 
dirirung, Feftftelung und Umgränzung berfelben für ſich felbft bedient; 
da die Eprache unmittelbar den ganzen Borftellungsfreis eines gefammten 
Volles, und mittelbar durch die Vorftelungen auch feine Gefühle und 
Handlungen darftellt! Wie der menſchliche Geift eine unendliche, uner= 
ſchöpfliche Tiefe in fich verbirgt, fo erfcheint auch jede Sprache als eine 
gange Welt, oder als ein Meer mit unergründlicher Tiefe und unermeß- 
lichen Umfange. Zwar muß man zugeben, daß die Vorftellungen nicht 
ganz nothwendig an das Wort gebunden find (man müßte fonft ben‘ 
Taubſtummen alle Gedanken abfprechen); aber zur volftändigen Klarheit 
gelangen bie Vorftellungen gewiß bei uns, bie wir von Jugend auf ber 
hohen Gabe der Sprache theilhaftig geworden find, nur dadurch, daß 
wir fie in Worte Heiden. Ja, um genauer zu fpredyen: mit ben Ge⸗ 
tanken entfliehen unmittelbar die Worte, aud) wenn wir fie nicht hörbar 
machen. Wie der Menſch aus zwei verfchiedenen Prinzipien: Seele und 
ib, befteht, fo tft e8 auch mit dem Worte, biefer Einheit von Begriff 
und Laut, und wenn man auch jenen in der Abftraftion ald das Frü⸗ 
here oder die Urfache betrachtet, fo kommt er boch nicht ohne das Zweite, 
ten Laut, zur Erfcheinung. Ohne das Wort ober die Sprache ift darum 
eine fihere Auffaffung und Darftellung der Gedanken gar nicht möglich. 
Ber fih daher geiftig bilden will, durch Empfangen und Erzeugen, res 
jeptiv und probuftiv, bedarf dazu der Sprache, und ein helles Verftänb- 
mp der Melt des eigenen und des fremden Geiftes iſt ohne Kenntniß ber 
Edtache gar nicht möglich. Darum hält man mit Recht den Sprad)- 
unterricht, im umfaffenden Sinne des Wortes, für das allgemeinfte, um- 
faffendfe Bildungsmittel bes jugendlichen Geiſtes. 

, Bir fönnten und nun in eine genaue Aufzählung ber Einwirkung 
emed bildenden Sprachunterricht auf bie verfchiedenen Geiſtesvermögen, 
em Aufſtellung und Annahme man doch nicht ganz entbehren kann, 
als: Gedaͤchtniß, Cinbildungskraft, Verſtand, Kombinationsvermögen, 
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Urtheilsfraft, ober auch auf Gefühl und Willensvermögen, da bie 
Sprache ja aud) der Träger ber Gefühle und Willensbeftrebnungen if, 
einlafien; allein ed bedarf deſſen, nach dem Bisherigen, Allgemeingül- 
tigen, nicht weiter. Statt beffen wollen wir lieber noch eine Berglei- 
hung zwiſchen Sprache und Mathematif anftellen. 

Zu ben vorzügtichften formalen und imtenfiven Bildungsmitteln dei 
Geiftes gehören befanntlich auch die mathematifchen Wiffenfchaften. Ju 
welchen Berbältniß fteht nun die Bildung durch Mathematif zu der Bil: 
dung durdy Sprache? | 

Die Geiſtesthätigkeiten, welche durch mathematifche Gegenftände er: 
regt werben, gebören vorzugsweile bem inneren Anſchauungsvermögen 
ber probuftiven Einbildungsfraft und dem Verftande (dem Kombinations⸗ 
Abſtraktions⸗, Reflerions⸗, Urtheilds und Schlußvermögen, mit einem 
Worte dem Berftande) an. Die übrigen Bermögen bes Geifted wer: 
ben nur entfernter oder mittelbarer Weiſe dadurch angeſprochen. Dagegen 
erregt ein bildender Eprachunterricht den ganzen Geift, auch bie ebenge: 
nannten Vermögen, wenn auch nicht in fo emtfchiedener, energiſchet 
Weiſe, als die Mathematil. Das Sprachſtudium fördert Daher mehr bie 
allfeitige Bildung, Mathematik bildet mehr einfeitig, wenn auch aul 
ihrem Gebiete intenfiv tiefer. Dazu fommt, daß die Mathematik überall 
zu entfchiedeuer Gewißheit und abfoluter Wahrheit führt; in der Spradk 
dagegen fehlt fehr häufig dieſe Entichiedenheit; man muß fich oft mil 
Annäherungen an bie Wahrheit, ungefähren Begriffsbeftimmungen, mil 
Analogien und Wahrfcheinlichfeiten begnügen. Wenn biefes in Betrefl 
ber Entfchiedenheit und Sicherheit der Ausbildung als ein Mangel bed 
Sprachftubiums aufgefaßt werben muß, fo erfcheint Diefe Eigenthümlich⸗ 
feit auf der andern Seite wieder ald ein Vortheil, indem die Sprade 
dabusch der Natur ber übrigen Lebendverhältnifte fich nähert, in welden 
auch weit häufiger nach Wahrfcheinlichfeit und vermutheten Voraus—⸗ 
fegungen, als nad untrüglichen Vorderſätzen geurtheilt und gehandelt 
werden muß. Die Bildung durch Sprache gewährt darum vorzugsweiſe 
eine Bildung für’d Leben, wie es iſt. Eutſchiedenheit und Feſtigkeit der 
Anfichten und des Gharafters Ift mehr ein Ergebniß mathematifcher Dil 
bung. In folder Weife ergänzen beide hochwichtige Gegenftände einan⸗ 
der, und bie Bildung der Jugend rıcht daher zum großen Theil auf den 
beiden Bfeitern: Sprache und Mathematik, 





— — — — —— — — — — — - 


N. Methode des Sprachunterrichts. 
Hier iſt es unfere Aufgabe, die weiter oben anfgeftellten allgemeiner 
Unterrichtögefege auf die beutfehe Sprache anzuwenden. Denn bie Me 
thode eines Gegenftambes wird fewohl burch bie Ratur der Entwidelung 
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des menſchlichen Geiſtes als auch durch das Objekt beſtimmt, mit wel⸗ 
dem fi) der Unterricht beſchäftigen will. Wir haben daher zuerſt be 
ionderd darauf zu fehen, wie es mit der Sprachfenntnig des Schülers 
tcht, wenn er Die Schule betritt, und wie fih daran ein natur» und 
ſachgemäßes Verfahren anfchließt. 

Die erften Anfänge der Erlernung der Mutterſprache ziehen fich in 
rad geheimnißvolle Dunkel ded Lebens ber erften Jahre zurüf. So wie 
ver Geiſt allmählig aus feinem Schlummer erwacht, und die Sinne ſich 
wur Aufnahme äußerer Wahrnehmungen mehr und mehr öffnen, ahmt 
der junge, im Werben begriffene Menſch Cabgefehen von der Wortſchö⸗ 
pfung, die bei fräftigen Kindern vorfommt) im zweiten Sahre feined Les 
bend einzelne Lautgebilde und Worte nach, bie fein Ohr vom Munde 
der Butter vernimmt, womit die Entwidelung des für geiftige Bildung 
unendlich wichtigen Sprechprogefied begonnen bat. Keiner weiß ſich dies 
ſes Anfangs, noch auch ber fih an ihn anfchließenden nächſten Stufen 
m befinnen; Keiner bat eine Borftelung von biefem bunfeln Zuftaube 
des Bewußtſeins, in weldyem ber junge Menſch ſich felbft nicht einmal 
beftimmt von anderen Dingen der Umgebung unterfcheidet. .Aber mit 
bewundernswürdiger Schnelligfeit lernt das gut organifirte und freundlich 
angefprochene Kind eine Menge von Worten und Kleinen Sätzen, und 
fine Freude an der Darftelung ber inneren Welt wird oft fo groß, daß 
es eigene Worte bildet, mit deren Ausfprache ed finnige Aeltern erfreut 
und beglücdt. Kurz, die Erlernung der Dlutterfprache gejchieht mit dunk⸗ 
lem Bewußtfein, gleichlam in inftinftartiger Nachahmung, bis zum voll⸗ 
fommen geläufigen Sprechen über alle gewonnenen Vorftellungen, na⸗ 
türlih ohne Unterfcheidung ber einzelnen Theile der Lautgebilde, welche 
es produzirt, ja ohne Ahnung des organifchen Zufammenhanges zwilchen 
Denfen und Spredyen. Da dieſes der naturgemäße Weg ift, auf welchem 
jeder Menfch feine Mutterfprache erlernt, fo entnehmen wir daraus bie 
erſte Regel für bie Methode bed Sprachunterrichts: 


1. Führe dem Kinde alle Erfheinungen ber Sprade, 
bie es lernen foll, in ber Weife vor, wie bad Leben 
ed von Anfang an thut, durch mündliche Darftellung 
unmittelbarer Wahrnehmungen, burd Sprechen und 
Leſen. 


Durch dieſe und die folgende Regel trennen wir bie Methode des 
Unterrichts in der Mutterfprache ganz von der Belehrung über fremde 
Spraben. Denn der Stanöpunft und das Verhältniß des Kindes zu 
beiden ift ja durchaus wefentlich verſchieden. Fremde Sprachen find, 
wie das Mort ja vernehmlich genug fagt, dem Geifte fremd, find außer 
ihm; die Mutterfprache aber befigt ein fiebenjähriges Kind fchon, fie ift 
ſein geiftiges Gigenthum geworben, es hat fie mit ber Muttermilch ein- 
gelogen, es eriftirt gar nicht ohne biefelbe. Darum kann und darf auch 
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bie eine nicht in ber Art der andern behanbelt werden. Die Mutter- 
fprache erlernt jeder Menfch unmittelbar mit der anfchaulichen Auffaſſung 
äußerer Erfcheinungen und innerer Zuftände; fie verbindet fich baber 
auch mit biefen finnlichen Wahrnehmungen, fo daß biefe bie Worte, bie 
orte jene unmittelbar vor das Bewußtfein führen, als durchaus zu⸗ 
fammengehörige, wechfelbeziehliche (£orrelative) Dinge. In den Anfängen 
einer fremden Sprache hat das einzelne Wort, welches erlernt werden 
ſoll, gar nicht eine unmittelbare Beziehung zu ben Dingen und Vorſtel⸗ 
ungen, fondern eine mittelbare, Durch die diefe Dinge und Vorftellungen 
bezeichnenden Worte der Mutterfprache. In der fremden Sprache ftellt 
fich jedes einzelne Gebilde, jedes Wort zum Beifpiel, getrennt für ſich 
dem Geiſte dar, und muß als folches erlernt werben; in der Mutter: 
fprache aber faßt Der Geift das Ganze, einen ganzen Satz, zugleich auf, 
der einen Gedanken ausdrüdt, und alles Sprechen darin gefchieht in 
beftändiger Darftelung von Urtbeilen, aljo immer in ganzen Säßen. 
Darum feben wir in der audgefprochenen Regel feit, daß bie Mutter: 
fprache nicht gelehrt werden fol wie eine fremde Sprache (— ob und in 
wie fern eine fremde Sprache gelehrt und gelernt werden kann wie bie 
Mutterfprache, gehört nicht hieher —), alfo nicht mit Betrachtung ein- 
seiner Lantgebilde, nicht auf dem Wege der SReflerion oder der verftan- 
beömäßigen Betrachtungsweife, fondern durch praftifche Beifpiele, d. h. 
durch Vorführung von verftändlichen, wo möglih auf dem Wege ber 
Anfchauung gewonnenen Gedanken in den Worten und Spradhformen, 
bie man dem Schüler noch aneignen will. Dieſes nämlich ift in dem 
gefammten Unterricht der Mutterfprache die erfte Hauptſache, Daß ſich 
der Schüler auf praftiihem Wege der Redeformen bemächtigt, daß fie 
ihm zuerft nie allein für fich, fondern ftetS in dem organifchen Verbande 
mit dem Zufammengehörigen und in Darftellung eines ihm deutlichen 
Sedanfens, alfo Form und Stoff immer zugleich, gegeben werden. Das 
Erfte und Wichtigſte ift alfo überall die praftifche Befähigung, das durch 
Die ee Audgefprochene zu verftehen, und ſich derfelben in rich— 
tiger Weife, d. 5. fo, wie gebildete Leute zu fprechen pflegen, zu bedienen. 
Das Können ift die Bafis, Die wir beim Anfang des Linterrichts theils 
ſchon gelegt finden, theild noch fefter zu legen fuchen. Wir fegen in 
biefem Unterricht den Gang der Natur fort, eignen dem Echüler durch 
unfere mündliche Rede, über wirfliche Gegenftände, durch aufmerffames 
Lefen paſſender Lefeftüde, Dur) mündliche Uebungen und durch fchriftliche 
Darftelungen die Fertigkeit au, die Redeformen vecht zu verftehen, und 
fprechend und fchreibend dag Rechte mit möglichfter Geläufigfeit zu thun. 
Auf die Sprechfertigfeit des Schülerd legen wir überall den größten, 
entfchiedenften Werth, auf Die Fertigkeit, geläufig, wohlflingend, deutlich, 
beſtimmt, mit Ausdrud und mit Nachdrud zu fprechen, und wir benuten | 
nicht nur bie dem Sprachunterricht gewibmeten, fondern alle anderen 
Lehrfiunden, jeden Sachunterricht dazu, bem Schüler biefe, für 
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bie Entwidelung feines Geiſtes, namentlich für Intelligenz und Charak⸗ 
terbildung, und für das Leben unendlich wichtige Fertigkeit anzueignen. 
Kir hören ja einen Menfchen bundertmal, ehe wir ihn einmal Iefen. 
Schon darum geht die Gewandtheit im Sprechen (dad Verftehen voraus» 
geſetzt) über alled Andere. 

Haben wir nun dem Schüler in ber Sprache das Verſtehen und 
Können angeeignet, fo tritt Dad Bedürfnig des Wiffend, die Aufflärung 
des Dewußtfeins über Dad, was mehr oder weniger bunfel vollzogen 
wird, hinzu, und wir ſtellen daher als zweite Regel auf: 


2, Bringe dem Schüler nun bie Spradformen, deren er 
fih mir Seläufigfeit bedient, zum Bewußtfein durch 
Zergliederung, alfo auf dem analytifhen Wege! 


Wenn wir biefe Regel ald zweite aufftellen, fo ift damit nicht gefagt, 
daß fie erft dann gebraucht werden ſoll, wenn die Sprechfertigfeit bes 
Cchülerd einen hohen Grad erreicht hat; vielmehr fann die Anwendung 
der zweiten aldbald eintreten, wenn dem Echüler nur irgend eine ent⸗ 
ſptechende Uebung geläufig geworben iſt. Aber bieß ift unfere Meinung, 
dab die Uebung jederzeit der Neflerion und dem Bewußtfein über die 
Griheinung vorhergehe. Der Schüler fol die Mutterfprache erft können, 
bevor er fih zum Bewußtfein der Kormen und Gefehe, die barin liegen, 
erhebt. Der rohe Haufen der Menfchen gelangt dahin nie. Es ift auch 
ſchon recht dankens- und anerfennenswerth, wenn es erſt einmal dahin 
kommt, daß Alle richtig fprechen und fchreiben. Aber zum Wefen ber 
dildung eined Menfchen gehört es, daß er nicht nur richtig verfahre, 
fondern auch die Regeln und Gefege kenne, welchen das Verfahren uns 
terfteht. Das richtige Verftehen und Verfahren, dad unmittelbare, nicht 
durch Regeln, fondern durch Anfchauen und Denken, in dem Leben und 
in der Schule durch Sadjunterricht erlernte Können ift und bleibt jeboch 
die erfte und nächfte Hauptfache. Hat man biefe erzielt, dann fommt 
dad Andere. 

Run haben wir feftgeftellt, daß dieſes Bewußtſein (ein eigentliche® 
Lernen oder Erlernen fann man es nicht nennen, denn ber Schüler 
fennt ja fchon die Formen, wenn er fie auch noch nicht orbnen, von 
einander ableiten kann ıc.) auf dem zergliedernben oder analytis 
ihen Wege zu entwideln fei. Ganz natürlich. Denn die Sprache, die 
der Menfch fpricht, if ein Ganzes; er fpricht nie einzelne Wörter ohne 
Sinn und Bedeutung, fondern ſtets Worte, Säge, Urtheile und Gedan⸗ 
len aus. Das organifche Ganze ift ihm daher zuerft befannt, vor allem 
Einzelnen. Da man nun nad) früherer Feſtſtellung überall von dem 
Bekannten auszugehen, an dieſes das Unbekannte anzufchließen und, wo 
möglich, aus ihm zu entwideln bat; fo beginnt man alfo mit der Bes 
trachtung einzelner Feiner Banzen, welche der Sa barftellt. Die Theile 
befielben bis zu den einfachften, den Clemenien, mit welchen ber Zers 
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glieberungäprozeß aufhört, fönnen nur auf dem analytifchen Wege ge 
funden werden. Diefed eine Beifpiel möge es anfchaulich Far machen, 
baß dieſer Unterrichtsgang in der Mutterfpracdhe überall vorherrſcht: zuerſt 
praftiiche Ginhbung, dann Erhebung der Formen zu klarem Bemußtfein; 
erft Können, dann Wiffen; erft Sprehübungen, dann Sprachübungen; 
erſt Praxis, dann Theorie und zwar auf dem analytifchen Wege. 

Es verfteht ſich von ſelbſt, daß die einzelnen zufammengehörigen, 
einander ähnlichen Sprachformen neben einander geordnet und mit eins 
ander verglichen werden; aber auf dergleichen Spezialten fönnen wir und 
bier bei Aufftelung der allgemeinen Regeln für den Sprachunterricht 
nicht einlaffen. Wir müflen erft die Hauptgefichtspunfte feftftelfen, und 
Einzelnes für das folgende Kapitel verfparen. 

Iſt nun auf dem zergliedernden Wege das Sinzelne zum Bewußtfein 
gebracht, jo befolgt man bei ber Fortfegung bes Unterrichts bie dritte 
Regel: 

3. Berbinde mit der Zergliederung die Zufammenjegung 
in praftifhen Uebungen nach geftellten Bedingungen, 
alfo fynthetifch! 

Das ift das Zeichen eined guten Unterrichts, wenn die Uebungen 
mannigfaltig find, und überall Lernen und Einſicht mit Uebung unt 
Fertigkeit verbunden wird. So hier. Zu allererfi Nachahmung; dann 
Wiſſen; nun wieder Uebung. Sobald nämlich irgend eine Sprachform 
zu klarem Bewußtfein erhoben ift, läßt man biefelbe wieder in den orga— 
nifchen Verband einfügen, indem man angiebt, in weicher Weiſe es ge- 
fchehen fol, d. h.: man ftellt die Bedingungen ber einzelnen Aufgaben. 
MWenn 3. B. die verfchiedenen Kafusendungen aus dem Sape herausge: 
hoben, und zur vereinzelten Betrachtung hingeftellt worden find, fo wird 
verlangt, daß Sätze gebildet werden, in welchen bie verfchiedenen Kaſus— 
formen vorkommen. Oder wenn aufgefucht worden, in welchen Fällen 
man fi der Konjunktivformen bedient, fo ftellt man die Aufgabe, daß 
- Sapverbindungen gefucht ober gemacht werden, welche den einzelnen 
Fällen entfprechen. So überall, durch den ganzen Sprachunterricht bin- 
durch, Willen und Können, Lernen und Ueben mit einander verbindent, 
damit bad -Eine dad Andere ergänze. Bon bem Thun geht man aus, 
und mit dem Thun endigt man auch. Das Grfte gefchieht ohne klares 
Bewußtfein, dad Zweite mit demfelben. Zwiſchen Beiden liegt bie Re 
flerion in der Mitte. Zum Thun an und für ſich ift fie alfo nicht nö 
thig; wohl aber zum bewußten Thun. 

Die vierte und legte allgemeine Regel ift die: 


4. Berbinde die Betrahtung des Aeußeren immer mit 
bem Inneren, die Form mit dem Inhalt! 


Der Spradunterricht hat es zunächft mit dem Aeußeren, mit ben 
Formen, mit dem Sprachleibe zu thun. Aber man vergeffe nie, Daß ber 
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Leib nur um bed Geiſtes willen vorhanden ift, baß bie Seele mehr gilt 
ald ber Leib, daß die Kenntniß der Formen an und für fich feinen felbft- 
Rändigen Werth hat, daß man fie daher nie ausfchließlich zum Gegen- 
Rande der Betrachtung machen muß. Immer und überall fuche man 
ihre Bedeutung, die Borftelungen oder Beziehungen auf, die durch fie 
ausgebrücdt werden, und die Beziehungen ber einzelnen Bormen und ber 
dadurch Dargeftellten Vorftelungen zu einander. Unerträglich nüchtern, 
abitraft und rein Außerlich wird fonft der Sprachunterricht, nur ertenfiv, 
nicht intenfiv bildend. Die ftete Verbindung ded Inhalts mit der Form 
nöthigt den Lehrer, den einzelnen Redetheil oder eine einzelne Redeform 
nie allein für fich, fondern ftetö in ihrem organifchen Verbande mit allem 
Anderen, alfo in dem lebendigen Satze zu betrachten, dad Einzelne ftets 
auf das Ganze zu beziehen, wodurch allein e8 auch in feiner Wefenheit 
aufgefaßt werden kann. Nur in folcher Weile ift ein bildender Sprachs 
unterricht möglich. 


Es wird wohlgethan fein, dieſen allgemeinen Regeln noch einige 
ſpeziellere, oder Rathſchläge für die Lehrer der Volfsfchulen, für die wir 
wnächft fchreiben, anzureihen, bevor wir zur Darftellung der wichtigften 
!ehrmittel übergehen. 

Wir wollen darum zuerft bemerken, baß es eine ungebürliche und 
ungerechte Forderung ift, wenn Jemand nicht nur verlangt, daß über 
den Sprachunterricht die Regeln in einer folchen Beftimmtheit und Voll⸗ 
Ränbigfeit aufgeftellt werben, baß ber einzelne Lehrer ſich unbedingt bar- 
nad richten Fönne, ohne etwas wegnehmen oder zufegen zu müffen; 
fondern auch, daß Lehrgang und Ausarbeitung beffelben ganz und gar 
für ihn und feine Verhältniffe paſſen. Wer Solches verlangen wollte, 
verfennt ganz und gar die Natur ber Sprache und ihren unendlichen 
Reichthum, und er beachtet nicht die zahllofe Mannigfaltigkeit der Ver⸗ 
haͤlmiſſe. Es iſt rein unmöglich. Am allerwenigften läßt fich Die Sprache 
10 beftimmt behandeln und zufchneiden. Ein fprachlicher Lehrgang für 
Gymnaſien paßt vieleicht nicht für bie beftehenden Buͤrgerſchulen, biefe 
verlangen wieder Anderes ald die Volföfchulen, und eine gehobene Volks⸗ 
(hule Anderes als eine befchräntte u. f. w. Aus diefem Umftande erklärt 
fh zum Theil die beim erften Blide auffallende Erfcheinung, daß wir 
noch bis zum heutigen Tage keine Sprachlehre, keinen Leitfaden für ben 
Unterricht in der Mutterfprache befigen, ber fich des allgemeinen Beifalls 
der Stimmfähigen zu erfreuen gehabt hätte. Auch fcheint ed, daß wir 
nen ſolchen noch fo bald nicht zu erwarten haben. Um fo weniger 
alſo kann man dem einzelnen Lehrer in Betreff des Sprachunterrichts, 
ben er feinen Schülern ertheilen will, ſolche Vorfchriften geben, daß er 
des eigenen Urtheils entbehren könne. Ich kann daher die nachfolgenden 
Winke auch nur der Prüfung anempfehlen. 

Diekerweg’s Wegweiſer. 4. Aufl. 30 
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1. Befriebige, in Betreff des Sprachunterrichts, zuerſt 
bie wichtigften und nothwendigſten Bebürfniffe deiner 
Schüler, ehe du an das Weitere denfft! 


Die Sprache hat ein unendliche Feld, und man fann den Grund 
fo tief fuchen oder legen, daß man Blüthen und Früchte nimmer zu feben 
befommt. Aber das fei ferne! Man erforfche die Verhältniffe der Schi: 
ler, und richte darnach das Verfahren ein! Sehr viel fommt dabei auf 
die Länge der Zeit, bie fie in der Schule zubringen werben, auf bie Re 
gelmäßigfeit des Schulbefuchs, auf den Stand der Eltern ıc. an. Ver— 
lafien die Schüler mit dem zehnten Sahre die Schule, fo wird einer 
großen Zahl berfelben faum mehr als die Fertigfeit, einen Saz richtig 
zu fchreiben, anzueignen fein. Und wenn ein Kind dem Bauern- ode 
Handwerföftande angehören wird, fo ift ihm vor allen Dingen bie der: 
tigfeit, praktiſche Auffäge über Angelegenheiten bes Lebens anfertigen zu 
fönnen, anzueignen. Erſt wenn das abfolut Nothwendige, das Unent- 
behrlichfte, erftrebt ift, erft dann beginnt man den weiteren Ausbau. 


2. Lege deinem Unterricht in der Mutterfpracde einen 
beftimmten Reitfaben zu Grunde! 


Wir haben diefen Rath oben fchon im Allgemeinen gegeben. Hit 
ben Sprachunterricht hat er eine befondere Wichtigfeit, weil man fi in 
feinem Gebiete fo leicht in's Weite und Breite verliert, als in dem 
Sprachunterricht. In jedem andern Unterrichtözweige, in ber Geogta— 
phie, Raturgefchichte, Zahlenlehre ıc., find dem Lehrer natürliche Gränzen 
geftedt, die ihm, felbft wenn er fich einmal verirrt hätte, wieder au 
ben rechten Weg helfen. Aber in der Sprache ift das nicht fo. Darum 
thut es bier zumal Roth, fich einem ficheren, erfahrenen Führer anzu— 
vertrauen, bi8 man vielleicht fpäter dazu gelangt, ſich feldft einen neue 
Weg bahnen zu Fönnen. | 

Ob es nun auch wohlgethan fei, dem Schäfer felhft ein Aufgabe 
büchlein in die Hand zu geben, läßt ſich nicht allgemein beftimmen. In 
ber Regel bin ich dafür. Der Lehrer braucht dann nichts Unnüped I 
biktiren, ober er erſpart wenigftend Zeit Ceine unendlich wichtige Rüd 
fiht ), die Schüler fönnen unmittelbar nach ertheiltem münblichen Un 
terricht zu ſtiller Selbfibefchäftigung übergehen, ber Privatfleiß iR de 
ſtimmt geregelt, und die MWillfür ded Lehrers in ber Auswahl bes Etof 
fes ift in beilfamer Weife befchränft, wenn auch nicht unmöglich gemacht 
da ja auch Manches von dem Stoffe des Uebungsbuches weggelaht! 
oder zugefest werden kann. Wenn daher ein Lehrer in dem Spradun‘ 
terricht mehrere Abtheilungen in bemfelben Zimmer verfammelt hat, ſ 
rathe ich unbedingt zum Gebrauche eines Uebungsbüchleins. Auch I 
der Sprache „macht Uebung den Meiſter“. Darum werden wir in bei 
folgenden Abfehnitt mehrere empfehlenswertbe Aufgabebüchlein nambıf 
machen. 
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3. Halte mit unüberwindliher Zähigfeit auf Genauig- 
feit, Bollfiändigfeit und Reinlichkeit der fchriftlichen 
Arbeiten! 


Es ift beinahe unglaublich, welche eigentliche Liederlichkeit manche 
Schüler oder gar Schülerinnen fich in Betreff der ſchriftlichen Ausarbei- 
ungen und ber äußeren Grfcheinung ber Bücher zu Schulden fommen 
afen. Die Arbeiten werden halb gemacht, mit fichtbarer Klüchtigfeit 
md jchlecht niedergefchrieben, die Bücher durch Dintenfleden befubelt, bie 
Rorreftur wird nicht nachgefehen, die angeftrichenen Fehler werden nicht 
serbeflert ıc. Wo bad von einem, eben erft in die Schule eingetretenen 
Schüler gefchicht, da findet die Sache Entjchuldigung Wenn es aber 
nicht bald anders wird, und nicht Regel ift, daß die Kinder an Genauig« 
ei, Vollſtaͤndigkeit und Reinlichkeit gewöhnt werden, ba trifft den Lehrer 
ver ernftefte Tadel. Was fol daraus werden, wenn ein Kind feine 
Cham und Scheu hat, mit folchen offenen, auf ber Haud liegenden 
deweifen von Leichtfinn vor ben Lehrer hinzutreten? Muß dieß nicht 
ven nachtheiligften Einfluß auf den ganzen Charafter bes Kindes aus- 
üben? Wie wird ein in fo fchlechten Angewöhnungen aufgewachſenes 
Rind auch in anderen Dingen Nachläffigkeit, Leichtfinn und Liederlichkeit 
ofendbaren! Darım nehme man es mit diefen Erſcheinungen recht ernft 
und fireng! Es fommt nicht darauf an, daß viel gemacht werbe; aber 
was gemacht wird, muß gut, d. b. nach den Kräften des Kindes 
— gut gemacht werden. Reinlichfeit der Handfchrift und bed Schreibe- 
buches Tiegt jeber Zeit innerhalb ber Gränzen des Vermögens der Kinder. 


4. Suche die Kinder bei ihren Arbeiten vor Fehlern zu 
bewahren, korrigire aber demnächſt auch bie Arbeiten 
mit Sorgfalt! 


Es liegt auf der Hand, daß es befier ift, bie Kinder fo zu leiten 
und zu belehren, daß fie feine Fehler machen, als biefelben hinterher zu 
verbeſſern. Es ift daher nicht genug, die Schüler fchriftliche Arbeiten 
anfertigen zu laffen, fondern der Unterricht muß fie vorher fo weit geführt 
baden, daß fie die aufgegebenen Arbeiten ohne Fehler machen Fönnen. 
Damit it aber noch nicht gefagt, daß ihnen nicht auch abfichtlich fehler- 
haft ausgeführte Aufgaben vorgelegt werben dürften, damit fie diefelben 
verbefiern. Vielmehr kann dies eine ganz gute Uebung fein. Leider nur 
beftand ehemals ein großer Theil, wo nicht das Ganze ber fchriftlichen 
Arbeiten, in ber Berbeflerung fehlerhafter Beifpiele. Das war denn freis 
lich fehr verkehrt. Sol die Sicherheit des Urtheils der Schüler: 
geprüft werden, fo eignet fich dazu ein abfichtlich fehlerhaft an die Schuls 
tafel gefchriebenes Thema recht gut. Wohlgemerft: zur Brüfung ber 
Reife des Urtheile, nicht zur Uebung. Das Einüben muß an 
dem Richtigen, nicht an dem Unrichtigen geſchehen. Das Muſterhafte 
werde zur Anſchauung gebracht, nicht das Fehlervolle oder gar Schlechte! 
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Hat nun ein Kind feine Arbeit nach Kräften gemacht, fo hegt es 
auch Die gerechte Erwartung, daß ber Lehrer fie nicht nur anfehe, ſon⸗ 
dern durchfehe und auf die Sehler aufmerffam mache. Denn das Kind 
arbeitet in feiner Meinung nicht für fich, fondern für ben Lehrer. Wür: 
digt er nun die Arbeiten Feiner genauen Durchficht, fo glaubt das Kind 
entweder, umfonft zu arbeiten, oder ed wirb wenigftend gewiß nicht mit 
rechter Aufmerkfamfeit und Luft arbeiten. Ob nun ber Xehrer es für’! 
Befte hält, die Fehler felbft zu. verbeflern (7), oder nur (mit rothen 
Strichen) anzuftreichen, damit ber Schüler die Verbeſſerung felbft vor: 
nehme, oder (zuweilen) bie Bücher umtaufchen und von den Schülern 
felbft die Fehler auffuchen zu laffen, muß dem Lehrer felbft überlafſen 
werben. In foldhen Verfahrungsweifen muß man fi) zum Theil nah 
den Umſtänden richten. Aber in jedem Falle muß die Korreftur geſchehen 
und der Schüler angehalten werden, fich die gemachten Fehler zu merfen, 
oder eine fehlerlofe Abfchrift in einem Reinheft anzufertigen ıc. 


il. fern - and Schrmittel für den Sprachunterricht. 





Wir theilen die über den Unterricht in der Mutterſpracht namhaft 
gu machenden Schriften in Lern- und Lehrmittel, b. h. in foldhe, 
aus welchen ber Lehrer wichtige Kenntniffe und Anfichten ſchöpfen Fann, 
ohne daß fie ihm als Leitfaden dienen können, und in foldye, die in letz⸗ 
terer Dinficht zu empfehlen find, fei es als Leitfaden für ben Lehrer, 
oder ald Uebungsbuch für die Schüler. Wir Eönnen fie auch unter bie 
beiden Rubrifen der wiffenfchaftlihen und ber pädagogifchen 
Werke vertheilen. Nur die Iebteren find nach bibaftifchen oder unterricht: 
lichen Grundſätzen bearbeitet. Beide Eintheilungen fallen ungefähr zu: 
{ammen, und wir haben feinen Grund, fie auseinander zu halten. 


A. Wiffenfcbaftliche Werke. 





Bon diefen machen wir, unferes praftifchen Zweded wegen, nur 
wenige namhaft. Wir wählen ihrer zwei aus, zur Charafterifirung ber 
beiden verfchiebenen Richtungen, welche die Sprachforfhung genommen. 
bat. Die erfte von Grimm bat ben biftorifchen, bie andere von 
Becker den rationellen Weg eingefchlagen. Die hiftorifhe Spradh- 
forfhung unterſucht den Gang, den die Entwidelung der Sprache von 
ben Anfängen an, fo weit ſich diefe in Schriftwerfen rüdwärts verfolgen 
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lien, bis zur heutigen Zeit genommen bat, und ſtellt die Refultate zu⸗ 
mmen. Die rationelle Sprachforfchung geht von allgemeinen Ans 
hten oder Prinzipien aus, um aus denfelben die Gefege und Erſchei—⸗ 
ungen ber Sprache zu entwideln. Das bebeutendfte, von ungeheuerer 
kelehrfamfeit zeugende Werk ber hiftorifchen Sprachforſchung ift biefes: 


1. Deutſche Orammatif von Dr. Jaeob Grimm ıc. Göttingen, Dieterich’- 

ſche Buchhandlung. Bier Bände. 1822 — 1837. (17 Thlr. 7% Ser.) 

Der erfte Band (1082 Seiten) handelt zuerft, bis Seite 596, von 
m Buhftaben, dann von den Wortbiegungen; ber zweite Band 
andelt auf 1020 Seiten die Wortbilbung ab. 

Diefes Werk ift, wie aud dem Inhalt ſchon hervorgeht, nur für den 
elehrten Sprachforfcher gefchrieben, wird daher auch dem Elementar⸗ 
Ihrer hiermit nicht empfohlen. Eher kann der gebildete Glementar- 
tbrer fchon das folgende, bebeutendfte Werk der rationellen Sprachfor- 
dung benugen : 


2. Drganism ber Sprade von Dr. 8. 9. Beer ıc. Zweite, neu bear 
beitete Ausgabe. Branffurt a. M. 1841, Keitembeil. (603 Seiten. 3 Thlr.) 
Beder flellt in dieſem Werke die Sprache als ein Produkt zweier 
Brinipien, des logifchen und euphonifchen ober phonetifchen, 
uf, ald ein aus ber Natur bes denkenden Menfchengeiftes nach einem 
n ihr liegenden genetifchen oder erzeugenden Gefege mit Noth- 
vendigkeit hervorgegangenes harmoniſches, organiſches Ganze, ale 
men Organismus. Früherhin war man mehr gewohnt, die Sprache 
18 ein aus bewußter Reflerion entftandenes, mit Abficht erfundenes 
Berk zu betrachten. Diefe Anficht widerlegte Beder mit fiegender Kraft 
n der erfien Auflage, indem er in feinem Organisn die Phyſiologie 
Sprache aufftellte. Jetzt nimmt er faft feine Ruͤckſicht mehr darauf, 
'enn fie iſt eine verfchollene. 

Die vorliegende zweite Auflage ift als eine neue Schöpfung zu bes 
Kahten, Dura) des Verfaſſers tiefe Korfchungen tritt jegt auch das lo⸗ 
he Prinzip in feine Rechte ein. Wer als Kenner und Lehrer des 
Deutfchen und fremder Sprachen in höheren Anftalten nicht hinter der 
Fit zurüdbleiben will, barf biefes und Die übrigen Werke Beders 
Ber angehen. Durch das vorliegende find die früheren Werke deſſelben 

aners: 


Die deutſche Wortbilbung *), ober bie organifche Entwickelung ber beuts 
hen Sprache ꝛc. PBranffurt a. M. 1824, Hermann’fche Buchhandlung. 
(2 Thlr. 15 Ser.) 
ESCHER 
*) Einen fehr Ichrreichen, in den Bildungsprogef der Sprache einführenden Beitrag 
iur Wortbildung enthält bie Schrift: Die abgeflorbenen Wortformen 
er deutſchen Sprache. Für Lehrer und Freunde ber Mutterfprache erläus 
tert von F. Bisuow, Direktor sc. in Berlin. Berlin 1843, Dehmigfe. (193 
Seiten.) Ein Regifter erleichtert das Auffinden deffen, was man ſucht. 
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Das Wort in feiner organifhen Berwandlung. Gbenbafelbf 153 
(1 Thlr 20 Ser.) 

zwar nicht ganz überflüffig gemacht, aber ed verhält fich zu ihnen w 
bie reife Frucht zu ihrer Blüthe. Weit entfernt, nur für das Studiu 
bed Deutfchen wichtig zu jein, ift es vielmehr eine Grundlage für al 
Sprachen. Denn es erklärt die Erfcheinungen ber Sprache aus ber Log 
(nur nicht nach einem logifchen Syſtem); Die Denf- und Anfchauung 
vermögen und ihre Thätigfeiten find aber in allen Sprachen, weil 
allen Menfchen ald Wefen einer Gattung, biefelben. 


B. Pädagogiſche oder unterrichtliche Werke. 





Diefe find entweder für den höheren ober für den niederen Il 
terricht gefchrieben. Die erfteren können wir nicht übergehen, werd: 
aber, unferes nächften Zweckes wegen, am längften bei den anberen ve 
weilen. Ganz feheiden wir von unferm Gebiete diejenigen Grammatike 
welche nach dem alten Zufchnitt der lateinifhen Grammatifen auögen 
beitet find. Wir rechnen dazu nicht bloß die Grammatifen von Alt 
lung, Morig, Heynab, Bauer, Splittegarb, fondern aud D 
vielbefannten und vielbenugten Schriften von Heyfe 9) und Heinjin! 


*) „Seyfſe's Leitfaden zum gründlichen Unterricht in der deutſche 
Spradesc Hannover, Hahn’fche Buchhandlung. Filfte Auflage, 183° 
(7% Sgr.), 

ſo wie: 

Denen „Sheoretifchspraftifche beutfhe Schulgrammatif, A 
Furzgefaßtes (jedoch 417 Seiten, groß 8., ſtarkes) Lehrbuch der deutſch 
Sprache, mit Beifpielen und Aufgaben zur Anwendung ber Regeln ! 
Zwölfte Auflage. Ebendaſelbſt, 1840." (25 Sgr.), 

fo wie endlich: 

Defſelben „Ausführliches Lehrbuch ber beutfchen Sprache. Fünf 
Ausgabe. Ebendaſelbſt 1838. Erfler Band. (2 Thlr. 25 Er) 

find nad ben Korumbfägen der alten anbozirenden, jurtaponivenden Rest 

Grammatik bearbeitet. ie fih die neue Grammatik von ihr unterſcheit 

fann man in ben Becker'ſchen Werken nachlefen, wenn man es nicht vorzieh 

es aus ihrem Inhalte felbit fennen zu lernen. — (Heyſe's allgemein: wi 

deutſchendes und erklärendes Srembwörterbud ıc. Neunte Auflage, 164: 

Sannover, Hahn’fche Buchhandlung. (3 Thle.), fo wie ber Auszug aus ben 

felben: „Rleines Fremdwörterbuch, ebendafelbfl 1840“ (494 Seiten. 

Thlr. 10 Sgr.), welches gewöhnliche Bebürfnifie vollkommen befriedigt, |" 

empfehlenswerthbe Bücher.) Noch Tompendiöfer und einfacher: Fremdwe 

terbuch :c., für ben befirebfamen Bürger und Landmann, von Dr. © 

Annaberg 1846, Rubolph ıc. (230 Seiten) — Wer fich aber zut Ent 

widelung bes Lehrftoffs einer organischen Grammatik nicht entfchliehen lan⸗ 

d. h. nicht dazu befähigt fühlt (es werben allerdings höhere Kräfte dazu *" 

langt: nicht bloßes, wenn auch noch fo umfangreiches, aggregatartiged Bil 

fondern ſyſtematiſche Erkenntniß — nicht bloß memorienartiges Vorſagen, 
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ıngeachtet ihrer VBerbefferungen in den vielfachen Ausgaben. Wir wollen 
iefen Werfen keineswegs allen Nutzen abfprechen; aber für veraltet hals 
en wir ihre Form, welche, wie gefagt, von ben lateinifchen Gramma- 
ifen bergenommen if. Wir haben gezeigt, daß die Mutterfprache nicht 
vie eine frembe Sprache behandelt werben dürfe. Darum genügt auch 
ine einer fremden Sprache abgeborgte Darftellungsweife nicht für bie 
Mutterfpradhe, und da wir Schriften befiten, welche mit größerer Selbft- 
Rändigfeit und Freiheit Die Sprache behandeln, fo zählen wir die Schrif- 
ten ber genannten Berfaffer mit allen ähnlichen zu den Erfcheinungen 
einer vergangenen oder immer mehr vergehenden Zeit. 


1. Schrmittel für den höheren Unterricht. 





1. Schulgrammatif ber beutfhen Sprade. Bon Dr. MÆ. F. Beder. 
Sechste, neu bearbeitete Ausgabe. Branffurt a. M. 1848, Kettembeil. (474 
Seiten. 1 Täler.) 

2. Ausführliche beutfhe Grammatik, ald Kommentar ber Schulgram- 
matif. Bon WDemfelden. Zweite Auflage 1842 — 1843. wei Bänbe. 
Ehenbafelbit. (5 Thlr.) 

Die Sprachſchriften Becker's bedürfen Feines Lobes mehr; fie find 
ald die tüchtigften, grünbdlichften, Fonfequenteften unter allen, welche in 
ben letzten zwei Dezennien erfhienen find, befannt. Wer mit bem Fort- 
Ihritt der MWiffenfchaft und bed höheren Sprachunterridhts (wir müffen 
es accentuiren) befannt bleiben oder es werben will, kann Becker's 


Werke nicht entbehren. Wir wollen damit auch jeßt noch nicht fagen, . 


daß alle Unterfuchungen, benen er feinen Scharffinn gewidmet hat, zu 
emem endlichen Abfchluß gefommen feien, vielmehr glauben wir zu wif- 
en, daß nicht bloß die Lehre von ben Formwörtern, fondern auch bie 
wihtigfte von allen, die von ben Beziehungdverhältniffen, von Neuem 
unterfucht werben muß — denn nur das von allen Seiten ber Unterſu⸗ 


— 


fragen und Einüben, ſondern didaktiſche Entwickelungskraft und Energie u. ſ. 
w), folglich eine Grammatik alter, aber möglichſt einfacher und guter Art 
(natürlich nicht in ber Volksſchule) gebrauchen will, dem empfehlen wir: 1) bie 
„Schulgrammatif der beutfchen Sprache von Wiede und Richter, zweite 
Auflage, Franffurt a. d. O. 1841, Hoffmann” (126 Seiten. 11%, Sgr.), 
und noch mehr die „beutfche Sprachlehre für Bürgers und Volksſchulen von 
Wahlert, fünfte Auflage, Magdeburg 1839, Rubach“ (5 Ser. — Als Ma: 
terialienbuch für Synonymif, welche in Feiner Schule ganz übergangen werben 
darf, empfiehlt fig mit Grund: 2) Eberharb’s —— Hand⸗ 
wörterbuch, ſiebente Auflage, Berlin 1837, Nauck. (2 Thlr. 10 Sgr.) 
Biffenfhaftliher: Wörterbuch der Deutfhen Synonymen. Bon 
FR. Æ Weigaud, Mainz 1840, Kupferberg. (Zwei Bände.) 
Bür das engfle, praftifche Bebürfnig: Wörterbuch der Deutfchen 
Synonymen ıc. Für Gebildete und Schulen von $. Bode. Leipzig 
1847, Gerhard. (325 Seiten Fein 8.) 


— 
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hung fi) Bewährende gehört in den Schulunterriht —; aber wir hegeu 
zugleich die Meinung, daß Beder’8 Grammatik nicht nur einen willen 
Ihaftlih gründlichen Unterricht in der Mutterſprache berbeiführt (voraus⸗ 
gefebt, wie überall, daß ber Lehrer mehr verfteht und auch mehr thut, 
ald daß er einen Baragraph nad) dem andern erflärt), fondern daß für 
jämmtliche Grammatifen fremder Sprachen, welche deutfche Schüler ler: 
nen follen, die Bederfche als ein nachzuahmendes Muſter, ald ein 
Sprach⸗Organon, betrachtet werden follte. Nicht nur ſoll ber Unterricht 
in fremden Sprachen fih an den der Mutterfprache anfchließen, weil bad 
Verftändniß jener ben gründlichen, naturgemäßen Unterricht im biefer zut 
Vorausſetzung bat; fondern auch die Lehrmittel in fremden Sprachen 
ſollen nad dem Plane und der Analogie der Lehrmittel in ber Mutter: 
iprache ausgearbeitet fein. Die Mutterfprache ift für den bildenden Un⸗ 
terricht in fremden Sprachen ber Ausgangspunkt, das Zentrum. ) 
Diefen in Wahrheit ungeheuern Foriſchritt in der Methodik des ganzen 
Sprachunterrichts einzuleiten — das ift die hohe Bedeutung ber Lei- 
ftungen Becker's. An den Lehrern des höheren Unterrichts ift e8 nun, 
diefer Auforderung Genüge zu leiften und die Lorbeeren zu erringen, bie 
auf Diefem Felde zu verdienen find. Biel verfprechende Anfänge liegen 
darüber ſchon vor. Nur in folder Weife fommt endlich Einheit, Ueber: 
einftimmung und Ratur in den Sprachunterricht der höheren Schulen. 

Die vorliegende Schulgrammatif gehört in die mittleren und 
oberen Klaflen der Gymnaſien, in die Hände der Schüler. Die aus⸗ 
führliche ift Kommentar zu berfelben, für die Lehrer. 

Da viele ber höheren Anftalten dem Unterricht der deutfchen Sprade 
nicht fo viel Zeit gönnen, um ein Werk wie die Schulgrammatif ganz 
verarbeiten zu Eönnen, fo iſt Beder biefen Berhältniffen entgegengefom: 
men durch feinen: Auszug aus der Schulgrammatif ber deut: 
{hen Sprade. Frankfurt a. M., 1845, Kettembeil. (396 Seiten.) 
Diefer (immer noch ausgedehnten) Schrift arbeitet vor beffelben Verfaſ⸗ 
ſers: Leitfaden für den erften Unterricht in der deutſchen 
Spradlehre. Fünfte Ausgabe, Zranffurt a. M., 1845, Kettembeil. 
(169 Eeiten.) 


3. Dr. S. x. &. Serliag: Die Syntar der deutſchen Sprache. Zwei 
Theile. (2 Thlr. 7% Sgr.) Erſter Theil: Syntar des einfachen Sabes. 
Frankfurt a. M. 1830, Hermann'ſche Buchhandlung. (1 Thlr. 7% Eat.) 

Zweiter Theil: Grundregeln bes beutfchen Style, ober ber Periobenban ber 
dentfchen Sprache. Ein Lehrbuch für den ſtyliſtiſchen Unterricht. Dritte 
Auflage. 1832. Ebendaſelbſt. (1 Thlr.) 


* „@s if nicht genug, baß an ben alten Sprachen eine Grammatik erlernt werde. 
die die Pertigfeit in der Mutterfprache und ben neueren Sprachen erleichtern 
koͤnne; weit grünblicher nnd mehr in die Tiefe dringend if die umgefehrit 
von der Mutterfprade ausgehende Metbobe, und weit fchneller und 
ſicherer zum Ziele führend.“ 

Herling, Lehrbuch der Styliſtik, 1837, Eeite IV. 
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4. Erſter Kurjus eines wiffenfhaftlihen Unterrichts in bes beut- 
fhen Sprache für Deutfche, nach einer neuen, auf bie Bildungsgefege 
der Sprachen gegründeten Methode, von Demſelben. Ghbendafelbft 1828. 
(1 Thlr.) 


Die letztere Schrift ift fiir die unteren Stlaffen der. Gymnaſien und 
für den Slementarunterricht gefchrieben. Aber wir zählen fie Doch wegen 
ed Mangels populärer Darftellung zu den Schriften für den höheren 
Unterricht. 


Nächſt den Schriften von Beder verdienen die von Herling bie 
Aufmerffamfeit der Lehrer an höheren Schulen; ja in Betreff der Syn» 
tar ftreiten beide um den Vorrang. 

Die Etymologie iſt unftreitig von Beder am vollftändigften aus⸗ 
gearbeitet. Nur warnen wir bei diefer Gelegenheit vor einem Mirtum 
aus Beder, Herling, oder auh Schmitthenner und Anderen. Ein 
jolches trägt dem Unterricht Feine guten Brüchte. 9) Mifchen heißt nicht 
vrüfen, und einfeitige Konfequenz ift beffer, als „aus allen dad Beſte 
auswählen”, was felten mehr ift als ein auffchneiderifched Wort, und 
nichts liefert als ein fompilatorifches Werk. 


5. Ausführlihe Teutfhe Sprachlehre nach neuer wiffenfchaftlicher Be⸗ 
gründung als Handbuch für Gelehrte und Gefchäftsleute und als Kommen 
tar über feine Feineren Lehrbücher, von Ye. Schmittheuner. Erſtes Buch: 
Niedere Sprachlehre. Zweites Buch: Höhere Sprachlehre. (Auch unter dem 
Titel: Teutonia.) Frankfurt a. M., Hermann’fche Buchhandlung, 1828. 
(3 Thlr.) 


Dieſe Sprachlehre ordnen wir in Betreff des Werthes ben vorigen 
unter, einmal, weil in berfelben logifche und philofophifche Neuerungen 


2) Oben rieth ich ben Lehrern, den Lehranfängern beſonders, in jedem Gegen⸗ 
ftande dem Unterricht einen Leitfaden zu Grunde zu legen. Eben um ber Ein- 
beit und Konfequenz willen — damit bas leidige Aus = allen: Schriften» das- 
Beite-auswählen aufhöre. Derfelbe Rath findet auf die Schriftfteller noch in 
högerem Maaße feine Anwendung. Mas dabei, nämlich beim gewöhnlichen 
Glleftizismus, herauskommt, fchildert in Betreff der Philofophie ein geiftvoller 
Mann in diefer Weife: 

„Wir können in ibm (dem @fleftizismus) nur eine mechanifche Syntheſe 
entdecken, ein philofophifches Sträuschen, in welchem die hier und bort, auf 
den Gefllden des Senfualismus und des Idealismus gepflücten Blumen feinen 
andern Zufammenhang haben, als daß fie mit einem Bande aneinander ges 
fnüpft find. Der Eklektizismus hat ſich die Vildung eines tabellofen philofopbis 
ſchen Syflems alfo vorgeftellt: Man fHudirt alle bisherigen Syſteme; in jedem 
iſt @iniges wahr, Anderes falſch. Man nimmt nun aus jedem Syſtem bie 
noch brauchbaren Räder heraus und erhält fo ein anfehnliches Material für 
das neue Uhrwerk. Die verfchliffenen oder fchlecht konſtruirten wirft man fort: 
oder, wie die Biene in ber Fabel fagt, das Gift läßt man barin. Die gut 
befundenen Räder ſetzt man zufammen und erhält fo eine neue Philofophie, die 
fehr ſchoͤn ausſieht, aber nur ben Heinen Behler von Roland’s Roß hat: 
das arme Thier war tobt.“ 

Dr. Mager, Geſchichte ber franzoͤſiſchen Rativnal » Literatur neuerer 
und neuefter Zeit. Berlin 1837. Erſter Band, Seite 278. 
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vorfommen, und dann, weil fie auf Sprachen Rüdfiht nimmt, die man 
bei ben meiften Leſern nicht vorausfegen kann. ebenfalls aber verdient 
fie unter den neueren Bearbeitungen der beutfchen Spracdhlehre einen 
‚ vorzüglichen Rang. | 


6. Erörterung ber Örundfäge ber Sprachlehre, mit einer Beurthei⸗ 
lung ber Theorien Becker's, Herling's und Schmitthenner's, von 
Dr. 8. Hofmeifter, Eſſen, bei ©. D. Baͤdeker, 1830. (1 Thlr. 12%, Egr.) 


Bon diefer geiftvollen Schrift find nur zwei Bändchen herausgefom- 
men, welche theil8 Grunbfäge ber allgemeinen Sprachlehre aufftellen, 
theil8 Anfichten von Beder, Herling, Thierfch und Anderen be 
fämpfen. ebenfalls verdienen die Anfichten bes fcharffinnigen Verfaſſers 
die volle Aufmerffamfeit des Sprachforſchers und aller nach wiſſen⸗ 
Ihaftliher Bildung ftrebenden Lehrer. | 


7. Deutfhe Grammatik, wiflenfchaftlich Bearbeitet von B. F. Slückſelis. 
Lehrer ber deutfchen Sprache an der Prager Mufter: Hauptfchule sc. Zweite 
Auflage. Prag, bei Haafe, 1835. (1 Thlr.) 

8. Kleine Regellehre der beutfhen Sprade, nad beffen größerer 
Grammatik praftifch bearbeitet, vun Demfelben. Ebendafelbft 1833. (15 Car.) 


Die .erfte Schrift fol weder eine gelehrte, noch eine unter- 
richtsmäßige, fondern eine wiffenfchaftliche fein, letzteres in dem 
Sinne, daß fie die Regeln der Sprache in ihrem Zufammenhange vor: 
trägt. Für den Unterricht in Schulen ift fie urfprünglich nicht beftimmt. 
Aber fie ſtellt mit großer Deutlichfeit und Beftimmtheit die Ergebnifie 
neuerer Forfchungen zufammen, fo daß fie recht wohl dem Unterricht in 
höheren Schulen zu Grunde gelegt werden kann. Des Zufammenhange 
wegen fcheidet fie zwar bad Wort und bie MWortform von dem Sage und 
feinen Berhältniffen, aber fe fügt jene doch zugleich in den Zufammen 
hang des Satzes. Diefe Methode ift offenbar beffer als die alte, melde 
mit ben Buchftaben anfing und mit dem Sage endigte; aber fo konſe⸗ 
quent als die Beder’fche ift fie nicht. 

Diefe Mitte zwifchen der alten und ber neueften Methode hält aud 
die Feine Regellehre, die zugleich mit Webungsbeijpielen verfehen if. 
Solche Lehrer, welche fich nicht zum Groreifen und Anwenden ber ihrem 
alten Schlendrianismus — es ift nun einmal nicht anderd — ganz 
entgegengefeßten Methode entichließen Fönnen, aber doch noch Kraft genug 
befigen, das Beffere, wenn auch nicht das abfolut, doch für fie, alle 
bas relativ Befte, zu wählen, mögen diefen Schriften ihre Aufmerk- 
famfeit zulenfen. Das Beflere wirb oft nicht erreicht, weil man despo⸗ 
tifch das Befte wi. „Das Befte ift der Feind bes Guten.” 


9. Deutfche Spraclehre für Schulen, von M. W. Gögiuger, Lehrer 
an ber Realſchule in Schaffhauſen. Vierte Auflage. Aarau, bei Sauerlaͤn 
der, 1842. (18°, Ser.) 
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Diefe Schrift kann als eine Vermittlerin des höheren und nieberen 
Unterrichts betrachtet werben. Nach unferem Ermeflen verdient fie bö- 
beren Bürgerfchulen beftend empfohlen zu werben. Sie zeichnet fich Durch 
überfichtliche Anordnung, durch Weglaffung alles unpraftifchen, gelehrten, 
nur um bes Wiffens willen bemerkenswerthen Stoffes und burch einen 
jeltenen Reichthum von Beifpielen und Nebungsftoff aus. 


10. Die dbeutfhe Sprachlehre unb ihre Literatur. Don M. W. 
Göginger. Stuttgart, bei Hoffmann, 1837 — 1842. Erfler Band: Die 
deutſche Sprache, in zwei Theilen (834 Seiten 2 Thlr. 7% Ser. unb 
701 Seiten 2 Thlr. 7% Sgr.); zweiter Band: Die beutfche Literatur, 
erfter Theil 1842. (310 Seiten. 1 Thle.) 

Richt für Schüler ift diefed Werk beſtimmt; auch nicht ausschließlich, 
nicht einmal befonders für Lehrer, fondern für gebildete deutiche Männer 
und Strebende überhaupt. Solche Lehrer, welche fich des Berfaflers 
beutfcher Sprachlehre bedienen, haben an dieſem Werfe einen ausgebehn- 
ten Kommentar. Nach den bisherigen Leiftungen ift Götzinger ber 
Mann, ber ein ſolches Rationalwerf Cein Wort, mit dem heut zu Tage 
viel Mißbrauch getrieben, das aber bier im eigentlichen, ehrenden Einne 
gebraucht wird) liefern kann. Die vorliegenden drei Theile beftätigen 
dieſes günftige Bor urtheil. | 

Die Leute, namentlich die Gelehrten und bie Lehrer, fie wollen 
Deutfche fein, deutfchen Sinn und Geift verbreiten, Patriotismus weden. 
Wodurch gefchieht es? Etwa durch Fünftliche Begeifterung für engher⸗ 
ges Heimaththum, etwa durch ausfchließlichen Provinzialfinn, etwa 
durch hochtrabende Redensarten über die Herrlichfeiten dieſes oder jenes 
— thums, ober durch fervile Verdrehungen einzelner Regentengeſchichten 
— es fehlt nicht an Beifpielen — oder durch andere Arten von Knechts⸗ 
finn, die feinem Volksgenoſſen ber Erbe weniger ald dem Deutfchen an⸗ 
Reben, oder durch konfeſſionelle Parteiftreitigfeiten, Kontroverspredigten 
und Unterfcheibungs » Katehismen? Gewiß nicht. Der wahrhaft deut⸗ 
(de Sinn trägt das deutſche Volk in feinem Herzen, dad beutfche 
Land, die deutſche Sprache. Land und Sprace, bie Spradhe an 
fih) und die Meifterwerfe in beutfcher Sprache, bie Literatur. Durch⸗ 
jiehet, wenn ihr Deutfche bleiben und es mehr werben wollet, fußreifend 
die deutfchen Fluren, die Ebenen und die Gebirge, und ftubiret bie beut- 
Ihe Sprache, die Schriftfprache und die Munbdarten! Solches-Anſtre⸗ 
bende verweifen wir auf das Werk von Gößinger. 


— — — — — —— — 


Wir kommen nun zu den 


2. Fehrſchriften für den Elementarunterricht 


Wir ſtellen ein Werk voran, welches vorzüglich dem Lehrer dienen 
fann, bie Sprache auf eine für ihn felbft bildende und zugleich unter: 
tihtliche MWeife kennen zu lernen. Es if: 
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1. Sprahbilbungslehre für Deutfche. Zur Benubung in deutſchen 
Volksſchulen unterrichtlich bargeftellt von F. $. &. Graßmanu. “Berlin, 
bei Reimer, 1828 — 1830. Erſter Theil: Die Lehre von ber Sylbenbil⸗ 
dung in Verbindung mit ber Sprachzeichenichre für Deutfche. — Zweiter 

” Theil: Die Lehre von deutfcher Wortbildung. — Dritter Theil: Die Lehre 
von bdeutfcher Redebildung. (Erfter und zweiter Theil: 1 Thlr. 20 Eur. 
Dritter Theil: 1 Thlr. 7% Ser.) 


Schon aus ber logifhen Anordnung und Bolftändigfeit ber einzelnen 
Theile bes Ganzen, befonders des erften Theild, gewinnt ber Lefer eine 
günftige Meinung von biefer Schrift. Sie ift zum Theil in dialogiſcher 
Form abgefaßt, nach der Erklärung bed Berfaflerd, damit ber Lefer auf 
die leichtefte Weife in bie Sache eingeführt werde, und um baran ein 
Vorbild rein entwidelnder und naturgemäß fortfchreitender Methode auf: 


zuftellen. Die Ausführung felbft erklären wir unbedenklich für wahrhaft 


elementarifch, wahrhaft bildend, wahrhaft muſterhaft. Sie ftellt dem 
Lehrer ein Vorbild auf, dem er in allen rationellen Gegenftänden folgen 


fann. Darum empfehlen wir das fleißigfte Studium dieſer Schrift al⸗ 


len Lehrern. Selbft die Lehrer höherer Schulen können an ihr auf praf- 


tifche Weife bie geiftbilbende Methode kennen lernen. Damit fagen wir 
nicht, daß ber Lehrer dieſen erften Theil in feiner Schule ohne Wei: | 


teres zu Grunde legen fönne. Der Herr BVerfaffer verlangt es felbft 
nicht. Er wollte ein „Bild befien aufftelen, was eigentlich fein follte 
und was fein Fönnte, wenn alle Beichränfungen der Gegenwart weg: 
gebacht werben‘. — „Daß ber Einwurf, die hier aufgeftellte Behandlung 
des Sprachunterrichtd eigne fich für jetzt nicht zur Einführung in uniere 
Schulen, gegründet fei, erfenne ich in dem Maaße an, daß ich auch 
nicht einmal den Wunfch hege, daß biefe Ginführung fogleich gefchehen 


möchte, ja, daß ich in meinem Verhältniffe als Schulauffeher und ald | 


Vorſteher eines Schullehrer - Seminars bie vollftändige Anwendung in 


Schulen meines Wirkungskreiſes für jetzt fogar unterfagt habe, weil bei | 


dem jepigen Stande ber Dinge daraus unvermeidlich Verwirrung und 
Unordnung hervorgehen müßte.“ Diefe Sprache befunbet bie richtigfte 
Auffaffung und Würdigung ber beftehenden befchränfenden Verhältniſſe 
in Verbindung mit dem Fefthalten des eigentlichen Zieles und Ideales 
der wahren Menfchenbildbung. In jedem Falle ſtimmen wir der Hof 
nung bes Herrn Verfaffers bei, „daß ber Lehrer an Volksſchulen, auf 
wenn er das Dargebotene in feiner Schule nicht fogleich anwenden kann, 
doch theild in Hinficht auf Methode, theils um feine Cinficht im bie 
Mutterfprache zu befefligen und zu vervollftändigen, aus dem Buche wird 
Nutzen ziehen können“. Die Gründe, warum nicht überall zur unbe 
dingten Anwendung biefer Schrift gefchritten werben Fann, liegen einmal 
in ber großen Ausbehnung ber Sache, bann in ben vielen neuen, aber 
überall begründeten Anfichten, und in den engen Verhältniffen ber Bolfd- 
ſchulen, die meift eine Befchränfung auf das unentbehrlichfte Praktiſche 
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zur Pflicht machen. Aber darum Fönnen die Bortheile bes forgfältigften 
Studiums biefer Schrift, fowohl für die Methode bed Lehrers im Allge⸗ 
meinen, al8 auch für den Sprachunterriht im Befonderen, gar nicht 
ausbleiden. ine Schrift von gleicher Vollfommenheit in Betreff ber 
Methode und Behandlung eines Glementar = Unterrichtögegenftanbes be- 
fhen wir, nach meinem Bebünfen, in unferer ganzen Literatur nicht. 
Ich räume ihr in biefer Beziehung bie erfte Stelle ein. Dieß if genug. 

Der zweite Theil geftattet eher einen unbedingten Gebrauch; benn 
er enthält des Sachlich-⸗Neuen weniger, bed Unbedingt Nothwendigen 
mehr, und er fchließt fich enger an andere Lehrgänge über benfelben Ge- 
genftand. an. Der dritte Theil ift auch mehr in ber befannten Weife 
der deutfchen Grammatifen gearbeitet. 

Noch machen wir die Lehrer, weiche bei dem Gebrauche der Bücher 
ed Herrn Verfaſſers den Schülern ein Büchlein, welches ben Haupt⸗ 
(ehrinhalt in vortragender Weife enthält, in die Hände zu geben wün—⸗ 
hen, aufmerffam auf des Berfaflers A 

2. Kleine beutfhe Spradlehre für Bolfsfhulen Dritte Auflage. 

Berlin, bei Reimer, 1843. (149 Seiten. 5 Sgr.) 
Rah unferem Ermeſſen aber gehört Feine eigentliche Sprachlehre in bie 
Hände der Schüler der Volfsfchulen. 


9. Einleitung in die Erziehungs: und Unterrichtslehre ac. von 
Deuzget. Dritte verbefierte Auflage. Dritter Theil. Stuttgart, bei Mepler, 
1828 — 1836. (4 Thlr. 22% Ser.) 

In vier Abtheilungen. 

Wir haben oben bie beiden erſten Bände des Werkes von Denzel 
charakteriſirt. Nun müffen wir vom dritten Theile reden. 

Derfelbe enthält methobifche Lehrgänge über alle Unterrichtögegen- 
Ründe der Glementarfchule, nad) ihrer Vertheilung auf die verfchiedenen 
Hafen einer volftändigen Schule. 

Die Anerkennung, welche die beiden erflen Theile des ganzen Werkes 
gefunden haben, verdient größtentheild auch ber vorliegende britte Theil. 
Die reife Ueberlegung und ernfte Befonnenheit bed Herrn Verfaffers find 
überall fichtbar. Die Lehrgänge, bie aufgeftellt werden, fchließen fich 
überall an das Bebürfniß der Kinder und ihren Standpunkt an. Können 
wir nun zwar ben forachlichen Lehrgang dem obigen von Graßmann 
nicht gleich ſetzen, fo ſetzt er dagegen auch nichts, was nicht überali an⸗ 
wendbar und ausführbar wäre. Auf bie Ergebnifje neuerer Forſchungen, 
» B. der von Beder, und ihre Bearbeitung für ben Glementarunter- 
licht iſt keine Rüdficht genommen. 


4. a. Lehrbuch der deutſchen Sprache für Schulen Bon &. ©. 
AMraufe. Halle, kei Schwetſchke z. Erfter Theil. Vierte Auflage. 
(3%, Sgr.) Sprahübungen mit einfachen Sätzen. — Zweiter Theil. 
Dritte Auflage. (5 Ser.) Eprachübnngen mit zufammengefegten, mit 
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Rebefähen und mit verwandten Wörtern. — Dritter Theil. Bierte Ai: 


lage. (5 Sgr.) Sprachunterricht über einfache Sätze. — Vierter Theil. 
Dierte Auflage. (5 Sgr.) Sprachunterricht über zufammengefehte und 
Redeſaͤtze. 


b, Methodiſches Handbuch der deutſchen Sprache, zur Erläute⸗ 


rung des Lehrbuches derſelben, von K. 9. Kranfe. Drei Theile. Vierte 


Auflage. Ebendaſelbſt, 1828. (2 Thlr.) 


Diefe Schriften find weit und breit befannt, und haben ſich mit 
Recht unter den Glementarlehrern ein großes Publitum erworben. Das 


Lehrbuch iſt nach einem Außerft einfachen Plane gearbeitet. Die beiden | 


erften Abtheilungen beffelben enthalten rein=praftifche Uebungen in eins 
fachen und zufammengefegten Sägen; bie beiden folgenden Abtheifungen 
liefern die nöthige Belehrung darüber, mit beigefügten Anwendungen und 
Beifpielen. 

Es ift alfo unfere obige Regel: erft Anwendung und Uebung, dann 


Belehrung und klares Bewußtſein über biefelben, befolgt, und biefes, 


verbinden mit der praftifchen Einfachheit und Beichränfung auf ben 
nächften Zwed, haben biefen Schriften von Kraufe ben großen Beifall, 
den fie erhalten, gewonnen. 

Die drei Theile des methodifchen Handbuches geben eine ganz aus- 














führliche Anleitung zu dem Gebrauche ded Lehrbuches mit allerhand be 


lehrenden Bemerfungen über Methodif im Allgemeinen und Sprachun—⸗ 
terricht im Befonderen. Lehrern, welche einen durchaus angebahnten 
Lehrweg kennen lernen, und einem bewährten Führer, ber fie nirgends 
im Stiche läßt, fich anvertrauen wollen, empfehlen wir biefe Schriften. 
Eine ‚befondere Tiefe haben fie nicht, fie lafien auch Manches bei Seite 
liegen, wad wohl der Beachtung werth wäre, und fie führen weniger in 
das Innere und in den Geiſt der Epracdhe, ald man wünfchen muß; 
aber nichts deſto weniger find und bleiben fie recht brauchbare, mügliche, 
praftifche Lehrſchriften. Hiſtoriſch gehören fie der Roch ow' ſchen Schule 
der Verſtandes⸗ oder Denfübungen an. Dieſelbe betrachtete die Sprache 
vorzugsweife ald angewandte Logik. 





—— — 





Indem ich im Begriff ſtehe, die folgende Schrift namhaft zu machen, 
deren Verfaſſer mit dem Herausgeber dieſes Wegweiſers eine Perſon 
iſt, muß ich ein für alle Mal auf den nach meinem Ermeſſen allein bier 
richtigen Gefichtspunft aufmerffiam machen. Die bisherigen Urtheife find 
nicht die Ausfprüche eines oberften untrüglidden Gerichtshofes, fonbern 
einer einzelnen Perſon, die ihr Urtheil auch nur als individuell hinftellen 
will, und basfelbe gern dem ber Leſer unterwirft. Darum glaubte ih 
auch, Fein Bedenken tragen zu bürfen, meine eigenen Schriften neben 
diejenigen ftelen zu dürfen, neben welche fie nach meinem Dafürhalten 
gehören. Wie ich überall zur Prüfung aufforbere, thue ich ed auch noch 
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nit befonderem Nachdrud in der eben genannten Beziehung. Sch bitte, 
iefes ein für alle Mal zu berüdfichtigen. 


5. Braftifher Lehrgang für den Unterriht in der beutfchen 
Sprache. Ein Leitfaden für Lehrer, welche die Mutterfprache naturgemäß 
Ichren wollen. Bon Dr. $. 8. W. Diefterweg ıc. Erſter Theil: Die 
Wortbildung, Rechtfchreibung und erfte Anleitung zur Sab- und Auffag- 
bildung mit vielen praftifchen Aufgaben zur Förderung der fchriftlichen Dar⸗ 
Rellung und des Denfens in der Sprache. Fünfte, verbeflerte und vermehrte 
Auflage. Bielefeld, bei Belhagen und Klafing, 1845. (20 Ser.) 

Zweiter Theil: Die Wortformen- und Saplehre. Dierte Auflage. Eben- 
daſelbſt, 1847. (20 Ser.) *) 

Dritter Theil: Anleitung zum Verſtehen der Lefeftüde; Dynamif, Mer 
lodik und Rhythmik bes Lefens. (Auch unter dem Titel; Beiträge zur Bes 
gründung ber höheren Lefelehre, oder Anleitung zum logifchen und euphoni⸗ 
fhen Lejen.) Bierte, verbeflerte und vermehrte Auflage. Ebendaſelbſt, 1849. 
(20 Sgr.) Ä 


Die eben angezeigten Schriften find, wie gefagt, in der elemen- 
tarifchen, nicht in der wiffenfchaftlichen Methode gearbeitet. Dar- 
über fei noch eine kurze Auseinanderfegung erlaubt. 

Beitimmt und genau müffen wir den elementarifchen Spradjunter- 
richt von dem höheren, wifienfchaftlichen fcheiden. Kinder können bis 
sum dreizehnten oder vierzehnten Jahre zu einer zufammenhängenden, 
ſyſtematiſchen oder wiſſenſchaftlichen Erfaſſung der Sprache nicht ange⸗ 
leitet werden; ber Verſuch würde auf ein blindtodted Anlehren wiffen- 
haftlicher Formen hinauslaufen, die Echüler in die Wüfte trodener Ab- 
Rraftion hineinführen. Wir unterfcheiden daher in Betreff bes Sprach- 
unterricht8 im Allgemeinen ben elementarifchen Theil und den wif- 
Ienfhaftlichen oder ben Fonftruftiven. Der erfte befteht barin, 
daß das Kind ſich der Formen der Mutterfprache fo weit bewußt werde, 
als es zu einer ſicheren und richtigen Auffaſſung des Inhalts, und zu 
einer praktiſchen gewandten Anwendung beim Sprechen, Leſen und 
Schreiben nöthig iſt. Dieſe beiden Stüde: richtiges Verſtändniß und 
gewandte Anmwenbung, find bie beiden Zielpunfte, welche ber elementa- 
riſche Sprachunterricht anftrebt. 





— 


*) Den beiden erſten Theilen bes praktiſchen Lehrganges iſt ſehr ähnlich gearbeitet: 


Praktiſche deutſche Sprachlehre, zunächſt für Elementarſchulen und ihre 
Lehrer, von P. Meifter, Hilfslehrer (Hülfslehrer) am Schullehrer⸗Semi⸗ 
nar zu Idſtein. Wiesbaden 1840, Ritter. Zwei Theile; erſter: Laut⸗, 
Sylben- und Wortlehre; zweiter: Satzlehre. (2 Thlr.) 


Für praktiſche Lehrer recht empfehlenswerth. Das Lehrverfahren huldigt 

den bereits feſtſtehenden Anſichien: 1) Beiſpiele zur Anſchanung und Entwicke⸗ 

. lung; 2) Ergebniſſe aus der Betrachtung (Geſeße und Regeln); 3) Einübung 
derfelben darch entfprechende Aufgaben. 
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Andere Anforderungen ftellt der wiffenfchaftliche Unterricht, auf wel: 
chen höhere Schulen, und alle diejenigen, welche mit Bewußtſein eine 
fremde Sprache lernen wollen, Anſpruch machen. Hier kommt ed daranj 
an, daß alle Formen und Gefehe ber Mutterfprache aus bem Dunkel 
zum helfen, lichten Bewußtfein emporgehoben, der Anfchauung und Be: 
trachtung vorgeführt, gegenfeitig in Bergleichung gebracht, ihrem Weſen 
und ihrer Verwandtſchaft nach beftimmt und angeordnet, kurz daß ſpſte— 
matifche Anordnung und Ueberſicht gewonnen werde. Dadurch entſteh 
alfo die Aufgabe, die Vielheit der Formen aus einer beftimmten Einhei 
zu entwideln, d. b. zu Fonftruiren. Deßhalb nennen wir die hier anzu— 
wenbende Methode die Eonftruftive, in welcher gute Grammatifen bei 
neueren Zeit für den wifienfchaftlichen Unterricht fih bewegen. Begreii: 
licher Weife ftehen beide Theile ober Methoden des Sprachunterriät®: 
die elementarifche und die Fonftruftive, nicht in abfoluter Oppoſi 
tion zu einander, fondern fie ergänzen einander gegenfeitig, indem jene 
dieſer vorhergeht, diefe ſich aus jener entwidelt, fo Daß alfo für alle 
Schüler ohne Ausnahme die Glementarmethobe ihre Gültigkeit hat. 
Schüler, welche auf wifienfchaftliche Bildung feinen Anfprud) machen, 
und fremde Sprachen nicht zu erlernen haben, bleiben bei dem elemen: 
tarifchen Theile ftehen, alle anderen werden zu bem Eonftruftiven über 
geführt. Jene denfen in der Sprache, dieſe über bie Sprache, d. | 
jene fernen die Sprache, um bie in ihr enthaltenen Gedanken beſſer zu 
verftehen, und fich ihrer mit mehr Richtigkeit und Gewandtheit zu bebie 
nen; biefe machen in audgebehntem Sinne die Sprache felbft zu einem 
Gegenftande (Objekte) ihres Nachdenkens, theils um der formalen Aut 
bildung bes Geiftes willen, theild um fie als ein Inſtrument zu hand— 
haben, durch welches man befähigt wird, in bie Gebiete anderer Spra— 
chen einzubringen. Eben fo verfchieden als ihre Zwecke find aud Di 
Methoben beider Theile des Sprachunterricht. Während der elemen: 
tarifche Theil, da die Mutterfprache als ein Gegebenes vorliegt, and’ 
Intifch behandelt wird, und nur bei ber Aufftellung von Uebungdauf 
gaben — Berbindungen und Kombinationen vorkommen, findet bie ſyn⸗ 
thetifche Methode ihre Anwendung bei dem Fonftruftiven Theile. 
Die beften elementarifchen Sprachlehrſchriften der neueren Zeit haben 
ſich daher ganz richtig in jener Methode bewegt, die beften Grammatifen 
ber neneren Zeit befleißigen fich dieſer; die alten deutſchen Grammatifen 
nach dem Mufter der lateinifchen biß zu Heyfe und Heinfius herab 
befolgten bie jurtaponirende Methode. Vor ber neueren Entwidelung 
der Didaktik wandte man bie leptere auch auf den Glementarunterriät 
an, nicht nur in den unteren Klaffen der Gymnaften, fondern auch IN 
Volksſchulen. Diefes if aber durchaus verwerflich. ine folche Methode 
bleibt bei einem todten Anlernen, bei Deklinations⸗ und Konjugationd 
übungen ftehen (Baradigmen- Methode), wenn fie au, was allerding? 
als eine Heine Verbeſſerung angefehen werden muß, die einzelnen 0" 
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men, von benen fie gerade handelt, in ber Verbindung mit anderen 
Theilen oder im Sabe betradhtet. Wir wiederholen ed daher nochmals: 
für die Volksſchule gehört nur der elementarifche Theil des Sprachun⸗ 
terrichtö nach (überwiegend) analytifcher Methode, für ben höheren Uns 
terricht der konſtruktive Theil in (überwiegend) ſynthetiſcher Entwidelung. *) 
Diefe Bemerkungen ſchicken wir einer Schrift voraus, welche die 
Bortheile der elementarifch = entwidelnden Methode au erreichen fich be⸗ 
frebt, ohne auf fuflematifchen Zufammenhang und (relative) Bolftän- 
Nigfeit verzichten zu müflen. Sie heißt: 


6. Braftifche Sprachdenklehre für Volksſchulen und bie Elemen⸗ 
tarflaffen der Öymnafials und Real-Anftalten. Nah Dr. Bes 
der’s Anfichten über die Behandlung des Unterrichts in der Mutterfprache 
bearbeitet von R. J. Wurſt, (gewefenem) Profefior und Direktor des Leh⸗ 
rerfeminars und der Kantonfchule in St. Gallen. Reutlingen, bei Mäden, 
dritte Auflage. (Bünfzehnter Abdrud.) (17% Ser.) 

7. Sheoretifchs praktifche Anleitung zum Gebraude ber Sprads 
denflehre. Gin Handbuch für Elementarlehrer, welche vorwärts fchreiten 
und fich vorbereitendb mit dem neueften Standpunkte der beutfchen Sprach: 
wiffenfchaft befannt machen wollen. Erfter Theil: Elementariſche Saplehre, 
Zweiter Theil: Die Wortlehre, Wortbildung und Nechtfchreiblehre. Zweite 
Auflage. Bon Demfelben, ebenbafelbft, 1843. (2 Thlr. 12% Egr.) 


Die erfte diefer beiden Schriften ift für den Schüler, bie zweite für 
ten Lehrer beftimmt. Des Herrn Berfafferd Lehrverfahren ift immer ein 
reifahes: Anfchauung in Beifpielen, Betrachtung des Angefchau- 
ten oder vielmehr Grgebniß der Betrachtung des Angefchauten, und Ue⸗ 
bung des burch bie Betrachtung Erfannten. Die „Anleitung” enthält 
auch ausführliche Beiſpiele Darüber, wie ber Lehrer verfahren fol, und 
fie verfolgt genau den Gang bed Schülerbucdhe. Der Sache nad) hält 
fh der Verfaffer ganz ſtreng und ausfchließlih an Beder. 

Aus diefer Andeutung der Methode diefer Schriften fpringt ihre Ei- 
genthiimlichkeit in die Augen. Sie geht von der unmittelbaren Anfchauung 
aus, ftellt Beifpiele, in welchen bie zu findende allgemeine Lehre euthals 
ten ift, zufammen, läßt diefelben von ben Schülern betrachten, leitet zur 
telöftthätigen Auffindung und fprachrichtigen Darftelung ber Regel an, 
ſtellt dieſe dann feft, lehrt fie anwenden, und fügt paffenden Stoff zu 
ansgedehnteren Webungen bei, Summa: befolgt die Methode, die wir 
oben als die natur= oder fachgemäße überall aufgeftellt haben. *) Mit 
unbedingter Anerkennung haben wir daher bieje Schriften Wurſt's auf-- 


*) „Der fonthetifche Unterricht, ber nicht auf vorhergegangenem analytifchen ruht, 
iſt eine fchmähliche Täufchung, eine Menfchenfchinberei.* Mager. 
*) Kellner fchreibt den großen Gefolg obiger Schriften nicht der Methode Wurfl’s 
fondern dem Umftande zu, daß Wurf ber Erfle gewefen, welcher Becker'e 
Eggem popularifirte. 
Nacke's pädagogifcher Jahresbericht 1846, Seite 100. 
Dieſterweg's Wegweiſer. 4. Aufl. 31 
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genommen, empfehlen fle unbedingt zu weiterem Studium, bedingt 
aber ihren Gebrauch. Nach unferem Ermeflen gehören fie in höhere 
Bürgerfchulen wie in Gymnaſien, und bier wird man fie fernerhin faum 
entbehren können; aber in bie Elementarfchulen gehören fie nicht. Diele 
Meinung (welche nicht für das Verdikt einer Fury auögegeben wird) 
muß näher begründet werben. 

Nach früherer Auseinanderfegung ftellen wir die Schriften von Be- 
fer für den höheren Sprachunterricht oben an. Beder *) aber verfich 
fih auf ben wiflenfchaftlichen, dogmatifchen oder konſtruktiven Unterrich 
beſſer, ald auf den elementarifchen, oder vielmehr, er verfteht ſich nut 
auf jenen. Selbft die Schulgrammatif, für bie mittleren Gymnafial: 
Haflen, Quarta und Tertia, berechnet, trägt ben Gegenftand vor, und 
erläutert ihn hinterher burch Beiſpiele. Freilich nöthigt biefes den Lehrer, 
welcher fich biefer Grammatif bedient, nicht, e8 eben auch alfo zu machen; 
aber es wirb aus befannten Gründen in der Regel alfo gejchehen. Tai 
fimmt aber nicht mit dem Stanbpunfte der Quartaner und Serien 
nicht mit den Anforderungen ber Methodik überein. Im biefer doppelte 
Rüdficht muß bie dialogiſch⸗ entwicelnde Methode — Feine befiere giebt 
ed, und Feine beflere wird erfunden werben; freitich ift dabei nicht von 
induftriellem Schnelllernen, fonbern von gründlich=beutfchem Lernen Die 
Rede — verlangt werden. Da nur ein höchft tüchtiger Lehrer fie zu 
probuziren im Stande ift, fo Ieiftet Wurft dadurch, daß er fie giebt, 
dadurch, daß er in berfelben obigen Leitfaden für Schüler bearbeitet, und 
ben Lehrern ein Handbuch dazu gegeben hat, den fchägbarften Dienft 
Zn dieſer Hinficht fagte ich, daß die höheren Schulen feine Arbeiten fer 
nerhin nicht werben entbehren Fönnen, nämlich folche Schulen, welche 
fich zu einer naturgemäßen Methodik befennen wollen. Dadurch eben 
gelangen fie auch zur Benugung ber Verdienſte Beders, zum Or 
brauche feiner Schriften. Wurft hat Bedern vorgearbeitet. Diele 
bat jenem das Gold aus den Schachten bed Geifted überliefert; jene 
bat dasſelbe für die ſchwachen Kräfte der Schüler verarbeitet, und ten 
Gefellen gezeigt, wie fie die Lehrlinge befähigen, den Schacht felbfthätig 
zu befahren. Summa: erſt Wurft, dann Beder, d. h. alfo überall 





*) Beder — im vorliegenden Balle aus mehr ale einem runde ber kompelen⸗ 
ſeſte Richter — hat fich über die Werke von Wurft alfo geäußest: „Es 1 
ben ſchon Viele verfucht, meine Grammatik für bie Volkoſchule zu bearbeiln 
aber bie Meiften haben iheils durch vermeintliche Verbeſſerungen bie ganz! m 
fiht entflelit, und die Cinheit derſelben zerftört, theiis buch Methobenftan 
Alles verflacht. Um deſto mehr freut e8 mich, einmal ein Werk vor mit ” 
fehen, das in fo hohem Maße gelungen if. Die N Idee meiner gun 
matik ift hier anf eine geiftvolle und Iebendige Weife aufgefaßt, und nicht mi 
ber klar und lebendig bargeftellt.“ 

Mit diefem Urtheile fimmt die Anſicht bes Herrn P. £., Kirgentalh 
Lorberg — des tüchtigften Beurtheilers von Sprachſchriften — ingher als 
meinen Schulgeitung (1837, Nro. 44.) überein. 
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in ben höheren Schulen Beder, nur in ben unteren Klaſſen nad 
Wurf. Diefes war das Erfte. 

Das Zweite ift: Wurft nicht in Elementarſchulen. Er giebt 
zu viel; er legt ein $undament, auf dem in diefen Schulen nicht weiter 
gebaut wird; er lehrt fuftematifch, er verlangt zu viel Abſtraktion. 

In ber Elementarſchule muß man fi mit bem Unentbehrlichften, 
Rothwendigfien begnügen, nichts um bes bloßen Wiſſens willen lehren, 
auf jeded grammatiſche Lehrgebäude verzichten. Nur in höhere Schulen 
gehört eine Weberfiht der Grammatifl. Wenn ein Glementarfchüler 
Schriften, welche in feinem Lebenöfreife liegen, verfteht, mit Sicherheit 
fremde Gedanken auffaßt, und feine eigenen, wenn auch nur nad) ficherer 
Ldeitung des Gefühls, richtig darftellt: fo ift an ihm. das MWefentlichfte 
der Sprachbilbung geleiftet. Geleiftet kann und foll diefes aber werben 
ohne das Syſtem der Grammatif. Vielmehr kann der ganze Spradhun- 
terricht an das Lefebuch und an die übrigen Bücher, welche der Elemen⸗ 
tarichitler in Händen hat, angefchloffen werben. Die bebeutendften Ue⸗ 
bungen, welche nicht einmal in eigenen Stunden, noch in fachgerechter 
Reihenfolge vorgenommen zu werben brauchen, find: fachliche Zergliede⸗ 
rungen bes Lefettoffd mit Anfnüpfung ber dazu erforderlichen grammati«- 
ſchen Berhältniffe, damit Inhalt und Form immer zufammen betrachtet 
werden, Uebungen in ber Ableitung, und eine einfache Saplehre. Aus 
führlichere grammatifche Belehrungen müffen immer erft nach Erklärung 
des Wortfinnes gegeben werben. Aber eines fuftematifchen Sprachunter⸗ 
tihts kann der Glementarfchüler füglich entbehren. *) Man fehe fich 
auch nur in den Elementarſchulen nad) den Früchten eines foldhen um, 
und man wird davon zurüd kommen! Herr Wurft ift allerdings ent⸗ 
gegengefegter Anſicht; Dagegen weiß ich Herrn Schulrath Otto Schulz 
(vergl. Schulblatt für die Brovinz Brandenburg 1837, erftes Heft, Seite 
33.) entfchieden auf meiner Seite. Deßgleichen Herrn Inſpektor Wag- 
ner in Brühl, einen der erfahrenften, praktiſchſten Seminarlehrer, bie 
es geben mag. In der Vorrede zu feinem, weiter unten bei ber Recht⸗ 
ſchteibung anzuführenden methodifhen Handbuche vom Jahr 1836 fagt 
derſelbe (Seite IX): „Eigentliche Sprachlehre (Grammatik) foll nur in 
den oberen Klaſſen derjenigen Bolksfchulen gelehrt werben, welche bie 
meiten ihrer Zöglinge auf Gymnaſien oder höhere Bürgerfchulen entlaf- 
ſen; dann in Schulamts - Präparanden- Anftalten und in Seminarien.“ 

(Seite XD: „Dadurch, baß ber Sprachunterricht in Volksſchulen be- 





*) L’&tude de la grammaire n’aura plus desormais que ce seul inconve- 
nient, qu’il n’y a pas de grammaire populaire, parcequ’il n’est pas pos- 
sible d’en faire, etc. — La grammaire n’est pas une &tude pour les 
enfants; il faut reserver cet enseignement pour l’age de douze & qua- 
torze ans; il faut enfin faire la grammaire par les élèves d’apres des 
exemples etc. 

Reglement pour les ecoles primaires, an 1833, pag. 103. 
31* 
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fchränft wird, iſt e8 fortan dem Lehrer möglich, feine Schüler mehr, ı 
es bisher gefchehen Fonnte, mit ber Natur und ihren Erfcheinungen, ı 
dem Baterlande, mit deſſen Gejegen nnd anderen Einrichtungen befan 
zu madjen. Dem Bürger und Landmann find diefe Kenntniſſe von wi 
praftifcherem Nutzen, als dieſes ihm die Spipfindigfeiten der Spradjle 
find. Wir müffen immer mehr von dem Buchftabenwefen, das uns 
GSelehrtenfchulen in die Volksſchulen gebracht, zurüdfehren, und mi 
das Leben ergreifen.” Dieß ift aud) ganz meine Meinung. 9 Inh 
Volksſchule kann der Sprachunterricht an das Lefebuch angefchloffen wrı 
den **),- wie auch Herr Otto Schulz zeigt. Dann aber muß bei }ı 
febuh8 Inhalt fprachlich georbnet fein, oder e8 muß für ben Lehr 
ein Leitfaden beigegeben werben, weldyer den geordneten Gang ficer 
Sonft entbehrt der Unterricht aller Einheit; der gewöhnliche Lehrer fhif 
auf dem Sprachmeere nach allen Weltgegenden zugleich, und bad Re 
fultat if ein Chaos in dem Kopfe des Schülers. Prüfet Alles und fr 
haltet das Befte! 

Auf der andern Seite anerfenne ich fo gern und freudig den Wert! 
ber Reiftungen bes Herrn Verfaffere, baß ich fie in Betreff ihres bite 
tifchen Werthes für ben mittleren Unterricht fogar über bie von Bed 
felbft fege, und bdefien oben fchon genannten „Leitfaden für ben er: 
ſten Unterricht in ber deutſchen Spradlehre“, welcher hä 
mehr für ben Unterricht in den unteren Klaffen eines Gymnaſiums eiy 
net, ben Schriften Wurſt's unterorbne. Hier übertrifft ber Schüler den 
Lehrer. Beder ift in ber Forſchung, wie in ber foftematijchen Ar 
ordnung ein Meifter, Wurft in der Methodik. Suum cuiquel De 
gegen ift und bleibt Beder’s Abhandlung: 

8. Ueber die Methode des Unterrichts in ber Mutterfpraft 

Sranffurt a. M., bei Kettembeil, 1833. (7'% Ser.) 


*) „Nicht die ganze Dienge grammatifcher Begriffe, wie die logiſche Schule ſie u 
haarſcharfer Zergliederung in ihrem Syfeme anfführt, iR darum auf im 
Schüler, nun gar dem Anfänger vorzuführen, noch viel weniger ift dieſes Dar: 
führen und das Erfennen des leitenden logifchen Fadens von Seiten de Er 
ters ale Selbflzwed anzuſehen — das hieße das Kind auf die dürre Weide ta 
Abftraftion führen und den Lernenden zu dem machen wollen, mas ber Echt! 
fein fol, zum Methodifer, das hieße den übrigen und eigentlichen Ren 
des Muſterſtückes vergeflen und es als ein bloßes grammatifches Erempelbud. 
die lebendige Blüthenwelt als bloßes todtes Herbarium anſehen wollen. va 
hat fih ja Wurſt's Leitfaden als für den Zweck des Einführens in Berdin | 
niß und lebendigen Gebrauch ber Schriftſprache unbrauchbar ermiefen m 
er das Begreifliche zu fehr häuft und die Einführung in baffelbe a & 1 
zweck, als Sprachbenfichre anfieht, gefchweige daß er de an fein Leſebuh * 
iehnt, ſondern die Schuͤler mit langweiligen gemachten Saͤhzen aller Art ſi 
text, mit Nachbildungen über Leiſten verſchiedener Art und Groͤße quält. 

Ihrämer, Geſchichte des deutſchen Sprachſtudiums ır. Leipzig 9 
Hartmann (36 Seiten), Seite 25. 


**) Diefes if zuerft in meinem Lefer und Sprachbuch und in meinen O6, | 





Lefebuche gefchehen, worin man aber feitden viel weiter gegangen M. 
unten Otto, Kellner, Pechner n. A 
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ı Berbindung mit ben Borreden zu befien ausführlichen deutfchen Gram⸗ 
jzatik höchſt leſens⸗ und berüdfichtigenswerth. Wenn ein folder Mann 
er Aufchaulichkeit in dem Unterricht dad Wort redet, fo giebt das 
en Lehrern, bie faft nur ben Begriffsunterricht kennen, auf das Regel⸗ 
erk den höchften Werth legen, und das Willen überfchägen, etwas zu 
enfen. Möchten fi nur alle Lehrer höheren Schlages des Beder- 
den Geiſtes bemächtigen! Durch ihn würden fie befähigt werben, ihrem 
Sprachunterricht eine wiſſenſchaftliche Grundlage zu geben. Es wäre ein. 
normer Kortichritt. — 

Endlich muß ich noch wegen eined auch von Heren Wurft mißver⸗ 
tandenen Wortes in der erften Auflage des Wegweiſers eine Bemerkung 
nahen. Sch beftritt die Lehrweife, welche von dem Allgemeinen 
mögeht, auch in dem Sprachunterricht. Diefes ift noch meine Meinung. 
leberali im Glementarunterriht muß man mit dem Anfchaulichen, 
olglih mit Dem Konfreten, in ber Sprache mit einzelnen Beifpielen, 
anfangen. Damit ift begreifliher MWeife nicht verlangt, daß man mit 
km Ginzelnften, mit bem Glement oder dem Atom, 3. B. in ber Sprache 
wit dem Laut oder Buchftaben, anfangen folle; vielmehr wird das Nächſt⸗ 
liegende, weil man den Grundſatz: vom Bekannten zum Unbekannten, 
zugleich zu berüdfichtigen hat, nichts Anderes ald ein Sap fein. Aber 
niht der Satz in abstracto (etwa: alle A find B), fondern ein fonfreter 
Satz, oder mit Schiller zu reden: ein Satz, der etwas fegt. 
Dadurch aber, daß ein fyezieller Sag G. B. der Menfch denkt's, Gott 
lenki's) ein zuſammengeſetztes Ding ift, welches feine Theile oder Glieder 
bat, folglich zerlegt oder zergliedert werben fann und foll Canalytifches 
Verfahren, nach früherer Feſtſtellung), dadurch wird er nichts Allgemei- 
ned, fondern er bleibt, was er ift, ein fonfreted Ding Mit dem An- 
Ihaulihen hat man alfo auch in der Sprache zu beginnen, und man 
ns eben gerade dadurch biefem Grundſatze, wenn man mit Sägen 
anfängt. — 

Vorſtehendem Urtheil über Wurft wüßte ich auch jeßt (1849) nichts 
Weſentliches beizufügen. Die Streitigfeiten, welche über ihn und feine 
Schriften geführt worden, find wohl den Leſern bekannt. Mager's 
vernichtendem Lirtheile «in feiner Revuͤe, 1842) kann ich nicht beiftimmen. 
Dei diefem Grtrem iſt nicht eigentlich die gegen ben grammatifchen Un- 
tereicht in der Volksſchule eingetretene Reaktion angelangt, beun Mager 
verlangt unbedingt fireng-grammatifchen Unterricht *); ſondern eine an⸗ 
— — — — — 


*) Deutfches Elementarwerk von Dr. Mager. Lefe: und Lehrbuch für Gym⸗ 
nafen und höhere Bürgerfchulen. Erſter Theil: Deutſches Kefebuch für untere 
und mittlere Klaſſen; drei Kurſe (15 Sgr., 20 Sgr., 1 Thlr. 10 Sgr.). Neue 
Auflagen 1843 und 44, Zürich, Meyer und Seller. Zweiter Theil: Deutfches 
Sprachbuch. Anfänge ber Grammatik, Onomatik und Sprachkunſt (20 Sgr.) 
Ein mit Recht —88 geprieſenes Were — Bei dieſer Gelegenheit ma⸗ 

en wir auf ein anderes Werk deſſelben Verfaſſers aufmerkſam, weil es zu⸗ 
aleich vielfachen Aufſchluß über die ſynthetiſche und analytiſche Methode, bes 
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bere Anficht von ber Sache, bie ſich erſt burchfämpfen muß. Worerſt 
müflen die Slementarlehrer, welche in die neuere (wiflenfchaftliche, logi⸗ 
che) Sprachmethodif eindringen wollen, immer nody an Wurft halten, 
wenn fie ihn auch bireft ihrem Unterricht nicht zu Grunde legen wollen. 
Die Leſer wiflen, daß der Streit über dad Was und Wie in dem beuts 
chen Unterricht in der Volfsfchule noch immer im Gange if. Die Re 
fultate find abzuwarten, beginnen ſich aber fchon zu zeigen. Hier Fönnen 
wir ihn nicht fohlichten, fondern nur unfere Meinung fagen. Den grams 
matifchen Unterricht ganz aufzugeben, ift ein Rath der Verzweiflung. 
Sn einigermaßen gegliederten Schulen verlangt man zufammenhängenden 
grammatifchen Unterricht in befonderen Stunden. Ihn an dad Lefebuch 
anzufchließen, ift ein zu überlegender und zu verfuchender Rath. Aber 
eines dazu geeigneten, bafür berechneten Leſe- und Sprachbuches oder 
eines beftimmten Wegweiferd in Bezug auf das ben Mittelpunft bes 


Sprachunterrichts bildende Lefebuch werben bie Lehrer nimmer entbehren 


fönnen. Wir verweifen ſolche auf die oben (in dem Kapitel über ben 
Lefeunterricht) nambaft gemachten Lefe» und Sprachbücher von Stern, 


auf die Schulfefebüher von Diefterweg und auf die nachfolgenden 


Schriften von Kellner, Dtto und Pechner. Kein Unterricht erfor- 
dert fo, wie der eigentliche Sprachunterricht, die reife Beurtheilung des 
Bebürfniffed ber eigenen Schüler. Zu meiden ift überall in der Glemen- 
tarfchule der eigentlich abftrafte Unterricht, wie wir dies überall ausein⸗ 
andergefegt haben. Der Lehrer kann nun einmal bed eigenen Urtheils 











— 


jonders im Sprachunterricht, enthält: Die genetifche Methode des fchul: | 


mäßigen Unterrichts in fremden Sprachen und Literaturen, nebſt 
Darftellung und Beurtheilung der analytifchen und fyunthetifhen Me: 
thoden. Dritte Bearbeitung. Zürich ıc. 1846. (426 Seiten. 1 Thlr. 25 
Ser.) — Die, weldye in den Streit der Anfichten über den beutfchen Unter: 
richt auf höheren Schulen eingeführt werden wollen, müflen außerbem lefen: 
1) Der beutfche Unterricht auf deutfhen Oymnafien. Bin pädagu 
gifcher Verfuch, von R. 5. Siecke ıc. Leipzig 1842, Eifenah. (1 Thlr. 10 
.Sgr.); 2) Ueber den deutſchen Unterricht auf Öymnafien, von $. 
3. Güutper. Eſſen 1841, Bädeler. (2 Thlr.); 3) Wiehom’'s dafür angelegte 
wichtige Zeitfchrift: Archiv für den beutfchen Unterricht (ieit 1843). 
Düffeldorf, Bötticher’fche Buchhandlung (der Jahrgang in vier Heften 3 Thlr. 
15 Sgr.), leider fchon feit einigen Jahren eingegangen. — Bis jest fchwanft 
der deutſche Unterricht zwifchen abfiraftem Regelwefen und ungeregelter Smpirie. 
Zegterer würden wir wieder anheimfallen, wenn bie von religiöfem Standpusfte 
aus (befonders vun Günther, Hülsmann und Ph. Wadernagel) moi 
virten Borfchläge, die eigentlich gegen den formal srationalen Unterricht über: 
haupt gerichtet find, Eingang fänden. Das hat aber gute Noth. Die eben ans 
gebeuteten Tendenzen „haben bereits in Bichuff 8 Archiv durch Hoffmeifter 
u. 9. und in Mager's Revue durch den Redakteur felbft ihre unwiderlegliche 
MWiderlegung gefunden. Die gehaltreichite der eben genannten Schriften ift die 
von Hiede, welcher neuerdings die Zahl der vorzüglichen Lefebücher für höhere 
Schulen vermehrt hat: Erftes Leſebuch für das Alter von 7 — 10 Jahren. 
Merfeburg 1847, Garde, (264 Seiten. 15 Sgr.); Deutfches Lefebud 
für die unteren und mittleren Klaffen, zweite Auflage. Leipzig 1844, Gifenad: 
Lefebud für bie oberen Klaſſen, zweite Auflage. Leipzig 1847, Eiſenach. 
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nicht entbehren. Grfahrung und ein gefunder Blick auf die Verhältniffe 
der eigenen Schüler werden allgugroße Mißgriffe verhindern. „Selbſt ift 
(au bier) der Mann.” Selbſt ift der prüfende, d. h. nachdenfende 
und Erfahrungen fammelnde Mann. Keiner von ihnen wird in das 
wahrhaft zelotifche Gefchrei von „Wurftperiode”, „Wurftgift” und gram- 
matifcher „Blaufäure” einſtimmen. In den neueren Schulen foll ratios 
naliftiiche Abftraftionswuth, „rationaliftifche Verſtiegenheit“, berrfchen ! 
Man empfiehlt dagegen „gläubiges Lernen und fchweigendes Zuhören”. 
(Philipp Wadernagel) „Es ift — zum Erbarmen”, jagte ich dar⸗ 
über in der britten Auflage biefed Buches; die von mancherlei Seiten 
damals in berfelben Weiſe erfchallenden Lamento's machten theilweife 
furore, wurden höheren Orts wohlgefällig aufgenommen (Minifterium 
Eichhorn!). Aber wie bald ift dieſe Dunftmacherei verfchwunden! 
Möchte fie nur auf allen Gebieten dasſelbe Schiefal haben! — 





An Beder fchließen fi) auch folgende zwei Schriften an 9: 


9. Leitfaden für die Sprachbildung in deutfhen Bolfesfchulen, 
Ein Handbuch für Elementar- und Bürgerfchulfehrer, enthattend Sprachübuns 
gen zur Bildung des Sprachgefühle nebſt einer Sprachlehre als Erläuterung 
zu ben Sprachübungen. Begründet auf Dr. Becker's granmatifche Ans 
ficht, und fachgemäß methodologifch angeordnet von 8. &. Honcamp, Lehrer 
am Seminar in Büren. Eſſen, bei Bäbdeler, 1838. (1 Thlr.) 


Der erfte Theil dieſes Buches enthält Sprachübungen zur Ent- 
widelung- des Sprachgefühls, ber zweite enthält die Sprachlehre, 
d. 5. die Regeln der Sprache. Durch jene fol der Schüler befähigt 
werden, diefe zu finden. Die Sprachübungen follen die Sprache ver: 
Reben lehren. Bon fogenannten Spree und Denfübungen unterfcheis 
den fie ſich dadurch, daß fie in grammatifcher Orbnung aufgeftellt find. 
Nah Art der Spreh- und Sprachſchule von Lange ordnet ber 
Berfaffer die Beifpiele bed eriten Theild etymologifh, um dem Schliler 
alle möglichen Beziehungen der Begriffe, in welcher Form fie auch er» 
iheinen mögen, vorzuführen, damit er nachher aus dieſem, ihm geläufig 
gewordenen Material die Sprachgefege entdeden fönne Nichts foll 
dem Schüler gegeben werben, als höchftend das Beifpiel, und der 
berfömmliche oder einzuführende Name für dad Aufgefundene. „Die 
Auffindung felbft fol immer vom Schüler geichehen.“ 


») Dafielbe ift der Fall bei folgender, für Gymuafien beftimmter Schrift: 
Leitfaden für ben Unterricht in ber deutſchen Sprade, nad 
Becker's Grundfägen zc., zunächft für bie drei unteren Klaſſen eines 
Gymnafiums, von A. Kamper, Symnaflallehrer. Minden, bei Eßmann, 
1842. Drei Hefte mit vielen ‚Hebungsaufgaben. ( 25 Ser.) 


Beranlaßt durch die Verhandlung ber weitphälifchen Direktoren » Konferenz. 
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10. Bollfändige Anleitung zn elementarifhen Sprachübungen Ä 


und zum Glemeutars Unterricht in ber Sprachlehre. Ein mr 


thodologifches Handbuch für Lehrer, insbefondere für Lehrer an Echullehres 


Seminarien, an Elementarfchulen, an den Borbereitungss und unteren Klaſ⸗ 


fen der Gymnaſien und Realfchulen sc. Dr. Beder’s grammatifcer An | 
fiht gemäß nach dem natürlichen Syſtem ber Sprache angeordnet von | 


®. ©. Honcamp. Zweite, umgearbeitete und vermehrte Auflage. Eorl 
1848, Naſſe. (546 Seiten. 2 Thlr.) 


Mit Wurft it Honcamp ber Mann, welcher das Syftem Be: 
ders für die Elementarfchule gründlich bearbeitet hat. Wenn bie vor 
hergehende Schrift die Sprachlehre nur in allgemeinen Umriffen gab, ſo 
legt er fie jetzt vollftändig, foftematifch und methobifch vor. Der Schüler 
fhaut zuerft die Sache in Beifpielen an; dann entwidelt er, burd 
Fragen dazu angeleitet, das in ihnen liegende Grammatifche. Da nad 
Becker's Anficht der Hauptzweck des Sprachunterrichts darin liegt, ben 
Schüler bie Sprache verftehen zu lehren, fo folgt von felbft, daß Hert 
Honcamp auf das Iogifche Clement ber Sprache vorzüglich fein Au: 


genmerf richtet. Außerdem lehrt er nicht abgeriffene Bruchftüde, Aggre 


gate, jondern er verknüpft das Mannigfaltige zur Einheit. Endlich ver- 
weilt er nicht bei einem Gegenftande bis zur Grfchöpfung, fondern er 








(äßt ihn von einer weienhaften Seite auffaffen, und Tehrt fpäter wieder 


zu ihm zurüd; Lauter Grundfäge, welchen fein Kenner feinen Beifall 
verfagen wird. Die Ausführung ift ebenfalls vorzüglich. 

Das vorftehende Urtheil galt von ber im Zahr 1841 erfchienenen 
erften Auflage des Buches. Die vorliegende zweite übertrifft bie erfe 
noch bei weitem. Sie iſt nicht bloß reichhaltiger, ſondern auch ſyſtema⸗ 
tifcher geordnet, und auf fehr wichtige Seiten bed Sprachbildungsunter⸗ 
richts iſt geachtet, welche in ber erften Auflage gar nicht ober in ſeht 
untergeorbneter Weife berüdfichtigt wurden. Dahin rechnen wir bein 
ders bie Beachtung der ober- und nieberbeutfhen Munbarten, bern 
Kenntniß ber Verfaſſer nicht nur beim Lehrer für unentbehrlich hält, for 
bern deren Berüdfichtigung er in ber Schule, in welche bie Kinder bie 
felben mitbringen, fehlechthin fordert. Neben ihre Formen ftellt er die 
ber hochbeutfchen (der Bücherfprache), welche die Kinder erlernen folln, 
und er übt bie den Mundarten nicht eigenen beſonders ein. Wir rechnen 
ferner zu dem außzeichnenden Neuen ber zweiten Wuflage die gründlidt 
Darftelung ber Betonung. 

Der Berfaffer vertheidigt durchweg ben gründlichen Unterricht in der 
Mutterfprache. Bloß praftifche Uebungen, fo hohen Werth er auf fie 
felben Iegt, genügen ihm nicht. Die Vorwürfe, daß auch er einem 
„theoretifirenden Berfahren“ huldige und daß ber rationelle deutſche Un⸗ 
terricht das Leben des Gefühls beeinträchtige, weißt er aus ſchlagenden 
Gründen mit Entfchiedenheit zurüd. Das Ganze ift für bie auf dem 
Titel genannten Anflalten ein ganz vorzüglicher Leitfaden in ber Han) 
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ed Lehrers. Ohne bie befannte Richtung bes preußifchen Minifte- 
ums vor dem 18. März 1848 bliebe es eine unbegreifliche Erfcheinung, 
yap man einem Sachfenner und Methobifer wie Honcanıp den Sprady- 
anterricht an dem Fatholifchen Seminar in Büren entzog. 

Ausführlicher, als in ben Vorreden ber zweiten Auflage, hat er noch 
eine Anfichten audgelprochen in: Gedanken über den Unterridt 
in der Spradlehre, nebft Erläuterungen, ingerzeigen, Stufengängen 
ic. Soeft 1845, Naſſe. Beide Schriften in Bereinigung müflen bem 
deusfchen Sprachunterricht, befonders in ben Seminarien und in ber 
Bolfsfchule, die fehönften Früchte tragen. *) 


11. Braftifher Lehrgang für den deutſchen Sprachunterricht im 
Volksſchulen. in Leitfaden für Lehrer von A. E. Preuß, nach befien 
Tode herausgegeben von T. Kadle ıc. Königsberg 1841, Bon. (235 Seiten. 
15 Sgr.) 


Gr zerfällt in drei Kurfe: 1) Sprachübungen für bie Unterklaſſe; 
2) Laut» und Wortlehre mit Rechtfchreibung; 3) Ableitung, Zufammen- 
fegung und Saplehre. Anhang: Provinzialismen und Synonymen. 

Diefe Inhaltsanzeige genügt zu einem Blid in die Anordnung bes 
Stoffes. Die Behandlung ift durchaus praftifch, ohne Anfprüche auf 
ſtrenges Syſtem ober organifchen Zufammenhang; aber ed genügt dem 
Standpunkte vieler Lehrer und befriedigt die Bebürfniffe guter Volföfchulen. 


12. Praktiſch deutfher Spracdlehrer, ober methobifche Anleitung zu geiſt⸗ 
bildenden Sprach: Denfübungen. Nach bewährten Grundfäßen für beutfche 
Elementars und Bolksfchulen, verfaßt von Chr. E. Scholzeuc. Erſter Theil. 
Halle, bei Anton, 1837. (22% Sgr.) 





*) Daß Herr Honcamp in der Forderung, die Mundart, welche bie Schüler 
in Die Schule mitbringen, zu berückſichtigen, recht hat, ift nicht zu bezweifeln. 
Der allgemeine didaktiſche Grundſatz: Knüpfe das Neue und Unbefannte an 
bas Alte und Bekannte, rechtfertigt fie für ſich allein fchon. Außerdem aber 
wird die Einſicht des Echülers in das AllgemeinsDentfche und in das Pros 
vinzielle Dadurch in der fchönften Weile befördert. Der Schüler Iernt gewifler- 
maßen zwei Sprachen und trägt ben Gewinn, welcher durch Bergleichung ents 
ſteht, davon. Die dadurch beförberte Liebe zu beutfchem Weſen, deutfcher Sitte 
und Art, ift auch nicht zu überfehen. Wir können es baher nur wünſchen, 
daß die beutfchen Lehrer fich mit den deutſchen Munbarten beichäftigen 
möchten, und nennen zu dem Ende noch: 


1) Das Plattdeutfche in feiner jegigen Stellung zum Hochdeutfchen. Bon ®. 
eãñbben. Dldenburg 1846, Schulze. (39 Seiten.) 


2) Weberficht der heutigen plattbeutfchen Sprache. Bon Dr. @. Krüger. 
Emden 1843. Betrifft die niedberfächfifche Mundart. 


3) Ein Auffab von GHegener in den Rheinischen Blättern. 37. Band, Heft 1. 
4) Das bekannte große Werk von Firmenich: " 
Die Völkerſtimmen Germanien®. 
Noch nicht vollendet. 
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Diefer Sprachlehrer if ein Kommentar zu bem unten angegebenen 
Sprachfchüler beffelben Verfaſſers. Der vorliegende erſte Theil umfaßt 
den erften Lehrgang des Sprachichülers, mit deſſen Durcharbeitung ſich 
auch die meiften Schulen werben begnügen müffen.: Doch gebt er bar: 
über in fofern hinaus, al8 er bei ben Fuͤr⸗ und Bindewörtern dad We⸗ 
fentlichfte aus der Saplehre aufgenommen hat. Somit hat aljo der 
Lehrer, welcher ſich bes Sprachſchülers bedient, in diefem erften Theile 
bes Spracjlehrers alles Wefentlidhe beifammen. 

Der in ben einzelnen Paragraphen zu entwidelnde Stoff ift durd 
größeren Druck dargeftellt. In Heinerer Schrift fchließen fich unterrict- 
liche Bemerkungen , methobifche Winfe und Ausführungen der Webungen 
an. Ueberall bemüht fi) ber Berfafler in preiswürdiger Weiſe, die 
Sprachübungen zu Sprach Denkübungen zu erheben. Das ganze Bud 
zeugt von außerorbentlihem Fleiße. Lehranfänger find dem Herm 
Berfaffer zum größten Dank verpflichtet. 


13. Bollfändiger Unterricht in der Mutterſprache, von Ep. 6. 


Scholz. Auch unter dem Titel: Wort: und Gedanfenfiyl, ober Stoff und 
Anleitung zum mündlichen und ſchriftlichen Gedankenausdruck ꝛc. Erfter 
Theil: Die Borflellungen und Begriffe. Halle, bei Eduard Anton, 1830. 
(1 Thlr.) 

I. Bon den Borftelungen und Begriffen, deren Erklärung Mehr: 
beutigfelt oder Umfang und Einnenverwandtfchaft. 1. Bon den Vorſiel⸗ 
(ungen und Begriffen überhaupt, und den PVerhältniffen der Begriffe. 
2. Bon ben Begriffserflärungen oder Definitionen. 3. Der Begrifföum: 
fang oder die Mehrdeutigfeit ber Begriffe. 4. Vergleihung und Unter 
ſcheidung finnverwandter Begriffe. 5. Erklärungen, Zufäge und Erwei⸗ 
terungen ber vorigen Uebungen. 

Mehr als den erften Abfchnitt enthält dieſer erfie Band auf 416 
engbedrudten Seiten nit. Das Werk wirb alfo umfang= und bände 
reih. Auch erfieht ber Lefer ſchon aus dem Inhalt des vorliegenden 
Bandes, dba der Berfafler den Begriff des Sprachunterrichts fehr weit 
faffet, und eine breite und tiefe (logifche) Grundlage fucht. Die Art det 
Ausführung ift jo: In dem erften Paragraphen einer Uebung ſtellt der 
Verfaſſer die Sache, ben Etoff, in zufammenhängender Rede bar; in 
dem barauf folgenden Paragraphen wirb das unterrichtliche Verfahren 
angegeben, und in bem nächften Paragraphen wird ber nöthige Uebungs⸗ 
ſtoff mitgetheilt. Tiefer Gang verdient unferen Beifall, Auch empfiehlt 
fich die Schrift nicht nur durch dieſe geregelte Ordnung, fondern auch 
durch die große Fülle, den wahren Reichthum. des brauchbarften Lehr 
ftoffes und durch die dem Verfaffer eigenthümliche praftifche Gewandtheit 
überhaupt. Darum werbe biefe Schrift ſolchen Lehrern, deren Schüler 
mannigfaltige Bebürfniffe haben, oder welche die Sammlung ihres Lehr 
ftoffeß vermehren wollen, oder welche überhaupt eine weitere Anficht yon 
dent Sprachunterricht gewinnen wollen, empfohlen. Sie if als ein 
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Kommentar ber weiter unten in bem Abfchnitt über bie Aufſatzlehre näher 
bezeichneten Stylfchule befielben Berfaflers zu betrachten. Gin zweiter 
Theil ift bis jept nicht erfchienen. 

14. Sprech⸗ und Sprachſchule, ein Leſebuch für die deutfche Jugend zur 
Beförderung ihres Sprachvermögene. Don Dr. W. Rauge ı. Erfter Band. 
Stuttgart und Tübingen, bei Gotta, zweite Auflage. 1835. (15 Ser.) 
Zweiter Zand. Magdeburg, bei Rubach, 1829. Auch unter dem Titel: 
Sprachlicher Denkſtoff. (1 Thlr. 3% Sgr.) 

Der Inhalt beider Bände befteht aus einzelnen Paragraphen, und 
jeder Paragraph aus einzelnen, einfadyen und zuſammengeſetzten Säßen. 
In denfelben fommt nacheinander entweder basfelbe Wort in feinen ver- 
ihiebenen Bedeutungen oder Wörter vor, die zu berfelben Wurzel oder 
Familie gehören, fo daß alfo ber Xefer die Bedeutung ber einzelnen Aus 
drüde auf praftiihem Wege aus dem Zufammenhang ber Rebe felbft 
entnimmt. Oben haben wir diefen Weg ald den naturgemäßen in dem 
Unterricht der Mutterfprache bezeichnet. Der erfie Band umfaßt bie 
Wortverbindungen aus ben einzelnen Begriffen, die der menſchliche Kör- 
ver nach feinen Beftandtheilen, Berrichtungen und Grfcheinungen und 
der häusliche Kreis in fich fchließt. Der zweite Theil nimmt die erflär« 
ten Wörter aud dem bürgerlichen Leben, und bie fieben Abfchnitte führen 
die Weberfchriften: Der Kreis des Landmannes, ded Handwerfers, bes 
Künftlers, des Kaufmanned, bed Soldaten, des Lehrers und dad Leben 
im Staate. Der Berfaffer wollte durd) dieſes Werf 1) dem Finde die 
Wörter und Redensarten, die ihm äußerlich ſchon befannt find, zu deut⸗ 
lihem Bewußtfein erheben; 2) den Wortvorrath und die Mannigfaltigkeit 
im Auddrude vermehren; 3) die Denffraft ber Kinder an der Sprache 
üben und ftärfen; 4) den Schüler durch dergleihen Denfübungen für 
ähnliche Forſchungen im Gebiete der Sprache gewinnen, und ihn badurd) 
in dad innere Wefen, in den Geift derfelben einführen. Das find gewiß 
fehr wichtige Zwede. Wir bezweifeln nicht, daß fie auf dem vom Vers 
faſſer betretenen Wege erreicht werden, ja, wir wiſſen biefes aus eigener 
Erfahrung mit Gewißheit. Man fann aus biefen Schriften nicht nur 
die Mannigfaltigfeit der Bedeutung eines und beffelben Wortes oder der 
Wörter, die von berfelben Wurzel abgeleitet find, erfehen; man wird 
dadurch zu wahrhaft bildenden, in das Innere der Sprache führenden 
Bemerkungen befähigt, und man erkennt auf das Anfchaulichfte und Les 
bendigfte das leider noch fo häufig vorfommende hohle und nichtige Trei- 
ben mit leeren Sprachformen, die dem Kopfe nichts find und nichts 
ragen. Wenn baher auch vorliegende Schriften nicht wohl als Lefebücher 
in Glementarfchulen eingeführt werden können, fo follten fie boch in Fei- 
ner Schulbibliothef fehlen, und fein Lehrer follte fie unbenugt liegen 
lafien. Nicht als Lefebücher: weil fie nur einzelne Säge enthalten, ba 
doch ein Lefebuch mehr geben muß, und weil fie überhaupt ald Sprach⸗, 
nicht als Lefebücher angefehen werben können. Darum haben wir ber- 
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felben auch bier, nicht in dem Abfchnitt, der vom Lefen handelt, Erwäh—⸗ 
nung gethan. Zu ihr gehört: 


15. Braftifhe Anleitung zum Gebraud der Spred- und Sprad- 
ſchule in Fragen und Antworten zu fohriftlicher Verarbeitung für ben Schü⸗ 
ler. Bon Demſelben. Magdeburg, bei Heinrichshofen, 1839. (10 Sgr.) 

Aus ihr kann der, der ed noch nicht verfteht, Iernen, wie gramma- 

tifche Begriffe art Lefeftüden zu entwideln find — eine fehr wichtige Fer⸗ 
tigkeit, 


16. Materialien für den Sprachunterricht nebft Stoff für die Uebung 

im fhriftlichen Gedankenausdruck in Aufgaben für die Selbfibefchäftigung 

von 8. AMlindt. Dritte Auflage. Hamburg, bei Campe, 1836. (10 Sgr.) 

Diefed Büchlein enthält, außer Furzen Angaben bed Inhalts bes 

eigentlihen Sprachunterrichtö, einen großen Reichthum georbneten Un⸗ 

terrichtöftoffes, weßhalb ed auch ben Schülern in die Hand gegeben wer: 
ven kann. | 


17. Sprachlehre für Brimarfchulen, nebft einem Stufengange zu ſchrift⸗ 
lichen Auffägen. Bon Dr. 8. Ab. Schere, Seminardirektor und alt:Ers 
ziehungsrath. St. Gallen 1841, Scheitlin und Zollifofer. (VIII und; 150 
Seiten. 10 Sgr.) 

Herr Scherr hält mit und den Rath, ben Spradjunterricht aus 
der Schule zu verbannen, für einen Rath der Verzweiflung. „Wer mir 
fagt, die Zöglinge der Volksſchule follen nicht über die Sprache nad 
denfen, den halte ich für einen in Irrthum Befangenen oder für einen 
Geind der wahren Volksbildung.“ In diefer Echrift will er den allge: 
meinften Bebürfniffen Genüge leiſten. 

I. Die Wortlehre. 1. Die Wortarten: a) die Begriffswörter; b) bie 
Formmwörter; c) bie Fürwörter. 2. Die Wortbiegung ze. II. Praftijche 
Saplehre in realiftifhen Uebungen. III. Zeichenfegung und Rechtſchrei⸗ 
bung. IV. Stufenfolge zu ſchriftlichen Auffägen. 1. Erzählung: a) Nad: 
fhreiben des Gegebenen; b) Umfchreibung des Gegebenen; c) Erzäh— 
lungen nad) bloß angebeutetem Stoffe; d) freie kurze Erzählungen nad 
bezeichnetem Inhalt. 2. Befchreibungen. 3. Berichte. 4. Briefe. 5. For⸗ 
mulare zu Gefchäftdauffägen. 

Der Berfaffer läßt die Schüler Säge nennen oder giebt Beiſpiele 
und entwidelt die einfachften grammatiſchen Beftimmungen, kurz und 
klar. Alles ift auf Flared Erkennen und praftifches Thun berechnet. Die 
Unterfcheidung der Yormmörter hätte wegbleiben können. Aber dad 
Ganze ift eine wohlgerathene Anleitung. Sie ift nicht fo ſyſtematiſch 
und Fonfequent, wie Wurſt's Sprachdenklehre; fie ftrebt ein weniger 
hohes Ziel an, fteht zwifchen den alten und den neueften Grammatifen. 


18. Das Lefes Buch als Grundlage und Mittelpunkt eines bilden: 
ben, aber nicht grammatifirenden Unterrichts in der Mutterſprache. 
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Eine Anleitung für Lehrer in einer Reihe fprachunterrichtlichs bearbeiteter 
Lefeftäde. Don F. Dtto, Rektor der Knaben s Bürgerfchule zu Mühlhauſen 
in Thüringen. Dritte, fehr verbefferte Auflage. Erfurt und Langenfalza 
1849, Körner. (307 Seiten. 1 Thlr.) 


Der Titel enthält eine Demonftration: nicht grammatifirenbd, 
will befagen: nicht nach grammatifchen Subtilitäten bafchend, nicht durch 
leere Säge und dürre Abftraftionen den Unterricht verholzend u. f. w. 
Wir haben oben fchon ähnliche Forderungen aufgeftellt. Der Herr Ber- 
faffer ift aber keineswegs gegen grammatifchen Unterricht in ber Volfs- 
ſchule. Er will ihm aber ben lebendigen praftiihen Boden gefichert wif- 
fen dadurch, daß er benfelben an das Lefebuch anfchließt. Hiezu giebt 
er durch Behandlung von Mufterftücden Anleitung, indem er zeigt, wie 
der Lehrer ein” Lefeftüd zur Grundlage und zum Mittelpunft aller ber 
Vebungen zu maden hat, in welchen ein bildender Ilnterricht in ber 
Mutterfprache fi bewegt. Inhalt: 

1. Berzeichniß der Lejeftüde, welche fprachunterrichtlich behanbelt find: 
Gabeln, Erzählungen, Barabeln, Befchreibungen und Abhand- 
lungen. 

2. Die Behandlung ber Lefeftüde behufs bed Sprachverftändnifies 
und der Spracdjfenntniß: a) DVermittelung ded Wort- und Sach⸗ 
verftändnifies durch Zergliederung und Grflärung; b) zur Wort- 
und Wortformenfenntniß; c) aus der Saglehre und zur Sapbil- 
dung; d) zur Wortbildung. 

3. Die Behandlung ber Lefeftüde behufs der Fertigkeit im mündlichen 
und fchriftlichen Ausdrud: a) Lefevortrag; b) freier Vortrag; c) 
Auffchreiblehre; d) Auffablehre; e) ganz freie Auffäke. Ä 

Was fagen bie Lefer, bie dad Buch noch nicht Fennen, dazu? Glan 
ben fie eim folche® Buch miſſen au können? Sch fage mit ihnen Nein, 
beſonders auch darum, weil die Ausführung eine wahrhaft muftergültige 
iſt. Damit fage ich nicht, baf jeder Lehrer in jeder Schule die Sache 
in der dargeftellten Ausführlichfeit behandeln könne und folle, nein, nur 
ehr günftige Umftände werben Solches erlauben; aber jeder Lehrer fann 
ans dem zu ftubirenden Buche lernen, was aus dem Lefebuche, welches 
er gebraucht, gemacht werden kann — eine univerfale Schule ber 
Bildung. Herr Otto hat fich in Diefer Beziehung mit Herrn Kell: 
ner fehr große Merdienfte erworben. Man benube fie — es ift ein 
hoch achtbares Unternehmen. Wer noch an ben Fortfhritten in ber 
Methodik zweifelt, betrachte ſolche Bücher, und wer noch meint, allge 
meine literarifche Bildung befähige zur Infpeftion und Leitung folcher 
Schulen und Lehrer, in welchen ein Unterricht biefer Art ertheilt wird, 
der lann dadurch von fo verderblichem Wahne geheilt werben. 


19. Sprachſchriften von Kellner (jebigem Fatholifchen Schulrathe in Narien⸗ 
werber): 
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a. Vorbereitungen auf einen höheren, formal bildenden deutfchen Eprad⸗ 
unterricht in gehobenen Stadtſchulen ıc., bafırt auf Muſterſtücke aus 
Klaffitern. Erfurt 1843, Otto. (20 Ser.) 

b. Praktiſcher Lehrgang für ben gefammten beutfchen Spracdhunterriät. 
Theil 1: Die Denkfübungen, als Vorſchule des ſchriftlichen Gedan⸗ 
fenausbruds, und bie Methodik des höheren Lefeunterrichts enthaltent. 
Theil 2: enthält die Stylſchule, zugleich Kortfegung des Kurfus in 
den Denfübungen; Theil 3: die Grammatik für Lehrer, furzge 
faßte dentfche Sprachlehre; Theil 4: enthält ben zuſammengeſetzten 
Satz als zweiter Theil des gramimatifchen Unterrichts, Hiermit verknüpfte 
fortgefeßte Denkübungen und eine furge Grammatif nah BDedert 
Grundſätzen. (Alle vier Theile zufammen 1 Thlr. 15 Sur.) 

e. Ucbungsftoffe zur Beförderung des Sprachverfländnifies und ber 
Eprechfertigkeit. Eine Geiftesgymnaftif für die mittleren Klaſſen der Volle⸗ 
ſchulen und ein Hülfsmittel zur Ertheilung des Sprachunterrichte ohn 


Nückficht auf grammatifche Syiteme. (20 Ser.) 
d. Ausgewählte Mufterftüde als Brundlage eines bildenden Sprach⸗ 
unterrichts; zunächft für Die Beſitzer feines Praftifchen Lehrganges. (2'4 Egt.) 
e. Sprachſtunden, enthält einen Leitfaden für die Mittelflaffen und me 
thodifche Entwidelung. (22; Ser.) 


"Diele, theild bei Otto in Erfurt, theild bei Reicharbt in Eidleben, 
theils bei Hartfnoch in Leipzig, in neuen, verbeflerten und vermehrten 
Auflagen (der praftifche Lehrgang in der fünften) erfchienenen Schriften 
gehören fämmtlich zu dem Bedeutendften, was bie neuere Zeit an pra 
tiſchen Anleitungen nach den Grundfägen der Gegenwart geliefert bat: 
fie find unmittelbar aus der Praris hervorgegangen. Der Lehrer erhält 
in ihnen eine Methobif des Eprachunterrichts, Darftellung ber nothwen⸗ 
digen grammatifchen und ftyliftifchen Senntniffe und eine Verarbeitung 
des Materials als direkten Leitfaden für den Unterricht. In den drei bid 
jest herausgefommenen pädagogifchen Zahreöberichten von Nacke hat der 
Herr Verfaſſer die Artikel über deutſche Sprache bearbeitet und fich darin 
ausführlich über feine Anfichten ausgeſprochen. Wir geben aus benfel- 
ben, zur Gharafterifirung obiger Schriften, mit Uebergehung bes Ich 
fchägbaren Ueberblicks über die gefchichtliche Entwidelung der Literatur 
ber Sprachfchriften, folgende Bemerkungen: Der Verfaſſer weifet bie oben 
fchon berührten Vorwürfe der Herren Günther, Hülsmann un 
MWarkernagel, als ftöre der grammatifche Unterricht die natürlich! 
Epracdentwidelung, nuge ben Geift der Kinder durch frühzeitige Abſtral⸗ 
tionsübungen ab, fördere die Uebermacht ber Reflexion und erzeuge dut 
Zurückbiegen des Geiſtes auf feine eigene Thätigfeit eine franfhafte 
Selbſtbeobachtung und damit Zerftörung bed jugendlichen &emüthd — 
zuräd. Die neuere Didaktik des Sprachunterrichts befolgt folgende 
Srundfäße: 

1. Für die erfien Schuljahre gehört gar fein grammatifcher Unter‘ 

richt; feine Stelle nehmen Denf-, Spred- und Schreibubungen 
ein; 
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2. Juhalisleere Säge werben nicht gebildet, ſondern das Leſebuch 
oder einzelne Leſeſtuͤcke bilden den Kern⸗, Mittel⸗ und Brennpunkt 
des geſammten Sprachunterrichts; 

3. Die Grammatik iſt nicht Zweck, ſondern Mittel: 

a) die Denffraft am Erkennen des Geſetzmäßigen zu üben; 

b) zum allſeitigen Verſtändniß des Leſebuchs zu führen; 

c) ber Lehre von ber Orthographie, Interpunktion und Styllehre 
eine fichere Grundlage zu geben; 

4. Der Schüler muß Gefege und Regeln aus ben vorgelegten Mu—⸗ 
fterftüden felbft finden. 

Die Stylübungen find nichts weiter, als ein gefteigerter Kurſus 
der Denfübungen. Herr Kellner hält dabei brei Stufen ein: 

a) Der Lehrer giebt Stoff und Form, ber Schüler giebt Beides 
wieber; 

b) ber Lehrer giebt ben Stoff, der Schüler die Form oder Einklei- 
dung; 

c) ber Schüler ‚bearbeitet ein Thema felbftftänbig. 

Das Berftändniß eines Leſeſtückes erfordert zweierlei: das logifdhe 
und das grammatifche. Jenes ift die fachliche Zergliederung und Er⸗ 
läuterung, bei biefem reihen ſich Wortlehre, Etymologie, Saglehre und 
Orthographie an einander. — : Die Normalftoffe find der Poeſie und 
Profa zu entnehmen. — Das find die Grundfäge, nach welchen Herr 
Kellner feine Schriften gearbeitet hat. Die Grundlage des Unterrichts 
find Leſeſtuͤcke, zweckmäßig ausgewählt; fie bilden gewiffermaßen den Nor- 
malftoff, wenigftend den Mittelpunkt, und fie werben allfeitig ausge, 
beutet. Die Zerfplitterung bes einheitlichen Lehrftoffes, von ber wir oben 
ſprachen, fürchtet ber Verfaffer nicht, wenn der Lehrer einem guten Leit 
faden folgt und fich forgfältig vorbereitet. Als legtes Ziel ftellt der Ver⸗ 
faffer dem Sprachunterricht die Aufgabe, Kopf und Herz ber Schüler mit 
Innigkeit und Gründlichfeit zu ergreifen und den Menfchen in feiner 
Totalität auszubilden. — Wie er felhft feine Aufgabe gelöfet habe, ber 
darf meines Zeugniffes nicht. Ich fage daher nur: Wer nicht zurüd« 
bleiben will, kann bie Schriften Kellners gar nicht entbehren. Sie 
find vorerft als ein Abfchluß einer langen Entwidelungsreihe zu betrachten, 


20. Handbbud für Lehrer beim Gebrauche des Preußifchen KRinder« 
freunbes. Erſter Theil: Der gefammte beutfhe Sprachunter⸗ 
riht in Volksſchulen oder die Uebungen im Lefen, ber Grammatil, 
Drthographie und dem mündlichen und fchriftlichen Bedanfenausdrude, ge⸗ 
Inäpft an ben Lefeftoff im Breußifchen Kinberfreund. Bon F. Pechner ıc. 
Zweite verbefjerte und vermehrte Auflage. Königsberg 1847, Bon. (24 Ser.) 
Zweiter Theil. Die allgemeine Weltkunde nebſt ber Geogra⸗ 
phie und Geſchichte ac. Ebendaſelbſt. (27 Sgr.) 


„Dieſes Handbuch zu bem oben genannten preußijchen Kinderfreunde 
liefert im erften Theile (der zweite ift ein Realbuch) eine Anleitung zum 
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Sprachunterricht in Boltöfchulen, ſowohl ber nieberen als ber gehobenen. 
Seine Erwähnung war biefes Ortes, weil Pechner ih an Otte 
und Kellner anſchließt. Bon diefen Dreien geht Dtto am weitehen, 
Pechner hält fi in den engfien Gränzen, er berüdfichtigt überall da} 
durch bie Verhältniffe beengte und bebingte Bebürfnig, er fchneidet den 
Lehrern die Benfa wochenweife zu, er giebt an, was an einem beſtimm⸗ 
ten 2efeftüde mit ber Unter-, Mittel und Oberabtheilung vorzunehmen 
ift, kurz er ift ein Führer ad hoc in gutem Sinne. Die einzelne Lektion 
bewegt ſich in biefer Weiſe: 1) Leſen Cmit Saderflärung, Abfragen, 
Zergliedern 2.); 2) Grammatik; 3) Orthographie; 4) Styl: a) für bie 
Unter», b) für die Mittel, c) für die Oberabtheilung. — Die preufi- 
fchen Lehrer mögen dem Herrn Verfaſſer für dieſe mühfame Arbeit dank⸗ 
bar fein, er hat ihnen bie Betretung der neuen Weiſe, ben gejammten 
Sprachunterricht an Leſeſtuͤcke anzufchließen, erleichtert. Diejenigen, melde 
fih zu freierem Standpunfte erheben wollen, müflen zu Kellner un 
Dtto auffleigen. Die Befähigung dazu muß man, obgleich es nicht 
ganz wenig voraudfegt, bei jedem, für das Schulfach für reif erklärten 
jungen Manne vorausfepen. *) 


21. Ueber den Unterrigt in der Mutterfprade. Cine Berathung 
denjenigen Lehrern der deutſchen Bolkefchule, welche durch die neuere Gedan⸗ 
fenbewegung über ben genannten Gegenfland in Derlegenheit gerathen find, 

gewidmet von SE. J. Crüger, Seminardireftor in Neu⸗Zelle. Fraukfun 
a.d. D. 1846, Hoffmann. (213 Seiten. 14 Sr.) 


Die „neuere Gebanfenbewegung” hat fi), namentlich in ber Pre 
vinz Brandenburg, in vielen Köpfen zu einer wirflichen Verwirrung ge 
fteigert. Cine Berfügung ded Schul - Kollegiums diefer Provinz vom 
Sahr 1843, welche fih ausführlich über den Spradhunterricht auslät, 
hat dazu beigetragen, indem ben Lehrern badurch Altes verleidet worden, 
ohne ihnen, ftatt deffen, eine ganz beftimmte Art und Weiſe bes Neuen 
an die Hand zu geben. Das Schätzbare jener Verfügung will ich damil 
nicht leugnen, nur ihr Ungenügendes andeuten. Löw in Magdeburg 
bat fie einer fehr ftrengen Kritif unterzogen, welche dem Leſer in vielen 
Bunften Beifimmung abnöthigt. Die angebeutete Verwirrung beiel 
nun Herr Grüger, und feine Bemühungen geben bahin, ihr abzubelfen. 
Gr geht darum in eine Befprechung bes Weſens ber Elementarſchule, 


©) Viele der älteren Lehrer werden es dazu nicht mehr bringen. Golden, 9 
nicht auf alles Grammatiſche verzichten wollen, und eine furze, recht einfoßt 
und praftifche Darftellung der nothwendigften grammatifchen Berhältnifie mir 
ſchen, Fönnen wir folgendes Buch empfehlen: Kleine theoretifcgsprafti‘ 
he Grammatik der deutfhhen Sprache für Bolkefchulen. Der 
A. Gideen, Erziehungs» Infpeftor ıc. in Berlin. Berlin 1847, v. Chr 
(115 Seiten. 12 gr.) Eine noch fompenbiöfere Grammatik, die alles BWefensliht 
in bündigfler Kürze enthält, für Höhere Schulen, if: Leitfaden zum grau⸗ 
matiſchen Unterricht in der deutſchen Sprache. Bon. W. 
Gymnafialleprer in Berlin. Berlin 1845, Wolff. (47 Seiten. 3% Spt) 
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insbeionbere des Sprachunterrichts, ein, er zeigt, wie die vielen und 
wichtigen Zwecke befielben burh Benugung des Lefebuchs (auch bed 
Geſangbuchs und ber Bibel) erreicht werben Fönnten und follten, und 
theilt dann eine Reihe von Sprachlektionen mit, welche praktiſch und 
ganz im Einzelnen nachweiſen, wie man verfahren und wie man 
nicht verfahren foll. Dadurch befommt die höchft anregende, leben- 
dige Schrift ein unmittelbared praftifches Intereſſe, fie wirft unmittelbar 
auf die Verdrängung unfrucdhtbaren Sprachformalismus und defien Be- 
feitigung durch bildenden Unterricht hin. Sch muß die Schrift da- 
ber allen praftifhen Lehrern angelegentlichft empfehlen. 

Damit erfläre ich mich nicht mit allen Anfichten ded Herrn Verfaſ⸗ 
ferd einverftanden. Sch halte die der allgemeinen Volksſchule gegebene 
Beſtimmung, daß fie ald Volksſchule zum Patriotismus, als hrift- 
lihe zur Kirchlichkeit, als evangelifche zur Vertrautheit mit Bibel, 
Gefangbuch und Katechismus erziehen folle, für eine verwerfliche Fonfef- 
fonelle Befchränfung, deren Bezwedung mit bes Verfaſſers anderweitiger 
richtiger Forderung, daß bie Volföfchule feine Standes = und Berufsfchule 
fein, fondern Die allgemeine Grundbildung anftreben folle, in Widerfpruch 
fteht. Die Grundlegung der Religiofität ift eine Aufgabe der Volksſchule, 
nicht die Vorbildung zu einem Bartels Syftem. Außerdem flimme ich, 
um Ginzelned zu übergehen und ein bier am Schluffe der Anzeige ber 
Schriften, welche das Leſebuch als Mittels und Ausgangspunkt für 
den Sprachunterricht fordern, meine enblihe Meinung darüber zu fagen, 
mit dem Verfaſſer und ben übrigen Vertretern biefer Anficht nicht über- 
ein. Meine Anficht iſt die: Die Sprache iſt etwas Gegebenes, nichts 
Gemachtes oder Zumachendede. Das Gegebene hat man zu nehmen, 
nicht zu Fonftruiren. Die Sprachgefege und die aus ihnen abzuleitenden 
Regeln liegen in ber Sprache, find ihr zu entnehmen, folglich daraus 
u entwideln; d. h. ber Unterricht legt dem Schüler die Sprache vor. 
Denn e8 aber ein geregelter Unterricht fein foll, fo muß man bas 
Material für den jebesmaligen Unterricht, der auf jeder Stufe einen be- 
fimmten, einzelnen, von dem Lehrgange vorgefchriebenen Zweck hat, 
auswählen, d. h. den Unterricht an ausgewählte oder bem 
Zweck entfprechend gebildete Beifpiele anichließen. Darum 
fagte ich oben, daß das Lefebuch, wenn es die Grundlage des Sprach- 
unterrichtö barbieten folle, auf ben fpracdhlichen Lehrgang Rüdficht neh- 
men muͤſſe. Da dieſes bie nad) anderen Zweden abgefaßten Lejebücher 
nicht thun, fo kann das Lefebuch den Leitfaden, den Ausgangspunft 
ded grammatifchen Unterrichts, nicht abgeben. Nachher aber, wenn 
die Geſetze aus zweckmäßig gewählten Beifpielen erfanıt find, dient das 
Leſebuch dazu, die Gefege im Zufammenhang erfennen und auffinden zu 
lafien. Ich kehre alfo den Gang, ben bie bisher genannten Methobifer 
vorihlagen, um; fie fagen: Lefebuch, dann einheitlicher Zufammenhang; 
ih fage: beflimmter Lehrgang (natürlich an Beifpielen, analytiſch-heu⸗ 

Dieſterweg's Wegweifer. 4. Aufl. 32 
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ritifch), dann. Xefebuch zu weiterer Uebung und Anwendung, bis bie 
Schulen ein ganzes Lefeftük nach allen Seiten zu zergliebern und das 
Geſetzmäßige aus ihm zu entwideln oder in ihm nachzuweiſen im Stante 
find. 9) 

Noch eine Bemerfung muß ich beifügen. 

Das grammatifche Zergliedern an ifolirten Säben hat vor der gram: 
matifchen Analyfe eines Mufterftüdes im Lefebuche den Vorzug, daß tem 
Schüler dadurch, wenn Letzteres vollftändig gefchieht, Die Freude an dem 


*) Die dem Obigen entfprechende Anficht Löw’s in der gründlichen (zu fcharfen) 
Beurtheilung des Buchs von Crüger (Pädagogifche Monatsfchrift 1847, Heit 
9 und 10) muß hier nachgetragen werden: 

nDie Borderung (den grammatifchen Unterricht an das Leſebuch ana 
fchließen) hat ihren methodifchen Grund. Die Grammatik ift eine Erfahrungs 
wiffenfchaft, fie Teitet ihre Befege und Regeln nicht aus einem abftraften Prin⸗ 
zip, fondern aus ben vorliegenden muftergültigen Sprachprodukten ab; nidt 
bie Orammatifer, fondern die Klaffifer find die höchſte Autorität in Sachen 
der Grammatif. Daher leuchtet es ein, dag man ben Schüler auf feinem 
natürlicyeren Wege zu grammatifcher Erfenntniß führen Tann, als auf Im 
Wege zur Duelle felbft, duch Nachweifung ber grammatifchen Geſetze an 
Flaffifchen Sprachprobuften. Für bie grammatifche Klaffizität der Sprachpro⸗ 
dufte hat aber nur der ein Maaß, ber fich bereits ein —* Sprachgefühl 
angebildet hat; und weil dieſes dem Schüler der Volksſchule nicht eigen if, 
genügt es, ihm zur Entwickelung der grammatifchen Begriffe fprachridtigt 
Rede vorzulegen, und man verliert nichts dabei, wenn man nicht an bie im 
Lefebuche enthaltenen klaſſiſchen Sprachprodukte anfnüpft, fonbern fich bie dem 
Schüler vorzulegende Rede beliebig wählt oder felbft zurecht macht. Dies gilt 
jedoch nur von der jedesmaligen erften Entwidelung einer grammatifchen Lehtt 
und von biefer um fo mehr, als auf den niederen Stufen bes grammall: 
fchen Unterrichts fehr viel darauf anfommt, nicht an verfchiedenen Wörtern, 
fondern an demfelben Worte bie verſchiedenen Wortformen nachzuweiſen. 
Die Frucht, die man aus dem Flaffifchen Inhalte eines Lefeftüds gewinnen 
fann, wirb nicht bei dem grammatifchen Unterricht gewonnen, fondern nur bei | 
einer von der Grammatik abfehenden Lektüre und Beſprechung. Hat dagegen 
ber Schüler erſt einzelne Sprachgefege erfannt, dann ift es Zeit, ihm dei 
Lefebuch in die Hand zu geben, ihm bie Spracerfcheinungen aufzuweiſen. 
welche nach dieſen Geſetzen geftaltet find, ober fie ihn felbft auffinden zu laßen 
damit ihm bie allgemeine Güitigkeit des Geſetzes zum Bewußtſein komme, FM 
er endlich im Etande if, ein ganzes Stüd im Lefebuche ſelbſtſtaͤndig odtt: 
durch angemeffene ragen geleitet, vollftändig grammatifch zu analyfiren. So⸗ 
nach wollen wir das Xefebuch bei dem grammatifchen Unterrichte eben fo weng 
entbehren, wie unfere Gegner. Der Unterſchied it nur der, daß jene überall 
vom Lefebuche ausgehen und dann grammatifche Parallelfäpe für ben in Rebe 
fiehenden Satz bes Lefebuches bilden oder bilden laffen, während mir ben Eab— 
an bem bie grammatifche Lehre entwickelt werden foll, geben und dann Mn 
Schüler auf die Parallelfäge im Lefebuche Hinweifen, oder ihn anleıten, fi 
ſelbſtſtaͤndig zu finden. — Wir haben feinen haltbaren Grund gefunden, mars 
die Schule, welche grammatifchen Unterricht giebt, ihn nicht in befonderd dapt 
angeſetzten Leftionen geben ſolite. — Auch der an bas Leſebuch angeknüpftt 
grammatifche Unterricht foll ein zufammenhängender,. organifch gegliedert! 
ſvſtematiſcher fein. Dan würde es fich bei keinem andern Unterrichtögmtid 
geſtatten, Jahre hindurch ein Convolut unzuſammenhängender und nngeordae⸗ 
ter Begriffe anzuhäufen und dieſe erſt am Ende ber Schulzeit in eine Lebt: 
Kht zu bringen; und Hier gerade, wo es fich um eine Begriffsreihe handelt, 
bie zu ihrem Berfländniß mehr als jede andere eine Betrachtung ihrer organ 
fchen Gliederung verlangt, will man fi des fonft fo hoch gehaltenen Grund’ 
faßes entfchlagen!?" — 
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stüde nicht vergält wird. Der Brofefor Moritz verflanb bas 
unfftüd, an eine Idylle Gesner's bie ganze Grammatik anzu- 
rüpfen; aber wirb nach diefer Sezirung dem Schüler das Stud ein 
ebendiges, ein liebes und theueres geblieben fein? Weder die fachliche, 
oh weniger bie grammatifche Zerglieberung eines Lefeftüded barf fo 
yeit getrieben werden, daß der Schüler die Freude und ben Genuß an 
emjelben verliert. 


Roh mehr Schriften über ben Sprachunterricht für Lehrer nambaft 
u machen, fcheint nicht ratbfam. Der Käufer freut ſich zwar über reiche 
Auswahl der Waaren auf dem Markte, damit Seber nad) Bebürfniß 
ınd Laune auswählen könne; aber auch hier gilt dad Wort: sit modus 
n rebus. Die Auswahl haben wir nad) beflem Wiffen getroffen, und 
rum veraltet Scheinendes weggelafien, und unreifed Neue nicht mit 
wigenommen. Zu jenem rechnen wir Harniſch's erfte und zweite 
'ablihe.Anweifung, welde auf bie neueren Forſchungen gar feine 
Rüdficht genommen haben, und nach gerade wegen ihrer Neuerungen 
ınd feltfamen Ramengebung unfchmadhaft geworben find. Zu biefem 
jehört Mancherlei, was wir, um bes lieben Friedens willen, lieber mit 
ia. Miweigen übergehen. Denn bie Schriftfteller haben eine jehr kitz⸗ 
ge Katur. 


Runmehr fommen wir zu den Schriften, welche ben Schülern als 
Uebungs⸗ ober Aufgabenbücher in die Hand gegeben werben fönnen, wo 
ter Lehrer Solches für orts⸗ und zeitgemäß erfennt. 


22. a. Uebungsbuc für den deutſchen Sprachunterrihtin Schulen, 
von M. Wagner. Erſte Abtheilung: Die Wortlehre. Eechfle ganz 
umgearbeitete Auflage. Eſſen, bei Bäbeler, 1848. (7724 Eger.) — 
Zweite Abtheilung Das Gemeinnüplichfte aus der Satzlehre. Fünfte 
ganz umgearbeitete Auflage. Ebendaſelbſt, 1849. Brodirt. (5 Sgr.) 

b. Methodiſches Handbuch zu dem Uebnngsbuche für ben beutfchen 
Sprachunterricht in Dolfsfchulen, von M. Waguer. Gbenbafelb, 
ganz umgearbeitete Auflage. 1838. brodirt. (15 Ser.) 


Dieſe Büchlein verdienen Beifall. Der Berfaffer befipt bie Gabe, 
Nie Unterrichtsgegenftände zu elementarifiren, das Praftifche der einzelnen 
ehren herauszufinden und dem kindlichen Anfchauungsfreife nahe zu 
legen. Die neue Auflage des „methrbifchen Handbuchs“ hat große Vor⸗ 
iüge vor der erften, und giebt bem Lehrer überall die nöthigen Fingerzeige. 


23. Braftifches Webungsbuch in ber deutſchen Sprade. Bür Schü⸗ 
ler, welche richtig fchreiben und benfen lernen wollen. Erſter Theil. Bon 
Dr. 9. ®. 8. Dieſterweg ıc. Achte Auflage. Bielefeld, bei Belhagen und 
Klafing, 1844. (5 Ser.) 99 
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Diefes Büchlein fchließt fich an ben oben aufgeführten „praktiſche 
Lehrgang”, namentlich an den erften Theil, an, und enthält von unte: 
an fo viel Uebungen und Uebungsftoff, daß der Schüler burch Bearbei: 
tung deffelben richtig fchreiben und Fleine Aufſätze machen lernt, und da 
zugleich fein Denkvermögen burch die Sprache in mannigfaltiger Weiſ 
erregt wird. 


24. Leitfaden für den Unterricht In ber deutſchen Sprade I 
ragen, Forderungen und furzen Andeutungen. Für Elementarfchnien. Bei 
@. Raugenderg. Enthaltend: die Rechtfchreibung, Wortbildung, Wortfer 
mens, Satz⸗, Sapzeichenlehre und Auffagbildung. Eſſen, bei Bäbefer, 183 
(172 Seiten. 6'% Ser.) 

Diefes Buch geht weiter, ald die beiden vorhergehenden, eignet fd 
baher für mittlere und obere Klaffen von Volksſchulen, in welchen meh 
rere Abtheilungen von Schülern und Schülerinnen vereinigt find, E 
nimmt die Selbftbefchäftigung bed Schülers in Anſpruch. Zu ihm gehön 
für den Lehrer: 


25. Handbuh zum Gebrauch bes Leitfadens für den Unterricht in 
ber deutfhen Sprade Bon E. Eangenberg, Lehrer in Kronenberg 
Eſſen, bei Bäbdeler, 1839. (324 Seiten. 1 Thlr.) 

26. Bollftändiger Aufgabenfhag für Sprachlehrer in Volksſchu 
Ien. Ober: Aufgaben für alle Zweige bes Unterrichts in ber Mutter: 
fprache. Für Schüler von fleben bis fünfzehn Jahren. Don 8.9.8 
Wander. Drei Hefte. Berlin 1841, Heymann. (20 Ser.) 


Drei Hefte; das erfte enthält auf 92 Seiten Aufgaben über di 
Mortlehre, das zweite auf gerade eben fo vielen Seiten Aufgaben üb 
ben einfachen, das dritte auf 114 Seiten Aufgaben über ben zufammen 
gefeßten Satz. Es find Uebungsaufgaben, neben welchen der Unterrill 
hergebt. Der Berfaffer meint, baß die dem Volksſchüler nöthige Einfi 
und Fertigkeit auf praftifchem Wege eher erreicht werde, als durch viel 
Theoretifiren, und baß die Befchaffenheit ber zufammengefegten Schul 
den Lehrer zum Gebrauche von Aufgabenbüchlein bindrängt. Im Bei 
hat er Recht. Die Hefte geben einen fehr großen Reichthum von 4 
gaben. 


27. Die Anfangsgründe ber deutfhen Sprachlehre in Regeln ut 
Aufgaben, von Dr. I. W. Göginger, Profeflor in Schaffgaufen. 
Theil. Vierte, verbefierte Auflage. Leipzig 1842, Hartfnoch. (11'% &3 


Sehr brauchbar, für Schüler von fieben bis zwölf Jahren in bE 
heren Schulen. Alles ift aus ber Sache entwidelt, Alles wird ge 
und angewandt. 


28. Dentfher Sprachſchüler, oder ſtufenweiſe geordneter Stoff zu mänl 
hen und ſchriftlichen deutſchen Sprach⸗ und Verſtandesübungen. Gin ! 
faden für Lehrer und ein Uebungs- und Wiederhofungsknd für Schület 
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Stadt⸗ und Landſchulen, von Eher. ©. Scholz x. Drei Lehrgäuge. Halle, 
bei Anton ıc. Erſter Lehrgang: vierte Auflage, 1834. Zweiter und britter: 
zweite Auflage. (Alle zufammen 12%, Egr.) 

Die Vorzüge fämmtlicher Lehrfchriften bes Herrn BVerfaflers: ‚gute 
Kuswahl bes Nothwendigften, verftändige Anorbnung der Materialien, 
raktiſche Brauchbarfeit und Benugung ber neueften Fortfchritte in fach- 
iher und methodifcher Hinficht ıc., findet man auch in bem vorliegenben 
Sprachfchüler, den wir daher recht dringend empfehlen können. 

Der erfte Lehrgang eignet fich für „gewöhnliche Clementarfchulen. 
Ald Kommentar bazu ift der erfte Theil des oben genannten Sprachleh- 
rerd zu betrachten. Der zweite und britte Lehrgang ded Sprachichülers 
fignet ſich mehr für gehobene Glementarfchulen und für die mittleren 
Rlaffen der Bürgerfchulen. 


29. Zur dbeutfhen Grammatik. Gin Leitfaden zum grammatifchen Unters 
richt in Volfsfchulen, von Otto Schnlz. Berlin, in Kommiffion bei Schröder. 
(144 Seiten. 7% Set.) 


Der Herr Berfafler tadelt in der Vorerinnerung an ber von Wurft 
aufgebrachten und von Anderen breit getretenen Behandlung, baß fie 
Kegeln aufftellen, nach denen der Schüler fein Reden und Denken ein- 
tihten und Redefertigfeit ohne tüchtigen Gebanfenvorrath gewinnen fol. 
Eo wird die „Sprachbenflehre” nur eine Anleitung zum Wortemachen. 
Rah meinem Bedünken verdient die Sprachdenklehre diefen Vorwurf in 
dieſem Grabe nicht. 

Der Verfaſſer will nicht, daß fein Buch ohne weitere Vorbereitung, 
Paragraph für Paragraph, burchgenommen werde. Vielmehr fol ber 
Lehrer das Grammatifche an das Lefebuch anfchließen, dann die bezüg- 
wa Kapitel diefed Buches im Zufammenhange durchgehen u. f w. 

Es if eine verftändige Heine Grammatif. 


Die Lefer werben burch unfere Bemerkungen über bie einzelnen Lehr⸗ 
ſchriften etwa fo zu gruppiren veranlaßt werben: 

1) Schriften ber alten (veralteten) Grammatik (zu ben befferen ge⸗ 
hören Heyſe's umfangreiche Schulgrammatif und bie kurze von 
Wiecke und Richter 20); 

2) Schriften der neuen (organifchen, Becker' ſchen) Grammatik (an 
der Spige Wurft und Honcamp); 

3) vermittelnde: 

a) mehr theoretiſtrende, nad) Neo. 2 Binneigende (Stern und 
Scherr z. 2); 

b) mehr praktiſche ( Wagner, Langenberg, Dieſterweg, 
Scholz u. A.); 

c) rein praftifche (Lange 3. B.); 
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4) allfeitige, Alled an einen Kerns ober Bitielpunft anfchließende 
(Otto, Kellner, Pechner u. 9.). 
Ein Buch zu fehreiben, welches für alle Schulen (wenn auch nur 
einer Klaſſe) in gleicher Weiſe paßt, ift unmöglich). 





Erſter Anhaug. 
Aeber den NRNechtſchreibeunterricht. 





Sprechen, Schreiben, Leſen (nicht bloß Buchſtaben, ſondern 
auch Gedanken ſchreiben und leſen, alſo überall Verſtehen) find bie 
drei Theile des Sprachunterrichts, die weſentlich zuſammengehören, ſich 
aus derſelben Grundlage entwickeln, in dem Anfangsunterricht zuſammen 
behandelt werden und erſt ſpäterhin von einander trennen, ſo daß ſie 
dann in verſchiedenen Lektionen behandelt werben. Jedoch darf man nie 
mals ihre Zufammengehörigfeit und höhere Einheit vergeffen. — Sobalt 
das Kind die Schule befucht, beginnen die Sprechübungen, welche in 
Zergliederungen von Sägen, Wörtern und Silben übergehen, damit die | 
einzelnen Sprachlaute gefunden unb eingeübt werden. Auf diefer Stufe 





tritt, währenb bis bahin bie nöthigen Vorübungen vorgenommen wor 
ben, bie fichtbare Bezeichnung ober Darftellung ber Laute, d. h. ba? 
Schreiben, ein, welches mit Nothwendigkeit das Leſen herbeizieht. Dieß 
ift offenbar allein die naturgemäße Entwidelung und Berbindung ber 
elementarifchen Sprech», Schreib = und Lefeübungen. Alsbald fchreiben 
bie Schüler Silben, Wörter, und nicht lange nachher Wortverbinbungen 
und Säte. Bon da aus trennt fich der Lefeunterricht von dem eigent- 
lichen Sprachunterricht. Diefer, mit dem wir es bier allein zu thun 
haben, zerfällt in ben eigentlichen Sprach» und in den Rechtichreibeun: 
terricht, nicht in dem Sinne, daß beide abfolut von einander zu trennen 
feien, fonbern fo, daß ber Nechtichreibeunterricht fortwährend als ein we- 
fentliher Theil des Sprachunterrichte behanbelt wird. Diefes Tann in 
ber Art gefchehen, baß bie orthographifchen Vebungen in ben Sprach⸗ 
übungen liegen, ober fo, baß ihnen eigene Stunden gewibmet werben. 
Für Beides laſſen fi) haltbare Gründe anführen; doch find die Grünte 
für die Anordnung, welche bie Sprachübungen al8 ein einheitliches 
Ganze aufftelt, überwiegend. Jeden Falls aber find die Rechtichreibe- 
übungen von Hoher Bedeutung, weil alle Schüler Gedanken ſchreiben 
und richtig fchreiben lernen follen. Dazu kommt, baß bie orthographi- 
fhen Uebungen nicht felten bei vielen Lehrern alle Sprachfiunden aus» 
füllen, und auch jest noch in vielen Schulen auf bie unmelhobifchefe, 
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Iangweiligfte, für Schüler und Lehrer quälenbfte Art behandelt werben. 
Daher erfcheint es ald nothwendig, Hier von ihnen etwas ausführlicher 
in handeln. " 

Wir wollen dad Wefentlichfte zur befjeren Unterfcheidung bes Ein- 
ielnen unter einzelnen Nummern vortragen. 


1) Der Redtfhreibeunterriht muß einem firengen, na» 
turgemäßen, methodiſchen Lehrgange folgen. 


Su den alten Schulen befchäftigte bie Orthographie bie Schüler vom 
achten bis zum vierzehnten Jahre, ohne daß fie in ber Regel bie Sache 
erlernten. Der Lehrer fagte Aufgaben in die Feder, Alles ging diclando. 
Tie Schüler fchrieben und der Lehrer Forrigirte — wo ed nämlich ge= 
(hab. Oder man bebiente fich der Borlegeblätter, 3. B. ber beliebten 
und in der That an ihrem Orte recht brauchbaren von Baumgars 
ten; auch wurde die Manier, fehlerhafte Beifpiele an die Schultafel zu 
ihreiben und verbeflern zu laffen, allgemein beliebt. Der Hauptgrund, 
warum man bei biefer Methode das erftrebte Ziel felten erreichte, warum 
die Rechtichreibetibungen den Kindern zur Qual wurden und den Lehrern 
die Sifyphusarbeit der Verbefferung einer unendlichen Fehlermaſſe, ohne 
daß fie fi mit den Fahren wefentlich verringerte, aufbürbete, lag in 
dem Mangel eines -methodifchen Lehrganged. In ber Regel lehrte man 
auf allen Stufen alle Regeln ber Orthographie; ed fand feine plan⸗ 
mäßige Vertheilung der Maffe ftatt; die einzelnen Uebungen waren nicht 
auf Eines, fondern auf Alles zugleich gerichtet; das Nachfolgende war 
nicht durch das Vorhergehende begründet, oder man blieb nicht, ehe man 
ur Stufe B überging, auf der biefe begründenden Stufe A fo lange ſte⸗ 
hen, bis die Schüler auf ihr feſtſtanden; kurz, es fehlte der methodifche 
Stufengang. Daher die unerfreulichen Folgen, welche, wie wir aus Er: 
fahrung wiflen, manchen Lehrer zu halber Verzweiflung gebracht, ihm 
einen großen Theil feiner beffer anzumwendenden Zeit für unfruchtbare 
Korrekturen geraubt, ober zu paffiver Erfchlaffung geführt haben. Wie 
wenig Ginbrud machte in vielen Schulen die Korrektur von Seiten bes 
Lehrers! Nahmen ſich doch die Schüler oft nicht die Mühe, die anger 
frichenen oder verbefferten Fehler anzufehen! Allemal hat die Erfchei- 
aung foldher traurigen, niederſchlagenden Reſultate in fehlerhafter Die- 
thode ihren Grund, Darum ftelten wir obigen Sa an bie Spike un- 
ſerer Forderungen in Betreff bed Rechtfchreibeunterrichte, Die methodifche 
Anordnung beffelben verldngt,- Daß das Leichtere auf den unteren, Das 
Schwerere auf ben oberen Stufen gelehrt werde. Jenes iſt derjenige 
Theil, in welchem das Schreiben mit dem Sprechen und Hören überein 
ſtimmt, d. b. wo bie Regel gilt: Schreibe, was bu hörft, ober 
wie du fprichft! Der andere, fehrwierigere Theil hat es mit bemjeni- 
gen zu thun, was man bie Andersfhreibung nennen Fönnte und 
genannt hat. Hier heißt die Regel: Schreibe nicht, was bu hörft, 
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oder wie du fprihft! ) Trennt man beide von einander; fchid 
man jenen biefem voraus, und übt man in jeder Uebung nur Gines: fo 
hat man fih in den Rechtfchreibeübungen bderfelben Fortjchritte und dei 
felben fröhlichen Lernens zu erfreuen, wie in andern methodifch angeord⸗ 
neten Lehrfächern, und eine alte Schulmarter iſt verſchwunden. 


2) Ein methobifcher (mehr als mechanifher) Rechtſchreibe— 
unterricht ift nur möglich auf der Grundlage bes Lau— 
tirunterridhts, ber Kenntniß ber Laute. 


Analog der Buchftabir= oder Nominalmethode beim Lefen lehrte man 
durch Buchftabiren das Nechtfchreiben, d. h. man richtete die Aufmerk- 
famfeit bes Schülers einzig und allein auf bie fichtbaren Zeichen ber 
Laute, und machte e8 ihm unmöglich, der oberften Regel ber Rechtſchrei⸗ 
bung: Schreibe, was bu hörft! zu folgen, weil er fich ber gefprochenen 
Laute in ihrer Befonderheit und. Verbundenheit und in ihrem Verhältnis 
zu ben Buchftaben entweder gar nicht ober nur höchft Dunfel und unflar 
bewußt wurde. Daraus entftand denn Die chaotiiche Verwirrung in ben 
Köpfen ber Schüler, welche ed ihnen erft nach tauſend Grinnerungen 
möglich machte, das von daß zu unterfcheiden, und ben ganzen Red 
ichreibeunterricht in .eine fflavifche, blinde Nachahmung des Tyrannen 
Schreibgebraudy verwandelte. \ 

Mit klarem Bewußtſein verfährt nur die Lautirmethode und die au 
fie gegrünbete Nechtfchreibemethode. Zuerft wird ber Schüler angeleite, 
wohllautend rein zu fprechen, und demnächſt, fein zu hören, mit 
klarer Unterfcheidung aller einzelnen, Laute. Sobald er daher die Buch 
ftaben für Die einzelnen Laute fenneh und fchreiben gelerut hat, jo ſchreibt 
er die richtigen Zeichen für Die Laute, die er hört, nieder. 

Auf diefem Gebiete gilt Die Regel: Schreibe, was bu hörſt! Aun 
wiffen die mit der Lautlehre befannten Lehrer, daß wir manchen Laut 
auf mehrfache Weife bezeichnen. Der Schüler muß aljo auswählen, d 
entfteht die Möglichfeit bes Irrthums auch bei dem fchärfften Hören, 
und man hat daraus ber Rautirmethode den Vorwurf gemacht, daß M 
die Rechtfchreibung erfchwere. Aber es folgt aus dem angegebenen Um: 
ftande, auf welchem die Mängel ber beftehenden Rechtichreibung (beit? 
bedient man fi} hier ded Wortes Orthographie) beruhen, nur, daß 


*) „Schreibe, wie bu ſprichſt!“ Heißt: Setze für jeden Laut einen denſelben datı 
ftellenden Buchſtaben in der Ordnung, in welder die Laute gehört werden 
„Schreibe nicht, wie du ſprichſt!“ enthält jedoch nicht die Derneinung dieſe 
Erklärung; ſondern man will damit nur ſagen, daß man nicht immer für u 
nen Laut baffelbe Zeichen, ſondern den Eonventionell dafür beitimmten Buch⸗ 
ſtaben ſetzen, b. h. fich nach ber herrſchenden Schriftſprache richten mUNt- 
Mehr liegt in der zweiten Forderung nicht; fie würde ja fonft auch bie erfe au’ 
heben. Wine lefenswerthe Abhandlung über biefe Säge und bie Ehre 
lefemethode, welche er befampft, Bat Kirchberg in Eſſen in den Khein— 
ſchen Blättern (XII. Band, 1. Heft) geliefert. 
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die Lautlehre in Betreff ber Orthographie nicht Alles leiſte; daß noch 
Andered hinzufommen müfle, und baß ber Lehrgang ber Orthographie 
den elementarifchen Theil, in welchem bie Lautlehre Alles leiftet, von 
dem höheren, wo biefes nicht ber Kal ift, ſcheide. Wer Wörter fchreiben 
will und zwar mit Bemwußtfein deffen, was er thut, muß die Laute fen- 
nen, deren Zeichen er probuziren wil. Das Sprechen und Hören ift 
immer das Grfte, das Schreiben das Zweite. Daher ift auch die Lau⸗ 
tirmethode nicht eine neue Erfindung ober eine Neuerung, fondern eine 
Wiederherftelung der alten, urfprünglichen, allein richtigen Methode. 

Die Buchftabirmethobe nennt eine Reihe Namen von Zeichen, Buch⸗ 
Rabennamen, hinter einander, in ber Meinung, ba daburch ein neuer 
Name entftehe. Kein Wunder, daß bei dieſer Unmethode der Schüler 
nie dahin gelangt, Wörter, bie er zum erften Male hört, richtig zu fchrei« 
ben; er muß. fie erft zehn» und hundertmal gefehen haben, ehe er das 
vermag, und jedes durch Lautzufanmenfegung etwas fihwierige Wort 
jest ihn in Verlegenheit. Der gründliche Lautirunterricht hebt ben Schu- 
ler über dieſe Echwierigfeiten hinweg; er unterfcheidet tiberall genau Laut 
und Buchftaben, Lautnamen und Buchftabennamen, wo hingegen ber 
Buchftabirfchüler Alles mit Buchftabennamen bezeichnet, ohne Unterfchei- 
dung des wefentlich Differenten. Auch ber Lautirfchliler kann beim Schrei: 
ben irren, weil die Orthographie nicht bloß Rechts, fondern auch Anders- 
ihreibung ift; aber ein grünblicher Nechtfchreibeunterricht ift nur möglich 
auf der Grundlage bed Lautirunterrichts, wenn auch, wie bereits zuge- 
geben worden ift, dad Lautiren bei ber herfönmlichen Art der Orthogra- 
phie nicht Alles leiſtet. 


3) Der Rechtſchreibeunterricht muß mit bem erjiten 
Schreibunterridt beginnen. | 


„Dieß folgt unmittelbar aus dem Vorhergehenden. Durch die Bor- 
übungen hat das Kind alle Laute hören und benennen und die Buchfta= 
ben fchreiben lernen. Mit dieſem Schreiben ber Buchftaben beginnt der 
Rechtfchreibeunterricht. Denn ber Buchftabe ift ihm nicht ein leeres Zei- 
hen, fondern ein Zeichen für einen Laut. WIN es biefen Laut für das 
Auge fihtbar machen, b. h. fein Zeichen fchreiben (denn einen Laut kann 
man nicht fehen, alſo auch nicht fchreiben, fo wie man feinen Buchſta⸗ 
ben hören Fann), fo hat es das dem Laute entfprechende Zeichen zu 
ſchreiben. Dieß erinnert an bie bereitö feftgeftellte Borberung, daß bie 
Methode bie eigentliche Recht» von ber Anderöfchreibung zu ſcheiden, und 
iene zum elementarifchen Theile zu machen habe. 

Das eingelernte reine Sprechen und feine Hören befeitigt hier alle 
Schwierigkeiten. Hat nun das Kind in den beiden erſten Schuljahren 
die Fertigkeit erlangt, diejenigen Wörter, welche nicht in das Gebiet der 
Andersſchreibung gehören, alſo die bei weitem größte Anzahl ber Wörter, 
richtig zu fchreiben, fo hat eiu folches Kind vor jedem andern, mit bem 
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man bie Rechtfchreibung erft mit bem achten ober neunten Lebensjahr: 
beginnt, einen außerordentlichen Vorfprung, ber Sprachunterricht it da- 
durch auf die fruchtbarfte Weife erleichtert und begründet, umb die Rip: 
lichkeit gegeben, baffelbe innerhalb und außerhalb ber Schule in ber be: 
ften Art zu befchäftigen. Die Bein, welche den Schülern in ber Regel 
durch die Aufſatzübungen wurde, war nicht bloß eine Folge ber Gedan 
fenarmuth, fonbern zugleich ein Refultat ber vorher nicht gehörig begrün: 
beten und bis auf einen gewiflen Grab vollendeten Rechtfchreibeübungen. 
Auffagübungen gehören für das höhere Schulalter in die reiferen Jahre; 
dann aber müffen bie Schwierigfeiten bes Rechtſchreibens befeitigt fein, 
damit das Kind feine Aufmerkfamfeit dem Gebanfen zuwenden Fonne. 
Ehen darum follen bie Rechtfchreibeubungen beginnen, wenn bad Kind 
den erften Buchſtaben fchreibt. Ä 


4) Der Rechtſchreibeunterricht verlangt viele Webungen, 
aber man ftelle fie geiftbildend an. 


Das Rechtichreiben ift eine fchwere Sache. Das weiß jeber Elemen: 
tarlehrer. Tauſende von Menfchen, benfende, gefcheute, tüchtige Men- 
hen, haben es nicht gelernt. Man benfe nur an Friedrich den Gre: 
Ben, an ben Feldmarfchal Blücher und Andere, z. B. an bie meilten 
Frauen, denen man darum Bildung nicht geradezu abfprechen Fann! *) 
Die Schwierigkeit der Sache entfteht durch den Mangel ber Einheit und 
Konfequenz in ber Rechtſchreibung. Für unfere 8 Grundlaute haben wir 
22 Zeichen; viele Mitlaute werden durch mehrere Jeichen bezeichnet, und 
wer beſtimmt das Heer der Ausnahmen von den Regeln? Unſere 
Schreibweiſe iſt eine unregelmäßige; alles Unregelmäßige aber iſt ſchwer 
zu erlernen. Darum erfordert die Orthographie viel Zeit und viel le 
bung. Denn bie Regeln allein thun es nicht. Neben bie: Schreibe, 
was bu hörft! ſtellt fich eine zweite: Schreibe nicht, was bu 
börft! ber: Richte dic) nach ber Abftammung! folgt eine andere: Richte 
dich nicht immer nach der Abflammung, fondern folge bem einge 
führten Schreibgebraude! Daraus erklärt ſich bie Schwierigfeit 
ber Erlernung ber fogenannten Rechtfchreibung, fo wie ber Reiz für ben 
fende Sprachgelehrte und Schullehrer, die Orthographie beftimmten ©r: 
fegen zu unterwerfen. Das Leptere ift ein ganz gutes, löbliches Stre⸗ 
ben; nur follen wir unfere Glementarfchüler fo ſchreiben lehren, wie der 
allgemein eingeführte Gebrauch es verlangt. In die Elementarfcule ge 
bören die Neuerungen nicht, auch wenn es wirkliche Verbeflerungen wö’ 
ren. Denn fie hat für's Leben zu bilden, wie es if. Es verräth ale: 
mal Verfennung bed Standpunftes und der Aufgabe bes Volksſchulun⸗ 


*) Gehören vielleicht Fehler gegen bie Rechtichreibung oder wenigſtens bie Zeichen: 

feßung bei dem andern Gefchlechte au den Liebenswärbdigfeiten? Ti 

änner pflegen bekanntlich das flreng Regelrechte, das Magiftrale, an den 
Grauen zu haſſen. 
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errihtd, wenn ein Lehrer fich beigehen läßt, feine Schüler zu Abwei⸗ 
dungen von ben allgemeinen Sitten und Gebräuchen ber Nation zu ver- 
ınlaffen. Alſo wir bleiben, ungeachtet der beftinmten und klaren Er» 
enntmiß ber Mangelhaftigfeit und theilweifen NRegellofigfeit ber Ortho⸗ 
jrapbie, bei dem Herfommen. Dieſes ftellt feſte Satzungen auf in pofl« 
iven Borfchriften, beren Befolgung ber einzelne Schüler im eigentlichen 
Sinne bes Wortes zu erlernen hat. Das fegt viele und mannigfaltige 
llebungen voraus; aber fie follen nicht ohne Denken, nicht ohne Anres 
gung bes Haren Bewußtſeins, nicht ohne vielfeitige Erregung angeftellt 
werben. Wir fragen daher: Welches find die Hauptübungen und wie, 
hat fich ber Lehrer dabei zu benehmen? Wir nennen bad MWefentlichfte 
ber Uebungen, ohne fie felbft namhaft zu machen, was fpäterhin bei 
Empfehlung einzelner Lehrfchriften gefchehen wird. 

1) Der elementarifche Theil wirb von bem höheren, oder bie eigent- 
liche Rechtfchreibung von ber Andersfchreibung getrennt; 

2) bei jener wird Alles unmittelbar auf den Laut bezogen, es wird 
rein gefprochen, fein gehört, dann dem Gehör gemäß gefchrieben; 

3) ber Lehrgang wirb nad) den übrigen feftgeftellten allgemeinen me- 
thodifchen Grundſätzen angelegt: in jeder Lektion wird nur ein be- 
ftimmter Gegenftand gelehrt, bei demfelben wird fo lange verweilt, 
bis er feftliegt ꝛc.; 

4) mit der Einſicht wirb überall die Hebung verbunden, zuerft ein- 
jelne, dann ausgedehntere; 

5) die ausdgebehnteren Uebungen beftehen zu Anfang in dem Abfchrei- 
ben ber an die Wandtafel gefchriebenen Wörter, Säße ıc.; 

6) dann folgt das Adfchreiben beftimmter, in ben Lehrgang paffenber 
gebrudter Penſen, d. h. die Verwandlung ber Drudfchrift in bie 
Schreidfchrift; 

7) hierauf kommt das Hinfchreiben auswendig gelernter Stüde — 
verftebt fih ohne Buch; 

8) dann folgen Diftirübungen, Diltando » Schreibübungen oder das 
Teberfagen. 

Dabei werben allerhand Kragen eingefchoben, befonders bei 
den fchwierigeren Wörtern. Wie heißt der Grundlaut? ift er ge⸗ 
behnt oder gefchärft? welches find die Vor⸗, bie Nachlaute? ıc. 
Zugleich wird eine Diktirorbnung angewandt, bamit überall 
Regel, Ordnung und Stille herrihe. 3. B.: ber Lehrer fagt jedes 
Wort, ieben Satz nur einmal vor (fonft fehlt Die Gränzlinie); 
ein beflimmter Schüler, ober reihenweis abwechfelnd mit anderen, 
foricht das Febergefagte nach, damit fich ber Lehrer von ber Rich⸗ 
tigfeit der Auffaffung überzeuge; nun fchreiben alle Schüler ıc. 
Auch kann Einer die Reihe der Laute, oder bie Lautnamen, oder 
die Buchftabennamen nennen ıc. Kurz, Alles nad ber feftge- 
festen Diktirpolizei. — If das Penſum fertig, fo wird 
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jeder einzelne Schüler angehalten, das Einzelne und Ganze genau 
nachzufehen und etwaiges Fehlerhafte felbft zu verbefiern; denn 
die Gewohnheit, daß man alled Gefchriebene nochmals aufmerf- 
fam nachlefe, muß ben Schülern zur andern Natur werben. 
Hierauf geht ed an die Korrektur, dieſes Martergeichäft ber Lehrer 
nach der alten orthographiichen Unmethode. Uns aber ift es ein 
leichtes und ein nühliches Gefchäft. Denn wenn man einen mes 
thodifchen Gang befolgt, fo fommen nur wenig Fehler vor. 
Denfelben vorbeugen ift beffer, als fie forrigiren, 
fage ich nochmald. Entweder läßt der Lehrer nun das Penſum, 
welches die Schüler gefchrieben haben, wenn es ſich in ihren Le- 
febüchern ıc. befindet, mit ben Gebrudten als Mufter vergleichen; 
ober er ftellt ihnen die Schultafel vor Augen, auf weldhe er oder 
ein gewanbter Schüler das Penſum richtig gefchrieben hat; oder 
bie Schüler taufchen mit den Schreibheften und fucdhen nad); ober 
ber Lehrer geht das Ganze mit Allen zugleich durch; oder er 
nimmt bie Hefte mit nad) Haufe, ftreicht die Fehler mit rother 
Dinte an ıc. Bald fo und bald fo. Ueberall Geſetz und Ord⸗ 
nung, aber fein Schlendrianismus, Fein ewiges Einerlei! Nach— 
läſſige, leichtſinnige Schüler, oder wenn eine beſtimmte Zahl von 
Fehlern vorfommt, müffen angehalten werben, das Penfum zu 
Haufe ohne Fehler abzufchreiben, oder ein Fehlerverzeichniß anzus 
fertigen mit ber daneben geftellten richtigen Schreibweife. Nach 
Vollendung eines Fleinen Ganzen Fann man ein Stüd febergefagt 
ſchreiben laffen, um bie Plätze ber Schüler nach ber Anzahl der 
Gehler zu beftimmen. Diefes fpornt. Bei äußerlidhen Dingen 
hat man Solches oft am erften nöthig. Außerdem muß darauf 
geſehen werden, daß die Schüler Alles, auch das, was fie in an⸗ 
bern Lektionen fchreiben, richtig fchreiben. — In folder Weife if 
das Korrigiren feine horrenbe Arbeit, unb es fruchtet. 


Nun können au abfichtlich fehlerhaft gefchriebene Beiſpiele an 
ber Schultafel oder auf Vorlegeblättern zur Befeſtigung des Ur⸗ 
theil8 und der Regeln gebraucht werben. — Ich fage: nun, b. h. 
nachdem die Schüler an das Richtige gewöhnt find. Das Rich: 
tige lernt man überall am ficherften durdy die Anfchauung bes 
Richtigen, nicht des Fehlerhaften. Solches gilt zumal in der Or⸗ 
thographie, namentlich in ber Anderdfchreibung, wo man fid) 
au die rihtige Schreibweife nur durch bie öftere An- 
Ihauung bes Richtigen gewöhnt. Auch jehen die Schüler 
in der Regel fchon bes Unrichtigen genug, was fle theils felbft, 
theild Andere gemacht haben. Aber dennoch ift ed auf ben höbe- 
ren Stufen eine im Richtigen befeftigende (ritiſche) Hebung, 
wenn man ehlerhaftes verbeffern läßt. Dann erfährt man, ob 
die Schüler auch ben Grund der Schreibweife, bie fie für bie rich⸗ 
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tige erflären, angeben können. Natürlich heißt dann manchmal 
die Antwort: Es ift fo ber Gebrauch. — In dem Gebrauche ber 
Baumgarten’fhen Vorlegeblätter darf alfo nicht ber ganze 
Rechtfchreibeunterricht beftehen, wie es leider noch bin und wieder 
der Fall iſt; fie gehören nicht in den Anfangsunterricht, in ihrem 

Gebrauche fei man fparfam, und man betrachte fie überhaupt nur 

als Wieberholungs- und Befeftigungsmittel. 

1) Die legte Uebung in der Rechtichreibung findet, wenn auch nur 
beiläufig — aber immer als wichtige Nebenfache — bei ber An- 
fertigung eigener Auffäße ftatt. 

Hier ftehen wir wieder auf dem allgemeinen Gebiete des Sprach⸗ 
unterricht8, von bem wir oben audgingen. Wir brechen daher unfern 
Segenftand ab. | | 

‚Mit den fo eben ausgefprochenen Anfichten ftimmt meine Ueberzeu- 
gung auch nody jegt überein. Doch muß Folgendes beigefügt werben: 

Herr Bormann hat in feiner Heinen Schrift: 


Der orthographifhe Unterricht in feiner einfachften Gefalt. 
Zweite, vermehrte Auflage. Berlin 1846, Dunder und_Humblot. (30 Seiten. 
5 Ser.) 


alle eigentliche Anleitung zum Nechtichreiben verworfen. Nachden er ges 
zeigt, daß Feine ber drei befannten Nechtfchreiberegeln ausreicht und der 
Schüler fi von ihnen nicht leiten laſſen kann, giebt er ben Rath, das 
Rechtſchreiben einzig und allein durch das Auge zu lehren, b. h. 
durch lange fortgefebtes, genaueftes Abichreiben. Jedes Wort habe eine 
Phyſiognomie, welche man fich durch dad Geficht merken müfle. 9) 
Daß auf diefe Weile dad Nechtfchreiben gelernt werben könne, fteht 
fett; denn Taufende haben es fo gelernt und lernen es noch fo. Auch 
üt diefe Xehrweife fehr leicht. Endlich muß zugegeben werden, daß das 
Auge beim Rechtſchreiben nicht entbehrt werden kann. Aber dennoch kön⸗ 


°) Eine Stelle aus Braubach's: Neues ABE, Gießen 1846, Seite 15: - 
„Man findet oft ala erfte Regel für Die Rechtfchreibung: Schreibe, wie 

bu ſprichſt; man fühlt jedoch wohl, daß fle nicht richtig iſt, und bringt deß⸗ 
halb Sicherheitsmaaßregeln um fie herum oder macht aufmerffam, wie und wo 
fie unrichtig. Man kann mit gleichem Recht die Regel auf den Kopf flellen 
und fagen: Sprich, wie bu ſchreibſt, da denn doch gewiß noch mehr ſchlecht 
gefprochen als gefchrieben wird. Man braucht nur das Wort gegeben zu 
ſehen, und bie zwei gleich gefchriebenen erften Silben gege neben einander zu 
bören, nm fogleich zu finden, daß in den zwei verfchiedenen Buchflaben vier 
verfchiedene Laute vorhanden, daß beide Silben ganz gleich find für bas 
Auge, aber ganz verfchieden für das Ohr. Spricht man nun, wie man 
ſchreibt, ober fchreibt man, wie man fpricht? Jedes wird falich. Daher muß 
man fhreiben, wie geſchrieben ſteht, d. 5. wie man fieht. Die Drs 
thographie kann und darf nicht vom Ohre aus gelernt werben, fondern nur (?) 
Durch bas Auge; dadurch (?) gewinnt fie auch für das Ohr. Das Schreis 
ben und Lefen it nun einmal eine Kunft für das Auge, unb wo fie gelernt 
werden foll ohne Flug fcheinende Künftelei und mit natürlich gutem Erfolge, 
ba muß fie gelernt werden durch das Geſicht.“ 
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nen wir Herrn Bormann in ber Berwerfung alles Gefeßmäßigen unt 
Rationellen, aller Regeln ıc. nicht Recht geben. Richt bem Auge, 
fondern dem Ohr gebührt in ber Epradhe die erfte Stelle, und die Ele 
mentarjchule bat die Aufgabe, nichts rein mechaniſch und inftinftmäßig 
zu lehren. Diefe und ähnliche Anfichten habe ich denen des Herrn Bor: 
mann in ben Rheinifchen Blättern entgegengefebt, wuͤnſche aber, daß 
alle Diejenigen, welchen ber orthographifche Unterricht wie ein Kreuz auf 
den Schultern liegt, obige Kleine Schrift de8 Herrn Bormann fennen 
lernen. Ihr Hauptgrundfag ift: „Behüte das Kind mit aller Sorgfalt, 
daß es Fein falſch gefchriebenes Wort fehe, präge ihm die richtigen Wort 
bilder mit allem Fleiße ein, und verhilf ihm zu der Fertigkeit, biefe Wort: 
bilder fchriftlich darzuſtellen!“ *) 


Hülfsmittel für den BRechtfchreibeunterrict. 





Zwar geben bie oben genannten Sprachſchriften, namentlich bie von 
Grabmann, Diefterweg, bie erfte von Wagner, die von Otte, 
Kellner, Bechner ıc. zugleich Anleitung zum KRechtfchreibeunterrigt, 
weil er als ein Theil bed Spracdhunterrichts betrachtet wird und zu dem 
felben gehört; aber wir befigen auch mandje eigene Schriften, bie ihn 
abgefondert behandeln, indem er, wenigftens zum Theil, neben dem ei⸗ 
gentlihen Sprachunterricht betrieben werden kann. Praftifche Lehrer 


müffen zugleich wünfchen, in den Beſitz eines reichen Mebungsftoffed ger 


feßt zu werben. Darum weifen wir noch befonderd auf einige Recht: 


fchreibelehrfchriften hin. Dieſelben find theild eigentliche Leitfäden, theild 
Vorlegeblätter. Wann und wie leßtere gebraucht werden fönnen und fol: 
len, haben wir oben gezeigt. Bon Leitfäden empfehlen wir unbedingt 
nur folche, welche das Lefen mit dem Schreiben verbinden, fo baß beit 
Gegenftände nicht zwei getrennte Lehrgänge ausmachen, fondern fich fad- 
gemäß zu einer Einheit verbinden. Manche von ihnen behandelt nur ei 


*) Kellner fagt barüber (Nade, pädagogiicher Jahresbericht 1848, Eeite 77): 
„Den Vorwurf, dag obige Methode mechanifch und zu wenig geifbil- 
dend fei, wird der Verfaſſer nie ganz entfräften können. Ich felbtt glaubt 
daß der Unterricht in der Orthographie viel von feinen Echwierigfeiten und 
feiner Unfruchtbarfeit verlieren muß, wenn das Prinzip feflgehalten wird, daP 
die Schrift nichts anders fein fonnte, ale ein treues Abbild der Laut: 
fprache, aus deren Beobachtung fie hervorging. Sie if biefem Prinzip bis 
zur neueften Zeit vielfach trem geblieben, und biefen Theil bes Schreibens ler: 
nen wir durch's Ohr. Wenn die Schrift von jenem Prinzip abwich und f 
bemnächft eine Andersfchreibung heransbildete, fo if uns damit zugleich 
jener Theil der Orthographie gezeigt, welcher durch's Ange erlernt werben 
follte. Die Orthographie durch’ Auge und Ohr möge ſich endlich noch mil 
dem gefammten Sprachunterricht in organifche Verbindung fegen und bie It 
nigen einfachen Regeln, welche fich für beide Richtungen aufftellen Taffen, moͤ 
gen durch ihn Ableitung und Begründung erhalten.” 
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nen Theil ber Rechtichreibung, 3. B. die ähnlich»lautenben Wörter, an⸗ 
vere find für bie Volksſchule nicht brauchbar, 3. B. die „Volftändige An- 
weifung zur beutfchen Orthographie ıc. von Adelung“. Zweite, ver: 
befferte Auflage. Leipzig, bei Weygand, 1790. (1 Thlr. 15 Ser.) 


1. Die vorzüglichften Regeln der Orthographie und Materia: 
lien zum Diftiren. Ein Handbuch für Lehrer in den vrthographifchen 
Lehr= und Mebungsftunden, von I. &. J. Baumgarten. 158 Seiten. Dritte 
Auflage. Leipzig, bei Barth, 1828. (13 Ser.) 


Obgleich biefe Schrift ben orthographifchen Unterricht nicht mit dem 
Rantirunterricht, nicht mit dem erften Schreibunterricht verbindet, auch 
die Beziehung der Buchftaben auf die Laute nur ſchwach ift: fo gehört 
bie Schrift doch zu ben für den Volfsfchulgebrauch gefchriebenen befferen. 

Das Lehrbuch ſelbſt — der Anhang enthält ben Stoff zum Diftiren 
— hat die ganze NRechtfchreibung unter zehn Regeln gebracht, von wels 
hen jede durch Beifpiele in Wörtern und Säben geübt wird. Die meis 
Ren Uebungen zerfallen in vier Unterabtheilungen: 1) Nennwörter; 2) 
Richtnennwörter; 3) Heine Sätze, in welchen die eingeübten Wörter vor« 
fommen; 4) feblerhafte Säge zur Verbefferung an ber Schultafel. 


2. Rechtſchreibeſchule, oder georbneter Stoff zu orthugraphifchen Uebungen, 
welche mit dem erſten Schreib= und Lefeunterricht beginnen und mit dem 
Sprachunterricht fortfchreiten. Bon Härderer und Sffinger. Zweite Auf- 
lage. Bamberg, bei Dreſch, 1832. (256 Seiten. 10 Sgr.) 


Diefe Rechtſchreibeſchule zerfällt in drei Unterrichtögänge. Der erfte 
wendet das Schreibgefeb an: Schreibe der reinen Ausfprache gemäß! — 
Der zweite: Schreibe auch ber nächften Abftammung gemäß! — Der 
dritte: Schreibe auch dem angenommenen Schreibgebrauche gemäß! Das 
Buch enthält viel Uebungsftoff bei ftufenweifem Fortfchreiten. Nicht alle 
Schwierigkeiten find befeitigt, weil manche vorhergehenden Webungen das 
erſt Folgende vorausnehmen. 


3. Verſuch einer naturgemäßen Methode der Orthographie. Gr: 
ſter, vorbereitender Kurſus, oder Elementar⸗Orthographie, auf die Grund⸗ 
ſätze der GlementarsLefemethode gebaut und für das frühere Kindesalter bes 
arbeitet, von Dr. 9.08. Ranbling. Erfurt, bei Keyfer, 1811. (108 Seiten. 
15 ©gr.) 


Diefe Schrift ift in einer guten Methobe bearbeitet. Schabe, daß 
fe nur die Glementar- Orthographie behandelt, welche ben Gebrauch ber 
großen Anfangsbuchftaben ausfchließt. Aber beachtenswertb ift fie jeben 
Balls für alle bie, die zu einer guten Methode im Rechtfchreibeunterricht 
gelangen wollen. Zuerſt beantwortet fie folgende Fragen: 1) If es 
nothwendig, mit ber Orthographie früher als gewöhnlich anzufangen? 
%) Kann ber vorgefegte Zweck erreicht werben, da bie Orthographie fo 
viele Vorkenntniffe vorausfegt, oder iſt er ohne diefe zu erlangen? 3) 
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FR der Weg, auf welchem die Schüler zu ihrem Zwecke geleitet werben 
follen, fo, daß fte ihrem Führer auch immer folgen fönnen, und führt 


er wirklich zum Ziele! 


Der Lehrgang ift in einundzwanzig Uebungen abgefaßt. 1) Bezeich- 


nung jedes Lautes durch fein eigenthümliches Zeichen, 2) Bezeichnung 
verwandter Laute. 3) Grundlaute vor einem Mitläute u. ſ. w. bis 21) 
Rüdblid und Uebungsſtoff. 


4. PBraktifhe Anleitung zum richtigen Segen ber Interpunf: 
tionszeichen in Der deutſchen Sprache, für die Jugend, nad einer 
zeiterfparenden Methode. Nebft einem Hülfsbuche für Lehrer ıc., von M. 
Ch. %. 5. Hahn. Leipzig, bei Hinrihe, 1823. Die Anleitung in Octav, 

das Hülfsbuch in Folio. 26 Bogen. (26% Sgr.) 


Mer ein eigened Buch über die Satzzeichenlehre wünfcht, bem ift 
diefes zu empfehlen. Es enthält eine Maſſe von Beifpielen. 


5. Mebungsbud für den Unterricht über bie Unterfheibungszei: 
hen in Bolksſchulen. Vom Iufpeltor WM. Wagner in Brühl. Gfien, 
bei Bäbefer, 1836. (106 Seiten. 5 Ger.) 


Methodifches Handbuch zn dem Uebungébuche u. f. w. Bon Demfeiden. 
Ebendaſelbſt. (65 Seiten. 7% Ser.) 


Beide Büchlein find mit der Herrn Wagner eigenen Genauigkeit 
und Ausführlichfeit gearbeitet. Das erfte enthält den Uebungsſtoff und 
die Regeln als Rejultate des Unterrichts, das zweite die praftifche Anlei⸗ 
‚tung zur Unterrichtöbefähigung. Beſonders in zufammengefegten Schul- 
flaffen wird jenes gute Dienfte leiten, und biefed läßt ben ſchwachen 
Lehrer nirgends im Stiche. 


6. Uebungsbüchlein für den Rechtſchreibeunterricht in Bolfe: 
ſchulen, von M. Waguer. Zweite Auflage. Eſſen, bei Baͤdeker, 1836. 
(3% Ser.) 

7. Methodiſcher Leitfaden für den Rechtſchreib⸗Unterricht in 
Bolfsfhulen und Seminarien, von Infveltor WR. Wagner. Dritte 
Auflage. Eſſen, bei Baͤdeker, 1841. (104 Eeiten. 10 Ser.) 


Nro. 6 für Schüler, Nro. 7 für Lehrer. Der Berfafler elementari- 
ſirt Alles auf dad Grünblichfte, und wenn er in beiden Schriften zu ab: 
gefondertem Rechtſchreib⸗ Unterricht Anleitung giebt, fo ifolirt er ihn doch 
nicht von dem Sprachunterricht; vielmehr bringt er alled aus der Wort: 
und Saplehre hieher Gehörige bei. Er. erleichtert das Lehren fo, wie 
die Eiſenbahn das Reifen. 


8 Orthographiſche Vorlegeblätter nnd Uebungsftüde für Volks 
fhulen, von 3. ©. 3..Banmgartei. Leipzig, bei Barth, 1828. (1 Thlr.) 


Der Berfaffer hat fich durch dieſe, wie durch andere Schulfchriften. | 


‚um bie Schulen verdient gemacht. Nur barf, wie ſchon gejagt, ber 
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Rechtſchreibeunterricht nicht auf ben Gebrauch folcher Vorlegeblaͤtter ber 
ſchräänkt werben. 


9. Vollſtaͤndige uebungsſchule ber deutſchen Rechtſchreibung für 
Volksſchnlen in Lehre und Anwendung, ober: in vier Hauptfurfen 
Rreng anf bie Lautmethode gebauter, mit dem erſten Schreibunterricht bes 
ginnender, bis zu feiner Bollendung in 460 Webungen naturgemäß fort« 
fchreitender, mit veichlichem und angemeſſenem Anwenbungsfloff ausgeftattes 
ter Unterriöjtegang für die gründliche Erlernung ber deutfchen Orthographie. 
Bon 8. FJ. W. Wander. Dier Theile. Berlin, bei Heymann, 1831. 
(25 Sgr.) 

Auf diefe ausgebehnte Schrift möffen wir auch jett noch alle bie 
binweifen, welche aus der Orthographie eine Wiffenfchaft machen. Herr 
Wander behandelt feinen Gegenſtand mit faft bewundernswuͤrdiger 
Grünblichkeit. Geben Falls Tann man aus ihr lernen, was Alles ein 
deutfcher Lehrer aus einem Gegenſtande zu machen im Stande ft. 
Möchte jeder Lehrer fich in die Objekte feiner Lehrthätigfeit fo vertiefen, 
aber Dabei auch bedenken, baß nicht Alles, was zu wiflen für den Lehrer 
fruchtbringend ift, gelehrt zu werben verdiene. Wir Deutfchen fcheinen 
das europäifche Volf ber Schulmeifter zu fein. Wir müfjen alle Metho- 
den erfinnen und durchprobiren; wir haben feine Ruhe, bis die Extreme 
erihöpft find. Zwei folder Gegenfäpe find, in Betreff des Rechtſchreibe⸗ 
unterrichts, die Anmeifungen Bormann’s und Wanbder’d. Sener 
lehrt nichts, fondern übt nur; biefer übt auch, aber er lehrt Alles. Je⸗ 
der Lehrer muß nun wiflen, was er zu thun bat. 


10. Die deutſche Rechtſchreibung. Ein Handbuch für Lehrer und zum 
Selbfigebrauche von Hänge, Oberlchrer am Gymnmaſium zu Bielefeld. Nän 
fler, bei Megensberg, 1843. (295 Seitm. 1 Thlr. 10 Ser.) 

11. Die Regeln ber dentſchen Rechtſchreibung. Ein Leitfaden für Schü⸗ 
Ier beflimmt von Bemfelden. Gbendafelbft, 1842. (50 Seiten. 5 Ser.) 


Die erfte biefer Schriften ift fehr ausführlich und genanz die zweite 
giebt kurz das Regelrechte. GOymnaſtallehrer mögen fie ihrer Aufmerk⸗ 
famfeit würdigen; fie verdienen es. 


12. Schuls Wörterbuch der deutſchen Sprache Mit befonderer Kück⸗ 
ſicht auf Erleichterung und Förderung ber Orthographie, bearbeitet und herr 
ausgegeben von Dr. C. Wegel ic. Stereoiypausgabe. Leipzig 1841, Tauchnig. 
(526 Seiten. Thlr.) 

In der Einleitung entwidelt ber Herr Verfaſſer die Regeln ber Or⸗ 
ographie. Gr flimmt den Anfichten Bormann’s bei. Seine oberfte 
Regel it: Gewöhne den Schüler von früh an, das Wort 
als ein Ganzes und es als foldes als das Bild 
(Symbol) des dadurch bezeichneten Gegenftanbes aufzufaf- 
ſen! Erſt fpäter fol das Wort zerlegt unb wieder zufammengefebt wer- 
den. Doch davon wollten wir bier nicht weiter reben, fondern bavon, 
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baß nicht Bloß 5 Lehrlinge, ſondern ſeibſt Meiſter zuweilen, befonders in 
ber Eile des Schreibens unb mit Gedanken befchäftigt, nicht urplöglich 
wiſſen, wie ein Wort gefchrieben wird, mit welchen Wörtern es in Ber 
wanbtfchaft fleht, welches feine Wurzel if. Diefes fchnell erfahren zu 
fönnen, bazu eignet fi) das vorliegende Keine (mit den Riefenwerfen von 
Adelung, Campe und Heinfius verglichen — winzig Heine) Wör- 
terbuch vorzüglich, und zu biefem Gebrauche ſei es hiermit beſtens em- 
pfohlen. Dem Schreiber biefed Hat ed ſchon oft gute Dienfte geleiftet. 


— — — nn nn — — — — — —— — 


Zweiter Aubang- 
Weber die Auffaglehre. 


— 


Sn jeber güten Schule folleu bie Kinder ihre Gedanken richtig nie 
berfchreiben, d. h. einen Aufſatz machen lernen. Yolglich muß dieſes ge- 
lehrt werben. Diefer Unterricht ift nicht. eigentlicher Sprachunterricht; 
aber er gehört dazu im weiteren Sinne bed Wortes. Doch ift bei ben 
Aufſatz⸗ oder Stylübungen nur. von ben Spracdhregeln die Rebe, infofern 
fie angewandt werben follen. “Die Auffaglehre, ober befier: die Auflap- 
übungen fegen voraus: 1) bie eigentlichen Sprahübungen; 
2) die Rechtſchreibübungen. Mit biefen haben wir. e8 hier nicht zu 
tbun, ſondern mit jenen. Diefelben werben vorbereitet oder begründet: 

a) durch die Gewöhnung ber Schüler an vollfommen (nicht halb 
oder zum Theil) richtiges und geläufiges Sprechen vom erften 
Tage bes Schulbefuche. an durch alle Unterrichtögegenftände hin⸗ 
durch; 

b) burd) Fertigkeit der mündlichen Rebe, wie ſie durch freies Erzäb- 
len, Auswendiglernen und Rezitiren gewonnen wird; 

c) durch Aneignung pofitiver Kenutniffe und eines Reichthums von 
Gedanken. 

Sind jene zwei Borausfegungen wirklich vorhanden und fehlt es 
nicht an biefen Vorbereitungen, dann und nur dann ift der Grund gelegt 
zu den eigentlichen Auffagübungen. 

Unreifen Menſchen, wie Kindern bis zum vierzehnten Lebensjahre, 
muß man zu ben Gedanken, bie fie darftellen follen, verhelfen. Dieſes 
gefchieht: 

a) durch das LXefebuch, durch gründliche, ſach⸗ und ſprachliche ger ⸗ 
gliederung der Leſeſtuͤcke; 

b) durch unmittelbar eigene Anſchauumg v von Ereigniſſen und Bege- 
benheiten im Leben; 
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c) burch genaue Betrachtung von Gegenſtänden, beren Wefen von 
bem Lehrer mit den Schülern gründlich befprochen wirb. 

Die meiften Lefer diefer Zeilen werben fich aus ihrer Zugenb ber 
Qualen erinnern, welche die Forderung, einen Aufſatz zu fchreiben, ihnen 
verurfacht hat. Die Gebanfenarmuth oder der Mangel aller Gebanfen 
iR nicht die einzige, aber die Haupturfache biefer Erſcheinung. Profeſſor 
Bonnell (Neued Jahrbuch der Berl. Geſellſchaft für beutfche Sprache, 
Band 2, Heft 4) nennt darum bie beutfchen Aufſätze die Marterzan- 
gen für den jugendlichen Geift. „Ich erinnere mich noch recht 
febhaft von meiner Schulzeit her ber Qualen, weldye mir biefe angeb⸗ 
lihen Brobirfteine für die Gefammtentwidelung des Schülers verurſach⸗ 
ten, und meines Abganges von der Schule freute ich mich mit meinen 
Kommilitonen aus feinem Grunde herzlicher, als weil ich der drei= oder 
vierwöchentlich wiederkehrenden unrichtigen Entbindungen meiner Gedan⸗ 
fenembryone für immer entbunden war. — Aber nicht bloß die Erinnes 
rung an bie eigene Qual, fondern auch meine fortgefegte Erfahrung an 
Hunderten meiner Schüler beftätigt mir diefe Bemerfung. Der deutiche 
Auffah liegt zentnerſchwer auf ihrer Seele, viel ſchwerer, als alle übri⸗ 
gen Arbeiten zufammengenommen. Wie ift biefe Erfcheinung zu erflären ? 
Offenbar fo: Man verlangt von den Schülern eigene Probuftio« 
nen.“ Und Dtto Schulz fagt CSchulblatt für die Provinz Branden- 
burg, 1836, viertes Heft) in derſelben Beziehung: „Es giebt nichts Ver⸗ 
kehrteres, als eigene Gedanken und eigene Darftellung zu verlangen von 
Kindern, welche weder bie eigenen Gebanfen zu beherrfchen, noch in einer 
vorgefchriebenen Form zu bewegen wiflen." Dann zitirt er einen. Aus⸗ 
ſpruch von dem großen Fr. Aug. Wolf: „Die Kinder follen produziren, 
und es ift noch nicht lange ber, daß fie ſelbſt probuzirt wurden; ba 
mühen fie ſich vergeblih ab und werben fade Schwäger ober frühreife 
Kinder, die nachher, wenn bie Zeit bed Produzirens gekommen ift, nichts 
Züchtiges mehr leiften können. Das ift eine Art geiftiger Selbftbefle- 
dung und ein fehmähliches Unwefen.” Dann fährt er fort: „Am ta« 
deinswertheften find biejenigen Aufgaben, durch welche das Kind gend« 
thigt wird, fein Inneres gleichſam zur Schau zu legen.“ Bormann 
jagt darüber treffend und geiftreih: „Es ift eine alte, unter dem Volke 
verbreitete Rebe, daß ein Menfch flirbt, wenn er fich felbft fieht. Das 
it die verfehrte, äußere Faſſung eines Gebanfens, ber, rein innerlich 
gefakt, eine tiefe Wahrheit zu enthalten fcheint. Jeder Menfch nämlich 
hat eine gewiſſe Scheu, fich felbft zu objeftiviren ober ſich felbft zum 
Gegenſtande zu machen, ben er aus ſich herausſtellt.“ Das Kind, fügen 
wir hinzu, bad biefe Scheu gar zu leicht überwindet und fich in ber 
Darlegung feiner Gedanken und Empfindungen gefällt, hat ſchon einen 
Theil feiner Kinblichkeit verloren, und es fteht in Gefahr, fich felbft über 
ein Inneres zu. täufchen, ober gar mit Gefühlen und Empfindungen ein 
unheimliche und verberbliches Spiel zu treiden. Auch Herling warnt 

3# . 
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von Neuem vor biefen und ähnlichen pädagogiſchen Mißgriffen in feiner 
Styliftif (Seite IX der Einleitung). 

Do genug ber warnenden Worte vor bem, was man nicht thun 
fol. Was aber und wie, darüber wollen wir unferen Leſern die nach 
unferm Grmeffen beften Führer nennen, und den Standpunkt der Schüler 
bezeichnen, für welchen fie ſich barbieten. Vorerſt noch bie Grinnerung, 


daß mehrere der oben genannten Schriften für den Sprachunterricht zu: 


gleich eine Anleitung zu Auffagübungen enthalten, 


1. Uebungsbuch für die ſchriftlichen Auffäbe in Bolfsfchulen. 
Erfte Adtheilung. Briefe aus dem Kinderleben. Bom Infpeltor M. Wagner. 
Fünfte Auflage. Offen, bei Bäbeker, 1843. (2% Sur.) — Deffelben 
Werkchens zweite Abtheilung. Briefe und andere Anffäge, die jeder Bürger 
und Bauer anfertigen oder body wenigftens Fennen lernen mınd, wenn er 
feiner Saushaltung gehörig vorftehen will. Dritte Auflage. Ebenbafeltt, 

‚ 1842. - (3° Ser.) 


2. Methodiſches Handbuch zu dem Uebungsbuche für fchriftliche Auffäpe 


in Volksſchulen. Zweite verbefierte und vermehrte Auflage. Von Demfelben. 
Ebendaſelbſt, 1837. (15 Ser.) 


Dieſe Schriften finb in ber befannten elementarifc» praftifchen Mu 


nier ded Herrn Berfafferd gearbeitet und befriedigen alle Anforderungen 


gewöhnlicher Clementarfchulen, welche nur das Unentbehrlichfte leiften 


fönnen, biefes aber auch vollftändig leiften wollen. Das Schülerbuch 


erleichtert bie Beichäftigung mehrerer Abtheilungen einer Schule, und 
das Lehrerbuch ebnet auch für den fchwachen Lehrer alle Schwierigkeiten. 
Einfache Mufter aller Arten gewöhnlicher Aufſätze liefert beffelben Ber: 
faflers: MWohlfeiles Hülfsbuch für Bürger - und Bauerslente bei 
Anfertigung jeber Art fchriftlicher Aufſätze. Dritte Auflage Eſſen 


1843, Bäbdeler, (93 Seiten. 3%, Ser.) 


3. Methodifcher Leitfaden zu Uebungen im fhriftlihen Ausbrud 
in der Blementarfähule Für ben Lehrer. Bon Edrlich, Seminar 
direftor, Soeſt 1839, Naſſe. (1 Thlr.) 

4. Aufgabenblätter, für die Schüler. Don MBemfelden. Gbendaſelbſt. 
1839. Zwei Hefte. (3 Ser.) Erfles: 130 Aufgaben in lauter aneinan⸗ 
ber hängenden Fragen; zweites: 200 Aufgaben für bie geübteren Schäler 
zu GErtemporalien ober zu Auflägen, bie gleich in der Lehrftunde angefertigt 
werben follen. 


Die Achtselementarifche Welle Ehrlich's ift in ber Anzeige ſeines 
methodifchen Leitfadens für bie Spradbildungsübungen dharakterifirt. 
Alle feine Schriften find unmittelbar aus der Praxis hervorgegangen, in 
ihrer Art mufterhaft. 


5. Elementarbuh zu praftifden Denfs und Stylübnungen für 
Volksſchulen und bie Blementarflaffen der Gymnafial⸗ und Realanftalten. 


@in Seitenſtück zur Sprachdenklehte von @. J. Burft ıc. Fuͤnfte, Hart 
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vermehrte Auflage, umgearbeitet und ergänzt von B. Frohmann, Muſterleh⸗ 
ser ac. in Raveneburg. Reutlingen 1846, Mäden. (164 Seiten. 11/4 gr.) 
6. Theoretifhspraftifhes Handbuch zu elementarifhen Denk; 
und Stylübungen. ine Anleitung zum Gebrauch des Elementarbuchs ıc. 
Bon Demfelden. Ebendaſelbſt, 1840. (90 Seiten. 1 Thlr. 26%, Ser.) 


Der Berfafler dringt mit Recht ftreng darauf, daß die Schüler fich 
die nöthigen Lehrmittel anfchaffen. Was fann man machen, wo fie 
fehlen? Sie find fo nöthig wie der Hobel dem Tiſchler. Das vorlie- 
gende Elementarbuch ift für ben Schüler beftimmt; 1) Auffindung ber 
Gedanken; 2) Vergleichen und Unterfcheiden; 3) von ben Begriffen; -4) 
Urſache und Wirkung ꝛc; 5) kleinere Gefchäftsauffäge; 6) von den Brie- 
fen; 7) größere Auffäße. 

Das Handbuch enthält bis jest nur die Anleitung zur Behandlung 
der 48 Aufgaben von Nro. 1 mit einem fehr lefenswerthen Auflage über 
dad Verhältniß der Auffablehre zu dem Sprachunterricht. Beide Schrif- 
ten find aus ber Anerkennung der Nothmwendigfeit, zu dem formalen Un- 
terrihtöprinzip Peſtalozzi's das materiale hinzutreten zu laflen, her: 
vorgegangen. Daß es fo fpezieller Anleitung zum elementarifchen Un— 
— nicht beduͤrfe, meinen Solche, welche die Elementarlehre nicht 
ennen. 


7. Die Styl⸗Schule, oder Stoff und Aufgaben zu Uebungen im ſchriftlichen 
Sedankendarftellen. Ein Leitfaden zur methodifchen Behandlung ber Denk⸗ 
lehre in Schullehrers Seminarien und höheren und nieberen Bulfsfchulen, 
bearbeitet von &. G. Scholz ıc. Erfter und zweiter Kurſus, ober bes Sprach⸗ 
ſchülers vierter und fünfter Lehrgang. Halle, bei Anton, 1835 und 1836. 
(12% Sgr.) 

Der Herr Verfaſſer betrachtet die Aufſatzübungen vorzugsweiſe aus dem 
Geſichtspunkte einer praftifchen Logik. Daher befchäftigt ſich der ganze 
erfte Kurſus dieſer Stylichule mit Begriffserflärungen und was damit 
zuſammenhängt; der zweite mit Urtheilen, Schlüffen, Beweilen u. f. w.; 
aber, wie man es an den Arbeiten des Verfaſſers gewöhnt ift, in den 
mannigfaltigften Wendungen und Anwendungen. Ein dritter Kurfus fol 
Anleitung zum Anfertigen von Abhandlungen und Briefen geben. | 

Eine gewöhnliche Schule kann diefe Lehrgänge nicht burcharbeiten. 
dür Schulamts » Bräparanden und junge Lehrer wüßten wir aber feine 
praftifcheren Anleitungen zu inhaltsvollem ‚Denken und entfprechendem 
Ausdrud. Sie find zugleich wegen der innigen Verbindung des Geban- 
kens und ber Sprache als eine grammatifche Logik oder logifche Gram⸗ 
matif zu betrachten, und was fie leiften, geht über die formalen Denk⸗ 
übungen Zerrenner’8 und Krauſe's weit hinaus. Es ift eine er- 
freuliche Erfcheinung, wie wir uns in ber Schule von ehemaligen leeren 
Abftraktionen entfernen und uns bem Objektiven mehr und mehr zumwen- 
den. So geht die Schule dem Leben nach, welches in unfern Tagen 
auch diefe Richtung hat. 
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8. Methodiſche Anweiſung zum Unterricht in ben dentſchen Etyli- 
übungen, mit beſonderer Rückſicht anf die Fertigkeit im mündlichen Vor⸗ 
trage entworfen und mit vielen flufeumäßig geordneten Uebungsaufgaben 
ausgeflattet. Gin Handbuch für Lehrer in Elementar= nnd Bürgerſchulen 
von Earl Bormanu, Direftor sc. Bierte, verbefierte und vermehrte Auflage. 
Berlin, bei Schulze, 1846. (17% Egr.) 


Diefes ift eine Hauptichrift für alle Schulen, in welchen in Betreff 
ber Aufſätze mehr als das Nothbürftigfte geleiftet werden fann, und für 
alle Lehrer, welche zu einem. methobifch » begründeten Lehrgange gelangen 
wollen. 1. Rothwendige Erweiterung bed Begriffs Stylübungen. 2. Die 
allgemeinen bidaftifchen Regeln in ihrer Anwendung auf Die Stylübun- 
gen. 3. Beſondere Regeln. 4. Der Lehrgang und ber Lehrftoff: a) die 
Stufe ber Borbereitung; b) die Stufe der Nachbildung; c) die Stufe 
ber freien Darftellung. — Immer zuerft mündliche, dann fchriftliche Ue⸗ 
bungen. Die Anleitung zu Gefchäftsauffägen macht den Beſchluß. 


9. Huͤlfsbuch für deutfhe Stylübungen, infonberheit für Uebungen im 
münblichen Bortrage. ine Sammlang von 400 fiufenmäßig geordneten 
Aufgaben zur Nachbildung und freien Darftellung, von &. Bormanu. Ber: 
lin 1839, Schulze. (292 Seiten. 20 Ser.) 

Diefes Buch fol dem Schüler die Materialien liefern zu münblichen 
und fchriftlicden Webungen, damit feine Gebanfenarmuth verfchwinbe. 
Der Berfaffer hält mit Recht große Stüde auf Bertigfeit in der münb- 
lichen Darflellung. 


10. Praktiſche Anweifung für ben Unterricht iu der Anfertigung 
von Auffäben, mit vielen Aufgaben, Dispofitionen und Ausarbeitungen, 
entworfen von J. E. Steeger. Königsberg, bei Unzer. Zweite Auflage. 
1843. (15 Ser.) 

Der Berfaffer ift Seminarbireftor in Königsberg. Der erfte Theil 
feiner Schrift handelt von ber Methode, weldhe an Beifpielen gezeigt 
wird. Ausführlich wirb über die Anforderungen an Elementarſchuͤler, 
über die Auswahl und Herbeifchaffung bes Stoffes gehandelt. Der zweite 
Theil Iefert eine Sammlung von Aufgaben zu Aufſätzen, von Dispoft- 
tionen, und audgearbeiteten Auffägen. Unter den lehteren rühren einige 
von ben Schülern des Verfaſſers ber, burch welche gezeigt werben foll, 
was man von Schülern verlangen kann unb wie fie arbeiten, nachdem 
ber Lehrer gethan hat, was feines Amtes ift. Die ganze Schrift iR, aus 
ber Schule hervorgegangen, elementärifch praftifh. Sie wirb ben Leb- 
rern gute Dienfte leiften, wenn ihr auch eine größere Bielfeitigkeit zu 
wünfchen wäre, Die zweite Wuflage ift unverändert bie erfte, troß des 
gerechten Tadels ber Einfeitigfeit von Seiten Lorberg's, und obgleich 
ber Berfafler, wie er fagt, „ein firenger Bertheidiger des päbagogiichen 
Srunbfages tft, daß aus dem Tadel mehr Bortheil für die Sittlichkeit 
bervorgehe, ald aus bem Lobe.“ (!) Er beginnt mit ber Anleitung zu 


— m — — — — 


Beſchkeibungen, welche er für bie leichteſte Art der Aufſätze erklärt! *) 
Bormann iſt anderer Meinung. Es wird darauf anfommen, was für 
Befhhreibungen oder Erzählungen man meint und fordert. Die Bes 
ihreibung fchließt fich offenbar genauer als bie Erzählung an fefte finn- 
liche Wahrnehmungen an. 


11. Methodifhes Handbuch für den Unterricht in ben dentſchen 
Stylübungen. Ein Leitfaden für Lehrer in Elementar⸗ und Bürgerſchu⸗ 
len von B. Nehm. Zweite Auflage, bearbeitet von Reindott. Eſſen, bei 
Baͤdeker, 1843. (1 Thlr. 7'% Sgr.) 


Eine, in biefer zweiten, durchaus verbefferten Auflage fehr empfeh- 
lenswerthe Schrift, mit einem Reichthume von Material, 


12. Ideen zn Stylübungen mit Andeutungen zum Gebrauch derfelben beim 
Unterricht in oberen Klafien ber Bürgerfchulen, nebft beigefügten Stylproben. 
Gefammelt von Sierſche, Prediger. Drei Sammlungen, zweite Auflage. 
Leipzig 1835, Weygand. (2 Thlr.) 


Gute Rathfchläge und ein reiches Magazin. 


13. Praktiſches Handbuch bei den ſchriftlichen Syrah» und Auf: 
fagüubungen in Volksſchulen. Enthält zahlreiche, Rufenmäßig geord⸗ 
nete Aufgaben, welche die ganze Schreibthätigkeit ber Kinder vom ſechsten 
bis vierzehnten Jahre umfaflen. Von ©, Barthel (Schulrath in Liegnig). 
Dritte Auflage. Breslau 1846, Lendart. (251 Seiten. 20 Sr.) 


1) Srundübungen für das felbftftändige Aufichreiben; 2) Uebungen 
zur Kenntniß ber Satz⸗, Wort» und NRechtfchreiblehre; 3) Aufgaben für 
freie Wufjäge und für Gejchäftsauffäte. Das Buch gehört zu ben beſſe⸗ 
ten, recht brauchbaren, obgleich es auf Srammatifalien ober grammatt- 
talifche Kormen einen größeren Werth legt, ald nöthig if. 


t4. Die Aufſatzübungen in ber Botlsfchule von beu unterflen bis ober⸗ 
fin Stufen, begründet auf die Mebungen im Anſchauen, Denken und Reden 
und in Berbindung mit denfelben. Gin Leitfaden und reichhaltiges Mate: 
rialiendbuch ıc., von W. Solluiſch ıc. Zweite Auflage. Striegau 1845, 
Hoffmann. (508 Seiten.) - 


DD Die Anfhauungen; 2) bie Begriffe; 3) das freie Darftellen ; 
4) Briefe und Gefchäftsauffäte. Das Buch ift fehr reich an Material, 
es geht in biefer Beziehung über das Bebürfniß unferer‘ Volfsfchulen 
hinaus; der Gang und bie Bearbeitung folgen richtigen Prinzipien.” 


Für den höheren - Unterricht eignen ſich noch immer die befannten 
Verfe von Falkmann: 


. 
— 
mm — — — — — — — — 


®) Derſelben Meinung iſt auch der ungenannte Verfaſſer einer. Heinen, leſenswer⸗ 
a herzung: Methode des deutſchen Stylunterrichts. Bern 1843, Dalp. 
ten 
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15. Styliſtiſches Blementarbuch ober erfler Kurfus ber GStyläbungen. 
Fünfte Auflage. Hannover, Hahn'ſche Hofbuchhandlung, 1838. (20 ESgr.) 


Enthält über 700 Aufgaben und Mufterftüde. 


16. Praftifhe Rhetorif. Erſte Abtheilung, ober vollſtaͤndiges Lehrbuch ber 
beutfchen Abfaffungsfunft. Bünfte Auflage. Bon dem Sohne bed Berfaflert. 
Ebendaſelbſt, 1849. (1 Thlr. 15 Sgr.) 

Enthält mehr ald 900 Aufgaben und Mufterflüde. (Die zweite Ab» . 

“theilung {ft die oben genannte Deflamatorif.) u 


17. Methodik der deutſcheu Stylübungen. Dritte Auflage. Ebenbdafelbit. 
1840. (2 Thlr.). 
Alle diefe Werke find mit deutſchem Fleiße gearbeitet; zugleich ſind 
es, wie vorliegt, reiche Fundgruben und Magazine. 


18. Theoretiſch-praktiſches Lehrbuch ber Styliſtik, für obere Klaſſen 
höherer Schulanſtalten und zum Selbſtunterricht, von Dr. Herling. Hans 
.nover, bei Hahn, 1837. Erfler Theil: Theorie des Style. (1 Thlr. 10 
Sgr.) Zweiter Theil: Styliftifche Analyfe ober praftifche Zergliederung ber 
ſtyliſtiſchen Darftellungsweifen 3. (1 Thlr. 25 Sgr.) 

Jedermann kennt bad Vage in ber Beurtheilung ber deutſchen Styl- 
arten und der Korrektur der dahin einfchlagenden Arbeiten. Der Ber- 
faffer ſtellt Sefege und Regeln auf und übt fie an Beilpielen aller 
Art. Seine Werke find Zeugniffe deutfchen Fleißes und Scharffinnes. 


19. Sweihundert Aufgaben zu beutfchen Auffäpen für reifere Schüler 
in höheren Bürgerfchulen, Gymnafien, Seminarien x. Bon &. Bermaun. 
Berlin 1839, Schulze. (21 Seiten. 5 Sgr.) 
Für Lehrer, bie in Betreff der Auffindung unb ber Auswahl von 
paſſenden Thematen in Werlegenheit find. 


20. Bdthes und Schillers Sentenzen und fentenziöfe Gedichte, 
als Aufgaben für deutſche Stylübungen, für Uebungen in ber ſchriftlichen 
Darftellung und im mündlichen Bortrage. Bin Hülfsbuch für Lehrer an 
Oymnaften, Seminarien und Realfchulen, mit einer Einleitung als Borwort 
von Dr. Dtto Range. Berlin 1842, Schultze. (XXXIX und 124 Eeiten. 
15 Sgr.) 

Für höhere Schulen und hochftehenbde Lehrer, die mit ihrer gereiften 
Bildung auf ihre Schuͤler zu wirken vermögen, ſo daß ſich ihnen an 
Göthe und Schiller alle Größe und Schönheit der deutſchen Literatur 
entfaltet, und fie zu freien Brobuftionen angeregt werben. Denn der 
reifende Schüler jolfte feine SZdeen und Weltanfchauung im münblichen 
Bortrage und in feinen Aufſätzen zu entwideln beginnen. 

21. Der beutfhe Stil von Dr. &. $. Beer. Branffurt a. M. 1848. 
Kettembeil. (608 Seiten. 3 Thlr.) 

Sndem wir an mehreren Stellen bie fiyliftifchen Werke von Falk— 

mann empfahlen, hatten wir den praftifchen Werth berfelben im Auge, 
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und wir bezeichneten fie als Magazine braschharer Materialien. Wer 
fih ihrer bedient hat, wird ben Mangel wiflenfchaftlicher Einheit und 
Konfequenz tief empfunden haben. Nicht bloß in ihnen, fondern in den 
Werfen über Styliftif überhaupt fehlt e8 au ber Beftimmtheit und Klar- 
heit der Begriffe, bie Behauptungen: ſchweben in unbeftimmter Allgemein- 
heit, es fehlt an der fihern grammatifchen Grundlage, Mit Recht dürfte 
man daher von einem Sprachforfcher wie Beder auf der Baſis jeiner 
wifienfchaftlichen Grammatik eine Styllehre erwarten, wie fie bisher noch 
nicht eriftirte, nicht eriftiren konnte. In dem vorliegenden Werfe ift fie 
vorhanden. Er bezeichnet fie ausdrücklich als eine Ergänzung der 
Grammatik und beftimmt fie für den Lehrer, Ein praftifches Lehr— 
buch für den Schüler fol folgen. 

Es fann uns bier nicht einfallen, dad Werk zu charafterifiren, da 
wir erft aus ihm lernen, wie eine Wiffenfchaft des Style ausfieht. (Eine 
ausführliche Anzeige enthält das britte Heft des 39. Bandes der Rheini- 
ihen Blätter 1849.) Nach unferer Anficht berechtigt dieſes Werf über 
ben deutſchen Styl dazu, Beder unmittelbar neben Quintilian zu 
ſtellen. Wir theilen noch den Inhalt im Allgemeinen mit: 1) Einlei- 
tung; 2) Allgemeine Styliftif (Stiliftif): a) Stiliftif des einfachen Satzes; 
b) des zuſammengeſetzten Satzes, in beiden Kapiteln zuerft Darftelung 
bes Inhaltes, dann der Iogifchen Form *); 3) beſondere Stiliftif: a) 
profaifcher Stil Cberichtender, bibaftifcher, Gemüthefti); b) poetifcher 
Stil. Ein wiflenfchaftlihder Sprachlehrer fanı das über unfer Xob er- 
babene Werk nicht entbehren. Es macht dem biöherigen empirifchen Ber- 
fahren, dem Braftifantismus, für immer ein Ende. **) 


Lehrer, welche noch befondere Anleitungen zum Brieffchreiben wuͤn⸗ 
ihen (in den oben angeführten praftifchen Anweiſungen zu Auffägen wird 
in der Pegel auch das Brieffchreiben gelehrt, ausgenommen: Bor- 
mann ***)), machen wir auf folgende Schriften aufmerkſam: 


*%) „Die ganze Saglehre ift durch Becker erft überfichtlich, Har, man möchte fas 
en, Durchfichtig geworden.” Deutfhe Grammatif für Gymnafien und 
ealfchulen von Dr. 8. Rod. Iena 1848, Hochhaufen. Seite VII. 


+2) Mit obigem (relativen) Urtheil foll bem Berdienfte Goͤtzinger's (in dem 
vierten Buche bes zweiten Theils feiner größeren Sprachlehre) nicht zu nahe 
getreten werben. Sie darin enthaltene Abhandlung über den Etyl war das 
Belle, was wir bisher beſaßen, und es behält feinen Werth. Das Werf yon 
Rinne über den Styl ift dagegen unbrauchbar und werthlos. 


*68) Mach feiner Anficht macht ſich das Brieffchreiben von felbft, wenn ber Schrei⸗ 
ber überhaupt fchreibeu fann und der Stoff nicht fehlt. Lepteres nad) Wader: 
nagel's Wort: 

„Sei nur auf guten Stoff bebacht! 
Das Andre magft du Laflen. 

Der Schafft fich felber über Nacht 
Die Kleider, die ihm paſſen.“ 
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22. Der Unterrigt im Briefſchreiben für höhere und niedere Bolksiym- 
fen und bie unteren Klaſſen ber Realfchulen sc. Don @. Kellner ıc. Zweite, 
fehr vermehrte Auflage. Weimar 1841, Boigt. (104 Eeiten. 10 Sgr) 


Enthält außer einer lefenswerthen Einleitung 74 Themata zu Brie- 
fen mit ben Ausführungen, zuleht das Röthigfte über die Form ber 
Briefe. Kür die genannten Schulen ganz zweckmäßig. 


23. Briefſteller für Mäbchen iu und außer der Schule. Tine An: 
weifung zum Brieffchreiben durch Regeln, Beifpiele und Stoff gu Brieien 
aus dem Kreife bes weiblichen Geſchlechts. Bon E. E. Hertmauu, In: 
fpeftor und Lehrer der Töchterfchule in Coͤthen. Zweite, wohlfeilere Ausgabe. 
Leipzig 1839,- Möller. (622 Seiten. 1 Thlr.) 


Gin Riefenbrieffteller, der zugleich eine praftifche Anleitung zu Auf- 
ſätzen, eine Rechtſchreib⸗ und Interpunftionslehre enthält u. f. w. 


24. Uebungsbud für die fhriftlihen Aufſätze iu Volksſchulen. 
Bon Infpeftor M. Wagner. Erſte Abtheilung: Briefe aus bem Kinderleben. 
Dierte Auflage. Eſſen 1840, Bädeler. (21% Ser.) 


Das Büchlein enthält auf 48 Seiten lauter Feine Briefe, wie Kin- 
ber fie zu fchreiben pflegen. 


25. Briefmufter für Kinder in Landſchulen, von Schneider und Fiſcher 
Dierte Auflage. Darmſtadt 1839, Heyer. (158 Seiten. 15 Ger.) 


Diefed Buch giebt mehr, als es verfpricht, auch Geſchaͤftsaufſätze; 
der Briefe find 317, einfach und natürlih, ohne trivial zu fein — wit 
einigen altmodifchen Ausdrüden, wie fie ehemals in den Verfügungen 
ber Behörden gäng und gäbe waren. 


26. Raufmännifcher Brieffteller in bdeutfcher, franzäftfcher, englifcher und 
italienifcher Sprache für Handlungsfhulen und junge Leute, die ſich ohne 
Lehrer die Eaufmännifche Eorrefpondenz in diefen Sprachen aneignen wollen, 
von &. E. ©. Maplert, Rektor in Lippfladt. Lippflabt 1841, Lange. 
(392 Seiten. 1 Thlr.) 


Er enthält biefelben 235 Briefe in den genannten vier Sprachen, 
die ganz ihren Zweck erfuͤllen. 


27. Der Briefſchüler. Enthält 310 Briefe, naͤmlich: 110 kurze und leichte 
Kinderbriefe für die erſten Anfänger im Briefichreiben und 200 Mufterbriefe 
über Borfommniffe im praftifchen Leben zur fchriftliden Nachbildung für 
Kinder von 10 — 14 Jahren sc. Bon &. SE. Winter, Oberlehrer an ber 
Bürgerfchule zu Kirchberg. Leipzig 1847, Wöller. (192 Seiten. 12% Egr.) 

Um der manntgfaltigen Bebürfniffe und Wünfche willen wirb biefer 

Briefichüler, welcher für die Hand der Schüler beſtimmt ift, bier anges 
zeigt; embarras de richesse, muß man fagen, wenn man ihn öffnet. 


28. Briefſteller für bie weibliche Jugend während unb nad ber 
Schulzeit. ine Anweifung zum Briefſchreiben durch Megelu, Beifpiele 
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und Stoff zu Briefen aus dem Kreife des weiblichen Geſchlechts. Ium Ge: 
brauche für Lehrer und Schülerinnen in Töchterfchulen bearbeitet von E. @. 
Gartmaun, Schulinfpeftor in Cöthen. Dritte, verbefierte und vermehrte 
Auflage. Mit einem Anhang einer Sammlung wirflich gefchriebener Briefe 
berühmter und merfwürdiger Männer und Frauen zu Muflern und Lefes 
übungen. Leipzig 1847, Wöller. (377 Seiten. 1 Thle.) 


Ein fehr fchägbares, reichhaltiges Buch. Man betrachte nur ben 
Inhalt: Vorerinnerungen. I. Vom Brieffchreiben überhaupt; a) Regeln 
in Rüdficht auf den Inhalt; b) auf Die Form bed Briefes. II. Bon 
den verfchiebenen Arten der Briefe (neun Arten an befreunbete Berfonen, 
dann an Fremde). Anhang 1: Berfendung ber Briefe Anhang 2: 
Briefe berühmter Perſonen. Diefe Zugabe erhöht den Werth bes Buches 
edeutend. | 


29. Praktiſche Anleitung zu Abfaffung von Briefen und Ge; 
fhäftsauffähen. Bearbeitet von einem Bereine von Lehrern und herans- 
gegeben von E. Ghanmaun, Direktor der Mealfchule zu Offenbach. Offen: 
bach 1847, Heinemann. (44 Eeiten. 4 Ser.) 


Nah Furzer Einleitung Feine Briefe über die gewöhnlichen Vor⸗ 
fommniffe im menfchlichen Leben, dann Mufter von ben gewöhnlichften 
Geſchaͤftsaufſätzen, Alles auf Fleinem Raum. 


— — ——— — —— — — — — — — — — · — 


| Schluß. 
Geſchichtliche Pliche auf die Mlethodik des dentfchen 
Ä Unterrichts. 





Werfen wir zum Schluß einen Blick auf die Gefchichte der deutſchen 
Sprachmethobif, fo. begegnet und im Großen und Ganzen zuerft der 
Segenfag zwifchen Theorie und Praris, Theoretit und Praktik. 
Beide fchließen einander nicht aus; aber boch fällt jede Methodik, fo 
lange fie nicht zur BVerföhnung Beider vorgebrungen ift — benn eine 
jede wird wohl nicht bloß ihre Hiftorifche, fonbern auch ihre logifche Be⸗ 
tehtigung haben — entweder auf: bie Seite ber Theoretif, ober der 
Praktik. Gene befteht darin, daß fie auf geregeltes, zufammenhängenbes, 
ſyſtematiſches, wifienfchaftliches Erkennen bringt; biefer fommt es haupt⸗ 
ſaͤchlich auf Fertigkeiten Cim Sprechen, Schreiben ıc.) und nur in foweit 
auf Wiffen an, ,al8 dadurch bie Fertigfeiten erhöht ober bie Schüler vor 
Sehlern bewahrt werden. Natürlicher Weiſe ift auch in der Sprache bie 
Praris Alter, als die Theorie; aber der benfende Menfch hat eine Nei- 
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gung, die Mannigfaltigkeit der Erſcheinungen unter eine Einheit zu brin- 
gen, in ihnen das Geſetz zu erfennen und fid, daraus eine Regel für 
bie Praxis zu bilden. Aus der Praris entwidelt ſich die Theorie, Die 
Theorie ftrebt zur Braris hin. Wer es in beiden Seiten beffelben Ge⸗ 
genftandes bis zur PVirtuofität gebracht hat, verbient den Namen eines 
Sprachkundigen, welches Wort die Verbindung des Sprachgelehrten 
mit dem Sprachfünftler andeuten fol. Und diejenige Sprachmethobif, 
als MWiffenfchaft und Kunft gedacht, würde eine vollendete heißen, weiche 
den Antheil, ben Theorie und Praris auf allen Stufen des Unter⸗ 
richt nach pſychologiſch-didaktiſchen Grundſätzen beanfpruchen Fönnten, 
in unwiderleglicher Gewißheit aufzuftelen im Stande wäre. 

Werfen wir nach diefen Vorbemerkungen einen Bli auf die Entwi— 
delungsgefchichte der Methodik des deutſchen Sprachunterrichts, fo müſſen 
wir mit Luther beginnen. Er war es, ber hauptfäcdhlich dazu beitrug, 
das Neubochdeutfche zur Schriftfprache zu erheben. Er bat dasſelbe 
veredelt, ausgebildet, verbreitet, aber er hat ed nicht gemacht. Er fanb 
ed in den Städten vor, er befuchte die Straßen, Märkte, Berfanmlungen, 
er laufchte die Laute, Töne, Worte und Sapverbindungen dem Munte 
bed Volkes ab, er fagt daher: „ES lernt ein Jedermann Deutſch gar 
viel beffer aus der mündlichen Rede im Haufe und auf dem Markte, 


denn aus Büchern.” *%) Diefes ift die erfte praftifhe Methode 


Durch fie lernt man die Sprache der Landsleute verfiehen und fprechen, 
Hausdeutſch und Gefellfhaftsdeutfch, aber mehr nit. Schrei- 
ben noch nicht, oder doch unvollfommen. Denn die Echriftipradhe ver- 


langt Ausdrüde, Wort- und Sabformen u. f. w., welche in jenen beiden 


Arten des praftifhen Gebrauchs nicht vorkommen, biefe reichen Dazu 
nicht hin. Wollte alfo die Methode weiter gehen, fo mußte fle auf Mit: 
tel finnen, wie dem Haus= und Gefelichaftsdeutich dad Schrift deutſch 
hinzuzufügen ſei. Diefes hätte auch auf dem praftifchen Wege geichehen 
fönnen, wenn eine Elaflifche Literatur Hochdeutfcher Sprachwerfe vorhan⸗ 
ben gewefen wäre; man hätte diefelben gelefen und nachgeahmt. Aber 
man befaß nicht viel mehr, als Luther's Bibel, die man dazu für zu 
heilig erachtete, obgleich fie an und für fih für Sprachbildung unendlich 
viel gewirft hat. Ein anderes Mittel lag nahe. Das Stubium ter 


alten Sprachen, beſonders ber lateinifhen, wurde in den Schulen aus— 
gebreitet: man lernte das Deutſche durch das Lateinifche, an 


bemfelben, durch Veberfeben und Vergleichen. Durch Zujammenftellung 
bes Gleichartigen der deutſchen Sprache entitanden Die beutfchen Gram⸗ 


matifen nad) dem Mufter ber Lateinifchen, die Yormenlehre voran, 


bie Saplehre am Ende geringſchätzig **) behandelnd, beflinirend und 





*) Nach feiner Meinung follte übrigens in ber Schule beutjch nicht gelehrt wer 


ben, denn er fagt: „die Schulmeifter follen Kleiß anwenden, daß fe die Km 
der allein Lateinifch lehren, niht Deurjch”. 


**x) In Heyſe's Grammatik Formen zu Satzlehre = 34:1. 
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konjugirend nach Paradigmen, mit Einzwangung bes deutſchen Zeitworts 
in die Formen bes lateiniſchen Verbums, das Auswendiglernen der Re 
geln über ben Gebrauch ber Präpofitionen und Konjugationen, Furz bie 
alten deutfchen Grammatifen bis herab zu denen von Heinfius und 
Heyfe, befonders in ihren älteren Auflagen. Diefe fchlechte Weiſe iſt 
bis zu diefem Tage noch nicht ganz verfchwunden, und die Ginfeitigfeit 
der Stodphilologen, welche von bdeutfcher Grammatif nah J. Grimm's 
mißverftandenem Ausſpruche nichts wiſſen wollen, vertheidigen Diefe 
Meile noch. Ä 

Die praftifchen Yrüchte berfelben zeigten ſich natürlich nur fehr fpär- 
ih. Da nun gleichzeitig mit diefer allgemeinen Wahrnehmung in und 
nach der Mitte ded vorigen Jahrhunderts vollfommnere Werfe in ber 
deutfehen Literatur entflanden waren, fo fing man an, ben deutfchen Styl 
an dieſen bewunderten Werfen zu üben, Indem man befonders ben Friti- 
hen Sinn der Jugend auf die Betrachtung bed Fehlerhaften binlenfte, 
um fie vor der Anwendung befielben zu bewahren. Die Lehrer fuchten 
das Heil in der Korreftur, man bediente ſich der Forreftionellen 
Methode, man legte den Schülern mufterhafte und fehlerhafte Beiſpiele 
vor, ftellte lebtere fogar zu einer Kafologie zufammen, fertigte Rheto- 
tifen, Styliſtiken an u. f. w. Diefe Weiſe hat ihre Berechtigung, ſie 
jelbt war gegen bad Frühere ein Fortſchritt und fie hat vielen Nuten 
geftiftet; aber fie war zu einfeitig, fle konnte ben wiffenfchaftlichen Sinn 
nicht befriedigen, dad Meer von Regeln und Bemerkungen machte bie 
Ueberſicht unmöglich. 

Die Geſchichte der Voͤlker ift von unmiderftehlichem Ginfluß auf 
Wiſſenſchaft und Unterricht, Zu Anfang diefes Jahrhunderts (im erften 
und zweiten Jahrzehend) verfenkten fich die Deutfchen in die Herrlichfeiten 
einer vergangenen Zeit, man fludirte emflg und mit patriotifchen Gefühl 
deutfche Art und Kunft, beutfche Wiſſenſchaft und deutſche Sprache. 
Die Gebrüder Grimm ftehen an ber Spige der Männer ber biftori- 
Iden Schule. Man führte das Alt» und Mittelhochdeutfche in ben 
Unterricht der höheren Schulen ein und fuchte Die Kenntniß des Neuhoch⸗ 
deurfchen dadurch zu fördern. 

Gleich nach oder mit ihnen erhob fich in der Frankfurter Geſellſchaft 
für deurfche Sprache eine neue Schule, befonders durch Herling und 
Beder, zwei der trefflihfien Männer, von welchen jener mehr bie lo⸗ 
gifche, diefer mehr bie phyfiologifch-organifche Seite ber deutfchen 
Eprahe ausbildet. Bon dem Mufter ber alten lateinifchen Grammati- 
ten blieb feine Spur übrig, ftatt mit ber Formen», begann man mit ber 
Saplehre, die nun überwiegend wurbe, und es traten alle bie großen 
Veränderungen und Berbefferungen ein, welche die Mehrzahl ber Lehrer 
höherer Schulen allmählig zu benugen und anzuwenden angefangen hat. 
Die Herling’fchen und noch mehr die Bederfchen Schriften wurben 
dad Vorbild zu einer Unzahl von Grammatifen, Leitfäden und Lehr: 
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gängen, man ſuchte ihr Syſtem auch für die Volksſchule zu populari⸗ 
firen. Einer Andeutung bedarf noch dad Beftreben Wilhelm v. Hum- 
boldt's, die Beziehungen der Sprache zum Weſen bes menfchlichen 
Geiſtes, infonderheit ber beutfchen Sprache zum beutfchen Volfögeift, zu 
entdeden und darzuftelen — bie pfychologifdh-nationale Sprach— 
forfchung. Darin bat man erft einen Anfang gemacht. Aber die Fori⸗ 
feßung biefes Studiums wird für Rattonalbildung von großem Gewicht 
werden. Die Sprache ift der Ausbrud des Volksgeiſtes. In ber beut- 
fhen Sprache entdedt man tiefe Innerlichfeit und Gemüthlichfeit, ben 
religiöfen Sinn unfered Volkes. Die Erfenntnig dieſes Charakters muß 
auf die mit Gefühl und Bewußtfein feftgehaltene Volksthümlichkeit ben 
errvünfchteften Einfluß ausüben. Das Stubium der Mundarten der deut⸗ 
fhen Stämme wird diefe Richtung in hohem Maaße begünftigen. *) 


“) „In diefer Beziehung hat die beutfche Sprachwifienfchaft eine national - patriotis 
ſche Aufgabe. Es gilt die volksthümliche Grundlage und Beziehung ber dent⸗ 
{hen Sprachlehre und Sprachforfchung nachzuweifen, b. 5. die in der Sprade 
niedergelegte nationale Anfhauungeweike, die inneren Beziehungen zum Bollks⸗ 
charakter, zu ben dem deutfchen Bolfe eigenthümlichen Borzügen und Tugenden, 
welche uns bie Berechtigung geben, auf unfere Bolfsthümlichkeit ſtolz zu fein. 
Ih rechne als folche Bigenthümlichkeit, wie fie befonders dem Volkscharakter 
ber weftlichen und öftlihen Nachbarti gegenüber fcharf hervortritt, vornämlid 
die Innerlichkeit der deutfchen Natur. Diefe offenbart fih auf dem Sebiete 
ber Erfenntniß als eine Geiftigfeit des Auffaflens und Erfennens in einbringend 
unterfcheidender (die philofophifche Anlage), wie gleicherweife Rnnig zufammıen- 
faffender Weife (die Fünftlerifche Anlage). Diefe Innerlichkeit befundet fi 
gleichermaßen auf dem Gebiete des Gefühle als eine gemüthliche, als eine tief 
religiöfe Anlage des deutfchen Volkes, und auch dafür hat die deutſche Sprach⸗ 
lehre die Beweife zu liefern.” Thrämer, Eeite 21. 

2) „Da die Sprache ans dem Bolfe hervorgegangen it, fo muß fich noth⸗ 
wenbig in ihr auch die Sitte und ganze Art des Volkes abfpiegeln, und es in 
ein richtiger Gedanke, daß felbft in der Grammatik ihrer Sprache die Tugen⸗ 
den und Fehler ber Deutfchen nachgewiefen werben fönnen, z. B- ihr naives, 
durchfichtiges, befcheidenes Element, zugleich aber das Unbeholfene, Bebantijche, 
das ihr anflebt.“ j $. Grimm. 

3) In ber oben .angedeuteten Beziehung, die Sprache und ihre Gigen- 
[haften aus dem Mefen des Menfchen zu erflären und umgefehrt aus ihrem 
Charafter biefes zu erfchließen, verdienen zwei Abhandlungen von dem zu früh 
verftorbenen PBoggel die befondere Aufmerkſamkeit derjenigen, welche bie Ber 
fähigung befigen, in foldye tiefe. Innerlichfeiten einzugehen: 1) Ueber bas 
Verhältniß zwifhen Korm und Bedeutung der Sprache. Münfle 
1833, Theifing; 2) Srundzüge einer Theorie bes Reims und ber 
Bleihflänge, mit befonderer Richtung auf Böthe. Hamm 1834, Schulz 
In der legten Echrift 3. DB. weiſet er die Abwefenheit des Reims in dem alten 
Sprachen und feine Entftehung in der dentfchen aus dem verfchiedenen Ge⸗ 
fuͤhlscharakter der betreffenden Völker nah. Aus dem Charakter der’ griechifchen 
und römifchen Sprache zeigt er, daß in dem Leben biefer Völker Anfchauung 
und Begriff vorwalteten. Unter den Einnen fchlug das Auge, unter den Bei 
ftesfräften die .anfchauende Einbildung wor. Der Norbländer hört bagegen und 
fühlt aus tiefem Gemüth. Der Deutfche bat’unzählige Schallwörter und er 
malt alle Töne der Welt in ben treueften Naturflängen u. |. w. Indem Boggel 
dann weiter nach den Urfachen biefer Linterfchiede fragt, kommt er auf bie phy⸗ 
fiſchen Berhältniffe der Wohnpläge. Im Süden mehr Licht, im Norden mehr 
Bewegung und Ton; dort mehr Zarbe und Form, bier mehr Dunkelheit und 
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Die bisher in aller Kürze bargeftellten Richtungen ber älteren und 
ſuͤngſten Vergangenheit beftinnmen ben gegenwärtigen Zuftand der Sprach⸗ 
methodik. Die meiften biefer Weifen haben einen gewiflen Grab von 
Wahrheit, ftelen aber nicht Die ganze Wahrheit bar; jede muß berüde 
ichtigt werben, aber fie darf nicht auf allen Stufen: bie Alleinherrfchaft 
an fich reißen. Sie nach der Manier bes Eflektizismus zufammenwerfen 
und aus Allen das Beſte auswählen, würbe nicht zum Ziele führen, ein 
methobifcher Geift muß über bad Ganze fommen, ed organifch gliedern 
und ordnen. Schon befigen wir in biefer Beziehung ganz vorzügliche 
Arheiten. Aber es begreift fi} aus ber hiftorifchen Skizze. bie Differenz 
und ber Streit ber Meinungen auf bem Gebiete der Methodik des deut» 
hen Unterrichts, welcher bis in Die. reife ber Volksſchullehrer einge- 
drungen {ft und theilweife in ihren Köpfen und Berfahrungsweifen eine 
förmlihe Konfufton angerichtet bat. Unter den Lehrern an höheren 
Eulen giebt ed immer noch welche, welche von eigentlichem beutfchen 
Eprachunterricht für fich nichts wiffen wollen, man lerne an ben frem- 
den, altflaffifchen Sprachen auch beutfch verftehen und fchreiben; Andere 
legen ihrem beutfchen Unterricht eine mehr oder weniger nach Art ber 
Iateinifchen Grammatifen abgefaßte Grammatif zu Grund und üben bie 
vorgegeichneten Regeln durch Gedächtniß und Beiſpiel ein; Andere be» 
(hränfen den Unterricht auf bie Anleitung zu Abfaffung von Auffägen, 
Korrektur berfelben und die nöthigften Bemerkungen über Orthographie, 
Interpunftion und den fogenannten guten Styl;- Andere theilen in ben 
oberen Klaffen eine fuftematifche Rhetorik und Poetif mit, nachdem fie 
eine ausgedehnte Saplehre vorausgefchidt haben; noch Andere bafiren 
ihren Unterricht auf dad Mittels ober auch das Altbochdeutfche und füh- 
ten in die dahin einfchlagende Literatur ein. Diejenigen aber, weldje der 
fortgefchrittenen Methodik gefolgt find, tragen jeber biefer Richtungen auf 
dem langen Wege der Sprachbildung bis zum achtzehnten oder zwanzig⸗ 
fen Lebensjahre Rechnung und -verfahren, vorausfepend, daß das Leben 
in Verbindung mit dem genofjenen @lementarunterricht den Schülern bie 
Bertigfeit im Sprechen und orthographifchen Schreiben bereitd gebracht 
habe, etwa nad folgenden Grunbfägen: | 

1) Aller Unterricht iR praftifcher Sprachunterricht, in allem Un- 
terricht muß auf genaued Berftehen, beſtimmtes Sprechen und 
fpradhrichtiges Schreiben gefehen werben; 

Schall. Einbildungskraft und Anſchauung ift das Auge ber Seele, bas Ber 
fühl ik das Ohr derfelben. In ſolcher Weife findet ex bie Analogien: „Der 
Eüden entfpricht dem Licht, das Licht dem Auge, bas Auge der Einbildunge- 
kraſt, die Einbildungsfraft ber. Plaftif, die Plaftif dem Rhythmus in ber 
Sprache; ber Norden entfpricht der Dunkelheit, ber Bewegung und bem 
Echalle, der Schall dem Ohre, das Ohr dem Befühle, das Gefühl der Muflf, 
die Muſik dem Neime. Und fo — fließt er — fangen wir an, Gefebe zu 
ahnen, wodurch Nahes und Fernes in Berbindung tritt. Wir ahnen 86, wie 


zwiſchen dem Laufe der Planeten und bem Verſe oder Reime bes Dichters ein 
anunterbrochener Zufammenhang waltet“. 


2) 


3) 


4) 


5) 


6) 
7) 
8) 
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das FHaffifhe Schriftdeutſch ſoll der Schüler kennen fernen 
durch Muſterſt uͤcke, welche die Lefebücer ihm auf allen Stu 
fen bes Unterrichts barbieten bis hinauf zum Lejen ganzer Weilı 
beutfcher Klaſſiker; 
biefe Mufterftüde liefern angleich die Exemplifizirung alle& Gefer- 
und Regelmäßigen der deutfchen Grammatik, bes beutjchen Stols 
beutfcher Proja und Poeſie; 
bas Srammatifalifche wird aud Beiſpielen oder aus den Lefeftüden 
unter Anleitung bed Lehrerd durch die Schüler gefunden und zu: 
fammengeftellt; die Einführung einer logiihen Grammatif erleich 
tert wefentlich die Kenntniß und Ueberſicht des Syftems; zu An 
fang herrfcht die analytiiche Methode vor und fie geht in die ſyn 
thetifche über; anf ben erften Stufen fammelt man ben Stof 
zum Syſtem, mit befien Aufktellung man endigt, nicht anfängt; 
bie fchriftlichen Arbeiten, die Aufſätze, beftehen zunächſt in Nach 
bildungen von Mufterftüden und gehen allmählig zu freien Ar 
beiten über; an ihnen wird die Eorreftionelle Methode geübt: 
bie Erlernung ber fremden Sprachen giebt Gelegenheit zur An- 
wendung ber ſprachvergleichenden Methode; 
auf der höchften Stufe knüpft fih an Mufterarbeiten bie Lebe 
der Geſetze der Poeſie und Rhetorif, und ber Unterricht ſchließt 
mit der Kenntniß ber älteren Formen ber Sprache und einige 
ihrer Erzeugniffe und mit einer an klafſiſche Proben aus allen 
Zeitaltern ſich anfchließenden Gefchichte ber beutfchen Rational 
Literatur. 


So benutzt die Methodik die verfchiedenen Methoden ber Borzeit, jt 
nad) ihrem Werthe, auf ben verfchiebenen Stufen bes wifjenfchaftlichen 
Unterrichts. *) 


*) Bine vorzägliche lehrreiche Heine Schrift über den oben beiprodens 


Gegenſtand iſt dieſe: 


Geſchichte bes deutſchen Sprachſtudiums und insbeſondere ſei— 
ner Unterrichtsmethodik ſeit der Reformation. Gin Vortrag. 
gehalten in der pädagogifchen Gefellfchaft zn Dorpat von Th. Ahräuer. 

beriehrer am Gymuaſium zu Dorpyat. Leipzig 1848, Hartmant. 
(36 Seiten.) 


Derfelbe unterfcheibet in ber Gefchichte der Sprachmethodik feit Luther 
vier praftifche und fünf theoretifche Anfichten des Studiums nnd Lehr 
tens ber beutichen Sprache, bie bis in unfere Zeit bineinreichen. Gr bringt 
fie wifienfchaftlih unter die drei Begriffe: Jatiniftifche, korrektionellt 
und wiffenfhaftliche Methoden, welche ihrer Entſtehungsweiſe nah ge 
ſchichtlich ſo anf einander folgen: 1) die praftifche Hausmethode Luthere 
(von der Reformation an bie Ende des 3Ojährigen Krieges); 2) bie praftı 
(latiniftifche) Ueberſetzungsmethode (feit der erſten Schleifen Edaldi 
3) die theoretifche (latiniſtiſch⸗) etymologiſtiſche oder Paradigmen : Met 
(feit Gottſched); 4) bie praftifch» Forreftionelle oder Exercitien: Methode, (ie 
1780, nach der Sturms und Drangperiode); 5) die theoretifchs Forzeftionek 
oder Styliftifens Methode (feit dem Ende des vorigen Jahrhunderts): 6) 
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Der Elementarunterricht befolgt gegenwartig folgende Grundſaͤtze: 

1) Gr legt den erſten Werth auf richtiges, reines, lautes, deutliches 
Sprechen und fördert ed in allen Unterrichtöleftionen ; 

2) er dringt überall auf Verftehen deſſen, was gefprochen oder ge- 
lefen wird; . 

3) das Dritte ift erft dad Schreiben; Ä 

H alles Srammatifhe wird auf dem Wege ber Anfhauung 
aus vorgelegten Beifpielen oder aus Lefeftüden entwidelt; zum 
Verftehen bed Gefprochenen und Gelefenen bedarf ed des Gram⸗ 
matifalifchen nicht, aber zum richtigen Schreiben gehört wenig- 
ftend das MWefentlichfte (meinetwegen in ben befchränfteften Ver⸗ 
hältniffen ein Minimum): die Grammatik it Mittel, nicht Zwed*); 
die analytifche Methode herrfcht vor; 

5) die DOrthographie und Interpunktion wird durch Anfhauung und 
Nachahmung, dur Ohr und Auge gelernt; \ 

6) das Leſebuch ift das Kern» und Mufterbuch für den ganzen 
Eprachunterricht, für Grammatik und Stylittif. Ä 

She wir zu biefen, jest von den meiften Methobifern angenommenen 
Srundjägen gelangt find, hat die Elementar- Sprachmethobif mancherlei 
Bhajen durchlaufen müffen. 

Por der Zeit der Bhilantbropen und v. Rochow's, in ben ſie⸗ 
benziger Fahren bes vorigen Jahrhunderts, traftirte man in den Volks⸗ 
ſchulen die deutſche Sprachlehre gar nicht, in den meiften wurde fogar 
der Falligraphifche Unterricht als Privatleftion, welche befonderd bezahlt 
werden mußte, ertheilt. Mochte in einigen deutſchen Stabtichulen etwas 
von ben MWortarten vorkommen, eine äußere Nomenklatur, bie man 
wegen ber Orthographie nicht ganz entbehren fonnte, fo war das doch 
faum ber Rede werth. Erſt die Obengenannten wurden in ihrem Stre⸗ 





praftifche, belletriſtiſche Methode (ſeit Anfang dieſes Jahrhunderts); 7) bie 

aneretifche Methode der Hiftorifchen Schule (feit 1820); 8) die theoretiſche Me⸗ 

thode der logiſchen Schule (feit 1820); 9) die Methode der pſychologiſchen 
Sprachfurfchung. 

*) Hier möge noch ein Wort ſtehen von einem Manne, den wir noch nicht ges 
nannt haben, befien Werk aber noch als ein Magazin wichtiger und kraͤftig⸗ 
erregender Gedanken anzufehen if, von 5. 2. Jahn aus befien: Deutſches 
Volksthum, zweite Auflage. Leipzig 1817, Rein, Seite 148: „Die Mutters 
fprache muß gelehrt werden, nicht für das bloße Wiflen, fondern für Anwen: 
dung im Leben auf fünffache Weile: Rechtſprechen, Rechtleſen, Recht⸗ 
reden, Rechtſchreiben und Geſang. Rechtſprechen und Nechtlefen, 
wo jeder Spradylaut vernehmlich nach feiner Gebühr; Recht reden im Er⸗ 
Ihn, Unterreden, Vortragen, Streitreden, Herfagen des auswendig Gelernten, 

eftellungen, Ausrichten, Beicheidgeben, Fragen; Rechtfchreiben — bie 
Rechtfchreibung der Buchftäblichkeit muß immer mit Wortforfchung verbunden 
werden, day fehlt den Echülern ein bdeutfches Wörterbuch (jest nicht mehr) 

u. f. w.; Geſang einer lebendi gen Sprache übertönt das bloße Lautwer: 

den einer nur lebenden; Dichtungskraft und fchöne Singbarkeit ſchmücken bie 
unfrige mit urfprünglicher Schönheit” ac. — Diefe kurzen Säße geben uur ein 
ſchwaches Bild von ber Kernhaftigkeit des Buches. 

DieRermeg's Wegweifer. 4. Aufl. 34 
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ben, praftifch zu wirken und die Schüler für dad Leben zu bilden, auf 
bie Nothwendigkeit des Verſtehens, des Sprechens und Schreibens bes 
Hochdeutſchen aufmerkfam, und fie führten daher den biefe Fertigkeit be» 
zielenden Unterricht in die Elementarfchulen ein. Bon zufammenbängen- 
dem grammatifchen Unterricht war aber nicht die Rede, die Schüler er- 
lernten die Fertigkeiten auf praftifhem Wege, die Rochow’fche Schule 
verband die Sprachübungen mit Denfübungen an finnlichen Gegen- 
fländen, befonders aber an Wörtern, Wortfamilien und Säten. Die 
Berftandesübungen waren zugleich Sprachübungen. *) 

Die VeftalozzPfche Schule förderte. die Sprachmethobit dadurch 
bedeutend, daß fie den Sprachunterricht, wie jeden andern, auf bag 
Brinzip der Anfhauung und Veranſchaulichung bafirte. 
. Früft fabrizirte das (freilich verunglüdte) „Buch der Mütter“ und Be- 
ſtalozzi felbft betrieb nah Ramsauer’s Bericht praftifche Uebungen 
an Gegenftänden bes Schulzimmers und an Bildern, am menfchlichen 
Leibe xc., an Thätigfeiten der Natur und des Menfchen, fowohl ber leib- 
lichen als der geiftigen, und an Wortfamilien. Diefed war ein fehr 
großer Fortfchritt, beffen Werth man aus „v. TürPs finnlichen Wahr: 
nehmungen, Effen 1811” erfennen kann. Die unmittelbaren und mit 
telbaren Jünger und Schüler Peſtalozzi's arbeiteten auf dem gelegten 
Grunde der Anfchauung weiter, befonderd Denzel, Harniſch, Scholz 
und Graßmann, deren dahin einfchlagende Schriften wir oben ver: 
zeichnet haben. Die Rochow'ſche Schule, welche an ben mehr ober we 
niger abftraften Denfübungen fefthielt, wie biefes die Anleitungen zu 
Denk» oder Berftandesübungen von Zerrenner und Kraufe beweifen, 
wurbe ‚dadurch überholt und weit übertroffen, und man verließ in ben 
Seminarien und Volksſchulen den Gebrauch der lateinifch = Deutfchen 
Srammatifen von Heyfe, Heinfius und Genoflen. 

Inzwiſchen hatte, die logiſche Echule, wie oben ſchon angegeben, in 
Herling und Beder ihre Vertreter gefunden. Wurf und Honcamp 
popularifirten des Letzteren Werke. Die Sprachdenflehre Jenes hatte 
einen immenfen Erfolg, wurde aber nach einigen Jahren von Bieten, 
befoaders von Seiten ber myſtiſch⸗ romantifchen Schule (Günther, 
Hüldmann und Wadernagel hart angelaflen und von Anderen 
aus anderen Gründen, am flärfiten von Mager, befämpft und theil⸗ 


*) Ein Urtheil des aufgeflärten Tatholifchen Pfarrers Hogen im ehemaligen 
Ruhr» Departement über die Wirfungen des Rochow' ſchen Kinderfreund«s nach 
einer Öffentlichen Brüfung mit 144 Kindern: 

"Bas mir und jedem Beobachter flets wichtig bleiben wird, war bie faß 
magifche Kraft, welche die Borlefung bes zweiten Rochow'ſchen Kinder: 
freundes ſowohl auf die Lefer als die zahlreiche Verſammlung jedes Mal machte. 
Frohes Erſtaunen und eine Rührung, die man ben erſten Strahl der Auffiä: 
rung in biefen Gegenden nennen fonnte, äußerten fi in Sprache und Geber⸗ 
beu und waren ein fehr frappauter Beweis für den Werth biefes einzigen Ele: 
mentarbuches.“ Neue Berliner Monatsſchrift, 1799, Seite 465. 
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weife beſeitigt. Honcamp wußte fich durch fortgefehte Verbefierungen 
und Umarbeitungen auf dem Yelde zu behaupten. 

Die Abneigung gegen den abftrakten Sprachunterricht und die Aus 
bildung bed Peſtalozzi' ſchen Prinzips der Anfchauung hat endlich die 
Methodik auf die Bahn gelenkt, auf der wir in dieſem Augenblide ftehen. 
Das Anfchauliche in der Sprache ift bie gefprochene und gefchriebene oder 
gedrudte Rebe über Gegenftände, welche im Bereich des Eindlichen Fafs 
fungsvermögens liegen. An fie ſchließt fich ber ganze Sprachunterricht 
an, welcher vorzugsweife richtiges Verſtehen, beftinmtes Sprechen und 
gewandtes Schreiben beabfichtigt und das Grammatikaliſche überall als 
Mittel zu dieſen Zweden betrachtet. Das Leſebuch dient, wo nicht ale 
Ausgangs⸗, doch ald Mittelpunkt bed gefammten Sprachunterricht, wel⸗ 
her Sprechen, Leſen und Schreiben, grammattfchen Unterricht, Ortho⸗ 
grapbie, Interpunktions⸗ und Styliehre in fich vereinigt. Die allgemel« 
nen und befonderen Grunbfäße defielben find oben genannt worben. 
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V. 


Der Schreibunterricht oder der Unterricht 
in der Kalligraphie. 


Wenn es gleich wahr iſt, daß ber Inhalt bes Geſchriebenen wichtiger, 
als Die äußere Form, und baß demnach auf Sprachrictigfeit und Klar⸗ 
heit des Gedanfens mehr, ald auf die Schönheit der Schriftzüge gefehen 
werden müfle; fo fann gleichwohl ber Kalligraphie eine wichtige Stelle 
in Bolfsfchulen nicht verfagt, noch geleugnet werden, daß Gewanbtheit 
und Sicherheit in Darftellung der Formen mittelbar die bed Gedankens 
feibft befördert, und namentlich für das Verſtändniß des Gefchriebenen 
von großer Wichtigkeit fei. 

Freilich kann der Unterricht im Schönfchreiben leichter, ald mancher 
andere Lehrgegenftanb in einen geiftlofen Mechanismus ausarten, und er 
wird - Died überall, wo ber Lehrer fi mit dem Borfchreiben oder dem 
Borlegen ber WMufterblätter begnügt. Denn das Kind denkt nur ba, wo 
ed zum Denken angeleitet und angehalten wird, und ed wirb einen Un⸗ 
terrichtögegenftand weniger um der Sache, ald um ber Art und Weile 
willen, in der er ihm mitgetheilt wird, lieb gewinnen oder vernachläffigen. 

Bon großer Wichtigkeit ik daher die Methodik des Schreibunterrichts, 
und fein Zugendiehrer follte ſich mit der technifchen Wertigkeit begnü: 
gen unb wähnen, "bie Schreibflunde fei zu feiner Erholung beftimmt. 
Auch im Schreibunterrichte fommt ed zunächſt auf wahrhaftes Erkennen, 
auf richtige Einficht, auf das Begreifen an; der Schüler fol die Buch⸗ 
ftabenformen nicht bewußtlos nachmalen, fondern fie in allen ihren Thei— 
len Har auffaſſen; er fol fi) darüber beftimmt ausſprechen fönnen; er 
fol die Buchftabenformen zu feinem geiftigen Eigenthume machen, fo 
daß er fie fpäter frei aus fich heraus, ohne fremdes Vorbild, erzeugen 
kann. Was jede Lehrftunde fordert — beftändige Aufmerkſamkeit des 
Lehrers, felbfithätige Leitung bed Fleißes der Schüler, lebendigen Bor: 
trag — bad nimmt daher auch die Echreibftunde in vollen Anſpruch, 
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und ber kalligraphiſche tft eben fo, wie ber Rechnen⸗- ober Sprachunter⸗ 
richt, einer bildenden Methode fähig. | 

Wenn, wie billig vorausgefegt wird, ber Lehrer fich ber Gründe 
deſſen bewußt iſt, was er lehrt; wenn er ferner hinreichenden päbagogi- 
hen Takt bat, um zu wiflen, was für jedes Kindesalter gehört und 
was nicht; wenn er nicht wähnt, ben Anfängern Alles geben zu fönnen, 
und nicht vergibt, daß Wiederholung die Seele alles Lehrens if; fo wird 
er nicht leicht in feiner Lehrmethode fehlgreifen, da Kalligraphie nicht ge- 
rade zu ben ſchwierigſten Disziplinen zu zählen if. Das Ziel, welches 
Volksſchulen in diefem Fache zu erreichen haben, Fann ohne große 
Häufung der Stundenzahl, und in mäßiger Zeit erreicht werben; bie 
varzuftellenden Verhältniffe und Verbindungen find einfach und bequem 
überfchaulich, und Fünftliche Erleichterungsmittel find hier gewiß ganz 
entbehrlih. Deshalb ift es auch keinesweges zu tadeln, wenn man mit 
bem Unterricht im Schönfchreiben noch Nebenzwede verbindet, und na⸗ 
mentlich ben Text der Borlegeblätter jo wählt, daß dadurch Schemata 
zu Auffäpen des bürgerlichen Lebens, wie Attefte, Rechnungen u. dergl. 
aufgeftellt werben. Nur gebe man nicht noch weiter, verbinde bie 
Schreibftunde nicht mit anderen Lehrftunden, 3. B. der Zeichnen= oder 
orthographifchen, wohl gar der Leſe- und Rechenftunde. In einem all⸗ 
gemeinen Zufammenhange ftehen alle Lehrobjefte, und manche noch 
außerdem in näherer Beziehung zu einander. Dies fol auch nicht ohne 
Einfluß auf ihre Behandlung bleiben, und ber Lehrer, zumal ber Klaf- 
fenlehrer, wird dies auch gar wohl berüdfichtigen fönnen, ohne daß er 
deßhalb veranlaßt wäre, zwei ober mehrere Gegenftände in eine Lehr: 
Hunde zufammenzuziehen, von welchen jeber einer verfchledenen Begrün- 
dung bedarf. Orthographie und Kalligraphie 3. B. haben ganz verfchie- 
dene Regeln, bie unmöglich in Ein Ganzes zufammengezogen werben 
fönnen; aber ber gewifienhafte Lehrer wird bei ben orthographifchen Ue- 
dungen eben fo wenig eine nachläffige Handfchrift geftatten, als er in 
ben falligraphifchen Abſchriften Rechtfchreibefehler ungerügt laffen wird. 
Die Lefeftunde wird das Lefen des Gefchriebenen nicht übergehen, der 
Lehrer in der Schreibftunde daran erinnern, daß ber Zweck jedes Schrei- 
bens vor Allem der fei, gelefen gu werben. Schreiben und Zeichnen 
endlich, infofern beide vom Darftellen der Linien anfangen, könnten mit 
einigem Scheine in ihren Elementen als identiſch angefehen werden, allein 
man wird bald finden, daß beide gerade nur bie erfte, einfachfte 
gerade Linie mit einander gemein haben, ja, daß felbft diefe aus ganz 
verihiedenem Geſichtspunkte betrachtet werben muß, je nachdem fie Ele- 
ment des Zeichnend oder bed Schreibens if. Nur notorifcher Zeitmangel 
fann in befonderen Fällen eine Vereinigung wefentlid) verſchiedener Ob- 
jelte zu Einer Lehrſtunde entſchuldigen, und gewiß bleibt es das bebauer- 
lichſte aller Auskunftsmittel. Selbſt Cäfar, der fünf verſchiedene Thätig- 
feiten zugleich verrichten fonnte, vermochte Died gewiß nicht ald Knabe. 
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Wenigſtens werben wir in gegenwärtiger Bearbeitung auf ein fol 
ches Zufammenziehen mit anderen Lektionen Feine weitere Rüdficht neh⸗ 
men. Wie ber Lehrer in eigenthümlichen Berhältniften den Stoff anzu⸗ 
ordnen und zu behandeln habe, muß ihn ohnedies feine eigene Beurthei- 
lung lehren. | 

Das Schreiben kann füglih mit dem Lefen zugleich *) beginnen. 
Wie fi) nun einmal jetzt alle Verbältniffe des Lebens und ber Schule 
geftaltet haben, kann des Lefens und Schreibens Niemand mehr entrathen, 
der in irgend einem anderen Gegenftande unterrichtet werden fol. Man 
fordert überall fchriftliche Arbeiten. Hieran einfeitig etwas ändern zu 
wollen, wäre nicht wohlgethan, auch wenn es möglich wäre. Aber ed il 
unbilliig und mithin erfolglos, fehriftliche Arbeiten von demjenigen Schüler 
au verlangen, ber über die Elemente des Schönjchreibend noch nicht hin⸗ 
aus ifl. - Das fechfte Lebensjahr ift deshalb Fein zu frühes Alter für die 
erften Grundlagen; doch mag man nad) Umftänden auch länger warten. 

Sn diefem zarten Alter kann übrigens von theoretifcher Belehrung 
uoch feine Rebe fein. Alles ift Sache ber Uebung, und das einzige Re 
gulativ des Schülers ift die Handfchrift des Lehrers und bie Art, wie 
ber Schüler biefen fchreiben ſieht. Mit großem Nuten bebient man id 
bier, wie auf allen Stufen des Unterrichts, der ſchwarzen Schultafel 
und der Kreide. Gewandtheit und Feftigfeit in Diefer Art bed Schrei 
bens find jedem Jugendlehrer auf's dringendſte zu empfehlen; ja fie find 
als unerlaͤßlich von jedem Schreiblehrer zu fordern. Denn burd An 
ſchreiben an Die Schultafel, durch das allmählige Entftehenlaffen der 
Buchftaben vor den Augen der Schüler, durch Vorführen ber zu vermei⸗ 
denden fehlerhaften Buchftabenformen an ber allen Kindern fichtbaren 
Wandtafel und durch das Befprechen mit den Schülern über die richtigen 
und falfchen Kormen wird ber Schreibunterricht, welcher bei bem Bor 
fhreiben in den Büchern, das dem LKehrer fo viel edle Zeit raubt, nur zu 
leicht in einen Einzelunterricht ausartet, zu einem wahrhaft anſchau⸗ 
lichen, die Thätigfeit aller Schüler erregenden Gefammtunterridt. 

In neueren Zeiten hat man lithographirte Schreibebücher, in benen 
ſich volftändige Mebungsftufen als Worfchrift befinden, in Anwendung 
gebracht. Sie follen dem Lehrer feine Arbeit erleichtern, nicht ihn von 
derſelben dispenfiren, noch ihn bes Urtheils überheben, ob etwas füt 
ben einen ober den anderen Schüler eine öftere Wiederholung aller oder 
einiger Uebungsſtufen nöthig fein dürfte, als das Schreibebuch deren 
enthält, In lebterem Falle wird er, nach Umftänben, entweder ein zwer 
tes Exemplar befielben Heftes burchüben laffen, ober die nöthigen Er 
gänzungen in einem befonderen Buche vorfchreiben. 

Es ift häufig die Behauptung gehört worden: ber Lehrer brand 








®) Zugleich = zu derfelben Zeit, in demfelben Alter ber Schüler. Wir haben — 
bier nur mit dem Schänfchreiben, nicht mit der Schreib⸗Leſemethode zu thar. 
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eine beutlihe und gefällige Handſchrift nicht ſelbſt zu be- 
figen; er könne auch ohne dieſe Fertigkeit, wenn er fich der 
anderweit gebotenen Hülfsmittel bediene, mit Erfolg im 
Shönfhreiben unterrichten. 

Man kann diefen Sag in fo weit zugeben, als er auch für die mei⸗ 
fen anderen Lehrgegenftände einige Gültigkeit haben dürfte: es Tann 
nicht geläugnet werden, baß bei treuer und verftändiger Benutzung guter 
Hülfsmittel ein Lehrer von tüchtiger allgemeiner Bildung und ficherent 
pädagogifchen Taft auch in ſolchen Gegenftänden, worin ihm eigene Fer- 
tigkeit mehr ober weniger abgeht, nicht ohne allen Erfolg unterrichten 
werde; nur wird er weniger unmittelbar, weniger naturgemäß 
lehren, und auf weit mehr Hindernifje ftoßen, als ein Anberer. *) 

Da fih nun nicht läugnen läßt, daß die allgemeinere Verbreitung ' 
eines gründlicheren und befieren Unterrihts im Schönfdhreiben 
von ziemlich neuem Datum im Vergleich mit anderen Disziplinen fei, 
und dag noch vor 15 Jahren (1834) nur fehr wenige im Amte ſtehende 
Lehrer einen folchen Unterricht ſelbſt genofien hatten, während ihnen in 
Sprachen, in ben Naturwiflenfchaften, im Mathematifchen u. f. w. ges 
wöhnlih weit mehr Gelegenheit zu eigener Ausbildung geboten worden 
war; fo Eonnte es nicht fehlen, daß von jenem Surrogat häufig Ge⸗ 
brauch gemacht ward, und daß die Erfahrungen, welche jene Behaup« 
tung zu rechtfertigen fchienen, nicht ganz felten waren. | 

Daß alfo 3. B. bier in Berlin die Schulamts- Kandidaten früher 
(vor 1828) nicht im Schönfchreiben befonders geprüft wurden, und 
man fih in diefer Beziehung mit dem allgemeinen Refultat begnügte, 
beruhte keineswegs auf einer vermeintlich geringeren Wichtigfeit des Ge⸗ 
genftandes für Lehrer, fondern nur in der billigen Rüdficht auf die Ver⸗ 
bältniffe, unter denen bie praftifche Ausbildung ber Bräparanden in jener 
Zeit fehr Häufig Statt gefunden. Sobald hingegen angenommen werben 
Ionnte, daß jenem Mangel Abhülfe gefchehen fei, und bag ein Schön- 
fhreiber unter ben Schullehrern fortan Feine Seltenheit mehr fein werde, 
bat die hohe Behörde nicht gefäumt, dergleichen Prüfungen ausdruͤcklich 
anzuordnen, und Kalligraphie auf gleiche Stufe mit ben übrigen Erfor⸗ 
derniffen zu ſtellen. 

Lehrmittel find nicht beftimmt, bie Ihätigfeit bed Lehrers entbehr- 
lich zu machen, fonbern die Wirkſamkeit derſelben zu erhöhen. “Das 
befte Lehrbuch wird dem Schüler eine todte Form bleiben, wenn ber Leh- 
ver ihm nicht den lebendigen Geiſt einzuhauchen verſteht. Seiten daher 


*) Man hat es fogar Häufig als einen Vorzug gewiſſer fpezieller Lehrmethoden 
gerühmt, daß ein Lehrer Durch fie mit Nupen unterrichten könne, ohne vor 
feinen Schülern voraus zu fein, ja vielleicht gar ohne den Gegenſtand überhaupt 
gründlich zu verſtehen. Su früher von ber Behalon'fchen, fo uenerdings mit 
noch größerer Dreiſtigkeit von der Jacot ot'ſchen. — Als ob derjenige, der 
in der Sache felbR noch ein Neuling if, jemals im Stande fein könnte, ben 
wahren Geiſt irgend einer Methode aufzufafen! 
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die Hand- und Wandvorſchriften noch jo muftergültig, bie Stufenfolge 
derfelben noch fo wohl berechnet, fie werden ihren vollen und wahren. 
Nuben nur da bewähren fönnen, wo Wort und That bes Lehrers 
binzufonmen. 

Wie überhaupt der Menſch im Fünglingdalter nur zu geneigt if, 
feine Kraft zu überfhägen und ſich und feinem Wirken eine übergroße 
Michtigfeit beizulegen, jo hat umgefehrt das Kind in der erften Zeit ſei⸗ 
nes Schulbeſuchs gewöhnlich noch gar Feine Ahnung von den in ihm 
fchlummernden Kräften und Fähigkeiten; e8 mangelt ihm dad Bertrauen 
zu fich felbft, und ed gewöhnt fi nur langfam und ſchwer daran, ben 
Lehrer als ein Weſen feiner Art zu betrachten, und das für erreichbar 
zu halten, was Diefer beſitzt. Wenn aßer vollends das Reptere nicht ein» 
mal der Kal iſt; wenn ber Lehrer, feiner eigenen Unfähigkeit geftändig, 
nichtö weiter thut und thun fann, ald dem Schüler die in Kupfer gefto- 
hene Mufterfchrift vorzulegen — wie fol biefer auch nur die geringfte 
Hoffnung haben, bad Ziel zu erreihen? Und wird andererfeitd ber Leh⸗ 
rer geneigt fein, einen Gegenftand mit Eifer und Liebe zu treiben, worin 
er, der Erfolg fei welcher er wolle, notbwendig im Nachtheil ſteht? 

Nach meinen Erfahrungen ift das, was der Lehrer, die Kreibe in 
ber Hand, an ber ſchwarzen Schultafel erläuternd vorbildet, die Haupt- 
face beim Schreibunterricht. Hier fieht der Schüler nicht bag Fer⸗ 
tige, fondern dad Entftehen; er hat nicht allein das Ziel vor fidh, 
fondern er verfolgt mit dem Lehrer den Weg, ber zum Ziele führt. 
Seine Fehler werben ihm auf der Stelle als folche gezeigt, die Abwei- 
hung von der vorgefchriebenen Norm wird Gegenftand einer beſtimm⸗ 
ten, bewußten Anfhauung; er weiß, was er erreicht hat, und 
giebt ſich NRechenfchaft von dem, was ihm noch fehlt. Endlich fommt 
allen Schülern zu Gute, was fonft nur dem Einzelnen von NRußen fein 
würde, wenn ber Lehrer ſich damit begnügen wollte, bie Leiftungen der 
Schüler einzeln zu Eontroliren, oder gar nur zum Schluffe der Lehrftunde 
durch ftehende Prädifamente, wie gut, mittelmäßig u. f. w., ober 
durch Beweidnunmern *), die dem Schüler höchftene einige Hebung im 
Zufammenzäblen verfchaffen, Lob ober Tadel auszuſprechen. 





*) Was Beweisnummern find, werben bie Lefer nicht wiflen, wie ich es auch 
nicht wußte, als ich nach Berlin fam. Es ift ein fonderbares Ding. Die 
iefigen Lehrer oder viele derſelben ſchreiben den Schülern unter bie fehriftlichen 
rbeiten eine Ziffer, 3. DB. 2, 6, 10 u. f.w. Die dadurch ausgebrüdten Zah⸗ 
len beitimmen den Grab ber Zufriedenheit des Lehrers, und die Schüler nen- 
nen fie Beweife. „Ich Habe ſechs Beweiſe“, fagt der Schüler, ber die Ziffer 
6 unter feiner Arbeit findet. Am Schlufle des Monats oder des Bierteljahre 
werden fämmtliche Beweife zufammengezählt, und die Summe ben Schülern 
in’6 Zeugniß gefchrieben. Selbit mittelmäßige Schüler haben dann vft Sun: 
Derte von Beweiſen. Nicht wahr, ein ſeltſam Ding. — Ich babe im XV. 
Bande der Rheinifchen Blätter den Stab über baflelbe gebrochen. Aber es 
dauert in hiefigen Schulen fort. Gehört das etwa zur „Freiheit bes linter: 
richte"? Oder ift Beibehaltung alter Mißbräuche und Mißgriffe gegen beſſere 
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Das Schönfchreiben fol, eben jo wie das Zeichnen, nicht die Hand 
Wein, fondern Hand und Auge bilden. Bewußtlofe Fortſchritte find, 
ch in technifchen Gegenftänden, nur wenig befier als gar feine. Nur 
in Lehrer alfo, ber praftifch-technifche Befähigung mit theoretifch- me- 
hodifcher Einficht verbindet, wird den Anforderungen, wie fie unfere Zeit 
ın den Jugendlehrer zu ftellen fich das Recht erworben hat, auch in 
jiefem Fache wahrhaft genügen fönnen. 

Die Gegner eined methobifch = gründlichen Unterricht im Schön- 
[hreiben find indeß noch weiter gegangen, und haben die Nefultate bef- 
ſelben auf eine eigenthümliche Art verdächtigt. Man hat von der Ge⸗ 
fahr geſprochen, die es haben würde, wenn alle Handfchriften nad) glei- 
hen Muftern gebildet, und aljo (wie man fehr übereilt folgerte) einander 
gleich wären. „Auf weldhe Unterfchrift fol man ſich noch verlaflen, 
wie bie Fdentität oder DVerfchiedenheit des Schreiber zweier Autographa 
noch ermitteln fönnen, wenn ed noch ein Sahrzehend fo fortgeht ?“ 

Alfo ein juriftifches Bedenken, wenn nicht vielmehr ein Nachhall 
aus jener noch nicht alizufernen Zeit, wo man das Erlernen bed Schrei- 
bens für Mädchen gefährlich fand, weil fie ja alsdann — Liebeöbriefe 
ihreiben Eönnten! 

Themis Tann unbejorgt fein; das Vaterland ift nicht in Gefahr. 
Es kann ihm, in juriftifcher wie in jeder andern Beziehung, nur zum 
wahren Vortheil gereihen, wenn es wirklich ‚dahin gebracht würbe, daß 
fine Bewohner fämmtlidy eine deutliche, gefällige Hanbdfchrift mit Ge: 
wandtheit fchreiben. Es Tann ihm ferner, um von fpeziellen Fällen zu 
ſprechen, gleichfalls nur zum Bortheil gereichen, wenn es nicht mehr an 
Männern fehlt, die eine comparatio literarum mit gutem Gewiſſen über- 
nehmen, und mit grünblicher Sachfenntniß durchführen können, wozu, 
wie Niemand in Abrede fein wird, eine fehr tüchtige Falligraphifche Aus- 
bildung und Erfahrung unerläßli if. Und je befler eine Hanbfchrift 
eingeübt, je mehr fie wahres Eigenthum bes Schreiberd geworben iſt, 
um befto ficherer und unzweideutiger werden bie Individualitäten berfel- 
ben ſich herausſtellen, bie freilich ber oberflächlichen Betrachtung, nicht 
aber dem prüfenden Auge bed Kenners entgehen. Dem Berfaffer find in 





Einficht ein Beweis der Emanzipation der Schule und ihrer Lehrer??? — Wie 
ein franzöfifcher Schriftftellee über ähnliche Schulfünfte urtheilt, lehrt folgende 
Stelle des instituteur primaire, p. 195: 

„Autrefois on donnait des billets d’une nature particuliere sous le 
nom d’exemptions; en cas de faute ils servaient à &tablir une sorte de 
decompte ou de marché avec le maltre, formaient compensation de 
certains actes de negligence ou d’inconduite. On ne saurait rien ima- 
giner de plus bizarre ni de plus demoralisant que cette espece de bil- 
lets d’indemnit6 fabriques à l’avance, En effet est-il rien de plus sin- 
gulier que des oeuvres sursrogataires à cet äge, une surabondance de 
merite de la part d’un petit bon homme, qui l’invite naturellement à 
86 mettre en faute, ne füt-ce que pour ne pas laisser en perimer l'ef- 
fet avant l'échéance.“ AD. 


538 

feiner mehr als zwanzigfährigen Lehrerpraris noch nicht zwei feiner 
Schüler vorgefommen, beren Handfchriften er nicht bei genauer Unter 
fuchung hätte unterfcheiden können. Denn gerade die klare Beſtimmtheit, 
mit der in einer gut ausgebildeten Hanbfchrift jede, auch die kleinſte 
Rüance, bervortritt, und fi ſtets in gleicher Art wiederbolt; 
gerade dieſes Einsfein des Schreiber mit fich felbft, was nur burd 
einen gründlichen, methodifchen Unterricht erzielt werben kann, wird vor⸗ 
kommenden Falls weit ficherer leiten, als das ängftlich "unbeholfene Ge- 
frigel eined Mannes, deffen einzelne Buchftaben oft eben fo gut verſchie⸗ 
benen Urhebern angehören Fönnten. 

Denn ein vernünftiger, bildender Unterricht legt es nie darauf an, 
die Zöglinge zu Mafhinen, zu Eremplaren Eines Werkes zu 
machen. Er geht von nothwendigen, feiten, gemeinfamen Grundlagen 
aus, um deſto früher und ficherer den Schüler zur Freiheit und 
Selbftfländigfeit gelangen zu laflen. Er will fie zwar alle gu tüch— 
tigen, nicht aber alle zu gleichen Menſchen erziehen. Und fo ift die 
‚gefürdhtete Ginerleiheit der Hanbfchriften, wenigftens in fofern ein gründ⸗ 
licher Schreibunterricht daran Schuld fein fol, ein Phantom! 

Was aber vollends die möglihe unredliche Anwendung biefer jo 
nüglichen Kunſt beirifft — denn auch dies Argument bat man aufgebo- 
ten — fo wird man doch wohl einen fonft überall geltenden Grundjas, 
- daß ber Mißbrauch nie den Gebrauch aufhebe, audy hier gelten lafien. 
Kun ja, der Kalligraph kann ein Dokument nachmachen, und der Che 
miler Fann vergiften, und der Nebner das Volk aufwiegeln — doch wozu 
die Lifte alled des Unbeild, was Kunft und Wiflenfchaft, wenn Bosheit 
fie mißbraudht, in der Welt anrichten Fönnen, und bier und ba aud 
wohl einmal wirklich anridyten? Unſere Aufgabe ift, gegen das Unheil 
zu Fämpfen, welches Thorheit, Unwiſſenheit und Ungeſchicklichkeit über: 
all und gewiß zur Folge baben. 


Die deuifche Kurrentfchrift. 


— nenn — 


Mit dieſer Schrift beginne in deutſchen Schulen der Unterricht. Sie 
iſt diejenige, die der Knabe zuerſt gebraucht, ja mit der er, wenn es fein 
muß, im Leben ausreicht. Sie iſt, wo nicht leichter, Doch eben fo leicht, 
ald bie fogenannte lateinifche, der fie auch, gehörig ausgeführt, an 
Schönheit nichts nachgiebt; fie ift zugleich die eigenthümliche Schrift un- 
ſeres Volksſtammes. Selbft wenn unfere Kurrentfchrift, was doch weder 
wahrfcheinlich noch felbft wuͤnſchenswerth wäre, von ber lateinifchen all⸗ 
mäblich verdrängt werben follte, fo würde man body die Kenntniß ber 
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rfteren ben nächften Generationen nod) nicht erlaffen dürfen. Die Tab» 
er berfelben haben fie nur in ihrer früheren fleifen, jet wohl für immer 
ntiguirten Form gekannt, und biefe für ihren nothwendigen Grundcha- 
after angefehen. Noch vor zwanzig Jahren warb in unferen Gegenden 
er Streit fehr lebhaft geführt über die Frage, ob man in ber deutfchen 
turrentfchrift den fenfrechten oder den fchrägen Grundſtrich anwen⸗ 
en folle. Jener war der altbergebrachte, und durch den Gebrauch in 
en Kanzleien fanktionirte — biefer Dagegen hatte hauptfächlich in kauf⸗ 
nännifchen Ecripturen Wurzel gefaßt, und empfahl fi durch größere 
Bequemlichkeit wie durch ein gefälligeres Anfehen, war auch in ben grö- 
jeren deutfchen Hanbelsftädten ſchon längft in allgemeinem @ebrauche. 
Einige wollten‘ fogar, um Beides zu vermitteln, zwiſchen Schul hand 
ınd Geſchäfts hand unterfcheiden, und für jene den jenfrechten Grund» 
trich fortwährend behaupten, während biefer bie freieren und gefälligeren 
Formen vorbehalten bleiben follten! — Der Streit nahm dadurch all- 
mählig ein Ende, baß fi} fein Kalligraph mehr dazu hergeben wollte, 
die älteren fleifen Formen in Worlegeblättern zu reproduziren. — 

Die bequemfte und ber Lage des Armes angemeflenfte Richtung bes 
Grundſtrichs nicht nur der deutfchen Kurrent⸗, fondern jeder zum ge 
wöhnlichen Gebrauche bienenden Schrift iſt die rechtsfchräge, wobei 
der Stri von rechtsoben nah linksunten gezogen wird. Jede 
andere Richtung bietet größere Schwierigkeit dar, ermüdet den Arm und 
bie Hand viel früher, und wirb beim wirklichen Gebrauch im Gefchäfts- 
feben ſtäärkere Abweichungen erleiden. Doch darf man hierin auch nicht 
gu weit gehen, und 3. B. nicht den Grundftrich der Diagonale eines 
ſtehenden Quadrats parallel ziehen. Gin Winfel von 30° bis 36° mit 
der fenfrechten Linie dürfte das richtige Maaß halten. 

Diefer ſtets gleichbleibende Winkel befimmt die Hauptrichtung aller 
Buchftaben. Zu Anfängern darf man natürlich nicht in mathematifchen 
Kunftausbrüden fprechen; man bezeichne deßhalb die Richtung an der 
Schultafel. Sehr zu empfehlen ift der Gebrauch von Linien-Nepen 
auf den zu ben erſten Schreibübungen dienenden Schiefertafeln und in 
ben Schreibbüchern. Mit biefen Negen läßt fich nicht bloß Die Haupt- 
richtung der Schrift burch fhräge, über die ganze zu befchreibende 
Blähhe gezogene Linien, fondern aud) das Verhältniß der Höhen 
ſanmiher Buchſtaben untereinander durch wagerechte ſehr beftinmt 
angeben. 

Man beginne den Unterricht mit Uebungen auf der Schiefertafel. 
Sind die Tafeln in gehöriger Ordnung, d. h. reinlich und ohne Fett auf 
der Oberfläche, die Griffel nicht zu kurz, zugefpigt und von der nöthigen 
Veichheit, welche fich durch Eintauchen in Salzwafler vor dem Gebrauche 
in der Schreibftunde erreichen läßt: fo ift von dem Schreiben auf ber 
Schieferiafel, werben ſolche Uebungen nicht zu lange fortgeſetzt, für das 
Ihätere Schreiben mit Tinte und Feder nichts Nachtheiliges zu befürchten, 
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Gleich mit Tinte und Feber die Uebungen machen zu laſſen, iſt (im 
Schulunterricht wenigftens) nicht zu rathen. — Die erfien Uebungen 
befteben in ber Darftellung ber geraden Linie, ber Wellenlinie, der Flam- 
menlinie, des Ovals, großer Bogenlinien, welche ihren Kreislauf meh- 
rere Male wiederholen u. f. w., um dem Schüler Gewandtheit und 
Schwungfraft in Hand und Arm anzueignen. Hierauf treten die Buch⸗ 
ftabenformen auf, die mit dem Schüler jedes Mal ausführlich befprochen 
werden. Die Mebungen gefchehen, bis der Schüler einige Fertigfeit im 
Schreiben erlangt hat, ohne Anwendung bes Taktirend; fpäter trin 
jedoch das Taftfchreiben ein, und zwar in folgender Art: 

In der Schreibſtunde hat der Lehrer feinen Standpunkt vor der 
Schultafel; fammtlihe Schüler fiten in regelrechter Stellung, bie Feder 
in der Hand, dad Zeichen zum Anfang erwartend. Der Lehrer fchreibt 
den zu übenden Buchftaben, die Sylbe, das Wort an, erläutert bie 
Buchftabenform, läßt dad Verbältnig ihrer Beſtandtheile zu einander 
auffinden und: angeben u. f. w., und beftimmt für biefelben ben Takt, 
am einfachften in folgender Weiſe: Jeder aufwärtögehende Strich der 
Schrift, alfo jeder Haarftrich, wird bei dem Takte „Eins“ gefchrieben, 
jeder abwärtögeheude Strich, aljo jeder Grundſtrich, bei dem Tafte 
„Zwei“. Diefer legtere Tafttheil wird durch den Ton hervorgehoben: 
eind, zweil Wo zwei Haarftriche ober zwei Grundftridhe (3 B. bei 
ben Stridden über ä, ö, ü) aufeinander folgen, tritt eine Baufe ein. 
St von den Schülern Alle erkannt, ſcharf aufgefaßt, fo erfolgt das 
Schreiben. Alle Schüler der Klaffe oder einer Abtheilung werden in 
ganz gleiche Thätigkeit gefegt: alle ftreichen zugleich aufwärts, 
alle zugleich abwärts; fie fangen zu gleicher Zeit an und hören zu 
gleicher Zeit auf. Der Lehrer hat ſtets die ganze Klaffe, in ber alle 
Schüler ein großes Ganze ausmachen, im Auge, und uͤberzeugt fich zu: 
weilen, um zu ermitteln, ob alle Schüler in gleichem Takte fchreiben, 
durch Fragen, was jeder bis zu einem gewiflen Zeitpunfte von einem 
Buchftaben, einer Sylbe, einem Worte vollendet hat. Daß der Lehrer 
aber auch umhergeht, die Schüler im Einzelnen fontrolirt, ihre Arbeiten 
anfieht, beurtheilt u. f. w., verfteht fich von felbf. — Uebrigens bleibt 
der Takt ſtets derfelbe; die längeren Striche werden in bemfelben Takt⸗ 
theile gefchrieben, wie die Furzen, fo daß 3. B. dad e ganz diefelben 
Tatttheile hat, wie h. — Die Vortheile bes Taktirens beftehen darin, 
daß dadurch die Handfchrift des Schülers Fräftiger, geläufiger und 
regelmäßiger wird; daß dem Schüler die Buchflabenformen zu einem 
geiftigen Eigenthume werden, fo daß er der Vorſchrift fpäter gar 
nicht bedarf. Das Taftfchreiben verhindert das gedankenloſe Rachmalen 
der Buchftaben, wie dies bei dem Schreiben nad) Borfchriften, welche 
ber Schüler in der Regel wenig oder gar nicht beachtet, faft immer vor 
fommt. Der Taftfchreiber fchreibt aus ſich heraus; er fchreibt nich: 
ab; dad Taktfchreiben führt zum vollkommenen Bewußtſein ber Form 
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rd verhindert die flüchtige, leichtfertige Darftellung ber Buchflaben ; 
mn einem jeden Theile der Buchftaben muß ber Taftichreiber nach 
Raßgabe des dazu gehörigen Tafttheild fein Recht widerfahren laffen. 
mblih if das Taftiren ein vortreffliches Mittel, die Schüler zur Ord⸗ 
ung, zur pünftlihen Aufmerkſamkeit und Regelmäßigfeit zu führen. 
doch gelten alle dieſe Vortheile nur, wenn mit Strenge, Gnergie, mit 
rößter Zähigkeit und Pünktlichkeit auf Alles gehalten wirb; fchläfriges, 
sonotoned Zählen, Gleichgültigfeit des Lehrers, wenn bei beftimmten 
aftiheilen ber eine Schüler aufwärts, ber andere abwärts, der eine 
ihnell, der andere langſam ftreiht — ift nicht bloß ohne allen Werth, 
ondern ſchadet fogar, und unterbleibt daher, wie alles Halbe, Matte, 
traftlofe, lieber ganz und gar. Uebrigens bedarf ed wohl faum ber 
Bemerfung, daß das Taftfchreiben nicht den ganzen Schreibunterricht 
xherrfcht, fondern bei erlangter Fertigkeit des Schülers mehr zuridtritt 
md befonderd nur zur Regelung der Uebungen im Schnellfchreiben an- 
jetvendet wird. 

Was nun bie einzelnen Uebungen felbft betrifft, fo ift ben erften 
e,n,m, 8,29, i, e) mehr Zeit zu widmen, als ben folgenden. Um 
Grmüdung ber Schüler zu verhüten, ihren Fleiß und Eifer rege zu er- 
halten, und fie gleichfam durch fcheinbare Kortfchritte zu wirklichen zu 
veranlafien, laſſe man zwifchen und nach diefen Buchftaben ganz ein» 
fache Sylben und Wörtchen, in, un, im, um, ei und dergleichen üben, 
doch höchftens bis zur Verbindung von ſechs Grundfirichen, da eine 
mehrfache Zufammenfegung die Kräfte der erften Anfänger überfteigt. 

Es ift hier der Drt nicht, dad Spezielle ber einzelnen Uebungen 
anzugeben, da dies nur in ausführlidyen Lehrbüchern erörtert werden 
faın. Es genüge bier die Bemerkung, daß von ben Kleinbuchſtaben 
werk die mit einfacher Länge in drei Gruppen Cnämlich außer ben 
oben angeführten noch o, a, ö, ä und r, 9, wy), hierauf die mit 
Überlänge ct, b, d; — t, kz — 8), bann bie mit Unterlänge Ci, % 
8, 9; — p, 25 — », endlich bie mit voller Länge (f, f; — ft, % 
N, fz — 5, ch) eingeübt werden, und baß, nach jeber Gruppe etwa, 
ne Auswahl leichter Syiben und Wörter, in denen ausfchlieglich nur 
ſolche Buchftaben vorfommen, welche bereitd eingeübt worden, gefchrieben 
werden kann. Auch Tonnen bie Buchftaben in anderer Gruppirung, ohne 
Rüdfiht auf die Größenverhältniffe, mehr nach der Webereinftimmung 
der Grundbeftandtheile geordnet, zur Einübung fommen, und 3. B. gleich 
na den a bad q, g gefchrieben werden, befonders wenn man Linien« 
neße, welche die Größenverhältnifie ber Buchſtaben beftimmen, anwendet. 
Je forgfältiger ber Unterricht auf die Grundzüge der Buchftaben eingeht 
und das Gemeinfchaftliche, Webereinftimmende beachtet, deſto beffer. 
Eine allgemeine Wiederholung, unb eine am beften alphabetifch geord⸗ 
e Delge von höchftend zweifylbigen Wörtern befchließen dieſe erfte 
Stufe. 


Sn der zweiten werden bie großen Buchftaben gleichfall® nach einer 
Anleitungsfolge (die hier freilich weniger ftreng burchgeführt werben kann! 
eingelibt. Die Länge fann bier fein Eintheilungsprinzip mehr begründen, 
da alle Buchftaben die Oberlänge, und nur wenige noch überbies bie 
Unterlänge haben. Man beginne mit ben Buchflaben, denen das ein» 
fache Oval zum Grunde liegt (O, U, Q, ©), lafle fodann das Oval 
in umgefehrter Lage folgen, theild ohne Schleife (WB, 2, U, 3), theils 
mit berfelben (5,8, R, I, 8), bierauf die Wellenlinie (F, 3 
C, 8, 8, 8, 8), und endlidy diejenigen Buchſtaben, welche ſich in 
feine der biöher aufgeftellten Ableitungsreihen bequem einreihen, und 
deßhalb am füglichflen ben Schluß der Uebungsſtufe bilden (D, T, P, 
n,e@ 


‚,@). 

Auch hier können kurze Wörter, beren Anfangsbuchftabe ber fo eben 
eingeübte ift, Zwoifchenreihen bilden, ba bierburch zugleich gelehrt wird, 
auf welche Weiſe der große Buchftabe fih mit den folgenden verbinbet, 
was fich nicht immer fo von felbft ergiebt, fondern namentlich bei D, 
S, B und Ähnlihen dem Schüler gezeigt werden muß. Zu Diefem 
Zwede bedient man fich häufig ber Reihe Am, Wie und dergleichen. 
Da aber hierdurch doch nur Eine Art der Verbindung gelehrt, und bie 
übrigen übergangen werben, fo ift es zweckmäßiger, verfchiedene Wörter 
auszuwählen. Zulegt abermald Wiederholung beider Alphabete, und eine 
Aufeinanderfolge etwas längerer Wörter. 

Ehe man weiter fchreitet, ift e8 fehr zu empfehlen, die Ziffern 
einüben zu laflen. Nur zu häufig werben fie, bie ja noch wichtiger 
als die Buchſtaben find, beim Schreibunterricht ganz vernadhläffigt. 
Sie werden bei ihrer Einfachheit und geringen Anzahl wenig Zeit erfor 
dern. Man lafle fie in arithmetifcher Folge uͤben, gleich groß bilden 
(höchſt wichtig für dad Technifche des Rechnens), und mache darauf auf 
merkfam, daß fie fchlechterdings Feine getrennten Theile enthalten bür- 
fen, wie 3. 3. einige Buchſtaben. Alſo Teinen Punkt über 1, Teinen ab» 
gefonderten Hafen rechts oben bei 5, fonbern biefen ald Bogen mit ber 
Hauptfigur beftimmt und deutlich verbunden und dergleichen. Auch müſ⸗ 
fen Ziffern ſtets etwas flärfer im Grundſtrich als Buchftaben fein. Es 
genügt nicht, fie bloß neben einander geftelt zu üben, fie müflen aud) 
in Reihen unter einander gefchrieben werden, was bei Buchflaben nicht 
eigentlich nöthig if. Auf Diefem erften Kurfus bfeibe man übrigens bei 
ber einfachen Form der Ziffer ftehen. Yindet man es für noͤthig, bie 
Bruchform, die Stellung ber Erponenten und bergleichen beſonders Fals 
ligrapbifch einüben zu laſſen, fo bleibe dies für einen fpäteren Kurfus 
aufbewahrt. 

Beim Uebergang zum Schreiben ganzer Reihen (Sentenzen, be 
fonderd Bibelfprüche, kurze geographifche und dergleichen Notizen, koͤnnen 
ben Stoff dazu hergeben) ift es nöthig, auf bie richtige Entfernung 
ber Wörter von einander aufmerkffam zu machen. Die gewöhnliche Ent- 
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ernung {ft fo groß, daß ein zwiſcheneingefuͤgtes um beide Woͤrter zu 
inem, Talligraphifch regelrechten, verbinden würde. Trennt fie aber ein 
Interpunftionszeichen, fo iſt das Maaß ber Entfernung we; für andere 
Fälle (wie Gedanfenftrihe, Anführungszeichen, PBarenthefen) findet eine 
gemeine Rorm nicht Statt, und es bleibt dem Schreiber überlaffen; 
‚os ſchickliche Maaß zu wählen. Auch auf dad Konventionelle in Bezug 
uf Abbrechen, auf Breite der Ränder und dergleichen müflen die Schü- 
ler aufmerfiam gemacht werden. 

Läßt man Vorfchriften Fopiren, fo halte man die Schüler an, beim 
wiederholten Kopiren einer Vorſchriftzeile ſtets dieſe, nicht ihre eigene 
Kopie im Auge zu haben. Die Kontravenienten Fönnen leicht baburch 
entdedt werden, baß ein einmal begangener, befonbers orthograpbifcher 
Irrthum in allen weiter unten folgenden Reiben ſtets wieberfehrt. . Uebri⸗ 
gend ift nicht zu fordern, baß die Schüler jeden Buchflaben ber Zeile 
einzeln betrachten jollen. Ste haben dad Wort im Zufammenhange 
u fchreiben, folglich auch im Zufammenhange zu betrachten. Wenn fie 
nur überhaupt bie gute Schrift vor fich fehen, fo wird fie fich ihnen 
auch einprägen, und died um fo ficherer, wenn man bewirken fann, daß 
fie nie eine fchlechte. fehen, wenigftens nie vom Lehrer, 

Wie übrigens der Schüler von ein» zu mehrzeiligen Sätzen und von 
diefen enblich zu ganzen Vorfchriften in Oftav oder Quart übergeht, iſt 
zu einfach, als daß es einer befonderen Auseinanderfegung bebürfte. Um 
dem Schüler mehr Selbftftändigfeit zu verfchaffen, laffe man ihn fpäter- 
bin zuweilen feine Schönfchrift nach einem gedrudten Terte oder einem 
langfamen Diktat anfertigen; bei bem Letzteren wirb in ber oben ange» 
gebenen Weiſe taftirt. 

Auch mit vorgerüdten Schülern muß von Zeit zu Zeit ber oben 
vorgezeichnete Kurſus von Anfang an, wenn auch vielleicht nur ſumma⸗ 
riih, wiederholt werben. Dabei treten Erweiterungen ein, bie für das 
frühere Kindesalter noch nicht angemeflen waren, wie etwa mehrfache 
Formen für gewiſſe Anfangsbuchftaben, Abkürzungen und befondere 
Bezeichnungen (der Geldforten, Gewichte und dergleichen), Bariationen 
des Maapftabes, fo daß bald größer, bald Kleiner, als gewöhnlich, nad) 
befimmter Broportion gefchrieben wird u. dergl. m. 

Faſt von felbft wird nun, nach tüchtiger praftifcher Begründung ber 
Glemente, derjenige Grab des Schnellfchreibend fich berausbilden, ber 
für das bürgerliche Leben im Allgemeinen wünfchenswerth if. Die 
Vollkoſchule Hat nicht die Beftimmung, Tachygraphen zu bilden; fie 
hat nicht eine von ber Schönfchrift ald deren Gegenſatz gefonderte 
Schneltfchrift, fondern eine und biefelbe ſchöne, leichte und be- 
queme Handfchrift zu ehren. Eine noch fo fehöne Korm bed Alpha» 
bets, die ein ſchnelleres Schreiben gar nicht zuließe, wäre ald Kurrent 
verwerflich, und entbehrliche Nebentheile find gar nicht erft in den Kur- 
ſus aufzunehmen. Das eben iſt ber größte Borzug der gegenwärtig faft 
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allgemein eingeführten ſchrägen Kurrentichrift, daß fie fich ohne Er⸗ 
müdung ded Armes, und ohne weſentliche Abweichungen von der ftrengen 
Regel, nicht allein rafcher, fondern auch längere Zeit hintereinander, ald 
jede andere Surrentichrift, ausführen läßt, und daß es jebt nicht mehr, 
wie früher, Noth thut, dem Schüler bie fteife Schul hand erft wieder 
abzugewöhnen, wenn er in ein bürgerliche Gefchäft, 3. B. den Kauf 
manndftand, eintreten follte. 

Der Uebergang zur fhnelleren Ausführung der Schrift (man 
ſpreche überhaupt mit den Schülern gar nicht von Schnellichrift) ge 
fchieht auf dem natürlichen Wege, ftufenweis und allmählig. Bei dem 
Taftiren macht fich der Uebergang fehr leicht: der Lehrer taftirt allmählich 
ſchneller. Wirb nach BVorfchriften gefchrieben, fo beſtimme man eine Zeit, 
in welcher eine gegebene Vorſchrift gut und regelrecht Eopirt werde, 
und verfürze diefe Zeit allmählich, ohne je etwas MWefentliches in 
ber Form der Buchſtaben aufzuopfern und ohne neue dor: 
men einzuführen. Die Diktaten, auch ber anderen Lehrſtunden. 
fönnen trefflich zu biefem Zwecke benußt werben, und überhaupt muß 
der Schreibunterricht, je weiter er fortfchreitet, fich immer 
weniger ifoliren, fondern was der Schüler irgendwo 
fchreibt, fei gut gefchrieben und befunbe eben fo, mie das 
Schreibebud felbft, den Unterricht und bie Handſchrift be? 
Lehrers. — Es verfteht fi) von fethft, daß man ihn nicht mit ſchrift⸗ 
lihen Arbeiten bergeftalt überhäufe, daß es ihm unmöglich fällt, ned 
irgend eine Sorgfalt auf die Hanbdfchrift zu wenden. 

Ein ganz verfehrter Weg aber wäre es, mit noch Ungeuͤbten da? 
Schnelifehreiben treiben zu wollen. Dies tft ber ficherfte Weg, alt 
Früchte nicht allein des bisherigen, ſondern auch wohl gar des künftigen 
Unterrichts im Schreiben im Voraus zu zerflören; benn die Hanbihrit 
bes Schülers, ber ſich, ohne einen gewiſſen Grab von Feftigfeit erlangt 
zu haben, zum raſchen Schreiben gewöhnt, ift meift für immer verdorben 
Ein Prinzip, das bei jebem gründlich zu ertheilenden Unterricht befolgt 
wird, muß aud beim Schreiben gelten. Man lieft nicht Klaffifer fur 
jorifh mit Schülern, bie noch grammatifche Formenlehre treiben; man 
ſchweigt von ſpeziellen Rechenvortheilen, bis die Schüler ſich der Gruͤnde 
des Ganzen Har bewußt find. Warum alfo beim Schönjchreiben eilen 
und ben Gang ber Natur unterbrechen? Der verfledte Zwed if ge 
wöhnlidh nur, den jugendlichen Geift möglichft früh unter einer bie ganze 
phyſiſche Kraft bes Kindes in Anfpruch nehmenden Maſſe haäuslicher 
Arbeiten niederdrüden zu können. — Genug hiervon! 
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Bie leteiniſche Kurfnfcheift. 





Sie mag für Landſchulen, wo es durchaus an Zeit gebricht, erläß- 
ih fein, für Bürgerfchulen ift fie es nicht, auch dann nicht, wenn Feine 
fremden Sprachen gelehrt werden. Die Gründe diefer Behauptung wer⸗ 
ven ſich Jedem, der dad Leben kennt, barbieten. 

Das methodifche Prinzip bei Einübung diefer Schrift bleibt dasſelbe, 
wie bei der Kurrentſchrift. Man thut am beften, bie Kurfivfchrift nicht 
gleichzeitig mit ber deutfchen Schrift, fondern fpäter anzufangen, wenn 
der Schüler mit ziemlicher Sicherheit Deutfch fchreibt. Erft muß er in 
einer Schriftart befeftigt werden. Beſondere Borübungen find für bie 
Kurfivfehrift nicht weiter nöthig. Dan läßt zuerft die Buchflaben 7, z, 
ü; dann r, an, m — v, w; dann c, e, 0,6 — a,ä; dann z, s, z 
(reiben; diefen folgen die Buchftaben mit Oberlängen: 7, I, b, d, 4, 
ch, k, ck; diefen die mit Unterlängen: j, 9, 8 P, Y; zuletzt bie Buchs 
fiaben mit Ober» und Unterlängen: /, /s, f — Die Gruppen fünnen 
auh bier, wie bei der Kurrentfchrift, ohne Rüdficht auf die Größe ber 
Duchftaben, mehr nach ber Uebereinftimmung ihrer Grunbbeftandtheile, 
geordnet werben. Buchftabenfchreiben wechfelt wieder mit Ginübung von 
Sylben und furzen Wörtern. — Für die Berfalien ergeben ſich folgende 
Oruppen: 0, Q,C, E — S, T, P— P,R,B—-L,D-.J, 
f, K, G — A, X, M, V, V — U,Y,Z—X. — Soll der 
Schuͤler jetzt ober fpäter eine fremde Sprache erlernen, fo wähle man 
die Sylben und Wörter aus biefer, und vergeffe nicht bie eigenthümlichen 
dormen berfelben (z. B. im Franzöſiſchen bie Accente, das Cedille, den 
Ayoftroph). 

Man bleibt am beften bei derjenigen Form des lateinischen Alphas 
betö, welche unter dem Namen ber englifchen Handfchrift jeßt allge: 
mein befannt ift, und bie ſich durch eine lange Erfahrung, nicht bloß der 
Engländer, als bie zweckmäßigſte bewährt hat. Das fogenannte Stalie- 
niſch iſt nur bequem für Kupferftecher, nicht für Schreiber, Die jeden 
Dtuck auf einmal und mit ungeänderter Federhaltung barftellen follen. 
Die main coulee ber Franzoſen mag leichter fein in einzelnen Buchs 
Raben, im Ganzen ift fie es nicht, und fie fteht gegen die Englifche an 
Schönheit bedeutend zurück. Alle übrigen abweichenden Formen, wie bie 
unter dem Namen holländifhe Schrift in älteren Werfen aufgeführte 
(man würde indeß fehr irren, bei folchen Nationalnamen- an eine Schrift 
art zu denfen, bie gerabe bei biefem Volke, mit Ausfchluß ber übrigen, 
Aedräuchli wäre), ſtehen uns zu fern, und würden nur dienen, bie 
Jeit zu gerfplittern, 

‚ Da alle den fremden Sprachen entlehnte und nicht eigentlich einge- 
bürgerte Mörter, namentlich technifche, geograpbifche unb andere Benen⸗ 
nungen, nicht wohl anders ald mit Kurfivfchrift gefchrieben werden kön⸗ 
Dieſterweg's Wegweiſer. 4 Aufl. 35 
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nen, fo wird fie häufig mit der Kurrentichrift in demfelben Aufiage zu: 
fammen gefchrieben werden müſſen. Hier gilt ald Regel: den Grunt. 
firihen ber Kurfivfchrift die doppelte Höhe ber Kurrent-Grundſtriche zu 
geben, die Ober- und Ilnterlängen hingegen, fo wie bie Entfernung keı 
einfachen Grundftriche von einander, in beiden Schriftarten gleich zu machen 

Kalligraphifche Worfchriften diefer Art gebe man indeß den Kindern 
nicht zu früh. Weit befier find für fie, bis zur Erlangung einer größeren 
Sicherheit und Fertigkeit, einfache Terte mit gleichbleibenden Reiben, ab: 
wechfelnd in einer Stunde deutfch, in einer folgenden lateiniſch. Es ii 
ganz gut Cund in manchen Anftalten, wie Hanbelsfchulen, nothwendig) 
Rechnungen, Quittungen, WVechfel, Tabellen aller Art und bergleicen 
von den Schülern als Schönfchrift Fopiren zu laffen; allein ber Haupt 
zweck des Schreibenlernend darf nicht aud dem Auge gelaffen werben. 

Mancherlei pflegt noch häufig in den Falligrapbifchen Unterricht ge 
zogen zu werben, wie Züge aller Art, Frakturen und andere fünftlic 
Schriftarten, wohl gar die Schriftmaleret, ber fich in unferen Tagen 
einige Kalligraphen faft ganz bingegeben zu haben fcheinen. Kür tu 
Bürgerfchule ift dergleichen entbehrlich. Hat der Schüler eine hinreichende 
Fertigkeit in ben gewöhnlichen Schriftarten erlangt, fo fann ein ander 
Gegenſtand ihn nüglicher befchäftigen; ift er aber noch nicht fo weit ge 
fommen, fo wäre es vollends unverantwortlich, ihm dergleichen zu ge 
ftatten. Der Schüler fängt dann fogleich an, bie Kurrentfchrift gering 
zu ſchätzen und zu vernacdhläffigen. Man fieht ihn mehrere Lehrftunden 
hindurch an einem halben Dutzend Buchftaben fi abmühen und ge 
fhmadlofe Produkte liefern, die er felbft gleichwohl für fehr ſchoͤn m 
halten pflegt. In wenigen Minuten wird fobann ber übrige Tert au 
eine Weife hingefchrieben, die deutlich zeigt, daß ber Schüler über be 
gleichen hinaus zu fein glaubt. 

Höchſtens kann bie einfache Frafturfchrift, aber (wohlgemerkt!) nie 
durch Vorzeichnung und Ausfüllung, fondern im freien Striche mi 
breiter Reber gefchrieben, ein Gegenftand ber Falligraphifchen Webung 
für gereiftere Zöglinge ber Bürgerfchule fein, und man mag ihnen 
dann gern erlauben, an paffenden Stellen, 3. B. auf den Titeln ihre 
Hefte, bei Ueberfchriften längerer Abfchnitte und dergleichen, davon Gr 
brauch zu machen. Züge zur Verzierung ber Schrift müffen ſtets als 
freie Handzüge ohne alles Auflegen bed Armes ober ber Hand ge 
bildet werben, was nicht Sache ber Kinder fein kann, benen aud bei 
ber größten Gefchidklichkeit die Kraft dazu abgehen wird. Es wird daher 
nur ſolchen allenfall® gelingen, die ſich ſchon dem Zünglingsajter nähern, 
und ſchon bied allein würde fie aus der Bürgerfchule ausfchliegen. Dem 
Lehrer Hingegen wird eine Bertigfeit in freien Handzügen bei vielen 
Gelegenheiten willfommene Dienfte leiften. Bet diefer Gelegenheit kann 
ih nicht umhin, über einen Krebsfchaden, ber in vielen Lehranftalten 
Wurzel gefaßt hat und um fich greift, Einiges hinzuzufügen. 
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Es iſt nicht Sitte allein, es ift Pflicht der Schule, von Zeit zu 
Zeit öffentlich Nechenfchaft zu geben von dem, was fie leiftet, und bei 
technifchen Gegenftänden gejchieht Died am unmittelbarften durch Vorle⸗ 
gung der Refultate des Unterrichts. Allein in fehr vielen Lehranftalten 
hat ein arger Mißbrauch um fich gegriffen, und die fogenannten Bros 
befhriften berfelben können ihren Namen — wie lucus a non Jucendo 
— nur deßhalb führen, weil fie Proben find von dem, was der Schüler 
nicht gemacht hat und nicht zu machen vermochte. 

Mehrere Monate vor dem großen Tage — Gramen, Weihnachten 
u. ſ. w. — beginnen die Schüler, und zwar felbft folche, denen die Feber 
noch nicht recht gehorchen will, Buchftaben von mehreren Zollen Länge 
und einigen Linien Dide, die der Lehrer auf mächtigen Royalbogen volls 
Rändig vorgezeichnet hat, im Inneren mit Dinte anzufüllen oder — ba 
es hierbei oft gar zu arg hergeht — mit Tuſch anzuftreichen. Rings 
um die Buchftaben fpielen fodann in allen Farben des Megenbogens eine 
Maffe der geſchmackloſeſten Schnörfel, vom Lehrer mit DBleiftift vorgezo⸗ 
gen, und vom Schüler überpinfelt oder überfritelt. Zumellen, wenn 
diefer noch fünf Minuten Zeit dazu fand, hat er auch wohl in irgend 
einen Winkel des Blattes einige Reihen Kurrentfchrift gefebt; wie fehr 
fie übrigens dem Lehrer wie dem Schüler Nebenfache war, ift ohne 
Mühe erfichtlih. Dem Ganzen wird dann zulebt vom Lehrer, oft in 
nüchtlicder Stunde, nachgeholfen, db. h. ed wird mit Zügen verjehen, 
die zahlreichen Flecke werden ausrabirt.und das Krumme und Höderige, 
ſo weit dies durch noch größere Verdidung ber fchon ftarf ind Gewicht 
fallenden Buchftaben irgend möglich ift, gerade gerüdt. Das Opus ift 
fertig, e8 paradirt auf dem Schultifche neben den in ähnlicher Art, jedoch 
nicht auf naffem Wege, zu Stande gebrachten Zeichnungen — und 
Jung und Alt freut fi) über die prächtige Brobefchrift. 

Man zeihe mich nicht der Webertreibung! So gern ich glauben will, 
dab an vielen Orten ein folcher Unfug noch ganz unbekannt fel, an an- 
deren wenigftens fein fo grober Mißbrauch mit ber koſtbaren Schulzeit 
gerieben werbe — wer namentlich viele Schulen der Hauptftadt (Preu⸗ 
bens) kennt, wirb in obiger Schilderung die Treue nicht vermiffen. H 

Die völlige Berwerflichkeit eines ſolchen Verfahrens bemweifen zu 
wollen, oder tiber bie Entfchuldigungsgründe, 3. B. daß bie Eltern es fo 
verlangten (!), auch nur ein Wort zu verlieren, wäre Zeitverſchwendung 
kieber will ich einige Winfe geben, wie der Lehrer auf eine rebliche, und 
zugleich ihn und feine Schüler ehrende Weiſe von ben Fortfchritten der⸗ 
ben zu jeder Zeit Zeugniß ablegen kann. ‚ 

Manche haben vorgefchlagen, bei öffentlichen Prüfungen und der» 
gleichen Gelegenheiten die Schreibbücher der Schüler vollftändig vorzu- 


*) In ſolchen Schulen übrigens, wo dickbei ber Prüfung von den Zöglingen zu 
gebenden Antworten vorher auswendig gelernt werden (!), find dergleichen 
Produfte ganz an ihrer Stelle. i 
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legen. So viel ſich dafür fagen ließe, fo möchte Died doch zuweilen nict 
möglich, noch öfter aber — ba man doch vorzugsweife bei Prüfungen 
das erreichte Ziel im Auge hat — nicht gerathen fein. 

Folgender Vorfchlag bürfte angemeflener befunden werden: Am Ent 
eines jeden Monats wird eine Echreibftunde dazu verwandt, jedem Cchit: 
ler auf ein einzelnes Blatt bie Uebungsſtufe, bei der er eben fteht, bar: 
ftelen zu lafien. Er thut hierbei wefentlich nichts Anderes, ald was a 
im Schreibebuche gethan hätte; allein er weiß, zu welchem befondern 
Zwecke. Diefe Blätter, verfehen ‚mit Datum und Namen, werden von 
Monat zu Monat gefammelt, und bilden nun eine beftändige Chrono: 
logie der Fortfchritte, bie der denkende Lehrer nicht bei Prüfungen 
allein, fondern auch noch zu mandjen anderen päbdagogifchen Zweden 
benugen wird. — Borgerüdten Schülern mag man auch erlauben, meh 
als Eine Stunde anzuwenden, um ein größeres nnd fehwierigeres Ylat 
auszuführen, nie aber berühre des Lehrers Feder dieſe Pa: 
piere. WIN dieſer auch feine Kunft zur Schau legen, fo thue er dl 
befonders, etwa auf den Titelblättern der Hefte, die aus biefen Achten 
Probeſchriften fih gefammelt haben. — | 

Eine Pflicht verfäume der Lehrer ja nicht: ben weiter vorgerüdte 
Schülern eine Fertigfeit mitzutheilen, bie vom wefentlichften Nutzen fü 
jedes bürgerliche Gefchäft ift, und eigentlich den ‚Schreiber erft felbfiftän 
big macht — bad Federnſchneiden. Es früh, oder von einer ſeh 
großen Anzahl gleichzeitig üben zu laſſen, hat praktiſche Bedenken, M 
der Schulmann zu würdigen wiffen wird. — Mögen auch in uniert 
Zeit Fünftliche Federn aller Art gegen den Gänfekiel zu Felde ziehen, M 
leßtere wirb nicht verdrängt werden, und auch neben ben trefilicte 
Surrogaten fortwährend gebraucht werden müffen. *) Der geübte ft 
dernfchneider richtet feine Feder nad) Belieben zu jedem möglichen fallı 
graphifchen Gebrauch ein; er gewöhnt ſich an einen gewiſſen Federſchnin 
und vermag nicht, mit einer fremden Feder gleich leicht und gut zu ar 
beiten. Schriftliche Anweifungen für das Febernfchneiden helfen wen! 
(man findet fie übrigens in einigen Lehrbüchern fehr zwedimäßig ange 





*) Die große Vervollkommnung der Stahlfebern und ihr geringer Preis rei 
tigen jeboch gegenwärtig den Vorſchlag, diefem Schreibmaterial in Bolfs: mul 
Landfihulen Eingang zu verfchaffen. Die Aneignung des Bederfchneidend dt 
lingt nur bei ber Heineren Zahl der Kinder diefer Schulen, und auch bei dir 
fen geht fie fpäter unter den andermweitigen Gefchäften im Leben verlortn 
Maucher Landmann und Bürger würde in Mußeflunden gern fehreiben, fehl 
ihm nicht das nöthigfte Material dazu — eine gute Feber. Diefe fich felt 
ſchneiden, vermag er nicht, und gefchnittene Webern Faufen, dazu fehlt ihm eat 
weder an Ort und Stelle bie Belegenheit, ober bie Febern, welche ihm zus 
Kauf angebuten werben, find für feine durch Arbeit fchwer gewordene Da 
zu weich und nur für füchtige Kaufmannshände geeignet. So unterbleiht kai 
Schreiben ganz. — Gute Stahlfebern, für welche gegenwärtig auch das Echteib 
papier immer mehr durch groͤßete Glaͤtte berechnet wird, kann ex dagegen li 

„erhalten und bei forgfältiger Behandlung, zu welcher bie Schule die Anleituri 
zu geben hätte, lange benutzen. 
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eben), Alles hängt vom praktiſchen Zeigen ab, und ber Lehrer 
ann died immer nur mit Wenigen auf einmal vornehmen, *%) — Uebri⸗ 
end follte Feinem Schüler der Gebraud) eines Meſſers zum Febern- 
chneiden in den Lehrftunden geftattet fein, der ſich über dieſe Fertig- - 
eit nicht auswelfen kann. 

Was über Lokal, Tiſche, Bänke, Schreibmaterial und dergleichen 
u bemerfen wäre, kann bier nicht ausführlich erörtert werben. Ohnehin 
verden die meiften Schulmänner fi, wie in ben anderen Lektionen, fo 
mc bier, mit bem einmal Gegebenen einrichten müflen. Wichtiger tft 
ndeß, zu bemerfen, daß ber Schreiber nicht gebüdt, fondern nur mit 
ehr mäßig vorwärts geneigtem Oberleibe gerade vor bem zu befchrei- 
enden Papiere fite. Der rechte Unterarm liegt etwas über die Hälfte 
uf dem Tifche, eiwa zwei Hände breit vom Leibe entfernt; ber linfe 
Arm liegt bis zum Ellenbogen auf dem Tifche, die linfe Hand ruht auf 
um Bapier. Beide Schultern müſſen immer in gleicher Höhe gehalten 
werden. Das Papier fann etwas (15 — 20 Grad) fchräg liegen; «8 
würde nach ber entgegengefeßten Seite abweichen müflen, wenn man 
mit der linken Hand ſchriebe. Die Hand und der fünfte Finger werben 
aur leiſe, fo daß fie auch ohne Aufheben während des Schreibens fort« 
geichoben werben können, aufs Papier gelegt; die Finger, welche bie 
Beder halten, müffen eine gewölbte, nicht fpig gefniffene Lage an- 
nehmen. Die ever ift oberhalb des Ausfchnittes anzufaffen, und darf 
nie gewaltfam aufs Papier niebergebrüdt werden. Ob übrigens ber 
dritte Finger mehr feitwärtd ober mehr unterwärts anliege, fcheint nach 
meiner, wie nad) vieler anderer Schreiblehrer, Erfahrung ziemlich gleich⸗ 
gültig; auch find die Hände der Form nad) fo verfchieden, daß biejenige 
Federhaltung, die bem Einen leicht und natürlich ift, einem Zweiten 
Ihwierig, und einem Dritten unmöglich fallen kann. Man halte nur 
auf das MWefentlihe mit Strenge, und man wird gute Erfolge fehen, 
ohne zu einem Feftbinden ber Finger, oder zu anderen erfünftelten, wohl 
gar als pädagogifche Geheimniffe (!) zum Kauf gebotenen Mitteln feine 
Zuflucht nehmen zu müflen. 


?) Anleitung zum Feberfänelden durch Schrift und Bild, von @e. 
up, Lehrer an ber Bürgerfchule zu Leipzig. Mit einer Tafel Abbildungen. 
Leipzig, Jackowitz. (5 Sgr.) 

Diefe fehr inſtruktive Anmeifung lehrt in acht Furzen Abfchnitten bie Kunft 
des Federfchneidens gründlich und giebt zu Anfang und zum Schluß das Nös 
ige über Befchaffenheit ber Federn, des Federmeſſets, des Papiers und ber 

inte. 
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fiterarifihe SHälfswittel. 





Sie zerfallen in zwei Hauptklaflen: entweder find es methodiſch⸗di⸗ 
baftifche Anleitungen für den Lehrer Calfo Lehrbücher im engern Einne), 
oder Falligraphifche Mufter zum Nachfchreiben für bie Schüler. 

Was die Anleitungen für den Lehrer betrifft, fo findet ſich 
manches Ginzelne in anderen Schriften, 3. B. in Natorp's Briefwediel 
einiger Schullehrer und Schulfreunde (bei Bädefer in Efjen) 1824, in 
Hennig’d Magazin für Kalligraphie, Berlin (bei F. Fleiſcher in Leip⸗ 
ig) 1821, fo wie in den meiften pädagogifchen Zeitfchriften zerftreut. 
Vorzugsweife verdienen Erwähnung: 


1. Rurze, nach elementariſchen Grundſätzen verfaßte Anweilung 
zum Unterriht im regelmäßigen Schönfhreiben der Kurrent: 
fhrift, nebit Meberficht der befferen Methoden in biefem Fache, für Lehrer 
in Bürger-, Land- und Privatfchulen, von M. K. @. Hergang. Mit ei⸗ 
ner Tabelle. Zittau und Leipzig, bei Schöps, 1813. (5 Ser.) 

Man findet hier zuförberft Peſtalozzi's, Dliviers und Til- 
lich's Anfichten über den Schreibunterricht kurz erwaͤhnt, und ſodann 
eine methodiſche Anleitung, in der zwar Manches antiquirt erſcheint, 
nicht Weniges aber ſehr beachtenswerth iſt, namentlich das, was über 
Schreibmaterial geſagt wird. 


2. Ausführliche Beſchreibung der genetiſchen Schreibmethode 
für Volksſchalen, von Dr. Seinrich Stephaui. Mit zwölf in Kuptir 
geflochenen Mufterblättern. Grlangen, bei 3. I. Balm, 1815. (20 Egı. 
Die Diufterblätter allein 12'4 Ser.) 

Was hier als „genetifch” bezeichnet wird, ift bie auch in vorftehen: 
der Abhandlung erwähnte und empfohlene naturgemäße Ableitungss 
folge der Buchftaben. — Neues werden die mit ber falligraphifchen Li— 
teratur Deutfchlands einigermaßen vertrauten Lehrer hier wohl nicht fin 
ben; aber vieles Trefflihe, was nicht oft genug gelagt werden Fann; 
freilich auch manche unhaltbare und zu weit gehende Behauptung. 


3. Bollfländige theoretifchepraftifche Anweifung au” Erlernung 
ber deutfohen und englifchen Schrift, von. W. Rehmann. Gotha. 
bei Hennings, 1820. (5 Thlr. 10 Ser.) 

Das reichhaltigfte und gründlichfte Werk über biefen Gegenftand, 

Das nur wegen feines hohen Breifes, und weil in ihm das Meifte für 
höhere Lehranftalten und für ben Brivatunterricht, weniger für ben in: 
Bürgerfdulen anwendbar ift, dem angehenden Lehrer weniger zufagt. 
Für Lebtere find brauchbarer: 


4. Glementarunterriht im Schreiben, von Wied. (Bin befondere 
Abdrud aus Zerrenner's neueflem beutfchen Schulfreunde) Magbeburg- 
(7% Ser.) 
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5. VBollſtändiger Schreibunterricht, theoretifch und praftifch dargeſtellt 
von ©. 8. Stein, Lehrer am Seminar zu Neuzelle. Nebſt Titelfupfer und 
zwei Wandtafeln. 8. Züllihau, bei Darnmann, 1825. (17% Sgr. Die 
falligraphifchen Wandtafeln daraus apart 10 Sgr.) — 

6. Methodiſche Anleitung zum Schönſchreiben für niedere und höhere 
Schulen. Nach den neueften Anfichten bearbeitet von 3. Xp. Kretzer. Nebit 
40 Borlegeblättern. Coblenz, Hergt, 1839. (18% Sgr.) 

Der Berfafier weift nah, daß beim Schreiben Alles darauf an- 
omme, ben Schüler von Anfang an bei ben einzelnen Uebungen fo 
ınge feſtzuhalten, bis er fich berfelben bemächtigt hat, welches nur durch 
öglihft vielfeitige Betrachtung und Uebung zu erzielen fei. Diefe findet 
te in dem Anhalten zur richtigen Auffaffung der Schriftformen; in ber 
Infeitung, die Buchftaben aus wenigen Grundformen zu bilden und in 
iefelben aufzulöfen; in dem Auswendigfchreiben ber Schüler; in 
em Schreiben nach jeder Richtung; in dem Verbinden ber Buchftaben, 
ylben, Wörter und Säße durch haarfeine Verbindungsfchleifen u. f. w. 


7. Schnell:SchreibsLehr-Syftem, ober amerifanifche Unterrichtsmethobe 
von @arfteir. Aus englifhen und franzöfifchen Werken bearbeitet von @. 
$. Reifäzuer. Neu herausgegeben von W. Wedemann, Seminarlehrer in 
Weimar. Mit 10 Abbildungen und 16 Tafeln Vorſchriften. Weimar, bei 
Voigt, 1837. (20 Sgr.) 

Die amerifanifche Schreiblehrmethobe hatte bei ihrem erften Auftres 

'en unter und bad — auch vom Berfafler bes vorliegenden Werkes jelbft 
Seite VI und VII ber Vorrede beflagte — Unglüd, in bie Hände marf- 
ſhreieriſcher Spekulanten zu fallen, mit welchen in einen Kampf ſich 
inzulaſſen, weder Ehre noch Nutzen gebracht hätte. Dem gegenwärtigen 
Werke iſt dieſer Vorwurf nicht zu machen. Es hüllt fidy weber in ein 
vorgebliches Geheimniß, noch verfpricht ed Wunder: es legt in ruhig 
gehaltenem, eines Pädagogen würdigen Tone die Cigenthümlichfeit biefer 
heuen Lehrweife bar, fo wie bie Mängel ber bisherigen Methode, wor: 
unter indeffen Mehreres fich findet, was längft von allen benfenden 
Shreiblehtern getabelt und abgeändert worden iſt. Der wefentlichfte 
Unterfhied zwifchen Carftair und ber gewöhnlichen guten Methode 
möchte darin beftehen, daß er anfangs alle Buchftaben ohne alle Bewe- 
gung der Finger bilden läßt, und zu biefem Behufe fie feftbinbet. *) 
Referent ift überzeugt, daß alle in diefer Schrift Seite 43 — 47 be: 
merften Uebelftände ſich gar wohl auch ohne ein folches Mittel vermeiden 
laſſen; indeß möge jeder Lehrer den Verſuch machen. Diefe Schrift ift 
dazu als Reitfaden fehr zu empfehlen. Sie enthält zugleich brauchbare 
Anweifungen über Feder, Tinte und fonftiges Material. Durchaus ta= 
delnswerth find aber die berfelben beigegebenen Mufterblätter; der Refe- 
— — — — 


) Ber dieſes Werk mit ben früher erſchienenen methodiſchen Lehrbüchern (z. 2. 
mit meinem 1826 herausgegebenen) vergleicht, wird unpartelifch beurtheilen 
können, ob und wieviel wirklich Neues biefe Methode enthalte. M. 
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rent gefteht, daß ihm in FTalligraphifchen Werfen eiwas jo KHöderiges 
Unreines und Gefchmadlofes noch nicht vorgefommen ift, und daß ca 
jeden Schüler bedauert, dem fo gänzlich mißlungene Blätter als Schrift 
mufter vorgelegt werden. Gin großer Theil der Schulb mag auf den 
Lithographen fallen. Wann wird doch Die Zeit fommen, wo man nicht 
mehr meint, das Schlechteſte ſei „für ben Anfänger immer noch gut 
genug”?! 

8. Methodiſche Anleitung zum Schöne und Schnellfchreiben nad 
Earftairfhen Grundſätzen für lateinifche, Gewerbes, Reals und Ele: 
mentarfchulen bearbeitet von Präceptor Rãdelin. Dritte Auflage. Etutt: 
gart, Schweizerbart, 1846. (1 Thlr. 5 Ser.) 

Diefe Schrift verdient für die Kenntniß der Carſta ir' ſchen Schreib⸗ 
methode befondere Empfehlung. Der Berfaffer befpricht ausführlid die 
Vorübungen, welche zur Aneignung einer gefchmadvollen und fliegenden 
Schrift führen, und giebt Anleitung zur Cinübung der Kurrents und 
Kurfivfchrift. Die beigegebenen Tafeln veranfchaulichen die verfchiebenen 
Uebungen und find gut ausgeführt. 


9. Gründlihe Anweifung, ſich in 24 Lektionen eine ſchöne und geläufige 
Handfchrift anzueignen, fo wie einem etwaigen Zittern ber Hand währe) 
bes Schreibens vorzubeugen, eventuel abzuhelfen, mit Bezug auf bie Schreib 
materialien, die Stahlfedern insbefundere und das Taftfchreiben, nad Ear: 
ſtair' ſchen Grundfägen und zum Selbflunterricht bearbeitet von MB. Gtrab 
lendorff. Pit 36 in Stein gravirten Nebungstafeln. Berlin 1846. Erik 
verlag. (1 Thlr.) 

Verfolgt ähnliche Zwede, wie die vorige Schrift. Der Berfafr 
bebient ſich bei feinem Unterricht zur Regelung bes Taktes für das 
Schnellfchreiben eines Metronoms, das übrigens für bie Anwendung be 
Taftirens nicht nothwendig if. Für bie Volksſchule iſt dieſe Schrin 
nicht anwendbar, wohl aber in böheren Anftalten und bei bem Unter 
richt Erwachfener. 


10. Das Wefen der amerikaniſchen Schreibmethode als eine Anlei: 
tung für Bolfsfchullehrer. Don F. Dtto. Mit acht lithographirten Takln. 
Erfurt, Otto. 1840. (5 Ser.) 

11. Die amerikanifche oder Takt⸗Schreibmethode in ihrem Weſen und 
als Mittel, das Volk auf eine Höhere Bildungsfiufe zu heben, bargeRel! 
von S. 9. Schöne. Nebf vier Steindrudtafeln. Langenfalza, Schulbuch 
Bandlung, 1843. (10 Sgr.) | 

12. Der Shänfgreibeunterricht. Eine methodifche Auleitung nach de 
Grundſaͤtzen Carſtair's für alle Lehrer und Erwachſene überhaupt, zu⸗ 
nächft aber für bie Lehrer an deutfchen Schulen, welche ſich und ihren Shi: 
fern eine gefällige deutſche und lateiniſche Handfchrift verfchaffen wollen, in 
Berbindung mit 18 Schreibheften. Bon BS. B. penfyerger. Märklinge, 
Bed. (1 Thlr.) 


Otto's Schrift giebt in der Kürze Auffchluß über dem bezeichneten 
Gegenſtand. Der Berfafler verwechielt bie Kun, Gedanken niederzu 


| 
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fhreiben, mit der, bie Schriftzeichen in gefälliger und ſchöner Form bar- 
zuſtellen, ein Fehler, ber fi) hie und da auch in ber Schrift von 
Schöne wiederholt. Diefe behandelt übrigens die Taftichreibmethobe 
fehr gründlich; Alles, was das Schreiben betrifft, ift darin vortrefflich 
dargeſtellt. Die beigefügten Tafeln geben bie Vorübungen, fo wie bie 
Buchladen der Kurrent= und Kurfivfchrift mit jedesmaliger Bezeichnung 
ded Taftes an. Auch Ebenfperger’d Werk verdient für bie Kenntniß 
ver Sarftair’fhen Methode Empfehlung. Es enthält/in der Einleitung 
eine kurze Gefchichte der Kalligraphie, dann Belehrungen über die Schreib- 
materialien,, das Yeberfchneiden, bie Haltung der Feder, der Hand und 
bed Körpers, die Methodik, bie Schreibftunde und bie mit biefem Werke 
in Verbindung ſtehenden achtzehn Schreibhefte, die Theorie ber deutfchen 
und lateinifchen Schrift und eine Befchreibung der Mebungen. “Die bei- 
gegebenen lithographirten Blätter find gut. — 


13. Elementar-Schreibfhule Bon 8. ®. Zſchille. ine Anleitung, 
das Schreiben im fächflfchen und im eig: flüchtigen Duftus nach einer wahr: 
haft erziehenben Methode zu lehren. Leipzig, Weinedel in Kommiſſion, 
1845. (2 Thlr.) Zu jedem Duftus gehören ein Slementarfchreibheft und 
neun Blatt auf Stein gravirte Borfchriften. (1 Thlr. 15 Ser.) 


Gin fehr ausführliches Werk über Kalligraphie und ihre Methode. 
Die Einleitung behandelt die allmähligen Verbefferungen ber Schreibme- 
thode, dann folgen Grörterungen über Zwed und Ziel des Schreibunter: 
richt, in 21 Abfchnitten die allgemeinen Unterrichtöregeln, die Gefchichte 
und äfthetifche Beurtheilung der Kalligrapbie, Befprechung ber verfchie- 
denen Arten ber Kurrentichrift und der Hülfsmittel und Materialien zum 
Schreiben. Der Verfaſſer rebet ber fächfifchen Handfchrift das Wort, 
und giebt für bie Erlernung bderfelben fehr genaue Anleitung. Er legt 
eine große Belefenheit in der die Kalligraphie betreffenden Literatur bar, 
giebt eine ausführlihe Zufammenftellung der verfchiebenen Syfteme, und 
entwidelt eigene Anfichten und Erfahrungen mit Gründlichfeit; doch ift 
feine Schrift nicht freizufprechen von dem Vorwurfe der Breite und Weit- 
läufigkeit, fo gern man bem Berfaffer bei feiner Sachkenntniß dieſen 
Fehler nachfieht. 


14. Lehrbuch ber Schänfchreibefunf. Auch zum Selbflunterricht zu ge⸗ 
brauchen. Bon 8. 6. Mädler. Mit acht Kupfertafeln. Zweite, verbefierte 
Auflage. Berlin, Heymann, 1840. (1 Thlr. 15 Ser.) 

15: Theoretifhspraftifhe Schreibfchule, von F. E. Wilder. Berlin 
1832 (Leipzig, bei Wiendbrad). (2 Täler. 7% Ser.) 


Eigentlich mehr eine Sammlung verfchiebener, größtentheild kuͤnſtlich 
verzierter Alphabete, als ein Elementarwerk; weßhalb die wejentlichen 
Mängel, die es in letzterer Beziehung zeigt, bem gefchidten Verfaſſer 
weniger zum Vorwurfe gereichen, ald wenn er fein Werk in befonderer 
Beziehung auf Bürgerfchulen bearbeitet hätte. — Wer namentlich bie 
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verſchiedenen Alphabete ber fogenannten höheren Kalligraphie Tennen ler- 
nen will, findet fie noch vollftändiger in %. Meyer's (Ralligraphen in 
Berlin) und. in ben bereit erwähnten Heinrigs’fchen Mufterblättern, 
fo wie in folgendem Werke: 


16. Syftematifche Anleitung zur Kalligraphie nach ihrem ganzen 
Umfange, nebft Angabe ber bisher unbefannten oder geheim gehaltenen Bor: 
theile bei der Verzierung mit Gold und Silber, und einem Anhange von 
bem amerikanischen Schnelifchreib = Lehriyfteme. Bür Lehrende und zum 
Selbftunterriht. Bon Voſeph Payer. Mit zehn Kupfertafeln. Bien, 
Derlag des DBerfaflers, in Kommiſſion bei Tendler und Schäfer, 1840. 
(4 Thlr.) 


— G — — 


Vorſchriften 


ſind in großer Auswahl vorhanden. Früher war der Kupferſtich das 
einzige Mittel einer Vervielfältigung im Großen; in neueren Zeiten hat 
auch die Lithographie mehr oder weniger gelungene Verſuche gemacht, 
dem Bebürfniß der Lehranftalten in Beziehung auf Falligraphifchen Un 
terricht zu genügen, worunter befonderd die Arbeiten Mettenleitnerö 
in München fich durch Korrektheit und Cleganz auszeichnen. — Bei dem 
rafchen Aufſchwunge, den bie Lithographie feit Kurzem genommen, darf 
man hoffen, daß fie wenigftens in biefen Fache dem Kupferftiche bald 
nichts mehr nachgeben werde. 

Jedoch haben bei weitem nicht alle Kalligraphen, fowohl in ber äl- 
teren ald neueren Zeit, das Bedürfniß der Volks fchule in's Auge gefaht, 
noch auch ben Zwed richtig erfannt, der beim Cleiyentarunterricht feſt⸗ 
gehalten werben muß. Es genügt nicht, ſchöne Formen aufzuftellen und 
fünftlerifche Vollendung barzuthun; find jene nicht möglichſt einfad 
und leicht, find fie vielleicht fogar mit entbehrlichen Verzierungen ver 
bunden: fo wird der Schüler Schnörfel malen, nicht aber ſchreiben 
lernen, Wenn der Kalligraph nicht beftimmt und ftreng fondert, was 
für den Elementar- und was für ben höheren Unterricht gehört, fo wird 
er weder bem Lehrer fein Gefchäft erleichtern, noch bem Schüler ein 
ficherer Führer fein. Es verdient befhalb Lob, daß Heinrigs, biefer 
thätige und unübertroffene Ealligraphifche Künftler, feine „Mufterblät: 
ter für höhere Kalligraphie, Berlin und Köln, 1820 — 1822" 
(dad Vollendetſte in biefem Fache) ſchon durch den Titel als ein nicht 
für Volksſchulen beftimmtes Werk bezeichnete. Diefelben werden glei: 
wohl dem Lehrer, bem es bei vielen Gelegenheiten zum großen Bor- 
theil gereicht, wenn ihm etwas von biefer „höheren Kalligraphie“ zu 
Gebote fteht, vom enifchiedenften Nutzen fein. 

Was Heinrigd für ben Glementarunterricht geleiftet (fein 
Schreibmeifter, feine Borfchriften für Milttärfhulen u. 4 
w.), verdient alle Lob in Bezug auf faubere und gefchmadvolle Aub- 


555 


führung, weniger jeboch in dem, was bie Methodif betrifft. Das rein 
Glementarifche ift durchaus zu bürftig und ungenügend behandelt. Doch 
it das, was Heinrige in ben Vorbemerfungen zu feinen allgemei- 
nen deutſchen Schulvorfhriften für den erften Unterricht 
(Reipzig 1818) über Körperhaltung, Federſchnitt, Wahl des Materials 
und dergleichen jagt, ſehr beachtungswerth. 

Bei Anwendung bed Taktfchreibend und richtiger Benugung der 
Wandtafel, bie für den Schreiblehrer Univerfalhülfsmittel ift, bebarf der 
Schulunterricht nur wenig der Vorfchriften. Werben fie dem Schreiber 
zu früh gegeben, fo führt dies leicht zu bloßem Nachmalen der Schrift- 
jüge; das Schreiben fol aber freies Erzeugen berfelben fein. Durch den 
ganzen Unterricht müflen dem Schüler die Buchftabenformen geiftiges 
Eigenthum werben; er ift fo zu führen, daß er mit ihren Beſtandtheilen, 
der Art ihrer Verbindung genau befannt wird, um fie ohne Vorfchrift 
frei aus fich heraus gut bdarftellen zu können. Veränderungen in ber 
Form, willführliche Abweichungen von dem ihm zur Anfchauung Ges 
brachten dürfen von Anfang an nicht geftattet werden; ſtets hat er das⸗ 
ſelbe darzuftellen, und von biefem trägt er das Urbild, wie es ihm der 
gründliche Schreibunterricht angeeignet, in fih. — Befonders find Vor⸗ 
ihriften für bie Ginübung der Buchftaben entbehrlich; aber auch das 
Schreiben von Sylben, Wörtern, Sätzen bedarf ihrer nicht von vorn 
herein. Man halte nur ſtets den Schüler an, in feiner eigenen Schrift 
Mes, was die parallele Lage, die Höhen- und Breitenverhältniffe der 
Buchftaben, die Entfernung der Wörter von einander betrifft, forgfältig 
zu beachten und zu vergleichen, fo wird ihm feine eigene Schrift das 
Regulativ und Korreftiv für feine Fehler. Vorſchreiben der Schriftzüge 
an der Wanbtafel, verbunden mit deren Beſprechung, Ausmwendigfchreiben 
nach Takt und Diktat, Webertragung ber Druchkſchrift in die Schreib« 
ſchrift — das giebt Sicherheit Im Schreiben, nicht das ängftliche Nach— 
malen der Vorfchriften. Man vergeſſe nicht, daß bie Schule Schreiber, 
nicht eigentliche Kalligraphen zu bilden hat. Oertliche Verhältniffe kön— 
nen übrigens die Anwendung der Vorfchriften bedingen; im Allgemeinen 
it darüber nichts zu beſtimmen; nur ift fparfame und vorfichtige Anwen⸗ 
dung derſelben anzurathen. — 


1. Allgemeine kalligraphiſche Schulvorfhriften, fünf Hefte in 4. 
Berlin, bei C. Kortmann, 1826 — 31. (3 Thlr. 20 Sgr.) 

2. Deuiſche Borfchriften für den Schul- und Privatgebrauch beim erften 
Unterricht im Schönfchreiben von 8. ®. Bollenderg. Erſtes Heit (25 
Sgr.). Zweites Heft (1 Thlr. 15 Sgr.). Drittes Heft (zur weiteren ort: 
bildung im Schönfchreisen) (1 Thlr. 5 Sgr.) Elberfeld, beim Verfaſſer 
(Efien, bei G. D. Baͤdeker). 

(Die Hundert einzeiligen Vorſchriften in deutſcher Schrift fiub jetzt auch 
befonders zu haben, und Foflen 20 Ser.) 

3. Deffen englifche Vorſchriften ꝛc. Erſtes Heft (1 Thlr.) Zweites 
Heft (1 Thlr. 10 Sgr.). Ebendafelbft. " | 
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4 Kalligraphifcge Uebungsblätter, von @. Siebreich. (Eger, beim 
Verfaſſer, und Nürnberg, bei Riegel und Wiener, 1832.) (1 Thlr. 10 Ser.) 
Auch lebtere verbienen, ber im Garten nicht unzweckmäßigen Stu 
fenfolge und ber faubern Ausführung wegen, Empfehlung. Rur ift die 
Handfchrift weniger einfach und gefällig, ald in dem fogleich zu erwäh- 
nenden Werfe von C. Hennig; und dad „Vorwort“, welches ben vier 
Heften befonderd beigegeben ift, enthält nicht, was man erwartet, eine 
methobifche Anleitung, fondern allerlei Realien, Einiges wider ben Aber: 
glauben und dergleichen, was nach des Verfaſſers Meinung als gele- 
gentliche Belehrung beim Schreibunterricht mitgetheilt werden fol. 


5. Borlegeblätter zum Unterriht im Schönſchreiben, von Bloßfeld, 
Herrmann, Kloß, Märker, Pippel, Schütze, Triſch. Mit einen Bor: 
worte vom Regierungs- und Schulrath Dr. Weiß. Erfter und zweiter Kurſus. 
Sechs Hefte. Leipzig, bei 3. 3. Weber. (7 Thlr.) 

Die Berfaffer haben dad Ganze auf neun Hefte berechnet. Nicht 
nur die Wahl des Stoffes zeugt von großer Umficht und prafti- 
ſcher Erfahrung, fondern auch ber befolgte Stufengang; nur if de 
Zahl der Vorfchriften, welche bie erften Uebungen enthalten, für dad 
Bebürfniß einer Schulflaffe viel zu gering, während bie übrigen (dus 
Ganze hat gegen 500 Nummern) auch für die zahlreichſte ausreichen 
werden. Auch Tann nicht unbenerft bleiben, baß bie Sorgfalt, welde 
auf die Ausführung der erftien Nummern verwandt ift, fich in ber Folge 
nicht gleich geblieben ift, wenigftens nicht in ber beutfchen Kurrentfchrift; 
und baß häufig bie Wörter und Reihen zu dicht gedrängt flehen, mad 
ber Schönheit der Schrift wefentlichen Eintrag thut. Im Ganzen if 
jedoch diefe Sammlung namentlich für zahlreiche Schulklaſſen fehr em: 
pfehlenswerth, zumal bei dem billigen Breife, ber für alle neun Hefte 
nur 3'4 Thlr. beträgt. 


6. Praktiſche Schulvorfhriften für gefüllte Elementarfchulen beſtimmt, 
aber auch beim häuslichen und Privatunterricht brauchbar. Bon 3 9 
Rreger, Lehrer zu Koblenz. Erſte Abtheilung: 1. und 4. Heft & 62 Bor 
Tegeblätter. Kurrents und Kurfivfchrift für Unterflafien. Zweite Abtheilung: 
2. und 5. Heft à 63 Blätter für Mittelklaſſen. — Selbſtverlag und IM 
Coblenz bei Höälfcher. 

7. Der Schreiber in ber Gewerbes, Sonntagss und Bürgerfägult 
Eine Sammlung Auffäpe zur Ausbildung im Schönfchreiben mit befondert 
Berüdfichtigung der Styliftif in bürgerlichen Befchäftsverhältniffen. Heraus 
gegeben von Buftau Gchnlz, Drganift und Lehrer in Schwann. Selbſiver 
lag bes Verfaſſers. Erſte und zweite Abtheilung (a 25 Sgr.). 

8. Bormulare für das Geſchäftsleben als Borlegeblätter zum Schi 
fchreiben, gefchrieben und heransgegeben von Sergſpruug, Lehrer in Berlin 
Selbftverlag. Heft 1 — 5. 

9. Kalligraphiſche Borlegeblätter für Schule und Haus vor 
Bitder. Berlin, bei Silber und in Kommiſſion bei A. Rieß. (Der Inhalt 
ber Vorſchriften bezieht ſich auf das Geſchaäftsleben.) 
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Die Borfchriften Kretzer's find nad) einem firengen Stufengange 
geordnet; er bat fich darüber in der Schrift: „Kurze Befchreibung und 
Anmweifung zum Gebrauch ber praftifhen Schulvorfchriften” (Preis 
4 Ser.) ausgeſprochen. Die unter 7., 8., 9. aufgeführten Sammlungen 
zeichnen fich aus durch vorzüglicde Schrift und zweckmäßigen Inhalt, der 
gerade in diefer Form dem Schüler vor Augen geführt werden muß. Die 
fogenannten Gefchäftdauffäte: Anzeigen, Rechnungen, DQuittungen, Zeugs 
niffe u. f. w. bieten dem Lehrer der Styliftif zu wenig bildenden Uebungs⸗ 
ftoff dar; er kann nicht mehr thun, als feinen Schülern Mufterbeifpiele 
vorlegen und deren Nachbildung von ihnen fordern. Der Inhalt ift 
nicht bedeutend, wohl aber die Form. Diefe ift genau anzufchauen, 
fireng nachzubilden. Der Gedanke alfo, bergleichen Auffäge als Vorle⸗ 
geblätter zu benußen, verdient unbedingtes Lob; es ift Damit auch dem 
Sprahunterricht ein wefentlicher Vorſchub geleiftet. 


Noch find zur Auswahl zu nennen: 


10, Lithographirte Normal-Schreibebücher, zehn Hefte (liniirt und mit 
Borfchrift verfehen; gefchrieben von 8. SH. Mädler). Berlin, bei Kühn, 
1825. (Das Dupend 17% Sgr.) — fo wie bie Hefte unter dem Titel: 
Normal:Schreiben von Hergfprung. Berlin, bei Ebel. 


Die bisher genannten eigentlichen fogenannten Vorfchriften 
find beftimmt, jedem einzelnen Schüler zum Kopiren vorgelegt zu werben. 
Außerdem bat man auch, befonders in zahlreichen Schulflafien, mit gro⸗ 
ßem Nugen Falligrapbifhe Wandvorfchriften, bie meift nur das 
einfache Alphabet in fehr großem Maapftabe enthalten, mit Nuben an⸗ 
gewandt. Stein, Demeter, Nicolai, Bog, Hornung und An- 
dere haben Wanbfchriften biefer Art geliefert. 


Wir nennen noch folgende: 


11. Ralligraphifhe Wandfibel der Kurrents und Iateinifhen 
Schrift in methodifcher Stufenfolge, von S. E. Weiter. Zwei Hefte. 
Darmftabt, bei Leske, 1834. (1 Thlr.) 


Der Berfaffer hat einige Bogen Erläuterungen vorausgefhidt. Sie 
find indeß auf einen fehr großen Raum berechnet (gegen 90 Quabrat- 
fuß), der in den wenigften Schulen für biefen einen Gegenfland zu 
Gebote ſtehen möchte, wie denn auch, ber im Ganzen gelungenen tedh- 
nifhen Ausführung ungeachtet, viele Formen nicht folgerichtig gebilbet 
find, und auch gegen bie „methobifche Stufenfolge” manche Bebenfen 
Statt finden. 


12. Wandvorfchriften, vier Blätter, das beutfche und Lateinifche Alphabet 
enthaltend, Berlin 1820, beim Berfafler (Madler). 
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13. Kalligraphiſche Wandvorſchriften. Gin Häffsmittel zu einem zmed: 
mäßigen und erfolgreichen Echreibunterricht für alle Schulen, in denen die 
Anfänge ber beutfchen und lateinifchen Schrift gelehrt werben. Bon Stubba, 
Lehrer am Seminar in Bunzlau. Sechszehn Wandtafeln nebfl drei Beilagen. 
Sorau, bei Julien, 1834. (Preis einer jeden: 1 Thlr. 10 Ser.) 


Vorzüglich beachtenswerth. 


14. Kalligraphifhe Wandvorfhriften in deutfcher Handfchrift, von . 
Decker. Verlag des Herausgebers, Neuſtadt⸗-Magdeburg. 


Sie haben das Gute, daß fie in Weiß auf ſchwarzem Grunde bar- 
geftellt find, was theild nach bekannten phyſikaliſchen Geſetzen die Vor: 
fchriften felbft fehr hebt und die einzelnen Züge fchärfer hervortreten läßt, 
theils der Handſchrift des Lehrers — wenn er fie mit Kreide auf ber 
fhwarzen Tafel vorbildete — befier entfpridt. — 
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VI. 
Der Unterricht im Singen. 


„Muß doch ein harter Marmor in der Säule Memnonis erweichen, wenn ber liebliche 
Strahl ber Sonne fie beleuchtet; und follte nicht das menfchliche Herze beweget 
werben, wenn ber mit bem göttlichen Strahl begleitete Ton anf basfelbe fällt?" 

Muſtkaliſche Kirch⸗ und Hausergöglichkeit von Daniel Vettern. 1716. 


— — — — 


I. Weſen des Geſanges. 





Unter Geſang verſtehen wir die Erſcheinung des Schönen, ſofern ſie 
in ber menſchlichen Stimme durch Vereinigung von Tönen mit poe— 
tifhen Worten bewirkt wird. % Gefangfunft ift die Vereinigung 
ber Tonfunft mit der Dichtkunſt. 

Mie die Elerhente der Sprache die Laute find, fo find bie ber 
Muſik die Töne Aus Lauten entflehen Sylben, Wörter, Sätze, 
Perioden; — aus Tönen, a) in ihrem Aufeinanderfolgen: Gänge, 
Sätze, Berioden, b) in ihrem gleichzeitigen Erflingen: Harmonien 
oder Afforde. Bei jeder Aufeinanderfolge von Lauten und Lautver- 
bindungen fowohl, als von einzelnen oder zu Afforben vereinigten Tönen 
fann dreierlei in Betracht gezogen werden: 

1) Höhe und Tiefe, das melodiſche Element; die Lehre 
hiervon heißt Melodik. 

2) Länge und Kürze, das rhythmiſche Element; bie Lehre 
hiervon heißt Rhythmik. 

3) Stärfe und Schwäde, das bynamifhe Element; die - 
Lehre hiervon heißt Dynamil. 

Das Berhalten ber Töne zu einander in Hinficht auf ihr gleichzel- 
tiged Erflingen ift bad harmoniſche Glement; bie Lehre bavon 
beißt Die Harmonik. 


*) „Töne zu Worten harmonifch gefügt.“ 
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Der Geſang erfheint in mancherlei GSeftalten. Allbekannt find die 
Unterfcheidungen des Choral- und Figural-, bed Solo- und Chor: 
gefanges Der Sologefang ift ein= ober mehrftiimmig, eben fo 
ber Chorgefang. Der Chor heißt gemifcht, wenn weibliche ober Kin⸗ 
derftimmen mit Männerftimmen vereinigt find (Sopran, Alt, Tenor, 
Baß), er heißt weiblicher oder Kinderchor, wenn er bloß aus weib- 
fihen oder Kinderfiimmen zufammengefeßt ift Cerfter Sopran, zweite 
Sopran, Alt, auch wohl Kontraalt); er heißt Männerchor, wenn er 
aus Männerftimmen befteht Cerfter, zweiter Tenor; erfter, zweiter Baß). 


— 


Als eine Erſcheinungsweiſe des Schönen iſt ber Geſang Offen— 
barung oder Darſtellung des Gefühls. Das Schöne iſt eben in 
dem Singenden, dem Subjekte, als Gefühl, und erſcheint durch Did: 
terwort und Ton, das Objekt, für das Gefuͤhl. 

Mancherlei Kräfte find es, welche bei der Thätigkeit bes Geſanges 
in Wirffamfeit treten. 

a. Der Singende hat ed mit Worten zu thun. Er muß fe 
auffaffen (wenn er fie nicht felbft dichtet, wovon hier abgefehen wirt), 
behalten und reprobuziren. Das Auffaflen bezieht fich auf da 
Logifche und auf das Poetifche ber Worte; es bethätigt ben Ver: 
fand, das Gedächtniß, bie Einbildungsfraft, die Phantaſie, 
ben Schönheitsfinn. Das Neproduziren der Worte nimmt außer 
allem Borigen die Stimme in Anſpruch. 

b. Der Singende hat es mit Tönen zu thun. Auch biefe muß 
“er auffaffen (wenn er fie nicht erfindet, wovon hier ebenfalls abge 
fehen wird), behalten und reprodbuziren. Aufzufaflen hat er ft 
einmal rein äußerlich in Hinficht auf das Melodifche, Rhyth— 
mifche, Dynamiſche und Harmonifche, zweitens in Anfehung dei 
Innerlichen, ihres Sinnes, fofern fie nämlich das Schöne zur Er 
iheinung bringen. Erſteres gefchieht mittelft des Tonvermögens, 
Letzteres mittelft der Phantaſie und des Schönheitsfinne®. | 

Dad Tonvermögen begreift das Tongedächtniß und das 
Tonanfhauungs- und Darftellungsvermögen in fich, welches 
legtere wieder in Bezug auf das Melodifhe und Harmonifde — 
wo es dann gewöhnlich Gehör genannt wird — und in Bezug auf dad 
Rhythmifche, wo es dann Taftfinn heißt — fowie in Bezug auf 
das Dynamifche gedacht werben fann. Soll bie Tonauffaflung auf 
beutlihen Tonanfhauung, zum Tonbewußtfein führen, fo fel 
fie bie Kenntniß bed Tonfyftems voraus, welches außer dem Ton’ 
vermögen ben zählenden und rechnenden Berftand, fowie bad Ge— 
dächtniß in Anfpruch nimmt. Sollen Töne aufgefaßt werben, die 
durch ſchriftliche Zeichen (Noten oder Ziffern) dargeſtellt find, fo if 
außer bem Tonvermögen auch Kenntniß des Tonzeichen-Syſtems 











BEER. 
erforderlich , abermals eine Sache bed Verftanbes und bes Gebächt- 
niffes. Zum Broduciren der Töne ift dann abermals die Stimme 
nöthig. 





— — — — — 


Der Geſang ſtellt Gefühle bar. Zuweilen find es Gefühle aus 
einer Lebenslage, welche im eigentlichen Sinne nicht die des Singenden 
it, vieleicht auch nie es fein Fann. Dies ift 3. 2. faft Immer im Ora- 
torium , in ber Oper, ſo wie beim Vortragen von Balladen und Roman⸗ 
zen, fehr häufig beim Singen von Kriege», Jagd-, Matrofen=- und an« 
deren Liedern der Fall. Hier gewährt ber Gefang Genuß, Kunft- 
genuß. Verſchieden find die Arten und Grabe beffelben; am höchften 
feigert er fich, wenn bie Reflerion ganz zurüdtritt, wenn wir fo in eine 
fremde Gefühlslage verfeßt werben, daß wir ber unferigen völlig entrüdt 
find, wenn ber Schmerz, bie Luft, wenn jebes Gefühl, bas in ben Tö⸗ 
nen wiederflingt, ganz zu. unferm eigenen wirb. *) 

So ift dem Menfchen im Gefange ein Quell ber ebelften Freuden 
geöffnet **), ein Quell, der in nie verfiegenber Fülle fließt. Und Kei⸗ 
nem ward es verwehrt, fich hier zu erquiden. Nicht ift der Kunftgenuß 
auf Die Säle ber Reichen und Vornehmen beſchränkt; auch in der befchei- 
deren Schulftube, auch unter dem Dache bed niedrigftien Mannes im 
Bolfe kann die Freude am Schönen wohnen, wenn man fie nur 
dort einzuführen weiß, 

Ein ander Mal findet beim Gefange ein Fünftlerifches ESichverfegen 
nicht in eine frembe Lebenslage, wohl aber in eine und anfänglicd) fremde 
Semüthöftimmung flatt, bie wir burch das Singen zu unferer eigenen 
machen. So erheitert ben Traurigen ein frohes Lied; fo ftärft den Ver⸗ 


jagten ein Lied vol Muth; fo fammelt fih der im lauten Treiben bes. 


äußern Lebens innerlich Geftörte und Zerftreute durch einen ernften Ge⸗ 
lang und richtet fein Gemüth auf Gott. In allen folhen Fällen han⸗ 
beit ſich's alfo nicht um einen vorübergehenden Genuß, fondern um 





*) Am feichteften tritt das bei Kindern ein, wie fie denn überhaupt poetifcher find 
als Erwacfene. Sean Paul fagt: „Der Gefang theilt ben Kindern den 
Himmel aus, denn fie haben noch feinen verloren.“ 


“). .. , der Freuden frohfle, Mufll.“ . . . . . 


„So rafft von jeder eitlen Bürbe, 

Wenn bes Geſanges Ruf erfchallt, 

Der Menſch fih anf zur Geiſterwürde, 

Und tritt in heilige Gewalt; 

Den hoben Böttern iſt er eigen, 

Ihm darf nichts Irdiſches ſich nah'n, 

Und jede andre Macht muß fchweigen, 

Und fein Berhängnig fällt ihn an; 

Es fchwinden jedes Kummers Falten, 

So lang bes Liedes Zauber walten.“ 

Stiller. 

Vieferweg's Wegweifer. 4. Aufl. 36 
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eine oft fehr tiefe und dauernde Ergreifung des ganzen innern 
Menfchen. *) 








— —— — 


—— 0 
*) Sehr merkwürdig iſt in biefer Hinſicht eine in Schubert's „Geſchichte der 
Gerle* Seite 827 erzählte Begebenheit aus dem Leben des Predigers Kühze 
zu Berlin. Derfelbe wurde nämlich dur das Anhören eines frommen Liedes 
von ber qualvollen Furcht vor einer ſcheinbar nöthigen Augeneperation befrrit, 
u bien wirkte fo wohlthätig auf bas leibende Auge, daß die Operation water 
eiben konnte. 


„Wie die verfchiebenen Gemüthsſtimmungen charakterifiifcher und unmittel⸗ 
barer in den Toͤnen der menſchlichen Stimme, als durch ein anderes Zeichen. 
ausgedrückt werben können, fo werden dieſelben auch beim Hören der Tone 

- unmittelbar aufgefaßt und ſympathetiſch in uns nachgebildet.” 
(Beneke's Pſychologie, Berlin 1833, Geite 66.) 


„Das Fann ich jeßt anzeigen, welches auch bie Erfahrung bezenget, Na} 
nach dem heiligen Worte Gottes nichts fo billig und fo —* zu tühmen umnd 
zu loben, als eben die Muſika, nämlich aus ber Urfach, dag fie aller Bewer 
gung des menfchlichen Herzens eine Regiererin, ihr mächtig und gewaltig if, 
urch welche doch oftmals die Dienfchen, gleich ale von ihrem Herrn, regiert 
und überwunden erden.“ Luther. 
Wie das Wohlgefallen der Seele an fogenannten Konſonanzen und Har⸗ 
monien und das Mipfallen an Difionanzen und Disharmonien enrfleht, vermagtit 
Akuftif, fo viel mir befannt, bis jetzt nicht zu erflären. Man weiß, daß kr 
Ton durch regelmäßige Luftwellen entfleht und baß alle aliquoten Theile mit 
fehwingen. Entſtehen zwei oder mehrere Töne zugleich, fo tritt entweder dr 
Fall ein, daß die Luftwellen und Luftwellenfufleme mit einander übereinſtim— 
men, fich gegenfeitig heben und fördern, oder daB fie einander hemmen un 
Hören. Wahrfcheinlich theilen fich fowohl jene Förderungen als biefe Hem⸗ 
mungen durch das Ohr unferm Nervenfoflem und babur der Seele mit, fe 
daß fie fich in jenem Balle auf eine ihr Lebensfpiel befördernde, folglich ange 
nehme, in bdiefem Balle auf eine herabbrüdende, ihr nicht zufagende, folglib 
unangenehme Weite angefprochen fühlt. Die erſte Art ber Wahrnehmung nee’ 
nen wir eine Konfonanz, die zweite eine Diffonanz. Durch ben abwechielnder 
Gebrauch beider theilt der Künftler uns feine Seelenzuflände, Freude mm 
Schmerz, unmittelbar mit, und er gewährt uns durch bie Auflöfung der Diſ⸗ 
ſonanzen und den dadurch beendigten Kampf innerer @rzitterungen bie Bee 
bung, welche wir allemal empfinden, wenn ber Schmerz ſich in freude anl 
Wohlbehagen auflöfet. 
Mehr weiß die Afuftif uns bis jetzt nicht zu Tagen. Die Mufl ia nic! 
bLoß wißienfchaftliche, ſondern auch pſychologiſche Tiefen, und ſchwerlich te 
bis jedt irgend ein, wenn auch kunftleriſch gebildeter Pſychologe ung dieſe Lis 
fen zu erſchließen. Aber fie find ba, denn das Aufgehen der Künftler in lar⸗ 
ter Gefühl, in das Gefühl der Harmonie ihres Innern mit der Tonwelt iR 
da. „Es if,“ Sagt der Brofeffor Graßmann in Stettin (in einer Iefen® 
werthen Abhandiung über die Afuflif, Stettin 1837, Geite 25), „bas frratist 
und ſchmerzvolle Grbeben der Natur, was wir anf eine wahrhaft phyfiſche mi 
reale Weife in uns felb empfinden, und wiederum iſt es der Pulsſchlag unfert 
Herzens, bie tiefſte Ahnung unferer Bruft, welche die Natur ganz und nat 
greift, und uns von ihr durch den Ton wiedergegeben wird, daß wir und n 
mehr abgefondert, fondern in die Tiefe des nniverfellen Lebens ſelbſt perfenft 
fühlen. Es if das geheimſte und inuerfte Erbeben in uns, welches burd rin 
wunberbare Symbatbie das Unlebendigfte ergreift, und es hineinzieht In du 
Wonne und den Schmerz, daß wir die geheimſten Schaner unferer Errle an 
ihr wieberflingen hören, als riefe bie Natur une zu: ich verfiche beine tiefte 
Ahnung und theile beine Luft und deine Wehmuth.“ Etehen nun bie Bell 


— — — — — — 


Wieder in anderen Fällen bebarf es Feiner Erregung, feiner Ver⸗ 
Rärfung der Empfindung, das Herz tft „von taufend Gefühlen voll“, es 
frömt über im Gefange. Ein fiegreiches Heer ſtimmt ein Tebeum an, 
— um die Gefallenen Hagt der Trauerchor, — reicher Erntefegen öffnet 
die Lippen zu frohen Liedern, — bem in die Kerne ziehenden Freunde 
tönt wehmuͤthig ber Abſchiedsgruß, — die Chriftengemeinde ruft jauch⸗ 
send dem Herrn ihr begeifterte® Hoflanna! entgegen, — ein „geängftig« 
tes und zerfchlagenes Herz“ ruft „aus der Tiefe” im bemüthigen Buß⸗ 
gefange. Der Gefang ift bie Sprache des Gemuͤthes, und es liegt ein 
tiefed Bebürfniß in der Menfchennatur, biefe Sprache zu fprechen. Das 
lehrt nicht bloß die Erzählung von „Johann dem Seifenfleber" *), fons 
dern die Geſchichte aller Zeiten und Völker, ganz befonderd aber die Ge⸗ 
(dichte des Chriftenthume. **) 

Dies ift der Einfluß des Geſanges auf bad Gefühlsleben. Es giebt 
eine „Macht des Geſanges“! ***) Bon den Schlachtgefängen ber alten 
Teutfhen bis auf die Vaterlandslieder ber Gegenwart, von den Hymnen 
der erften chriftlichen Kirche bis auf Luther's Choräle herab finden wir 
ihn daher im Dienfte der höchften und beiligften Angelegenheiten unferes 
Geſchlechts, nicht zu gedenfen ber Stellung, welche er in gleicher Hin» 
fiht bei den Völkern des Alterthums einnahm. Beſonders ift zu erwäh- 
nen, daß er durch Weckung und Belebung religiöfer Gefühle auf ben 
Willen wirkt und badurch ein Mittel zur Veredlung ber fittlihen Nas 


förper durch bas Licht in Verbindung und verbreitet ſich baflelbe in Schwin« 
gungen dur den Weltraum; entheht dadurch vielleicht die ſchon von den 

Iten angenommene „Darmonie der Sphären”, fo iſt es die Muſik, welche uns 
in die allgemeine Harmonie des Naturlebens hineinzieht. Cine mypifce ze! 


*) Ans meiner unmittelbaren Erfahrung möge ein ähnliches Beifpiel Hier Plat 
finden. In einer Erziehungsanſtalt wurde in jedem der einzelnen Zehrfäle von 
der dort arbeitenden Klaſſe das Tagewerk mit einem furzen Morgenliede bee 
gonnen. Bon außen hörte fi das bei ber Berfchiedenheit der Weiſen übel 
an, und weil eine Bereinigung der Klafien zu einer gemeinfamen Morgenans 
dacht nicht thunlich war, fo wurde feſtgeſetzt, daß wechfelweife an jedem Nor⸗ 
gen nur eine Klaſſe fingen follte, während in ben übrigen Gälen ein Gebet 
efprochen würde. Nach Furzer Zeit baten ale Schüler um Zurücknahme dieſer 
Bekimmung, es fei ihnen, fo erklärten fie, unmöglich, die Arbeit 
ohne Befang zu beginnen. 


*e) „Als der chriftliche Glaube das Leben in Befühlen erweckte und mit ben hoöch⸗ 
Ren Idealen des Dafeins erfüllte, da konnte bie Menfchheit nur in Tönen bie 
Mittel zureichender Ausfprache finden, und es wurde eine neue Kunft als eine 
chriſtliche gewonnen.“ Aeſthetik der Tonkunſt von Dr. Hand, 1837. 


ve) Klopſtock ſagte dem Rouget be Lisle, dem Verfaſſer der Marfeiller Hymue, 
er ſei ein gefährlicher Mann; er babe mehr als 50,000 Deutſche erſchlagen. 
— Bas fann man von Körner, Arndt, Schentenborf u. A. fagen?! — 





Heinrich des Löwen Wahlfpruh war: 
„Kampf ohne Sang 
Hat feinen Drang.” 
36 * 
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tur bed Menfchen wird. Nicht bloß dem Schönen dient ber Geſang 
er führt durdy’8 Schöne zum Guten. *) 





U. Werfen und Zwech, Wichtigkeit und Wothwendigheit des 
Geſangunterrichts. 





Das Weſen des Geſangunterrichts ergiebt fich aus dem Weſen des 
Geſanges. Wenn dieſer das Schöne in Verbindung von Wort und Ton 
zur Erfcheinung bringt, fo hat jener bad Wort, ben Ton und bie 
Berbindung beider zum Gegenftande. Er enthält alfo Uebungen: 

1. a) Im Auffaffen und Hervorbringen ber Worte, 
Hören, Lefen, Berftehen, — Ausfprade. 
b) Im Auffaffen und Hervorbringen ber Töne, 
Melodif, Rhythmik, Dynamik, Harmonif, — 
Stimmübungen. 
2. In ber Verbindung der Töne mit den Worten, 
Bereinigung des Borigen im eigentlidhden Ge— 
fange, — Bortrag. 

Die Uebungen am Worte hat ber Gefangunterricht mit dem 
Spradunterrichte gemein. Sie gewähren dem Schüler einen Reid- 
thum von Bildern und Gedanken; fie bilden, wie ſchon angebeute. 
ben VBerftand, das Gedächtniß, die Phantafie, den Schön 
heitsfinn. 

Die Uebungen am Tone gehören dem Gefangunterrichte eigenthümlid 
an. Sie gewähren ihm bie Kenntnib bed Tonwefens, als eine 
befondern, Dur eine Fülle mannichfacher Erjheinungen 
ausgezeichneten Seite ber Schöpfung, fie bilden bag Ton- 
vermögen, ohne deſſen Entwidelung es feine hbarmonifhe Men 
fhenbildung giebt; fie bilden, wie ebenfalls fchon bemerkt, den Ber: 
ftand, dad Gedächtniß, den Schönheitsfinn, die Stimme. 

Die Uebungen im eigentlichen Geſange bewirken, um au 
dies noch ein Mal anzuführen, in eigenthümlicher Weife die de: 
reiherung und Veredlung bes Gefühlslebens und mittelbar 
die Richtung des Willend aufs Gute. Hierbei ift noch zu be 
merken, baß ber Schönheitsfinn, fobald er in einer Richtung au 
gebildet iſt, fich, pfychologifchen Geſetzen gemäß, auch nach anderen Ca’ 


—— — 


*) „Durch die Gewalt, bie fle (die Tonkunſt) über bie Herzen Aller ausübt, ba 
fie den ſtaͤrkſten Einfluß auf den Charakter.“ 
Kocher's „Tonkunf in der Kirche”. 
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ten hin Leichter und freier entwideln wirb *), was wieder nicht ohne 
Sinfluß auf den Sinn für das fittlich Schöne bleiben Tann. 

Das find die Bildungsmomente, welche der Gefangunterricht in for⸗ 
maler, wie in materialee Hinficht enthält. Er ift alfo im hohen Grabe 
geeignet, das Kind zum Schönen, Guten und Wahren führen zu 
a und daß ſolches wirklich durch ihn gefchehe, darin befteht fein 

wed. 

Hierauf aber beruht feine Wichtigkeit für bie Volksfchule, ba 
diefe jelbft im Dienfte des Schönen, Guten und Wahren fteht. Ja 
er tritt mit Nothwendigkeit in bie Reihe ber übrigen Unterrichts- 
jweige ber Bolföfchule, weil er ihren Zwed in eigenthümlicher 
Weife, die durch Anderes nicht zu erſetzen ift, fördert. **) 

In diefer Anfiht vom Gefangunterrichte können wir durch die Erwä- 
gung einiger befonderen Wirkungen, die er als Schulgegenftand 
äußert, nur beftärft werben. Gr tft ein treffliches Mittel, die Aufmerf- 
ſamkeit zu fchärfen, die Schüler an ftreng geregeltes, durch's Wort, ben 
Wink, den Blick beſtimmtes Thun zu gewöhnen. So arbeitet er bem 
trägen, träumerifchen Sichgehenlafien des Einen, wie dem übereilten, 
vorichnellen Weſen des Andern entgegen. Er bat, mit einem Worte, 
—F großen Werth‘ in gymnaſtiſcher und disciplinariſcher 

inficht. 

In ben meiften anderen Lehrgegenftänden fteht ber einzelne Schüler 
nur für fi und durch ſich da, wenigftend iſt die Gemeinfamfeit nicht 
nothwendig. Der Gefangunterricht fchlingt ein enges, feftes 
Band um eine ganze Klaffe ***), nicht nur äußerlich, fondern 
auch innerlich. 

Endlich fei noch bemerkt, daß in gutem Gefangunterrichte, indem 
derfelbe den Sinn bes Schülers für den Rhythmus, den Accent und bie 


— — 





— — —— — 


*) „Denn ſoll das Gute, das Schöne geltend gemacht werben, fo müſſen wir es 
wirklich fehen und empfinden; gelingt es nur, ben Menichen dahin zu bringen, 
fei es, eine fihöne That oder ein fchönes Kunſtwerk mit Ruhe zu betrachten, 
gelingt es gar, ihn zur fletigen Uebung bes Schönen, fei es auch erſt wider 
feinen Willen, oder nur mit halbem Bewußtfein zu vermögen, fo if ber Zweck 
erreicht. Denn barin eben ift es gut und ſchön, daß ee, einmal in 
unfere Seele gelaffen, nun rafllos mit größerer Kraft für fi 
gewinnt.” Profeſſor Dr. Fiſcher, Mheinifche Blätter, XV. 2. 


**) „Die Muſik follte duxcch ihren Rhythmus und Taft das Gemüth mit maaß⸗ 
voller Harmonie erfüllen. So hoch ſchätzten die Griechen bie Muſik und 
fo vielfach übten fie biefelbe aus, daB der Ausdruck: ein muſiſcher Menſch, 
bei ihnen baffelbe, wie bei uns ein gebilbeter bedeutete. Die Erziehung war 
paher in diefem Elemente, welches bie Gefaßtheit und offene Befonnenheit mit 
feelenvollem Swang in das Innerfte des Menfchen zur fchönen Gewohnheit ein- 
Ichmeicheln follte, äußerft forgfältig.” 

Die Pädagogik ale Syfiem. Bon Dr. Karl Roſenkranz. 1848. 


) „Sin Chor ift gleichfam ſchon eine Geſellſchaft Brüder. Das Herz wird geöff: 
net, und fie fühlen im Strome des Gefanges fih Bine Seele und Se Sem.“ 
erber, 
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Melodie der Lautſprache öffnet, ber Leſeunterricht, den unſere 
Zeit immer mehr über dad widrige Leiern mancher älteren Schulen zu 
erheben fucht, eine fehr wefentliche Unterftügung findet. 

So wäre denn die Wichtigkeit und Rothwendigfeit bes Geſangun⸗ 
terrichts für die Volksſchule dargethan. Hören wir zum Schluffe nod 
einige bedeutfame Stimmen hierüber: 

„Muſik ift uns für Sinn und Seele, für Tugend und Gottfeligfeit 
ein fo Eräftiges, fo heilbringendes Bildungsmittel, daß wir es auf bie 
Jugend nicht anders, ald mit Gewiffenhaftigfeit und Würde, mit Eifer 
und Beharrlichfeit angewandt willen möchten.“ Rägeli. 

„Die Tonkunſt fann man als ein Gebiet, ald einen Theil des gei- 
ftigen Lebens im Menfchen anfehen, dem er ohne Beichränfung und Ent- 
behrung nicht entfagen Tann. Die Muſik ift eine von feinen geiftigen 
Kräften, durch bie er der Welt und feiner feldft, feines geiltigen Lebens 
bewußt und froh und Herr wird.“ Marr. 

„Wenn auch die Zugend zu feiner bedeutfamen Kunſtfertigkeit ge 
langen Tönnte, fo verdient Die Muſik wegen ihres paͤdagogiſchen Werthes, 
wegen ihres eigenthümlich bildenden Cinflufles auf Geiſt und Herz unter 


ben Lehrfächern des Schulunterrichtd eine der erften Stellen." 
Natorp. 


— — — — — —— — — — — 


II. Anwendung der allgemeinen Auterrichtsgrundſaͤhe auf den 
Geſangunterricht. 


— —— — — ——— 


f 


A. Zwei Rurfe Qbre Stellung zn einander. 


— — — — 


Der Geſangunterricht ſoll formal und material bilden. Dieſer 
Doppelzweck macht nöthig: 

1) eine Reihe von Elementarübungen, einen Elementar- 
Kurſus; 

2) das Einüben von wirklichen Liedern und anderen Geſängen, 
einen Lieder-Kurſus. 

Der Elementar⸗Kurſus fol den Schüler zur Bewußtwerdung 
und Selbftthätigfeit führen, ber Lieber» Kurfus ihn zur Gemüth- 
lichkeit erziehen. Daraus laflen fich für jeden von ihnen gewiſſe 
Srundgefege ableiten, von denen hier folgende Platz finden mögen: 

Der ElementarsRurfus fol 

1) durch die ganze Schulzeit geben, 
2) fih auf alle Tonelemente erftreden, 
3) luͤckenlos fortfchreiten. 
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Der Lieder-Rurfus pl 
1) ebenfalls durch die ganze Schulzeit gehen, 
2) ch auf das gefammte Leben bed Kindes in und außer ber 
Schule erfireden, 
3) ausfchlieglih nur Inhaltvolles und Schönes aufnehmen. 

Sn einem ber folgenden Abfchnitte Eehren wir zu diefen Säßen zu⸗ 
rüd und fügen Anderes bei. 

Sept befchäftige uns zunächft bie Brage, in welches Verhältniß 
bie Schule die beiden Kurfe zu fegen habe. 

Soll der Elementar-Rurfus dem Lieder- Kurfus vorausgefchidt 
werden? Dann würden bie Kinder während einer gewiſſen Zeit nur 
Borübungen ohne Lieder haben, und zwar eine lange Zeit hindurch, 
da der Elementar⸗-Kurſus, foll er feinem zweiten und dritten Grundge⸗ 
jene entfprechen, in Wochen und Monaten nicht beendigt werben Fann. 
Das darf nicht fein; es ſteht mir dem erften Grundgeſetze bes Lieder» 
Kurfus im Widerfpruch. Auf ein gleiches Refultat führt auch unmittel« 
bar die Erwägung des erften Grundgeſetzes bed Elementar⸗Kurſus. 

Nahe Liegt nun der Gedanke einer Verbindung der beiden 
Kurfe. Es fcheint dad Angemefienfte, von Stufe zu Stufe das im 
Elementars Kurfus Erreichte in Liedern zur Anwendung zu bringen. Al 
lein das ift abermals unverträglich mit den Grundgefeben bed einen und 
ded andern Kurſus. Es zeigt fich nämlich die Unmöglichkeit, für alle 
Stufen des lange bei ben Glementen verharrenden, nur langfam, weil 
luͤckenlos, von Stufe zu Stufe auffteigenden Elementar- Kurfus fo viele 
kieder von unbezweifelter Schönheit zu finden, daß auch das Leben bes 
Kindes nach allen Seiten hin bedacht werben fann. *) 

Sp bleibt denn weiter nichts übrig, ald zu trennen, was nicht ver⸗ 
bunden fein kann, und alfo ben Lieder-Kurfus neben dem Ele— 
mentar⸗Kurſus felbfttändig hinzuführen. — Zu Weihnachten 
müfen wir anftimmen können: „Chre fei Gott in ber Höhe!“ und zu 
des Königs Geburtstag: „Den König fegne, Gott!“ ohne fragen zu bür- 
fen, ob in einem ober bem andern Gefange etwa eine Bortfchreitung ober 
eine ITakteintheilung vorfomme, welche noch nicht geübt fei. Kommt's 
nicht dahin, fo werden wir nie Die Früchte reifen fehen, welche man ſich 
jeit dreißig Fahren von dem Gefangunterrichte verfprochen hat. 


— ⸗ 
— — — — — —r — 


*) Zu Erfurt im Martinsſtifte werben, wie in ben Rheiniſchen Blättern (VI. 3. 
Seite 273) erzählt wird, alle Lieder „durch Bor: und Mitfingen, ohne Roten“, 
alfo ohne Fünftliche, methodifche Abftufung in ihrer Aufeinanderfolge, eingeübt. 
Wenn nun, wie man bald darauf (Seite 286) hört, ber Borficher des Martins⸗ 
fiftes oft vierzehn Tage fucht und nachſchlägi, oft Jahre lang korreſpondirt, 
um ein paſſendes Lied oder eine paflende Weile herauszufinden, „indem er ben 
Befangunterriht gauz bem Religionsunterrichte unterorbnet“ und „alle Lies 
ber verwirft, Die vicht in Tert unb Weiſe von gutem Schrot und 
Korn find“, fo frage ih: Wie lange würde das Nach lagen, das Korte: 
fpondiren dauern, wenn dabei noch methodiſche Müdfichten in's Spiel kämen? 
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Aber, fo höre ich fragen, wie lernen bie Kinder bie Lieder? Ant 
wort: Immer fo, wie e8 der Entwidelungsgrab ihres Ton 
vermögen eben geftattet. Wer nichts weiter fann, als nach ben 
Gehör fingen, thut ſolches; wer mehr kann, thut mehr, fei ed nun, Daj 
er ſich bloß im Allgemeinen an ben durch die Roten gegebenen Umri,— 
bed zu Singenden hält, oder daß er bewußtvoll und ficher nach fchrift: 
lihen Zeichen fing. Wir nehmen Alles, was im Elementar: 
Rurfus gewonnen ift, für den Lieder- Kurfus in Anſpruch 
nur daß wir diefen in Betreff der Wahl der Lieder nicht von jenem ab: 
bängig machen. Wir geben alfo den Schülern zeitig die Wo: 
ten, mit kurzer, allgemeiner Erklärung. Nun macht fidh jeder fo viel 
daraus, als er Fann. Das ift die alte und neue Braris faft aller Elei- 
neren und größeren Chorgefanganftalten. 

Aber, fo fragft du weiter, ift da nicht viel Mechanismus? Geben 
wir nicht auf dieſe Welfe bad bewußtvolle Singen großentheild auf? — 

Hierauf ift dies zu erwiedern: 

Wie man fih die Aufgabe, welche das Kind in Hinſicht auf be- 
wußtvolled Singen zu löfen babe, häufig denkt, fo ift e8 die, einen Cho⸗ 
ral, ein einfaches Lied ohne Hülfe ded Lehrers vom Blatte zu fingen. 
Weißt du aud), was dazu gehört? Das ift eine Aufgabe, welche erſtlich 
viele Menfchen nie löfen lernen, weil es dem lieben Gott nicht gefallen 
hat, ihnen das erforderliche Maaß von Tonanichauungsfraft zu geben *), 
eine Aufgabe, welche zweitens auch reicher begabte Schüler vor dem 
eilften, zwölften Jahre felten Iöfen lernen, ob auch der Unterricht früh be- 
gonnen, und mit Sorgfalt und Geſchick fortgeführt ſei; — eine Aufgabe, 
welche nur ganz befonders mit Tonkraft ausgeftattete Kinder, benen ſich 
gewöhnfich in fehr Eurzer Zeit die Tonwelt wie mit einem Zauberfchlage 
zu öffnen pflegt, ohne Weiteres zu löfen vermögen. — | 

Verkenne dieſe Aufgabe nicht, wenn bu hörft, ober wohl felbft zu 
finden glaubt, daß hier und da in einer Schule bie Kinder nach Furzer, 


*“) Ich Habe biefe Erfahrung an mehr denn taufend Schülern ber verfchiebenfer 
Alters: nnd Bildungsflufen gemacht. 
Tongedächtniß — überall; 
Ein gewiſſer Tontaftfinn, ohne klare Tonanfhauung — fehr häufig: 
Tonbewußtſein und Tonſicherheit — ziemlich felten. 

Beflätigt werden meine Beobachtungen durch folgende Stelle aus ber ın 
den Rheinifchen Blättern (X. 3.) enthaltenen Abhandlung über Geſangunterricht 
von Karow: „Zum Gefange wie zur Muflf überhaupt wird nun einmal eiar 
gewiſſe Anlage erfordert, und wem biefe fehlt, der lernt, trot aller Anftren⸗ 
gung, nicht fingen. Man fann annehmen, daß die Singflafien in den Echn⸗ 
len im Durchſchnitt folgendes Verhältniß liefern: unter achtzig Kindern werden 
zehn gewiß recht tüchtige und brauchbare Sänger; zwanzig andere find zwar 
nicht ausgezeichnet, aber doch brauchbar; fünfundzwanzig andere fommen mit, 
find aber allein nicht zu brauchen, weil fie ihre Tüchtigfeit nur durd bir 
Geſchicklichkeit der Uebrigen haben, und darauf 78 zwanzig andere füm: 
mern fich weiter gar nicht um bie Noten, fondern fingen nur nad dem Geher 
mit; und fünf emblich find zu dem Gefange unbrauchbar, weil es ihnen cs 
Gehör oder Stimme, oder an beiden fehlt.“ 
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Borbereitung von Noten oder Ziffern fingen. Immer wirft bu bei naͤ⸗ 
herer ®Brüfung finden, daß von folgenden Yällen einer ober mehrere 
ftattfinden : 

Entweder beftehen die Gefänge nur aus Heinen, kaum den engen 
Kreis von 1, 3, 5, 8 überfchreitenden, melodiſch und rhuthmifch ver- 
kümmerten und verlahmten Säschen, wie etwa; 

tg 
Wie ſchoͤn er glänzt das Morsgen » roth! — 
ober bie Schüler taften nur, d. h. fie folgen bloß einem gewiflen Ge⸗ 
fühle des Zufammenhangs der Töne, während ber Lehrer in feines Her⸗ 
zens Freude meint, fie ſchauen; — ober es bilden einige talentvolle 
Kinder die Borfänger, und die übrigen fingen bewußtlos nad. — — — 

Uebrigend, was heißt denn mechaniſch? Wo geht e8 an, wo hört 
ed auf? A fingt ein Lieb bloß nad) dem Gehör, während B ed nad) 
Noten, und zwar taftend, lernt; A lernt's, wie du fagft, mechanifch, 
B fteht höher, lernt’8 aber auch mechanifh. Nun kommt C, der ſchaut 
Die Sntervalle an, fingt ohne zu taften fiher nady Roten; aber er Fennt 
die Afforde nicht, welche der Melodie zu Grunde liegen, — auch er fingt 
mechaniih. Kommt hierauf D, fingt’d ohne zu taften, Fennt auch Die 
Akkorde, weiß aber nichts von den Geſetzen ihrer Verbindung, — treibt’8 
auch mechaniſch. Endlich erfcheint E, vermag und weiß bieß Alles, hat 
aber feine Ahnung von den mathematifchen Grundlagen des Tonweſens, 
— tft au ein Mechanikus. — — — Nun denn! Lieber will und fol 
und muß das Rind zu allen Zeiten lernen, und zwar frifche, Fräftige, 
lebensvolle Lieder; was ſchadet's denn, wenn ed nur nachlingt, ba es 
noch nicht taften kann, und wenn es nur taftet, dba ed noch nicht zu 
fchauen vermag? Jede Anlage unſeres Weſens ift von Gott, die niedere 
wie bie höhere; fo pflege denn und gebrauche jede zu ihrer Zeit und 
fchaffe etwas Gutes damit! — 


— — — — — — — — — — 


B. Weiteres über Inhalt und Behandlung der 
beiden Kurſe. 


— — 


1. Algemeines. 
a. In Betreff der Touzeichen. 

1. Bis ohngefähr zum vollendeten achten Lebensjahre der Kinder 
wird Alles ohne Anwendung fchriftliher Tonzeichen getrieben. Dann 
aber treten biefe Zeichen überall ein. Daß es nicht früher gefchieht, folgt 
aus den Grundfägen: Schreite vom Einfachen zum Zuſammen— 
geſetzten fort; — Knüpfe das Unbefannte an bad Befannte. 


570 


Daß wir aber die Tonzeichen überhaupt in ben Unterricht einführen, 
iſt Nothwendigkeit, in formaler, wie in materialer Beziehung. 
Wie wenig auch ein Schüler im Singen nach Tonzeichen zu leiften ver- 
möge: immer wird feine Thätigkeit beim Einüben von Gefängen nad) 
ſolchen Zeichen eine freiere fein, ald wenn er auf bloße Rachfingen 
bes Borgefpielten oder Vorgeſungenen befchränft wäre. Daß aber bie 
Noten unter allen Umftänden auch zur weientliden Erleichterung 
jeder Einübung und Wiederholung dienen, ift bei der überwiegenden 
Mehrzahl von Geſanglehrern durch bie Erfahrung feſtgeſtellt. Wenn 
Andere aus ihrer Erfahrung dad Gegentbeil behaupten, vieleicht gar bie 
Zonzeichen ale ein Hemmniß verwerfen, fo liefern fie baburdy bloß den. 
Beweis, daß fie, fo begeiftert fie immerhin für bad Gefangwefen jein 
mögen, die Tonzeichen nicht zu gebrauchen verftehen. 

Wir unterfcheiden alfo im Gefangunterrichte zwei Hauptfufen: bie 
©ehörftufe und die Notenftufe. | 

2. Der Unterricht fol anfhaulich fein. Das anfchaulichfte und 
demnach unbedingt vorzuziehende Tonzeichen ift die Rote. Man ver- 


gleiche: 
TEN — 


— E — 


Sehr fähige Schüler, wie ſich in jeder Schule dann und wann 
einige zu finden pflegen, fingen, allen Erfahrungen zufolge, mit gleicher 
Leichtigfeit nach Noten wie nach Ziffern. Ganz andere ift e8 aber bei 
allen Uebrigen: bie haben, was auch dagegen gefagt werben mag, au 
den Noten viel mehr als an ben Ziffern, fobald es fi} nicht um das 
@inüben melodifh und rhythmiſch bebeutungsleerer Sätchen, fondern 
wirklicher, eine Mannichfaltigfeit von Intervallen und Rhythmen barbie: 
tender Lieder handelt. Bei ben meiften Kindern bildet fich nämlich die 
Tonanſchauung entweder nur ganz allmählig fo weit aus, daß fie ein 
‚Lied mit vollem Bewußtfein zu fingen vermögen, ober es erfolgt ein fols 
"her Grad von Ausbildung auch gar nicht. Sie find alfo bis gegen das 
vierzehnte Zahr bin, wenn nicht immer, auf jene Art des Singens nad 
ſchriftlichen Zeichen verwiefen, wo man ſich zwar im Allgemeinen nad) 
der Geſtalt und ber Stellung ber Roten richtet, dad Einzelne jedoch 
mehr nach einem gewiffen Gefühle, wie dad Folgende zum Vorhergehen⸗ 
ben pafle, als vermöge eines deutlichen Erkennens, hervorbringt, alfo 
auch durch Taften. So lange nun ein foldher Schüler einmal nicht im 
Stande ift, jeden einzelnen Ton einer fchriftlich bezeichneten Melodie ſich 
felbftfräftig fo zu vergegenwärtigen, wie berfelbe nothwendiger Weile 
fingen muß, fo hat er au den Ziffern fafl gar nichts unb ver 
Kiert fi in ein ganz unbefimmtes Rathen. Die Rotenfchrift bagegen 
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bietet ih immer noch eine Stüße: fie malt ihm bie Tonverbältniffe, er 
darf nur die Augen aufthun, um fogleich wenigftens ben Hauptumriß 
einer Melodie zu erfennen. Und welche Hülfe gewährt folche Veran⸗ 
ſchaulichung einer Melodie für dad Behalten berfelben! Wie das Auge 
die Rotengruppen auffaßt, fo knuͤpft das Tongedaͤchtniß die Vorſtellung 
der Töne daran, und es bedarf oft nur eines Blickes auf dieſe Roten- 
gruppen, um ganze Weifen, die bem Gebächtniß entichwunden waren, 
wieder in bemfelben bervorzurufen. Die Ziffern dagegen gewähren biefe 
Hülfe nicht. ine Zifferreihe fieht fo aus wie die andere, und ber Schü» 
ler muß aus einer folchen, fie wiederholentlich von Ziffer zu Ziffer durch» 
buchſtabirend, fich mühlam jeden Ton einzeln herausklauben, bevor er 
weiß, was fie ihm fagen will. Alfo: Feine Ziffern! 

3, Die Roten find nad dem G-, nicht nad) dem C-Schlüffel, der 
far in keiner Liederfammlung mehr gebraucht wird, zu lehren. Man 
joll fulturgemäß unterrichten. 


b. In Betreff des Singens felbft. 


Jede Keiftung der Kinder foll möglihft vollflommen fein, 
oder wenn fie ed urfprünglich nicht ift, fofort Dazu erhoben werden. Das 
Gehlerhafte bildet weder formal noch material, ja in erfterer Hin» 
ſicht verbildet es notbwendig. Eine zu tief gefungene Terz zieht 
jwanzig andere nach ſich, das Ueberfpringen einer Pauſe bringt ben 
Zaft bei jeder andern Baufe in Gefahr, u. f. w. 

Unbedingt ift auf allen Stufen zu fordern: Reinheit ber Into⸗ 
nation, Richtigfeit ber rhythmiſchen Darftellung, Beobach—⸗ 
tung der dynamiſchen Zeichen, Deutlichkeit der Auoſprache. 
Das Uebrige bleibt freilich relativ. | 

Die geforderte Vollkommenheit in den Leiftungen ber Kinder beruht 
aber weientlich auf drei Stüden: 

Erftlih muß die zu löjende Aufgabe ftetd ber Bilbungsftufe ber 
Kinder angemeffen, ber ganze Unterricht muß lüdenlos 
fein. Gin allbefannter, und boch gerade beim Gefangunterrichte fo oft 
ohne Beachtung bleibenber Grundfag. — Immer noch wirb in manchen 
Schulen viel zu Schwered zur Einubung gewählt, eine jammervolle Ent⸗ 
Rellung folcher Tonwerfe, bie vieleicht zu ben ebeiften ihrer Gattung 
gehören, ift die unausbleiblihe Folge davon. Woher rühren aber 
ſolche Mißgriffe ? Manchmal ift Eitelkeit: die Urfache, äfter jedoch mufl- 
laliſche Unfenntnip, und zwar nicht immer eine unverichuldete, 

Zweitens muß es ber Lehrer verftehen, in jedem einzelnen Falle bie 
ehte Anleitung und Hülfe zu geben, bamit das Falſche ver- 
wieden ober doch fogleich befeitigt werde. Keine Aufgabenreihe an ſich 
vermag den Schüler zu bilden, wenn fte ohne bie belebende Zuthat des 
Schrers bleibt. Cine ganze Kiaſſe nimmt vielleicht ein Intervall zu tief, 
md alle Aufforberungen, „höher zu fingen“, find fruchtios, fo fehr bie 
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Schüler fih auch anſtrengen, beun fie [hauen ba8 Intervall 
nit an. Da muß ich helfen, indem ich das Richtige vorfinge ober 
vorfpiele. 

SR aber die Möglicdhfeit bes Richtigen für ben Schüler gegeben, fo 
muß ber Lehrer aud) drittens mit ernfler Beharrlichkeit, mit unbeugjanıer 
Strenge barauf dringen, baß die Aufgabe fehlerfrei gelöft werde. Da- 
burdy gewöhnt fih der Lernenbe an das Richtige, dasfelbe wird ihm zur 
mufifalifden und moraliihden Nothwendigkeit. Alfo noch einmal: 
Nie das Falfche dulden! Daranf kommt Alles. hinaus. Gin verlorner 
Mann if, der vier Jahre lang unrein fingen läßt, meinend, im fünften 
werde es fihon befler werben, denn durch Straudheln lerne man geben. 
Das Eprihwort hat, wie viele andere, ben Schalf im Naden, und 
wer’d nicht befier anzuwenden weiß, ben macht's zu Schanden. Gin 
Soldier merfe: Nicht durch Straucdheln lernt man gehen, ſondern burch 


ALS weientliche Unterfügungsmittel für bie Richtigkeit bed Geſanges 
führe ich fogleich noch folgende an: 

1. Man laffe überall, wenn nicht ausdrüdlich das Gegentheil vor- 
geichrieben if, mit voller Stimme fingen. Es ift ein großer Fehler, 
wenn bie Kinder nicht mit dem Tone herausgeben. Ein zimperlicher, 
lispelnder, Eraftlofer Sefang wird nie rein. — Laut fingen iſt ja übri- 
gend nicht ſchreien. Laßt den Schüler die Töne gehörig halten, fo 
Tann er nicht fchreien. 

2. Es werde viel mit Begleitung eines Inſtrumentes geübt. 
Glücklicher Lehrer, deſſen Schulfnaben allfonntäglich in ber Kirche erfcheis 
nen unb bort, um bie Orgel gefchaart, bie Choräle mit Fleiß und Aus⸗ 
dauer fingen! Das erfept brei Stimmübungsftunden wöchentlich. — Im 
Allgemeinen merke man in Bezug auf Elementar » Gefangübung: 

Rein Zuftrument. Sehr übel. 

Bianoforte. Etwas befier. 

Kleine Schulorgel. Wieber befler. 

Beige. Im Allgemeinen noch befier. 

Kirhenorgel. In einzelnen Beziehungen fehr gut. 

Rah Umfänden bald bas eine, bald das andere Inſtru— 
ment. Am allerbeften. 

Die Uebelftände, welche der Nichtgebraudh eine® Inſtrumentes ber: 
beiführt, find fo ſchreiend, daß ein Jeder fie fogleich felbft auffinden muß. 
Was die genannten Inſtrumente betrifft, fo find Pianoforte und Orgel 
zur Begleitung mehrftimmiger Gefänge paflender ald bie Geige; bei 
Treffübungen aber und beim Ginüben einzelner Stimmen verdient bie 
legtere wohl den Borzug. Denn 1) kann man fie fo fpielen, daß man 
alle Kinder im Auge hat, was bei Tafteninftrumenten in gewöhnlichen 
Sculftuben nur felten der Fall ift; 2) kann man damit umbergeben; 


573 


3) dringt ber Geigenton, ſcharf und einfchneidend wie er ift, weit mehr 
durch, als ber Ton bed Pianoforte oder ber Fleinen Schulorgel; 4) hat 
man auf ber Geige alle Mobdififationen des Tones in feiner Gewalt, 
u. f. w. 

Uebrigens mißverftehe man mich nit. Das Singen mit Beglels 
tung ift nicht Ziel, fondern Weg zum Ziele. Seine eigentliche, 
mahre und fchönfte Aufgabe löft ein Chor nur dann, wenn er ohne 
Begleitung — a capella — rein und ficher fing. Dem iſt auch in 
jeder Dorfichule nadhzuftreben. 

3. Was dad taftgemäße Singen betrifft, fo muß ber Taft ohne 
Ausnahme entweder vom Lehrer oder von ben Kindern ober von beiden 
zugleich angegeben werden. Dies gefchieht von Seiten bed Lehrers bald 
durch taftgemäßes, lautes Zählen, bald durch Bewegungen mit dem 
Bogen (einem Stäbchen ıc), auf welche jeder Einzelne unun- 
terbroden genau zu achten hat; von Seiten ber Kinder bald fo, 
daß Einige laut zählen, während Andere fingen, bald fo, daß Alle tak- 
tiren. Letzteres gefchieht nicht mittelft der befannten Bewegungen bes 
Rapellmeifters: ab, auf; ab, rechts, auf ıc., ſondern burch lauter Nie- 
derihläge entweder auf ben Tiſch ober in bie Hand, weil folches viel 
leichter, natürlicher und nüßlicher iſt. 

4. Wenn die Orthographie das erfte Schulmeifterfreug iſt, fo 
dürfte die Ausfprache beim Singen auf ben Rang bed zweiten 
Anfpruch haben. Hier Hilft nichts, als daß bei Allem, was in ber 
Schule gefprocdhen und gefungen wird, ber Lehrer eine eiferne Strenge 
gegen die Kinder — doch nein, zuerſt gegen ſich felber, und dann noch 
einmal gegen fi} felber *), und hernach gegen bie Kinder übe, 


2. Peſonderes. 





a Der Elementar⸗Kurſus. 
Der ElementarsKurfus begreift in fi: 
aa. Uebungen im Auffaffen melodifcher, rhythmiſcher, dynami⸗ 
iher und harmonifcher Tonverhältniffe, alfo Gehörübungen, welche, 
wenn der Lernende dad Gehörte in fchriftlichen Zeichen darftellt, in das 
Rotiren übergehen. 





*) Gin Heines Mädchen fang in einem Frühlingsliede, welches fie in der Schule 
gelernt Hatte: „Ein Mohr aus feiner Gülle drängt fich ber junge Halm”, und 
als man ihr fagte, es heiße: Empor aus feiner Hülle ıc., fo erwiederte fle, 
das müfle doch wohl ber Lehrer am beften verftehen. 

Ein ander Mal antwortete ein Knabe anf die Frage, was in der Schule 
gefangen worden? ber Kronlenchter!! — fo hatte er nämlich das Wort „Tons 
eiter“ verftanden. 
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bb. Uebungen im Singen jelbft, und zwar ebenfalld im Aus⸗ 
führen melodifcher, rhythmiſcher, bynamifcher und harmonifcher Tonge- 
ftalten. Bon ben dynamifchen Uebungen zweigen fich bei genauer Un⸗ 
terfcheibung bie eigentlihen Stimmübungen im engeren Sinne noch 
ab, fofern fie ed ausfchließlich mit’ dem Material der Stimme zu thun 
haben, ber fie Stärfe, Dauer, Zartheit, Biegfamfeit und Geſchwindig⸗ 
keit geben follen. Dagegen fönnen wieder die Uebungen im Harmoni- 
ſchen auf die der Melodik zurüdgeführt werben. Um Zerfplitterung zu 
vermeiden, follen im Wolgenden überall bloß unterfchieben werden: 
1) Melodifche Mebungen, einfchließlich der harmoniſchen; 2) rhyth⸗ 
mifche; 3) Stimmübungen, einfchließlich ber dynamiſchen. 

Es folge nun das Nöthige über die Anordnung und fonftige Ber 
bandlung diefer Webungsarten. 

1. Daß ber Elementar- Kurfus fih durch bie ganze 
Schulzeit ziehen folle, ift oben ſchon gefagt. Seine einfachften 
Uebungen laſſen ſich recht wohl ſchon mit fünf» bis fechsjährigen Kin- 
bern anftellen. Was bas Weitere betrifft, fo iſt bie Kunft lang, die 
Schulzeit kurz. Diele Dinge laſſen ſich auch nur mit reiferen Schülern 
behandeln, 3. B. die Mol -Tonart. 

Bemerkt wurde 

2. fchon, daß der Elementar-Lurfus fi auf alle Ele- 
mente erftreden folle Alfo auch auf das harmoniſche. Gerade 
bie Harmonik ift, felbft in ihren Anfängen, für formale Bildung von 
befonderer Wichtigkeit; dabei zugleich fehr anziehend für bie Schüler. 
Ste öffnet ihnen einen ganz neuen Blid in das Tonweſen. 

Wenn ferner 

3. ebenfalls ſchon auögefprochen wurde, Daß ber Elementar- 
Rurfus lückenlos fortfchreiten folle, fo ift dies freilich ein allge 
meiner Unterrichtögrundfag; ed hat derfelbe aber für ben Gefangunter- 
richt eine ganz befondere Wichtigkeit, und darum wird er hier aud- 
drüdlich betont. 

Ich füge nun Folgendes noch bei: 


4. Der Stoff ift zugleid fubjeftiv und objektiv gu 


orbnen. 
Ganz objektiv iſt unpäbagogifch, ganz fubjektiv unmöglich). Man 
fol nicht zuerft ein Tonelement ganz, und dann wieder ein anderes 


ganz durchüben, etwa zuerft bie Rhythmik, darauf die Melodik u. |. w. 
fondern man fol Querburchfchnitte machen: erft das LXeichtefte aus allen 


Glementen, fo viel ihrer auf Die betreffende Stufe gehören, dann das 


Scähwierigere, und fo for. Doch foll man hierin aud) nicht zu weit 


gehen, damit die Sachen nicht zu ſehr aus dem Zuſammenhange geriſſen 
werden. 


nur eines als Hauptſache in's Auge gefaßt wird, verbindet 


5 Man übt zwar bie Slemente fo, daß zunächſt immer 
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ber dann das Ginzelne von Stufe zu Stufe gu Fleinen 
zanzen. 

Erſteres folgt aus dem Grundſatze, dem Zuſammengeſetzten 
ad Einfache vorhergehen zu laſſen; Letzteres dient zur Belebung 
er Kinder und giebt dem Unterrichte Kernhaftigfeit. If etwa, um ein 
eiipiel folcher Zufammenfegung zu liefern, in ber Rhythmik der %,-Taft 
eubt, in der Melobif der Dur-Dreillang, fo folgen Tongeftalten die⸗ 


DES Een ze 


Mit ſolchen Sätzchen können auch Worte verbunden werden, wie 
„B. hier: | 


SE 
Her » aus aus dem Las ger, ber Hahn hat ge = fräht! | 


Je befchränfter aber die zu verwendenden Tonmittel find, deſto mehr 
Borficht ift nöthig, daß nicht Unmufifalifches und Unpoetifches ben Kin- 
vern geboten werde. Schreitet man mehr vor, fo wird es natürlich im- 
ner leichter, nicht bloß kurze Tonſätze, fondern ganze Lieder aufzunehmen, 
fe dann in bie Reihe der im Lieder-Kurfus eingeübten treten. Man 
ıhte jedoch darauf, daß nicht im Elementar⸗Kurſus das Lied die Haupt- 
ae, die firenge Uebung der Elemente aber die Beifache werde. 

Uebrigens {ft die Regel, daß zunächft immer nur ein Element als 
Dauptfache in's Auge zu faſſen fei, nicht fo zu verftehen, baß etwa bie 
melodifchen Webungen völlig taftlo8, bie vhythmifchen auf einem Tone 
anzuftellen feien. in folches Auseinanderzerren ber Elemente ift weber 
dem Wefen ber Muſik, noch der Ratur des Kindes angemeflen. Zwar 
finden wir nicht felten ben Rhythmus ohne die Melodie, wie 3. B. beim 
Trommeln; aber nicht will umgefehrt die Melodie ohne ihren Gefährten 
und Träger, den Rhythmus, fein. Selbft einfache Treffübungen werben 
bald ermübdend und abftoßend, wenn ber Rhythmus dabei ganz zurüd- 
tritt. Die Natur bed Kindes entwidelt ſich ja gleichmäßig nach allen 
Seiten hin. Man gebe alfo ben melodiſchen Mebungen gleichſam beiläufig 
eine rhythmiſche Formung, und ben rhythmifchen eine melodifche. *) 

6. Man geht von der Sache zum Namen und Zeichen. 
Denn alfo 3. B. die Kinder in ber Rhythmik von den Vierten zu ben 


— . 
— — — 


*) „Die Alementarübnngen gehen möglihft Hanb in Hand, beſonders wird bie 
Rhythmik nicht fo von ber Melobif getrennt, daß die Taftübungen anf @inem 
Tone gefungen werden ...... Es if darauf zu halten, daß die melodifchen 
Uehungen in einer beffimmten Taktart gefungen werden, benn ach bie erfien 
Töne, welche der Lehrer ben Kindern zum Rachfingen gibt, müflen von ihnen 
nicht willfärlich lange gehalten, fondern ihre Dauer muß durch Winke mit ber 
Sand nad einem genauen Zeitmaße beflimmt werben.“ Karomw. 
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Achteln geführt werden follen, fo wird man erft mehrere Viertel vorfpie 
len, während die Kinder in Biertelfchlägen taftiren, — dann plöglic zu 
Achteln übergeben, hierauf die Kinder ſich über das Gehörte ausfprechen 
laffen, nachher für die Fürzere Zongattung ben Namen geben und zulegt 
bie Notengeftalt einführen. 

7. Schon auf ber Gehörftufe werben melodifche und 
rhythmiſche Stimmübungen angefellt. 

8. Beiden melodiſchen Mebungen auf diefer Stufe tritt 
bas harmoniſche Element no am meiften zurüd. Die Her 
beiziehung beffelben kann fi nur auf das Auffaſſen und Rachfingen des 
Dur» Dreiflanges in feinen einfachften Formen erftreden. 

9, Die Stimmübungen auf berfelbigen Stufe find mit 
großer Befhränfung und vorfihtigfter Beachtung bed zar- 
ten Alters ber Kinder anyuftellen. Sie beftehen im Wefentlicen 
darin, daß die Schüler in mäßiger Viertelbewegung ganz leichte Verbin 
bungen mittlerer Töne bald ftärfer, bald fchwächer nachfingen, 3. 2.: 


10. Auf der Rotenfiufe findet bad harmonifche Element 
feine gehörige Berüdfihtigung. Zwar läßt fih darin nur wenig 
thun, aber darin liegt Feine Berechtigung, gar nichts zu thun. Mög 
lich ift Wolgendes: | 

aa. Aufbau ber Dreiflänge auf ber erflen, fünften und vier 
Stufe der Tonleiter. 

bb. Aufbau des Septimen-Affordes auf ber fünften Stufe. | 
a Fra Zufammenftellung biefer Akkorde zu den erften Grundzuͤgen allı 

uff, 








I. V. I. 

. IV. l. 

. IV. I V. 1 
I. V. . IV. I. 
I. IV V I 


Bon felbft verfteht fih, daß dies anfchaulich behandelt werden 
muß. Bloßes Wort» und Zahlenwerf würde bier völlig unnüp fein 
Die Kinder müſſen die Akkorde und bie Mfkord » Verbindungen hören. 
Eine Schulorgel leiftet babei trefflidhe Dienfte; boch iſt fie nicht unen! 
behrlih: man hat ja eine lebendige Orgel, bie Kinder felbft. 

11. Die Stimmübungen find auf der Rotenftufe, alle 
mit größeren Kindern, als eine Hauptfadhe zu betreiben. *) 


— 


*) „Die Solfeggi, ober Singübungen, geben der Stimme bie gehörige Ausbilten- 
und machen gleichfam von ber Singleiter, die in Wolfen dunkel fland, jede 
goldene Sproſſe fichtbar.” 

Shubart's Ideen zu einer Aeſthetik der Tonluuß 
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Das beſte Material dazu liefert bie Tonleiter. 9 Sie werbe 
befonder8 in langen, gezogenen, ans und abfchwellenden Tönen geübt. **) 
Auf Fünftliche Läufe, Triler und dergleichen kann ſich die Volksſchule 
nicht einlaffen. Die Begleitung eined Inftruments ift hierbei ganz bes 
fonderd nothmendig. 

Uebrigens übe man vorzugsweife Die mittleren Töne ber Stimme, 
alſo die Tonleitern von D, Es, E, F. Niemals verlange man überhaupt, 
daß die Kinder fehr hohe Töne durch gewaltfame Anftrengung, bie nur 
ſchaden kann, erzwingen. Es muß für eben fo gewiffenlos als zweckwi⸗ 
drig erflärt werden, die Kinder Dadurch zum Reinfingen bilden zu wollen, 
dag man jedes Lied um eine Terz oder Quarte höher nimmt, ald e8 
fomponirt ift. 

12. Auf der Notenftufe follen bie Schüler au geübt 
werden, mit dem Gehöre aufgefaßte Tonreihen ſchriftlich 
aufzuzeichnen. 

Alfo fleißiges Notiren! Sonft bilden wir den Schüler ganz ein⸗ 
feitig. Er fol nah Schriftzeichen fingen, das ift Eines; aber das 
Andere iſt für die Bildung bes Tonvermögens eben fo wichtig, nämlich 
daß er für Töne die Schriftzeichen made. Dabei gewährt das 
Rotiren noch den Bortheil, daß es bequeme Schüler, welche gern fo mits 
ingen, wie die Anderen eben fingen, zur vollen Anwendung ihres Ton- 
vermögens gleichfam zwingt. Uebrigens ift es das einzige Mittel, fich 
von der Stufe, welche die Kinder in der Tonanfchauung wirklich erreicht 
haben, zu unterrichten, und ſich vor zahllofen Täufchungen zu bewahs 
vn, 9) Hätte Nägeli außer dem, daß er das Notiren zur Schuls 
Übung gemacht, weiter gar nichts für das Geſangweſen gethan, fo hätte 
er ſchon dadurch fich ein jehr großes Verdienſt erworben. 


b. Der Lieder - Kurfus. 


Ich wieberhofe die fon oben erwähnten drei Gefege und füge dann 
andere bei, 

1. Der Lieder-Kurfus geht dur die ganze Schulzeit. 
Auch die Heinften Schüler fingen einfache Lieder mit Leichtigfeit nad) 
und werden allen Erfahrungen zufolge ihres erfreuenden und bildenden 
Einfluſſes theilhaftig. 


*) Der Sänger fludire zuerft auf's genauefte feine Leiter. Schubart. 
*®) Er lerne vorzüglich ſtehende Töne, weiße Noten aushalten. Derfelbe. 


**®) „Und vollends unmöglich Fann jeder Lehrer wiflen, ob jedes Kind jebe Uebung 
mit gänzlicher Klarheit in fein Inneres aufgenommen bat. Er muß vielmehr 
vernünftiger Weile das Gegentheil annehmen. Bei mancher Uebung fann 
Manches dem Kinde auch nur gelungen fein. Ja biefes Gelingen geht bei keh⸗ 
Iengemäßen Stimmübnngen gleich bei ber erften Wiederholung dem Begreifen 
vorher; und wo bei dem Kinde das Gefühl ausreicht, da bemüht ſich dann im 
Einzelnen der Verſtand nicht weiter.“ ägeli. 

Dieſterwe g'e Wegweifer. 4. Aufl. . 37 
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2. Der Geſang werde in eine innige Beziehung zu 
bem Leben des Kindes gejest. *) 

Der Geſang fol das ganze Dafein des-Menfchen belebend, veredelnd 
und erheiternd durchdringen. Man beachte des Kindes Gegenwart und 


feine Zufunft; beachte feine dauernden und wechfelnden Bezie- 
hungen zur Natur, zu anderen Menfchen, zu Gott. Was bie Ge- 
genwart des Kindes insbefondere betrifft, fo trete der Geſangunterricht 
vor allen Dingen in die innigfte Verbindung mit dem Religionsunter: 
richte, den Glauben, die Liebe, die Hoffnung des Chriften umfaſſend. 
Und in jeden andern Aft des Schullebend, wo es fi darum handelt, 
das religiöfe Gefühl der Kinder in Anfpruch zu nehmen, — Anfang und 
Schluß der Lektionen, Wochen, Monats-, Fahresichlüffe, Vorbereitung | 
auf die hohen Kirchenfefte, Entlaffung der Konfirmanden, Feier zum Ge: 
burtstage des Königs ꝛc. — werde der Gefang verflochten. Man hat in 


unferen Tagen angefangen, daß liturgifche Clement, wobei der Geſang 
als fehr wefentlich auftritt, für den Zwed der Erbauung in die Echule 
aufzunehmen; dies ift fehr erfreulich und kann großen Segen bringen. 





Sn der Kirche follte wenigftend alle Monate, und nicht bloß zur 
Kirchenrevifion, Orgelweihe ꝛc. ıc., eine Kleine Gefangaufführung flat 


finden. Die Möglichkeit ift faft überall da. Man muß es freilich über 
ſich gewinnen, ſich allenfalld auf ganz einfache Lieder zu befchränfen, 


auch der Gemeinde getroft zutrauen, daß fie nad) und nah an derglei 
hen mehr Gefallen finden werde, ald an dem heillofen Lärm gewöhn- 


licher Kirchenmufifen. Nur wähle man wahrhaft Erbauliches, übe Allcs 


möglichft vollfonmen ein und forge dafür, daß den Zuhörern die Terte 


befannt werden. 





Neben geiftlichen Gefängen werde aber auch bad weltliche Lied 


gepflegt, damit im häuslich = gefelligen Kreife, bei Spielen und Feiten, 


*) „In ihrer einfachen Schönheit, als natürlich ſich regender Pfalterflang und 


Frohgeſang full fie (die Tonfunft) in Haus und Schule, hauptſächlich in die 


Volksſchule treten, und Gebet und Mede, Arbeit und Ruhe, Laſt und Raſt, Kat 


und Mahl, Freud’ und Leid veredeln und verflären.“ 
Denkſchrift des Nationals Erziehungs: Bereins. 


„Diefe Liebliche und große Kunft muß nicht nur in täglich wiederfehrenten 


Lehrflunden geübt, fondern auch bei den meilten Anläffen des häuslichen und 
öffentlichen Lebens finnig angewendet werden, fo dag man fagen Fann, fie 


durchziehe und durchdringe das Leben, wie Licht und Luft alle Körpermelt.“ 
u Heine Ebendaſelbſt. 


„Der einfachſte Genuß, ſo wie die einfachſte Lehre werden bei uns durch 
Geſang belebt und eingeprägt, ja ſelbſt was wir überliefern von Glaubens 
und Sittenkenntniß, wird auf dem Wege des Geſanges mitgetheilt.“ 

Göthe, in den Wanderjahren. 


Großes Gewicht wird auch im „Rauhen Haufe” zu Hamburg auf den Geſang 
gelegt. Glaubwürdige Berichterftatter erzählen von der finnigen Weife, wir 


ibn Wichern mit Andacht und Arbeit, Erholung und Anſtrengung, mit 


Ernſtem und Heiterem, mit Leid und Luft in Verbindung febt, und von ber 
großen Erfolgen, die er dadurch erreicht. 
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auf Spaziergängen, auf Wanderungen ıc. ıc. bie Kinder fich ihres Da- 
feind defto inniger freuen. Uebrigens find bier aud) jene Lieder, welche 
das Kind in eine ihm fremde Lebenslage Fünftlerifch verfegen, ganz an 
ihrem Orte. 

Worin fol nun die Mitgabe der Schule für die Zufunft be- 
ſtehen? 

Erſtlich in einem Schatze von Chorälen. Der Choral iſt ein un— 
abweisliches Bedürfniß bes religiöſen und kirchlichen Lebens. Jedes Kind 
ſollte beim Austritt aus der Schule wenigſtens fünfzig bis ſechzig Cho— 
tale aus dem Gedächtniß fingen können. *) 

Dann aber flatte man die Schüler mit angemeffenen Figuralge- 
fängen aus. Wüßte man es recht anzufangen, fo Fönnte die Anzahl 
folher Lieber, die jeder Schüler mit in das Leben hinübernähme, fich 
wohl auf breißig belaufen. Welches Inhalts follen fie aber fein? Die 
Grfahrung lehrt, daß wenn ber religiöfe Sinn bed Volkes Nahrung 
fucht oder ſich äußert, er fich meift dem Choral zuwendet. Deßhalb 
möchte ich die Figuralgefänge weniger für dad Bebürfniß des religiöfen 
Lebens, als für andere Zwede wählen. Ausfchließen würde ich nun 
wieder: 1) Alle befonderen Berufdlieder, mit Ausnahme der Soldaten- 
lieder, fo wie in Gebirgdgegenden der Bergmannd-, und am Meere der 
Schifferlieder. 2) Lieder für ganz fpezielle und fehr felten eintretende 
Fälle im Leben, 3. B. bad an ſich gar nicht werthlofe: „Auf, ben Berg- 
ſtock in die Hand, rüftig fort in's Schweizerland!” 3) Alle Lieber, welche 
an fich fehön, aber der Anfchauungs- und Empfindungsmeile Des Volkes 
nicht recht zugänglich find, 3. B.: „Freudvoll und leidvoll“, eben fo: 
„Keunft du das Land, wo die Zitronen blüh'n?“ 4A) Alle Lieder, welche 
die Liebe der Geichlechter zum Gegenftande haben. 5) Trinklieder. — 
Ganz unmaßgeblich deute ich bier an, wie ich für eine Zahl von dreißig 
Liedern bisponiren möchte: 


*) Soll diefe Aufgabe bloß in ben Schulflunden gelöfet werden, wie folches ber 
Fall an den Orten ift, wo die Kinder nicht regelmäßig die Kirche befuchen, 
fo erfordert fie allerdings faft zu viel Zeit. Ganz anders ift es, wenn jeder 
Knabe ber Oberklafie am Sonntage feinen Platz auf dem Orgelchore einzuneh⸗ 
men gehalten if. Da fann man, einverftanden mit dem Prediger, bei verhält: 
nigmäßig geringem Zeitaufwande den angeführten Zweck folgendermaßen erreichen : 

1) Die Schule (Kirche) befigt eine Anzahl Fleiner Choralbüchlein, bloß 
Melodien enthaltend. 

2) Aus biefen Büchlein läßt man etwa aller 8 Tage eine Anzahl von 
Ehorälen nah Noten — (mit Nennung ber Notennamen) fingen, wobei man 
die Kinder durch ein Inftrument unterflügt. (Sie erlangen bald eine ziemliche 
Sicherheit darin.) 

3) In der Kirche wird jede Melodie ohne Ausnahme gefungen. Iſt eine 
fremde gewählt, fo wird fie Sonnabends einige Male mit den Knaben durch⸗ 
genommen. Sonntags fingen diefe dann vor, forgfältig in ihre Büchlein 
ſchauend, und zugleich aufmerffam ber Orgel folgend; die Gemeinde flimmt 
ohne Echwierigfeit ein. Ev prägen ſich nach und nach alle Melodien den Kin: 
bern wie den Grwachfenen ein. 

37 * 


580 





Lieder für edle Gefelligfeit 
Soldatenliderr . . . . 
Wanderlieder rn 
Lieder für den allgemeinen Ausdrud des Frobfinns, wie z. B.: 
„Was frag ich viel nad Gelb und Gut”, und für finnige 
Naturankhauung 2: 2 re 
Baterlandsfieder .. 
Romanzenartige Volkslieder 
Lieder gemiſchten Inhalts 


ww or 


dn  n 


Summa . 30 

Für Mädchen würbe ich ftatt der Solbatenlieder Wiegenlieder, ftatı 
ber Wanderlieder noch einige Lieber für finnige Naturanſchauung fegen. 

3. Alle Sefänge müffen fhön fein, in poetifher wie 
in mufifalifcher Hinficht. Ä 

Was an fich werthlos if, das Fann niemals den Kunftfinn nähren, 
das Gemuͤth auf erwünfchte Weife anfprechen. Es giebt gute Terte, die 
hlecht Fomponirt, und wiederum elende Reimereien, die fehr ſchön gelegt. 
find, Bon Geiten bed Lehrers gehört viel, viel Studium dazu, bierin 
ein fichere8 Urtheil zu gewinnen. *) Bor groben Mißgriffen kann fih 
ber weniger Durchgebildete bewahren, wenn er ſich an bie weiter unten 
aufzuführenden Liederfammlungen hält. Befonders vorfichtig fei man bei 
eigentlichen Sinderliedern, denn unter der großen Anzahl berfelden ift vie 
Schlechtes. Ein Kinderlieb ift niemals fhön, wenn es nidı 
auch von Erwachſenen mit Antheil’gefungen werden fann. 
Schlecht find und fchlecht bleiben namentlich die moralifirenden Kinder: 
lieder, fo wie Diejenigen, worin bie Kinder, fich felber anfingend, einan- 
der zur Bröhlichkeit, zur unfchuldigen Heiterkeit zc. ıc. auffordern, 3. B.: 

Deffnet, Brüder, Ohr und Herz 
Weiſem (!!) Unterricht. 


Vollbracht iſt unſer Tagewerk, 
Nun laßt uns fröhlich fein! 

Die Freude giebt zur Arbeit Stärf' 
Und ſchafft dem Leib Gedeih'n. 


*) „Mie groß auch die Anzahl ber vorhandenen Gefänge für die Jugend fein mag, 
fo Fönnen boch nur fehr wenige davon gebraucht werben, theils wegen fehler: 
bafter, geiftlofer Weifenfehung, theils, und befonders, wegen durchaus unpal: 
fender Terte.. 2... Der Gefanginhalt muß dem Sinn ber Jugend angemeften, 
voll Anfchaulichkeit, Friſche und Kraft, und ebenfo entfernt von wäflerigen, 
geiftlofen Empfindeleien, wie von bünnem Morals und Sentenzenfram fein.“ 

Denffchrift des Nürnberger Erziehungs - Bereins. 
Seit in den Schullehrer: Seminarien bie Muſil vielfeitig gelchrt und ge: 
übt wird, glauben manche junge Lehrer, es fei für fie etwas Leichtes, Geſang— 
werke zu fomponiren. So gehen fie mit großer Kedheit an Lieder und Mo: 
tetten, Hymnen und Kantaten, haben auch nichts Eiligeres zu thun, ale ihre 
Schoͤpfungen frifchweg in Schulen und Kirchen aufzuführen! Es brobt vor 
dieſer Seite viel Unheil. | 
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Sehr leſenswerth ift unter Anderm Dasjenige, was Franz Horn 
(„Hortes Piano“) und Hieste („Der beutfche Unterricht auf deutfchen 
Gymnaſien“) über ſolche Afterpoefte gefagt haben. 

Was das BVerhältniß des Tertes zur Muſik betrifft, fo Fann man 
befonderd gegen Opernftüde, denen andere Terte untergelegt find, nicht 
mißtrauifch genug fein. *) 

Die auszuwählenden Lieder müflen übrigens nicht nur objektiv 
(an fi) fchön fein, fondern auch ſubjektiv (fablich für die Kinder). 
Man fol den Kindern nichts aufbringen, was ganz außer ihrem Ge⸗ 
fhtöfreife liegt. Hierüber weiter unten noch Einiges, 

4. Jede Form der Gefänge foll bie angemeffene Be— 
rüdfihtigung finden. Denn jede wirkt ihrer Befonderheit nach in 
eigenthbümlich bildender Weife auf die Lernenden ein. 

a. Daß die Schule den Choral und den Kiguralgefang 
gleihmäßig zu pflegen habe, wurde fchon von einem andern Geſichts⸗ 
yunfte aus erfannt; es ift aber zunächft noch beizufügen, daß ber Choral 
in der Unterflaffe allerdings nur eine befchränfte Anwendung finden 
fönne und an biefem Orte in ber Regel in etwas bewegterem Tempo 
u nehmen fei, als weiterhin. 

Hieher gehört nun aucd die Beantwortung der wichtigen Frage: 
Sollen bie Choräle „rhythmiſch“ gefungen werden? Biele 
bejahen, Viele verneinen dad, und eine Einigung der Anfichten bürfte in 
nächfter Zeit um fo weniger zu erwarten fein, dba auch die Verſuche, 
welche bier und ba in den Kirchen mit der fraglichen Choralform gemacht 
wurden, zu ben verfchiedenartigften Ergebniflen geführt haben. **) Das 
Vefentlichfte, was bisher vom gefchichtlichen, Firchlichen und mufikalifchen 
Standpunkte aus für und gegen die Herftellung ber alten Rhythmen bei- 
gebracht worden, folgt weiter unten bei ber Angabe der darauf bezüg- 
lihen Schriften, wo ich auch mein Urtheil, welches ich ſchon hier, und 


e) In einer vielverbreiteten Liederfammlung fleht die Muſik bes Jägerchors aus 
dem Freiſchütz, mit untergelegtem AdventssTerte!! — In derfelben Sammlung 
ſteht: „Chriſt ein Gärtner” nach dem Duett aus Titus: „Im Arm der Freund: 
ſchaft weilen”, von dem ein Regenfent im „fübbeutfchen Boten“ fagt: „paßt 
wie ein Theaterfoftüm für einen Geiſtlichen“. 

**) Das Konfiflorium zu Magdeburg fagt in einem Girfularfchreiben vom vorigen 
Jahre, daß die Sährung in Betreff der Wiederbelebung ber uriprünglichen 
Rhythmen kaum begonnen, gefchweige denn ſchon ihr Ende gefunden habe, und 
bemerft weiterhin, nachdem es bie Herftellung ber alten Rhythmen ber forg- 
fältigen Prüfung und Beobachtung anheimgegeben: „Es find an nicht wenigen 
Orten ber Provinz bereits zu unferer Freude Berfuche gemacht worden, biefe 
eigenthümlichen und lebensfriſchen Eingweifen in Schule und Kirche einzuführen. 
Die Ergebniffe find verfchieden geweſen; zum Theil fehr günftige, fo daß bie 
Schulkinder nicht nur, fondern auch ganze Gemeinen mit Luſt und Liebe auf 
bie Sache eingingen und entſchiedenen Gewinn für ben Gottesdienſt in Kirche 
und Haus daraus fchöpften; zum Theil minder günkige, auch ganz unglüdliche, 
bei denen indeffen nicht feſtſteht, ob biefe ſchwierige Angelegenheit überall mit 
eben fo viel Einſicht und Gefchi als gutem Willen behandelt worden iſt.“ 
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zwar zu Gunſten diefer Herftellung, abgebe, motiviren werbe. 
Winfe für die befte Art und Weiſe bed Verfahrens bei ber Choralreform 
finden fich zahlreich in ben für Die lebtere fprechenden Echriften. Wie- 
ner 3. B. giebt folgende vier Stationen an: 1. Berftändigung mit 
ber Gemeinde. Pan fol rüdjichtslos der Gemeinde die Augen über 
ben fchlechten Zuftand unferes Chorald öffnen. „Derjelbe bat ein Lei- 
chengeficht, in weldhem zwar Ton um Ton noch die alten Züge zu finden 
find, aber der befeelende Geiſt, das bewegliche Xeben ift daraus gewi- 
hen." — 2. Borübung. Ein Chor ift fofort zu bilden, ber zu jedem 
weitern Kortfchreiten ben Anlehnungspunft giebt, „um fünflig den Kern 
und Halt des Kirchengefanged zu bilden und mit Erfolg die ganze Ge⸗ 


meinde zur Theilnahme heranzuziehen”. — 3. Hebung. Die ganze 
Gemeinde übt etwa Sonntags vor ber Nachmittagsfirche mit dem Chore, 
wozu ein Melodienbuch in eined Jeden Hand fein muß. — 4. An⸗ 


wendung. Das Griernte geht in ben gottesdienftlichen Gebrauch über. 
— Ich muß freilich fagen, baß mir Diefed Verfahren auf der erſten Sta- 
tion zu ftürmifch, auf der dritten zu umftänblich if. Anftatt ben jeßigen 
Choral als verwerflich darzuftellen, — was einen üblen Eindrud auf die 
meiften Gemeinden machen bürfte, die darin leicht eine unberechtigte Her⸗ 
abfegung ihres ererbten Beſitzthums finden dürften, — würde ich ihn 
bloß als einer Verbeſſerung fähig, und dieſe felbft al8 wünfchenswerth 
bezeichnen. Die Gemeinde zu befonderen, außergotteöbienktlichen Uebun— 
gen heranzuziehen, fcheint mir für Die meiften Verhältniffe unausführbar 
zu fein. Unter Borausfegung eined rüdhaltölofen, von ber Gemeinde 
dem Pfarrer und Kantor in Eirchlihen Dingen gefchenkten Vertrauens 
halte ich bie Choralreform dann für möglid, wenn man fie nah und 
nach, immer nur an einem Choral auf einmal, und zwar fo vornimmt, 
daß der Chor mit Orgelbegleitung einige Verſe vorfingt, und die Ge⸗ 
meinde alsdann einzuftimmen verfucht, welches Lebtere ficherlich gelingen 
wird. 

b. Man fei Darauf bedacht, daß der Gefang am rechten Orte ein- 
ftimmig Aand am rechten Orte mehrftimmig fei. 

Kinder unter neun Zahren fingen in der Regel einſtimmig. Mehr: 
ftimmigfeit ift bier Unnatur, und fände fie auch bei der Schulprüfung 
hundertfaches Lob. Mit älteren Kindern iſt's anders; fie fönnen mehr: 
fimmig fingen, ftreben auch, wie überhaupt ber Kunftfinn des Bolfes, 
überall darnach Hin. Es ift aber ber mehrftimmige Gefang ein fo wid- 
tiged Kunftbilbungsmittel, und feine Gewalt über dad Gemüth if ie 
groß, daß auch die befchränftefte Schule ihn nicht ganz aufgeben follte. 

Man trifft übrigens in biefer wichtigen Sache oft nicht bad Rechte. 
Folgende Säge mögen dem Lefer zu Haltpunkten für fein Urtheil dienen. 

aa. Am wirkungsreichften bleibt immer der gemifchte Chor; einen 
folden fuche man alfo um jeden Preis zu bilden. Sopran⸗ und Alt: 
fimmen giebt die Schule; Tenor und Baß werden durch einige wohlge 
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innte Sünglinge und Männer, wie jeder Ort fie befist, ausgeführt. 
Die Sache will aber jehr einfach und natürlich gehalten fein, ohne Baus 
en und Trompeten, wenn fie gerathen und Dauer haben fol. 

Hier und da fiheinen feit einiger Zeit die Vereine für Männergefang 
108 Gedeihen der Heinen gemifchten Chöre zu hindern. Dies ift fehr zu 
eflagen, fo nüßlich folche Vereine an fich auch find. VBerfäumet die 
tleinen nicht! 

bb. Schulen, die auf den Kinderchor beichränft find, mögen, um 
sicht auf allerlei Abwege zu gerathen, Folgendes fefthalten: 

Den Choral fingt ber Kinderchor in ber Regel einftim- 
mig, das weltliche Lieb zweiftimmig; Alles Dagegen, 
was für religiöfe, namentlih kirchliche Feierlichkei— 
ten beftimmt ift, Dreiftimmig. 

Die Choräle können und bürfen deßhalb nicht mehrftimmig fein, weit 
man Feine Zeit bat, fie in biefer Art einzuüben, und weil die Kinder, 
welchen man die Mittel- und Unterftimmen zutheilen wollte, bem großen 
Racıtheil ansgefept fein würden, fich die Melodien nicht fefl einprägen 
u fönnen. *) 

Nur bei befonderen Beranlafiungen wirb zuweilen ein Choral brei- 
Rimmig vom Kinderchor ausgeführt; gefchieht es gut, fo kann die Wir- 
fung allerdings gar fchön fein. 

Der zweiftimmige Choral ift und bleibt an fich etwas Dürftiges. 
Wer jedoch nicht von ihm laſſen will, ber forge wenigftens dafür, daß 
die zu fingende Unterſtimme ſo ſelbſtſtändig und Fräftig geführt fei, wie 
etwa in Der weiter unten näher zu bezeichnenden Sammlung von Müller. 
ie Gründe für bie Zweiftimmigfeit des weltlichen Liebes find fol- 
gende: | 
dich 1. Die Zweiftimmigfeit liegt recht eigentlich in ber Natur biefes 
ieded; 

2. fie reicht aus, um bad Bedürfniß der Kinder, mehrſtimmig zu 
fingen, zu befriedigen; 

3. fie ſetzt nicht, wie bie Dreiftimmigfeit, die Knaben ber Noth⸗ 
wendigfeit aus, fich für bie übrigen Kinder durch das unnatürliche, an 
Nch fo reizlofe und für die Dauer gewiß angreifende Singen in dem tie- 
fern Tonbereiche gleichſam aufopfern zu müflen. **) Die Kirche aber 
verlangt mehr Würde. Dort klingt bas Lied leer und matt, wenn es 
zweiſtimmig ift, es trete alfo breiftimmig auf. Auch die Chöre ber 


= 





*) Es ift daher ein fehr zweibeutiges Lob, welches einer Schule in den oft ge: 
hörten Worten gemacht wirb: „...unb ben Choral fingen die Kinder 
dreiſtimmig!“ —, wenn nicht etwa, bei Lichte befehen, das ganze Wunder: 
werk darin beicht, daß drei oder vier Choraͤle auf dieſe Weife eingeübt find. 

*e) Gersbach, Herder, Rind, Mühling, B. Klein und der tiefſchauende 


Nägeli haben meines Bedünkens fat nur zweiftimmige Kinderlieder geſetzt. 
- Damit iſt eine Lehre gegeben, bie noch viel zu wenig verflanden wird. 
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Liturgie follte man nicht zweiſtimmig fingen; lieber einſtimmig mit Dr: 
gelbegleitung. Vierſtimmige Kinderlieder dürften wohl nur unter fehr 
günftigen Umftänden mit Nutzen zu gebrauchen fein. *) 

c. Reben dem Ehorgefange finde auch der Einzelgeſang ieine 
Pflege. Dieß ift wichtig für die individuelle Auebildung der Schüler fo: 
wohl, wie für funftgemäße Geflaltung bed Geſanges an fich und die da⸗ 
durch. bedingte Einwirkung deſſelben auf das Gemüth. In letzterer Ve⸗ 
ziehung erinnere ich nur an jene Lieder, Motetten und Fleinen Chöre in- 
nerhalb des Schulfreifes, in welchen Chor» und Soloſtellen abwechſeln 
Es nimmt ſich gar ſchön aus, wenn lebtere gut vorgetragen werden. 
Auch das macht fih in der Regel ſchon recht vortheilhaft, wenn man 
in einem Ghorliebe einzelne Strophen von Ginem ober Ginigen fingen 
läßt, worauf dann bie folgenden wieder vom Chore aufgenowmen werden. 
Man muß fich aber mit ben Solofängern privatim befchäftigen, womit 
ich indeß Feinesweges fagen will, daß man mit ihnen Dinge treiben jol, 
bie bem höheren Kunftgefange angehören. 

5. Man wähle nicht nur folde Stüde, welchen bie Kin: 
ber gewachfen find, fondern verweile auch fo lange babei, 
bis fie mit Sicherheit und Freiheit ausgeführt werben. 

Dies iſt zwar im Allgemeinen ſchon angebeutet, muß aber bier noch 
ausdrüdlich wiederholt werben. **) " Nicht eher, als wenn alled Ich: 
nifche abgemacht ift, und feine Schwierigkeit mehr hemmend und flörend 
wirft, thut fi) das Herz des Sängers auf. Der Zuhörer hat bei ten 
verzweifelten Anftrengungen, bie ein einzelner Sänger oder ein ganjet 
Chor macht, um eine über feine Kräfte hinaus liegende Aufgabe zu löſen, 
nicht einmal den Genuß, ben die halöbrechenden Sprünge eines Exil 
tänzers gewähren. — Alfo Feine großen, kontrapunktiſch ausgeführten 
Chöre, feine kuͤnſtlichen Solo» Arten! infache Lieder, Feine Moteiten 
und Chöre, höchftend fo fchwer, wie bie jchwerften ber von Hiengid 
und Erf herausgegebenen, — das ift Allee. ordern bie Umſtände ge 
bieterifch, daß man Schulkinder zur Ausführung größerer Kirchenmuſilen 
siehe, fo wähle man nur bie Fähigften, und übe privatim die aufzufüh⸗ 
renden Kantaten, Hymnen ıc. mit ihnen ein. ***) | 








— — 


*) Es finden in dieſen Dingen ſehr abweichende Anſichten ſtatt, und ich TE 
darauf gefaßt, daß Manche meine Borfchläge verwerfen. Uebrigens habe © 
viele Autoritäten für mich. | 


*2) „Damit bie Ausführung ber Kunftwerfe fo wenig als möglich durch Etodun 
oder Störung gehemmt oder unterbrochen werde, damit auch das Gefühl m 
Berlegenheit niemals die Kunftanfchauung des Äingenden Individuums trükt 
und fo bie Grmüthsbildung fchwäche.“ Mägelı. 


er) Freilich werben allzuſchwerer Sachen auch privatim die Sänger nit maͤchng 
werden, zumal wenn bie Ginübung da abbricht, wo fie eigentlich erfl recht ke 
innen ſollte, nämlich bei dem erſtmaligen Durchbringen des Stüdes ohne gaͤr 
iches Umwerfen. Die viel wirb in Diefer Hinſicht noch gefehle! Wir vielt 
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6. Was nun die Einübung ber Lieder anbelangt, fo gefchieht fie 
uf ber Gehörftufe durch Vorſpielen oder Borfingen und Nachfingen. 
Sin Beifpiel folgt unter.D. 

Betreten bie Schüler die Notenftufe, fo wird ihnen zunächft etwa 
m zehn bis zwölf Stunden das Allernöthigfte über die Bedeutung ber 
Roten, namentlich in Bezug auf dad Rhythmifche, gefagt und an Bei⸗ 
pielen verdeutlicht. Näheres darüber unter D. Dahn tritt fogleich ber 
Gebrauch der Noten bei der Liederübung felbft ein. Auch darüber Nä⸗ 
heres unter D. Hier fei nur noch bemerft, daß es für bie Kinder kei⸗ 
nesweges niederfchlagend ift, wenn fie Anfangs nur fehr wenig von dem 
Speziellen des Notenweſens verflehen. Sie fühlen ſich nicht gebrüdt 
durch das, was ihnen die Noten nicht find, fondern im Gegentheil ans 
genehm überrafcht durch die Hülfe, welche jene ihnen wirklich ge— 
währen. Und wie freuen fie fih, wenn der Sinn biefer Tonfchrift, 
die anfangs fo räthfelhaft fchien, ihnen nach und nad) Immer mehr auf- 
geht, indem jedes Lied, wobei fie benußt wirb, von felbft zu ihrer Er- 
färung beiträgt! Es ließe fich wohl manche Parallele dazu finden. 
Viele Sänger haben übrigens einzig auf dieſe Weiſe die Noten verftehen 
gelernt, ohne irgend einen befondern Unterricht im Treffen ꝛc. ıc. zu 
genießen. 


— — — — — — — — 


C. Gefangunterrichtspläne für Volksſchulen von mehr 
oder weniger Klaſſen, verbunden mit einigen Ausfüh—⸗ 
rungen des Vorigen. 





Bolksfchulen von drei Klaſſen. 
Zwei Stunden Gefang in jeder Klaſſe wöchentlich. 
2. Unterklaſſe. 
Bier halbe Stunden. 
Sn jeder: 
Elementarübungen, Lieder, 
10 Minuten. 20 Minuten. 





Kirchenmufifen find fo jämmerlich, daß fein Menfch fi daran erbauen kann! 
„Aber was fümmert uns die Erbauung! Kommt es nicht lediglich darauf 
an, dag wir fagen fünnen, wir haben große Hymnen und Kantaten aufgeführt? 
IR es nicht rühmlich genug, nicht umgeworfen zu haben? Und fleigt nicht 
übrigens ber Reſpekt ber Zuhörer, je Bedenklicheres der Chor zu hören gibt? 
Selbſt das Umwerfen bat nichts zu bedeuten, wenn nur Keiner aufhört, bie 
Bauern ſtecken die Köpfe zufammen und fagen: Nun fommt’s gelehrt; es iſt 
eine Fuge.“ — Altes Manuffript. 


” 
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» Mittelklaſſe. 
Zwei ganze Stunden, 
Zuerft: 
Das Allernothwendigfte vom Notenwefen, zur Unterftü: 


bung der tieberübung — nebenbei Wiederholung früherer 
Lieder; 


vier bis ſechs Wochen. 
Alsdann in jeder Stunde: 
Andere Elemen- 


tarübungen. Lieder. 


Stimmübungen. 


30 Minuten. 





10 Minuten. | 20 Minuten. 


ss Oberklaſſe. 

Zwei ganze Stunden. 

Zuerft: 
dortfegung bes Nothwendigften vom Notenwefen — nebenbei 
Wiederholung früherer Lieder; 
drei bis vier Wochen. 

Alsdann in jeder Stunde: 

Andere Elemen- 


tarübungen. Lieber. 


Stimmübungen. 








10 Minuten, 20 Minuten. 30 Minuten. 


Näheres hierüber: 


a. Für die Wnterklafe. 


Der Elementar = Kurfus befteht aus jenen einfachen Uebungen im 
Nachſingen einzelner Töne und einfacher Tonverbindungen, im Unter: 
ſcheiden hoher und tiefer, langer und kurzer, ftarfer und fchwacher Töne, 
im taftgemäßen Zählen ꝛc. ıc., die wir faft in allen befleren Anweifungen 
zum Gefangunterrichte befchrieben finden. Mit ihm fällt der Kurfus der 
Stimmübungen zufammen. 

Als Beifpiel diene der fogenannte Tonſchluß von unten. 


Der Lehrer fpielt diefe Töne vor. Die Kinder zählen fi. Dann 
iprechen fie aus: Der zweite Ton war tiefer als ber erfte, — ber dritte 
höher als ber zweite; ber britte war dem erften gleich. Nun fingen fie 
Diefe Töne nach, und zwar auf a. Zuerft meffen fie ihre Zeitbauer bloß 
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nad) dem Mitfpielen des Lehrers ab, ber übrigens forgfam darüber wacht, 
daß der dritte Ton nicht zu tief werde. Alddann zählen fie auf jeden 
Ion 1,2 — 1,2 — 1,2, — oder: 1,2,3 — 1,2,3 — 1,2, 3, 
— ober: 1,2, 3, 4 — 1, 2, 3,4 — 1, 2, 3, 4, während der Lehrer 
ſpielt, ſchlagen auch den Tat dazu; ; fpäter thun fe das Letztere zu ihrem 
eigenen Gefange. In beiden Fällen entfteht Folgendes: 


Bere 


Zulegt mögen fie Worte mit diefem Tonfchluffe verbinden: Wolfen- 
num, Blüthenbaum 2c. ıc., was ©elegenheit zur Bildung der Ausfprache 
giebt. (Nicht fingen: Wolfenfau—m, fondern: Wolfenfa—um ıc.) End: 
ih wird auch der Name: „Zonfchluß von unten” gegeben. Es liegt 
viel Anregendes in biefen Uebungen, wenn fie mit Heiterfeit ausgeführt 
werden. 

Die Lieder werben in ber Unterflaffe durch Vorſprechen und Nach⸗ 
ſprechen, Vorſpielen und Nachfingen eingeübt. 

Ein Beifpiel fei dies: 


Sehnſucht nach dem Brüblinge. 


E III 
ers nu I 


3 5 
 b 
D wie es kalt ge wor—⸗ a und nn trau=rig, Sb’ unb leer! 


Lausbe Lende vn von Nor⸗den, und bie ML ſcheint nicht mehr. 


Zunft Vorfprechen und Rachfprechen der Worte. Einige Kinder 
ſprechen vieleicht (wenigftend bei und in Weißenfels) ftatt „kalt“, „galt“, 
— andere flatt „leer“, „lee", — wieber andere ftatt „fo”, „ſſo“ 20.5 — 
wird forgfam verbeflert. — Dann kurze Erklärung der Audbrüde „öde“ 
und „leer”, „Norden“. Sept Fündigt der Lehrer an, daß er bie Weiſe 
zu biefem Liebe fpielen wolle. Alles ift gejpannt. Gr fpielt bie erfte 
Hälfte des Ganzen ein=, weis, breis, viermal; Die Kinder fchlagen den 
Zaft, was ganz leicht geht. inige Kinder fummen die Weife bereits 
mit, werben aber zur Stille ermahnt; beim fünften Male dürfen Alle 
life mitfingen. Nun fingt der Lehrer allein; hierauf geigt er noch ein- 
mal allein; endlich fingen die Kinder ohne feine Hülfe, nur baß er mit 
dein Bogen ben Takt angiebt. Vielleicht nehmen fie das zweite ober 
dritte gis zu tief, vielleicht fchleppen fie, holen fchon Hinter „es“ Athem, 
machen Die erfte Note des britten vollen Taktes zu kurz ꝛc.; alle dieſe 
Fehler werben auf ber Stelle befeitig. Zur Abwechfelung fingt bald 
eine einzelne Abtheilung, bald bie ganze Klaffe, auch ein muthiger So⸗ 
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lofänger finbet fih wohl, Der Lehrer Hilft immer wieber mit ber Geige 
nad), bamit ja nicht heruntergegogen werde. Wie bie erfte Hälfte ber 
Melodie, fo wirb nun die zweite behandelt, Iſt das Ganze feft eingeübt, 
fo geigt wohl der Xehrer zu dem Gefange ber Kinder bie zweite Stimme 
oder er fingt fie, während er bie erfte mitgeigt. Schlecht macht es fi, 
wenn er bie erfte mitfing. — Der erften Strophe bes Liebes folgen 
dann bie anderen. Alles wirb fein und fauber ausgeprägt. Das Re: 
fultat it am Ende ein fehr erfreulihes. Kommen bie Kinder nad 
— ſo ſingen ſie das Lied, wo ſie gehen und ſtehen. Was will man 
mehr 


b. Sür die Mitteltklaſſe. 


Die Mittelflafle verwendet anfangs, wie ſchon erwähnt, vier hit 
ſechs Wochen vorzugsweife auf eine ganz einfache Vorbereitung zum 
Singen ber Lieder nach Noten. Das Eigenthümliche diefer Vorbereitung 
befteht darin, daß fie die Kinder mit den Haupt» und Grundzuͤgen der 
Tonbezeihnung befannt macht, ohne ſich auf Einzelheiten einzulafen. 
Sie bezwedt nicht und kann nicht bezweden, daß die Kinder felbftftändig 
nah Noten fingen; fie will aber jede Hülfe gewähren, welche gewährt 
werben kann: fie will Das Auge befähigen, dem Ohre und bem Taktſinne 
Unterftügung leiften. Sie will einen ungeheuern Sprung vermeiden, wil 
ben Schüler in die Mitte des weiten Raumes ftellen, der zwiſchen dem 
Singen ohne Noten und zwifchen dem freien Reprobuciren bed durch 
Noten Dargeftellten liegt. Sie will ihn auf die Stufe bringen, worauf 
die vielen Taufend Sänger und Sängerinnen ftehen, welche zwar nicht 
vom Blatte fingen, dabei aber doch die Noten um keinen Preis würden 
entbehren wollen. Sie will, um es endlich mit einem Worte zu jagen, 
dem Schüler dazu helfen, daß er feine Lieder, wenn auch nicht mit voller 
Tonanfhauung, doch mit Anwendung feines Tontaftfinnes lerne. — 

Und worin befteht fie? Ich meine, es fei hinreichend, wenn Die 
Kinder Folgendes fernen: . 

% 1) Wie die Noten fleigen und fallen, fo fteigen und fallen bi 
öne. 

2) Die Noten zeigen uns an, ob die Töne ftufenweife ober fprung: 
weije fteigen und fallen. 

3) Die fprungwelfen Fortfchreitungen find von verfchiebener At; 
ed giebt Terzen, Quarten, Quinten, Serten, Septimen, Oftaven. Rus 
muß ſich gewöhnen, fie nach den Noten ſchnell zu erfennen. (Hiermit # 
eine Furze, ganz einfache Uebung diefer Fortfchreitungen verbunden, welche 
in der Unterflaffe fchon vorbereitet it. Man fpielt von irgend einen 
Tone aus bald diefes, balb jenes der in der DursZonleiter liegend 
Intervalle, und läßt beftimmen, ob es ber dritte, fünfte, fechfte Ton id 
x. x.; dann fehrt man die Sache um; ber Lehrer nennt ein Interva 
bie Kinder fingen ed. Alles Schwierige bleibt hier ausgeſchloſſen.) 
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4) Die Noten zeigen und auch die Dauer ber Töne an. 

5) Es giebt ganze, halbe, Viertel⸗, Achtel- und Sechzehntheil- 
Noten. Eine ganze dauert fo lange als zwei halbe, eine halbe fo lange 
als zwei Viertel u. |. w. 

6 ES giebt auch Schweigezeihen oder Pauſen. Da ift die Vier- 
telpaufe, Die Adhtelpaufe ıc. ıc. 

75 Dft hat eine Note oder eine Paufe einen Punkt; der verlängert 
fie um die Hälfte. 

8) Man ordnet die Noten in gleiche Gruppen, und biefe Gruppen 
heißen Tafte. Ein Taft enthält entweder %,, oder %,, oder ?2/,, oder 
4, ober %%. Man muß biefe Takte gehörig auszählen können. 

9, Man muß ben Takt fohlagen Eönnen. Zum %, macht man vier, 
zum %, brei, zum %, zwei, zum drei, zum 9%, fech8 oder auch wohl 
wei Schläge. (Es iſt genug, wenn man einige Liederfäge an bie Tafel 
(hreibt, biefelben auszählen läßt, und fie dann vorfpielt, während die 
Finder taftiren und laut zählen.) 

10) Manche Zeichen bei den Noten beuten und an, ob wir ftarf, 
mäßig ftarf oder gar leife fingen follen. 

11) Die Worte werben fo untergelegt, daß auf febe einzelnftehende 
Rote eine Sylbe kommt; find mehrere Roten zufammengeftrichen oder 
durch einen Bogen verbunden, fo gelten dieſe alle für eine Sylbe. 

12) Uebrigens fommen in der Notenfchrift viele Zeichen vor, bie 
wir fpäter erft werben Fennen lernen. Sept iſt's nur ein kleiner Anfang. 

Die Namen der Noten fönnen ben Kindern auf diefer Stufe nichts 
nügen, denn bier ift nicht von Einführung in dad Tonſyſtem, fondern 
bloß von Veranfchaulichung der Hauptumriffe einer Melodie die Rebe. 

Segen Pfingften alfo, wenn der Kurfus gegen Oftern begann, treten 
die Kinder wieder in die grünenden und blühenden Auen der Lieberübun 
ein, und da wandeln fie nun,. ohne durch methodifche Heden und Grä« 
ben, Mauern und Schlagbäume gehemmt zu werben, frei und fröhlich 
und, will’8 Gott, auch fromm. 


Kegeln für die Einübung der Lieder. 


D Mes, was Verftandesfache ift, muß, fo weit es den Kindern 
sugänglich ift, zum Bewußtfein gebracht und ausgefprochen werben. 

2) Im Mebrigen gebe man der freien Thätigfeit der Kinder dadurch 
Spielraum, daß man fie, befonders biejenigen, welche das zweite Jahr 
in der Klaffe figen, häufig zu Verſuchen aufmuntert, bad einzuübenbe 
Singſtuͤck ohne Unterflügung zu fingen. Nur daß es dabei heiter und 
rege, ohne Qual und ohne Plage zugehe! 

3) Wo aber die Zonfraft der Kinder nicht ausreicht, da fpiele 
man vor, 

4) Häufig laffe man, um dies ausdrüdlich noch einmal zu bemer- 
fen, eine Abtheilung laut zählen, während bie andere ſingt. Alle aber 
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müffen unausgeſetzt mittelft leifer Nieberfchläge in die Hand ober auf den 
Tisch taftiren, fo lange das Einzuübende nicht vollkommen ſicher ausge 
führt wird. 

5) Mit Strenge halte man barauf, daß jedes Auge fer auf 
bie Roten gerichtet fei. Zur Hülfe für Schwache werde oft mit 
einem Stäbchen von Note zu Note gezeigt. | 

Es ift oft zum Verwundern, wie durch das entfchiedenfte Fefthalten 
an ber vierten und fünften Regel die Kinder zu einer Fertigkeit und Si— 
cherheit im Singen nad) Noten gelangen, die man ihnen nie zugetraut 
hätte. 

Ein Beifpiel verbeutlihe den Gang der Einübung. Ich wähle ben 
Anfang eines befannten Liedes von Nägeli. 


— — — 
Gold’ne A = bends fon = ne, wie bift du ſo fchönt 


Die Noten find deutlich, fehr deutlich an die Wandtafel gefchrieben. 
Der Tert fehlt Anfangs. — Es werden nun zuförderft die Noten auf 
folgende Weife gelefen: Ein punftirted Achtel, — ein Sechzehntel, ftei- 
gende Sefunde, — ein Viertel, fteigende Sekunde, — ein Viertel, fal⸗ 
lende Sekunde, — ıc. v. Am Ende bes dritten Taktes heißt es: ein 
Viertel, fteigende Quarte, — eine Halbe, fallende Terz. *) Nun läpı 
man erft einmal eine fteigende Quarte und eine fallende Terz fingen; Die 
Kinder können mit einiger Hülfe diefe Fortfchreitungen felbft finden, wenn 
man ihr Gehör in die Tonart gehörig geftimmt hat; fie fingen 3. 8. 
nicht ftatt d— h, d — b, fobald ihnen der Dreiflang g, h, d im Chr 
liegt. Darauf mögen diejenigen, welche Dad zweite oder gar das Dritte 
Sahr in der Klaſſe figen, die Tonreihe auf la fingen, mit Ausnahme 
Einiger, welche zu den Kleinen geftellt werden, und mit diefen laut bie 
Viertel zählen, dabei zugleich in leifen, aber feften Niederfchlägen auf 
den Tifch oder in die Hand taftirend. Geht's mit dem Treffen von felbft, 
— gut; geht's nicht, fo fpielt der Lehrer vor. Nun fingen auch die Klei⸗ 
nen mit, eine andere Abtheilung zählt laut, aber Alle taftiren. Das 
geht fo lange fort, bis Die Melodie rein und im ftrengften Tafte ertönt 
Dann wird der Tert untergelegt. 





*) Auf diefes Abmeflen der Tonentfernungen fommt Alles an, es bleibt, wenig: 
ftend nach meiner @rfahrung, für die Mehrzahl der Schüler das einfachſe 
und ficherfte Mittel zum Treffen. Sehr ſchön ift ed zwar, wenn das Kind 
fich der „Zonfarbe*, welche die einzelnen Töne der Leiter in ihrem Verhäli— 
niß zum Grundton haben, fo bewußt wird, daB es eben dadurch trifft: 
allein Diefes Bewußtſein fchwindet, fobald die Melodie fich einigermaßen über 
die Grenzen des einfachften SKinderliedes erhebt, und felbit innerhalb biejer 
Grenzen wird es fchon durch eine vorübergehende Modulation getrübt. Iſt in 
diefen Yällen das Kind nicht in bem oben bezeichneten Auffaſſen der relativen 
Tonverhältniffe geübt, fo tappt es ohne Halt umher, was nur zu viele Ziffer. 

_ fänger beweifen. 
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Während nun bie legten breißig Minuten jeder Singſtunde auf folche 
Weile zu Liederübungen verwendet werben, fo fallen die vorhergehenden 
treißig Minuten dem Glementar- Kurjus zu. Meine Anweifung hierzu 
iR kurz: Nehmt eine der befieren Gefanglehren *) zur Hand, fangt da 
an, wo bie fchriftlihen Tonzeichen eintreten, macht's genau fo, wie ed 
vorgejchrieben ift, geht ganz langfam, denn es drängt euch nichts, und 
laffet euch begnügen mit der Stufe, die ihr nun eben erreichen fönnt. 
Rur werdet ihr oft einen Theil des für einzelne Treff» oder Taftübungen 
gelieferten LXiederftoffes bei Seite laffen, fobalb der Zwed der Tonan- 
ſchauung erreicht ift, weil ihr für das Gemüthsleben der Kinder burch 
den Lieder = Kurfus befonders forget. 

Durch die Stimmübungen wird in der Regel bie Lehrftunde eröffnet ; 
bob find auch Stimmübungen unmittelbar vor und zwifchen ben Lie- 
derübungen nicht felten ganz an rechter Stelle. Wir üben die Tonleiter, 
Anfangs in gefonderten Tetrachorden Ce, d, e, f, — g, a, h, c), fpäter 
in vereinigten, vorzugsweiſe auf den Bofal a, bald ftarf, bald leiſe (letz⸗ 
tered ift viel fchwerer, aber fehr wichtig), Immer taftirend (bald zwei, 
bald drei, vier, auch fech8 Schläge auf jeden Ton). 

So macht das Kind feinen Weg durch die Mittelflaffe. 

Beim Austritt aus bderfelben ift feine Stimme bereits etwas ausge⸗ 
bildet, ein Schag von Liedern gewonnen, die Tonanfchaunng erfreulich 
entwickelt. Keinesweges aber ift das Lebtere in dem Maaße der Ball, 
daß nicht auch in der Oberklafle der Lieder Kurfus getrennt neben dem 
Elementar⸗Kurſus fortgeführt werden müßte, Wir müflen für die Lieder 
noch lange den Tontaftfinn mit in Anfpruch nehmen; erft im lebten 
Schuljahre werben die fähigeren Kinder fich zu einem faft ganz felbft- 
fräftigen Singen nach Noten erheben. 


c. Kür die Gberklaffe. 


Che die Lieberübung fortgefebt wird, foll der Schüler noch etwas 
näher in das Notenwefen eingeführt werben, ſchon der leichtern Verſtän⸗ 
digung halber. Drei bis vier Wochen werden am Anfange des Kurfusd 
vorzugsweife auf diefen Zweck verwendet. Es muß, wie weit man auch 
im Elementar-Kurſus ber Mittelflaffe gelommen ſei, jegt gelernt werben: 

1) Daß e8 eine allgemeine (chromatifche) Zonleiter gebe, welche 
ſich mehrmals wiederhole. 

2) Daß fie aus zwölf Tönen beftehe. 

3) Daß diefe Töne fo nahe aneinander liegen, daß man nicht leicht 
andere dazwiſchen fingen könne. 

4) Daß man den Abftand von einem diefer Töne zum andern einen 
halben Ton nenne. 


— — 








*) Etwa die von Karow, Schärtlih, Schütze, Hohmann. 
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5) Daß biefe Töne ihre feſten Namen und Zeichen haben — und 
welche biefe feien. Am natürlichften geht man babei von ber Zonreihe 
c, d, e, f, g, a, h, c aus, und fügt bie übrigen Töne dazwiſchen. 
Durch Striche, durch eine Leiter, eine Treppe, bie Taften bed Klaviere, 
bie Lage ber Töne auf dem Griffbrette der Geige u. f. w., durch Vor⸗ 
fpielen und Vorfingen, mag man bie Sache möglichſt veranfchaulichen. 

Das RNotenlefen, welches ber Glementar - Kurfus der Mittelflaffe 
wenigftend eingeleitet hat, tritt nun ald nothwendige Bedingung ber Lie- 
berübung ein. Auf das Tonartenweſen kann in Diefen breimöchentlichen 
Belehrungen nicht eingegangen werben; es bleibe dem Elementar⸗Kurſus 
überlaffen, basfelbe langfam und gründlich zu behandeln. 

Und wieder gegen Pfingften tritt Die Liederübung ein, während auch) 
bie Stimmübungen wieberfehren, und ber Elementar⸗Kurſus ba fortgefebt 
wird, wo er in ber Mittelflaffe aufhörte, 

Auch aus dem Lieder- Kurfus der Oberflaffe finde hier eine Probe 
Platz, glei ein Pfingſtlied. 


— 0 
I Er 
De 


Schmüdt das Feft mit grü:nen Mai:en, daß wir vor un fern Gott uns 
— em 


Pe — 


freu=en, mit Blu⸗men prang’auchbu, Al = tar! u. f. w. 

















Bang der Ginübung: 1) Es werden Schlüffel, Vorzeihnung und 
Taltzeichen befprochen. 2) Wir zählen die Takte aus. 3) Wir lefen die 
Noten in folgender Weife: a, a, fteigende Quarte d, fteigende Terz fis. 
fallende Sekunde e, fallende Sekunde d, fteigende Sekunde e, fleigente 
Sekunde fis, fallende Terz d u. f. w. 4) Wir faflen die fprungweifen 
Fortfchreitungen noch ganz befonderd in’d Auge. Wo find Xerzen? 
Duarten? Wer Ffann eine Quarte fingen? Wie wird ed mit ber Eerte 
gehen? u. f. w. 5) Die obere Ordnung der Schtiler macht einen Ber 
fud), die Tonreihe auf die Sylbe la zu fingen, während bie untere Ord⸗ 
nung taftirt und laut zählt. Jedes Auge feit auf die Noten gerichtet! 
Bei geringen Abirrungen von der Nichtigfeit hilft der Lehrer leicht mit 
"der Geige nach; bei großen Fehlern unterbricht er die Kinder, und macht 
auf das zu Beachtende aufmerffam. Was die Kinder nach zwei⸗, drei 
maligem Berfuchen nicht felbft vermögen, das fpielt er vor. 6) Ale 
Kinder fingen, die Namen ber Roten nennend, die Tonreibe, wobei ftreng 
taftirt wird. 7) Der Tert wird untergelegt. Iſt fpäterhin das Tonar: 
tenwefen bereitö behandelt, fo kommt es bei jeder Cinübung gebührent 
zur Sprade. Hauptfache bleibt aber, daß bie Kinder die einzelnen In— 
teroalle, wenn auch nur der Zahl, nicht ber Größe der Tonftufe nach, 
in's Auge faffen. Die Erfahrung lehrt, daß die Schüler, auf folde 
Weiſe geführt, zu einer fehr namhaften Sicherheit und Fertigkät gelangen. 
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Uebrigens verfteht es fich von ſelbſt, dab man, fo wie der Elementar⸗ 
Kurſus vorfchreitet, von Woche zu Woche ihrer gefleigerten Tonkraft 
mehr zumuthen kann. 

Ich könnte nun das Bild unſeres Schülers, wie er aus der Ober⸗ 
klaſſe frei, froh, friſch, will's Gott auch fromm in's Leben tritt, mit gar 
hellen Farben ausmalen, fehlte mir nicht der Raum dazu. Schaffe dir 
ſelbſt ein ſolches Bild, junger Lehrer, jedoch ein „lebendes“. 

Nothwendiger Weiſe muß aber hier noch des Umſtandes gedacht wer⸗ 
den, daß wir ſelbſt in einer Schule von drei Klaſſen immer dreierlei 
Kinder beiſammen haben. Abtheilungen zu machen iſt mißlich, da man 
fie nicht zugleich kann fingen laſſen: ba ſtellen ſich denn gar eigenthüm« 
liche Hinderniſſe heraus, und zwar namentlich für den Elementar⸗Kur⸗ 
ſus. Entweder müffen wir die Lückenloſigkeit zum Theil aufgeben, oder 
e8 muß jedes Kind denſelben Kurfus zwei- bis dreimal wiederholen. 
Jenes hat feine Nachtheile, dieſes macht eine gar zu arge Verkürzung 
des Kurſus nothwendig Wie helfen wir uns? Die vorhandenen Ger 
fangfehren geben, höchſt auffallender Weifer wenig oder gar fein Licht 
über diefe wichtige Sache. Ich fchlage einen Mittelweg vor: In ber 
Unterflaffe fei der Kurfus einjährig — man fann die Kleinen nicht in 
der Mitte anfangen laſſen —, in ben anderen zweijährig. Nehmen wir 
nun an, daß bie Kinder mit acht Jahren in die Mittelklaſſe treten, und 
drei Jahre dort verweilen, fo werden fich in drei aufeinander folgenden 
Jahren die Verhältniffe alfo ftellen: 

1 Einige Kinder werden beim Eintritt in bie Klaſſe gerade zum 
Anfang des Kurfus kommen, benfelben ganz durchmachen — und im 
dritten Zahre noch einmal zur erften Hälfte deffelben zurüdfehren. 

2) Andere Kinder werben bei ihrem Gintritt in die zweite Hälfte 
des Kurfus gerathen, benfelben aber noch einmal von Anfang bis zu 
Ende durchmachen. 

Wir können’s nicht ändern. — Uebrigens ift der Nachtheil für die⸗ 
jenigen Kinder, welche mit ber zweiten Hälfte des Kurfus anfangen, 
nicht fo gar groß. Singen fie auch ein Zahr lang mehr nad) ale mit, 
fo gehen fie doch nicht leer aus. Im künftigen Fahre aber, wo es wieder 
vom Anfang geht, werden fie befto mehr in Anſpruch genommen, und 
befeftigen fi) nun in Dem, was fie ſchon einmal in Äußerlicher Weiſe 
durchgemacht haben. 

Ein Gleiches findet in ber Oberklaffe ftatt, wo wir auch immer 
dreierlei Kinder, aber nur einen zweijährigen Kurfus haben. 


Schulen von zwei Klaffen. 


In der Unterflaffe verweilt das Kind fünf, in ber Oberflaffe vier 
Jahre. Wie ſtellen fich da die Kurfe? Die Unterflaffe muß in zwei 
38 
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Ordnungen getheilt werben. Es geht kaum anders. Während bie ein 
ſingt, ſchreibt oder zeichnet die andere. Für die untere Ordnung, 
in der das Kind drei Jahre bleibt, gilt Alles, was für die Unter 
klaſſe einer breiflaffigen Schule, — für die obere Ordnung 
Alles, was für die Mittelklaffe einer folhen Schule ange: 
geben tft. 

Die Oberflaffe wird im Allgemeinen fo geführt, wie 
bie Oberflaffe einer dreiflaffigen Schule: alle Kinder ver: 
einigt. Der Elementar-Kurſus ift zweijährig, aber jedes Kind mus, 
ihn im Ganzen zwei Mal Durchmachen. 





— nn 


Schulen von einer Klaſſe. 


Man macht zwei Abtheilungen. Die untere bat 20 Minuten Ei 
mentar « und Stimmübungen, 40 Minuten Liederübung, Alles ohne 
Noten; die obere dagegen 10 Minuten Stimmübung, 20 Minuten Ele 
mentarübungen und 30 Minuten Liederübung. Letztere Abtheilung füng 
im Elementar-Kurſus da an, wo bie Mittelklaſſe einer Schule von tra, 
Klaſſen anfängt, und fchreitet fo weit vor, als es eben geben mill. 


IV. Angabe von Schriften und Schrmitteln, nebſt gefchictlichen 
Andentungen. 


— — um — ** 


A. Schriften über Gefangunterricht. 


In ber vorpeftalogzfchen Zeit ftand der Gefang in ben Volksſchulen 
faft ausſchließlich im Dienfte der religiöjen Bildung. Man dachte wenit 
oder gar nicht daran, das Tonvermögen um feiner felbft willen, Bebuit 
allgemeiner, harmonifcher Bildung zu entwideln; auch fiel es wohl nur 
MWenigen ein, daß das begriffsmäßige Auffaffen bed Tonſyſtems dat 
Denken fördere. Chen fo lag es ben Meiften ganz fern, das weltlid 
Lied ald eine Mitgabe für das häusliche und öffentliche Leben zu pflegen, 
Die Einübung ber kirchlichen Choräle war daher die Hauptaufgabe ed 
GSefangunterrichts, und viele Schulen gingen nicht barüber hinaus, Aut 
fehr felten wurden die Choräle mehrfiimmig gefungen; denn einmal hielt 
man es nicht für nöthig, die Wirkung ber einfachen Melodie durch di 
Kraft der Harmonie zu verflärfen, dann auch war ber mehrflimmig 
Kinderchor überhaupt wenig oder gar nicht befannt. In den Schulen 
welche ſich nicht auf den Choralgefang befchränften, finden wir meiſtens 
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ne einfachen Chorlieber, welche man „Arten“ nannte, unb welche in 
er Regel nur bei beftimmten Beranlaffungen, zu den hohen Selten, für 
en Sregoriuds Umgang, für Begräbniffe, Trauungen ıc. eingeübt wurden. 

Ueber diefe „Arien“ hinaus verftieg man fih im Allgemeinen nicht; 
enn wenn auch in vielen Dorffirchen fogenannte „Kirchenſtücke“ aufge- 
ihrt wurden, fo übte man doch die Singftimmen nur mit den fähigften 
naben, und nicht in ben öffentlichen Schulftunden ein. Was übrigene 
ad Einüben der Choräle und „Arien“ betrifft, fo geichah dasſelbe theile 
tiglih nach dem Gehör, theild nach Noten. Man machte jedoch mit 
en Roten nicht viel Umftände, wenigftend dachte man nicht daran, bie 
tinder durch einen Jahre lang dauernden Glementar - Kurfus zum felbft« 
räftigen Singen nad) Noten zu führen. Man fpielte vor und ließ nach⸗ 
ingen; einzelne Knaben bildeten fich durch ihren glüdlichen Tontaftfinn 
u Vorfängern aus, ja unter einer großen Anzahl von Schülern fand 
4 von Zeit zu Zeit auch Giner oder ber Andere, der durch Einwirfung 
ünftiger Nebenumftände fih zu wahrer Tonanfchauung erhob, und ſich 
dann im Treffen befonders hervorthat. 

Es würde unrecht fein, über diefe Periode unbedingt den Stab bre- 
den zu wollen. Das damalige Verfahren hatte neben manchem Fehler- 
aften auch viel Gutes; denn 

1) verlor man feine Zeit Durch Hebungen von zweifelhaften Werthe; 

2) wurden die Kinder in dem engen Kreife von Chorälen und Arien 
fo heimisch und ficher, daß fie das Eingeübte für dad ganze Leben 
behielten ; 

3) fand der Religionsunterriht an dem Gefangunterrichte eine viel 
fräftigere Stüße, als e6 fpäterhin in vielen Schulen der Fall war. 

Es hatte fich indeß nach und nach die Anficht ausgebildet, bag nicht 
loß für das religiöfe, fondern auch für das gefammte übrige Leben bes 
bolkes der Geſang von Wichtigkeit ſei. Darum uͤbte man denn Lieder 
ur allerlei Zeiten und Lebenslagen ein, man bedachte Die Tages⸗ und 
zahreszeiten, Saat und Ernte, Krieg und Frieden, man forgte für den 
andmann, den Fifcher, ben Jäger, den Böttcher, den Schneider, bie 
Relferin, und fo für jeden Andern bi8 zum Bergmann herab und zum 
hieferdedter hinauf, wo benn neben vielem Guten auch manches Wun⸗ 
erlihe mit unterlief. Beſonders war es dad Mildheim’fche Liederbuch, 
n welchem fich diefe Beftrebungen der Zeit Fund gaben. Es wurde nun 
war die Jugend auf folche Weife vielfach angeregt und belebt, allein im 
hanzen blieb der Erfolg hinter ben Erwartungen zurüd. Auffallend 
dar es beſonders, daß nur fehr wenige ber Lieder, bie man burch bie 
-dule in das Volk zu bringen fuchte, von dem Bolfe an⸗ und aufge- 
iommen wurden. Die Schidjal traf befonders faft alle Berufslieder. 
selten befang Jemand feine eigene Beichäftigung, und Andere befangen 
ie auch nicht. Wohl aber hörte man, ba das Singen einmal Beduͤrfniß 
ſeworden war, unfere uralten, zum Theil tief poetiſchen Volkslieder in 
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ihren einfachen, oft fo rührenden Weiſen wieder aufleben und vielfa 
wiebertönen. — Dieß lenkte bie Aufmerkfjamfeit auf das wahre Vollsli 
bin. Während man aber noch bemüht war, ben Weg zu ermitteln, we 
hen die Volksſchule in biefer Hinficht einzufchlagen habe, trat mitt 
großen Veränderungen, bie im Schulwefen überhaupt vorgingen, au 
für den Gefangunterricht eine ganz neue Periode ein. 

Es war eine nach Bewußtſein ringende Zeit, die Zeit der formalı 
Bildung gefommen, bie Beftalozzi’fche Zeit, Anſchaulichkeit war de 
oberfte Prinzip alles Unterrichtd geworden. So ftellte ſich denn bie er 
und nächfte Aufgabe des Sefangunterrichtd dahin, bie Kinder fo zu fü 
ren, daß ihre Tonfraft zur Tonanfchauung gefteigert und fie badurd ı 
den Stand geſetzt würben, felbftfräftig und mit vollem Bewußtſein naı 
ſchriftlichen Zeichen zu fingen. *) 

Wie aber biefe Zeit das ganze Wefen der Menjchennatur und ! 
Mittel ihrer Entwidelung tiefer erfannte, fo machte fie e8 auch zur zwe 
ten Hauptaufgabe bed Gefangunterrichts, durch ben Einfluß der Kun 
auf das Gemüth dem ganzen Dafein des Volles eine höhere Richtun— 
eine edlere Weiſe zu geben. **) 

Nun war ein großes, weites Feld für päbagogifche Beftrebunge 
geöffnet, und bie ebelften Kräfte fah man auf biefem Felde ſich regen 
In taufend Bolfsfchulen wurde das neue, große Werk rüftig und m 
vollem Vertrauen auf bie Kraft der Elementarmethode begonnen. Ma 
lebte in einer fchönen Fruͤhlingszeit, aus zahllofen Knospen ſchoſſen dul 
tende Blüthen auf, freudig erwartete man der herrlichften Früchte reicht 
Fülle. 

Den Anfang biefer Zeit bezeichneten 

Hägeli und Pfeiffer 
durch die Herausgabe ihrer 


*) „Bei der Anwendung einer wahren Blementarbilbungsmethobe befinden Ah 
Schüler in einem felbfithätigen Suchen und Ueben; was fle treiben, treibtat 
nicht mechanifch oder blinblings, fundern mit Bewußtfein.“ Hienpi 
„Durch diefe Gefangmethobe (die Nägeli'ſche, als die Acht Peſtalozzi 
ſoll alſo das Volk zu einem gewiſſen Grade von Runftfinn und Kunkierli 
erhoben werden; es ſoll durch fie der Sinn für bie höhere Welt und bie If 
dige Sprache des Gemüthe and dem Voike geöffnet werden. Gie möchte 
dahin bringen, bag auch muftfalifchfingend, Sedermann im DBolfe reden, 
und fchreiben, fein Notenblatt wie ein Schriftblatt ablefen, feine Ghorfim 
rein und richtig abfingen ferne. Große Ghöre alſo, Tanfende von ri 
und feften Chor⸗ Sängern follen durch diefelbe gebildet werden,“ n. |. w 
reif, im „Schulrath an der Oder“, 11te Lieferung 


„Man kann es als ausgemacht annehmen, baß nicht allein biefer mi 
liſche Unterricht überhaupt ein fehr wichtiges Bildungsmittel fei, deſſen 
durch fein anderes in den Schulen erfeßt werden kann, fondern and In? 
ſondere die Veredlung ber Firchlichen Feierlichkeiten, die Verbeſſerung rd 
gefanges und bie Verſchoͤnerung ber Bolfsfeite durch bie Unterweifung IM 
flimmigen Gefange vorbereitet werben müſſe.“ | 

Natorp’s „Briefwechſel“, Ites Baͤndchen 
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1. GefangBildungslehre nah Pefalozzi’fhen Brunbfägen. Züri, 
bei 9. ©. Nägeli (Leipzig, bei Ir. Bleifcher), 1810. (13 Thlr. 27% Ser.) 
Das Grundwefen der in diefem Werke dargeftellten Methobe bezeich- 
net folgende Stelle aus dem Werfe jelbft: „Rhythmik, Melodif, Dyna- 
mif erfüllen den Kreis ber reinen Gefanglehre. An einem Tone werben 
(zuerft) die Formen des Taktes und Rhythmus geübt und gelernt. Ohne 
Rhythmus, in gleichen Längen, wird das muſikaliſche Maaßverhältniß 
in Höhen und Tiefen geübt und gelernt. Ohne dieſe Mannigfaltigfeit 
der Längen und Kürzen, Höhen und Tiefen werben die Grabe ber Stärfe 
und Schwäche geübt und gelernt. So wie aber dad Tonweſen vorher 
in feinen elementarifchen Sonderungen vorgeführt wurde, fo wird ale- 
dann auch das Wortweſen in elementarifcher Zergliederung mit dem Tone 
verbunden. Diefem Berfahren zufolge werben erft Laute, dann Sylben, 
dann Wörter, endlich Verſe dem Tone beigefügt. Iſt der Bildungsweg 
bis hieher zurüdgelegt, durch dieſen dad Nichttgfingen gefichert, das 
Chönfingen vorbereitet, fo fann der Lehrer mit feinen Schülern zur 
Ausführung von wirflichen Gefängen fchreiten, die er dann nur in %äl- 
len, wo bie Ausführung nicht gleich gelingt, in einzelne Aufgaben wieder 
jerlegt, *) 
Zugleich mit diefem Werke gab Nägeli mehrere Sammlungen treff- 
licher Gefänge heraus, von welchen weiter unten bie Rede fein wird. 
Peſtalozzi felbft hatte die „Sefangbildungslehre” angekündigt und 
fh unter Anderm fo darüber geäußert: „Wir glauben etwas dem Mus 
fler und dem Erzieher gleich Willkommenes und für beide Vorzügliches 
veriprechen zu dürfen.” Man begreift alfo, daß basfelbe mit Ungebuld 
erwartet, mit Freuden empfangen wurde Allein dieſe Freude follte ſich 
bei Manchem nur zu bald verfühlen! Wie viel Bildende auch die ein- 
zelnen Uebungen enthielten, wie trefflih man fie auch dargeftellt fand, 
[0 war es doch nicht möglich, das Ganze in der Echule durchzumadhen. 
Es zeigte ſich, daß man Jahre bloß zur Rhythmik, Jahre bloß zur Me- 
lodik bedürfe, Sabre zu ben übrigen Glementar = Uebungen, baß alfo 
durch Die vorbereitenden Uebungen auch die reichlichft zugemeſſene Zeit 
verichlungen werbe, und daß man baher auf biefem Wege wenigftene 
in Bolksfchulen niemald bis zum wirklichen Singen, was doch das Ziel 
war, kommen fönne. 
Zwar erfchien im Jahre 1812 ein Auszug aus der großen „Geſang⸗ 
dildungslehre*, worin die von dem Schüler zu Durchlaufende Uebungs- 
bahn ſehr abgefürzt war; allein auch auf biefem fürzeren Wege wollten 
tele nicht ferner wandeln, da berjelbe immer noch zu fpät an das Ziel 
des eigentlichen Singens führte, und man ein Unrecht an den Kindern 
zu begehen glaubte, wenn man ihnen das Singen von Liedern fo lange 


— —— 


*) Das harmoniſche Element hat Nägeli weniger berüdfichtigt, als es fpäter von 
Anderen, namentlich von Gersbach, gefchehen if. 
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vorenthalte. So wenbeten ſich denn Manche nicht ohne einigen Mißmuth 
von ber Methode Nägeli's und Pfeiffer’ 8 ab. Dagegen fanden bie 
Nägeli'ſchen Gefänge nicht nur in der Schweiz, fondern auch in gan 
Deutſchland die dankbarfte Aufnahme, und von biefer Zeit an hat der 
mehrftiimmige Kindergefang in den Schulen feften Fuß gefaßt. 

Nägeli fuhr fort in der Herausgabe von Liederheften, Andere folg⸗ 
ten feinem Beifpiele, wenn fie auch zum Theil nur Sammlungen von 
Liedern beforgten. So mehrte fich mit jedem Jahre der Singeftoff; die 
Holge davon war, daß die Luft am Gefange fich fort und fort verbreitete 
und fteigerte, und daß man es daher immer unbequemer fand, einen 
langen Zeitraum vor dem Gintritte wirklicher Gefänge mit einleitenden 
Uebungen auszufüllen. 

Eben fo unpraftifh, wie die Nägeli’iche „Geſangbildungslehre“ 
fand man einige andere, faft zu berfelben Zeit erfcheinende Anweilungen 
zum Gefangunterrichte. 

Immer mehr machte fich dagegen die Anficht geltend, baß ed über: 
haupt nicht wohlgethan fei, ben Lieder - Kurfus erft Dann eintreten zu 
laffen, wenn der ganze Elementar-Kurſus durchgemacht fei, da bieier 
troß aller Verkuͤrzungen lang, fehr lang blieb, was in ber Natur de 
Sache lag, und weil man überdies bei vielen Schülern eine Unfähig: 
feit bemerkte, fih jemals zum freien Singen nad) Noten st 
erheben. 

Da trat 





Natorp 
mit feiner 


2. „Anleitung zur Unterweifung im Singen für Lehrer in Bells 
ſchulen. Eſſen, bei G. D. Baͤdeker 1813. (Zwei Kurfe 1 Thlr. 25 Eye) 


die feitbem mehrere Ausgaben (der erfie Kurfus fünf, ber zweite zwei) 
erlebt hat, auf. 

Gr machte eine Reihe von Stufen. Auf jeder berfelben behanbeltt 
er, gleihfam Querdurchſchnitte bildend, einen Theil der Metotil, 
Rhythmik und Dynamik, verband aber das einzeln Geuͤbte ſogleich zu kleinen 
Mufiffäpen, Denen er Worte unterlegte. Co trat ber Lieber: Kur 
ſus plöglich mitten in den Glementar = Kurfus hinein! Das war praftiid 
und fand großen, faſt ungetheilten Beifall. 

Dazu fam, daß Natorp die Ziffern ald Tonzeichen gebrauchte.” 
(Im erften feiner beiden Kurje unbedingt; im zweiten die Wahl zwiſchen 
Ziffer und Note laffend.) Die Ziffern erfchienen Vielen als ein erjehnt« 
Grieichterungsmittel. Sie. wurden mit Freuden aufgenommen, und man 
cher Lehrer, der jelbft nicht nach Noten fingen konnte, lehrte mit Begei 
fterung nach Ziffern fingen. 





*) Die Bezeichnung der Töne durch Ziffern war übrigens ſchon lange vor Ra 
torp nicht unbekannt, ohne jedoch Aufnahme in die Schulen zu finden. 
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So hatte alfo durch Natorp der Gefangunterridht eine wefentlich 
veränderte Geftalt gewonnen. Indeß war damit Fein Abſchluß erfolgt. 
Um zunächft bei den Ziffern flehen zu bleiben, fo fanden fie neben be- 
geifterten Anhängern auch heftige Gegner, und ed entbrannte ein Streit 
um fie, ber fich viele Fahre hinzog, ohne daß dabei etwas herausfam *), 
bis endlich die Praxis entfchied, indem fie bie Ziffern, mit Ausnahme 
ihres Gebrauches bei den alfererften einleitenden Nebungen zum Singen 
nah fichtbaren Zeichen, faft gänzlich — befeitigte, fo baß das große 
‚Shiema" **) in Anfehung des Ziffer: und Notenfingend gegenwärtig 
kaum noch eine andere ald eine hiftorifche Bedeutung bat. 

Mas ferner die Natorp’fche Verbindung bed Lieder-Kurfus mit 
den Elementar-Uebungen betrifft, fo gelangten Viele nach und nad) zu 
der Ueberzeugung, daß jene Liederfägchen, welche Natorp auf allen 
Etufen zur praftifchen Anwendung und Uebung ber erlangten melodifchen 
und rhythmifchen Mittel einfügte, unmöglich ben ganzen, vollen 
Inhalt für einen wahren Lieber-Kurfus abgeben fönnten. 
Sie glaubten mit Recht, neben ben Glementar-Vebungen das freie Ein- 
fingen von allerlei Liebern gar nicht unterlaffen zu dürfen: fie entfchloffen 
fh, den Lieder - Kurfus feinem wefentlichen Theile nah neben dem Ele: . 
mentar- Kurfus hinzuführen. 

Seitdem hat in den Schulen das Tebtgenannte Berfahren immer 
mehr Verbreitung gefunden, Der materiale Zwed des Gefangunterrichts, 
der eine Zeit lang in ben Hintergrund gedrängt war, iſt wieder zu fei- 
nem Rechte gefommen, und ed mag bazu das gegenwärtige Werk in fei- 
nen früheren Ausgaben Manches beigetragen haben. Freilich ift auch 
die Ueberflürgung nicht ausgeblieben. Man findet der Schulen nicht we- 
nige, wo der Elementar-Kurſus fo gut wie auf Null reduzirt ift, und 
die Liederüibung bem gerechten Vorwurfe einer bloßen Abrichtung unter- 
liegt. Daß es nicht fo bleiben, daß man endlich überall zu der rechten 
Nitte zurüdfehren werde, fteht wohl zu erwarten. 

Wenden wir und nunmehrvon ben Schulen wieder zur Literatur, fo'bieten 
die feit Natorp erfchienenen Anweifungen zum Gefangunterrichte manche 
Verfhiedenheiten dar, fowohl in Bezug auf das Verhältniß des Elemen- 
tar-Kurfus zum Lieder-Kurfus, als auch in Betreff bes Glementar- 
Furfus an ſich. In erfterer Hinficht finden wir, daß Ginige den Gleich- 
lauf der beiden Kurfe ald eine püdagogiſche Nothwendigkeit bireft aus⸗ 





*) Für die Notenbezeichnung fchrieben unter Anderen: Wilke (Leipziger muſika⸗ 
liſche Zeitung, 1813), Maaß (ebendaſelbſt, 1815), Heuſer (Roſſel's Monate: 
ſchrift); für die Zifferſchrift: Koch (in der oben angeführten Geſauglehre), 
Engſtfeld (gegen Heuſer in Roſſel's Monatfchrift). Letzterer gab auch 
1825 eine furze Befchreibung bes Tonziffernfyftems, nebft einer Heinen prakti⸗ 
(hen Gefangfchufe, fo wie Chorgefänge für Ziffernfänges, und 1830 eine Ge: 
fangfibel für Glementarfchulen, und eine andere für höhere Bürgerfchulen und 

ymnafien (leßtere zum Theil in Noten) heraus. 


**) Hiengfc in der „Butonia“. 
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ſprechen, während Andere ſich darüber nicht äußern, obſchon man aus 
ihren Anweiſungen felber mit größerer oder geringerer Sicherheit ſchließen 
darf, daß fie den Lieder- Kurfus neben dem Elementar-Kurſus freigeben 
oder nicht freigeben. In der Geftaltung ded Glementar-Kurfus madı 
fih eine mannigfache Behandlungsweife ber Tonelemente bemerkbar: 
die Rhythmik tritt bald vor, bald nach der Melodif, bald in Verbindung 
mit diefer aufz die Harmonif wird von Einigen in den Schulfreis hin 
eingezogen, von Anderen audgefchlofien; die Melodif an fich beginnt ha 
Diefem mit dem Dreiflange, bei Jenem mit der Tonleiter; Mandıer be⸗ 
wegt fich lange in C-Dur und geht erft fpät zu den transponirten Ton: 
arten über, während ein Anderer dad ganze Tonleiterſyſtem mit einen 
Male aufbaut, u. f. w. Eine Befprehung alles Erſchienenen if nidt 
nothwendig. Ich habe mich dahin beflimmt, aus der Zeit von Nato 
bis 1840 blos das Wefentlichfte zu nennen, und nur aus den fpätern 
Sahren Alles, fo weit ed mir vorliegt, anzuführen, fei es nun im em: 
pfehlenden oder im gegentheiligen Sinne. 


3. Anleitung zum Befangunterridt in Schulen, von 6. $. Kill. 
Stuttgart, bei Metzler. Zweite Auflage, 1826. (22% gr.) 
Die Elemente bleiben lange getrennt, im Uebrigen alles praftild 
und wohlbegrenzt. Notenfchrift. 


4. Anweifung zum Gefangunterricht für Lehrer in Volksſchulen, vor 

W. Hoppe. Königsberg, bei Unger, 1829. (15 Egr.) | 

Ganz im Geifte der bildenden Methode abgefaßt, Die Elemente etwai 
lange getrennt haltend. Rotenfchrift. 


5. Umfaffende Gefangfhule für ben Schuls und Brivatunterridt, ©: 
3. ©. Schaͤrtlich. Erſter Theil. Potsdam, bei Niegel, 1832. (1 Zt 
12% Sgr.) Zweiter Theil. Borsdam, bei D. Janke. 1848. Zweite Ausgabt. 
(15 Ser.) 

Bon treuem Streben nad) bildender Behandlung des Gegenftant 
zengend, und fehr brauchbaren Nebungsftoff, vorzüglich im zweiten Theile 
enthaltend. Das harmonifche Clement mehr ald manche Andere berser 
hebend. Notenfchrift. 


6. Singichule, nebft Anleitung zum Gebrauche derfelben, von Y. Serübed 
Karlsruhe, bei Braun, 1833. (1*Thlr. 12% Ser.) 

Gersbach vereinigt von Anfang an mit dem melobifchen un 
rhythmifchen Elemente dad harmonifhe. An zwei Mal hunder 
Uebungsſätzen, die mit dem Dreiklange beginnen und mit einer kleinen 
Zuge fchließen, follte e8 dahin gebracht werden, daß die Singenden auf 
wiffen und verftehen, was fie fingen, daß fie nicht nur yon den 
melobifchen und vhythmifchen, fondern auch von dem harmonifchen Ba 
der Gefangftüde Nechenfchaft geben Fönnen. Das Ganze bildet eine ! 
ihrer Art vorzügliche mufifalifche Anfchauungslehre, und verdient ! 
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jedem, dem ber Geſangunterricht am Herzen liegt, ſtudirt zu werben. 
Benn außer Gersbach's unmittelbaren Schülern wohl nur Wenige 
m die Ausführung deſſelben gegangen find, fo fommt das baher, baß 
jenen 200 Sätzen feine Worte untergelegt find *), 2) eine ganz neue, 
emdartige Terminologie gebraucht ift, und 3) allerdings von Seiten bes 
hrerd Fein geringer Grad muftkalifcher Bildung zu folcher Ausführung 
fordert wird. 


2. Handbud beim Unterricht im Gefange für Schüler auf Gymnafien 
und Bürgerfchulen, von 8. Kahn. Vierte Auflage. Breslau, bei Leufart. 
1833. (10 Ser.) 


Eine bedeutende Anzahl von Querdurdhfchnitten machend, fo daß die 
Elemente gleichmäßig fortgebilbet werden, Das Ganze mohlgeorbnet, 
und im Ginzelnen jehr brav ausgeführt. Für Volksſchulen enthält es 
freilich zu viel, Notenfchrift. 


8. Praktiſcher Leitfaden für Lehrer beim Gefangunterridt in 
Schulen. Gin Berfuh, bie Geſanglehre nach Noten — in entwidelnder 
(Beftalozzi’jcher) Methode eben fo möglichft zu vereinfachen, als feſt zu be⸗ 
gründen; ein praftifcher Beweis, daB das Singen nach Noten felchter und 
grünblicher gelehrt werden kann, als das nach Ziffern; und ein Mittel, eine 
gründliche Kinficht in das gefammte melodifche Tongebiet zu erlangen. Don 
3. ©. Fiſcher. Blogau, bei Flemming, 1836. (15 Sgr.) 


Die Elemente werden gefondert durchgeführt, ohne Querdurch⸗ 
(hnitte, jedes auf ein Mal; Zufammenftellungen zu wirflichen Gefängen 
finden, bevor nicht das Ganze abfolvirt ift, nicht flat. So hat fich 
Fiſcher dem urfprüunglichen, Nägeli’fchen Wege fehr genähert, es ift 
jedoch 1) der Unterrichtsftoff fehr zufammengezogen; 2) die Behandlung 
teffelben im Einzelnen zum großen. Theil neu und eigenthümlich; und 
3) ſoll das Ganze in rafcher Folge, mehr um dem Kinde einen lieber: 
blick des Geſammtgebiets ber Gefanglehre zu geben, als es im felbftthä- 
tigen Darftellen alles Einzelnen feft zu machen: Fertigkeit im Tref- 
fen und in der Tafteintheilung foll der Schüler fi erft 
beim Ginftudbiren wirflihder Gefänge erwerben. Dennod) 
fann der Lehrgang unter Jahresfrift nicht burchgemacht werden, und bil- 
lig fragt man, ob die Kinder in biefer Zeit gar Feine Lieder 
fingen, und wie fi das Ganze infofern ftellt, als wenigftend alljähr- 
lich neue Schüler in die Oberflaffe treten. Sehr danfenswerth ift es, 
dag Fischer gezeigt hat, wie man bie Verzierungen, bie mufifalifche 
Satz- und Interpunftionslehre, fo wie die Lehre vom Mecent, vom Aus- 
drud und vom Geſchmack auf eine einfache Weife mit Kindern wenigftene 
zum Theil befprechen könne. 


— — — ——ü— — ·— — 


*) Was ich übrigens nicht als einen Tadel ausgeſprochen haben will. 
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9. Faßliche Auwelfung zum Gefangunterriht in Volkoſchulen. 
Mach naturgemäßen Brundfägen und das Singen nach Noten und Zifern 
verbindend. Don F. X. R. Jakob. Berlin, Henke, 1828. (20 Ear.) 


Das Ganze zerfällt in zwei Lehrgänge. Der erfte enthält brei Ab 
fchnitte: Gehörhbungen, Stimmübungen und das Singen Heiner Lieber. 
Alles ohne fhriftliche Zeichen. Im zweiten Lehrgange treten Die Ziffern 
ein, die aber fogleich in Noten überfegt werden, bis letztere nad und 
nach zur alleinigen Anwendung gelangen. Die Elemente werben in 
Natorp’fcher Weife behandelt. Erfte Stufe. Der Dur- Dreiflang. — 
Die Viertels und Achtelnote. Der 24=, 34°, %A=Talt. — Anfänge da 
Dynamit, — Zweite Stufe. Der vierte und fechfte Ton der Leiter. — 
Die Dreiviertelnotee — Fortſetzung bes Dynamifhen. Dritte bid 
fehfte Stufe. Fortfegung alles Vorigen, im Melodifchen bis zur Mol 
Tonart bin. j 

Cine neue Auflage diefer, viel Tüchtiges barbietenden Anweilun; 
fteht, dem VBernehmen nach, zu erwarten. 


10. Praktiſcher Lehrgang des Gefangunterrihts in Bolfeiduler 
Don ©. Hohmann. Erſter Kurfus, zweite Auflage, 1839. Zweiter Kurut, 


1839. Schweinfurt, Verlag von Eh. Wepflein. (Jeder KRurfus 3% Egr) 


Erfte Stufe. Stufenweifes Singen, verbunden mit ber Grlernung 


der gewöhnlichiten Taftarten. Alles in C-Dur, im Bereich zuerſt von 
acht, dann von mehr Tönen. Zweite Stufe Sprungweifes Singen. 
1) Auffaflen des erften und achten Tones in ihrem Verhältniß zu deu 
übrigen Tönen ber Leiter. 2) Auffaflen bes fünften Tones im gleicher 


Beziehung. 3) Terzen. 4) Quarten. 5) Quinten, Serten und Er 


timen. Immer noch in C» Dur; blos Noten, Feine Ziffern. 6) Brechun⸗ 
gen des Tonifa-, Dominant= und Unterdominant » Aftordes. Drittt 


Stufe. Zweiftimmiges. 1) Terzen. 2) Serten. 3) Quinten. YEw 


timen. 5) Eekunden. 6) Durchgänge und Vorhalte. Vierte Stufe 
Fortfegung der rhythmifchen Uebungen. — Die chromatifche Tonleiter. 
Fünfte Stufe Transponirte Dur-Tonarten. Die Mol: Tonarten. 
Secdhfte Stufe. Audweihungen. 1) In Dur. 2) In Moll. 

Diefer Lehrgang iſt mit Umficht angelegt und auf gewanbte Weilt 
durchgeführt. An vielen Liedern un Chorälen wird Alles zur Anwen: 
bung gebracht. Erſtere find fämmtlih vom Verfaſſer fomponirt, und 
man muß fagen: mit Glück. Wenn es aber im Borworte heißt, dA 
diefer Stoff für die Volksſchule ausreichen möge, fo fage ih: mit nid- 
ten! Was Einer gemadt bat, und fei ed noch fo herrlich, kann mt 
bem Bedürfniffe ded Volks genügen. Das Beſte aus Allem, was Me 
beften Meifter alle hervorgebracht haben, muß in die Volksſchule. Wer 
alfo den Hohmann'ſchen Kurfus durchmachen will, wovon abzurathen 
fein Grund da ift, der gebrauche unabhängig davon eine gute Kieler 
ſammlung, dann wird er Freude an feinem Werke haben. 
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11. Geſanglehre für Volksſchulen. Nebſt Beilage von fünfzig ein-, 
zweis und breiflimmigen Liedern. Don 8. Waldmaun. Garlsruhe und 
Breiburg, Herder’fche Berlagebuchhandlung, 1841. (1 Thlr. 5 Ser.) 

Es ift zu bedauern, daß fih der Verfaſſer für die Ziffern entſchieden 
hat, denn feine Arbeit verdient an fich volle Anerkennung. Er macht 
drei Kurfe, in denen bie Elemente wie bei Natorp u. N. in Querdurch⸗ 
(hnitten behandelt werden. Erfter Kurfus. Die Tetrachorde. — 
Halbe und ganze Noten. Ziffern) Fermate. — BViertelnote. Der Durs 
Dreiflang. — Der /,-, Yu: und Y-Taft. — Dynamifchee. Zweiter 
Kurfus. Die erweiterte Scala. Nebentöne. Intervalle. Leittöne. — 
Vom Takt und feinen verfchiedenen Arten. Noteneintheilung. — Tägliche 
Vebungen. Dritter Kurfus Ganze und halbe Töne. Chromatifche 
Ecala. Tonart.ı Transponiren. — Mol» Scala. Tiransponiren. — 
Dynamif des Volksgeſanges. 

Die Ausführung diefer Gegenftände verräth, abgefehen von ben leis 
digen Ziffern, eben fo ben gewandten Pädagogen, wie den umfichtigen 
Tonkundigen. Es wäre wünfchenswerth, daß dieſe Gefanglehre für die 
Anwendung ber Noten umgearbeitet würde. | 

Die beigegebenen Lieder find nicht fchlecht, können aber, da ſie ſämmt⸗ 
ih von einem Komponiften, dem Herausgeber felbft, herrühren, dem 
Dedürfniffe bed Volkes ebenfalls nicht vollftändig genügen. 


12. Leitfaden zum praftifhemethodifchen Unterriht im Geſange, 
vornehmlich in Bolksichulen. Don ©. Karow. Breite Auflage. Bunzlau 
1843, Appun’s Buchhandlung. (1 Thlr. 10 Sgr.) " 

Sn der „Borfchule” werben zuerft vorgenommen: Lebungen 
der Aufmerffamteit; Gehörübungen; Stimmübungen; Ber: 
bindung des Tones mit dem Worte; Einführung muſikali— 
(her Grundformen. Dann werden Lieder und Kanone nad 
dem Gehör eingeübt, deren hundert in guter Auswahl, die Lieder mit 
beigefügter zweiter Stimme, gegeben find. Die „Hauptfchule” ent- 
hält zweiundfünfzig Leftionen, in denen ohne alle Anwendung bed Zifs 
fernwefens ber Hauptfache nach Folgendes behandelt wird: Der Durs 
Dreiklang (alles in C-Dur, fo wie zunächft auch alles fich daran Schlie- 
Bende). Viertel- und halbe Noten, Achtelnoten, hierzu die entfprechen- 
den Baufen, ber 74, sTaft, Sechzehntheilnoten nebft entfprechenden Pau- 
fen, der %=, Yar, %= und %-Taft, punftirte Noten, ber Auftakt. 
Es wird alfo der Dreiflang nur deßhalb vorangefchikt, um Stoff zu den 
thythmifchen Uebungen zu gewinnen, worauf Diefe felbft in ziemlicher 
Ausdehnung einz für allemal durchgenommen werden. Nun folgt: Ein» 
führung ber obern Terz. Zweiftimmiges. Der Tonfchluß von unten und 
der Tonfchluß von oben. Die Tonfchlüffe in ber untern Oftave. Das 
Tetrachord. Das Notiren. Die Tonleiter. Dynamik. Intervallenübung 
in der Tonleiter. Afforde, aus ber Tonleiter entnommen. Die Verſe⸗ 

Bungsgeichen. Das Transponiren der Tonleitern. Die Molltonart. 
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Dur das Ganze zieht ſich eine Reihe von forgfältigk audgewähls 
ten Fleinen Lieberfägchen, Liedern, Kanons und Chorälen, in denen fich 
etwas Tünftlerifch Ungehöriges ſchwer dürfte nachweifen laffen. Die Dars 
ftellung der Uebungen ift hoͤchſt präzis, das ganze Buch eines ber beſten 
ſeiner Art. 


13. Theoretiſch⸗praktiſche Anleitung zum gemeinſchaftlichen 
Geſangunterricht in Volksſchulen und anderen Lehranſtalten. 
Nebſt vierundachtzig neuen ein⸗, zweis und dreiſtimmigen Liedern und Ge-— 
ſaͤngen. Bier Abtheilungen. Bon G. wider. Stuttgart, H. Erhard., 
1843. (20 Ser.) 


Diefe viel befprochene, in den fürftlich Hohenzollern- Hechingenſchen 
Schulen gefeplich eingeführte Gefangfchule enthält Folgendes: Abtheilung I. 
Abfchnitt 1. Rhythmik. Die ganze Rhythmik!! Schon im —*— 
Takte ſolche Formen: 
—A etz 
Mas fol man dazu fagen? — — — Abſchnitt 2. Melodik und Dynas 
mif, in Verbindung mit der Rhythmik. Aufbau der Tonleiter 
aus Tetrachorden. Stufenweife, fprungweife Kortfchreitungen. Dazu 
achtzehn Liederfäschen und Lieber. Abtheilung II. Fortfebung ber 
Melodik und Dynamit. Verſetzungszeichen. Vollſtändige Intervallen> 
lehre. (Reine, große, kleine, verminderte, übermäßige Intervalle.) Die 
verschiedenen Dur-Tonarten. Hierzu achtzehn zweiftimmige Lieder. Ab: 
theilung IU. Sortfegung der Melodik. Harmonif. Die Moll 
Tonarten. Dreiklänge. Ausweichungen. — Verzierungen. Hierzu vier 
undzwanzig zweiftimmige Lieder. Abtheilung IV. Vierundzwanzig drei⸗ 
ftimmige Lieber. 

Diefes Werk ift mit Fleiß, in einzelnen Parthien auch gelungen, 
bearbeitet, zeigt aber doch im Ganzen nidjt genug pädagogiihen Takt, 
enthält auch für Bolfsfchulen viel zu viel. Sämmtliche Lieder, mit Aus» 
nahme von; „Heil unferm Fürften, Heil“, find vom Verfaſſer fomponirt; 
die Terte zum Theil etwas fade. 


14. Praktiſcher Lehrgang für den Sefanguntereit in Volkeſchu⸗ 
len. Bon $. Schütze. Dresden und Leipzig 1843, Arnold. (18% Egr.) 


Der Unterricht beginnt in der Unterflaffe mit Gehör- und Stimm: 
bildungsübungen. Die Gehörübungen beftehen theild darin, daß Das 
Kind Gefänge anhört, theils in befonderen Uebungen, durch welche bie Ton 
Auffaffungskfraft geftärft werben fol. Gin Lieber » Kurfus, nach dem 
Gehör betrieben, zieht fich durch alle Klaſſen hindurch. „Hieraus reiul- 
il, um Die eigenen Worte des Verfaſſers anzuführen, „folgende Bor: 
theile: 

„a) Haft alle Kräfte bed Kindes, die dem Mufifleben dienen, wer: 
ben fortwährend auf die angemeflenfte Weife in Thätigkeit gejegt; nu: 
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mentlich wird das Ohr fehr gefchärft, bie Stimme viel geübt, das Ton⸗ 
gedachtniß ungemein geftärft, dad Gemüthsleben ununterbrochen mit tiefe 
emipfundenen Tonſtücken genährt. Durch das fortgefegte Gehörftugen 
wird die Auffaffungsfraft fo geftärkt, daß fle zuletzt in Furzer Zeit ein 
Lieb lernen. Und wie weit ed der Menjch in ber Muſik bringen kann, 
felbft wenn er fie bloß nach Gehör treibt, das zeigen uf® die Blinden- 
chöre, wenn fte die fchwerften Ouverturen, Symphonieen von Beethoven 
ıc. aufführen.” 

„b) Wir find und bleiben bei der Wahl der Gefänge frei von ben 
beengenden Schranken, die Denen gefebt find, welche ſich an Lieder halten 
müſſen, bie für bie einzelnen Stufen ded Rotenfingend gemacht wurben. 

„c) Alle Kinder können bier mit fortkommen.“ 

„Mit dem Lieder- Kurfus”, fo fährt der Verfafler fort, „verbinden 
wir einen Vebungs- Kurfus, beftehend in rhythmiſchen, melobifchen und 
dynamiſchen Mebungen, zuerft nach dem Gehör, fpäter nad) Zeichen be- 
trieben. Wenn wir auch beim Gehörfingen den Vorzug vor dem Zeichen« 
fingen einräumen, fo ift doch unfer Lehrgang fo angelegt, daß unter 
Umftänden — wenn ber Lehrer fehr fähige Kinder hat — das Singen 
nach Zeichen zulegt in den Vordergrund treten und nach und nach das 
Sehörfingen verdrängen kann. — Die drei Kurſus, in die ſich unfer 
Lehrgang abtheilt, find fo angelegt, daß jeder der beiden unteren feinem 
nächften nach allen Seiten hin zur Grundlage dient. Neben dem Haupt⸗ 
Kurſus hin laufen in jeder Klaffe rhythmiſche, melodifche und Dynamifche 
Webungen, boch nicht in getrennten Kurfen, fondern faft parallel.“ 

Diefe Sefanglehre ift alfo die erfte, worin die Tren— 
nung des eigentlihen Lieder-Kurfus vom Elementar-Kur— 
ſus, nachdem ich fie vorgefhlagen, ausgeführt ift. 

Sm Vebungsd - Kurfus (Clementar-Kurfus) werben die Slemente im 
Allgemeinen auf Natorp'ſche Weile, im Einzelnen jeboch nicht ohne 
Das Hervortreten manches Gigenthümlichen behandelt, wobei der Verfafler 
für dad Melodifhe anfänglich bie Ziffern, dann die Noten, für das 
Rhythmiſche fogleich die Noten gebraucht. Die Mol-Tonart tritt früher 
ein, al8 es anderswärts zu gefchehen pflegt. Das Ganze ift wohlgeord- 
net und faßlich dargeftellt. 

Was den Lieder- Kurfus betrifft, fo ift e8 gegen meine Anftcht, daß 
dabei vor Bollendung bed Uebungs⸗ (Elementar⸗) Kurfus die Noten gar 
nicht benußt werben. Der Berfafier hält ſolche Benugung für eine Halb- 
heit, die mehr ſchade als nütze; ich glaube jedoch, daß das ftete Hin«- 
fhauen auf die Noten nur den großen Ruten gewähre, die Ginübung 
der Lieber zu erleichtern und dem Uebungs⸗ (Elementar-) Kurſus eine 
wichtige Unterflügung zu gewähren. — Abgefehen hiervon, ift auch bie 
Behandlung ded Lieder - Kurfus eine wohlgelungene zu nennen. 

Es gehört demnach diefe Gefanglehre zu ben beachtenswertheften Er- 
fcheinungen ihrer Art. 
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15. Praktiſche VolksSingſchale. In gefälligen Melodien bearbeite von 


. 2. WBapaffe. Dritte Auflage. Neuwied 1847." E. F. Lichtfers. 

Das vorliegende erfte Heft hält fich ausfchließlich an C= Dur; im 
zweiten Hefte follen die auberen Tonarten an die Reihe kommen. An 
der Tonleiter und dem Tonika= Dreiflange werben einleitenbe melobilce 
und rhythmiſche Uebungen angeftelt. Dann folgen, zuerft in Vierten, 
hierauf in Achteln ꝛc. 41 Lieder und einige Kanons. Da bieje Lieder 
alle vom Verfaſſer fomponirt find und großen Theil bes Kunſtwerthes 
entbehren, fo taugen fie wenig genug, um den 2ieber- Kurfus nad} ben 
an ihn zu madjenden Forderungen auch nur eine Zeit lang zu vertreten. 
Um eine „Volks-Singſchule“ zu geben, mußte Herr Wayaffe 
ganz anderd zu Werke gehen. Nach feiner Verſicherung hätte er gem 
manches fchöne Lied unferer anerfannten Meifter eingeflochten, Fonnte es 
jeboch nicht über fich bringen, ſich „mit ber Arbeit Anderer zu bereichern“. 
Er hat nicht gewußt, daß unfere beften Lieder längft Gemeingut fint. 
Wie viele Schüler mögen bereits unter diefem feinem Irrthume gelitten 


haben, indem fie ftatt nahrhafter, erquidlicher Speife nur — Era 


empfingen! — 


16. Eine Furze Anleitung zum Gefangunterrichte hat 3. Yölfing, 
Lehrer an ber Sarnifonfchule zu Darınftadt, in feiner, unter Nro. 68 
verzeichneten Liederfammlung gegeben. Derfelbe macht alles zum Ber 
ftändniß des Notenweſens unbedingt Nothwendige in der Meittelklaffe vor 
dem Eintritt bed Lieder- Kurfus in einem Zuge kurz ab, nur bie unent- 
behrlichften Glementar -Uebungen einftreuend und dann bem Lieder: Kur 
fus die weitere Ausbildung der Tonanfchauung überlaffend, Der von ihm 
gegebenen Anweiſung fehlt jedoch das Weberfichtliche, ſchulmäßig Geordnete, 
methobifch Geregelte und dadurch zur Ausführung Luft Erwedende. Es 
wird nicht überall Ear, was der Schüler merken, was er anfchauen 
was er machen fol. Einiges ift auch geradezu unpraftifch, wie zum 
Beifpiel die Aufforderung, die chromatifche Tonleiter recht oft fingen zu 
laffen. — Man muß diefe Mängel um fo mehr bedauern, da ber Lieder 
Kurfus durch eine fehr gelungene Auswahl trefflicher Lieder beſtens br 
dacht ift. 


17. Tabellariſch-muſikaliſche Wandfibel für Volksſchulen vor 
JS. 983. Eigendorf, Lehrer an ber Bürgerfchnle zu Rathenow. Hierzu ein 
Gebrauchsanweiſung und dreißig zweiftimmige Kinderlieder. 

Man hat eine muſikaliſche Wandfihel von Stephani und Mut, 
fowie eine andere von Gläfer. Beide geben ben Lern- und Uebungs— 
ftoff in elementar=methodifcher Ordnung. Auf der vorliegenden dagegen 
ift dad Material nach rein objektiven Geſichtspunkten zufammengeftel 
Es enthält Tafel I die mufikalifche Zeichenfchrift (Notenplan, Trennung 
zeichen, Schlüffel, Taktſtrich, Noten nach ihrer Geftalt, Pauſen nad 
ihrer Geftalt, Verſetzungszeichen, Anfchwellungszeichen u. f. w.), Tale 
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I die Rotennamen, Tafel III die Darſtellung bed Werthes der Noten, 
ie Zaftarten, die Arten bes Taktfchlagens, Tafeln IV — VIII die Ton: 
eitern und Afforbe, Tafel IX die Tonarten. Das Ganze iſt fo weit als 
hunlich tabeflarifch geordnet; Uebungsfäge finden ſich weder mit noch 
hne Text. Wie ift nun dieſes Material zu verwenden? Zuerft fol der 
Schüler nad Tafel I und II fämmtliche dort vorkommende Zeichen auf« 
aſſen und namentlid, auch die Noten mit einiger Fertigfeit leſen lernen. 
Das ift nun freilich etwas befremdlidh, denn ed kommen ja Zeichen vor, 
eren Bedeutung ſich zwar ausfprechen, aber auf biefer Stufe gar nicht 
seranfhaulichen läßt. Die Uebung im bloßen Notenlefen ift gar uner- 
ſuicklich und könnte wohl beffer mit Späteren verbunden werden. Au 
Tafel III wird der Schüler im Erfennen des Notenwerthes, im Berechnen 
ver Werthverhältniffe ber Noten, im Auszählen der Takte ıc. ıc. geübt, 
und zwar rein verftandesmäßig, ohne daß noch praftifche Uebungen ftatt- 
finden. Diefe folgen erft, nachdem alled Begriffliche durchgemacht ifl. 
Sie beftehen darin, daß man diefe Tabelle | 


S 

P m 

r , , 
ET 
33333333377337 


Durchfingen Läßt, wobei bie fünf Reihen in jeder beliebigen Folge genom: 


men werden und einige Schüler laut: eins, zwei, drei, vier zählen. 
Nun treten fänmtliche Dur- und Mol-Tonleitern auf. Zuerſt wird ihr 
Bau erflärt, dann folgt dad Singen, und zwar gefchieht Dies in ver- 
jchiedenen Taktarten, was durch Die Art, wie die Tonleitern gebrudt find, 
erleichtert wird. Hiernächft geht ed nun an bie Akkorde CDreiflänge, 
Septimen - Aftorde, Nonen-Afforbe). Nachdem diefelben aus ben Tönen 
der Leiter aufgebaut find, werden fie ebenfalls gefungen. Dann folgen 
freie Treffübungen, welche der Lehrer in jeder beliebigen Anzahl fo bildet, 
daß er in einer Tonleiter oder in einem Afforde bin und her zeigt, auch 
aus einem Akkorde in einen andern geht, was der Verfaſſer intereffant 
ausgeführt hat. Diefen melodifchen Uebungen fchließen ſich dynamiſche 
an, und ben Schluß maden dann zweiftimmige Säbe, die der Lehrer 
ebenfalls felber an ber Tabelle bildet, indem er im Afforbe oder der Ton- 
leiter mit beiden Händen zugleih von je zwei Noten zu zwei anderen 
zeigt. Originell ift alddann die Anwendung ber muſikaliſchen Wanbfibel 
beim Ginüben von Chorälen und Liedern. Der Lehrer zeigt bie Noten 
in ber entfprechenden Tonleiter, nach Umfländen auch aus einer in Die 
andere gehend, und die Kinder fingen das, was er zeigt. — 

Es würde fehr unrecht fein, über dieſe Arbeit ihrem ganzen Inhalte 
nach ein Verwerfungsurtheil auszufprechen. ‘Diefelbe zeugt von fleißigem 
Nachdenfen und hat mandyen eigenthümlichen Zug. Nach der Weife 
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äfterer Kantoren geht ber Verfaſſer ohne große Umſtände auf die Sache 
los, wobei er freilich mit ben methobifchen Yorberungen ber Reuzeit in 
Koliifion geräth. Sollte fein Werk eine zweite Auflage erleben, fo müßte 
er Vieles elementarifcher geftalten, auch Einiges ganz befeitigen, 3.2. 
den ganzen Abfchnitt von den Nonen⸗Akkorden, bie benn body wohl in di 
Volksschule nicht gehören. Auf diefe Weife Fönnte etwas Vorzuͤglichet 
zu Stande fommen. 

Was das Liederheft betrifft, fo halte ich e8 darum, weil ed mu 
Kompofitionen des Verfaſſers enthält, zur Einführung nicht für geeignet 
zumal ba neben recht Gelungenem doch auch mehrered Fragliche ſteht. 


18. Rurzgefaßte theoretiſch-praktiſche Singfhule med einigei 
vierfimmigen Vokalſätzen vorzügliher Meiſter. Bearbeitet von 
Frauz Miloche, Domchorregent, Gefanglehrer an dem königlichen Gymna 
fium und dem bifcöflichen Knabenfeminar zu Paſſau. Paſſau 1845. Au 
brofins Ambrofl. 


Es werben zuerfi fämmtliche Dur» und Moll-Tonleitern durchge— 
fungen, und fommt an ihnen alles Rhythmifche nach und nach zur Ber 
anfchaulihung. Jeder Tonleiter find ein oder zwei Kleine Webungsiät 
beigegeben, worin jene in Terzen, Quarten ıc. erfcheint, auch bie Drei 
klänge der erſten, vierten und fünften Stufe zur Darſtellung gebrad 
werden. Dann folgen noch einige freie Intervallen-Uebungen, und Nie 
jen fchließen fich fogleich die vierftimmigen Gefänge an. 

Der Berfaffer macht im Ganzen wenig Umftände, hat aber das fü 
ſich, Kraft und Zeit nicht zu zerſplittern. In Volksſchulen würde & 
freilich nicht angemeffen fein, unmittelbar mit der Aufftellung und Uebun 
aller Zonleitern zu beginnen. 


19. Bollftändbige Bolfs-Gefangfchule Theoretifch = praktifchee Beprbzi 
für Lehrer und Lernende. Durch 400 Motenbeifpiele in Liederfägen un 
Liedern erläutert, um richtiges Treffen der Töne und eine deutliche Ausſprad 
im Geſange zu erzielen. Bon Dr. Eifer, Lehrer des Geſanges und Otgel 
ſpiels am Aargau'ſchen Schullehrer⸗Seminar. Drei Abtheilungen. Yalt! 
1846, Zehnder. (Jede Abtheilung 8%, Sgr.) 


Eine freie Nachbildung der Natorp’fchen Geſanglehre. Greilid 
thut der Verfaffer des Guten viel zu viel, indem er eine folde Maß 
von Uebungsftoff zufammenhäuft, daß eine gewöhnliche Voiksſchule Ni 
felbft mit Hintanfegung alles Anderen kaum durcharbeiten Fönnte, Melt 
gens enthalten die 400 Liederfäge und Lieder manches Berfehlte in It 
und Noten, und ed wird eine höchſt forgfältige Reviſion des Werked u 
thig fein, wenn eine wirkliche „Volks-Geſangſchule“ daraus werden ſol 


20. Neues Schulgeſangbuch für die allgemeinen Bolkefguien!' 
Kantons Zürich. Dom Züricherifchen Erziehungsrathe als obligatoriſce 
Lehrs Mittel anerfannt. Zweite Auflage. Zürich, Meyer und Zeller. 18# 

Dazu gehört: 


J 
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Gebraudysanleitung zum neuen Echulgefangbuch für die allgemeinen Volks⸗ 
ſchulen des Kantons Zürich. Vom Züricherifchen @rzichungsrathe angeordnet. 
Zürich, ebendafelbit, 1845. 


Ebenfalls eine der Natorp’ichen im Grundweſen verwandte Anlei= 
ung, nur Daß anfänglich ben Uebungsjägen fein Text untergelegt ift. 
der Glementar » Kurfus ift alfo geordnet: 1) Der 7,- Takt; die Viertel⸗ 
ıte und Viertelpauſe. 2) Die Töne 1 und 2. 3) Der %,-Taft. 4) 
der Ton 3. 5) Der ⸗öTakt. 6) Der Ton 4. N Die ganze und 
salbe Note; die halbe Paufe. 8) Der Ton 5. 9) Die Achteluote und 
Achtelpauſe; der %% = Taft. 10) Der Ton 6. 11) Die punftirte halbe 
und BViertelnote. 12) Die Töne 7 und 8, 13) Der Auftakt. Bis hies 
yer fein Tert. Es folgen nun: 14) Schlüffel, Notennamen, ganze und 
halbe Töne, Tonleiter, Intervalle. 15) Erweiterung der Tonleiter nach 
oben und unten. 16) Erhöhte und erniedrigte Töne; enharmonifche Ton- 
verhältniffe. 17) Die transponirten Tonarten. 18) Die Mol-Tonart. 
Hierzu theils Uebungen ohne Tert, theild Liederfäge und Lieder. Unter 
Iegteren {ft viel Gemachtes, nicht künftlerifch Empfundenes; die freien 
Rieder verlieren badurch bedeutend an Raum. 

Im Uebrigen enthält das Schulgefangbucdh eine gute Auswahl volks⸗ 
mäßiger Geſänge. 


21. Sheoretifch = praftifhe Gefanglehre für Bürgers und Land— 
fhulen, vder: Stufenweife fortfchreitendes Handbuh zum Gebrauch für 
Lehrer und Schüler beim Gefangunterricht. Bearbeitet von 6. &. Kauger, 
Kantor in Waldheim, und bevorwortet von &. X. Winter, Oberlehrer an 
der Bürgerfchule zu Kirchberg. Leipzig, Im. Wöller. 1845. (12%, Ser) 


Die Melodif wird in einem Zuge abgemacht, daun folgt die Rhyth— 
mif, hierauf das „Schönfingen”. Da befonders in der Melodif die ele- 
mentariihe Gliederung fehlt, und da übrigens Die meiften Mebungsbei- 
ſpiele höchſt unglüdlich Fomponirt find (wenn überhaupt bei diefen Sägen 
von Kompofition die Rede fein fann), fo vermag ich dad Werkchen troß 
dem, daß es von bem geachteten Oberlehrer Winter bevorwortet ift, in 
feiner Weife zu empfehlen. 


22. Sefangunterricht für Elementarfchulen zur Beförderung ber 
religiöfen Jugendbilbung Bon op. Steph. Huber, Pfarrer in 
Waltersweiler bei Offenburg. Garlerube, Herber. 1846. (16 Ser.) 


Der Verfaſſer huldigt den Ziffern, „weil das Ziffernſyſtem für die 
Kinder zum Nachfchreiben am leichteften und zur Kenntniß ber diatoni⸗ 
ſchen Stufen in allen Tonarten am einfachſten iſt“. Die Tonelemente 
nd fo georbnet: I. Melobik, H. Rhythmik, IH. Dynamit. Dann folgen 
V. Schufgefänge, V. Kirchengefänge. Unter I, II und III hat der Ver— 
fafler einen richtigen Taft in bem Herausgreifen und Darſtellen bes 
Vollsmäßigen bewieien. reilid aber nur in Bezug auf dad Tonweſen 
an fi, und bier wieder nur in Bezug auf jedes Tonelement an fich.- 

Viefterweg's Wegmeifer. 6. Aufl. 39 
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Daß Rhythmik und Melodik nicht zeitig in Berbindung treten, halte ih 
für ungwedmäßig; baß von vorn herein, „um dem Unterricht mehr Kai 
zu geben, aber auch aus höheren Rüdfichten”, ben Uebungen Terte, unt 
zwar religiöfe, untergelegt find, betrachte ich ald einen Mißgriff, der da⸗ 
durch, daß er durch die befte Abficht verurfacht ift, nicht entichulbigt wirt 
Mag die Päbagogik, welche dem Volke ſolche Sachen barbietet: 
1 311ı2 13ı42 | 
Tu en I TIER HE BR 
Die alzIer :fhönfte Tugend übt, wer Gott und Eltern kindlich liebt. 


eine noch fo wohlmeinende fein, die Kunft muß dergleichen todtgebern: 
Brobuftionen unter allen Umftänden als verwerflicdy bezeichnen. 


23. Kurzgefaßte Gefanglehre für Bolfsfhulen und Singhoöre 
von Gr. Bilder. Tübingen 1845. 

Diefe Sefanglehre ift ebenfalld nach der urfprünglich Natorp'ſchen 
Idee gearbeitet: ed werden in Bezug auf Melodif und Rhythmik nat 
fubjeftiven Rüdfichten Querburchfchnitte gemacht, fo daß bas melotid 
Leichtefte mit dem rhythmiſch Leichteften verbunden und alsdann gleich⸗ 
mäßig weiter gefchritten wird; Webungsfägchen mit untergelegten Terten 
bilden überall die eigentlich praftifche Seite. Die lepteren find weit befit 
ald Anderes biefer Art, können aber ben vollftändigen Lieber » Kurlı 
ebenfalls nicht erfegen und finden nur neben dieſem eine Berechtigung. 
In der Anordnung der Elementarftoffe ift übrigens der Werfaffer feinem 
Prinzipe nicht überall ganz treu geblieben, wie denn 3. B. auf der vie: 
ten Stufe alle Intervalle der Dur »- Tonleiter, auch bie tibermäßige 
Quarte und große Septime, auf einmal abgethan werden „ber Ordnung 
und Weberfichtlichfeit wegen“. Freilich heißt ed: „Einiges davon fonn 
auch fpäter genommen werben“, aber warum diefe Unbeſtimmtheit? — 





24. Theoretifch = praftifhe Anleitung zum Gefangunterridt it 
Schulen. Oder: Ueber Gehör- und Etimmbildung, Unterricht über Tor 
zeichen, Tonlelter, Kenntniß des Taftes und Harmonielehre. Bearbeitet m 
Heine. Gattler. Quedlinburg und Leipzig, Ernſt. (10 Ser.) 

Der Verfaffer trennt den Lieder» Kurfus grunbfählich von ben Ele 
mentarübungen und fichert dadurch den Schülern für alle Stufen bie Ar 
eignung und ben Genuß des muftfalifch und poetifch Werthvollen. Im 
Glementar» Kurfus werben wieder brei einzelne Kurſe unterfchieben, zwei 
für Volksſchulen, einer für höhere Schulen. Im erften Kurfus Voruͤbun⸗ 
gen ohne Tonzeichen; im zweiten Kurfus Folgendes: 1. Kenntniß da 
Noten ihrem Werthe nach, babei einige rhythmiſche Uebungen; 2. Ne 
Namen ber Noten; 3, bie Intervalle, überſichtliche Aufftellung derſelben; 
4. Treffs und Stimmübungen (in C-Dur); 5. und 6. die Haupttaftar 
ten; 7) punftirte Noten, Ligaturen; 8. bie Baufen; 9. bie Verſehungoͤ 
geichen; 10. die am häufigften vorfommenden Tonarten; 11. Vortrag unl 
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Ausdruck. — Im dritten Kurſus weiter eingehende Belehrungen über bie 
Tonarten und Intervalle, dann Einiges aus der Harmonielehre. Der 
Verfaſſer ift nicht ohne pädagogifchen Blick, kann es aber zu einer durch⸗ 
weg organifchen Gliederung des Stoffes doch nicht bringen, was fchon 
iofort aus dem hier nur kurz bezeichneten Inhalte bes zweiten Kurſus 
hervorgeht. 


25. Die Lehre bes Figural-Kirhengefanges für Disfantiften und 
Altiften an Fatholifhen Gymnaſien, Knabenfeminarien und 
andern Unterrichtsanftalten und zum Gebrauche beim Privat: 
unterrichte. Mit 200 Beifpielen und Uchungen, welchen lateinifche Kir: 
chenterte untergelegt find. Bearbeitet und herausgegeben vun Donat älter, 
Mufifchor: Direktor an ber Stadtpfarrficche St. Ulrich und Afra in Augsburg. 
Augsburg 1846. ©. A. Fahrenbacher. 


Theil I, „Iheoretif”, bietet eine kurze Gefchichte der Geſangkunſt, 
dann methobifche Winke und hierauf dad Nöthigfte aus der allgemeinen 
Geſanglehre. Theil II, „Praktik“, giebt in 200 zwei⸗ und bdreiftimmigen 
Uebungsſätzen für Disfant und Alt einen volftändigen Kurfus der Rhyth⸗ 
mit, Melodif und Dynamif. Crftere beide werden von vorn herein in 
Verbindung geſetzt; die Dynamik tritt fpäter hinzu. ro. 1 bis 100 find 
auf die C-Dur-Tonleiter gegründet, welche in Sefunden, Terzen, Quar⸗ 
ten ıc. auf mannichfache Weiſe mit almähliger Einführung ber verfchies 
denen Notengattungen durchgemacht wird; reine Treff und Zaftübungen, 
unter denen ſich freilich die Iateinifchen Kirchenterte fonderbar ausnehmen. 
Manches darunter iſt gar unmufifalifch, vieles Andere jedoch. ganz gut. 
Rro. 101 bis 200 find Fünftlerifch gedachte, bis zur Fughette auffteigenbe 
Säpe in verfchiebenen Tonarten, größteutheild wohl gelungen. Wird das 
erfte Hunbert einer Revifion unterworfen, fo kann fid) das Ganze recht 
empfehlenswerth geftalten. 


26. Einen Stufengang für die Clementarübungen hat auch Karl 
Seeger, ordentlicher Lehrer an der Stabtfchule und Gefanglehrer an der 
Realſchule zu Offenbach, in feinem „Lieberfreunde” ) (Offenbach, bei 
Andre) geliefert. Zuerft 26 chythmifche, alle Taktarten umfaſſende Ue⸗ 
dungen, die jeboch nicht unmittelbar nach einander, fondern abwechſelnd 
mit Anderem vorgenommen werben follen. Zum Zweiten 23 melobifche, 
thythmifch geformte, nach der Folge ber Intervalle geordnete Uebungen 
in C=Dur, fo wie 3 dergleichen In A-moll und 2 andere für die chro⸗ 
matifhe Reiter. Zum Dritten Dynamifches. Hieran ſchließen fich zundichft 
Lieder in C-Dur, welchen dann Lieder in ben übrigen Dur »Tonarten 





2) Es iR dies eine mit „Borübungen“ verfehene Lieberfammlung, welche ich jedoch 
als folche wegen diefes und jenes fhlechten Textes und zahlreicher muftfalifcher 
Ungehörigkeiten, zu denen „unter Anderm bie gänzliche Verballhornung bes 
* ersbachfchen Liedes: „Der alte Barbaroſſa“ gehört, nicht empfth⸗ 
en kann. 

39 * 
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folgen. Der Eintritt einer neuen Tonart iſt überall durch die vorgedrucke 
Tonleiter bezeichnet, an welcher, wie zuerft an ber C=2eiter, Uebungen 
im Treffen von Sekunden, Terzen ıc. vorgenommen werben follen. Bon 
der Moll-Tonart ift nicht mehr Die Rede, ein Mangel, der fich nidt 
rechtfertigen läßt. Im Uebrigen empfiehlt fich der Gang durch Einfach— 
heit. Freilich aber wird in den Säschen zur Treffübung fo arg gefün: 
bigt wider die Kunft, daß ich nur rathen kann, folcherlei Sachen niemals 
fingen zu laſſen. *) 


27. Anleitung zum Figural- und Choralgefange nebfl der allge: 
‚ meinen Mufiflehre. Zum Gebrauche für Seminarien, Geiſtliche, Scqyul: 
lehrer, Choraliften und Muſiklehrer. Bearbeitet von Yopaun Pie. Skraup. 
Kapellmeifter an der k. Metropolitanfiche St. Veit und Lehrer des Che— 
talgefanges am fürfterzbifchöflichen Seminär in Prag. Prag 1848, Gott: 
lieb Haafe Söhne, 


Der fpeziele, außerhalb der Volksſchule liegende Zweck biefer Schrift 
ift durch den Titel bezeichnet. Veranlaßt ift fie durch die Errichtung ei: 
ner Gefangfchule im fürfterzbifchöflichen Seminär zu Prag (1846) unt 
die Berufung bed Verfaſſers ald Lehrer des Choralgefanges an dieſer 
Anftalt. „Dem etwaigen Vormurfe,” fo heißt e8 im Borworte, „warum 
man fich bei diefem Unterrichte nicht bloß auf den Gregorianifchen Che: 
ralgefang befchränfe, begegnet ber Gefertigte fehon im Voraus, wenn er 
bemerft: 1) bei dem Fünftigen Prediger muß der Sinn für die Muſif 
gewedt werden, wenn er biefen noch nicht hat; 2) der Priefter, nament: 
lich der Seelforger, Faun Durch Rath und That auf die Verbefferung ber 
Kirchenmuſik den größten Ginfluß nehmen; 3) ber Priefter als Katecher 
fann durch Einübung guter geiftlicher Lieder auf die Gemüther der zar⸗ 
ten Jugend einwirken unb dieſe veredeln, und 4) wer wirb ben Zwed 
nicht Toben, daß junge Priefter im Gefange ihre Erholung fuchen und 
folche auch wirklich finden? Daber ift ihnen eine vollkommenere Ausbil: 
dung erfprießlich, und deßhalb enthält dieſes Lehrbuch: I. Die allgemeine 
Mufiflehre, II. Anleitung zum Figural» und II. zum römifchen Choral- 
gefange.” — Um fogleih von Abfchnitt II zu fprechen, fo enthält ber: 
felbe aunächft allgemeine Belehrungen über Zonbildung, Intonation, 
Ausiprache und Athemholen Cin diefen vier Stüden befteht nach bem Bar: 
fafler die „Bildung bed Sängers"). Alsdann folgen 27 zweiftimmige 
Solfeggien in C-Dur, auf die Notennamen fowie auf die Sylben ut re 
mi fa sol la si von Tenören und Bäfjen oder auch von Sopranen un 


— 


*) So lange ſich die Schulen mit Nichtsnutzigkeiten dieſer Art herumſchlagen: 
F — 
Du mußt zweiTösne üs berfpringen, willſt du ei⸗ne Quarte fin= gen, 


fo lange verdienen es die Pädagogen, wenn fie von den Künftleen veracte 
und verfpottet werden. — 
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Alten zu fingen, offenbar mehr auf Tonbilduug ald auf Hebung im Trefs, 
ten berechnet. Den Schluß machen 4 dreis und vierftimmige Tonftüde 
win Kyrie, ein Sanctus und zwei Ave Maria) für Münnerftimmen. Der 
Berfaffer fchließt fich alfo mehr der ausfchlieglid) auf Tongeftaltung hin— 
trcebenden Weiſe der älteren Meifter an als dem neupädagogifchen Vers 
ihren. Des Uebungsſtoffes ift freilich etwas wenig. Abſchnitt III er- 
Härt vorerft dad Weſen ded römifchen Choralgefanges und führt hierauf 
gründlich in das Verftändniß der römifchen Choralbücher ein. Es folgen 
dann in der Rotirungsiweife diefer Choralbücher die verfchiedenen Meßges 
langweifen (Gloria, Gollecten » Melodie, Gpiftel, Evangelium, Credo, 
Präfation, Baternofter, Ite missa est, Benediction), desgleichen Melodien 
ad Matulinum, ad Laudes, ad Horas, ad Vesperas (die Eingangsformel, 
Jnvitatorium, Hymnus, Kapitel, Verfifel, Benedicamus, Verſus und 
Benediction, Lection), endlich Gefänge in der Charwoche und furze Ins 
tonationen — alles dies unter Begleitung zahlreicher Erläuterungen. 


28. GefangsUebuugsftüde für Schulen, enthaltend 136 ein- und ziweis 
ſtimmige Uebungsflüde durch alle Intervalle, Lieder, mehrflimmige Kanons 
und 30 zweiftimmige, gebräuchliche Chural- Melodien, bearbeitet von Heinrich 
Silhelm Stolze, Stadt⸗ und Schluß-Organiften wie auch Gefanglehrer 
am Gymnaſium und der höheren Töchterfchule in Gelle. Zweite Ausgabe. 
Hannover, Helwing’fche Hofbuchhandlung. 


Bon den Primen an werben nach und nach alle Intervalle bis zu 
den Dftaven an Solfeggien, Liederfägen, Kanone ıc. durchgeübt, jedes 
derfelben in verfchiedenen Takt» und Tonarten. Die rhythmiſchen Eins 
leitungen find vorausgefegt. Mufifalifch LUngefchidtes kommt bier, da 
wir ed mit einem Manne vom Fache zu thun haben, durchaus nicht vor; 
überall zeigt fich ein feiner Fünftlerifcher Takt, der ſich aud) in engen 
Örenzen mit Anmuth zu bewegen weiß. Diefer Kurfus wird daher, wenn 
ihm ein freier Lieder Kurfus zur Seite geht, in gehobenen Schulen 
ganz an feinem Orte fein, etwa ald Fortfegung und befeftigende Wieder- 
holung des von Karow für jede Schule Gegebenen. 


29. Handbud beim Unterricht im Geſange für Lehrer und Lernende. 
Don MB. MKraußkopf, Gefanglehrer der Kantonsjchule zu Zürich. Zürich, 
Drud und Berlag von Schultheß. 


Der Verfaſſer beabfichtigt: 1. Diejenigen theoretiichen Kenutnifle zu 
geben, die vielen Lehrern, obfchon biefe den beften Willen haben, ab- 
gehen; 2, die nöthige Verbindung bed Theoretijchen mit dem Braftifchen 
u bewirken; 3, die ungeheure Zahl von Uebungsbeifpielen, welche in 
manchen Gefanglehren enthalten find, weife zu beichränfen; 4) die ftarre, 
eher abtöbtende als belebende Sonderung der Elemente, wie fie bier und 
da gefunden wird, zu vermeiden; 5) das Diftiren Desjenigen, was ber 
Schüler an theoretiſchem Wiſſen aufnehmen und fich aneignen fol, zu 
vermeiden. Das find ganz gute Tendenzen; das Buch felbit aber hat 
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manches Fragliche. Lebtered liegt theild in ber Zuſammenſtellung des 
Materials, theild in diefem felbft. Den praftifchen Uebungen gehen in 
51 Paragraphen ausführliche Belehrungen über Notenweſen, Schlüfiel, 
rhythmifche Zeichen, Taktwefen, Tempo, Tempobezeihnung, dynamiſche 
Zeichen und Kunftausbrüde Cdiluendo, grollesco, piacevole, slegato 
etc.) vorher, ob für den Lehrer bloß, oder auch für den Schliler, das 
erfährt man zunächſt nicht; in S. 52 folgt aber eine Bemerkung, bie 
darauf bindeutet, daß al das Genannte vor den praftifchen Lebungen 
mit dem Schüler durchzunehmen, alfo 3. B. die Novemole zu beſprechen 
fet, bevor die Grundformen des %/,-Taftes geübt werden, was freilid 
gar fehr gegen dad Geſetz der Anfchaulichfeit ift und mit dem gegebenen 
Berfprechen, bie nöthige Verbindung bed Theoretifchen mit dem Brafti- 
chen zu bewirken, im Wiberfpruche ſteht. Die praftifchen Uebungen an 
fid gehen vom Rhythmiſchen und Dynamifchen zur Melobif über, bie 
dann fogleih in rhythmifchen Maaßen gehbt wird. Hier wechjeln nun 
theoretifche Erörterungen mit praftifchen Uebungsſätzen ab, wogegen id 
durchaus nichts hätte, wenn es nicht mit dem für Die Rhythmik unt 
Dynamik beliebten Verfahren im Gegenfag ftände. — Die Uebungsbei— 
fpiele mit Tert, welche nach der Welle Natorp's auf allen Stufen ber 
gefügt find, entbehren zum Theil der mufifalifchen Berechtigung und 
ftehen denen von Stolze im Allgemeinen weit nad. 9 Das Bub 
wird alfo einer gründlichen Nevifion, refpeftive Umarbeitung bedürfen, 
um die wünfchenswerthe Brauchbarfeit zu erlangen. 

Zugehörig find einige Hefte mehrftimmiger Lieder, bie recht viel 
Gutes enthalten, bennoch aber nicht in allen Beziehungen die Har be 
wußte, fritifhe Schärfe bes Sammlers und Komponiften verrathen. 
welche nun einmal gefordert werden muß. 


30. Art und Reife, wie ein Primarlehrer in feiner Säule ber 
Sefangunterricht mit Erfolg betreibt. Aufs Fürzefle zuſammenge⸗ 
zogen und herausgegeben auf Verlangen mehrerer Freunde, bie ben Griely 
feloft prüften. St. Gallen und Bern. Berlag von Huber und Comp. 1843 
(Preis 2% Ser.) 

In C-Dur werden zunächſt die ftufen- und ſprungweiſen Foptſchrei— 
tungen in auffleigender Ordnung geübt, wobei bie verfchiebenen Noten: 
und Taktgattungen nach und nach eintreten. Dann Dasfelbe in ben an 
deren DursTonarten. Den Uebungsftoff bilden kleine Solfeggien, die 
Anwendung die „methobifch geordneten“ Lieder, welche nach der Weit 
Natorp's auf den einzelnen Stufen, für welche fie zum Theil beſonders 
fomponirt find, eingefchoben werden und alfo nach Inhalt und Fol 


=. 


*) 5. B. gleich der Anfang von Nw. 5: 


—I— — | 
up 


Singt, Kinder, beim Epa = gie » ven gehn m. f. w. 
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nen freien Lieber - Kurfus nicht bilden. Im Uebrigen zeugt bas 
Verkchen von unterrichtlihem Takte; auffallend bleibt jedoch das völlige 
lebergehen der Mol - Tonart. 


31. Befangfibel für den erſten Geſangunterricht in Schulen, brars 
beitet von Auuge, Kantor zu Pritzwalk. Erſtes Heft. Berlin, C. A. 
Challier und Comp. (6 Sgr.) " 


An ber Cs» Dur-Tonleiter werden die rhythmiſchen Grunbgeftalten 
vorgeführt und geübt. Dann folgen in berfelben Tonart zahlreiche Ue— 
sungen in Sekunden, Terzen, Quarten u. f. w. unter Anwendung ver- 
ıhiedener Taktarten, theils mit, theild ohne Tert. Hierauf werben bie 
übrigen DursTonleitern eingeführt und an ihnen bie in C-Dur vorges 
fommenen Uebungsformen wieberhol. — Gegen biefe Methode ift im 
Allgemeinen, unter Borausfegung eines neben den erwähnten Uebungen 
ſich hinziehenden freien Lieder « Kurfus, nichts zu erinnern. Ginzelnes 
freilich erfcheint als übel gerathen, namentlich unterliegen viele der Lie— 
berfäßchen theild dem Texte, theild der Muflf nach fehr wefentlichen 
Ausftelungen. Auch bier, wie in mandem ähnlichen Werfe, ift der 
Mufifus dem Pädagogen nicht völlig ebenbuͤrtig. — Acht einftimmige 
Lieder find als Zugabe beigefügt. Heft IT enthält: einftimmige Lieder, 
Uebungen in Mol und im Zweiftimmigen; Heft III eine Auswahl von 
Kirchenmelodien und eine dreiſtimmige Liturgie. 


32. Neue praktiſche Singſchule, beftehend in 34 fortfchreitenden Uebungen, 
für jedes Muftfinftitut zwedimäßig eingerichtel von Frauz Dolleſchal, Pro: 
feffor der Harmonielehre. Wien, bei A. O. Wigenborf. (26% Sgr.) 


Bon bdiefen Webungen, benen ein bezifferier Baß Behufs der Beglei- 


tung auf einem Tafteninftrumente beigegeben ift, find Nro. 1 — 30 ohne 
Text; bei Nro. 31 treten die Sylben ut, re, mi, fa u. f. w. ein, Nro. 
32 — 34 haben lateinifche Kirchenterte. Iu Nro. 1 — 30 werben zu« 
nächft in C-Dur bie Tonleiter und die fprungweifen Kortfchreitungen (in 
gewöhnlicher Folge) durchgemacht, wobei auch im Rhythmiſchen ein plan» 
mäßiges Kortfchreiten fichtbar wird; freie Säbchen find hier und da ein« 
geihoben. Dann treten einige andere Dur-Tonarten (G, F, D, B, A), 
deögleichen die Moll⸗Tonart (bloß durch A repräfentirt), auf. Nro. 
33 und 34 find vierſtimmig für gemifchten Chor. Gine hervortretende 
Eigenthämlichfeit ift an dem, feinem Umfange nach befchränften Ganzen 
nicht zu bemerfen. Daß ber Verfaffer fih bis Nro. 32 auf reine Sol« 
feggien befchränft und dann fogleich zu Gefängen, in denen nicht fich bie 
Pädagogik an ber Kunft verfündigt, übergeht, kann ich nur billigen, 


33. Schneider, Ye. (Herzoglich Defiauifcher Kapellmeifter): Glementarübun: 
gen im Gefange. Zum Gebraud beim erften Gefangunterricht in Bür- 
gerfchulen und Choranftalten. Erſtes Heft: Einflimmige Uebungen zu Be: 
jwedung einer guten Tonbildung, reinen gleichmäßigen Tonverbindung und 
Fertigkeit im Treffen. Bweites Heft: Zweiftimmige Uebungen für 2 Sopran- 
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fimmen, oder Sopran und Alt, ober Tenor und Baß. Drittes Heft: Ten: 
flimmige Uebungen für 2 Eoprane und 1 Alt oder 2 Tenöre und I Ya. 
Biertes Heft. I: Bierflimmige Uebungen für Eopran, Alt, Tenor und dar. 


Biertes Heft. IL: Uebungen bderjelben Art. Fünftes Heft: Partitur zu der 
drei- und vierfiimmigen Uebungen bes dritten und vierten Heftes. 


Der Berfafler fept die Elementarbegriffe in Bezug auf Tafteinthei: 
lung, Notennamen ıc. voraus, läßt fih auf rhythmiſche Uebungen nıdı 
ein und legt Dagegen alfed Gewicht auf bie Tonbildung und Ton: 
verbindung, für welche Zwede die Uebungen aller vier Hefte vorzüg- 
ih beftimmt find. Das Treffen wirb zwar ald eine Hauptaufgabe mı 
ind Auge gefaßt, jedoch nicht in bejonderen Uebungen, fondern nur im 
Anſchluſſe an die Aufgaben der Stimmbildung behanbelt. 


— — 





Bis hieher war ausfchließlich die Rebe von Anweiſungen zum Or 
fangunterrichte für Schulen und Choranftalten. Ihnen gegenüber ſtehen 
bie Werke für ben Solo- Gefang. So haben wir denn Chorgejang: 
Schulen und Sologefang-Schulen. Aus ber Natur ber Sa 
folgt, daß die Chorgefang- Schulen über einen gewiffen Kreis ber Kun: 
übung nicht hinaus gehen Fönnen, während die Solo» Gejangfchulen den 
ihrigen bis zu ben äußerften Grenzen der Virtuoſität erweitern; dies be— 
gründet eine Interfcheidung von Elementar- und höheren Geſang⸗ 
ſchulen. Werke der letzteren Art wurden verfaßt feit dem Aufblühen der 
Geſangskunſt in Italien und ihrer Verbreitung nad} dem übrigen gebil 
beten Europa, alfo lange vorher, ehe an Chorgefang - Schulen gedacht 
wurde. Sie unterſcheiden ſich aber nicht blos in dem Umfange ihr 
Aufgabe von der Mehrheit der Clementar-Gefangfchulen, fondern aud 
der Methode nach, die bei ihnen mit geringen Abweichungen überall 
diefelbe if. Die meiften Clementar- Gefangfchulen haben, fo verſchieden 
fie im Uebrigen fein mögen, das mit einander gemein, baß fie bie may‘ 
lichfte Selbftändigfeit des Schülers im Auffaffen und in der Ausführun 
des durch Tonzeichen Dargeftellten erftreben. Daher denn bejonder 
mannigfache rhythmiſche und melodifche Uebungen für den Zwed der 
Tafteintheilung und des Treffens. Der Lernende fol nicht nur fingen, 
er foll auch dabei in jeder Beziehung, fo weit e8 nur angeht, auf eig‘ 
nen Füßen ſtehen. Man achtet nicht blos auf das Produkt jeind 
Thuns, fondern auch zugleich auf das Thun felbft, man legt nict nur 
" dem vorgeftedten Ziele eine Bebeutung bei, fondern auch dem Wer! 
dahin. Es ift dies mit einem Worte bie Methode ber Bädagogen- 

Anders bie höheren Gefangfchulen. Um bie von ben Bäbagogen at 
geftrebte Bildung bes Schülers zu einer nach jeder Richtung fid erſte—⸗ 
denden Bewußtwerdung und zur alffeitigen Selbfithätigfeit befümmer! 
fie fih darum nicht, weil fle dieſe Stuͤcke als etwas aus ber Praris fd 
von felbft Ergebendes betrachten; dagegen aber menden fie der Tonbil 
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ung, ber Tonverbindung, der Ausſprache und dem Bortrage 
hre ausfchlieplihe Sorgfalt zu. Sie haben ed mehr mit ber Erjchei- 
ung al8 mit dem Begriffliden, mehr mit dem Fünftlerifchen 
Objefte als mit der größeren oder geringeren Freiheit des Sub- 
ſektes, fie haben es vor Allem mit ver Schönheit zu thun, und mit 
allem Anderen nur infofern, als es ber Schönheit dienftbar ift. Alſo in 
ver Regel Feine befonderen Takt» und Treffübungen, nur Sfalen-und 
Eolfeggien ꝛ⁊c., biefe aber in der mannigfacdhften Art und im weiteften 
Umfange. Es ift died die Methode der Künftler. 

Jede der beiden im Vorſtehenden bezeichneten Methoden ift an ihrem 
Orte in ihren Rechte. Dennoch hat die Methode der Pädagogen von 
Seiten der Künftler manche Angriffe erfahren, und zwar nicht fowohl 
darum, weil Die Künftler das pädagogifche Prinzip nicht anerkannt hät- 
ten, ſondern weil einzelne Pädagogen den gerechten Korderungen ber 
Künftler nicht Genüge geleiftet, ja wohl gar ihr Kunſtbewußtſein verlegt 
haben. Die Künftler fanden, daß manche der Elementar = Gefangfchulen 
wicht nur Das Hinwirfen auf die Schönheit des Gefanges verfäumten, 
\ondern fogar in ihren fonftigen Elementarübungen, fowie auch in freien 
Liedern, den Schülern geradezu Unfchönes, Verzerrtes, Häßliched, mit 
einem Worte Kunftwidriges aufdrängten, ja ihnen Dinge zumutheten, 
welche die Tonbildung binderten, fie abfolut gefährdeten. Wer will es 
ihnen verargen, wenn fie im beffern Falle die erwähnten Werke höchſtens 
ald „Ireff= und Taktſchulen“, nicht aber als Geſangſchulen gelten ließen, 
im ihlimmern Kalle über den ganzen Kram in Baufch und Bogen das 
Verwerfungsurtheil ausſprachen? — 

Wie es übrigens zwijchen allen Gegenfägen Bermittelungen, zwi⸗ 
ihen allen weit auseinander liegenden Dingen Uebergangsglieber giebt, 
ſo it dies auch in Bezug auf bie reinen &lementar - Gefangfchulen und 
die ausfchließlich Fünftlerifchen Anweifungen für höhere Gefangbildung 
der Fall. Die Kunſt des Geſanges“ von Marr if ein Werk ber 
legteren Gattung, aber mit elementar "pädagogifhem Anhauch; dann 
wieder müflen die unter Nro. 33 erwähnten Uebungen von Fr. Schnei— 
der zwar dem Glementarfreije zugerechnet werden, aber fie verfolgen in 
diefem reife vorwaltend den Zwed ber Schönheit und nehmen bas 
Uebrige nur in befchräuftem Maaße auf. Nahe ftehen ihnen in biefer 
Beriehung die Arbeiten von Miloche (Nro. 17) und Sfraup (Rro. 27). 
Ausfchlieglich in der Weife der Künftler, fo weit fich dieſelbe auf bie 
Choranftalt überhaupt anwenden läßt, finden wir bie Ießtere behandelt 
von Zulius Beder in feiner „Männergefangfchule“. 

Es folge nun bie kurze Angabe einiger höheren Gefangfchulen und 
Uebungswerfe der italienifchen, franzöftfchen und deutfchen Schule. Nä- 
heres über diefelben gehört freilich nicht in die gegenwärtige Abhandlung ; 
doch ſoll wenigſtens der Inhalt des Werkes von Mannſtein kurz be- 
zeichnet werden. 
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34. Wannſtein, 9. 3: Das Syftem ber großen Sefangfchule des 
Bernachio von Bologna. Nebft Elaflifchen, bisher ungebrudten Eing: 
übungen von Meiftern aus derfelben Schule. Dresden und Leipzig, Arnolt. 
(Ladenpreis 6 Thlr., jet bedeutend herabgefeßt.) 

Erfter oder theoretifher Theil: Bon der Stimme Bon 
Arhemholen. Vom Angeben bed Toned. Bon ben verfchiebenen Stin- 
men. Bon den Regiftern und dem Umfange ber Stimme, Bon ber 
Aenderung und den Krankheiten der Stimme. Zweiter oder prafti: 
(her Theil: Ueber die äußere Haltung beim Singen. Bon ber Ion 
bildung. Bon der Mundftelung. Bon ber Uebung der Sfala. Bon 
ber Berbindung der Stimmregifter unter einander. Bon dem Tragen 
des Tones. Dom Athemholen. Dritter Theil: Unterricht für 
den melismatifchen oder figurirten Gefang. Dom Luke. 
Dom Bor: und Nachſchlag. Vom Schleifer. Vom Schneller. Bon 
Doppelfchlag., Bon dem Suchen ded Tones (Cercar il tuono). om 
Triller. Vierter ober äfthetifcher Theil. Vom Vortrage ber ver: 
ſchiedenen Gattungen bed Gefanged. Bon ber Ausfprache. Dom Aus— 
druck. Fünfter oder äftbetifcher Theil. Bon der Stimmerhaltung 
Als Anhang eine Reihe großer Solfeggi von Gafelli, Mazzoniuf 


35. Marz, @. B.: Die Kunft des Geſanges. Berlin, Echlefinger, 1826 
(4 Thir.) 

Ein Acht deutſches MWerf! Es verbreitet fich nicht blos über den 
Geſang an fich, fondern auch über alles, was gur allgemeinen muftlali: 
ihen Bildung eines Sängers, Gefanglehrerd und Chordirigenten gehört. 
Die Darftellung ift anziehend und anregend bei großer PBräzifion. 


36. Gäfer: Verſuch einer ſyſtematiſchen Meberficht ber Geſanglehit 
Leipzig, bei Breitfopf und Härtel, 1822. (22% Ser.) 

37. Meprlih, ©. G.: Die Geſangkunſt, oder bie Geheimniſſe ber großen 
italienifchen und beutichen Gefangmeifter alter und neuer Zeit sc. Leipja, 
Teubner, 1841. (1 Thlr. 22%, Ser.) 

38. Derſelbe: Geſangſchule für gebildete Stände. Theoretifchepraftiid. 

39. Bauferon, .: Neuefte vollfiändige, theoretifch praktiſche &e: 
fangfchule (Methode de Vocalisation). Leipzig, C. A. Klemm. (8 Thlr. 

40. Weller, Zul.: Männergefang- Schule, oder theoretifch-praftifge & 
fangfchule für Tenor, Bariton oder Baß, zum Gebrauch für jede einzels 
dieſer Stimmen, fowie für Männergefangvereine insbefondere, mit vielen Be: 
fpielen und Uebungsfähen in Vokalizzen und zwei= und breiftimmigen Ex! 

* feggien beftehend, mit vier einzelnen Singſtimmen und in fleter Berückfichn 

gung ber Männergefangvereine. Leipzig, C. A. Klemm. 

Diefed empfehlenswerthe Werk vereinigt die Zwecke ber Chor: un 
der Solo-Gefang- Schule. Es Kuldigt auch in erflerer Beziehung Mt 
Methode der Künftler, was um fo angemefjener ift, da die Bilbung vor 
Männerftinmen beabfichtigt, alfo ein reiferes Alter der Sänger un 
fomit auch die Vollendung bes Volksſchul-Kurſus vorausgefegt wirt 
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fußer grünblicher Belehrung über Zonerzeugung, Ausfprache ıc. findet 
nan eine Reihe von Solfeggien und anderen Uebungen, theils für Ein- 
elne, theils für den Chor; dann auch eine gelungene Auswahl vierftimmi- 
ſer Geſaͤnge von mäßiger Schwierigfeit. 


41. Miuoia, Aubr.: 24 Leichte Solfeggi für die Altfimme, und mit 
Begleitung bes Pianoforte herausgegeben von E. W. Teſchner. Zwei Hefte. 
(a 1 Thle.) Leipzig, ©. A. Klemm. 

42. Minoia, Amber: 45 leichte Solfeggi für Sopranflimmen mit 
Pianoforte, neu bearbeitet und herausgegeben von @. IB. Teſchner. Heft 
1, 2, 3 (à 1 Thlr.) und 4 (1% Täler.) 

43. Goneone, 8: 50 Gefangübungen für Mezzo⸗-Sopran, mit Beglei- 
tung des Pianoforte. In zwei Abtbeilungen (& 3 Thlr. 5 Sgr.). Mainz, 
B. Schott's Eähne. 

Vergleiche Euterpe. 1847. 7. 


In dieſen Kreis gehören auch die im Anhange genannten Uebungen 
von Rungenhagen, Weinlig und Fr. Schneider. 


Am Schluße dieſes Abſchnittes mögen noch zum Nachleſen ange- 

führt fein: | 

44. MBinoja, Kmbe.: Ueber den Geſang. Sendfhreiben an B. Afioli. 

geipig, C. 9. Klemm. (7'% gr.) 

45. Hiengfä, 3. ©.: Ueber den Muſikunterricht, befonders im Geſange, 

auf Gymnafien und Univerfitäten. Breslau, bei Mar und Comp., 1827. 
(12%, Sgr.) 

46. a. Fiſcher, Dr. @.: Ueber Sefang und Sefangunterricht. Berlin, 
bei Ludw. Dehmigfe, 1831. (20 Ser.) 

46. b. Drei Fragen über Geſangunterricht in Volksſchulen. Beant: 
wortet von Kari Endwig, Gefanglehrer am Gymnafium und an dem 
Schullehrer» Seminar zu Heiligenftabt. Heiligenftadt, F. Delion. 1844. 

Erſte Frage: „ft es awedmäßiger, den Gefangunterricht in Volks⸗ 

ihulen nach einer methodiſch geordneten Stufenfolge, in welcher Ton— 
zeichen zum Grunde gelegt werden, zu ertheilen, oder reicht ein Vor⸗ 
und Rachfingen aus, die gebräuchlichften Kirchenmelodien, fowie einige 
Schul- und Volkslieder einzuüben?” Das bloße Gehörfingen wirb für 
unzureichend erklärt. Zweite Frage: „Auf welche Weije kann dafür ge⸗ 
jorgt werden, baß unfittliche Volkslieder gar nicht auffommen, ober wo 
jolhde vorhanden fein follten, wie fünnen biefelben wieder entfernt wer- 
den?" Erziehung ber Jugend zu einem ächt chriftlichen Geiſte Cfreilich 
die Hauptfache!), Verbreitung guter Lieder, welche bie fchlechten ver- 
drängen werben, Bortbildungsanftalten, Ueberwachung des Lieberverfaufs 
der fliegenden Buchhändler werben hauptfächlich empfohlen. Dritte Srage: 
„Iſt es zu billigen, daß ben Volksmelodien Texte religiöfen Inhalts un- 
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tergelegt werben, um jene Melodien in den Schulen benugen zu fon: 
nen?" Wird verneint, 

Das Ganze ift mit edler Wärme und gründlicher Kenntniß unſerer 
wirklichen Zuftände gefchrieben, 


B. Schriften über Kirchengefang, das Weſen und die 
Bedeutung, bie Leitung und Pflege deſſelben 
betreffend. 


— — — 


Hier wird nun der Ort fein, der Kundgebungen über den „rhutb- 
mijchen Choral“, richtiger: über die Erneuerung der alten Choralrhnih- 
men — denn ohne Rhythmus ift auch der jegige Choral nit — zu 
gedenfen. *) 

Kür diefe Erneuerung fprechen unter anderen fich folgende neuer: 
Schriften aus: 

47. Vom alten proteftantifhen Choral, feinem rhythmiſchen Bau 
und feiner Wiederherftellung. Cine mufifalifche Abhandlung mit be: 
fonderer Beziehung auf die vom Königlichen (Baierifchen) Oberkonfiftorium 
herausgegebenen zwölf rectifizirten Choräle, von ®. Kraußold, evangeliſch⸗ 
Iutherifcher Pfarrer zu Fürth. Fürth, 3. L. Schmid. 1847. 

48. Eine Abhandlung über den rhythmifchen Choralgefang, di 
Berechtigung und die Mittel zu feiner Wiedereinführung in der evangelifchen 
Kirche, zu möglich allgemeiner BVerftändigung in Bezug auf die neueres 
Anordnungen in ber proteftantifchen Kirche Bayerns dargeboten von ®. Enftar 
ecdolph MWBiener, Licentiaten der Theologie und Pfarrer zu Kurgenaltheim. 
Nördlingen, Drud und Berlag der C. H. Bed’fchen Buchhandlung. 1847. 

49. Ueber Herftellung des Gemeine- und EChorgefanges in de 
evangelifhen Kirche. Geihichtliches und Vorſchläge. Dun Eart von 
Winterfeld. Leipzig, Drud und Berlag von Breitfopf und Härtel. 1S4° 


Das Gleiche gefchieht in den Vorreden der weiter unten angeführten 
Choral» und liturgifchen Werke von Tucher (Anhang Nro. 338), Kar: 
ris (Choräle Nro. 139, Ortloph (Choräle Nro. 138), Lehner: 
(Choräle Nro. 143), Reinthaler (Paſſion Nro. 119), fowie endiid 
in einer Menge von Auffägen in verfchiedenen Zeitjchriften, 3. B. in ber 
Euterpe, dem Brandenburger Schulblatte, ber Evangeli- 
hen Kirchenzeitung, dem v. Tippelsfirdy’fchen Volföblatte, 
dem Sübbeutfhen Schulboten, ber Zeitfchrift für Brote: 
tantismusd und Kirche ıc. 





*) Man unterfcheidbe accentirenden Rhythmus — die Verfchiedenheit des Se - 
wichtes ber Töne — und quantitirenden Rhythmus — die Berjchieden 
heit der Dauer ber Töne, Der jegige Choral hat, mit geringen Ausnahmen. 
nur den accentivenden; die Herftellung des quantitirenden wird beabfichtigt. 
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Ge gen die in Rede ſtehende Choralreform iſt unter Anderem Fol⸗ 
udes geſchrieben worden: 


50. Der Gemeindegeſang in der evangeliſchen Kirche von der Zeit 
der Reformation bis auf unfere Tage. Eine Kritik des rhythmiſchen 
Chorals, wie er in unferen evangelifchen Kirchen und Schulen eingeführt 
werden foll, von G. Fr. Heinith. Bayreuth 1848. Berlag der Buchner: 
fhen Buchhandlung. 

51. Sendſchreiben an einen Freund über den jest von fo manchen Seiten 
ber verlangten rhythmifchen und fchnelleren Choralgefang in ben proteftanti- 
chen Kirchen von E. Drefet, Seminar: Infpeftor zu Detmold. Lemgo und 
Detmold, Meyerfche Hofbuchhandlung. 1848. 


Herner ein Gutachten von Dr. Kilig in der Vorrede zu feinen 
sboralbuche, und dann eine Reihe einzelner Aufſätze in verfchiedenen 
journalen, 3. B. in der Euterpe, der Urania, den Brandenburs 
ter Skhulblatte, ber Allgemeinen mufifalifchen Zeitung, 
wen Signalen ıc. ıc Einer der leteren biefer Aufſätze ift derjenige 
som Seminarlehrer Kriebigfch, Urania 1849, Nro. 6 


Es kann nicht davon die Rede fein, an dieſem Orte jedem Einzelnen 
ver Vertreter und der Gegner der Choralreform auf dem ganzen Wege 
jeiner Darftellungen, Betrachtungen und Yolgerungen nachzugehen; ich 
beichränfe mich auf eine Furze Zufammenfafjung und Gegenüberftelung 
bes für und wider die Herftellung der alten Rhythmen Vorgebrachten. 

Für diefe Herftellung hat man folgende Gründe geltend gemadht: 

a. Die Nothwendigfeit ber Herftellung betreffend: 

1) Die Choräle in ihrer erften, urfprünglichen und Ächten Geſtalt 
waren rhythmifch, und die Gemeinde fang fie rhythmiſch. Es ift eine 
Pflicht, fie in ihrer Urgeftalt zu erneuern. 

2) Der jegige Choral ift in feinem Mangel an Rhythmus muſi— 
falifch unberehtigt, in feinem trägen und fchleppenden Gange lang: 
weilig, unerbanlich und darum Firhlich ungenügend. Man foll bie 
fen Uebelſtänden abhelfen. 

b. Die Möglichkeit der Herftellung anlangend: 

1) Iſt der Choral ehemals rhythmiſch gefungen worden, fo muß 
ed auch jet möglich fein. 

2) Es liegt in der Sache, daB ber Rhythmus nicht nur den Ge⸗ 
meindegefang nicht Hindert, fondern eben das befte Mittel ift, ihn zu⸗ 
fammenzubalten. 

3) An vielen Orten find Berfuche mit der Belebung ber alten 
Rhythmen gemacht worden, und ihre Ergebniſſe waren ber großen Mehr- 
zahl nad) überaus günftig. 

Gegen bie Erneuerung ber alten Rhythmen if nun im Wefentli: 
hen das Nachftehende gefagt worden: 

Zu a. 1) Die Choräle treten zwar bei ihrem erften Erſcheinen 
rhythmiſch auf, aber fie find nicht von der Gemeinde ſo gefungen 
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worden, fondern nur von bem Chore; mit der Betheiligung der Gemeinde 
am Choral erlifcht der Rhythmus. Uebrigens geht daraus, Daß eine 
Sache vor Jahrhunderten biefe oder jene ©eftalt gehabt hat, nicht Die 
Rothwendigfeit hervor, fie von einer fpäteren Geftalt auf die frühere zu⸗ 
rüczuführen. Die Alten felber legen auf die Korm, in ber eine Melodie 
zuerft auftritt, ein äußerft geringes Gewicht, denn fie notiren zu gleicher 
Zeit eine und biefelbe Melodie auf ganz verfchledene Weife. 

2) Der jebige Choral ift nicht mufifalifch unberedhtigt, er kann 
ed fchon darum nicht fein, weil font S. Bach, Graun und eine Reihe 
anderer Meifter bis auf Fr. Schneider und Mendelsfohn herab, 
ihn verworfen haben würden, anftatt ihn mit Vorliebe anzuwenden. Gr 
it nicht langweilig und unerbaulid, dafür fpricht die Erfahrung von 
anderthalb Jahrhunderten in taufend und aber taufend Gemeinden. Der 
jegige Choral ift eben die würdigfte, dem kirchlichen Zwecke ent: 
iprechendite Form des Gemeindegefanged; bie alten Rhythmen entbehren 
bes feierlichen Ernfted und erinnern fortwährend an ihren Urfprung von 
Seiten fehr unbeiliger Bolfölieder ber. — Uebrigend würden wir mit 
ber Herftelung biefer Rhythmen, die ber einzelnen Melodie ein indivi- 
buellered Gepräge geben, ben Bortheil verlieren, Lieder von fehr ver- 
ſchiedenem Inhalte nach berfelben Weife fingen zu können. 

Zu b. 1) Der Beweis für die Möglichfeit der fogenannten 
Choralreform, fofern er auf ber Annahme beruht, daß Die alten Rhyth⸗ 
men in der Gemeinde lebten, erfcheint, da dieſe Annahme faljch ift, ald 
unhaltbar. 

2) Große Maſſen können rhythmiſch Mannichfaltiges, nach feſtem 
Maaße ſtreng zu Begrenzendes nicht ausführen; nur in Tönen von 
ohngefähr gleicher Länge vermögen fie ſich zu bewegen. Wollte man 
aber auch für kleine Kirchen und beſonders günſtige Berhältniffe die 
Möglichkeit des rhythmiſchen Geſanges zugeben, fo würde doch die Ein— 
führung beflelben fo bedeutende, wenn auch nur vorübergehende, Eti- 
rungen des Gottesdienſtes verurfachen, daß man es für eine Pflichtwi⸗ 
drigfeit halten müßte, fie herbeigeführt zu haben. 

3) An vielen Orten haben ſich einzelne Gemeindeglieder, ja ſelbſt 
ganze Gemeinden entſchieden gegen die Choralreform erklärt, an anderen 
Orten find ſolche Erklärungen zwar nicht erfolgt, aber die Verjuche mu 
dem Reformiren find gänzlich mißlungen. — 

Dies die hauptfächlichften Gründe und Gegengründe in Sachen tei 
rhythmiſchen Chorals. Näheres lefe man in den oben genannten Schrii: 
ten und Aufſätzen felbft nach. Was nun meine Anficht betrifft, fo bin 
ih für die Choralreform. | 

Ihre Nothwendigkeit behaupte ich auch dann, wenn ih die bi 
ſtoriſche Seite der Sache ganz auf fih beruhen laſſe. Vom muſikali⸗ 
ihen Standpunkte aus muß ich eine Mufif, die feinen quantitirenden 
Rhythmus, ober Doch nur ſchwache Spuren davon hat — alfo den jedi⸗ 
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en Choral —, für weniger vollkommen halten als eine andere, in ber 
iefer Rhythmus lebt, — den alten Choral. Daraus folgt aber für 
nich, daß man die letztere Form anzuftreben, bie erftere alfo zu befeitigen 
abe. Wenn Bach, Graun und andere große Meifter diefe Reform 
icht verfuchten, fo geht daraus nicht hervor, daß fie diefelbe nicht für - 
pünfchenswerth gehalten. Und hätten fie bies wirklich nicht, fo wäre 
'amit immer noch nicht bewiefen, daß bie neue Choralform Fünftlerifch 
leichberechtigt mit der alten fei. Nicht jede Zeit ift im Befige aller Er⸗ 
enntniß. Es giebt Irrthümer, welche Durch Jahrtaufende gegangen find. 
— Uebrigens möge man bei Seb. Bach und Anderen boch ja genau 
n Betreff des Chorald nachfehen: man wird gar Manches zu Gunften 
er alten Rhythmen finden. * — Aus dem Firhlichen Geſichtspunkte 
riheint mir die Herftellung ber alten Rhythmen nicht minder als eine 
kothwendigkeit. Der jebige Choral in feinem trägen, fchleppenden Gange 
ft — langweilig, nicht für Ale, aber doch für Viele, und zwar nicht 
loß für Diejenigen, welche fo bald als möglich aus ber Kirche in das 
Beinhaus zu gelangen wünfchen. Daß Taufende ſich an ihm erbauten 
nd noch erbauen, beweif’t nicht, daß fie bei lebensvollerer rhythmiſcher 
Seftaltung und frifcherer Bewegung beffelben fich nicht ebenfalls erbaut 
ätten, und andere Taufende mit ihnen! Warum wagt man ed in vies 
m Kirchen nicht mehr, ein Lieb von acht und mehr Verſen fingen zu 
fen? Man fürchtet, daß die Gemeinde fich Tangmeile, und das fommt 
it auf Rechnung unferer Choralform. — Daß die alten Rhythmen un⸗ 
irchlich feien und an ihren weltlichen Urfprung erinnern, ftelle ich ent⸗ 
hieden in Abrede. Auch gebe ich nicht zu, daß bie rhythmifche Herftel- 
ung einer Melodie fie zur Benugung für Lieber verfchiedenen Inhalts 
nfähig made, dazu ift einerfeitd die vorzunehmende Veränderung ber 
Nelodie, anbererfeitd die Verſchiedenheit ber betreffenden Lieder nicht groß 
enug. — Um nun bes Hiftorifchen zu gedenken, fo tft für mid) nadh 
enauer Prüfung alles von Kraußold, v. Winterfeld, Wiener, 
lig, Heinifch und Anderen Beigebrachten, für welches bier freilich 
er Raum fehlt, die größere MWahrfcheinlichkeit vorhanden, daß bie Ge⸗ 
zeinden in und unmittelbar nad) der Zeit der Reformation rhythmiſch 
efungen haben, ein Grund mehr, von meiner Seite die Herftellung ber 
ten Rhythmen zu fordern, ohne daß ich deßhalb mich zu dem in feinen 
tonfequenzen ganz unfinnigen Grundfage befenne, jede Sache, Die ein⸗ 
al anders geworden, als fie früher war, auf ihre vorige Geftalt zu⸗ 
üdzuführen. 

Die Möglichkeit des rhythmiſchen Gemeindegefanges ergiebt fich 
ir aus bem weltlichen Bolfögefange, zumal bem begleiteten. Wenn 500 


*) Ich erinnere nur an Bach's zweiftimmige Biguration von „Allein Gott in 
ber Höoh fei Ehr“ und an bie beiden fchönen Motetten von Homilius über 
„So gehft bu nun, mein Jeſu, hin“ und „DO DBaters Lieb und Rath“ (Iarcob’s 
„kirchlicher Sängerchor” Nro. 2: und 6). 
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in einem Saale verſammelte Perſonen unter Leitung von Blasinſtrumen⸗ 
ten bie befannten Gefellfchaftslieder in völliger rhythmiſcher Llebereinftim- 
mung ausführen; wenn in Weißenfeld 1500 Schulfinder auf offenem 
Markte ein muntered Lied nach der Weile: „Mit dem Bfeil, dem Bogen’ 
mit Unterftügung der Mufif ganz gut zufammenfangen: fo fehe ich nicht 
ein, warum nicht in Betreff des rhythmiſchen Chorals In der Kirche ba 
Mitwirkung der Orgel und eined Schülerchores ein Aehnliches ftattfinden 
fol. Ob aber bei Einführung des rhythmiſchen Chorald Etörung im 
Sottesdienfte, Befremdung, Mibftimmung, Oppofition in der Gemeint: 
vermieden werde oder nicht, folches wird ganz davon abhängen, ob kır 
Beiftliche fammt dem Kantor die rechte Stellung zu ber Gemeinde ba. 
ob bie beabfichtigte Veränderung auf eine angemeffene Weife angefüntis: 
wird, ob man fie vorfichtig, ohne ftürmifche, ſich überftürzende Eile be— 
ginnt, und ob fie mit auddauernder Benutzung aller zu Gebote ftehenten 
Hilfsmittel fortgeführt wird. 


—— — — — — 





Der vierſtimmige kirchliche Gemeindegeſang hat neuerdings I: 
folgenden Schriften eine Vertretung gefunden: 


52. Ueber den vierflimmigen Chorafgefang für ben gottesdieni 
lichen Gebrauch in der evangeliſchen Kirche, vom praktiſcher 
Standpunkte. Allen Freunden bes Geſanges gewidmet von Bahr. Schwerz 
Pfarrer in Herbishofen bei Memmingen. Memmingen, J. H. Beſemfeldet. 
ſche Buchhandlung. 1847. | 

Erſter Adfchnitt. Der beftehende Choralgefang. I. Seine Mängel. 

II. Seine Unzulänglichfeit. Zweiter Abſchnitt. Der vierſtimmige Choral⸗ 
gefang. I. Seine Herrlichfeit. II. Seine gotteödienftliche Bedeutung. II 
Hinberniffe feiner Einführung. IV. Nachweis feiner Ausführbarfeit. Man 
nehme die Schrift felbft zur Hand, um bie Fülle bed Belehrenden und 
Anziehenden kennen zu lernen, welche der mit Begeifterung für feinen 
Gegenſtand erfüllte Verfaſſer dem Lefer darbietet. Ich flimme ihm m 
Allem bei, mit alleiniger Ausnahme des Kapitels von ber Ausführ: 
burfeit des vierftimmigen Gemeindegefanges, welche ich ſchon darum 
entſchieden in Abrede ftelen muß, weil fie bie Ginführung von Gelany 
büchern mit ben eingebrudten vier Stimmen erfordert, und ich bieielkt 
im Allgemeinen für jeden Ort, wo folde Gefangbücher nicht von 
Alters her üblich find, als eine Unmöglichkeit anfehe. 


53. Ueber den Kirchengefang der Proteftanten im Allgemeine 
unb im Befonderen über die Sangchöre, die Gefanganfführungen, und ME 
Sefangunterricht in ber Volksſchule. Don E. E. Frößdlich. 

Auch unter dem Titel: | 

Leber den Kirchengefang ber Proteftanten. Gin Anhang und ti 
Anleitung zum neuen Nargauifchen reformirten Gefangbuche für bie Geſaug 
lehrer in den Volksſchulen, Borfinger und Gefangleiter, Organiſten, Lit 
gen und die Freunde des Kirchengefanges. Zürich, Meyer und Zeller. 1848 
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Auch bier fpricht ein Mann zu uns, bem bie Veredlung des prote⸗ 
Rantifhen Gemeindegefanged und insbefondere die Einführung der Vier: 
ſtimmigkeit Herzens⸗- und Gewiſſensſache if. Seine fchägbaren prakti⸗ 
hen Winfe über Bildung von Kirchendhören, über Verknüpfung bes 
Chorals mit dem Schulleben ıc. werden Jedem willfommen fein, der auch 
in Betreff der Vierſtimmigkeit bes Chorals eine entgegengefepte Mei- 
nung begt. 


In Bezug auf liturgiſchen Gefang ift anzuführen: 


54. Der liturgifhe Chor nad feiner äußeren und inneren Ein? 
richtung, nebſt einer Sammlung liturgiſcher Geſaͤnge. Bon B. €. Schartiich. 
Berlin, Stuhr'ſche Buchhandlung. (10 Sgr.) 


Lehren ber Erfahrung enthaltend, bie ber angehende Kantor und 
Chordirigent wohl benugen möge. 


©. Schriften gemifchten Inhalts. 





55. Der fatholifhe Schullehrer als Kirhenfänger, Organiſt und 
Kirchendiener. Bearbeitet und herausgegeben von Donat Müller, Mus 
fifchor » Direftor an der Stabipfarrfirche zu St. Ulrich und Afra in Auges 
burg. Augsburg, Fahrmbacher. 


Eine fehr ausführliche Anleitung zur Amtsführung in den auf dem 
Titel genannten Stellungen, nebft vielen lateintfchen Kirchenterten (Pſal⸗ 
men, 2eftionen) und einer Reihe von Mufifbeilagen, Erſter Band: Ge⸗ 
wöhnlicher Sotteöbienft am Vormittage. I. Die heilige Meſſe. II. Ver⸗ 
rihtungen beim fonntäglichen Sotteöbienfte. III. Begräbniffe und Trauer- 
gottedienfte. IV. Die heiligen Saframente. V. Tagzeiten für die Abge⸗ 
Rorbenen. Zweiter Band: Gewöhnlicher Gottesdienſt am Nachmittage. 
I. Die Veſper. II. Hymnen, Berfifeln, Refponforien und Antiphonen 
zu jeber Veſper im ganzen Jahr. II. Anhang: Die Komplet, das Te 
Deum laudamus, ıc. 


56. Die Mufif in Kirche und Schule Gin Beitrag zur chriftlichen Er⸗ 
ziehungswiflenfchaft von C. E. RM. Fiderei, Archidiafonus an der Domkirche 
und Direktor ber höheren Bildungsanflalt für bie weibliche Jugend, fo wie 
bes mit ihr verbundenen Seminars für Lehrerinnen. Marienwerder, 9. 
Baumann. 1843. 


Der Berfaffer dringt mit großem Ernfte auf eine ſolche Reorganifa- 
tion des Muſikweſens, daß die Muflf von dem Dienfte der Selbftfucht, 
in dem fie fih jetzt befinde, befreit und dem Dienfte Gottes, b. h. der 
Kirche wieder zugeführt werde. „Nur auf diefe Weife wird fie felbft wie- 

Dieſterweg's Wegweifer. 4. Aufl. 40 
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der eine heilige, eine freie Kunft. Die Pflanzfchule aber für die Kirche 
ift die Schule, darum muß denn durch diefe die Mufif den Weg in bie 
Kirche nehmen” u. f. w. Die Maßregeln, welche für den genamuten 
Zweck vorgefchlagen werden, dürften gerade jegt, wo die Gedanken Bieler 
auf eine Reform des Muſikweſens gerichtet find, Beachtung verdienen. 

Neugeftaltung ded gefammten Mufifwejend, nicht blos Desjenigen 
in Kirche und Schule, ift der Gegenftand folgender Denfichrift: 


57. a. Die Drganifation des Mufifwefens im preußifhen Staate. 
ÆMine Deuffchrift von Mdolf Berubard Marz. Berlin und Yreslas. 
1848. Bote und Bud. (5 Ser.) 

In feiner geiftvollen und energiichen Weile giebt der fachfundige 
Berfafler die Grundgedanken für eine Anbahnung neuer und befferer Mu: 
fifzuftände in Palaft und Hütte, Theater und Kirche, Haus und Schule 
an. Hauptfahe: Gentralifirung, Ueberwahung, Leitung 
Pflege und Unterfiügung des Mufitwefens von Seiten dei 
Staats. Möge der „Traum eines Muſikers“, mit welchem Das Schrift- 
chen fchließt, eine Wahrheit werben! 


57. b. Ideen zu einer Reform ber grifliden Kirchenmuſik, mit bes 
fonderer Beziehung auf die neueften Firchlichen Verhältnifie. Bon Suſtav 
Sanenburg. Halle, C. A. Schwetfchfe und Sohn. 1844. | 

Ohne in Betreff der neueften Tirchlichen Berhältniffe die Anfichten 

bed Verfaſſers in allen Stüden zu theilen, muß ich boch bad, was er 
von allgemein chriftlichen fowie vom fünftlerifchen Standpunkte aus über 
Verbefierung der Kirchenmufif fagt, für fehr beachtenswerth erklären. Gr 
will Ginfachheit und Würde des Style, Bedeutjamfeit und Zugänglichkeit 
bes Inhalts, Selbftverleugnung und Demuth bes Kirchenfängers dem 
wahren Zwede der Kirchenmuſik — Erbauung der Gemeinde — gegenüber. 
Wer follte ihm darin nicht beiftimmen? — 


— 


D. Sammlungen von Gefängen. 





1. Siguralgefänge (theils auch Ehoräle). 
a. Für Kinderſtimmen (tbeils auch für gemifchten Chor). 


58. Erk, R. und Greef, W.: Liederfranz Muswahl heiterer und ernfer 
Gefänge für Schule, Haus und Leben. In drei Heften. Efien, bei Bädeker. 
Das erfte Heft in zehnter Auflage 1848 — flereotypirt — 124 ein- und 
zweiftimmige Lieder enthaltend. (Preis brodirt 5 Sgr.) Das zweite Heft 
in britter, vielfach bereicherter Auflage — 90 meift dreiflimmige, meift für 
brei Kinderfiimmen gefehte Befänge enthaltend. (5 Sgr.) Das dritte Heft in 
zweiter Auflage — 54 vierflimmige Gefänge für Sopran, Alt, Tenor und 
Baß enthaltend. (7% Ser.) 
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Die Vorzuͤglichkeit des „Liederkranzes“ iſt laͤngſt anerkannt. 


59. 


60. 


Jacob, FJ. ex. E.: Liederwäldchen. Sammlung aächter deutſcher Volls⸗ 
weiſen mit alten und neuen Terten für die Kleinkinder- und (niedern Klaf: 
fen der) Volksſchulen. Erſtes Heft, 42 ein= und zweiftimmige Lieder, zweite 
Etereotyp Ausgabe, (14 Ser) ;, zweites Heft, 43 eins und zweiftimmige 
Lieber und 4 Spiele mit Geſang, nebft einem Auhange von Kindergebeten, 
Stereotyp= Ausgabe, (1%, Sgr.). Eſſen, ©. D. Bäbeler. 


Sacobd, 9. ©. 2.: Der Bolksfänger. Cine Sammlung Achter beutfcher 
Bolfsweifen mit alten und nenen Texten; der fangiufligen Jugend in allen 
beutfchen Bauen, befonders den Bolfsfchulen gewidmet. Erſtes Heft, 111 
eins und zweiftimmige Lieber, britte Stereotyp - Auflage, (5 Sgr.); zweites 
Heft, 67 zwei=, drei- und vierflimmige Lieder in verfchiebenen Bearbeitun- 
gen, (5 Sgr.). Efien, ©. D. Bädeker. 


Für mittlere und obere Klaffen, wie das „Liederwäldchen“ für untere, 
Lesteres ift Fein Auszug aus dem Volksſänger. Beide Sammlungen 
find weit verbreitet. 


61. 


62. 


63. 


64. 


66. 


67. 


68. 


Er, E. und Greef, B.: Kindergärtchen. Auswahl von eins und 
zweiflimmigen Gefängen nebſt Gebeten für das zartere Jugendalter. Eſſen, 
bei ©. D. Baͤdeker, 1843. 151 Lieder und Choraͤle enthaltend. (10 Ser.) 


Dieſelben: Singvöglein. Sammlung eins, zweis, dreir und vierſtim⸗ 
miger Lieder für Schule, Haus und Leben. Bier Hefte (& 1%, Egr.), Nro. 
I (34 Lieder) in iöter, Nro. II (36 Lieber) in Bier, Nro. III (40 Lieder) 
in 4ter, Neo. IV (42 Lieder) in 2ter Stereutypausgabe. 


Ext, R. und Sacod, 9.8. R.: Deutfcher Liedergarten. Samm⸗ 
lung von ein=, zweis, breis und vierflimmigen Liedern für Mädchenfchulen. 
Erftes Heft, 64 ein=, theils zweiftimmige und für bas Jugendalter von 5 
bis 9 Jahren geeignete Lieber, (2% Sgr.); zweites Heft, 82 theils einz, 
theils zweiftimmige und für das mittlere Jugendalter (von 9 bis 12 Jahren) 
geeignete Lieder, (3'/, Sgr.); drittes Heft, 66 theils drei=, theils vierftims 
mige und für das reifere Jugendalter geeignete Befänge, (5 Sgr.). Eſſen, 
bei &. D. Baͤdeker. 


Heidemauns, ®.: Sang und Klang, für Mäbchenfchuien. Erſtes Heft: 
79 Lieder. Zweites Heft: 95 Lieder. Berlin, bei Plahn. (Jedes Heft 
5 Ser.) 


. Mäller, 9.: Liederfammlung für Schulen und zum Privatge- 


brauch. Zwei Hefte, das erfle in zweiter Auflage. Berlin, Lüderitz, 1839. 
(a 7% Sgr.) 

Emig, 3. @.: Achtzig Lieder für bie Jugend, mit Melodien, Erſtes 
Heft, zweite Auflage (1% Sgr., in Parthien 1 Sgr.). Zweites Heft (2'% 
Sgr., in Partien 2 Sgr.). Zeig, bei Scyieferdeder. 

Richter, @.: Unterrichtlich geordnete Sammlung eins unb mehr: 
fimmiger Süße, Lieber ıc. Zwei Hefte, das zweite in drei Abthei⸗ 
lungen. Breslau, Cranz. 

Fölfing, 3.: Sammlung von ein=, zwei= und breiftinmigen Schulges 
fängen, nebft einer furzen Anleitung zum Geſangunterricht. Erſte Samms 
lung: 48 eins und zweiflimmige, 22 breiflimmige ns enthaltend. 2te 
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Auflage. Zweite Sammlung: 52 eins und zweiſtimmige, 35 drei⸗ und 13 
vierftimmige Lieder. Darmflabt, Berlag von 8. Pabſt. 1847. 

Zu dem Beachtenswertheften gehörig. 

69. Bogenhardt, 9. ©.: 120 eins und mehrkimmige Lieder für Schu: 
len. Hildburghaufen und Meiningen, bei Keflelring. Dritte Auflage, 1847. 
(7'% Ser.) 

70. Müller, S.: Pruffia Eine Eammlung bdreiftimmiger Lieder vaterlänti: 
ſchen und vermifchten Inhalts, für höhere Bürgerfchuien sc. Bier Hefte. 
Berlin, &. ©. Lüderiß, 1843. (A 11% Ser.) 

71. Beiuthpaler, Karl: Ginig und frei in dem Herrn. Ein Hoflaum 
deutfcher Brüber 1848. Erſtes Heft. Erfurt, im Martinsfifte; Leipzig, 
Dörffling und Franfe. (2 Sgr.) | 

Eine „Bußandacht für Deutfchlandd Einigung” mit Chorälen im al: 

ten Rhythmus, dann 24 ein- und zweiftimmige Figuralgefünge. Im 
Vorworte beißt ed: „Ed muß erfannt, und von den Fürften und Bölfern 
wieder geglaubt werden, daß die Furcht des Herrn auch der Staat$: 
weisheit Anfang ift, Palm 111, 10, unb daß nur die Liebe Gottes 
bie Erfüllung werden kann unferer Reich s geſetze, Röm. 13, 8 — 10, 
ihre menfchlide Form fei, welche fie wolle, Ein= oder Viel herrſchaft, 
mit oder ohne Verfaſſung. Röm. 13, 1. Der Sohn allein, ber it 
und bleibt in Ewigkeit, kann und recht frei machen, Joh. 8, 30 — 36, 
und will und erheben in fein Himmerlreich fchon bier auf Erden. 
Wird Das wieder Die magna charta, das Grundgeſetz unſeres deutſchen 
Reiches, daß der Herr ift Richter unter den Göttern, Pfalm 82, 1, unt 
daß fie, feine Diener, nur berrfchen von Gottes Gnaden, Röm. 13, 
1 — 2, fo tft Deutfchland auch wieder ein heiliges Neih, und durch 
den Glauben wiedergeboren zu feiner weltherrfchenden Macht u. f. w. 
Enthält blos vaterländifche und Mäßigfeitslieder. 


72. Engel, ®. 6. (Oefanglehrer an der Domfchule zu Merfeburg): Haus: 
ſchatz deutſcher Bolfslieder. Zür den Gefangunterricht in Schulen 
und zum Privatgebrauch in zwei= und breiftimmiger Bearbeitung herausge⸗ 
geben. Halle 1849, 9. W. Schmidt. (8 Ser.) 


107 feifche, Eräftige Lieder enthaltend. 


Recht gut an fi, aber freilich nicht ausreichend für das Ge—⸗ 
fammtbebürfniß einer Schule und Klaſſe, find folgende Liederbücher, 
bie entweder nur Boefien eines Dichters, oder nur Kompoſitionen 
eines Tonſetzers geben: 


73. Mägeli, 6. &.: Ginhunbert zweiftimmige Lieber, als ber erfle har⸗ 
monifche Elementar⸗Geſang für bie Schulen. Neue, umgeänderte, ver 
mehrte und flufenweife georbnete Ausgabe ber zweiftinnmigen Lieder in fechs 
Heften. Jedes Heft in zwei verfchiebenen Heften, als erfte und zweite Stimme. 
(Preis des Heftes 1% Sgr.) Züri, bei H. G. Nägeli. 
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74. Sersbach, 3.: Singvögelein. Dreißig zweiſtimmige Lieder für die Jugend. 
Dritte Auflage. Nebſt einem Anhange von neunundzwanzig fleinen zwei⸗ 
fimmigen Lieberfägen, von KCuton Gersbach. Karlsruhe, ©. Braun, 1839. 
(10 Egr.) 
75. Gabler, E. Yr.: Der Sänger der Unſchuld. Cine Auswahl von 30 
beiteren und ernften zweiltimmigen Liedern zum häuslichen und Schulgebraudh. 
Eſſen, ©. D. Bädefer. (2', Sgr.) 


Sinnige Terte mit anmuthigen, im Volkstone gefungenen Weifen. 


76. Fallersleden, Hofmann v.: Hundert Schullieder. Mit bekannten 
Bolfsweifen verfehen und in brei Heften herausgegeben von Eudwig Erk. 
Leipzig, W. Engelmann. 1848. Erſtes Heft: 33 Lieder für Kinder von 
5 — 7 Jahren (einftimmig); zweites Heft: 33 Lieder für Kinder von 8 — 
11 Jahren; drittes Heft: 34 Lieber für Kinder von 11 — 13 Jahren. 

Hoffmann v. Fallersleben ift als glücklicher Dichter von Kin 

derliedern, 2. Erf ald Kenner bes Volföliedes (im weiteften Sinne Des 
Wortes) befanntz; die Vereinigung Beider hat etwas VBorzügliched zu 
Stande gebracht. 


77. Sittrkow: Waldvögelein. Berlin beim Verfaſſer. Heft 1. (2% Sgr.) 

Allermeift Poeſien des Herausgebers, bekannten Volksweiſen unters 
gelegt. 

78. Bua: Sängergruß. Berlin, Trautwein. 1844. 

Dichtungen bed Herausgebers mit Kompofitionen Mehrerer. 


79. Greger: Schullieder. Halle, Schwetſchke und Sohn. 


Außer den unter Nro. 58 — 79 genannten Lieberbüchern giebt es 
bekanntlich noch eine große Anzahl anderer. Mir liegen im Augenblide 
vor die neueren von A. Nitſchke (Sammlung ıc. für chriftliche Schulen, 
Heft 1. Bafel 1847), Keune CHünfzig Volksfchullieder, Magdeburg, 
Heinrichähofen), Gebhardt (Mufifalifcher Jugendfreund, Leipzig, Whift- 
ling. 8 Sgr.), Löwenthal (Sammlung ıc. Hannover, Bachmann, 
77, Sgr.), Hermann Nägeli (Liederfranz, Zürich, bei H. G. Nägeli. 
Kompofitionen des Herausgebers zu Terten von Mehreren), Dies 
derichfen (Liederfranz. Hamburg, Berendfohn), Hammer CLiederfchag. 
Würzburg, Voigt und Moder, 22, Sgr.), Hampel (Die fingende 
Jugend. Gleiwitz, Landsberger), Gläntzer (Neunundbdreißig Schullieder 
vw. Minden, Mufikalien» Magazin, 5 Sgr.), Hager (Echo der fchönften 
und volfsthümlichften Lieber und Singweifen ıc. Leipzig, Otto Spamer, 
1849), Köppel (Liederfrang ıc. Halle, Schwetichfe und Sohn, 1846), 
Wolff (Zweiundfünfzig Turnlieder und Kanons. Gleiwitz, 1847), Kloß 
(Der Sänger. Heft 1. 2 Ser. Gütersloh, Bertelsmann), Langenbach 
(Sangesiuft ıc. Kiel, 3. ©. Naeck, 1848. 1'%, Sgr.), Stabtländer 
(Sechzig eins und zweiftimmige Lieber rc. Lüneburg, Engel, 1846), — 
deögleichen die älteren von Greßler, A. und H. (Lieder für Schule und 
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Haus, Langenfalza, 1841. Textbuch 12'/, Sgr., Melodienbuch 17'/, Sur. 
Neubert, 3. (Liederfammlung ıc. Neuruppin, Oehmigke und Riemſchn 
1838. 1 Thlr.), Döring, &. (Schulgefänge ıc. Erfter Kurſus. 2: 
Ser), Sollmid, &. (Neues Liederbuch ıc. Erſtes und zweites Hei 
Darmftadt, Jonghaus, 1843. a 5 Ser), Mendel, ©. (Der Vorläufe 
zum Schülerchor. Bern und Chur, 1840. 15 Ear.), Zfchiefche, 9.4 
(Die Heinen Sänger ıc. Dritte Auflage. Leipzig, Melzer, 1840. 10 Ser.) 
Abela (Sammlung zweis, drei= und vierfiimmiger Lieder. Leipjig, 
Hartknoch, 1837), Gersbach, A. (Hünfundzwanzig Kinderlieder. Karld 
ruhe, Braun, 1841. 3%, Sgr), Silcher (Kinderlieder 2c. Bier Hefte. 
a 3%, Sgr. Tübingen, Laupp, 184H, fowie: Sechs Bücher deuticer 
Lieder (Gütersloh, Berteldömann. a 1'/, Sgr.), und Andere Als vor: 
züglich in jeder Hinficht möchte ich Feines berfelben empfehlen ; die Trei- 
lichfeiten, welche viele von ihnen in einzelnen Beziehungen haben, nad; 
zuweifen, erfenne ich nicht ald die Aufgabe des gegenwärtigen Werkes 
Die meiften dieſer Lieberbücher find bereits in der Euterpe, auf welche 
ich deßhalb verweife, beiprochen. 

Als größere Kompofition für den Kinderchor ift noch anzuführen: 

80. Seintdaler, Karl Bartin: KRantate nah Worten der heiligen 

Schrift für Kinderfimmen mit DOrgelbegleitung. Lipiig, ©. 
A. Klemm. (1 Thlr.) 

Cine liebliche Kompofition, erfortert aber tiefe Alte und einen ge: 

wandten Orgelfpieler. | 


Dagegen find ausſchließlich für Kleinlinderſchulen und den Familien 
kreis beſtimmt: 
81. Fiiedner,. EI: Liederbach für Kleinkinderſchnlen. Kaiſercvenb. 
in der Diafouifien » Aufalt, 18542. (15 Eye) 


82. Meileet, 9.: Kinderzgirrleie Ge ah für Mütter, jur eriee Se 
ſchäftigung ber Fhuntnke Der Kader m. Demm, Fr. König, 1840. 


>». Zür deu gemifihten Eher. 
BD. Ere: Trei: and vıierktam:zge Geringe ernfen Inhalte. 6r 
Res Heft, 1531. (Rurmee 15 Syr. ze Ber erwjelsen Etimmen 7; Sir) 
Zweites Heit, 1832. (Harurae > Sr vieler einzelnen Ein 6" Bit) 
Eher, kei Bürder. 

Heft 1 liefert 63 liehfermupe Geiämpe Zeit 2 bagegen 32 Motetten 
Chöre, variirte Sberile x. Tue Werugumg ineier inhaltreichen Suun⸗ 
tungen iR durch fie audyetrnften Gingeiflmengen wejentlich erickberz 

S Bet, 5 WM: Der Jetzrpeaiurgen Erde Hei, zur Der 

(13 Ex) Juumt et „5 Sr) Aaumem, bei Fikbe. 
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35. Sientgſch, 3. G.: Alte und neue geiſtliche Lieder und kleine Mo— 
tetten von verfchiedenen Componiſten. Erſtes Heft 1821. Zweites Heft 
1823. Frankfurt a. d. D., Hoffmann. (ti Thlr. 15 Ser.) 


86. Derfelde: Neue Sammlung leichter Chöre und Motetten. Erſtes 
Heft. (15 Sgr.) 

837. Anungenbagen, E. F.: Chriftliche Lieber für Evpran, Alt, Tenor und 
Baß zur Belebung häuslicher Andacht und zur Anwendung in Schulen, 
Symnafien und Gefangvereinen. 


Einfache, innige Geſänge, Kundgebungen ungeheuchelter Frömmigkeit. 


88. Mägeli, 6. ©.: Fünfzehn vierfimmige geiftliche Lieber zum Schul: 
gebraudy. Zürich, bei Nägeli. 

89. Mägeli, 9. ©: Ehorlieder für Kirche und Schule. Sechs Hefte, 
Zürih, H. ©. Nägeli. (Jedes Heft 15 Ser.) 

90. Hahn, B.: Lieber zum Gebrauch beim fonns und wöchentlichen Gottes: 
dient auf Fatholifchen Gymnafſien. Dritte Auflage. Breslau, F. 2. E. 
Leudart. 


91. Migfhe, 3. @.: Zwölf Begräbnißgefänge für den gemifchten Chor. 
Grünberg, Lindner und Kurzmann. 


92. Jacob, 9. X. 2.: 100 dreiſtimmige Biguralgefänge oder foge- 
nannte Arien für alle Feſte und feitliche Beranlafjungen im Firchlichen Leben. 
Leipzig, ©. Mayer. (20 Ser.) 

Wird in Ermangelung von Tenorftiimmen gute Dienfte leiften. 


93. Siebeck, ©: Der Firhlige Sängerhor auf dem Lande und in 
fleinen Städten. Bine Folge einfacher dreiflimmiger Lieder und Gefänge 
zum gottesdienftlichen Gebrauche an allen evangelifchen Kirchenfefttagen, für 
Sopran, Alt und Bariton (Bag). Heft 1, 2, 3, 4. (à 10 Sgr.) Eis⸗ 
leben, Reichardt. 

94. Alos, 3. ©. ©: Feflflänge. Sammlung breiftimmiger Lieder für alle 
Feſte ber evaugelifchschriftlichen Kirche. Nach vierflimmigen Sägen klaſſiſcher 
Tonfeber bearbeitet. Erſtes und zweites Heft. Gütersloh, C. Bertelsmann. 

Liefert Geſänge, "welche urfprünglich vierſtimmig gefebt waren, in 
angemeffener breiftiimmiger Bearbeitung und zwar mit Texten, welche bie 
Speen ber einzelnen Feſte fcharf bezeichnen und die Grundlehren ber evan- 
gelifchen Kirche unverwäflert baritellen. 


95. Jaeob, J. WE. R.: Hundert drei- und vierflimmige Begräbnißs 
arten, auch Gefänge für's Todtenfefl. Eſſen, bei Baͤdeker, 1841. (25 Sgr.) 


96. Banman, ©. J.: Gefangbud für kirchliche Chöre, enthaltend Lie: 
der und Gefänge für den fonntäglichen Gottesdienſt, fo wie für alle höheren 
Feſte und übrigen eierlichkeiten. Auf Beranlaffung bes Kirchengefang- 
Vereins in Zürich gefammelt und herausgegeben. Partitur und Stimmen. 
Zehn Hefte. (Jedes in Partitur 18°4 Syr.; ein Stimmheft 15 Sgr.) Zü⸗ 
rich, Meyer und Zeller, 1844. 


97. Giebel, ©. (Cantor und Muflkdireltor zu Gera): Geiftliche Lieder und 
Motetten für den gemifchten Ehor und Orgel oder Pianoforte, ad libi- 
tum. Für Gefangvereine, insbefondere für Firchliche Sängerchöre zum got: 
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tesdienftlicden Gebrauch an Eonns und Fefltagen. Erſtes Heft, enthalten 
7 Lieder und 3 Motetten. Eisleben, &. Reichardt. (1 Thlr. 10 gr.) 

98. Archiv für ben Ehorgefang. Auswahl Elaffifcher Geſangſtücke ans den 
größeren Werfen eines Händel, Graun, Schulz x. ıc. (Partitur jebr 
Jahrgang 20 Egr. Die ausgefegten Stimmen bes erflen Jahrganges pa 
Foliobogen 45 Sgr., bes zweiten, jede Stimme in Heften von je fünf Bogeı, 
5 Sgr.) 

99. Klaffifhe EhHorgefänge. Zwei Hefte in Etimmen (a 15 Egr.) Zurich, 
H. ©. Nägeli. j 

100. Jaeob, 9. ©. R.: Der kirchliche Sängerhor. Blüthen beiliger Ton 
funft von den vorzüglichſten Tonmeiftern der Vergangenheit und Gegenwart, 
für alle Feſte und feſtlichen Beranlaffungen im ficchlichen Leben. Erſter 
Theil.‘ Efien, Drud nnd Berlag von G. D. Bäbefer. (124 Thlr.) 


Aus dem Zeitraume mehrerer Jahrhunderte wollte der Herausgeber 
„nur Solches auswählen, was, für die Kirche gefchrieben, den Stempel 
einer höhern, religiöfen Weihe an fich trägt und namentlich durch feier: 
lichen Ernft und eine finnige, tiefere Auffaffung ber Terte ſich auszeich- 
net, auch himmelweit von dem Meifttheil der heutigen modernen, nad) 
Effekt hafchenden Gefang- Kompofitionen verfchieden if". Dies ift ihm 
denn auch gelungen, und es ftellt fich der vorliegenden Sammlung eine 
andere fo leicht nicht zur Seite. Er giebt auf 180 Quartfeiten 53 grö- 
Bere und kleinere Gefänge von Allegri, 3. Chr. Fr. Bad, 3. Seb. 
Bad, K. Ph. E Bad, Bifhoff, Sariffimi, Eccard, Fabio, 
Faſch, Find, Gallus, Sraun, Händel, Haßler, Haybn, 
Helwig, Homilius, Kirnberger, Lotti, Marcello, Mozart, 
Nanini, Raumann, Neukomm, Paleftrina, Bolianbder, 
Brätorius, Rind, Rolle, Hand Sachs, Scarlatti, Fr. 
Schneider, 3.4 P. Schulz, Schüb, Seyfried, Stölzel, 
Süßmeyer und Bulpius, die zu dem Werthvollſten gehören, was 
die Kirche aufzumeifen hat, freilich) aber nicht ganz ungeübte Kräfte zur 
Ausführung erfordern. Auch für das Etudium ber Kompofition ift die 
Sammlung widtig. 


101. a. Dtten, ©. D.: Tonkunſt. Cine Sammlung mehrflimmiger Gefänge 
geiftlichen unb weltlichen Inhalts, theils mit, theils ohne Begleitung. Heft 
I. (Partitur 74 Thlr., Stimmen % Thlr.) Hamburg, I. H. Böhme. 
Meift Eatholifche Kirchenterte in lateinifcher Sprache mit alt-klaſſi⸗ 
ſchen, großentheild vortrefflichen Kompofitionen von Caldara, Garij- 
fimt, Arcadelt und Anderen; Anderes von Beethoven, Ph. E. 
Bad) und bem Herausgeber. Aeußere Ausftattung ganz vorzüglid). 


101. b. Neithardt, .: Pſalm 24 und 5 Sprüde, op. 134. Berlin und 
Breslau, bei Bote und Bud. (Partitur und Stimmen 1% Thlr.) 


102. Marz, @. B.: Gebet für die Verſtorbenen für Chor⸗ und Cole: 
flimmen. Leipzig, Breitlopf und Härtel. 
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103. Marg, E. B.: Meine Seele if ſtill zu Gott. Hymne für vierſtimmi⸗ 
gen Chor mit Pianofortebegleitung. Op. 17. Partitur und Etimmen. Min- 
den, W. Fifimer und Comp. 

104. Derfelde: In banger Zeit. Bierflimmiger Chor mit Pianofortebegleitung. 
Op. 19. Ebendafelbſt. 

105. Serſelbe: Gebet um Kirchenfrieben. Bierflimmiger Chor mit Pianos 
fortebegleitung. Op. 21. (Partitur 17'% Sgr., jede Chorſtimme 5 Ser.) 
Berlin, Trautwein (I. Guttentag). 

Für geübtere Choranftalten. 

106. Rungenhagen: Motetten. Berlin, Trautwein. 
Kirchlich würdiger Styl. Jede Motette ift einzeln zu haben. 

107. Meudelsfodu -Bartpordy: 3 Motetten. Op. 69. Leipzig, Breitk. & Härtel. 
Sehr ſchön, jedoch nicht leicht. 

108. Gerste, 3.: Wandervöglein. Zweite Auflage. Branffurt, bei Sauer⸗ 
länder. (22'% Sgr.) 

109. Karow, ©.: Zwölf beutfche Lieder für Schulen. Bunzlau, bei Appun, 
(10 Ser.) 

110. KRarow, ©: Dreißig vierkimmige Lieder. Bunzlau, bei Appun. 
(10 &gr.) . . 

111. Root, W.: Liederbud für Turner. Mit Melodien, größtentheils vier⸗ 
ſtimmig gefebt, verfehen von 8. ©. Hoper. Afchersleben, E. Laue. 

112. Xſchadig, Boy. Heine.: Lieder im Bolfston zur Förderung einfachen 
Volksgeſanges. Doppelausgabe für gemifchten Chor und für Männerchor. 
Zürich, F. Höhr. 

Fuͤr die Schweiz zu empfehlen. 


Unter ben vorſtehend verzeichneten Werken find Nro. 83 — 107 
firchlichen, Nro. 108 — 112 anderen Inhalts; die erfteren wurden nad) 
ber fortfchreitenden Schwierigfeit geordnet. Das Material für größere 
Kirchenchöre,, wozu namentlich die Nummern 100 — 107 gehören, hätte 
ſich leicht um Bieled vermehren laflen, doch fehlte der Anlaß dazu. Un⸗ 
ter dem Reueften biefer Art verdienen Beachtung die Pfalmen von Kunz 
fel, Op. 5, Herzog, Op. 2, Engel, Op. 11, Sering, Op. 12. 


AUnbang. 


Außerhalb der Gebiete bed Schul= und größtentheild auch bed Kirs 
hengefanges, fowie auch bes weltlichen Wolföliedes, liegen mehr ober 
weniger bie folgenden, zumeiſt für ſolche Sänger berechneten Kompoſi⸗ 
tionen, welche im Beſitze einer höheren Kunſt⸗ und allgemeinen Bil⸗ 
dung find. 

113. Mendelsſohn⸗Bartholdy: 6 vierflimmige Lieber, im Breien zu fingen. 
Op. 59. Heft 1, 2, 3. Partitur und Stimmen. (& 1% Thlr.) 

114 Hiller, 9.: Gehe Geſäuge. Op. 37. Heft 1 und 2. (A 1 Thlr.) 
Berlin, Trautwein. 

115. Mayer, @.: Fünf Gefänge Op. 5. (15 Sgr.) Neuſtrelitz, Barnewitz. 


117. Sqhladebach, Dr. 3. 9.: Sängerhalle. Lieder und Gefänge, geiftlih u 
weltlich, für Sopran, Alt, Tenor und Baß, in deutfchen Original: Gompont 
men. Zwei Bände (& 1 THlr. in Partitur und 1 Thlr. in Etimmen) zu ( 
Heften (& 5 Sgr. in Partitur, jede Stimme einzeln 2% Egr.). 

Die Komponiften find: Anader, Band, Häfer, 8. Hille 
Latrobe, Mayer, Methfeffel, Möhring, 3. Otto, Reiffiger, 
€. Richter, 3. Schladebad, Shumann, Ric. Seifert, So— 
bolewsfi, Wifeneder, V. €. Beder, 3. Beer, Anding, Mar: 
kull, Stahlfnebt, Burdard, Fr. Schneider, Klitz ſch und An- 
dere. Es findet ſich viel Schönes in diefer, dem fünftlerifch Wichtigen 
bis jest verfchloffenen Sammlung, welche daher für Familienkreiſe und 
für Gefangvereine empfohlen fein mag. 


e. Für Kinderftimmen und für gemifchten Chor. 

118. Reintpater, 8: Die hohen Feſte unfers Herrn. Drei hiſtoriſche &ı- 
turgien für Weihnachten, Oftern und Pfingften. Nebſt Eangweifen und 
Saitenfpiel. @rfurt, im Martinsflift, 1840. (15 Ser.) 

119. Berfelde: Die heilige Baffion unfers Herrn, in ſechs Faſtenan- 
dachten. Nebſt Sangweifen und Saitenfpiel. Erfurt, im Martinskift, 
1840. (21% Sgr.) 

120. a. Wunfen: Die heilige Leidensgefchichte, mit Mufil von Mentemm. 

Zwei Hefte. Hamburg, Fr. Perthes, 1841. (1 Thle. 10 Ser.) 
120. b. Beintpaler, 8.: Adam und Chrifins, ober der Chriſtbaum in M. 
Luthers Kinderflube. Gin Weihnachtsbüchlein für alle Chriſtenkinder 
Nebft Saugweiſen und Eaitenfpiel. Erfurt, im Martinekifte, 
Iſt, fo wie bie Reinthaler’fchen Sachen alle, aus dem Leben des 
Martinsſtiftes hervorgegangen. 

121. vecer, ©. @.: Verſuch einer Sonn⸗ und Feſttags-Liturgit 
1. Die Liturgie für den gewöhnlichen Sonntagsgottesdienſt enthaltend (nict 
bie preußiſche). Straßburg, Levrault, 1843. (5 Sar.) 


a Für Männerfiinmen. 
Ohne auf die große Maffe einzeln erfchienener Kompofitionen einzu: 
gehen, führe ich nur einige der wichtigften Sammlungen an. 

122. Klein, Berupard: Religiöfe Gefänge für Männerfiimmen. Rau 
Hefte (& 1 Thlr.). Berlin, Trautwein. 

Allbekannt und als ein föftlicher Schag für Männervereine gewürdigt. 

123. Sommer, $.: Musica sacra. Cammlung der beflen Meifterwerfe ds 
16., 17. und 18. Jahrhunderts für Männeror. Berlin, Bote und Bad. 
(2 Ze.) 

124. Ext, æudwis: Sammlung mehrfiimmiger Gefänge für Männer: 
Rimmen von verſchiedenen Gomponiften. Zum Gebraude für Seminarien, 
Oymnaflen und Meine Gingvereine. Erſtes Heft, 66 Gefänge enthaltent. 
vierte Auflage in Vartitur und Stimmen. (Partitur 20 Sgr., Cinzelitin 
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men a 6 Egr.) Zweites Heft, 47 Befänge enthaltend, zweite Aufl. (20 Ser.) 
Efien, G. D Baͤdeker. 
Beide Hefte liefern in vorzuͤglicher Auswahl theils religiöſe, theils 
ındere Gefänge. 


125. BSieugſch, 3. 8: Sammlung deei- und vierſtimmiger Gefänge, 
Lieder, Motetten und Choräle für Männerftimmen von verfchiedenen Com⸗ 
poniften. Bier Hefte (à 22%, Sgr.). Breslau, Förſter. 1821 — 1828. 


Immer noch zu empfehlen. 


126. Jacob, 8. X. R.: Beierklänge an den Gräbern ber Bollenbeten. 
Eine Sammlung von Mänuergefängen für Trauerfeierlichkeiten. Eſſen, ©. 
D. Bäbeler. (10 Ger.) 

Enthält 32, größtentheild liebförmige Gefänge. 

127. Erk, Rudwig: Volkslieder, alte und neue, für Männerflimmen gefebt. 
Erſtes Heft, 68 Lieber enthaltend (18 Sar., die Binzelfiimmen a 5 Egr.) 
Zweites Heft, 78 Lieder enthaltend (18 Sgr.) Eſſen, Drud und Berlag 
von ©. D. Bäbefer.) 

Zur Benugung in VBolfögefangvereinen, fowie zum Studium bes 
Volksliedes an fich und des volfsmäßigen vierftinnmigen Satzes für Män- 
nerftimmen befonderd empfehlenswerth. 


128. Greef, B.: Männerlieder, alte und neue, für Freunde des mehrſtimmi⸗ 
gen Männergefanges. Sechs Hefte (A 3 Sgr.) in Stereotypausgaben; Nro. 
1 34, vierte Auflage; Nro. IT 22, dritte Auflage; Nro. III 20, zweite 
Auflage; Nro. IV 18, zweite Auflage; Nro, V 22, zweite Auflage; Nro. 
VI 22 Lieder von neueren und älteren Componiften, enthaltend. Eſſen, bei 
G. D. Bäbdeler. 

Ernſtes und Heiteres aller Art. Die Mannichfaltigkeit ihres In- 
halts fowie ber Reichthum an gediegenen Originalfompofitionen haben, 
in Verbindung mit großer Wohlfeilheit, der Sammlung bereit in vielen 
Geſangvereinen, befonders auch auf bem Lande, Gingang verfchafft. 

129. Gucher, Ye.: Boulfslieder für Männerflimmen. Mehrere Hefte (A 
Y Zhle.). Tübingen, Laupp. 
Allbekannt und gefchätt. 


130, Zuccalmaglio, W. v. Deutjche Liederhalle.. Sammlung Der ausge: 
zeichnetfien Volkslieder, bearbeitet für vier Männerflimmen von Aul. Rieg. 
Zwei Hefte (à Y% Thlr. in Bartitur, einzelue Etimmen a 3 Sgr.) Eiber: 
feld und Leipzig, Mayer. 


Wohl zu beachten ! 


— nn nn nn — — — — 


2. Choräaäle. 
a. Für Kinderſtimmen. 


131. älter, 6.: Die gebräuchlichſten evangeliſchen Kirchenmelodieen⸗ 
zweis unb dreiſtimmig gefeßt. 71 zweiflimmige, 92 breilimmige Melodien 
enthaltend. Berlin, Lüberig, 1843. 
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132. Err, audwig: Die bekannteſten und vorzüglichſten Choräle ber 
evangeliſchen Kirche, dreiſtimmig geſetzt für 2 Soprane und 1 Alt, net 
untergelegten Texten. Zunähft für Schulen beſtimmt. Zwei Hefte (a 1': 
Sgr.). 35 und 26 Choräle enthaltend. Cfien, Drud und Verlag von G. 
D. Baͤdeker. 1847. 

Vorftehend genannte Arbeiten von Müller und Erf dürften au 
dem Beften diefer Art gehören; Letzterer giebt übrigens zu jebem Choral 
mehrere Tertverfe, mitunter felbft ein ganzes Lieb. 


133. Reinicke, .: 100 Choralmelodien, eins, zweis und dreiſtimmig zum 

Gebrauche in Bolfsfchulen. Heft 1, vierte Auflage. Heft 2, vierte Anflage. 

Ohne Texte; übrigens fehr brauchbar und ausgezeichnet dur) Wohl: 
feilbeit. 


b. Für Stimmen jeder Gattung. 
aa. Einflimmige Chorale. 


134. Prauge, W.: Sammlung von 125 Choral-Melodieen mit unterge⸗ 
legten Urterten sc. Nebſt einem Anhange vun 22 Melodien. Weißenfels, 
beim Herausgeber. (7% Ser.) 

135. Err, E.: EChoralmeludienbud für Schulen und Kirchen evan: 
gelifhen Bekenntniſſes. Mit untergelegten Terten und berichtigter. 
Lesarten. 86 Melodieen enthaltend. (2% Egr.) Berlin, W. Logier. 1847. 

136. Küpuen, 3. 9. W.: Choralmelodien zu fämmtlichen Liedern des Ber: 
liner Geſangbuchs. Berlin, Lüderig, 1838. (10 Sgr.) (Mit figeren An: 
gaben der Componiſten.) 

137. Schartlich, 8. ©.: Neues Choralbuch für Bürger: und Lanbfchulen. 
Cine Sammlung von 131 der gewöhnlichiten Kirchenmelodieen ꝛc. Dritte 

Auflage. Potsdam, bei Riegel, 1835. (11% Ser.) 


Auch von Braune, Sachſe, W. Schneider, Fiſcher, Niep— 
rafch und Anderen find Choral» Sammlungen diefer Art für Schulen 
vorhanden. 


bb. Mehrſtimmige Choräle (theils Cantus firmus mit Orgel, theils 
vier Singflimmen). 


138. Prtloph, W., Bahn, 3, Herzog, ©., und BAR, Be.,: Suangelifcher 
Choralbuch. ine Auswahl der vorzüglichfien Kirchenmelodieen älterer 
und neuerer Zeit in den urfprünglichfien Tönen und Rhythmen, für den 
kirchlichen und Privat⸗Gebrauch, zunähft aber ale Beitrag zu ber im Ki: 
nigreiche Bayern bevorſtehenden Choraibuhs- und Befangbucdhs » Reform. 
München 1844, Literarifch: artiftifche Anſtalt. 


Enthält 80 der gebräuchlichſten Weifen, vierftimmig gefebt. 


139. Rayeig, Dr.: Kern bes deutſchen Kirhengefanges. Eine Samm: 
lung von 200 Chorälen, meift aus dem 16. und 17. Jahrhundert, in ihren 
urfpränglichen Tönen und Rhythmen. Mit alterthümlicher Harmonie, vier 
fimmig zum Gebrauche für Kische und Haus. Nördlingen, Bed. (1 Thlr. 
5 Sgr.) 


Beibe hier genannten Choralwerfe haben nicht durchgehends bie alten, 
ondern theilweife nur ſolche Harmonien, die den alten ſich mehr oder 
veniger nähern. Manche Beurtheiler haben das hart getabelt; ich kann 
8, wenigftens dem Prinzip nad, wenn auch nicht in Bezug auf jeden 
inzelnen Kal ber Anwendung des lebteren, nur billigen, ba ich meine, 
aß die Harmonifirung bes fechzehnten Jahrhunderts bei al’ ihren Schoͤn⸗ 
weiten auch große Mängel bat. 

140. Arauſe, 8.: Choralbuch in vier einzelnen Stimmpeften für Singchöre 
an Gymnaſien, Eeminaren und Volksſchulen, enthaltend 120 Ehoräle nach 
Hiller. Leipzig, Wöller. (à Heft 3 Ser.) 


e. Für Männerftimmen. 


141. KRarow, ©.: 26 Choräle aus allen Tonarten, befonders zum Ges - 
Brauch in Schullehrer: Eeminarien und Gymnaſien. Berlin, Zrautwein. 
(Ya Thle.) 
Zür den Unterricht in den genannten Anftalten von Wichtigkeit. 


142. Gädler: Choralbuh für Männerflimmen, enthaltend 70 ber gang- 
barften Choräle der enangelifchen Kirche mit untergelegtem Terte. Grün: 
berg und Leipzig, W. Levyſohn. (20 Sgr.) 

Kirchlich ernfte Harmonifirung. 


143. Reber, 3. ®.: 100 geiftliche Lieder aus dem XVI. und XVII. Jahr: 
Hundert, in ihren urfprünglichen Tönen und Rhythmen bearbeitet ıc. Leip⸗ 
zig, Breitfopf und Härtel. 

Für Lehrer- Konferenzen wichtig. In Betreff der Harmonifirung gilt 
die zu Nro. 138 und 139 gemachte Bemerkung. 


144. Gebhardi, R. E.: 82 Ehoräle, (mit untergelegtem Tert) für 2 Tendre 
und 2 Bäfle nebft 2 Arien und einem liturgifchen Gefange. (15 Sgr.) Er: 
furt, 2. E. Gebharbi. 

145. Sreſel: Dreißig EChoräle für vier Männerfiimmen. Zunaächſt für bie 
Lehrers Konferenzen ıc. im Fürſtenthum Lippe bearbeitet. Lemgo und Dets 
mold. 1848. Meyer’iche Hofbuchhandlung. 

146. Schulze, ©. ©.: Achtzig Ghoräle für drei und vier Männerflimmen. 
Blauen, Ernſt Schmidt. 1841. (Y% Thlr.) 

Giebt die Choräle in vier- und breiftimmiger Bearbeitung. 


147. Tohler, 8. (Seminarlehrer zu Brühl): Die lateinifhe Choralmeſſe 
vom Fee Mariä Himmelfahrt, nebſt einigen anderen eingelegten 
Ehoralgefängen (nach dem Lütticher und dem neuen Pariſer Grad. Rom.), 
mit Orgelbegleitung und pafienden Borfpielen verfehen. Goblenz 1848, W. 
Blum. 

Diefe Meſſe wurde im Jahr 1847 zu Brühl durch einen Männer- 
dor all’ unisono mit großer Wirkung aufgeführt. Der Cantus firmus 
fann übrigens auch von Knaben = oder weiblichen Stimmen gefungen 
werben, 
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V. Studien des Sehrers. 





1. Studien zur mufilalifchen Bildung überhaupt. 


Es handelt fih um Anwendung der Pädagogik auf die Kunſt 
Nun wird zwar Keiner, ber fih zum Künftler bildet, Damit zugleich zum 
Kunft- Pädagogen; allein um Kunft-Pädagog fein zu fönnen, muß man 
nothwendiger Weile Künftler fein, den freilich wieder nur Die Kunſt 
felber madıt, bie lebendige, freie, nicht das Reden über bie Kunft. 
Darum foll Einer vorher etwas Nechtfchaffenes in der Muſik für jeine 
Perfon lernen, ehe er an das Studium bed Unterrichts geht. Geſang, 
Bioline, Klavier, Orgel, Kompofition, Aeſthetik und Ge: 
ſchichte der Mufif find unerlaßlich, wenigftens für Jeden, ber fich ın 
kirchlichen Aufführungen befähigen will, Um in allen dieſen Beziehungen 
das Erforderliche zu gewinnen, muß man aber arbeiten, viel arbeiten, 
auch auf die rechte Weife arbeiten, — vor dem Seminar alfo bie 
ernfte, ftrenge Unterweilung und Leitung eines tüchtigen Mannes fuchen, 
im Seminar mit Ausdauer allen Yorderungen nachzufommen ftreben. 
nach dem Eeminar auf dem gelegten Grunde rüftig fortbauen, nicht 
aber die Hände in den Schooß thun, wie Etliche pflegen. Es iſt geſagt 
worden, der ©efangunterricht in der Schule erforbere ein Mehreres nicht, 
als daß ber Lehrer einen Choral, ein Liedehen vorfingen oder vorgeigen 
fönne, aber nur ber Unverftand hat Solches gefagt, mit dem ſich 
freilich nicht rechten läßt. — Andeutungen für das geſammte Meufititu: 
dium bed Lehrers liefert der Anhang der gegenwärtigen Abhandlung. 


— — — — — — — — — 


» Studium des Geſangunterrichts. 





1. Zuerft eine Bemerkung, bie eigentlich nicht zur Sache gehört, 
und doch fo nahe mit der Sache zufammenhängt. Ich habe dabei ben 
GSefanglehrer in ber Schule, alfo im Klaffen- und Maffen-, nicht im 
Einzelunterricht im Auge. Derfelbe ftudire vor Allem — die Disziplin. 
Es giebt feinen Gefangunterricht ohne Disziplin. Leicht if fie zu halten, 
wenn ich als Klaffenlehrer mit den Kindern lebe und webe. Schwerer 
macht ſich's fchon, wenn ich als Fachlehrer von Klaffe zu Klaſſe ziebe, 
denn immer werbe ich unter allen Lehrern derjenige fein, welcher ber 
Willfür des Schuͤlers am entfchiebenften dad Kommando, die Regel ent: 
gegenfegen muß; indeß Fönnen Kraft und Geſchick auch in biefem Falle 
das MWünfchenswerthe erreichen, wenn ber Geſang bie rechte Geltung in 
der Schule genießt, und wenn meine Stellung zur Schule rechter Arı 
if. Wird aber der Gefang nur als ein gebuldetes oder aufgedrungenes 
Anhängfel betrachtet, gelte ich ſelbſt nur als Beiläufer der Schule, joll 
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ch vielleicht kombinirte Klaſſen unterrichten, und bin ich, ungeſchuͤtzt 
urh den Direftor, dem Uebermuthe einer rohen, Jugend preisgegeben, 
v wählt die Aufgabe freilich in’ Ungeheuere hinein. Niemand kann 
vernünftiger Weife verlangen, daß ich fie löfe. Denn ich befinde mich 
n jeder Beziehung außer dem Geſetz, in meinem Nothftande erfcheint 
eder Schüler als mein natürlicher Feind, ed gilt einen Kampf auf Leben 
md Tod — und folchen Kampf fol man mir nicht zumuthen. 

2. Was nun den Sefangunterricht felbft, und zwar zunächft 
vieder den Klaſſenunterricht, anbelangt, fo giebt es viele Dinge, bie 
nan weniger aus Büchern, als durch unmittelbare Anfchauung erlernen 
ann. Seht euch alfo nach Meiftern und Muftern um! Und habt ihr 
ie gefunden, fo achtet zunächt recht auf Einzelheiten. Wie der Meifter 
sie große Schultafel geftellt habe — wie und wann er anfchreibe — wie 
viel er Liederhefte habe — wie er fie austheile und zufammennehme — 
wo er in ber Regel feinen Pla nehme — wie er die Kinder nach ben 
Stimmen ordne und ftele — wie er bie Geige, das Fortepiano, Die 
Orgel handhabe — wie er ed mit bem Vor- und Mitfingen halte — 
wie er das KHerunterziehen verhindere — wie er ben Fehlern im Tafte 
begegne — wie er taftiren lafle — wie er die Ausfprache berichtige — 
welhe Anweiſung er über das Athemholen gebe — was er für das Ver- 
Nehen des Textes thue — wie er eintretende Störungen befeitige — wie 
ein Lehrton befchaffen ſei; — über folche und ähnliche Dinge belehrt 
euch zu allererfl. Freilich macht fi) das nicht in einer halben Stunde 
ab, auch nicht in einer ganzen. Der Meifter von rechter Art behandelt 
wohl diefelbe Sache in zehn verfchiedenen Fällen, auf zehn verfchiebene 
Arten, deßhalb muß ber Jünger fein ausharren. Iſt das Einzelne ge- 
faßt, fo wende fih der Blick aufs Allgemeine. Ich forfche nach bes 
Meifterd Grundplan, nach feiner Anficht vom Choral, von Treffübungen, 
Taktübungen, Stimmübungen, vom Zifferwefen, vom Choral= und Fi⸗ 
guralgefange, von bem ein= und mehrftiimmigen Gefange, von kirchlichen 
Aufführungen u. f. w., fuche endlich auch fein Urtheil über diefe und 
ine Gejanglehre ober Liederſammlung zu erfahren. 

„Das Befte freilich, was der Meifter wiffen kann, fann er den 
Jungen doch nicht fagen“, das ift nämlich ein Schab von ganz fpeziellen 
Deobachtungen und Grfahrungen, die nur durch eigene, mehrjährige 
Praris gewonnen werden, und die man eben felbft gewonnen haben muß, 
um fie zu verfteben und zu benugen. Dies mache angehende Lehrer vors 
fichtig im Urtheil und warne fie vor Ueberfhägung ihrer Kraft. 

3. Wie ftubirt man endlid Bücher? 

Zuerft mache man aneignende, auffaffende Studien. Aber 
mit Sorgfalt und Ausdauer. Wer ſich damit begnügt, eine Gefanglehre 
Rüchtig durchzublättern und höchftens den Stufengang im Allgemeinen 
aufzufaffen, der lernt nichts. Man folge dem Verfaſſer Schritt vor 
Schritt, achte genau auf die Art, wie er bie Sachen den Kindern vor- 
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führt, und mache auch alle Treff-, Takt⸗ und anderen Uebungen ſelbſt 
Durch. Das öffnet erft den Blick in ben Gegenftand, und man lernt 
nun zwifchen den Zeilen allerlei fehen, wofür der flüchtig unb vornehm 
Blätternde blind bleibt. 

Mit welchen Schriften dies Studium zu beginnen, mit weichen es 
fortzufegen fei, darüber bedarf es befonderer Yeftftellungen nicht; aud 
bleibt alle8 Derartige mehr oder weniger unpraktiſch, ba nicht Jedem 
jedes Buch zu Gebote fteht, Im Allgemeinen bemerfe ich, daß es rärh- 
ih ift, dem großen Nägeli’fchen Werfe, welches immer noch eine 
Fundgrube Funftpäbagogifcher Belehrung bleibt, eine oder mehrere ber 
fleineren, praftifchen Gefanglehren vorangehen zu laflen, unter denen bie 
von Karow und Schüge allerdings in mehrfacher Hinficht den Borzug 
verdienen, während wieber in anderer Beziehung die Gersba ch' fchen 
Leitungen einen Anſpruch auf Beachtung haben. 

Dem auffaffenden Studium fchließt fi dad vergleichende an. 
Man vergleicht fowoht Srundanfihten ald Ausführungen un 
einzelne Darftellungen. Wie viel Tonelemente nimmt Natorp in ben 
Unterricht auf? wie viele Gersbach? Wie behandelt Schärtlich bie 
Molltonart? wie Schübet Wo läßt Silcher bad Zweiſtimmige ein- 
treten ?.wo Sattler? Welche Regeln giebt Hohmann für das Athem⸗ 
holen? welche Kübler? Das find einige Andeutungen zur Bergleichung. 
Sch darf bem Lehrer zumuthen, andere Bergleichungspunfte ſelbſt aufzu- 
ſuchen. Ein ziemlich fichered Verfahren ift uͤbrigens, daß man zwei au 
vergleichende Werke neben einander legt, dem einen genau folgt und im- 
mer nachfieht, ob und wie diefelben Sachen in dem andern bargeftellt fint. 

Zulegt folgen beurtheilende Studien. Dazu macht man fidh bie 
Anweijung felbft. 

4. Alles Vorftehende bezog fich auf den Klaffenunterriht. Gedenken 
wir nun audy bed Einzelunterrihtd unter der Borausfegung, daß be. 

Schüler feinen Kurfus in der Volfsfchule durchgemacht babe und nun 
eine weitere, höhere Ausbildung fuche. 

Auch hier ift es von großer Wichtigkeit, das Verfahren bewährter 
Lehrer durch Anfchauung kennen zu lernen. Freilich findet ſich Gelegen- 
beit dazu nur allgufcdywer, ba die Bohlenze, Nauenburge, Mifchke, 
Nehrliche x. nicht auf den Bäumen wachen, auch das Hoßpitiren im 
Privatunterrichte felten geftattet wird; bied aber möge eben ein Grunh 
fein, im glüdlichen ale die Gunft des Augenblidd mit beiden Händen 

zu ergreifen. 

5. Das Stublum hieher einfchlagender theoretifcher und praftifcher 
Werke wirkt, außer der Befähigung für ben höheren Gefangunterridt, 
felbftredend auch eine größere Tüchtigfeit für die Unterweifung von Kai: 
fen. Dasfelbe gehe ebenfalls vom Auffaffen zum Vergleichen über 
und fchreite fpäterhin zum Beurtheilen fort. Manche der betreffenden 
Werke, beſonders Die Alteren italienifchen, find Targ in Worten und geben 
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as Meifte und Beſte in Tönen; es iſt nicht zweckmaͤßig, mit ihnen den 
Infang zu machen: lieber beginne man mit Marx, Nehrlich, Häfer, 
yelche umfaffende und ausführliche wörtliche Belehrung geben. Ganz 
uf der entgegengefegten Seite ftehen enblich jene Solfeggt, welchen Er- 
juterungen gar nicht beigegeben find, z. 8. bie von Minofa, Tefch- 
er, Eoncone und Anderen; man muß fie fennen und verſtehen lernen, 
als man ben Namen eines rechten Gefangmeifters verdienen wi. 


— — — — — — — 


Anhang. 


Andentungen für das geſammte Muſikſtudium des Wolks- 
ſchullehrers. 


Eine gründliche muſikaliſche Bildung iſt für den Lehrer von gtoßer 
Wichtigkeit, und zwar wegen feiner Wirkfamfeit in Schule und Kirche, 
wegen feines eigenen geiftigen Lebens, und in vielen Faͤllen auch wegen 
der Berbefferung feiner äußeren Lage. Solche Bildung aber fann fich 
Keiner gleichfam im Borbeigehen aneignen; fie will, wie ſchon erwähnt, 
duch viel Arbeit und Mühe gewonnen fein. Sehr viel kommt barauf 
an, daß der Anfang nicht zu fpAt gemacht werde. Die Erfahrung lehtt, 
daB es vom vierzehnten Jahre an mit. jedem Jahre ſchweter wird, bes 
Techniſchen in der Behandlung der Inftrumente mächtig zu Werden, und 
daß denjenigen, die dar erft Im Alter von achtzehtt ober zwanzig Jahren 
Muſik zu lernen Beginnen, fat immer eine nicht zu beſiegende Unbehol⸗ 
fenheit eigen bleibt. 





—— — —— — — — — — 


A. Allgemeine Bemerkungen. 





1. Gegenſtände des muſikaliſchen Studiums für den Volksſchullehrer: 


a. Unentbehrliche. 
Geſang, Klavier, Orgel, Geige. Harmonielehre. Or— 


gelbaukunde. 
b. Wichtige. 

Biola, Cello. Kenntniß ber widhtigften übrigen Orche— 
ſter-Inſtrumente. Aeſthetik der Tontunf. Geſchichte ber 
Tonkunſt. 

Diekermweg's Wegweiſer. 4. Aufl. 4 
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2. Die Bildung ſei möglichft gleichmäßig, wenigftend werde ber 
vorherrfchenden Neigung für einzelne Zweige ber Muſik nicht eher nad- 
gegeben, bis alles für den Beruf Nothwendige gewonnen ift. 

3. Da e8 in der Kunft feine Schönheit ohne Beherrichung mecha⸗ 
nifcher Schwierigfeiten giebt, fo fol man vor allen Dingen fi) bee 
Technifchen fo weit ald möglich zu bemächtigen fuchen. Wer das über- 
fieht, wer den Genuß vor der Arbeit begehrt, wird nie etwas Tüchtiges 
leiften, 

4. Jede äußere Fertigkeit bedarf aber auch, wenn fie erworben ift, 
ber fortwährenden Uebung, um erhalten zu werden. Es iſt erflaun- 
lich, wie fchnell ohne Kortübung oft das mühfam Angeeignete wieder 
verloren geht. 

5. Man fuche aber das Wahre der Tonkunft nicht in der Beſie⸗ 
gung mechanifcher Schwierigkeiten. Gewiß iſt ber, den nur das Schwere 
anzieht, oder der nur durch das Schwere auf Andere wirken zu fönnen 
glaubt, nicht auf dem rechten Wege. 

6. Die Bildung nach Meiftern und Muftern ift in der Muſik gan 
beſonders wichtig. Darım fol man 

a) wenigſtens die Glemente des Technifchen durch mündliche Unter⸗ 
weifung eines guten Lehrers zu erlernen fuchen *); 

b) fleißig die Werke guter Meifter fiudiren; 

c) fo viel gute Mufif hören ald möglich. 

7. Sene Sicherheit, Gewandtheit und Umfiht, woran wir be 
tüchtigen Muſiker fogleich erfennen, iſt nur dadurch zu gewinnen, das 
man feine Studien nicht auf einen Heinen Kreis von Muftfalien und 
Mufifübungen befchränft, fondern viel, fehr viel kennen lernt unt 
ausführt, oder ausführen hilft. 

8 Man fuche fi vor Dünfel zu bewahren. Wenn fdhon bem 
wahren Künftler der Stolz nicht zur Zierde gereicht, fo if die Anmaßun 
eines Tieferftehenden auf der einen Seite fo lächerli, als fie auf ta 
andern unerträglich erjcheint. 


B. Bildungsplan. 





. Ich denke mir einen Knaben von wenigftend mittelmäßigen Anlagen 
zur Mufif, übrigens Förperlich und geiftig- gefund. Acht Stufen find et. 
bie ich in feinem Bildungsgange unterfcheide. Es folge hier eine fun 








*) Iſt Einer ganz auf Selbflunterricht befchräntt, fo trifft es ihn faſt unvermal 
lih, daß er eine Menge von Fehlern annimmt, welche er fpäter nur mit uß 
fäglicher Mühe, vieleicht nie wieder ablegen Tann. Ein Solder kann zit 
mißtrauifch genug gegen fich fein. Wo er nur Gelegenheit findet, ſich ak: 
feine Fehler belehren zu laflen, ba benutze ex fie! 
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ſezeichnung derſelben, Die zugleich dazu dienen wird, jedem Aelteren, ber 
uf Selbſtunterricht beſchränkt iſt, Weg und Steg zu bezeichnen. Freilich 
iird ein fo gleichmäßiges Fortſchreiten, wie ich ed als wünſchenswerth 
ndeute, in vielen Fällen nicht ſtattfinden; es dürfte jedoch nicht um 
ichtig fein, daß der Lernende wenigftens wife, was ungefähr auf jeder 
Stufe zur harmoniſchen Mufikbildung gehöre. Meine Angaben in Bes 
teff ber zu benugenden Muſikwerke fönnen übrigens nicht alles Brauch⸗ 
are umfaflen, fihon der Raum erlaubt das nicht; ich hoffe jedoch, daß 
ıan das WVorzüglichfte jeder Gattung nicht vermiffen werbe. 


—2— — —— — innen — 


Erſte Stufe. 
Klavier, Geſang, Rotenſchreiben, Hören; allgemeine Muſiklehre. 





1. Klavier. a) Rein techniſche Fingerübungen, täglich 
yrzunehmen und auf allen folgenden Stufen fortzufegen. Wer fich nicht 
u diefen Uebungen bequemen kann, der verzichte für immer auf die Er= 
verbung einer namhaften Wertigkeit. Anleitung findet fich in Nro. 1 bis 
15 des nachfolgenden Verzeichniſſes. 
b) @inüben von Handftüden. Regeln dafür: 1. Mit dem Al- 
erleichteften anzufangen und ja nicht zu raſch zum Schweren überzut« 
zehen, deßhalb leichte Stüde aus mehreren Sammlungen zufammenzu«- 
ragen; 2) den Fingerfag ganz genau zu beachten; 3) Fein Anftoßen und 
Stofen zu dulden; dann und wann etwas auswendig lernen zu laffen; 
5) Alles aufzubieten, daß der Schüler nicht mit dem Arme, fondern mit 
den Fingern fpiele. *) Das Furforifche Durchgehen oder „vom Blatte 
Epielen" von Klavierſtücken unterbleibt noch, damit der Lernende fich 
vorher in den Elementen ber Technif befeftige. 
1. Hummel, 3. 9M.: Theoretifchepraftifhe Anweifung zum Piano: 
Forte⸗Spiel. Wien, bei Tobias Haslinger, 1828. (16 The.) 

2. Kaltörenner, J.: BianosForte-Schule. Leipzig, Kifiner. (4 Thlr.) 

3. Wertini, S.: VBollftändbige PianofortesSchule, vom erften Unterricht 
bis zur höchften Ausbildung fortfchreitend.. Mainz, B. Schott's Söhne. 
(6 Thlr. 22% Ser.) 

4. Wofcheles (3) und Fetis: Methode bes Pianoforte-Spiels. Prak: 
tifcher Theil. Erſter, ſyſtematiſch fortfchreitender Kurſus, vermehrt von 
Ah. Aula. (Romplet 2 Thlr. 7% Sgr.) Zweiter (höherer) Kurfus. 
(4 Thlr.) Berlin, Schlefinger. 

5. Wüller, ©. @.: Pianoforteſchule, herausgegeben von Knorr. Leipzig. 
(4 Thlr.) 

6. Auore, Zui.: Materialien für das mehanifche Klavierfpiel in 
einer vollftändigen und geordneten Sammlung. Leipzig. (2 Thlr. 15 Sgr.) 


*) Mäheres hierüber in der „@uterpe”, Jahrgang 1, Nro. 8. 
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7. Verteilte: Methodiſcher Leitfaden für Klavierlehrer. Leipzig 1849. 
Breitkopf und Härtel. (10 Sgr.) 

Dieſes vortreffliche Büchlein enthält in vierzig Paragraphen einen 
genau abgegrenzten Lehrgang für den Unterricht im Klavierfpiel, begleitet 
von einer Reihe fchägbarer, aus ber Erfahrung bed Berfaflerd hervor 
gegangener Bemerkungen und Winfe. Es weift für jede Stufe die im 
Unterriht anzumendenden KRompofitionen nach, zeigt fpeziell bie Be 
nugung von Rro. 4 und liefert den Kommentar zu Nre. 5. 


8. Se. Hünten: Klavierfchule. Op. 60. Bierte Auflage. Mainz, bei ®. 
Schott's Edhnen. (3 Thlr.) 

9. Cramer, 3. B.: Anweifung, das Pianoforte zu fpielen, ober 
deutlicher Unterricht in ben Anfangsgründen ber Muflf, die vorzüglichſten 
Regeln des Fingerſatzes in vielen und gewählten Beifpielen, wie aud 41 
Lektionen und Borfpiele in den vorzüglichfien Dur⸗ und Molltönen. Bain;, 
bei B. Schett's Söhnen. (1 Thlr. 10 Sgr.) 

10. Wraner, J.: Praktiſche Blementar- Bianofortes Schule. Dritte 
Auflage. Weißenfels, Meufel. (1 Thlr.) 

Recht gut. 

11. Weeienng, ©: Der erfie Klavierlehrer, eine methodifch = kalechetiſche 
Anleitung, ben erften Klavier: Unterricht fchun mit Kindern von vier bit 
fünf Jahren zu beginnen ıc. Zweite Auflage. Berlin, bei W. Hermes. 
(26% Sgr.) — Hierzu: 

12. Berfelde: Der Feine Klavierfchüler Wine Reihenfolge methobiſch 
georbneter Mebungsflüde zum Klavierfpielen. Drei Hefte. (Jedes 15 Egr.) 

13. Anuz, A. B.: Praftifche Bianoforte-Schule für den allererfien Ar: 
fang in 200 leichten, progreffiven Handflüden ꝛc. München, bei 3.9. Fin. 
ferlin. (4 The) 

Ein fehr gediegenes Werk. 

14. Greßler, 8. X.: Genetiſche Stufenfolge für den praftifchen Klemm: 
tarunterricht im PianofortesEpielen. Zwei Theile. Langenfalza. (6 Thlr.) 

15. Scheidter, Epr. ing: Theoretifchepraftifche Klavierfchule, adt 
Hefte (a '% Thlr.). Leipzig, Ferdinand Sechtling. 

Schreitet langſam, in elementariſcher Stufenfolge, fort, verbintt 

uͤberall, in Fingeruͤbungen und Handſtücken, bie Ruͤckſicht auf das Ted 
niſche mit der auf das Aeſthetiſche und ſtreut am paſſenden Orte das 
Nöthige aus der allgemeinen Muſiklehre ein. Verdient alſo Beachtung. 


16. Geiger, 8: Kurze, faßlicht und gründliche Anleitung zum 
Bianofortefpiele (1 Thlr. 21 Sgr.) Wien, Haslinger's Witte 
und Sohn. 


Diel Gutes enthaltend. 

17. Müller, ©. @.: Kleines Elementarbud für Klavierfpieler. Nem 
Ausgabe, mit Bufäpen von @. Czeruy. Leipzig 1830, Peters. (1 Thl. 
20 Sgr.) 

18. Herz: Collection de Üammes, Passages etc. (20 ©gr.) 
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19. Bang, ©. E.: Syſtematiſch⸗iuſtruktive Nebungsſtücke beim erſten 
Elementar⸗Unterricht des Pianoforte, zur Erleichterung für Anfänger auf: 
gefegt. Op. 21. Berlin, bei F. ©. Liſchke. Zehn Hefte. 

20. Büller, ©. @.: Infiruftive Uebungsftüde für das Pianvforte. Leip⸗ 
zig, bei &. 8. Peters. T— VI. (A 15 Ser.) 

21. Wedemauu: Braftifche Uebungen für den progreffiven Klavierunterricht, 
nach päbagogifch bewährten Grundfägen. Bier Hefte. (a 10 Ser.) 

22. Brunner, ©. Ah.: Klänge für Kinder, oder erfte Belehrung für Feine 
Anfänger auf dem Pianvforte. Op. 12. Sechs Hefte. (A 15 Sgr.) 

23. Cieruy: Hundert leichte Uebungsſtücke mit Fingerſatz. Op. 139. 
No. 1 — 4. (& 20 Ser.) 

24. Cure, x.: Infiruftive Dariationen fürs Pianoforte. Op. 31. Of: 
fenbach, bei Joh. Andre. | 

25. Rin@: Uebungsitüde Op. 60. Liv. I. (22% Sgr.) II. (1 Thlr. 
WA Egr.) 

26. Brauer: Leichte und angenehme Mebungsftüde zu vier Händen in 
flufenweifer Bolge ꝛc. Weißenfels, Meufel (Leipzig, bei Weigand). Drei 
Hefte. (a 6% Ser.) 

27. Czerny, ©.: Die erfien Lektionen im Bianofortefpiel. Uebungs⸗ 
ſtücke, Studien und Bräludien. Neue vermehrte Ausgabe in vier Heften. 
(d 20 Sgr.) Dresden, Paul. , 

28. Biabei, &.: Dierhändige melobifche Uebungsflüde auf fünf 
Noten. Op. 149. N 

29. Bertelbe: Vierhändige Sonatinen auf fünf Noten. Op. 163. 

30. Derfelbe: Bierhbändige Sonatinen. Op. 24, Nro. 1. 2.; op. 32. 

3. Bid, ©. x.: Grflingsfrüchte für das Pianoforte zu vier 
Händen. Drei Hefte. (A 10 Sgr.) Berlin, C. 9. Challier. 

32. Schmitt, 3.: Sonatine in D. Op. 31, 


— 


Bon ben hier genannten Klavier⸗Schulen gehen Nro. 1 — 8 über 
den &lementarfrei hinaus, während bie übrigen fich auf denfelben be- 
ichränfen. — Der hohe Preis eined wichtigen Werfed, wie 3. B. Nro. 1, 
fonnte mich nicht beftimmen, es ungenannt zu laffen. Uebrigens muß 
man ja dergleichen Werfe nicht Faufen, um fie zu benugen, man leiht 
fie. Faſt in jeder größern Stadt ift jest dazu Gelegenheit, 3. B. in 
Leipzig bei C. A. Klenım, in Erfurt bei W. Körner. 

Noch bemerfe ich, daß es noch zwei andere fehr beachtenswerthe 
Zufammenftelungen guter Klaviermufif giebt, die eine von U. Gers- 
bad in der Euterpe (1841 Nro. 12, 1842 Nro. 1 und 2), die andere 
von Knorr in Nro. 6 der oben angeführten Werke, 

Ermwähnenswerth ift noch folgended Bud): 


33. Schilling, ©: Der Pianiſt, oder die Kunft des Klavierfpiels in ihrem 
Befammtumfange theoretifch = praftifch dargeftellt. Ein Lehr, und Handbuch 
für Alle, welche Klavier fpielen und diefe Kunft lehren ober lernen, jedoch 
mit befonderer Rüdficht auf Dilettanten. Oſterode, A. Eorge. 1843. 
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Enthält viel Gutes über Klavierſpiel und Klavlerunterricht, giebt 
auch in großer Ausführlichkeit alles Erforderlihe aus der allgemeinen 
Mufiklehre und der Harmonif insbefondere. Webungsitoff liefert es nicht. 


2. 
a) 
b) 
34. 


85. 
36. 


37. 


Geſang. 

Treffübungen, nach irgend einer Elementargeſanglehre. 
Stimmübungen. 

Aungenhagen: 14 leihte Singübungen. Op, 14. Zwei Hefte (ä 
17% Ser.) 

Derfelde: 14 Singübungen: Op. 15. Zwei Hefte. (& 20 Sgr.) | 
Weintig: 36 kurze Singübungen für den Sopran mit Bianoforte. 
(1Y The.) _ | 
Derſelbe: 30 furze Eingübungen für bie Altflimmen mit Bianoforte 
(1 Thlr.) 


c) Einüben von Liedern mit leichter Klavierbegleitung. 


88. 


39. 


40. 


41. 


42. 


43. 


44. 
45. 


46. 


Erk, R., und Sacod, &.,: Diufifalifcher Jugendfreund. Sammlanı 
von Gejängen mit Klavierbegleitung für bie dentfche Iugend aller Stände 
Erftes Heft. Eſſen 1848, ©. D. Bäbeler. (16 Ser.) | 
Boffmann von Fallersieden: Fünfzig Kinderlieder. Nah Driginal: 
und befannten Weifen mit Kiavierbegleitung von Eruft Richter. Zwei 
Hefte. (a Thlr.) Leipzig 1843, Mayer. 

Sedemann: Hundert beutfche Bolfslieder mit Begleitung des Kia: 
viers. Weimar, bei Boigt. Zwei Hefte. (1 Thle. 10 Ser.) 

Eindner: Muſikaliſcher Jugendfreund. I und I. (& 1 Thle.) 
Fint, &.: Mufifalifcher Hausfhag der Deutfhen. Eine Eamm: 
lung von taufend Liedern und Gefängen mit Singweifen und Rlavierbeglei: 
tung. Zehn Lieferungen. (& 10 Sgr.) 
Bach, m.: Knoſpen, eine Sammlung von fünfzig ganz leichten Liedern 
mit Begleitung des Pianoforte. Zwei Hefte Goblenz, Hölfcher. | 
Theomele. Erſtes und zweites Heft. (& 2U Sgr.) Gütersloh, Bertelsmann. 
Gere, ©. @.: Lieder für die Jugend mit Begleitung bes Pianoforte. 
Zwei Hefte. (Aa 5 Sgr.) Berlin, Trautwein. 

Eehmann, M. %.: Weiheflänge ber Unfchulb. 31 Jugenblieder ven 
verfchiedenen Meifterdichtern für eine Singſtimme mit Pianofortebegleitung. 
Berlin 1844. (12'% Sgr.) In Kommilfion bei Logier. 


d) Auswendiglernen von Chorälen mit dem Urterte. 

e) Zheilnahme an Sefangaufführungen aller Art, wenn auch nur 
im Nachlefen einer Stimme beftehend. 

Es verfteht fih von felbft, daß zur Zeit des Stimmbruches Die 
Singübungen gänzlich ausgefegt werben. 


3. 


Notenfchreiben, mwenigftens für ben Bedarf der Einübung, 


es führt vielfach in die Muſik ein, darf aber freilid, aus nahe liegenden 
Gründen, nicht mit einem zu großen Aufwande von Zeit verfnüpft fein. 


4. 


Hören. Ueberall, wo ed nur angeht. If, wie auch bad No: 


tenjchreiben, auf allen Stufen fortzufegen und deßhalb nicht weiter zu 
erwähnen, 
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5. Allgemeine Mufiflehre. Natürlich nicht fogleich in ihrem 
anzen Umfange Man beginnt mit dem Faplichften und fügt nach und 
ach, ſo wie ſich die muſi laliſchen Anſchauungen des Lernenden erweitern, 
in Mehreres bei. 


47. Auukel, J. 3: Kleine Muſiklehre. Ein Handbuch für höhere Bil: 
dDungsanftalten, Seminarien, Gymnaſien ꝛc. beim Unterricht in der Theorie 
der Mufik. Darmftadt 1844, ©. Jonghaus. 

48. Bars, ©. B.: Allgemeine Mufiflehre Gin Hülfsbudy für Lehrer 
und Lernende ıc. Zweite Auflage. Leipzig, Breitfopf und Härtel. (2 Thlr.) 

Diefes befonders zu empfehlende Werf ift viel umfaffender als das 
on Kunkel. 


Beichränfteren Inhalts dagegen if: 


49. Schuy, A.: Elementarmufitfchule oder Darftellung aller berjenigen 
Lehren und Regeln, welche jedem Muflfunterrichte zur Grundlage bienen. 
Nebſt einem Anhange von neun Liedern für Kinderfiimmen. Bonn 1847. 
In Kommiſſion bei I. Wittmann. 
Der Berfafier bat jedoch das für Anfänger Nöthigſte mit Ueberle⸗ 
gung ausgewählt und faßlich vargefelt, 


Belehrend und anregend nach mehreren ber im Vorhergehenden un- 
ter 1 — 5 bezeichneten Richtungen hin ift folgende Schrift: 


50. Hut, ©. W.: Der mufifalifche Hauslehrer, ober theoretifch- praf: 
tifche Anleitung für Alle, die fich felbft in der Tonfunft, namentlich im 
Bianofortefpiele, im Gefange und in der Harmonielehre unterrichten wollen. 
Mit vielen Notenbeifpielen. Leipzig und Peſth, Verlage» Magazin. 1846. 


Mit Ausführlichkeit werben in dieſem lefenswerthben Buche behan- 
delt: Allgemeine Mufiflehre’(10 Kapitel), Klavierfpiel (5 Kapitel), Ge⸗ 
lang (2 Kapitel), Harmonielehre (6 Kapitel), Vermifchtes (1 Kapitel. 
Die Darftelung ift anziehend. 


— — — — — — — —— 


Zweite Stufe 
Fortſetzung des Vorigen. Geigen. 


—— — — 


1. Klavier. 

51. Bertini: Zwoͤlf leichte Stücke. 1. und 2. (& 10 Sgr.) Leipzig, Sie- 
gel und Stoll. 

52. Clementi: 6 Son. progress. Op. 36. Erſte und zweite Folge. Offen: 
bach, bei Andre. (1 Thle.) 

53. BDerfelte: 6 Sonatinen in fortfchreitender Schwierigfeit. Op. 38. Eben: 
daſelbſt. (1 Thlr. 6 Ser.) 

54. Cramer: 6 pet. Son. Suit. 1. 2. (& 221% gr.) 


048 


56. MWeoetiek, H,: 25 Uedungen für Anfänger. Mainz, Gchoti. (1 Thir 
12 Gar.) 

56. Czerny; 3 Rondeayz mignons faciles. Oev. 231. Nro.4 3. (à 10 Sgr.) 

57. Diabelli: Sonatinen zu zwei Händen in allen Tonarten. (A 7’, Egr.) 

58. Kuhlau: 6 Son. fac. Op. 55. 

59. Biadelli, &.: Sonate zu vier Händen. Op. 33. 

60. Schmitt, Yaanes: Sonate zu vier Händen. Op 89. 

61. Bertini, HM.; Etudes treög faciles dä4 m. Op. 149, 150. (& 1 Ile. 17 
Ser.) Mainz bei Schott. 

62. Berfeibe: Möre et fille, 4 pet, Muos. 2 Liv. (à 17 Sgr.) Ebendaſelbũ 

63. Weber, C. M. v.: 6 Pieces faciles & 4 m. 1. II. (& 25 Egr.) 

64. Amdre: 6 Sonatines faciles ä 4 m. Op. $5. 


2. Durch die Studien der erften Stufe dürfte das Ohr des Ler— 
nenden fo weit gebildet fein, Daß nun bad Geigen beginnen kann. Auf 
die Wichtigkeit, Die Elemente des Technifchen ordentlich au erlernen, mus 
hier wiederholt hingedeutet werden. Trefflihe Belehrung hierüber ge- 
währt: 

65. Spohr, R.: Biolinfhule Wien. (10 Thlr,) 


Uebrigens aber ift dieſes Werf nicht dazu geeignet, einen Anfänger aud- 
ſchließlich darnach zu führen, indem bie Schritte yon einer Stufe zur 
andern viel zu gc06 find. 

Ganz für die erfien Anfänger berechnet und zugleich in die Spohr: 
ſche Schule einführend iſt dagegen: 

66. Ries, Hubert: Biolinfchule für ben erfien Unterricht. Leipzig, 

Hofmeifter. (3 Thlr.) 

Roch elementarifcher : 

67. Æiudſcher, Benis: Blementaruntezricht für Biolinfpirler, ode 
Anleitung, auf des Violine bald ficher und rein greifen zu lernen, beitebend 
in einer leiten und ficheren Entwidelung einer Tunleiter aus ber andern, 
und mit Ghoralmelodieen ale Uebungsbeifpielen für jede Tonleiter verfehen. 
Ghemnik, 3. ©. Häder. 

Der Berfafier ift Gefanglehrer am Gymnaſium und Muſiklehrer am 
Seminar in Deffau, alfo ein Mann der Prarid. Er geht mit großer 
Umftänblichfeit zu Werfe, die freilid) bei Den allermeiften Anfängern ale 
nothwendig erfcheint. 

Uebungsſtoff für die erften Anfänger enthalten außerdem: 

"68. Schön, m.: Erfter Lehrmeifter für den praftifgen Biolin- Unterricht 
in fufenweife georbneten Webungen sc. Op. 22. Lieferung I. und II. (ä 
20 Sgr.) Breslau, F. E. C. Leudart. 

89. Derfelba: Erſter Piplin-Unterricht. 46 Urbungshäde. (15 Sar.) 

70. Derfelbe: Aufmunterung für junge Birlinfpieleer. Heft I und IE. 
(d 18 Sgr.) 

71. Bimmermanu: DBiolinfchule Dresden, beim Herausgeber. 31 Hefte. 
(& 5 Sgr.) 


__M 
72. Henning, (E): Praktiſche Niolinſchule nach padagogifchen Brunbfägen. 
Mit Rüdficht auf das frühefte Alter entwarfen und in fortlaufenden metho⸗ 
bifchen Studien. Zeig, I. Schieferbeder. Lieferung I und 2. 
Ein aus der Praris hervorgegangened und barım in die Praris 
Sicherheit einführendes, ſchätzbares Elementarwerf. 


73. Campagnoli, B.: Nouvelle Möthode de la Mecanique progressive 
du Jeu de Violon, divisee en 5 Parties et distribude en 132 Lecons 
progressives pour deux Violons et 118 Etudes pour un Violon seul. 
Oeuv. 81. & Leipsic, chez Breitkopf et Härtel. (6 Thlr.) 

74. Derfelde: 101 Uebungsftäcde für zwei Bivlinen. (2 Thlr.) 

75. Pleyel, J.: Doyze petits Duos peur deux Violons. Formant quatre 
suites d’une dificult6 graduee. Oeuv. 8. à Leipsic, chez Kühnel. 
(15 gr.) 

76. Bruni, B.: Six Duos de Violon pour les commengans. Oeuy. 34. 
chez Breitkopf et Härtel à Leipsic. (20 Sgr.) 

77. Bruni, B.: Six Duos faciles pour deux violons. Oeuv. 35. & Of- 
fenbach, chez J. Andre. (224 Sgr.) 

78. Sötze: Leichte Duetten. Weimar. (10 Ser.) 


MWichtigen Mebungsftoff enthält auch jedes Choralbuch: ja es fommt 
dem Lernenden gerade auf diefer Stufe ganz befonders zu, daß er Cho- 
täle geige, nach Roten und auswendig. 

Damit der Schüler rein greifen lerne, muß man feinem Ohr auf 
alle Weile zu Hülfe fommen, anfangs durch Mitfpielen derfelben Noten, 
fpäter durch eine begleitende Stimme. Wo ed angeht, mag man Cho⸗ 
räle mit Begleitung der Orgel geigen laffen. Zwei oder mehrere gleich 
ungeübte Anfänger zu Duetts zufammıenzuftellen, ift unzweckmäßig. 


ad 
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Dritte Stufe. 
Kortfegung des Borigen” Klavierfpielen vom Blatte. Orgelſpiel. 





1. Klavier. Während die Fingeruͤbungen fortgefegt werden, mag 
nun auch das Spielen von fogenannten „Gtüden”, d. h. von folchen 
Stücken, welche einen beflimmten technifchen Zweck haben und zugleich 
irgend eine muftfalifhe Idee ausdrüden, eintreten. In den Gtüden- ift 
das technijch Bildende gleichfam Fonzentrirt; deßhalb fördern fie in biefer 
Beziehung weit mehr als andere, freie Kompofltionen, welche jedoch auch 
nicht fehlen dürfen. Sch empfeble: 
79. Bertimt: 25 Etudes faciles et pragressives. (Bür Echüler, welche die 
Dftave noch nicht fpannen fönnen.) Op. 100. Berlin, Bote und Bod. 
Zwei Hefte (1 Thlr) 

Auch für größere Hände fehr gut. 

80. Berselbe: 25 Etud. trös-faciles. Op. 149. 


81. 
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Derselbe: Le Röpos. 24 Pitces instructives, faciles et agreables. 


Op. 101. Rw. 1 — 7. (d 10 Sgr.) 


82. Herz, H.: Etudes du Conservatoire, Classes de Piano. Cont, progr. 


83. 


toutes les difficultös d’execution de l’&cole ancienne et moderne. 1. 
Degre. 25 Etudes trös faciles pour les commencans. (2 Thlr.) 2. De- 
gre. 24 Etudes faciles pour les petites mains. (1 Thlr. 25 Egr.) Mainz, 
Schott. 


Czeruy, C.: Große Hebung ber Tonleitern und ber notäiwenbigiien 
Paſſagen in allen zwölf Dur-Tonarten, als Borfchule aller Belänfigkeıt 1. 
Wien, Diabelli und Comp. (1 Tble.) Op. 500. 


An freien Tonftüden eignen ſich für diefe Stufe: 


84. 


85. 


86. 


87. 


Baßlinger: Jugendfreund, Sonatinen aus allen Tonarten. (a 10 — 


15 Sgr.) 


wähling: Sechs Fleine Sonatinen. 1. — 3. (22% Ser.) 4. — 
6. (22% Ser.) 


Haydn, 3.: Die leichteren Sunaten, 3. B. Cah. I. und II der Lew— 
ziger Ausgabe. 


Kotzeluch, C.: Douze Pitces pour le Pianoforte. Op. 42. 


Immer noch zu empfehlen. 


88. 


89. 


Mummel: Rondeau villageois, Op. 122. (15 Sgr.) 


Czerny, C.: Recröation pour la Jeunesse. 12 Rondeaux instructifs 
et agreables. Op. 385. Nro. 1 — 12. (A 10 Sgr.) 


. Burkhardt, 8.: 3 Rondeaux faciles, doigtees et progress. Op. 6. 


Nro. 1 — 3. (& 10 Sgr.) 


. Hünten, $.: Bier Rondino’se. Op. 21. 
.Derſelde: Bier Rondo's. Op. 30. 


Mayän; 12 petites piöces,. Leipzig, Breitfopf und Härtel. 


. a. Aublan: Reichte Bariationen über fechs äflerreichifche Volkslieder. 


Op. 42. 


. b. Derfelde: Sonatinen und Rondo’® Op. 55, 59, 60. 
. Geller, St.: 25 leichte melodifche Uebungéſtücke in fortfchreitender 


Folge mit genauem Bingerfaß. Op. 45. Lieferung 1 — 3. (a 22%, Sur.) 
Berlin, Schlefinger. 


Eehr gut. Zur Vorbereitung auf Op. 16 und 46 (fiehe Stufe H 
dienend, eingeführt im Leipziger Konfervatorium ber Mufit. 


96. 


97. 


98. 
99. 
100. 
101. 


Binck, H.: 3 Divertissements pour le Pianoforte & 4 mains. Op. 
35. & Offenbach, chez J. Andre. 


Andre, Ant.: Divertissoments für das Pianoforte zu vier Händen. Op. 
18. 19. 20. ⸗ 

Derſelbe: Zwölf Piecen für das Pianoforte zu vier Händen. Ebendaſelbñ. 
Bertini, H.: Etudes musicales a 4 m. Op. 97. 

Czerny, C.: Rondeau mignon & 4 m. Op. 90. 

Enckhauſen, (8): Blementarunterricht im vierhändigen Bianofortefpiel 
nach methodifcher Stufenfolge. Heft 2. Hannover, Ragel, (12% Sgr.) 
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Zum Spielen vom Blatte, welches nun beginnt, um nicht wieder 
abgebrochen zu werden, ſind Anfangs wieder die allerleichteſten Sachen 
zu wählen. Es kommt darauf an, daß der Schüler „fortgehen“ ferne, 
wozu auch gehört, daß er, um im Tempo zu bleiben, alle Roten, die er 
nicht zu rechter Zeit abfpielen kann, ohne Weiteres weglaffe. Allerdings 
wird eine Zeitlang die Bewegung nur langfam genommen, fpäterhin 
aber ift es recht zweckmäßig, den Lernenden zuweilen gleichfam in das 
Echlepptau zu nehmen und ihn flürmifch von Seite zu Seite fortzufüh- 
ren. Das Spielen vom Blatte ift für die ganze muſikaliſche Bildung von 
entfchiedener Wichtigfeit. 


2. Geſang. Es werden, wenn bie Stimme noch nicht follte ge- 
brochen fein, die Treffübungen, das Ginüben von Chorälen, dad Singen 
am Klavier und die Theilnahme an Gefangaufführungen fortgefegt. Zunt 
Eingen am Klavier empfehlen fich für Diefe Stufe: 

102. Schulz, 3. €. 9.: Lieder im Volkston. Hamburg, Cranz. Zwei Hefte. 
(25 Sgr.) 

103. Reichardt, 3. F.: Acht Lieder für Kinder. Ebendaſelbſt. (10 Egr.) 

104. Rinck: Zwölf Duetten, mit Pianoforte. Bonn, Eimrod. (1 Thlr. 2Y, Egr.) 

105. Beyer, F.: Sechs religiöfe Gefänge ac. für Sopran und Alt. Op. 2. 
Berlin, Lüderig. (25 Sgr.) 

3. Geigen. Wird in der für die vorige Stufe bezeichneten Weife 
fortgefegt. Der Lernende muß jeden Falls fo bald ald möglich aller Ton⸗ 
leitern in ber erften Lage mächtig werden und fie alle Zage wenigftens 
ein Mal von der erften bis zur legten laugfam durchfpielen. Zur Er⸗ 
gögung nach angeftrengtem Ueben dienen: 

106. Diabeli: Journal leichter und angenehmer Melodien, für zwei 
Divlinen. Dreizehn Hefte. (à 20 Ser.) 
107. Schön, ©.: Der Sonntagsgeiger. Breslau, Leudart. (15 Ser.) 


4. Orgelſpiel. Das eigentliche Ueben wird unter gewöhnlichen 
Berhältniffen immer am Klavier — dem ein fchweigendes Pedal Teicht 
beigefügt werden Tann — ftattfinden müffen, jo Daß ber Lernende nur 
das bereitd inftudirte auf der Orgel vorträgt. 

108. Shäge: DOrgelfchule, nebft Handbuch. Zweite Auflage. Dresden, bei 
Arnold. (2 Thle. 15 Ser.) 

109. Gebpardi, R.: Orgelfchule I. Op. 12. (2 Thlr.) Crfurt, bei Geb⸗ 
bardi. I. (3 Thlr.) 

110. Rind: Theoretifch = praftifche Anleitung zum OÖrgelfpielen ıc. 
2. Auflage. Drei Theile in einem Bande. Darmitadt 1844, Diehl. (3 Thlr.) 

111. Ritter, ©. @.: Die Kunſt des DOrgelfpiels. Erfurt, Körner. (2 Thlr.) 

Dem kirchlich ernften Style ausfchlieplich huldigend. Ein unter ber 
Preſſe befinblicher Nachtrag wirb die Zahl der Elementarftudien in wün- 
ichenswerther Weiſe vermehren. 
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112. Nedemann, 3B.: Der Lehrmeiſter im Orgelſpiel. a. 112 Uebunge: 
Rüde. (15 Ser.) b. 76 Ehoralvorſpiele. (25 Sgr.) . 


Leichte und anfprechende Sätze, bie zugleich in ihrer ſtufenweiſen, 


von den einfachften @eftaltungen ausgehenden Folge eine Anjchauungs- 
lehre der Harmonif und des Periodenbaues bilden. 


113. wäptiug: Hundert infiruftive DOrgelftüde. Op. 50. Bonn, Eimrod. 
Zwei Lieferungen. (Jede 23°, Ser.) 


114. Beer, ©. J.: Drei: und vierflimmige Tonflüde zur Beförderung 
des wahren Orgelipield Eomponirt. Heft 1, Dreifliimmige, Heft 2, Bin 


flimmige Tonftüde. (à Heft 15 Sgr.) 
Sehr brauchbar. 
115. Rinck: Orgelfchule Fünf Theile. Op. 55. Bonn, Eimrod. 


116. Andere, Sur.: Anleitung zum Selbflunterriht im Bedalipiel. 


Offenbach, bei 3. Andrs, 1834. (15 Sgr.) 








117. iu: Vierzig Eleine, leichte, vermifchte Orgelprälubien. Op 


37. Ebendaſelbſt. (22% Ser.) 
118. Körner, B.: Der angehende Organifl. Eine große Auswahl ven 


leichten Orgelitüden enthaltend. Zweite Auflage. Erfurt, bei W. Körner. 


(3 Thlr.) 


119. Aörner, B. und Ritter: Der Orgelfreund. Ebendaſelbſt. Bis jezt 


zwölf Bände. (a 1 Thlr.) 
Eine reichhaltige, bedeutfame Anthologie alter und neuer Orgel: 
Kompofitionen. 


Außer den in diefen Werfen enthaltenen Slementar- Stüden können 
nun auch fehon ausgefegte, mit Zwilchenfpielen verfehene Choräle gejpielt 
werben. Gut iſt's, wenn ber Schüler mehrere berfelben auswendig lernt. 
An Choralbücdhern mit Zwifchenfpielen ift fein Mangel. 


120. Bitter, X. ©.: 32 der gebräuchlichſten Choräle mit Bors und Zwi⸗ 
fchenfpielen taftgemäß verbunden. Magdeburg, Heinrihshofen. (25 Sgr.) 
Das kurze Borfpiel und bie böchft einfachen Zwifchenfpiele bilden 
überall mit dem Choral ein taftgemäßes Ganzes. Diefe Einrichtung ift 
wenigftens in Bezug auf die Zwifchenfpiele von großer Wichtigfeit für 
ben Anfänger. Die durchgängig beigefügte Manual» und Bebal - Appli- 
fatur erhöht noch den Werth des Werkchens. 
121. Fiſcher, M. ©: Choral: Melobienbud, vierſtimmig aufgelegt mit 
Bors und Zwifchenfpielen. Neue Ausgabe. Erfurt, Körner. 
Ein Werf von allgemein anerfanntem, bleibendem Werthe; nur die 
Zwilchenfpiele ftehen der Form nach großentheild im Widerfprirche mit 
den jest in diefer Hinficht geltenden Grundfügen. 


122. Mister, @.: 54 Choräle mit Zwifchenipielen. Grfart, ©. W. Körner. 
Gehört als Anhang zu Nro. 121. 








123, 


124. 
1 25. 
126. 
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iu, Natorp und Keßler: Choralbuch für evangeliſche Kirchen. 
Zweite Auflage. Eſſen, bei Baͤdeker. (3 Th. 15 Sgr.) 


Bach, W.: Choralbuch. (3 Thlr., das Kleinere 1 Thlr.) 
Sechieſche, 6. w.: Choralbucd. Guben und Cottbus, E. Dieyer. (3 Thlr.) 


Derfelde: Einhundert EChoräle, vierflimmig gefegt und mit Zwifchen- 
fpielen verfehen. Nebſt einem Anhange, enthaltend 21 Ehoräle des fortgeſetz⸗ 
ten Anhanges des Niederlaufipfchen Sefangbuche. Buben, E. Berger. 


Enthält nur die gebräuchlichften Choräle, nebft ganz leichten Zwi- 
henfpielen. 


127. 
128. 


129. 


130. 
131. 


132. 


133. 


134. 


135. 


136. 


Rittige: Choralbuch. Berlin, Bechtold und Hartje. (2 Thlr. 20 Ser.) 
Hefte: Evangelifches Choralbud. Breslau, Weinhold. (2 Thlr.) 
Bendt: Choralbuch. 

Beñblins: Choralbudh. Magdeburg. 


HSerrling: Sammlung von Chorälen, mit Bor» und Swifchenfpielen sc. 
Altdorf, beim Herausgeber. (1 Thlr. 10 Ser.) 


Henri, 3. S.: Ausgefehte Choräle ꝛc. Mit vielen Zwifchenfpielrn. 
Zweite Auflage Berlin, 5. ©. Lifchfe. (1 Thlr. 15 Ser.) 

Boltmar, . 8. W.: Choralbuch. Mit Vorfpielen, Zwiſchenſpielen und 
Nachipielen. Raſſel, Luckhardt'ſche Buchhandlung. 


BSeutſchel, E.: Evangelifhes Choralbuch. Weißenfels, F. Meufel. 
(1 Thlr. 20 Sgr.) 


zöpter, 3. @.: Allgemeines Choralbuch, mit doppelten Zwiſchen⸗ 
fpielen. Erfurt, W. Körner. 


wörter, 3. W.: Evangeliſches Choralbuch. Zweite Auflage. Lud⸗ 
wigsluft, beim Heransgeber. 


Nach Befeitigung ber Zwifchenfpiele beim Gottesbienfte werben die⸗ 
jelben aufhören, ein Zweig der Organiftenbildung zu ſein. Hoffentlich 


bald! 


R Unter den Choralbuͤchern ohne Zwifchenfpiele find zu erwähnen, 
ie von: 


137. 
138. 


139. 
140. 


141, 


Añhuan. 

umdreit. Gotha, Becker. (4 Thlr.) 
Schicht. Leipzig 1819, Breitkopf und Härtel. (8 Thlr.) 

Schueider, Fr. Halberſtadt (Leipzig, Hofmeiſter). (2 Thlr. 10 Sgr.) 
Secker. Leipzig 1844, Fr. Fleiſcher. (2 Thlr.) 


Bemerfenswerth find auch: 


112, 


142. 


a. Haushoralbud. Alte und neue Ghoralgefänge mit vierflimmigen 
Sarmonien und mit Terten. Gütersloh 1844, bei C. Bertelöitann. 
327 Nunimern, 240 Seiten. (15 Sgr.) 


b. Gebhardi, 8. E.: Vierſtimmiges Tafchen » Choralbud, 262 


Choräle enthaltend nebft Baterunfer und Ginfepungsworten. Op. 15. 
(20 Sgr.) Erfurt, Verlag von 2. E. Gebhardi. 
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112. Sedemsun, 3B.: Der Lehrmeiſter im Orgelſpiel. 3. 112 Webunge: 
ſtücke. (15 Sgr.) b. 76 Choralvorſpiele, (25 Sgr.) 
Leichte und anſprechende Satze, die zugleich in ihrer ſtufenweiſen, 
von den einfachften Geftaltungen ausgehenden Folge eine Anjchauungs- 
lehre der Harmonif und bed Periodenbaues bilden. 


113. MRäyling: Hundert infiruftive Orgelflüde. Op. 50. Bons, Eimrod. 
Zwei Lieferungen. (Jede 23%, Ser.) 

114. Weller, ©. $.: Dreis und vierfimmige Tonflüde zur Beförderung 
des wahren Orgelfpiels Fomponirt. Heft 1, Dreiflimmige, Het 2, Bier 
flimmige Tonftüde. (a Heft 15 Sgr.) 

Sehr brauchbar. 


115. Rinck: Orgelſchule. Bünf Theile. Op. 55. Bonn, Simrock. 

116. Endee, ul: Anleitung zum Selbflunterriht im Pebdalipiel. 
Offenbach, bei 3. Andre, 1834. (15 Sgr.) | 

117. Rind: Vierzig Fleine, leichte, vermifchte Orgelprälubien. Op. 
37. Ebendaſelbſt. (22% Ser.) 

118. Köener, W.: Der angehende Organiſt. Eine große Auswahl ven 
leichten Orgelftüden enthaltend. Zweite Auflage. Erfurt, bei W. Körner. 
(3 Thle.) 

119. Körner, MB. und Ritter: Der Drgelfreund. Ebendaſelbſt. Bis jen 
zwölf Bände. (a 1 Thlr.) 

Gine reichhaltige, bedeutſame Anthologie alter und neuer Orgel: 
Kompofttionen. 


Außer den in dieſen Werfen enthaltenen Slementar- Stüden können 
nun auch ſchon ausgeſetzte, mit Zwifchenfpielen verfehene Choräle geipielt 
werben. Gut iſt's, wenn der Schüler mehrere berfelben auswendig lernt. 
An Choralbüchern mit Zwifchenfpielen ift fein Mangel. 


120. Ritter, ©. @.: 32 der gebräudlichfien Choräle mit Vor⸗ und Zwi⸗ 
fhenfpielen taktgemäß verbunden. Magdeburg, Heinrihehofen. (25 Sar.) 
Das Furze Borfpiel und die höchſt einfachen Zwifchenfpiele bilden 
überall! mit dem Choral ein taftgemäßes Ganzes. Diefe Einrichtung if 
wenigftens in Bezug auf die Zwifchenfpiele von großer Wichtigkeit für 
den Anfänger. Die durchgängig beigefügte Manual» und Pedal⸗Appli⸗ 
fatur erhöht noch den Werth des Werkchens. 
121. Fiſcher, ©. 8: Choral: Melodienbucd, vierfiimmig audgefegt mit 
Bor: und Zwifchenfpielen. Neue Ausgabe. Erfurt, Körner. 
Ein Werk von allgemein anerfanntem, bleibendem Werthe; nur bie 
Zwiichenfpiele ftehen der Form nach großentheild im Widerſpruche mit 
den jept in dieſer Hinficht geltenden Grundfäßen. 


122. Bitter, @.: 54 Ehoräle mit Zwifchenfpielen. Erfurt, G. W. Körner. 
Gehört als Anhang zu Nro. 121. j 








123. 


124. 
1 25. 
1 26. 
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Miu, Matorp und Keßler: Choralbuch für evangelifche Kirchen. 
Zweite Auflage. Gfien, bei Bädeker. (3 Ihr. 15 Ser.) 


Bach, B.: Choralbuch. (3 Thlr., das Kleinere 1 Thlr.) 
Bſchieſche, B. X.: Choralbuch. Guben und Cottbus, E. Dieyer. (3 Thlr.) 


Derſelde: Ginhundert Choräle, vierfiimmig geſetzt und mit Zwifchen« 
fpielen verfehen. Nebſt einem Anhange, enthaltend 21 Choraͤle des fortgefep- 
ten Anhanges bes Niederlaufipfchen Geſangbuche. Buben, E. Berger. 


Enthält nur die gebräuchlichften Choräle, nebft ganz leichten Zwi- 


ſchenſpielen. 

127. Ritſche: Choralbuch. Berlin, Bechtold und Hartje. (2 Thlr. 20 Sgr.) 

128. Seſſe: Evangelifches Choralbuch. Breslau, Weinhold. (2 Thlr.) 

129. Wendt: Choralbuch. 

130. wäplins: Choralbuch. Magdeburg. 

131. Hersliug: Sammlung von Chorälen, mit Bor» und Bwifchenfpielen ıc. 
Altdorf, beim Herausgeber. (1 Thlr. 10 Sgr.) 

132. Heinrih, 8. S.: Ausgeſetzte Choräle ze. Mit vielen Zwifchenfpielen. 
Zweite Auflage Berlin, 5. ©. Lifchfe. (1 Thlr. 15 Ser.) 

4133. Woldmar, €. 8. W.: Choralbuch. Mit Borfpielen, Zwiſchenſpielen und 
Nachfpielen. Raffel, Luckhardt'ſche Buchhandlung. 

134. Seutſchel, @: Evangelifhes Choralbuch. Weißenfels, 5. Meuſel. 
(1 Thlr. 20 Ser.) 

135. Zöpfer, 3. @.: Allgemeines Choralbuch, mit boppelten Zwiſchen⸗ 
fpielen. Erfurt, W. Körner. 

136. Wöhler, 3. W.: Evangelifches Ehoralbud. Zweite Auflage. Lubds 


wigsluft, beim Herausgeber. 


Nach Befeitigung der Zwiſchenſpiele beim Gottesbienfte werben die⸗ 
felben aufhören, ein Zweig ber Organiftenbildung zu ſein. Hoffentlich 


bald! 
Unter den Choralbüchern ohne Zwifchenfpiele find gu erwähnen, 
die von: 
137. Kühnen. 
138. umdreit. Gotha, Beer. (4 Thlr.) “ 
139. Schicht. Leipzig 1819, DBreitfopf und Härtel. (8 THlr.) 
4140. Schueider, Ye. Halberfiabt (Leipzig, Hofmeifter). (2 Thlr. 10 Sgr.) 
141. Weder. Leipzig 1844, Fr. Fleiſcher. (2 Thlr.) 
Bemerfenswerth find auch: 
142. a. Haushoralbud. Alte und neue Ghoralgefänge mit vierflimmigen 
Harmonien und mit Terten. Gütersloh 1844, bei C. Bertelöntann. 
327 Nummern, 240 Seiten. (15 Ser.) 
142. b. Gethardi, 8. E.: Dirrfiimmiged Tafchen = Choralbud, 262 


Choräle enthaltend nebſt Baterunfer und Cinfegungsworttn. Op. 15. 
(20 Sgr.) Erfurt, Verlag von 2. E. Gebhardi. 
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Verſchiedene Bearbeitungen eined und befielben Chorals finden kt 
(ausgeſetzt) in folgenden Werfen; 


143. Rind: Der Choralfreunb, oder Studien für das Choralfpielen. Hin 
bert der auserlefenften Choräle mit Veränderungen. Mainz, bei B. Schott' 
Söhnen, Sieben Bände. (à 1 Thlr. 10 Sgr.) 


144. Bedemaun, B.: Praftifches Drgelmagazin, enthaltend eine Comm: 
lung der gangbarften Ghoralmelodien, Mobdulationen zc. Weimar, bei ®. 
3. Voigt. Bünf Lieferungen. (& 15 Egr.) 


— — — — — — — 


Vierte Stufe. 
Fortſetzung des Vorigen. Kompoſitionslehre. 





Warum die Kompoſitionslehre jetzt erſt eintritt? Aus demſelben 
Grunde, weßhalb man beim Sprachunterricht das Gebäude der Gram⸗ 
matik und Etyliftif erſt auf tüchtiger, praftifcher Grundlage errihte. 
Sollte Einer jedoch bie Harmonielehre, als Einleitung in die Kompofr 
tiondlehre, lieber auf der dritten Stufe, zugleich mit bem Orgelfpieen, 


anfangen wollen, fo würde fich das wohl auch rechrfertigen laffen, indem 


doch ſchon auf der erften und zweiten Stufe bedeutend vorgearbeitet wäre. 


1. Klavier. Fortſetzung bed Bisherigen. Fleißig zu üben ſind 
befonderd die Sonaten von -Haydn und Mozart. Neben benfelben 
mag zugleich mancherlei Neueres, von Kalfbrenner, Czerny un 
Anderen, gewählt werben. Zum Spielen vom Blatte werben ſich na 
mentlich auch vierhändige Duvertüren eignen. 


145. Schmitt, H.: 8 Etudes. Liv. 1. 2. Bonn, Simrock. (1 Thlr.) 


146. Müller, Ptto: Das Stubium bes Pianoforte theoretifchspraf 
tifch; eine Anleitung, ſich auf dem fürzeflen und ficherfien Wege bie grähft 
Geläufigkeit und Sicherheit auf dem Inftrumente zu erwerben. Erſter Theil 
(1 Thlr.) Minden, Eßmann und Comp. (2eipzig, Briefe.) 

Enthält 11 fehr zweckmäßige Etüben, welchen eine Reihe einzelne 
Fingerübungen, von ſchätzbaren Erläuterungen begleitet, vorangeht. 


147. Bertini, H.: Etudes. Op. 29, 32. Leipzig, Peters. 


Dieſe Etüden find urfprünglich zu Vorläufern ber berühmten Era’ 


m erfchen (fiehe Stufe 5) beftimmt. 


148. Heller, #t.: Etudes incl. Op. 16. Etnd. progress. Op. 46. Berlin 


Schlefinger. | 
149. Mofcheles, ©.: Tägliche Studien über die harmonifirten Scalen I" 
Uebung in ben verfchiedenften Rhythmen. Ein Cyclus von 59 Charalttr 





ſtücken in allen Tonarten mit Fingerſatz. 2 Hefte. (& 2 Thlr.) geipiiz | 


RKiiſtner. 
Vortreffliche Sachen, auch für die ſpäteren Stufen paſſend. 





150. 


151. 


151. 
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Eramer, 3. B.: Schule der Fingerfertigkeit. Hundert progreſſive 
Gtüben. Zwei Hefte Hamburg, Schubert und Comp. (& 1 Thlr. 10 Sgr.) 
a. Mozart's Sonaten für Pianoforte allein und zu 4 Händen. Berlag 

von I. Andre in Offenbach. Sechs Lieferungen. (& 1 Thlr. 7%, Spr.) 


b. BSaddu, 3.: 18 Sonaten für das Pianoforte (A 17 Spr.). Offen: 
bad, Andre. 


. KRalfsreuner: Sonaten. Op. 13. 28. 35. 
. Derfelbe: Ronbo’s. Op. 59. 67. 
. Bies, Fr.: Zwei Sonaten. Op. 1. 


Bit, 6.: Rondino. Op. 34 und 35. Wien, Haslinger. 


. Mayer, ©.: Bariationen. Op. 41. 

. a. Diabelli, B.: Sonate zu vier Händen in C. Op. 37. 
. b. Derſelbe: Sonate zu vier Händen in B. Op. 38. 

. Büuten, 9.: Op. 12, 28, 31, 32, 50. 

. Egerny, ©.: Op. 111. Nro. 3 und 4. 

. Clementi: 6 Son. a 4 m. 

. Mußmmel: Notturno à 4 m. Op. 99 in F. 


.Baydu, 3.: 6 Sinf. zu 4. Händen, bearbeitet von Aul. Cudré. Offen: 


bad, Andre. (1 Thle. 12 Ser.) 


. WBerfelde: 12 Sinf. arrangirt zu 4 Händen von ©. Egeruy. Leipzig, Kiſtner. 
. Kntdee, Jul.: Klaffifche (vierhändige) Tonftüde deutſcher Meifter 


älterer und neuerer Zeit. Bier Lieferungen. Berlin, Trautwein und Comp. 


. Mesart: Ouverturos, art. & 4 m. pour Piano. Offenbach, chez J. 


Andre. (A 12%, Sgr.) 


2. Sefang Wir nehmen an, ber Stimmwechfel fei vorüber. 
Run wird fleißiged Singen der Tonleiter fehr förderlich fein. Außerdem 
eignen fich für dieſe Stufe: - 


166. 


167. 


MWeintlig, ©. &.: 30 furze Singübungen für Tenor. Leipzig. (1 Thlr. 
15 Ser.) 


Derfelde: 25 kurze Singübungen für bie Baßftimme. Leipzig. (1 Thlv.) 


Von eigentlichen Gefängen mögen empfohlen fein: 


168. 


169. 


170. 


171. 


172. 


Beichardt, Ronife: 6 Lieder von Movalis. Op. 4. Hamburg, Böhme. 
(17% Ser.) . 

Diefelde: 12 Sefänge. Op. 3. Ebendaſelbſt. (1 Thlr.) 

Bine: 6 geiftliche Lieder für bie Baßſtimme. Op. 81. Mainz, Schott. 
(25 Sgr.) 

Klein, 8.: 5 geiſtliche Befänge. Zweite Sammlung. (15 Sgr.) 
eraſchüz: Sammlung von Befängen, 110 Stüde ber beften älteren 
und neueren Komponiften. Leipzig, &. H. Reclam sen. (1 Thlr.) 


3. eigen. Hier müflen wir nun auch allmählig zu eigentlichen 
Etuͤden fchreiten. Sehr paflend für diefe Stufe find: 


173. 


Benda: Etudes ou Caprices. Liv. 1. (20 Sgr.) 


Außerdem: 
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174. Säön: Aufmunterung für junge Biolinfpieler. III. IV. 

Kann man übrigend der Spohr'ſchen Violinfchule habhaft werden, 
fo gebrauche man jeht die Uebungsſtuͤcke bis etwa Rro. 31. Diefe treffe 
lihen Säge werden, genau fo gefpielt, wie der Meifter es haben wil, 
vom größten Nugen für den Lernenden fein. Dann mögen Duetten 
folgen. 

175. Mäpliug: Iuftruftive Duetten. Zwei Lieferungen. 

Auch für Stufe 3 brauchbar. 

176. Mozart: Duetten. Op. 70. Li. 1 — 4. di 1 Thlr. 3° Ear.) 


177. Viettl, 3. 3.: 6 Duos. Op. 5. 2 Livr. (Ad 1 Thlr. 10 Egr.) Ran, 
B. Schoit’s Sohne. 


Schon ziemlich ſchwer. 
Leichter ſind: 

178. Jauſa: 6 leichte Duetten. Op. 43. Liv. 1 — 6. (& 10 @gr) 
Kann endlich ber Lernende bei größeren Muſiken ar der zweiten 


Bioline mitwirken, fo möge er dieſe Gelegenheit zu feiner Weiterbildung 
mit Danf benugen. 


4. Orgelſpiel. Zunächf firebe der Schhier nun darnach, jeden 
Choral vom Blatte fpielen zu fönnen. Dad Auswendiglernen ſolcher 


Choräle ift fortzufegen. Außerdem find leichte Orgelftüde, wie fie In ten 


bereitö genannten und in folgenden Werfen fich finden: 


179. Mindı Mehrere Sammlungen, namentli Op. 82 und 93. Bon, 
bei Simrod. Dann au: 12 Abagio’s für bie Orgel, Ebenbaſelbſt. 
180. Seſſe: Nüpliche Babe für Orgelfpieler. Brrolau. (Zwei Bäubchen 
(d 20 Ser.) 
181. Bad: Dei praftifche Örganifl. Berlin. Drei Abtheilungen. (à 1 Tr) 
182. Wendt, ©. .: 24 leichte Praludien für Anfänger im Orgelſpieln 
Op. 5. Bonn, bei Simrod. (12% Ser.) 
183. mäpling: Drgellüde. Op. 52. (23% Sgr.) | 
184. Bitter, &. ©: Tonftäde für die Orgel. Rudolſtadt, @. Miller. Dir 
Hefte. (a 10 Ser.) . 
einzuüben, wobei dem Bebal eine befondere Aufmerkſamkeit zu widmen 
if. Eine eigenthuͤmliche Erfahrung iſt es, daß auf diefer Stufe Nil 
Schüler faft mit Gewalt müffen von großen und ſchweren Saden I" 
rüdgedalten werden, obgleich fie, wenn man fie gehen läßt, biefelben 
arg verunftalten. Allen ſolchen in die Weite und Breite flrebenden jun 
gen Leuten gebe ich zu bedenken, daß fie an einfachen Sachen viel mehr 
Muſik lernen Als an Eunftvollen Orgelwerken, weil fie den Zuſammen⸗ 
bang und bie Bedeutung der Tegteren auf biefer Stufe noch nicht verſtehen. 


5. Kompoſitionslehre. Dieſer wichtige Gegenſtand hat mu 
ein ganz beſonderes Recht auf Zeit und Kraft des Lernenden. 
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Sn Hinfiht auf faßliche Darftelung, elementarifche Fuͤhrung bes 
Schüler und praftifche Ausprägung des GErlernten verdient zunächft an- 
geführt zu werden (wohl auch ſchon für bie dritte Stufe): 


185. Stein, 9. (Seminarlchrer in Kempen): Der erfle Unterricht in ber 
HSarmonielehre Zum Selbftunterricht zunächf für Schulpräparanden 
bearbeitet. Grefeld, Funke und Müller. 1845. 

Dazu gehört: 

186. WBerfelde: Klavierübungen im Umfange von fünf Stufen, in der Ton 

leiter, in fprungweifen Bortfchreitungen, fowie in Akkorden und Affordvers 


bindungen, mit dem nothwendigen Singerfage und mit Anmerkungen vers 
fehen. Ebendaſelbſt. 


Am faßlichiten ift von den mir befannten weiter führenden Werfen: 
187. Schũtze: Praktifch = theoretifches Lehrbuch der muſikaliſchen 
Compoſition. Nach padagogiſchen Grundſätzen abgefaßt sc. Dritte Auf⸗ 
lage. Dresden und Leipzig, bei Arnold. (1 Thlr. 15 Sgr.) 
Auch iſt dieſes Werk mit beſonderer Beachtung ber Grundfäge einer 
bildenden Unterrichtöweife gearbeitet. 
Weniger elementarifch, aber tiefer in die Muſik einführend, ift: 
188. Sebhardi, 2. @.: Generalbaßſchule, oder vollitändiger Unterricht in 
der Sarmonies und Tunfaglehre. Bier Bände. Erfurt und Leipzig. Erſter 


Band (2 Thlr.). Zweiter Band (2 Thlr.). Dritter und vierter Band zu: 
fammen (4 Thlr.). 


Erwähnung verdient auch: 
189. Schaãrtlich: Handbuch ber Harmonielehre für Seminarien, höhere 
Lehranftalten und zum GSelbftunterricht. Potsdam 1838, Fr. Riegel. 
Iſt jedoch mehr wiſſenſchaftlich, als unterrichtlich. 


Weſentlich gefördert ift ber Unterricht in der Kompofitionslehre durch: 

190. Marg, Dr. ©. 8.: Die Lehre von ber mufifalifhen Eompofis 

tion, praftifch=theuretifch zum Selbftunterricht, oder als LKeitfaden bei Pri⸗ 
vatunterweifung und öffentlichen Vorträgen. Bier Bände, (& 3 Thle.) , 

Diefes wichtige, geiftvolle Werf wird aber beim Selbftunterricht nur 

Demjenigen von Nuten fein, ber bereits auf einer gewiffen Höhe mufts 

faliicher und allgemeiner Bildung ſteht. Unter der Leitung eines tüch« 

tigen Lehrers Fönnen jedoch auch gewöhnliche Schul- Präparanden dar⸗ 

nah arbeiten, wenn fie eine namhafte Summe mufifalifcher 

Anfhauungen und Fertigfeiten mitbringen. Fremd follte es 

feinem Seminar= ober Bräparandenlehrer fein. 


Hier ift zugleich zu erwähnen: 

191. Steglig, 8. SH. @.: Braftifche Borfiubien zur Fuge für angehende 
Klavierfpieler, Organiften und Harmonifer, als DVorbereitung auf das Fus 
genjpiel und den Fugenſatz. Mit einem Kommentar begleitet. Grimma, bei 
Gebhardt, 1843. 

Schließt fich ganz dem Marrfchen Werke an. 
Diekermeg's Wegweifer. 4. Aufl. 42 


> 
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Noch ift anzuführen: 


192. Kahle, ©. 9. &.: Kurze Harmonielehre für Orgelipieler. Könige: 
berg 1843, IH. Theile. 


Als Hauptwerfe für höheres Studium nenne ich noch: 
193. Cndeb, 8: Lehrbuch der Tonfegfunft. Band Iund II. Abtheilung 1. 
2 und 3. Offenbach, bei 3. Andre, (6 Thlr. 20 Ser.) 
194. Weber, S.: Theorie der Tonfegfunft. Dritte Auflage in vier Bändrı. 
Mainz, bei B. Schott's Söhnen. (6 Thlr.) 
Iſt nur Harmonielehre, als ſolche aber ausgezeichnet; entbehrlich 
jedoch dem Befiter von Nro. 1%, 





Fünfte Stufe. 
Fortfeßung bed Vorigen. Erfinden von Zwifchenipielen. Riola. Celle. 





1. Klavier. 


195. Eramer, 8. B.: 84 Etübden in vier Lieferungen, jede 2 Thlr. Mainz. 
J. B. Schott's Soöhne. 

Ein weltberühntes Werk, welches, außer größter Ruhe der Hand 
bei gebundenen Stellen, befonderd Uebung ber fchwächeren Finger, des 
vierten und fünften, beswedt. Die ſehr zu empfehlende Ausgabe von 
Knorr, Leipzig, bei Breitfopf und Härtel, enthält in zwei Abtheilungen 
(a 2 Thlr) Folgendes: Abtheilung I: Heft 1 der Original» Ausgabe 
volftändig mit leitenden Anmerfungen; Abtheilung I: 21 Etüben aus 
Heft 2, 3 und 4 der Original- Ausgabe in gewählter Aufeinanderfolge. 


196. Bertimi: 25 Etudes characteristiques. 2me Edition. Op. 66. Mainz 
bei B. Schott's Eöhnen. (3 Thlr.) Ä 


| 
An freien Kompofitionen mögen zu ben Mozart’fchen Sonaten 
nun auch Die von Glementi fommen. Neuere, den Kräften angemeis 
fene Sachen werben fi) abermals zwanglos anfchließen. 
197. Elementi: Sonaten. Op. 2, 12, 19, 40; Op. 2 und 12 paſſen aud fir 
bie vorige Stufe. 
198. Minmmel: Bagatelles, Op. 107. (1 Thlr. 20 Ser.) 
199. Hüuten, 3.: Fantaſ. Op. 24, Bar. Op. 26, Bar. Op. 65. 
200. Sert, 9.: Rondo. Op. 33. 
201. Hammel: Rond. favor. Op. 11. 


Auf diefer Stufe wäre nun auch ein Anfang mil Seb. Bach'ſchen 
Klavierflücden zu machen, natürlich mit den leichteften. Als foldhe fine 
anzuführen: | 


202. Bach, Seb.: 15 Inventions pour le Pianoforte. Offenbach, Andre. 
(21 Ser.) 
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203. Berfeite: 6 pet. Preludes & l’usage des commengans. Offenbach, 
Andre. (10 Sat.) 
204. Berfelbe: 12 pet. Prei. Leipzig, Peters. (17% Ser.) 
Diefe Kompofitionen des großen Meifters bilden die nothmwendigen 
VBorftufen zu defien übrigen Klavierwerken. 


Ferner gehören hieher: 


205. Mändel, &. F.: 8 Suites p. Pianoforte. Edition nouvelle revue et 
corrigee critiquement. 2 Liv. Leipzig, Peters. (4 1'% Thlr.) 


206. Fiſchhef, 3.: Klaffifhe Studien für das Pianoforte Aus Meis. 


fterwerfen gewählt und zum nöthigen Verfländnig mit Bortragszeichen und 
Fingerſatz verfehen. 6 Hefte. (A 10 Ser.) 
Eine trefflihe Sammlung, Kompofitionen von Scarlatti (Sonate 


In A), S. Bad (zwei Gavotted, Fuge in A-Mol, Guige), Häns 


del (Passacaille mit Bariationen, Arie in E mit Variationen, Guige 
und Andere) enthaltend. 


207. Bündel, 8. Ir.: Duverturen. Qingerichtet für das Pianoforte allein von 
©. 9. Beer. Erſte Lieferung. Eſther, Antius, Porus, Parthenope. Leips 
zig, Ir. Hofmeiſter. (17% Ser.) 

Außerdem noch: 

208. Mozart: Sinfonien, artangirt zu vier Händen von Demfelben. Berlin, 

ehemals Klage'fche Buchhandlung Nro. 1 in G (1 Thlr. 10 Sgr.), Nro. 


2 in Es (1 Thlr. 10 Sgr.), Nro. 3 in C (1 Thlr. 20 Sgr.), Nro. 4 in 
D (1 Thlr. 5 Ser.) 


2. Geſang. 
209. Schneider, Ye.: Solfeggien in allen Zonarten für Sopran ober Tenor, 
mit Pianvforte. (2 Thlr.) Leipzig, ©. 9. Klemm. 
Auch mufifalifch nicht ohne Bedeutung. 
210. Singübungen bes Gonfervatoriums in Paris, Diertes Heft, für Bariton 
und Baß. (20 Ser.) 
211. Beethoven: 6 geiftliche Lieber von Gellert. (20 Ser.) Op. 48. Ofs 
fenbach, Andre. 
212. Böwe: 5 geiftlihe Gefänge. Berlin. Zwei Lieferungen. (à 15 Sgr.) 
213. mäpling: Pfalter und Harfe von Spitta. 
214. Beeerf: Balladen unb Lieber. Berlin, bei Kuhr. Bier Hefte. (à 15 Sgr.) 
215. Theomele. Band II, IV. Auswahl Haffifcher Arien, Duetten, Terzet⸗ 
ten sc. Gütersloh, Bertelsmann. (Jeder Band 1 Thlr.) 
216. Bieg, Sur.: 6 Pfalmen für Alt oder Baß mit Pianoforte, Leipzig, 
Kiftner. (& 10 Sgr.) 
217. Voſtel, R.: Drei religidfe Gefänge für Sopran oder Tenor mit Bes 
gleitung des Pianoforte. Op. 5. Berlin, C. ®. Eßlinger. (20 Ser.) 
Wohl zu merfen iR, daß junge Tenorflimmen, wenn ſie übermäßig 
Angeftrengt werben, wozu namentlich der Männerchor leicht Anlaß giebt, 
leicht für immer verborben werben. 42 
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287. Schuhder von Wartenfee: geiſtliche Befänge von Novalis. 


Vebrigens Tann jegt der Anfang mit dem Durchgehen von Klavier: 
auszügen und dem Singen der Stimme angemeflener Tenors und Baß—⸗ 
arien gemacht werden. 8 wird nicht nöthig fein, die Wahl der Kla⸗ 
vierauszüge ängftlich zu regeln; nur mögen fämmtliche neue Opern weg: 
bleiben; und was alte Sachen betrifft, fo rathe ich, erftlich nicht über 
Händel hinauszugehen und zweitens von Sebaftian Bach fi nod 
fern zu halten. Nur ber Vollftändigfeit halber führe ih an: 

268. Haydn: Schöpfung. Offenbach, bei Andre; Leipzig, bei Breitfopf und 
Härtel; Bonn, bei Simrod. (3 Thlr.) 

269. Derfelde: Jahreszeiten. Offenbach, bei Andre. (5 Thlr.) 

270. Mozart: Lob der Freundſchaft. Leipzig, bei DBreitfopf und Härtel. 
(1 Thlr.) 

271. Händel: Meſſias. Berlin, bei Bote und Bod. 

272. Shit: Ende des Gerechten. Leipzig. (5 Thlr.) 

273. Renkomm: Oftermorgen. (2 Thlr.) 

274. Granu: Tod Jeſu. Berliner Ausgabe. (2 Thlr.) 

275. Röwe, .©.: Die Siebenfhläfer Mainz, B. Schott's Söhne. 14 
Thlr. 15 Sgr.) 


Zum Studium von Bolföliedern, welches von Wichtigfeit if, eignen 
fih am beiten: 

276. @r®, ®., und Armer, 8. ,: Die deutſchen Bolfslieber mit ihren Sing- 
weifen. Berlin und Grefeld, Plahn. Sechs Hefte. (à 10 Sgr.) 

277. Ext, R.: Neue Sammlung deutſcher Volkslieder mit ihren eigen- 
thümlichen Melodien. Berlin. 12 Hefte (A 1'% Thlr.) in 2 Bänden. 

278. Becker, ©. J.: Lieder und Weifen vergangener Jahrhunderte. 
Worte und Töne den Originalen entlehnt. Leipzig 1849. Kößling'ſche 
Buchhandlung. (16 Ser.) . 


3. Geigen. Bordringen im Spohr. Bei fehr guten Fortſchritten 
fönnte fich ber Lernende wohl auch an 
279. Fierille: Etude, formant 36 Caprices, Op. 3. 
wagen. — Spielen vieler Duettd, Fortſetzung der Quartett» VWebungen. 


280. Haydn: Duartetts in mehreren Ausgaben. 
281. Mozart: Deögleichen. 


4. Orgelfpiel. Bor allen Dingen tft jett darauf hinzuarbeiten, 
“ daß man ben Choral nad) Signaturen möglichft fehlerfrei fpielen lerne, 
und zwar mit Hinzufügung zweckmäßiger Zwifchenfpiele. Werner übe fich 
der 2ernende fleißig, Fleine Vorfpiele auf der Orgel ober am Klavier 
felbft zu erfinden, immer fich die Mufter vergegenwärtigend, die er nun 
ſchon feit geraumer Zeit vor fi) hat. Dabei werben fortwährend allerlei 
Orgelfachen von guten Meiftern theild feft eingeübt, theils am Klavier 
furforifch durchgegangen. Man achte auf: 
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Was Driginal- Duartetts und Trio’s betrifft, fo find bie 
meiften für dieſe Stufe noch etwas ſchwer. Doch Fann der Verſuch ge- 
macht werden mit ' 


232. Plevel: 6 Duartett's. Op. 1 (2 Thlr. 15 Sgr.). Op. 5 (2 Thle. 
22% Sgr.). Op. 8 (1 Thlr. 20 Ser.) 


Sehr leicht allerdings, jedoch freilich ohne höhern Werth, find 


233. Böge, 3 Fr.: Zehn leichte Terzetten für zwei Biolinen und Gelly. 
Weimar, DB. F. Boigt. 


234. Berfelde: Sechs ganz leichte Quartetten für zwei Violinen, Viola 
und Cello. Op. 48. Ebendaſelbſt. 


4. Orgelfpiel, Der Lernende übt fi) nun ftarf im Bilden von 
Zwifchenfpielen, auf dem Papier und am Inftrumente. Auch Verſuche 
im freien Präludiren mögen gemacht werben, 

235. Klöduer, ©. 9. %.: Die Schule für bas freie Drgel-Präludium, 
ober Anleitung für angehende Drgelfpieler und mindergeübte Organiften, 
um auf Grund ber erften harmonifchen Elemente in Eurzer Zeit Die Faͤhig⸗ 
higkeit zu einem einfach würdigen Choral-Vorſpiel wie auch gleichzeitig eine 
fidere Grundlage für die fernere Ausbildung im freien Drgelfpiel zu ge: 
winnen. Anclam, in Kommiffton bei W. Diepe. (25 Ser.) 

Der erfahrene Berfafler, Lehrer am Schullehrer- Seminar in Stettin, 
führt bier den Gedanken praftifch durch, daß die methobdifch betrie- 
bene Transpofition bie wirffamfte und fchnellfte Bermitt- 
lerin zur eigenen, felbfttbätigen Darftellung von richtig 
geordneten einfahen Ton - Kombinationen auf der Orgel 
ſei. Diefe Anficht hat Widerfpruch erfahren, jedoch, wenigftens in Bezug 
auf die in Seminaren zu löfende Aufgabe, mit Unrecht. 

Im Uebrigen gebt das Einüben und Auswendiglernen von Orgel: . 
Rüden feinen Gang. Sebafian Bach'ſche Sachen find hier noch nicht 
am Orte, Dagegen mag nun folgendes treffliche Werf: 

236. Winde: Vorſpiele zu den gebräuchlichften Ehorälen der evangelifchen Kirche. 

@ffen, bei Bäbefer, 1833. (3 Thlr. 15 Sgr. — Ein Nachtrag dazu: 
Dreißig Ehorälemit Präludien und Zwifchenfpielen. Ebendaſelbſt. (1 Thlr.) 


fleißig bemußt werben. 
Wichtig zum Verftändniß beffelben ift: 


237. Matorp: Ueber Rinck's Präludien. Ebendafelbit 1834. (12% Sgr.) 


welche Schrift zugleich einen allgemeinen Werth für Auffaffung von Or- 
gel-Kompofitionen hat und fehr faßlich gefchrieben if. Weberhaupt kann 
nun von biefer Stufe an ber Lernende Diefed und Jenes über Muſik 
leſen. Folgende Schriften eignen fich ganz oder theilweife bazu: 
238. Siengſch: Cutonia. ine hauptfächlich pädagogifche Muflk > Zeitfchrift ꝛc. 
Breslau. Zehn Bände. (a 1 Thlr.) ’ 
239. Rocher: Die Tonfunft in der Kirche. Stuttgart 1823. (15 Ser.) 
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240. Seinroth: 3. . S.: Muſikaliſches Hüulfsbuch für Brediger, Kanto⸗ 
ren und Organiften. Göttingen 1833. (20 Sgr.) 

24. Beer, ©. J.: Rathgeber für DOrganiften ꝛc. Leipzig 1828. (15 Sgr.) 

242. Aeßler, Be.: Der mufilalifche Kirchendienſt. Barmm 1832. (1 
Thlr. 5 Sgr.) 

243. art, ©. ©.: Bon den wichtigften Pflichten des Organiſten. Rau 
bearbeitet von Dr. Rane. Halle 1838. (26, Sgr.) 

244. Rindner, J. B.: Das Nothwendigfte und Wiſſenswertheſte aus 

’ dem Gefammtgebiete der Tonkunft. Leipzig 1840. (1 Thlr. 22% Ext.) 

245. Natorp, B. ©. J.: Ucher den Geſang in den Kirchen ber Brote; 

ftanten ıc. Gfien, bei Bädeker, 1817. (1 Thlr. 5 Ser.) 


Bon Orgelfachen mögen noch angeführt werben; 

246. Brauer, Fr.: Borfpiele zu Hentfchel?s evangelifhem Choralbuche. 
Weißenfels, Meufel. (20 Sgr., in PBarthieen 15 Ser.) 

247. Rüpmftädt: Fugen und Borfpiele. Op. 19. (17% Ger.) 

248. Becker, ©. J.: Zwölf Adagio's. Op.9. Leipzig, bei Schubert. (10 Eat.) 

249. Küfter, S.: 48 leichte Orgelpräludien. Op. 4. Berlin, Bag. (1 Thlr.) 

250. udro, 3.: Op. 9, 14, 15, 16, 19, 21. Offenbach, bei Andre. 

251. Gchütze, Dr. 9. 8.; Evangeliſches Kirhenprälubienbud. Zugleid 
ein nothwendiges Lehr: und Lernbuch für den Drgelunterricht in Schullehrer- 
Seminarien von Yopaun Schneider, Töniglich fächfifhem Hoforganiften zu 
Dresden. Für die Zwecke eines praftifchen Unterrichts mit Mufifeinlagen 
perfchiedener Orgelfomponiften und einem Kommentge verfeben. Waldenburg 
(in Sadjfen), beim Herausgeber. (2 Thlr.) 

Ein Seitenffüf zu Nro. 236 und 337. Wohl zu beachten! 


3. Kompofitionslehre. Was für ein Weg auch biöher einge 
ſchlagen worden fein mag, fo müflen doch auf biefer Stufe viele Choräle 
nach bezifferten Bäffen auögefept werden — eine alte, wohl in Ehren 
zu haltende Uebung. — Eine Zeitlang find Choräle mit ganz einfachen 
Bäffen zu bearbeiten, wie fie 3. B. in dem für diefe Uebung geeigneten 
Choralbuche von | 


252. Gebhardi. Erfurt, bei Demfelben. (1 Thlr. 15 Ser.) 
vorfommen. Künftlichere Bäffe mögen alddann folgen: 


253. Umbreit: Choräle mit veränderten Baͤſſen. Gotha, Beer. (1 Thlr. 
15 Sgr.) | | 
254. Kittel: Choräle mit acht verfchiebenen Bäflen. Offenbach, bei Andre, 


Rind, in feinem „Choralfreunde“, giebt auch ausgeſetzte Choräle 
mit verfchiedenen, fignirten Bäflen. Man fchreibe die Melodie und ben 
fignirten Baß ab, füge die Mittelftimmen hinzu und vergleiche alsdann 
bie Arbeit mit ber des Meifters. _ 
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Schfle Stufe. 


Fortfegung des Borigen. Choralipiel nah Signaturen. Freies 
Praͤludiren. Orgelbau. 





1. Klavier. Den Cramer'ſchen Etüden könnten folgen oder zur 
Seite gehen: 

255. Bertint: Etudes. Op. 94. eo 
256. Clementi: Preludes et Exercices. Cah. I. II. (à 1% Thlr.) 

Nah Knorr's Urtheil „das trefflichite Werk, welches für Uebung 
der Tonleitern gefchrieben if“. 

257. Mers, M.: Exercices et Pröludes. Op. 21. 
258. Müller, A. E.: Caprices. Op. 29. Cah. 1. 

Ein ächt klaſſiſches Werk. 

In Hinfiht auf freie Kompofitionen müßte nun auch ein Anfang 
mit Beethoven gemacht werben, wozu im Allgemeinen die Sachen aus 
feiner früheren Zeit mehr geeignet find, als Die aus der fpäteren. 

259. Beethoven. Op. 2, 6, 7, 10, 14, 18, 34, 49. 
Als Fortſetzung Bach’ fcher Kompofitionen mögen bienen: 


260. Bach, Seb.: 15 Symphonies p. 1. Pianoforte. Offenbach, Andre. 
(26Y, Ser.) 


Herner eignen fich für dieſe Stufe: 


261. Field: Notturni. Nro. 1 — 7. . 

262. Meenbeisfopu-Warthoidy: Lieder ohne Worte. Heft 1 — 6. (à 28 Ser.) 
263. Schumann, R.: Papillons, Op. 2. 

264. Derſelde: Kinberfcenen. Op. 15. 

Schumann's „Kinderſzenen“ find am meiften geeignet, bie 
Befanntfchaft mit diefem genialen, jedoch unter ben Tonfegern der Neuzeit 
am fchwerften zugängliden Komponiſten einzuleiten. Sie find übrigens 
feine „Rinderftüde”. 


Zur Uebung im Bierhänbdigen: 


265. Beethoven: Die Sinfonien in C, D, A, arrangirt von Klage. Berlin, 


in der ehemals Klage’fchen Buchhandlung. 
266. Derfelde: Sonate, arrangirt von Gchwende. Op. 2 Rio. 1, 2 (di 
Thlr.), 3 (1% Thlr.) Op. 10 Nro. 1, 2 (A 25 Sgr), 3 (1% Thlr.) 
2. Geſang. Die Lieberhefte von Mendelsſohn-Bartholdy, 
Löwe, Reiffiger, Marfchner, Kalliwoda, Schubert, Lachner 
ic, die in jebem guten Leihinftitute zu haben find, bieten Schönes in 
Menge dar. 
Wenig gekannt, aber fehr ſchön find: 
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322. Kreutzer: 40 Etudes. (1 Thlr. 10 Sgr.) 
Schon fehr fchwer. 


4. Orgelfpiel. Portgefegte Uebung im PVortrage bed Chorale 
mit Präludium und Zwifchenfpielen. Außerdem vorzugsweife Sadıen 
von Seb. Bach und anderen älteren Meiftern. 

323. Ba, Geb.: Chural-Borfpiele. Leipzig. Erftes bis viertes Heft. (= 
20 Sgr.) 

324. Derſelbe: Noch wenig befannte Orgelfompofitionen, berausgegre- 
ben vun Marg. 

325. Bach, Geb.: Kompofitionen für die Orgel, Kritifch Forrefte Anegake 
von $. ©. Griepenkerl und Y. Roitzſch. Leipzig, Peters. Sieben Bänke. 
(d Band circa 3 Thlr.) 


326. Derſelbe: Sämmtlide Kompofitionen für die Orgel, heramdgeae- 
ben von &. 8. Körner. 80 — 90 Hefte (A 7% Sgr.) Erfurt, ©. 
W. Körner. 

Durch Wohlfeilheit ausgezeichnet. 

327. Beer, &. $.: Cäcilia. Drei Bände. (a 1% Thlr.) Leipzig. 

In hohem Grade empfehlenswerth. 

328. Mendelsfohn⸗Bartholdy: 6 Sonaten für die Orgel. Leipzig, Breitfort 
und Härtel. 

In neuer Form ben edelften Inhalt bieten. 

329. Sommer, $.: Sammlung der beften Meifterwerfe des fieben: 
zehnten und achtzehnten Jahrhunderts ıc. 153 Orgelflüde enthal: 
tend. Berlin. (3 Thlr.) 

330. Schellenberg, S.: „Ein fefte Burg ift unfer Bott”, Zantafle für die 
Orgel. Op. 3. Leipzig, Breitfopf und Härtel. 

Gin wirfungsreiches Konzertftüd. 

5. Kompofition. Auf diefe Stufe gehören: Fortgeſetztes Bear: 
beiten von Chorälen auf jede mögliche Weile, dann Fuge und Kanon, 
Orgelprälubien. Studium bes alten Chorals. 

331. Erk, Endw., und Filiz, Se.,: Vierſtimmige Choralfäge der vor: 
nehmiten Meifter des 16. und 17. Jahrhunderts. Erſter Theil. 
Eſſen, &. D. Baͤdeker. (1% Thlr.) 

Den „befühigten Freunden jeder Eaffifchen Form“ gewidmet. Es if 
an Melodien nur Solches gegeben, was einft in der Kirche gelebt hat, 
unb zwar mit Rüdficht auf klare Entwidelung aller Theile zum Ganzen, 
ein wohtgehaltenes Gleichgewicht der harmonijchen Grundlage und eine 
verträgliche Selbftftändigfeit in der Kührung ber einzelnen Stimmen. 

332. Beer, C. $.: Die Tonwerke bes 16. und 17. Jahrhunderte ac. ıc. 
Leipzig, E. Fleischer. 

In dem Anhange dieſes trefflichen Verzeichniſſes alter Muſik findet 
man die genaueſte und ſicherſte Auskunft über Tonwerke des ſechzehnten 
und ſiebenzehnten Jahrhunderts in neuen Ausgaben. 


6. 
333. 


334. 


669 


— 


Hortfegung der Leftüre. 


Bine: Erſte Wanderung ber älteften Tonkunſt. Mit acht Kupfer: 
tafeln. Eſſen, bei Bäbdefer, 1831. (25 Sr.) 


Dulibicheff, (I: Mozarts Leben nebf einer Weberficht der all- 
gemeinen Gefchichte ber Muſik. Für deutiche Lehrer bearbeitet. Drei 
Theile. (3 Thlr.) Stuttgart, A. Becher. ZZ 


— 


Achte Stufe. 
Freie Studien. Geſchichte. Aeſthetik. 





Fortbildung der Technik. Uebung von Meiſterwerken des Geſanges, 
des Klaviers, der Orgel, der Violine. Partituren-Studium, in die alte 
Zeit hinauf-, in die neue herabgehend, immer aber ſich zu S. Bach, 
Händel, Mozart, Beethoven zurückwendend. Freie Kompoſition. 
Studium des Muſikunterrichts. 


335. 


336. 


337. 


338. 


338. 


Auswahl vorzüglicher Muſikwerke in gebundener Schreibart 
von Meiſtern alter und neuer Zeit. Zur Beförderung des höheren 
Studiums der Mufif unter Aufficht der muflfalifcgen Sektion ber Föniglichen 
Akademie der Künfte in Berlin herausgegeben. Erſte Sammlung, 16 Liefes 
rungen (A '% Thle.); zweite Sammlung, bis jebt 6 Lieferungen (a "s Thlr.). 
Rode, 3. ©: Kompofitionslehre ober umfafiende Theorie von ber thes 
matifchen Mrbeit und ben modernen Inflrumentalformen. Aus den Werfen 
der beften Meifter entwidelt und durch die mannigfaltigften Beifpiele erflärt. 
Leipzig, & A. Klemm. (2, Thle.) 

Küpmftedt, Friedr.: Die Kunſt des Borfpiels, oder die Kunft ber 

Entwidelung eines mufifalifhen Motive zu einem muſikaliſchen Saßganzen 

für Orgel und Pianoforte. Op. 6. Erfter Theil. (1 Thlr.) Mainz, 

Schott's Söhne. 

a. Tucher, Sehr. v.: Schatz des evangelifhen Kirchengeſanges 
im erften Jahrhundert der Reformation. Erſter Theil: Liederbuch. (3 
Thle.) Zweiter Theil: Melodienbuch mit den dazu vorhandenen Harmvs 
nifirungen diefer Periode. (4% Thlr.) Leipzig, Breitkopf und Härtel. 

b. Rod, @. @.: Geſchichte bes Kirchenliedes und Kirchenge- 
fanges. I. Theil: Die Dichter und Sänger. II. Theil: Die Lieder 
und Weifen. Stuttgart, Belfer. (2 Thlr. 3 Sgr.) 


Ein umfafjendes, auf Quellenftudium beruhendes, wichtiges Werf. 
Für höheres Choralftubium: 


339. 


340. 


341. 


Binterfeld, v.: Der evangelifhe Kirchengeſang und fein Berhält- 
niß zur Kunft des Tonfages. Leipzig, Breitfopf und Härtel, 1843. Drei 
Theile. (46 Thlr.) 

v. Biuterfeld: Joh. Gabrieli und fein Zeitalter. Drei Theile. Ber: 
lin 1834. (12 Thlr.) 


Riefewetter, A. ©: Geſchichte ber Muſik. Leipzig 1834. (2 Thlr.) 


842, 


343. 


344. 


345. 


346. 


347. 


348. 


349. 


350. 
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Hägeli, 3. ©.: Borlefungen über Mufil. Stuttgart 1826. (1 Täler. 


20 Ser.) 


Thibant: Reinheit ber Tonkunſt. Zweite Auflage. Heidelberg 1826. 


(27% Ser.) 

Hand, Yerd.: Aeſthetik der Tonfunft. Zwei Theile. Leipzig 1837 und 
1841. (5 Thle.) 

Dehn, ©. B.: Biographiſche Notizen über Orlando de Laſſus. 
Aus dem Franzöſiſchen überſetzt, mit Anmerkungen. 

Berg, CTour.: Ideen zu einer rationellen Lehrmethobe für Muſik⸗ 
lehrer überhaupt, mit beſonderer Anwendung auf das Klavierſpiel. Mainz 
1826. (15 Ser.) 

Mofevins, (8..23): 3. Sch. Bach in feinen Kirchenkompoſitio— 
nen und Choralgefängen. Berlin, Buttentag. (1 Täler.) 

Krüger, (Ed): Beiträge für Leben und Wiffenfhaft ber Ton— 
funft. Leipzig, DBreitfopf und Härtel. (1 Thlr. 25 Ser.) 

uthes, (8. ©): Die Tonfunf im evangelifchen Kultus. Wies⸗ 
baden, Friedrich. - (2 Thlr.) 

mörite, R.: Marimen beim Mufiklunterricht. Mit eingefireuten bis 
jebt noch ungedrudten Gedanfen Karl Maria von Webers. Ein Geſchenl 
für denfende Eltern, Lehrer und Schüler. Stuttgart, K. Göpel. 1848. 


Sn 212 größeren und Fleineren Abfchnitten giebt dieſes inhalwolle 
Buch bald Funftpäbagogifche Erörterungen und Anweifungen, bald be- 


beutfame Züge aus dem Leben großer Künftler und aus der Geſchichte 


der Muftf überhaupt, dann wieder bunte Bilder aus dem tägliden Mur 
fifleben in der Form von Geſpraͤchen und Erzählungen, endlich auch viel 
Schaͤtzbares zur Aefthetif der Muſik. Die eingewebten Ausſprüche We⸗ 


ber's, 


der eben ſo edel als Menſch und einſichtsvoll als Lehrer, wie 


genial als Kuͤnſtler war, verleihen dieſen Mittheilungen einen doppelten Reiz. 


351. 


352. 


Werner, 9. A.: Ueber die wechfelfeitigen Anforderungen zwi: 
fhen Eltern, Xehrern und Schülern Behufs bes Mufilunter 
richte. Berlin, A. Dunder. 1837. (10 Ser.) 

Vohle: Ueber das Einftubiren ber Kompofitionen ꝛc. Leipjig 
(15 Sgr.) 


Für Klavierlehrer wichtig. 


353. 


554. 


355. 


356. 


Beitgardt, 3. 9.: Berlinifche mufitalifhe Zeitung. Zwei Jahr 
gänge. Berlin 1805 und 1806. (4 Thlr.) 

Derſelde: Mufitalifches Runftmagazin. Zwei Bände. Berlin 1782 
und 1791. (8 Thlr.) 

Reiten: Iris, Zeitfchrifl. Berlin, 1830 — 1832. Drei Jahrgänge. 
(4 Thlr. 15 Sgr.) 

Allgemeine muſikaliſche Zeitung. Leipzig, Breitfopf und Härtel. 
50 Jahrgänge. (Der Jahrgang 5 Thlr. 10 Ser.) 


Seht geſchloſſen. 
357. Cäcilia, eine Zeitfchrift für die muflfalifche Welt, früher von Gottfried 


Weder rebigirt, jebt von &. BE. Wehe. Dom Jahr 1824 bie zum Jahre 


671 


1848 zwanzig unb einige Bände. Mainz, bei Echott's Eähnen. (Der Band 
1 Thlr. 20 Ser.) 
Sept geſchloſſen. 

358. Neue Zeitfchrift für Muſik. Leipzig, Robert Briefe. 

359. Urania, eine muflfalifche Zeitfchrift zur Belehrung und Unterhaltung für 
Deutichlandse Organiften ꝛc. in Berbindung mit S. B. uting, 9. €. 
Baake u. A. herausgegeben von G. W. Körner, Dis jept ſechs Jahrgänge 
(a A The) Grfurt, Körner. 

360. @uterpe, ein mufifalifches Monatsblatt für Deutfchlands Vollsſchullehrer. 
In Gemeinfchaft mit @. Er? und F. X. S. Jacob herausgegeben von Eæ. 
Heutſchel. Erfurt, W. Körner. Bis jetzt neun Jahrgänge (à 1 Thlr.). 


— — — — — — n — — 


Zum Schluſſe rufe ich dem Leſer noch folgende Worte Goͤthe's zu: 


Meite Welt und breites Leben, 
Langer Jahre redlich Streben, 
Stets geforfcht und ſtets gegründet, 
Nie geichloffen, oft geründet; 
Aelteftes bewahrt mit Treue, 
Freundlich aufgefaßt bas Neue; 
Heitern Sinn unb reine Zwede; 
Nun, man kommt wohl eine Strede. 
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viE 
Der Interricht im Zeichnen. 


„Durch bie Ausbildung ber Anlagen zum Bilden und Sormen wird Einn für Schönktit. 
Anmuth, Lebensform und Ebenmaaß gewonnen." . 
Sarniſch. 


J. Weſen des Heichnens. 


Durch das Zeichnen werden räumliche Formen mittelſt Linien auf 


Flächen dargeſtellt. Unter Zeichnung verſteht man entweder das Ge⸗ 


zeichnete, oder das Zeichnen ſelbſt. 

Eine Zeichnung, als Produkt des Zeichnens, hat entweder einen 
außer ihr liegenden Zweck — Maſchinenzeichnungen, Situationspläne, 
anatomiſche Darſtellungen ıc. —, oder fie iſt um ihrer ſelbſt willen ba 


— Landfchaften, Fruchtſtuͤcke ꝛc. — Im erften Falle dient fie hauptſäch⸗ 


lih dem materiell Nüsglichen, im zweiten Kalle ging fie hervor aus 
einen Drange nad) äußerer Geftaltung des Schönen, und ift alfo Dar⸗ 
ftellung bes Idealen. Aber auch Zeichnungen der erften Art fchließen 
das Schöne nicht aus, indem jeder Gegenftand ohne Ausnahme ſchön 
dbargeftellt werden kann. 

. Die räumlichen Kormen find entweder Natur- oder Kunftformen, 
ferner entweder Grund⸗ (geometrifche) oder abgeleitete Formen. 

Man unterfcheidet verfchiebene Arten des Zeichnend, namentlich: 

1. Das Linearzeihnen, welches bloß die Umriffe der Gegen: 


fände nachbildet *), und das ausgeführte (ausführende) Zeichnen, 


wo die Flächen ausfchattirt werden. 


—_ 





*) Manche verftehen jedoch unter Linearzeichnen das Zeichnen mit Anwendung | 


des Zirfels und Lineals. 
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2. BSeometrifhes und perſpektiviſches Zeichnen. Jenes 
ftellt die Gegenftände fo dar, wie fie ihren Größenverhältniffen nad 
wirklich find, diefes fo, wie fie gefehen werden. Die geometrifche Dar- 
ftellung einer Seite eines Körpers heißt Aufriß, die der Grundfläche 
Grundriß. Manche nennen bad geometrifche Zeichnen auch ebe- 
nes Zeichnen. 

3. Freies Handzeichnen und Reißen, je nachdem entweder 
ohne Lineal, Zirkel ıc., oder mit Anwendung diefer Hülfsmittel gear- 
beitet wird. 

4. Kopiren — Zeichnen nad) gezeichneten Vorlagen, alfo nach 
Anſchauungen; — Raturzeihnen — Zeichnen nach Gegenftänden, 
alfo ebenfalls nad) Anfhauungen; — Erfinden — Zeichnen nach 
feldftgefchaffenen Vorftellungen, benen aber jeberzeit Anfchauun« 
gen zum Grunde liegen. 

Bei allem Zeichnen ift das Auge, die Hand und der Schön- 
heitsfinn, bei dem Zeichnen aus der Grinnerung auch die Einbil— 
dbungsfraft und bei dem Erfinden die Bhantafie bethätigt. 


I. Wehen und Beh, Wichtigkeit und Hothwendigkeit des 
Beichenunterrichts. 


Das Wefen und bie Wichtigfeit des Zeichenunterrichts ergeben fich 
aus dem Weſen des Zeichnend. Derfelbe enthält: 

1. Uebungen im Auffaffen 
a) ber Form an fidh, 

b) bes Schönen barin. 
Bildung bed Auges und des Schönheitsfinnes, 

2. Uebungen im Darftellen 
a) bes unmittelbar Vorliegenden — Nadjzeichnen GKopi⸗ 

ren), Abzeichnen (Naturzeichnen), 
b) bed Borgeftellten — Gedäcdhtnißzeichnen, Erfinben. 
Bildung der Hand im Dienfte des Auges; Bil- 
bung ber Ginbildungsfraft, ber PBhantafie, bes 
Schönheitsſinnes. 
Von einem andern Geſichtspunkte aus unterſcheiden wir: 

1. Uebungen im Zeichnen von Linien, Winkeln und geometriſchen 
Figuren, als Grundlegung für alles Uebrige — Elementar— 
zeichnen. 

2. Uebungen im Darſtellen von allerlei Gegenſtaͤnden — ange— 
wandtes Zeichnen. 

Dieſterweg's Wegweiſer. 4 Aufl. 43 
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In der Bildung der verfchiebenen Kräfte, welche durch das Zeichnen 
bethätigt werden, liegt ber Hauptwertb des Zeichenunterrichts. 

Bildung bed Auges und der Hand. — Die Kenntniß deſſen, 
was Gott gefchaffen, und befien, was ber Menſch gemacht hat, berub: 
zum großen Theile darauf, daß die Form ber Dinge aufgefapt werte. 
Iſt doch die Form eine der wichtigften Erfcheinungsweifen ber Körper 
weit! Daf die Kenntniß der Schöpfung von Wichtigfeit fei, wer wollte 
bas bezweifeln? Wenn ber liebe Gott feine Werfe fo mannigfach ge 
bildet, und wenn er und das Vermögen gegeben hat, uns dieſer Bil: 
dungen bewußt zu werben, fo wird er wohl auch gewollt haben, daß 
wir nicht blind burch die Welt gehen. Und daß nicht nur für die Ra- 
turformen das Auge bes Kindes aufgethan werde, fondern audy für bie 
Formen ber Kunftwelt, damit nicht nur bald eine Pflanzen-, bald eine 
Thiergeftalt, bald der Lauf eined Fluſſes, der Zug eines Gebirges, fon: 
bern eben fo die Bauart eines Haufes, die Konftruftion einer Mafchine, 
der Plan einer Stadt u. f. w. fi) ihm einpräge, das müflen wir eben⸗ 
falls für hochwichtig erklären, 

Zur Kenntniß der Natur » und Kunflformen dient aber die durch 
ba8 Zeichnen vermittelte Bildung des Auges und der Hand. Nicht ner 
lernt man bie Gegenftinde genau fennen, welche man zeichnend darfſtellt, 
fondern es öffnet fih damit zugleich der Bli für diejenigen Geſtalten, 
welche man nicht zeichnet. So wirft dad Zeichnen Kenntniß ber Welt. | 

Zu dieſer Kenntniß kommt aber aud die Yähigfeit, fi) Anderen 
darüber anfchaulich mitzutheilen, fich ihnen über Formen in unmittelbarer 
Reife verftändlich zu machen. Dies ift von Bedeutung für Jedermann. 
Einige Linien thun oft mehr als eine lange Befchreibung. 

Jedoch nicht Hloß ald Mittel zur Kenntniß befien, was in ber Belt 
ift, und zur Darlegung diefer Kenntniß, fondern auch ald Audrüftung 
für das, was der Menfch im Leben zu thun hat, ift Bildung des Auges 
und ber Hand von großer Wichtigfeit. Vielen Handwerkern ift es für: 
berlich, wenn fie ein wenig zeichnen können ıc. ıc. 

Bildung der Einbildungskfraft. — Kenntnis und Verſtändniß 
der fichtbaren Welt, fofern fie Form und Geftalt bat, ift ohne geübte 
Cinbildungsfraft nicht möglidh. Zugleich werden durch dieſes Bermögen 
der Seele die Bilder zugeführt, aus denen die Bhantafie neue Geftalten 
erzeugen Fann. Ohne Phantafie aber ift wiederum fein Aufſchwung in 
das Gebiet des Weberiinnlichen, in die Heimath der Religion benfbar. 

Bildung des Schönheitsſinnes. — ie führt zu dem unei- 
gennügigen Wohlgefallen, zu der Freude obne Beſitz, welche bad Schöne 
in Kunſt und Natur zu erregen vermag. 

Zu ben Anfchauen und Empfinden des Schönen if zwar jeder 
Menſch von Natur bis auf einen gewiſſen Punkt beiähigt, aber aud 
eben nur bid auf einen gewiften Punkt. Unendlich viel entgeht Demic 
nigen, deſſen Schönbeitäftnn nicht gebildet iR. Greifen wir zum Be 


675 








bu dad erfte befte Beifpiel aus dem Leben heraus. Ein Handwerks⸗ 
burſch wandert durch eine Stadt voll fchöner Werfe ber Baufunft. 
Stumpffinnig zieht er zu bem einen Thore hinein, zu bem andern hin- 
aus: das Schöne ift für ihn nicht vorhanden. Die fremden Gebäube, 
an denen er vorübergeht, Fönnen weder für die Gegenwart fein Sntereffe 
erregen, noch werden fie ihm in der Erinnerung etwas Anderes fein, als 
Steinmaffen, hoch in die Luft ragend, inmwendig hohl, mit Thüren und 
Senftern verfehen, aller Orten einander gleich, hervorgegangen aus ber 
Notwendigkeit, fich vor Wind und Wetter, vor Dieben und Räubern 
zu fihen. — Ein anderer Handwerksgeſell zieht durch diefelbe Stadt. 
Wie viel Erfreuendes bietet fie feinem gewedten Kunftfinne dar! Stun- 
den lang verweilt er mit dem Iebhafteften Antheil vor diefem, vor jenem 
Bauwerfe; mit einer Fülle neuer Anſchauungen befruchtet, wandert er 
weiter, und noch in ber fpäteften Zeit gedenkt er mit Freuden dieſer Ein- 
drüde aus feiner Wanbderzeit. 

Der Zufammenhang der Bildung fürs Schöne mit. ber Bildung 
ur Sittlichfeit ift Har. Im dem Grfennen und Empfinden, Lieben 
und Meben des Schönen findet Rohheit und Gemeinheit des Sinnes, 
findet das Gefallen am Niebrigen und die Begierde nach grob: finnlichem 
Genuſſe ein Gegengewicht. Ausdauernder Fleiß, Liebe zu ftilem, fittli- 
dem Thun, Ordnung, Reinlichkeit und Wohlanftändigfeit find aber bie 
Tugenden und Gewöhnungen, welche durch den Zeichenunterricht befon- 
ders gefördert werden. *) i 

Ein Wort von Göthe mache den Echluß biefer Grörterungen: 
„Bon der MWichtigfeit bed Unterrichts in der Zeichenfunft ald Theil ber 
Erziehung betrachtet, kann man fich am beften überzeugen, wenn man 
bedenkt, bag dem Meenfchen durch diefen Unterricht eine fchöne und edle 
Erweiterung feines Genuſſes an der Sinnenwelt zuwächſt; das ganze 
Reich ber Formen und Farben fchließt fih ihm auf, ein neues Organ 
wird belebt, bie heiterften Begriffe erwachen, er lernt bie fehöne Natur 
fennen, fie hochachten, lieben und ſich ihrer erfreuen.“ 

Faſſen wir nun Alles zufammen, was über die Bedeutung, welche 
das Zeichnen an fich hat, und über den vielfachen Nuten, den die Aus- 
bildung ber Zeichenfräfte gewährt, gefagt wurde, fo erfennen wir, daß 
der Zeichenunterricht fowohl in forınaler als materialer Hinficht der Bil⸗ 
dungsmomente nicht wenig enthält, und alfo ein wefentliches Mittel für 


—. 





*) Friedrich der Große erkannte feine Soldaten, wenn fie längft das Heer 
verlafien hatten, an der Ordnung wieder, Die in ihren Hänfern herrfchte. Gin 
Zeichenlehrer fann ähnliche Bemerfungen machen. Su fan e8 vor, daß ein 
Knabe, der in eine Unterrichtsanftalt getreten war, wo er unter Anderm auch 
zur höchften Sauberfeit beim Schreiben und Zeichnen angehalten wurde, bei 
feiner Rückkehr in’s Vaterhaus durch die Entichiedenheit, mit welcher er fich 
jeder Berlegung der Reinlichfeit und Ordnung wibderfegte, eine vortheilhafte 
Peränderung in dem äußern Leben ber ganzen Yamilie hervorbrachte. 

. 43 + 
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In der Bildung der verſchiedenen Kräfte, welche durch das Zeichnen 
bethätigt werden, liegt der Hauptwertb bed Zeichenunterrichts. 

Bildung des Auges und ber Hand. — Die Kenntniß beffen, 
was Gott gefchaffen, und beffen, was der Menfch gemacht hat, beruht 
zum großen Theile darauf, daß die Form ber Dinge aufgefaßt werde. 
St doch die Korm eine der wichtigften Erſcheinungsweiſen der Körper: 
welt! Daß bie Kenntniß der Schöpfung von MWichtigfeit fei, wer wollte 
Das bezweifeln? Wenn ber liebe Gott feine Werke fo mannigfach ger 
bildet, und wenn er und dad Vermögen gegeben hat, uns diefer Bil: 
dungen bewußt zu werben, fo wird er wohl aud) gewollt haben, daß 
wir nicht: blind durch die Welt gehen. Und daß nicht nur für die Na- 
turformen das Auge des Kindes aufgethan werde, fondern auch für bie 
Formen der Runftwelt, damit nicht nur bald eine Pflanzen, bald eine 
Thiergeftalt, bald der Lauf eined Fluſſes, der Zug eines Gebirges, fon- 
bern eben fo bie’ Bauart eines Hauſes, die Konftruftion einer Mafchine, 
ber Blan einer Stadt u. ſ. w. ſich ihm einpräge, das müffen wir eben: 
falls für hochwichtig erflären, 

Zur Kenntniß der Natur » und Kunftformen dient aber bie durh 
das Zeichnen vermittelte Bildung des Auges und ber Hand, Richt mır 
lernt man bie Gegenftände genau Fennen, welche man zeichnend darftellt, 
fondern es öffnet ſich damit zugleich der Blick für diejenigen Gefalten, 
welche man nicht zeichnet. So wirft Das Zeichnen Kenntniß ber Welt. 

Zu bdiefer Kenntniß fommt aber auch die Fähigfeit, fich Anderen 
darüber anfchanlich mitzutheilen, fich ihnen über Formen in unmittelbarer 
Weiſe verftändlich zu machen. Dies ift von Bedeutung für Jedermann. 
Einige Linien thun oft mehr ald eine lange Beichreibung. 

Jedoch nicht bloß als Mittel zur Kenntniß beffen, was in ber Belt 
ift, und zur Darlegung diefer Kenntniß, fondern auch ald Audrüfung 
für das, was ber Menfch im Leben zu thun hat, ift Bildung des Auge? 
und der Hand von großer Wichtigkeit. Vielen Handwerkern ift es for: 
berlich, wenn fie ein wenig zeichnen können ıc. ıc. 

Bildung der Einbildungskraft. — Kenntniß und Verfäntni; 
der fichtbaren Welt, fofern fie Form und Geftalt hat, iſt ohne geübte 
Ginbildungsfraft nicht möglich. Zugleich werden burch dieſes Vermögen 
ber Seele die Bilder zugeführt, aus denen die Phantafie neue Gefalten 
erzeugen Fann. Ohne Phantafte aber ift wiederum Fein Aufſchwung in 
das Gebiet des Ueberfinnlichen, in die Heimath der Religion denkbar. 

Bildung des Schönheitsfinnee. — Sie führt zu dem und: 
gennügigen MWohlgefallen, zu der Freude ohne Beſitz, welche das Schönt 
in Kunft und Natur zu erregen vermag. 

Zu dem Anfchauen und Gmpfinden de8 Echönen ift zwar jet 
Menfch von Natur bis auf einen gewiffen Punkt befähigt, aber auf 
eben nur bis auf einen geroiffen Punkt. Unendlich viel entgeht Demic 
nigen, beffen Schönheitsfinn nicht gebildet ifl. Greifen wir zum & 
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weiſe bad erfte beſte Beifpiel aus dem Leben heraus. Ein Handwerks⸗ 
Ha wandert dur eine Stadt voll fehöner Werfe ber Baufunft. 
Etumpffinnig zieht er zu dem einen Thore hinein, zu dem andern hin— 
aus: das Schöne ift für ihn nicht vorhanden. Die fremden Gebäube, 
an denen er vorübergeht, Fönnen weder für die Gegenwart fein Sntereffe 
erregen, noch werden fie ihm in der Erinnerung etwas Anderes fein, als 
Steinmaffen, hoch in die Luft ragend, inmwendig hohl, mit Thüren und 
Fenſtern verfehen, aller Orten einander gleich, hervorgegangen aus ber 
Nothwendigkeit, fi vor Wind und Wetter, vor Dieben und Räubern 
zu ſichern. — Ein anderer Handwerfögefell zieht durch diefelbe Stadt. 
Wie viel Erfreuended bietet fie feinem gewedten Kunftfinne dar! Stun: 
den lang verweilt er mit bem lebhafteften Antheil vor diefem, vor jenen 
Baumwerfe; mit einer Fülle neuer Anfchauungen befruchtet, wandert er 
weiter, und noch in der fpäteften Zeit gedenkt er mit Freuden biefer Ein- 
drüfe aus feiner Wanbderzeit. 

Der Zufammenhang ber Bildung fürs Schöne mit.ber Bildung 
ur Sittlichfeit ift Har. In dem Erfennen und Empfinden, Lieben 
und eben des Schönen findet Rohheit und Gemeinheit des Sinneß, 
findet dDa8 Gefallen am Niedrigen und die Begierde nach grob -finnlichem 
Senuffe ein Gegengewicht. Ausdauernder Fleiß, Liebe zu ftillem, fittli- 
hem Thun, Ordnung, Reinlichfeit und Wohlanftändigfeit find aber bie 
Tugenden und Gewöhnungen, welche durch den Zeichenunterricht befon- 
ders gefördert werben. *) ü 

Ein Wort von Göthe made ben Echluß diefer Erörterungen: 
„Bon der Wichtigkeit bes Unterrichts in der Zeichenfunft als Theil der 
Erziehung betrachtet, kann man fid) am beiten überzeugen, wenn man 
bedenft, daß dem Menfchen burch diefen Unterricht eine fchöne und edle 
Erweiterung feined Genuſſes an ber Sinnenwelt zuwächſt; das ganze 
Rei der Formen und Farben fchliept fich ihm auf, ein neues Organ 
wird belebt, die heiteriten Begriffe erwachen, er lernt die fchöne Natur 
fennen, fie hochachten, lieben und fich ihrer erfreuen.“ 

Faſſen wir nun Alles zufammen, was über die Bedeutung, welche 
das Zeichnen an fich hat, und über ben vielfachen Nuten, den die Aug- 
bildung ber Zeichenfräfte gewährt, gefagt wurde, fo erfennen wir, daß 
der Zeichenunterricht fowohl in formaler als materialer Hinftcht der Bil- 
dungsmomente nicht wenig enthält, und alfo ein wefentliches Mittel für 


— 


*) Friedrich der Sroge erkannte feine Soldaten, wenn fie längſt das Heer 
verlafien hatten, an der Ordnung wieder, die in ihren Häufern herrſchte. Ein 
Zeihanlehrer kann aͤhnliche Bemerfungen machen. Sp kam es vor, daß ein 
Knabe, der in eine Unterrichtsanftalt getreten war, wo er unter Anderm auch 
zur höchſten Sauberfeit beim Schreiben und Zeichnen angehalten wurde, bei 
feiner Rückkehr in’s Vaterhaus durch die Entfchiedenheit, mit welcher er ſich 
jeder Verletzung der Neinlichfeit und Ordnung widerfeßte, eine vortheilhafte 
Beränderung in dem äußern Leben der ganzen Familie hervorbrachte. 

‘ 4 > 
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die Volksſchule iſt, ihre Aufgabe: Hinleitung des Kindes zum 
Schönen, Wahren und Guten, umfaſſend zu löſen. *) 





*) „Hunderte, welche ein geöffnetes Muſeum beſuchen, können nicht gleichzeitig im 
Branntweinhaufe ſitzen und werben bald fühlen, daß ein Gegenſatz obwaltet 
zwifchen Menfchen, welche die Kunft zu Halbgöttern erhebt, und Dienfcyenge: 
falten, welche der Branntwein zum Bieh erniedrigt.” — 

England, im Jahre 1835, von Fr. v. Raumer. 


„Durch die neuern Erziehungsbeftrebungen ift auch diefes Bildungsmittel 
ein Gemeingut Aller geworden: der Maler, der Bildhauer und der Baufünf- 
ler follen nicht mehr im alleinigen Befige defielben fein. Es muß daher auch 
die Primärfchule dafür forgen, daß das Auge ihrer Zöglinge gebildet, ihre 
Hand geübt und zur Sicherheit der Darftellung geführt, und daß auch ihr 
Cchönheitsgefühl geweckt und genährt werde. Sie wird dadurch dem Land: 
manne, dem Arbeiter, dem Handwerfer und Gewerbsmanne einen wichtigen 
Dienft leiften. — Der Landmann, welcher zeichnen gelernt hat, wird bei Auss 
marfung feiner Güter und Wälder, bei intheilung feiner Wiefen, Weiden, 
Felder, Gärten, bei Beftellung feiner Geräthfchaften, bei Bauten, Häge: und 
MWafferangelegenheiten weit weniger ein Opfer der eigenen Unwiſſenheit ober 
ränfefüchtiger Gegner. Wer aus Luft oder Noth Bauten unternimmt, fann, 
wenn ihn die Schule dazu befähigt bat, vorliegende Bauriffe in Abficht auf 
Geſchmack, Solidität, Eintheilung und Bequemlichkeit der Einrichtung ficherer 
beurtheilen, Diaterial und Koften richtiger ſchätzen, wodurch er fich und dem 
Baumeifter vielen Verdruß, bier und da gar wohl einen Prozeß erfparen wird. 
Der begüterte Kunftfreund wird die Merfe der Künftler beffer verflehen, baber 
verfländiger würdigen und werthen, den Künftler alfo höher ſchätzen und ehrens 
voller belohnen. Es ift überhaupt Fauın Jemand, der aus einem fo herrlichen 
Bildungsmittel nicht irgend einen Nugen ziehen ſollte. Daſſelbe hat fogar in 
füttlicher Beziehung feinen unverfennbaren Werth. Junge Leute, welche Freude 
am Zeichnen gewonnen haben, werden gerne manche leere Etunde damit aus 
füllen, wo fle fonft vielleicht der Müffiggang mit feinen traurigen Folgen be 
fchleichen dürfte, und es wird dadurch mancher fchädlichen Zerſtreuung vorge: 
beugt. Dies muß fchon jeßt auf das Bamilienleben wohlthätig wirken, und 
find die Rnaben und Mädchen einmal erwachien, find fie felbft Hausväter und 
Hausmütter, fo wird die Wirkung noch größer fein. Dadurch wird das Ge: 
müthsleben des einzelnen Menfchen, wie der Bamilien gewinnen, indem es vor 
mancher Störung bewahrt, mancher ſchlimme Gindrud von ihm abgewendet 
wird, In einer geregelten, auch die Erholungsftunden würzenden Thätigkeit 
liegt eine reiche Quelle ftiller, reiner Genüffe, die Geift und Gemüth erheben.“ 

Wirth. Allgemeines Schweizerifches Echulblatt. IL, 8. 9. 


„Wir wollen einmal bas Nüglichfeitsprinzip ganz bei Seite ftellen; wollen 
alſo gar nicht unterfuchen, für welche und wie viele Berufsarten das Zeichnen 
nüßlic) und nothwendig fei: aber deſſen ungeachtet wüßten wir faum eine Die 
ziplin von fo durchgreifendem @influß, als den Zeichenunterricht. Cr if ber 
jenige Unterricht, durch deſſen Verbindung mit ber geometrifchen Anfchauunge 
und Formenlehre die großen Elemente des Lebens — die Rezeptivität und Pro 
Duftivität — vermittelt und zufammengefaßt werden, dem eben daher, wenn 
von Elementarunterricht die Rede ift, wo das Sinnliche vorherrfchend fein fol, 
nichts Aehnliches an bie Seite gefebt werden kann. Er ift derjenige Unter: 
ruht, der Auge und Hand, Geiſt und Herz in Anfpruch nimmt, in weldem 
Benauigfeit, Sauberkeit, Sinn für Ebenmaaß und Schönheit methudifch net 
werden. Gr ift der Unterricht, der für Naturgefchichte, Naturlehre, Geogra: 
phie, Schreiben und Mathematik das willkommenſte aller Hülfsmittel barbietet.” 

Dr. Zehlicke. Medienburgifches Schulblatt. 1.3. 

„Das Zeichnen iſt nicht nur eine der Jugend angenehme Beichäftigung, 
fondern es fchärft das Auge, bildet die Hand zum Schreiben und zu andern 
feinen Gefchäften, übt Aufmerkfamfeit und Echarffinn, führt zu Anfchauun: 
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Daß er biefe Aufgabe wirklich löfen helfe, das ift fein Zwed. Kann 
aber jene Aufgabe ohne den Zeichenunterricht nicht nach allen Bezie- 
bungen bin vollftändig gelöjt werben, fo ift damit die Wichtigfeit bed 
legtern, ja bie Nothwendigkeit beffelben außer Zweifel gefegt. Es 
ift und bleibt eine Pflicht der Volksſchule, den Zeichenunterricht aufzu- 
nehmen, und nur gebieterifche Nüdfichten auf noch Wichtigeres und 
Nothwendigeres können in befonderen Fällen feine einftweilige Ausfchlies 
Bung entfchuldigen. 

Die Thatſachen fprechen: freilich ihrer großen Mehrheit nad) gegen 
bieje meine Anfiht. In den allermeiften Bolfsfchulen wird für das 
Zeichnen nichts gethan! Man übt mit Anftrengung und mit einem 
großen Zeitaufwande das Schönfchreiben, man läßt eine Menge Namen 
von afiatifchen Flüſſen und brafiliauifchen Affen auswendig lernen, man 
führt die Kinder (gut oder böje!) in die abftrafteften Sabverhältniffe ein; 
aber man benft nicht daran, fie auf dem Wege des Zeichnens mit dem 
Kreije der fie umgebenden Erfheinungen vertraut und für das reale 
Leben gefchidt zu machen. — Daran ift unter Anderm die unpraftifche 
Ratur des Deutichen Schuld; dann aber auch der Umftand, daß bas 
Peftalozgzrfhe Prinzip einer harmoniſchen Ausbildung ber 
SGrundfräfte des Menfchen im legten Jahrzehent an Geltung nicht 
nur nicht gewonnen, fondern verloren hat. Ob Lebtered in unferer 
Schwaͤchlichkeit, Gitelfeit und Gefinnungslofigfeit feinen Grund habe, 
oder daraus zu erflären fei, daß jede Idee in der Welt ihre Zeiten des 
Glanzes und der PVerbunfelung babe, — darüber mögen Andere ent- 
fcheiden. Um auf die rein praftifche Seite des Zeichnens zurückzukom— 
men, fo find die Franzoſen (auch hierin!) kluͤger als wir: in allen Gle- 
mentarfchulen Frankreichs wird das Zeichnen geſetzlich gelehrt. *) — 


— — 


gen und Begriffen, weckt den Ordnungs- und Schoͤnheitsfinn, macht thaͤtig und 
froh, nnd ift für viele Berufsarten durchaus nöthig.“ 
Zerrenner's Orundfäge der Erziehung und des Unterrichts. 
Neue Auflage. 1833. 


Die Königl. Regierung zu Magdeburg rügt in einer, den Zeichenunterricht in 
Volks⸗ und Bürgerfchulen betreffenden Girfular- Verfügung vom 6. April 1847 
bie DBernachläffigung dieſes Unterrichtes, welche um fo auffallender fei, ba es 
doch wohl faum einen Schulaufieher geben könne, der nicht davon überzeugt 
fein follte, „daß das Zeichnen, welches ſchon an fich eine der Jugend anges 
nehme DBeichäftigung und fchuldlufe Unterhaltung if, das Auge fchärft, die 
Hand belebt, die Aufmerffamfeit und das Auffaflungsvermögen übt, zu Anz 
fihauungen und Borftellungen führt, den Ordnungs⸗ und Echönheitsfinn weckt 
und der Langeweile und den Müßiggange wehrt, mithin von hoher pädagogis 
fcher Wichtigkeit ift, und der nicht wiſſen fullte, wie viele Berufsarten die 
Kunf zu zeichnen erfordern, ja daß, befonders in unfern Tagen, bei ben fo 
raſchen Fortſchritten in allen Gewerben, das Zeichnen völlig unentbehrlich ges 
worden ifl"..... „Wohl if es wahr”, fo wird Binzugefeßt, „daß in gegen- 
wärtiger Zeit fchon Biel und Bielerlei in unfern Bürger» und Bolksfchulen 
getrieben und von benfelben gefordert wird; allein eben fo wahr ift es, daß 
dieſes Diel und Dielerlei, wo es über das Nöthige hinausgeht, nicht geduldet 


* 
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III. Anwendung der allgemeinen Unterrichtsgrandfähe anf 
| den Beichenunterricht. 


A. Angabe der notbivendigen VWebungsarten für Die 
Volksſchule. 





1. Es muß beides: Elementar-Zeichnen (Linien, Winkel, geo- 
metriſche Figuren) und angewandtes Zeichnen geübt werden, jenes 
wegen ber ſehr nothwendigen Grundlegung für dad andere — man ſoll 
elementarifch unterrichten —, biefes, weil die Formen ber und 
umgebenden Welt, ohne deren Auffaffung und Darftellung weber ber 
formale nod; ber materiale Zwed des Zeichenunterrichtd erreicht 
werben fann, allermeift feine Grund, fondern abgeleitete Formen 
find. 
Die bildende Kraft, welche in dem Glementarzeichnen liegt, it 
auch von den Gegnern beffelben nicht bezweifelt worden. Den Vorwurf 
aber, baß es zu troden, zu ermübdend fei, verdient ed nicht, wenn Die 
Uebungen recht geftellt, recht behandelt werden; es lehrt fogar die Er- 
fahrung, daß namentlich für Knaben ein befonderer Reiz darin liegt, 
einen Winfel in zwei, drei, vier und mehr gleiche oder verhältnigmäßige 
Theile zu zerlegen, ein gleichfeitiged Dreieck, ein Achte, einen Kreis zu 
zeichnen ıc. Manche wollen, daß die Grundformen nur an Realzeich⸗ 
nungen — Darftellungen von Gegenftänden — geübt werden. Aber da 
geht ein Theil des beabfichtigten Nutzens verloren, weil mit ber Grund» 
form, um welche es fich handelt, alles Beiwerk, das Die Realzeichnung 
außer ihr enthält, eben fo oft, und vielleicht häufig ganz unnüger Weile, 
wiederholt werben muß, ald die Grundform felber. Das gleichfeitige 
Dreied muß nicht einmal, wo der Zufall behülflich fein kann, fondern 
zwanzig und mehrmal richtig gezeichnet werben, wo dann ber Zufall auf: 
hört und Die Sicherheit der Leiftung als Nothwendigfeit eintritt; wer jol 
aber das ganze Ornament, worin dad Dreied etwa vorfommt, zwanzig: 
mal wiederholen? — 

2. Im angewandten Zeichnen darf von den Uebungen bed freien 
Handzeichnens und Reißens, bed geometrifchen und perſpek— 
tivifhen Zeichneng, bes Kopirens, Naturzeichnens und Er: 
findens Feine ganz ausgefchloffen fein. In der Regel aber werben auf 
allen dieſen Gebieten nur Linearzeichnungen gemacht, Keine Aus 
führungen mittelft des Schattirend der Flächen. 


werden darf, bag deshalb die Schulbehärden längſt auf die nöthige Beichrän: 
fung bes Lehrſtoffs gedrungen haben, uub daß für einen fo wichtigen Unter 
tichtögegenftand, wie das Zeichnen if, bie nöthige Zeit gefchafft werden muß.” 
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Die Nothwendigfeit bed freien Handzeichnens liegt nahe, fie 
ergiebt fich unmittelbar fowohl aus dem formalen, als aus dem ma⸗ 
terialen Zwede bed Zeichenunterrichts. Der formale Zweck forbert 
möglichft vielfeitige Erregung. Eine ſolche ift ohne freies Hand- 
zeichnen nicht denkbar. — Was das Materiale betrifft, fo müßte Der- 
jenige, ber fi) auf das Reißen befchränfen wollte, Verzicht leiften auf 
die Darftellung eines fehr großen Theiles der Kormen, welche beim freien 
Hanbdzeichnen recht wohl zur Darftelung gelangen können. Das darf 
aber nicht fein. Man fol naturgemäß unterrichten: dazu gehört auch, 
baß ber Blick bed Kindes auf die ganze Welt der Ratur- und Kunft« 
formen gerichtet werde. — 

Was die anderen Mebungsarten betrifft, fo folgen hier: 


a. Gründe für das Beißen. 





Es übt durch die große Genauigkeit, welche es fordert, in eigen- 
tbümlicher Weile Hand und Auge,. und hat überhaupt einen Werth für 
die Bildung zu aufmerffamer, befonnener, vorfichtiger Thätigfeit. Wer 
mit Zirkel und Lineal, Reipfchiene und Reißfeder umzugehen gelernt hat, 
greift vieles Andere auch geſchickter an, ald ein bed Reißens Unkundiger. 
— Viele Gegenjtände bed praftifchen Lebens werden übrigens nie an— 
ders, als mittelft des Reißens bargeftellt. *) 


b. Gründe für das Kopiren. 





1. Der Bedarf des Lebens fchließt es in fich. 

2. Harmoniſche Bildung der Kunftkraft kann ohne fleißige Uebung 
im Kopiren nicht erreicht werden, und zwar weder im Technifchen, noch 
in Bezug auf den Schönheitsfinn. Zu folder Bildung gehört nämlich 
unzweifelhaft, baß der Schüler eine große Menge gegebener Formen 
fcharf auffaffe. Nun aber befteht das Zeichnen mathematifcher Fi- 


*) Schon der ehrliche Juncker legte einen großen Werth auf das Reigen. (Siehe 
befien Handbuch der gemeinnügigen Kenntniffe.) ©. H. Hagnauer will den 
„Zeichnungsunterricht für's Voll” auf „Linearzeichen mit Zirkel und Linecl“ 
beichränft wiflen. (Ueber päbagogiihe Begründung des Landfchulwefens 2c. ıc. 
Aarau, 1834.) Diefterweg fagt unter Anderm in feiner „Kleinfinderfchule” : 
„Jede der nachfolgenden Webungen wird zuerſt mit Hülfe des Lineals, dann 
aus freier Hand gemacht. Der Gebrauch bes Lineals ift fehr wichtig ac. 20.“ 
Harnifh und Ernft Sprechen fih in ähnlicher Weife aus; diefer in feiner 
„Anveifung zum Seichenunterricht”, jener im „Handbuch des Volksſchulweſens“, 
wu es Seite 300 alfo Heißt: „In ftädtifchen Knabenſchulen kann man das freie 

° Sandzeichnen immer etwas zurüdfeßen und dagegen das genaue Abzeichnen von 
allerlei Banriſſen mit Zirkel und Lineal fleißig üben.“ 
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guren weniger im Auffaflen, ald im Darftellen, und zwar im Darftellen 
nach feften, fehr einfachen Berhäftniffen. Das Naturzeichnen übt zwar 
vorzugsweife im Auffaffen, und die Verhältniffe des Aufzufafienden fön- 
nen fo fehwierig fein, als man fie geben will, allein es ift doch nur ein 
verhältnigmäßig fehr befchränfter Kreis von Formen, ber auf biefem 
Wege in der Volksſchule zur Auffaffung und Darftelung fonımen kann. 
Wie viel Bildendes für Auge und Hand liegt zum Beifpiel in dem Zeich⸗ 
nen der Hauptumriffe ber meiften Thiere! und doch kann die Volksſchule 
fchwerlich Thiere nach der Natur zeichnen laſſen. Wie viel Bildendes 
für den Gefhmad enthält, um ein zweites Beifpiel anzuführen, bad 
Auffaffen Eaffifcher, architeftonifcher Verzierungen! aber wir fönnen nicht, 
um folche Sachen abzeichnen zu laflen, gen Köln oder Straßburg ziehen, 
wenn wir nicht zufällig dort zu Haufe find, gefchtweige gar über bie 
Alpen. — 

So ftellt fi) denn die Nothwendigkeit des Kopirens als eine gebie: 
terifche Elar heraus. *) 


— — — — — 


c. Gründe für das Maturzeihnen — das geometriſche (Aufriſſe) 
— und das perfpehtivifche. 





1. Der Schüler lernt baburch die Formen ber ihn umgebenden Kor 
perwelt fchärfer auffaffen **) und beffer im Gebächtniß fefthalten. ***) 

2. Es führt den Lernenden dahin, daß er perſpektiviſche Darſtel⸗ 
fungen von Gegenftänden erft recht verftehen lernt. 

3. Es kommen im Leben manche Fälle vor, wo das Naturzeichnen 
als wichtig und nothwendig erfcheint. 

4. Das Naturzeichnen, als unmittelbares, freies und felbftthätiges 
Reproduziren des mit dem Auge Aufgefaßten, bat für die Schüler einen 
ganz befondern Reiz. 


*) „Es hat jedes (das Kopiren und das Naturzeichen) feinen befonderen Werth. 
... Nur vermittelt der Vorzeichnungen ift es möglich, die Anfchauung auf 
die ganze Schöpfung und alle erfundenen Formen zu richten 2.” Braͤner. 

„Durch Vorlegeblätter ift es möglich, dem Schüler die Schäge ber Kun 
alter und neuerer Zeit, deren Jünger er im Entfernten heißen darf, zu öffnen, 
ihn zum Genuß und zur bildenden Benutzung derfelben zu führen, an ihtet 


Schönheit ihn zu nähren, zu erfreuen, zu erheben... .... Auch giebt es 
Gegenftände, welche eine befondere, kunſimaͤßige Behandlung im NAufzeichnen 
und Schattiren, überhaupt im Auffaflen erfordern. .... . Hier iſt nachah⸗ 
mende Einübung das Mittel der Erlernung.“ Otto. 


bleiben, wie man immer glaubt, anders zu ſehen, als inan ſieht.“ 
24%)... „fo daß nach deren (der Gegenflände) Entfernung die von ihnen erhal: 

tenen Gindrüde mit folder Stärke und Treue. gegenwärtig bleiben, daß friſche, 

neue Geſtalten fie nicht fo leicht zu verwiſchen vermögen.“ Otto. 


4) „Es iſt erſtaunlich, wie viele Täufchungen ohne dieſen Unterricht unenbeH 
o. 
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5. Die Bekanntmachung mit ben yperfpeftivifchen Geſetzen verfegt 
ben Schüler in eine ganz neue Welt von Begriffen und Gedanken, und 
es ift gewiß, baß bied nicht ohne Einfluß auf feine allgemeine intellef- 
tuelle Entwidelung bleibt. — 

Diefe Gründe für das perfpeftivifche Zeichnen, hergeleitet aus dem 
formalen, fo wie aus dem materialen Zwecke des Zeichenunterrichte, 
find nicht ohne Gewicht. Es giebt feinen vollfländigen Zeichenunterricht 
ohne Aufnahme des Berfpeftivifchen. Wenn aber dennoch die PVerfpeftive 
wenig oder gar feinen Eingang in die Volksſchulen gefunden hat, fo 
liegt das theild in der allerdings unleugbaren Schwierigkeit ded Gegen⸗ 
ſtandes felbft, theild in dem Mangel an Zeit, an Raum und wohl aud) 
an Apparat. Allgemein kann daher die Sache vielleicht niemals werden. 
Man follte jedoch in Schulen, wo Zeit und Raum nicht allzubefchränft 
find, wenigftend bie vorgerüdteren Schüler einen Fleinen Anfang in der 
Berfpektive machen laflen, um nicht das Kind mit dem Bade auszufchüt- 
ten. Was fi etwa thun läßt, fol weiter unten näher angegeben werben. 


d. Gründe für das Erfinden. 





1. Die Anlage, dad Schöne felbft zu fchaffen, ift im Kinde vor- 
bunden; fie äußert fich in zabllofen Fällen. Wir müffen fie entwideln, 
falls wir nicht einfeitig bilden wollen. VBielfeitige Erregung! — 

2. Gewiß ift e8 auch, daß, wie Otto fagt, dieſes felbftthätige Er⸗ 
zeugen fchöner Gebilde dem Schüler zum Bewußtfein bed Strahles ber 
göttlihen Schöpfungsfraft, die ihm in der Phantaſie mitgetheilt ift, erhebt. 

3. Das praftifche Leben fordert häufig, daß man im Stande fei, 
irgend etwas gefchmadvoll zu ordnen, zu ftellen ꝛc. Diele Handwerker 
aber fönnen ohne bad Vermögen, fchöne Formen zu erfinden, gar nicht 
beftehen. *) 


*) Wenn ich bier ganz allgemein dem Erfinden das Wort rede, fo gilt das na⸗ 
türlich auch von dem Erfinden fymmetrifcher Gebilde aus den mathematifchen 
Grundformen. Ich bin nicht der Anficht Einiger, daß diefe Gebilde wegen 
ihres Mangels an realem Gehalt verwerflich feien. Wenn Manche es in Zwei- 
fel ftellen, ob dergleichen Gebilde überhaupt jemals ſchön genannt werden föns 
nen, fo flellen fie zugleich damit.in Zweifel, ob es zu billigen fei, bag man 
feit Sahrhunderten an Wänden, Thüren, Fenſtern, Defen, Zimmerbeden, 
Schränken, Tifchplatten und allerlei Geräthen, auf Tapeten, Tifchtüchern, 
Bücherumfchlägen, Stidmuftern und in hundert andern Fällen dergleichen an⸗ 
gebracht habe. Da dieſe Gegenflände aber einmal da find, und da man fort: 
während andere von berfelben Art machen und wie bisher verzieren wird, fo 
daß alfo die fraglichen Gebilde gar nicht außer Beziehung zum Realen fliehen; 
fo M bas wohl Grund genug, bdiefelben nicht aus dem Zeichenunterricht zu 
verbannen. 


— 





—— 


Otto weifet auf die Nothwendigfeit ber drei Hauptübungen des Kopirens, 
Naturzeichnens und Erfindens in folgenden Worten hin: „Es vermag nämlich 
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terifche flar heraus. *) 


— 


c. Gründe für das Maturzei. 
— und d 


1. Der Schüler lernt da 
perwelt fchärfer auffaffen ** 

2. Es führt den Lern 
Inngen von Gegenftänden c 

3. Es fommen im Le— 
als wichtig und nothwenti- 

4. Das Naturzeichn. 
Reproduziren des mit ber: 
ganz befondern Reiz. 


*) „Es hat jedes (tx 
... Nur vermitr 
Die ganze Schöpfu 
„Dur Bor 
alter und neuere 
ihn zum Gen: 
Schönheit ihn 
Gegenſtaͤnde, 
und Schattir 
mende Einüi 
**) „Es iſt cr’ 
bleiben, iv 
68) ,,, „io — 
tenen ©: — 
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Sa geführt werden. Völlig unpäbagsgifch find 
:m ze Dorlegeblättern, wo von vorn herein allerlei 
= zer Neider iſt ihre Zahl fo groß, daß zweckmaͤßigere 
— janz überfehen werden. 


—— u 1 überzeugt, daß die Volksſchule von ben Ue- 
— zu 3 und des angewandten Zeichnend, bes freien 
ze Meißend, ded Kopirens, Naturzeichnens und Er⸗ 
ze 2 unberüdfichtigt laffen dürfe, fo entfteht die Frage, 
Zu if auf Zeitfolge und Ausdehnung gegen einander 
2— 7 beſprechen alſo 


rhältniß der Uebungsarten zu einander. 
— göarten ; 


— —— — ne 


— mentarzeichnen iſt, wie ſchon erwähnt, die Grundlage 
', ed macht alſo den Anfang, — bildet die erſte 
nn _ Man foll elementarifch unterrichten. 
rſpektiviſche Naturzeichnen iſt am ſchwierigſten, macht 
„— es bildet die legte, und zwar die vierte Haupt— 
an geht vom Leichten zum Schwerern. 

‚it in den Elementen ftört das perjpeftivifche Naturzeichnen 
». Mebrigend gehört für die PVerfpeftive eine gewifle Reife 
enſchen, auch iſt fie für den Bedarf des täglichen Lebens 
„eniger wichtig, als ed bie andern Zeichnungsarten find. 
zu bemerfen, daß fie in dem befchränften reife, worin fie 
ulen behandeln muß, für die Bildung des Schönheitsfinnes 
mäßig nur eine geringe Ausbeute gewährt. Dieß alles fpricht 
| Berfpeftive ben Schluß des Unterrichts machen zu laffen. 
= as Reiben ift in das Clementarzeichnen nicht aufzunehmen, 
wm er erft unmittelbar vor das perfpektivifche Naturzeichnen zu ftels 
er seit es nicht, in die Raumlehre fallend, fich auf die Konftruftion 
metriſcher Figuren befchränft. Es bildet die vorletzte, alfo die 
Hauptftufe. 
richteden find die Anfichten über das Reifen im Glementarunter- 
Ramsauer fagt, ed werde unverantwortlich viel Zeit verloren, 
man mit Zirfel und Lineal arbeiten laffe, ehe Auge und Hand 
‚worden. Hippius lüßt eine ganze Reihe von Elementarübungen 
dem Lineal durchmachen, ehe das freie Handzeichnen eintritt. Die 
ten Zeichenlehrer find gegen dieſes Verfahren. Schlagen wir uns 
a in diefer Sache, wo hauptfächlich die Erfahrung zu enticheiden 
t, vorläufig auf die Seite der Mehrheit! 
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e. Gründe für und gegen das ausgeführte (ausführende) 
Beichnen (das Schattiren der Flächen). 





an. Dafür. 

1. Es öffnet allerdings den Blick einigermaßen für Schatten und 
Licht in der Umgebung bed Kindes, aljo für eine befondere Seite in der 
Gricheinungsweife der Gegenftänbe. 

2. Es befeitigt das Unbehagen, das bie Kinder Leicht in Betreff 
ihrer Umrißzeichnungen empfinden, wenn fie diefe mit den in der Regel 
fchattirten Bildern, welche fie fehen, vergleichen und in biefer Verglei⸗ 
hung etwas Unvollfommenes zu erfennen glauben, 


bb. Dagegen. 


1. Es Hat für die Auffaffung der Natur und Kunftgegenflände 
einen viel geringern Werth, ald dad Auffaffen der Umriffe Schatten 
und Licht find mannigfach wechfelnd, die Umriſſe weit mehr bleibend. 

2. Es hat auch für die Zeichnungen, welche im praftifchen Leben 
vorfommen, theild gar Keinen, theild nur einen fehr untergeordneten 
Werth. 

3. Es fällt, wenn es nicht fehr gut vorbereitet ift und fehr viel 
geleitet wird,” häufig fchlecht aus und fchadet dann ber Gefch madsbildung, 
ftatt fie zu fördern; ja, e8 macht unreife Schüler dünfelhaft und dumm. 

4. 88 verfchlingt die zu anderen, hochnöthigen Uebungen erforder 
liche Zeit. *) 

Auf das hier angeführte Kür und Wider in Betreff des Schattirend 
gründet fi) zwar Die Ancrfennung der Berechtigung, aber auch die For: 
derung großer Befchränfung befielben. Nur vorzüglich begabte und vor: 
züglich fleißige Schüler folten, wenn fie im Umrißzeichnen einen redt 


das Zeichnen nach wirklichen Körpern vorzugsweife das Auge, das zeichnende 
Darftellen dem Geiſte durch die Einbildungsfraft vorgehaltener und von ihm 
gefchaffener Bilder, und befunders das Schaffen derfelben felbit, die Imagina⸗ 
tion, und das Kopiren ſchon vorhandener Bilder den Schönheitsfinn zu bilden.“ 


*) Gewiß ift diefes Schattiren eine der Haupturfachen, daß in fo mancher Bolfs 
ſchule, trog aller Zeichenftunden, das Volk nicht zeichnen lernt. — Kaum hat 
Ferdinand einige Monate Linien und Umriffe geübt, fo wird ihm ein großes 
Fruchtſtück, eine Thiergruppe, eine Landfchaft, ein Kopf zum Schattiren v0 
gelegt. Der Umriß ift bald gemacht, denn der Zirkel wird dabei nicht ver: 
ſchmaͤht, — „es ift ja nur für den Umriß!“ — — und nun geht Ferdinand 
an die Schattirung. Und zwanzig, vierzig Stunden fibt er, gedankenlos an: 
ftreichend, träumerifch brütend, bis das Wunderwerk fertig iſt. Es wird unter 
Glas und Rahmen gebracht, es geht bei der Schulpräfung von Hand zu Hand, 
mannigfach vom Unverflande angefchaut und gepriefen, und unfer Held, der 
feinen rechten Winkel bilden, Fein Fenſter abzeichnen kann, ber Feine Ahnung 
von Schönheit der Formen hat, empfängt eine Prämie. Zu Haufe hängt man 
endlich das Bild feierlih „zum fleten Gedächtniß“ im Putzzimmer auf. — 
Armes Berdinand! 
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guten Grund gelegt, dazu geführt werben. Voͤllig unpäbagogiich find 
ine Sammlungen von Borlegeblättern, wo von vorn herein allerlei 
Echattirted auftritt. Leider ift ihre Zahl fo groß, daß zweckmäßigere 
Sachen nur zu häufig ganz überfehen werben. 


Haben wir und nun überzeugt, daß die Volfsfchule von den Le: 
bungen des Elementar- und ded angewandten Zeichnend, bes freien 
Handzeichnens und des Reißens, ded Kopirend, Raturzeichriend und Er⸗ 
indend, Feine ganz unberüdfichtigt laſſen dürfe, fo entfteht die Frage, 
wie diefelben in Hinficht auf Zeitfolge und Ausdehnung gegen einander 
zu ftellen find. Wir bejprechen alfo 


— — 


1. Das Elementarzeichnen iſt, wie ſchon erwähnt, die Grundlage 
fuͤr alles Uebrige, es macht alſo den Anfang, — bildet die erſte 
Hauptſtufe. — Man ſoll elementariſch unterrichten. 

2. Das perſpektiviſche Naturzeichnen iſt am ſchwierigſten, macht 
alſo den Schluß, — es bildet Die letzte, und zwar die vierte Haupt— 
ſtufe. — Man geht vom Leichten zum Schwerern. 

Ungeübtheit in den Glementen ftört das perjpeftiviiche Naturzeichnen 
außerordentlich. Uebrigens gehört für die Perfpeftive eine gewiſſe Reife 
des ganzen Menfchen, auch ift fie für den Bedarf des täglichen Lebens 
Allerdings weniger wichtig, ald ed bie andern Zeichnungsarten find. 
Endlich ift zu bemerken, daß fie in dem befchränften Kreife, worin fie 
die Volksſchulen behandeln muß, für die Bildung des Schönheitsfinnes 
verhältnigmäßig nur eine geringe Ausbeute gewährt. Dieb alles fpricht 
dafür, die Perfpeftive den Schluß des Unterrichts machen zu laffen. 

3. Das Reißen ift in dad Clementarzeichnen nicht aufzunehmen, 
auch fpäter erft unmittelbar vor das perfpektivifche Naturzeichnen zu ftels 
len, fo weit es nicht, in die Raumlehre fallend, fi) auf die Konftruftion 
rein geometrifcher Figuren befchränft. Es bildet die vorletzte, alfo die 
dritte, Hauptftufe. | 

Verfchieden find die Anfichten über das Reigen im Clementarunter- 
ht. Ramsauer fagt, es werde unverantwortlich viel Zeit verloren, 
wenn man mit Zirfel und Lineal arbeiten laffe, ehe Auge und Hand 
feit geworden. Hippius läßt eine ganze Reihe von Clementarübungen 
mit dem Lineal durchmachen, ehe das freie Hanbdzeichnen eintritt. Die 
meiften Zeichenlehrer find gegen dieſes Verfahren. Schlagen wir und 
denn in dieſer Sache, wo hauptſächlich die Erfahrung zu enticheiden 
hat, vorläufig auf die Seite der Mehrheit! 
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4. Zwifchen das Elementarzeichnen und das Reifen tritt das freie 


Handzeichnen in feiner Anwendung auf wirkliche Gegen: 
flände, — es bildet die zweite Hauptftufe, 

5. Nachdem nun bie vier Hauptftufen feftgeftellt find, fo frägt 
ſichss: Wo wird Fopirt? wo werden Aufriffe, wo Erfindungen 
gemacht? — 

a. Das Erfinden wirb ſchon auf ber Elementarftufe geübt. Doch 
muß überall der Schüler bes zu verarbeitenden Materials mächtig fein, 
auch Erfindungen ber Art, die er machen foll, vorher als Mufter an— 
geſchaut haben. — 

Das Kind kann das Schöne nicht aus ſich ſelbſt erzeugen. Einige 
Peſtalozzianer haben hierin unfäglich geirrt, und nie iſt eine Aufgabe 
für Anfänger unpäbagogifcher gewefen, als J. Schmid's gleich zu An- 
fang gegebene: „Machet eine ſchöne Zuſammenſtellung aus unvereinigten 
Punkten!“ — 


Iſt aber die Phantaſie durch Anſchauen von Muſtern befruchtet, ſo 


vermögen bie Schüler allerdings frühzeitig im Erfinden etwas zu leiſten, 
weshalb wir ed denn auch eintreten laflen. — - 

Denn fo verfahren wir eben naturgemäß, wenn wir bie verjchiebes 
nen Zweige der Kunftfraft bed Kindes gerade zu berfelben Zeit, wo fie 
zu fproffen beginnen, weiter ausbilden, Freilich müflen wir dabei bad 


alte non multa sed multum wohl im Sinne behalten, damit wir nicht 


aus dem Fehler der Einfeitigfeit in den Fehler des Zuvielerlei verfallen. 


b. So weit das Naturzeichnen in Aufnahme einfacher Aufriſe 


befteht, kann es auf ber zweiten Stufe eintreten. Für die erften An 
fünger hat es zu viele Schwierigfeiten, befonders wegen ber in ben mei- 
ften Fällen nöthigen Anmwendung eines verkleinerten Maaßſtabes. 

c. Das Kopiren kann, fobald im Clementarzeichnen ein guter 
Grund gelegt ift, in feinen leichteften Anfängen beginnen. 

Aus diefen Allen bildet ſich folgender 


Allgemeiner Ünterrichtsplan. 


Erfie Stufe 
Glementarzeichnen. 
Damit in Verbindung zu feßen: 
Erfinden, 

Kopiren. 
zweite Stufe. 
Angewandtes freies Handzeichnen. 
enthaltend: 

Kopiren, 
geometriſches Naturzeichnen, 
Erfinden. 
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Dritte Stufe. 

Reißen. 
Fortzuſetzen: 

Kopiren, 
Erfinden. 

Bierte Stufe. 

Perſpektive. (Ausichlieglich.) 
Dieſer Plan iſt naturgemäß, ſowohl in Hinſicht auf den Schü— 
ler, als auf den Lehrgegenſtand. 


C. Andeutungen zur Ausführung der verſchiedenen 
Uebungsarten. 





Allgemeines. 


Diefelben Grundſätze, welchen wir bei ber Herleitung und Zufam- 
menftellung der Uebungsarten folgten, finden ihre Anwendung auf bie 
Auswahl und Anordnung bed Materiald für jede einzelne an ſich. 

Es müſſen alfo 

Erſtens, Formen von mannigfacher Art gezeichnet wer— 
den. Denn ſoll der Unterricht formal bilden, ſo muß, wie ſchon er⸗ 
wähnt, das Kind feine ganze Umgebung auffaſſen lernen. Es iſt falſch, 
nur Runfts, oder nur Naturformen zu wählen. Und bloß eine völlige 
Verfennung bes Weſens ber Volksfchule kann einen Lehrer verleiten, nur 
Architeftonifches, nur Geräthe, nur Blumen, nur Landfchaften (!) ıc. 
jeichnen zu laffen. — Weber fieht der Schüler nur Häufer, nur Blu- 
men 2c., noch ift e8 die Aufgabe der Volksſchule, fpeziell für irgend einen 
Beruf, etwa für ben des Zimmermannes, bes Tifchlers oder Toͤpfers, 
vorzubereiten. 

Zweitens, ift abermald vom Leiten auszugehen und 
nur mit großer Vorſicht fortzufchreiten, das Leichtere iſt im 
Allgemeinen das Geradlinige, und unter biefem wieder Dasjenige, 
was micht ſowohl wenige Linien, als vielmehr leicht faßliche Li— 
nien= und Winfelverhältniffe bat. Leicht ift 3. B. unter den 
geradlinigen Formen das regelmäßige Achte, ſchwer das regelmäßige 
Fuͤnfeck; — liegt in ben Winfeln. Krummlinige Formen find leicht, wenn 
fie unter dem Schuge von leicht aufzufaffenden geraden ftehen, 3. B. der 
Halbkreis; ſchwer, wenn bieß nicht ber Fall ift, 3. B. Augen, Nafen, 
Ohren, Hände ıc., alle Thiere, bie meiften Blumen und Früchte, alle 
Bäume, die meiften Geräthe ıc. Daher find viele jener für Kinder bes 
flimmten Zeichenwerfe, welche jede Meſſe bringt, ganz untauglich zum 
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erften Unterricht, und man hat alle Urſache, fich durch ſolche Titel, wie 
etwa: „Der Eleine Blumenzeichner”, „Vorübungen zum Landfchaftszeich- 
nen”, „Ihierftudien für fleipige Knaben” nicht irre führen zu laffen. 

Zu ben Hauptnachtheilen, welche das Kopiren zu fchwerer Sachen 
für die Kinder hat, gehören folgende: Die Zeit wird tobtgefchlagen; bie 
Kinder werden mißmuthig — oder fie werden eitel und verfennen ganz 
ihre Kraft; — in Schulen, wo mehrere Klaſſen find, wird der gründlid) 
verfahrende Lehrer durch folches Treiben ded Kollegen in den Schatten 
geftellt. 
„Aber die Kinder wollen beim Leichten nicht aushalten!” Leider 
wohl wahr! Sie wollen große Sachen machen, den Marftplat zu Leip- 
zig, und wo wöglich eine ganze Oftermeffe darauf, den Schiffbruch ber 
Medufa, die heilige Genoveva, die Schladht an der Katzbach ıc. Indeß 
. Wir bürfen und nicht gefangen geben. Se fchmerer bie Kunft ift, 
die Kinder durch lüdenlofen und doch nicht ermüdenden, lebendigen, an- 
fprechenden und anziehenden Unterricht dahin zu bringen, daß fie ihre 
Freude nicht in dem Umfange ber zu löfenden Aufgaben, fondern in 
ber Sicherheit des Gelingens fuhen, — um fo eifriger wollen wir 
fie zu erlernen bemüht fein. — 

Indeß reicht felbft die forgfältigite Abftufung der Aufgaben nicht auß, 
wenn nicht auch | 

Drittens, überall dem Lernenden die nöthigen Anlei- 
tungen und Hülfen gegeben werben. Hiergegen wird oft gefehlt. 
Man legt vielleicht dem Schüler eine Blume vor. Gr beginnt ohne 


Weiteres an irgend einem der äußerften Punkte, und wie nun Blätter, 


Staubfäden, Kelchſchuppen, Etiele ıc. an einander liegen, fo bildet er fie - 


mit aller Anftrengung nach, auch die Heinften Gliederungen und Schwei- 
fungen in feine Kopie mit aufnehmend. Nach Ianger, mühfeliger Arbeit 
ift die Blume fertig, — eine recht gute Blume, aber leider nur eine gan 
andere ald die vorgezeichnete! — Es giebt Schulen, wo Jahr aus Jahr 
ein fo gezeichnet wird. — Wie hätte in dem angeführten Falle dem 
Schüler die Sache fo gar leicht gemacht werden Fönnen, wenn man ihn 
angeleitet hätte, die Blume richtig zu fehen! Durch drei, vier Punkte 
wäre vielleicht die Grundform feftzuftellen gewefen, und dann hätte fh 
alles Einzelne wie von felbft gemacht. 


Man muß es rund heraus fagen: Die meiften Zeichenfchüler werden 
in Betreff bes Sehen- und Auffaffenlernens unverantwortlich vernachläl- 
ſigt. Bon der Grundlage alles Zeichnens, welche ber verbienftvolle 
Bräuer in feiner „Theorie ber freien Auffaffung” alfo ausſpricht: 
„She eine Figur gezeichnet wird, ift es nöthig, fie in allen 
ihren Theilen und Verhältniffen zu fennen oder zu verfe: 
hen,” haben viele Lehrer faum eine Ahnung. Hier liegt eine Haupt 
urfache, daß im Allgemeinen noch fo fehr wenig geleiftet wird. 
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Borausgefept aber, daß alle bis hieher geftellten Bebingungen erfüllt 
find, fo muß endlich 

Viertens, auch wirflih von Dem Schüler mit Ernft ge- 
fordert werden, baß er gut, d. h. richtig und zugleich mit 
größter Sauberfeit zeichne. Hier gilt Fein Fafeln und Ueberhin- 
arbeiten, fein Dämmern und Träumen, fein Schmieren und Wifchen, 
fein Zändeln und Blaudern: die ganze, volle Kraft muß beharrlich 
und auddauernd auf die Arbeit gerichtet werden. Nur fo wird das 
Zeichnen zu dem, was es fein kann, zum wichtigen Bildungsmittel. 

Sehr zu empfehlen it gemeinfchaftliches Arbeiten. Die Auf- 
gabe wird befprochen, die Art ihrer Löfung feſtgeſtellt, lebtere von Punkt 
zu Punkt gleichzeitig von Allen ausgeführt. Das leitet zum bewußtvol- 
len, geordneten und ftetigen Thun. Daß übrigens Alles aufzubieten fei, 
un die Kinder für die Anftrengungen, bie fie zu machen haben, zu ge: 
winnen, ihnen Luft und Liebe zur Sache einzuflößen, verfteht fich wohl 
von feldft. 


Defonderes. 


1. Das Elementarzeichnen. 


a. Sol fich dad Elementarzeichnen der Formenlehre anfchließen, oder 
die Sormenlehre dem Zeichnen? Keines von Beiden, und zwar fchon dar⸗ 
um nicht, weil die Anordnung des Materiald in beiden Gegenftänden 
eine verfchiebene fein muß: die Formenlehre behandelt Die Dreiede vor den 
Viereden, das Zeichnen manche Vierede vor manchen Dreieden ꝛc. Fer⸗ 
ner ift Vieles, was der Formenlehre angehört, für das Zeichnen unwe— 
fentlih. Dann aud liegt ed in der Natur der Sache, daß ber Theil 
ber Sormenlehre, welcher für das Zeichnen Bedeutung bat, fchon im 
Anfchauungsunterrichte, und zwar lange vor dem Gintritte bed Zeich- 
nens, Platz findet, wie etwa die Auffaffung des rechten Winfeld, des 
Duadrats, des Kreifes ıc. Sch finde fein Heil in ber Verbindung der 
Kormenlehre mit dem Zeichnen. Etwas Anderes iſt ed, wenn beim 
Zeichnen ber Grundformen das darauf Bezügliche aus der Formenlehre 
in ber Hauptfache wiederholungsweife zur Sprache fommt. Solches dient 
zur innern Bolftändigfeit der Sache und kann deßhalb nur empfohlen 
werben. 

b. Man bat Glementarübungen, welche darin beftehen, daß die 
Kinder gerade und gebogene Linien im Tafte ziehen, und zwar groß und 
frei, wo möglich mit vollem Arme, Diefe Uebungen find von großer 
Wichtigkeit; man lafle fie jenen Uebungen, wo es auf höchftmögliche 
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Genauigkeit anfommt, wo alfo jeder Schüler für fih und mehr im Klei⸗ 
nen arbeitet, zur Seite gehen. *) 

e. Mebungen im Abſchätzen von geraden Linien in ber Umgebung 
bes Kindes nach natürlichen und Fünftlichen Maaßen mögen von Zeit zu 
Zeit zwifchen die eigentlichen Zeichenübungen treten, ohne jedoch bes 
Breitern ausgeführt zu werden. 

d.e Man fuche bei der Zufammenftellung des Uebungsſtoffes die 
objektive Ordnung mit der fubjektiven fo weit als möglich zu vereinigen. 
Gewiß ſteht nach rein wiflenfchaftlicher (objeftiver) Anordnung der Grund⸗ 
formen das gleichfeitige Dreieck vor dem Rechteck, aber fo darf es beim 
Elementarzeichnen nicht fein, da die leßtere Form weit leichter zu machen 
ift, als bie erftere. Eben fo ift es mit dem Fünfe und dem Achteck ıc. 
Ein mit Beachtung des Subjektiven zufanımengeftellter Unterricht mag 
freilich auf den erften Anblid eher verworren als georbnet erjcheinen; 
das tiefer fchauende Auge wird jedoch den „rothen Baden”, der burd) 
das Ganze geht, leicht erfennen. 


» Das Ropiren. 


a. Man laffe vorzugsweife folche Gegenftände kopiren, welde an 
ſich fchön find. So zum Beifpiel ziehe man einem gemeinen Topfe eine 
edle Bafe vor. Die Zeichenkraft wird an bem einen Gegenflande wie 
an dem andern geübt, während ber lebtere jedoch für Ausbildung ded 
Schönheitsfinned einen höhern Werth hat. 

b. In Hinfiht auf die Schönheit der Ausführung find nur bie 
beften Borlegeblätter für die Kinder gut genug, nicht die mittelmäßigen. 

c. Für den Zwed bes gemeinfchaftlihen Arbeitens ift der Gebrauch 
großer VBorzeichnungen, ber ganzen Klaſſe fidhtbar, — fogenannte 
VBorhängeblätter — fehr zu empfehlen. Fleißige Lehrer werben fid 
dergleichen felbft nach ihrem Bedürfniß anzufertigen wiffen. Einiges bie 
fer Art ift auch unter IV. genannt. 

Michtiger noch iſt e8, daß der Lehrer an ber großen Tafel vorzeichne. 
Hippius fagt: „Die Kinder fehen die Zeichnung entftehen, fie fehen 
Anfang und Ende berfelben, ſie dringen tiefer in das MWefen ber freien 
Auffaffung. Diefe Zeichnungen, ihren Kräften angepaßt, ahmen fie nad 
in kleinem Maaßſtabe .... Die Behandlung ber Sache foll den Kin⸗ 





*) Der Widerfpruch, den biefe Uebungen von manchen Züngern P. Schmid? 
früher erlitten, hat fich jeit längerer Zeit fehr vermindert. Ramsauer ſagt: 
„Die Kürze und Beflimmtheit des Befehlens und die emfige und ununterbre: 
chene Thätigkeit des Befolgens, im Tafte überhaupt, trägt unendlich Vieles 
zur Bildung aller Arten von Fertigkeiten, Die der Wenſch fich anzueignen bat, 
bei. Gewiß darf hier auch auf die verwandte Kunft bes Schreibens ein Bli 

eworfen werden. Marfwordt in Berlin läßt viel in großen freien Zügen 
üben. Eben fo machen taftgemäße Uebungen im Großen einen weſentlichen 
Theil ber fogenannten amerifanifchen Schreibmethode aus, welche offenbar zu 
bedeutenden Refultaten führt und immer mehr in Aufnahme kommt.” 
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dern ein Mufter fein, der Lehrer fege alfo vorfichtig — ich möchte fagen 
ſchülerhaft — hin und ber die nöthigen Punkte, wie fie e8 zu thun ha⸗ 
ben. SR die Figur an ber großen Tafel fertig, fo wird fie analyfirt: 
das Werhältniß des Ganzen (bad Ganze felbft) wird mit feinen Theilen 
verglichen und bie Theile unter fi. Nachdem die Anfchauung auf folche 
Weiſe zur völligen Reife gelangt ift, zeichnet er bie Figur gleichfam in 
Gedanken nochmal, indem er Punft für Punkt das Verfahren biktirt. 
Zu gleicher Zeit geht er durch alle Bänfe, orbnet und hilft, wo es nö- 
thig iſt, — verweißt, wo er Flüchtigfeit bemerkt, lobt, was bed Lobes 
wertb ift, und fucht überhaupt durch eine geiftige Frifche und Munterfeit 
die Zugend gleichſam zu ſtimmen.“ 

d. Auch wenn bie Kinder nach kleinen Vorlagen zeichnen, jedes 
für fich, fo laſſe man recht oft die Nachzeichnung in Fleinerem ober grö- 
ßerem Maaßſtabe machen, um immer wieder auf die freie Auffaf- 
jung hinzuwirken. 

e. Für legtern Zwed, und fomit für den Hauptzwed des Zeichen- 
unterrichts, ift es befier, viele Gegenftände in wenigen Umriffen machen 
zu laflen, als bie Kinder bei wenigen, aber mehr ausgeführten Sachen 
feftzuhalten. Doch find dieſe nicht ganz auszufchließen. Das zweckmä⸗ 
Bigfte Verfahren beobachtet wohl Derjenige, welcher von Zeit zu Zeit 
eine größere Arbeit anfertigen, bazwifchen aber eine Menge mehr ange- 
beuteter ald ausgeführter Zeichnungen zeichnen läßt. 

f. Beim Kopiren kann das Gefchlecht der Kinder mehr berüdfichtigt 
werden ald beim Glementarzeichnen. So wähle man denn für die Kna⸗ 
ben Architeftonifches, für bie Mädchen fchöne Gefäße, für jene Waffen, 
für biefe Blumen ıc. Doch werde jede Einfeitigfeit vermieden. Auch bes 
Mäbchend Auge fol für die fhönen Formen der höhern Baufunft geöff- 
net werden; auch der Knabe fol das Charafteriftifche eines Blattes, einer 
Frucht auffafien lernen, kurz: es ift, um ed noch einmal zu wiederholen, 
die ganze Welt der Kormen, wofür bie Schule das Auffaflungsver- 
mögen zu bilden bat. 

3 Das Erfinden. 

a. Das Erſinden kann ſich erftreden theild auf freie Gebilde, theild 
auf reale Dinge. Es kann aber in beiden Fällen vom Schüler gefordert 
werben: bald Ergänzung, bald Verzierung, bald Berwandlung, bald 
ganz willfürlihde Erfindung. Zur Probe ftehen hier einige Aufgaben: 

1. Freie Gebilde. Ergänzung: Aus ber Hälfte, dem Drittel 
ıc. das Ganze zu zeichnen. Berzierung: Ein Rechted fo zu verzieren, 
daß alle Linien vom Mittelpunfte ausgehen. Berwanblung: Ein 
gerabliniges Achte in ein Frummliniges zu verwandeln. Willfürliche 
Erfindung: Eine Zufammenftelung aus gleichjeitigen Dreieden nebft 
beliebiger Verzierung zu zeichnen. 

2. Reale Segenfände Ergänzung: Ein Fenfter aus dem 
gegebenen Viertel befjelben zu zeichnen. Berzierung: Eine Tifchplatte 

Dieſterweg's Wegweifer. 4. Aufl. 44 
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zu verzieren. Berwandblung: Ein vierediged Fenfter in ein foldhes zu 
verwandeln, welches oben durch krumme Linien gejchloffen if. Will- 
fürlihe Erfindung: Gin ſchönes Gitterthor zu erfinden. 

"Was die Folge diefer Mebungsarten betrifft, fo gehen im Allgemeinen 
die freien Gebilde den realen Gegenftänden voran, fich anfchließend an 
das Zeichnen der mathematischen Figuren. Außerdem ift zu bemerken, 
daß in den meiften Fällen das Ergänzen leichter als dad Verzieren, und 
Dies wieder leichter ald das Verwandeln ift, während das willfürliche 
Erfinden die meifte Schwierigfett hat. Darnach ordne man für die ver⸗ 
ſchiedenen Stufen die Aufgaben, 

b. Zuweilen arbeite auch im Grfinden die ganze Klaffe, oder we⸗ 
nigftens eine Abtheilung, gemeinfchaftlih. Es ift zum Beifpiel ein Qua⸗ 
drat zu verzieren. Dan forbere die Kinder auf, einzeln an die Wand⸗ 
tafel zu treten und an dem vorgezeichneten Quadrate zu arbeiten. Manche 
Bemerkung fchließt ſich an. So befruchtet die Erfindungsfraft bes einen 
Kindes die des andern. 

c. Zuweilen arbeite jeder Schüler fo für fih, daß die Erfindungen 
bloß entworfen, nicht ausgeführt werden; ber Lehrer beurtheilt dann in 
kurzen Worten die Entwürfe Auf diefe Weiſe kann der Einzelne in 
einer Stunde mehrere Entwürfe machen. Dann und mann wechfeln auf 
ein beftimmted Zeichen die Tafeln in folcher Weife, daß jeder Schüler 
bie Tafel jedes ander einige Augenblide fieht. | 

d. Die Erfindungen, welche in’d Reine gezeichnet werben follen, 
laſſe man fi vorher immer im Entwurfe vorlegen, damit nicht das 
Kind Stunden der Arbeit an eine Darftellung verwendet, die bernad) 
vielleicht verworfen wird. 


4 Das Naturzeichnen. 


Zuerft einige Worte über das geometrifche Naturzeichnen. 

a. Man läßt entweder wirflihe Dinge aus ber Umgebung bes 
Kindes abzeichnen, 3. E. Thüren, Thore, Gitterwerfe, Fußböden, Fenſter, 
Schränke, Oefen, Monumente u. f. w., ober man bedient ſich, nach dem 
fehr zweckmäßigen Vorſchlage von Otto, eined befonderen Apparates, 
vermittelft deſſen fich auf einer Leifte an der Wandtafel allerlei Figuren 
leicht zufammenfeßen laſſen. Die Zeichnung fann in natürlicher Größe 
angefertigt werben, ober in verkleinertem Maaßſtabe. Auf jede Weile 
werde bahin geftrebt, daß die Kinder die verkleinert barzuftellenden Ge: 
genflände nach ihren Größenverhältniffen recht fcharf auffaffen. 

b. Gerade bier ift es befonders wichtig, daß namentlih im An⸗ 
fange viel gemeinfchaftlich gearbeitet werde. Che die Kinder einen Stift 
anfegen bürfen, müffen fie ale Verhältniffe beftimmen, und zwar nicht 
nach flüchtigem Hinbliden auf den Gegenftand, fondern nach angeftreng- 
tefter Anfchauung beffelben. Es ift Ehrenfache, dem Richtigen am näch— 

Ren zu kommen. Der Lehrer mißt, wenn die Meinungen abgegeben 








| 
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ind, vor den Augen der Kinder nach u. ſ. w. Dann erſt geht es an's 
Zeichnen. 

c. Aufgaben für ben Privatfleiß find hier vorzugsweiſe am Orte. 
‚„zeichne bie Worderfeite bed väterlichen Haufes ab, ein Fenfter aus der 
Wohnſtube 2c.! Ich werbe gelegentlid) die Zeichnungen mit diefen Ge⸗ 
genftänden vergleichen”, u. f. w. 

Hierauf mögen nun einige Andeutungen über das perfpeftinifche 
3eihnen Platz finden. 

Die Einführung der Schüler in die Berfpeftive fann, mehr ober 
weniger vollfommen, auf folgende Arten bewirkt werben: 

a. Man übt die Kinder an wirklichen Gegenftänden im perfpeftivi« 
hen Sehen. Dieb ift ohne große Echwierigfeit auszuführen und hat 
den Nutzen, daß die Schüler, wenn fie auch nicht perfpektivifch darftellen 
lernen, doch einen Blid in das Weſen perfpektivifcher Auffaffung thun. 
Anleitung für den Lehrer findet fich in dem unter IV. genannten Werfen 
von Ramsauer, Otto, Sranfe und Hippius. 

b. Man lehrt die Perſpektive durch Kopiren. Es werben per- 
fpektivifch gezeichnete Gegenftände in einer ftufenweifen Folge nachge- 
wihnet, und daran bie Belehrungen Über die Geſetze der Perſpektive ge- 
knüpft. Dieß ift das Verfahren von Soldan, Warmholz und An« 
deren. Solches unterliegt ebenfalls feinen erheblichen Schwierigfeiten. 

c. Man treibt fowohl Seh- ald Kopirübungen. 

d. Man läßt wirflih nah Körpern zeichnen, entweder fo, baf 
eine ganze Abtheilung Dasfelbe barftellt, oder daß die Schüler mehr ein« 
zeln befchäftigt werden. 

Natürlich iſt Zeichnen beffer als bloßes Sehen, Zeichnen nach 
Körpern wieder beffer ald Zeichnen nah Vorlagen; endlich muß 
zugeſtanden werben, baß es vortheilhafter ift, wenn man für je einen, 
mei, höchftens vier Schüler die Körper bequem auf breiten Tifchen auf- 
Rellen Tann, als wenn Alle Dasfelbe, fo wie e8 auf erhöhter Unterlage 
eriheint, zu zeichnen haben, 

Geber möge fih nad ben gegebenen. Verhältniffen richten. Daß 
änige Sehübungen angeftellt werden, möchte ich indeß von jeder 
Schule, wo überhaupt das Zeichnen gelehrt wird, fordern. Für Die- 
jenigen, welche es bis zum Zeichnen nach Körpern bringen, folgen noch 
einige Winke. 

a. Man verzichte unbebingt darauf, Die aufgezeichneten Körper aus» 
Ihattiren zu laffen. Die Volfsfchule hat zu biefer Arbeit nimmer Zeit, 
wenn fie nur einigermaßen bie Kinder in die Berfpeftive einführen will. 

b. Man trachte nicht nach hohen Dingen! Nicht wolle man nad) 
Gypsföpfen arbeiten, Lanbdfchaften aufnehmen, Thiergruppen von Mo- 
dellen zeichnen laſſen. Es kommt Alles darauf an, daß die Kinder die 
einfachſten perſpektiviſchen Erſcheinungen mit Sicherheit auffaſſen und 
darſtellen lernen. 4 
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c. Man quäle die Kinder nicht mit fchwerfälligen Theorien ber 
Berfpektive, ſpeiſe fie jedoch auch nicht mit der kurzen K.gel ab: Zeichne, 
was bu ſiehſt. Einige Kenntniß der perfpeftivifchen Gelege ift für mit- 
telmäßige und ſchwache Schüler unentbehrlich, jo auch Bekanntſchaft mit 
einfachen Hülfsmitteln des yperfpektivifchen Sehens, namentlich mit dem 
„Schmid'ſchen Faden“, , 

d. Es dürfen aber die erwähnten Geſetze nicht gegeben, fonbern 
fie müffen gefunden werben. Falſch ift es zum Beifpiel, dem Schüler 
zu fagen, daß unter gewiflen Umftänden eine Kreisfläche als gerade Linie 
‚ könne gefehen werben, und ihm dann die Fläche vorzuhbalten, daß er ſich 
Davon überzeuge. 

e. Mas innerhalb besjenigen Kreifes liegt, in welchem fich bie 
Bolfsfchule haften muß, das bringe man auch möglichft zur Anwendung. 
So ſchließe fi) den Uebungen an Würfeln und Prismen Sao Abzeichnen 
eined Ofens, Schranfes, einer geöffneten Thür ıc. an; und fpäter zeichne 
man mit den fähigften Kindern etwa auch ein Haus, eine Brüde, einen 
Thorweg und dergleichen. 

5. Das Weißen. 

a. Es fann in ber Volfsfchule nicht darauf abgefehen fein, daß 
jene Fünftlichen Konftruftionen von Säulen, Kapitälern und dergleichen, 
wie fie in der Baufunft vorfomneen, gezeichnet werben. Diefe Dinge 
gehören in die Gewerbfchule. Unſere Aufgabe befchränft fich darauf, daB 
der Schüler: 1) das geometrifche Konftruiren von Linien, Winfeln und 
Figuren; 2) die Anwendung beffelben auf das Zeichnen einfacher Auf: 
und Grundriffe erlerne. 

b. Es fomnıt bei biefer Art des Zeichnens vorzugsweiſe .af große 
Senauigfeit an, fo weit fie nur mit den einfachen Inftrumenten, 
beren Anfchaffung man ben Kindern zumuthen kann, erreichbar if. Ohne 
biefelbe fchabet die Sache mehr, als fie nüßt. 

c. Der Gebrauch bed Zirfeld und Lineald muß fleißig geübt werben, 
wenn darin einige Fertigfeit gewonnen werben fol. Es bedarf alfo vieler 
einzelnen Aufgaben. Eo 3. B. bei den Winkeln: Vier Winkel zu zeich— 
nen, wovon jeder folgende bie Hälfte des vorhergehenden if; einen fehl 
ſpitzen Winkel fo oft um ſich felbft zu vergrößern, als möglich u. 1. w. 

d. Was Grundriffe und Aufriffe betrifft, fo möchte Folgendes auf 
reichend fein: 

1. daß gemeinfchaftlich 1) der Grundriß (Plan) des Schulgartend 
Kirchhofes ꝛc. ıc.; 2) der Grundriß eines Gebäudes, etwa MM 
Kirche; 3) der Aufriß des Schulhaufes angefertigt werde; 

2, dab die Kinder einige Pläne, Grund- und Aufriffe fopiren, UM 
bie übliche Darftellungsmweife noch befier kennen zu lernen; u 

3. daß jeder Schüler felbft einige ſolche Arbeiten (Plan eined Car 
tens, Grund⸗ und Aufriffe des väterlichen Haufes 2c.) ausführt. | 
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D. Schulplan. 9 





1. Volksſchulen von drei Klaſſen. 


Ed wirb nur in ber Mittel- und Ober-, nicht in ber Unterflaffe 
gegeichnet. Wohl zu erwägen ift, daß in jeder Klaſſe Jahr aus Jahr 
ein dreierlei Kinder figen. Wir müflen Daher Abtheilungen machen. 

Mehr als wei find aber nach vielfachen Erfahrungen faft immer 
u viel. Daraus folgt, daß wir für jede Klaſſe einen zweijährigen Kur— 
ſus haben und daß jedes Rind wenigftens in den Zweigen bes Unter- 
richts, wo bie ganze Abtheilung gemeinfchaftlic) arbeitet, bie eine oder 
die andere Hälfte des Kurfus zweimal durchmacht. 


“ a. Mittelklaffe. 


Hier möchte am räthlichften fein, daß man es von den Fähigkeiten, 
tem Fleiße und den Fortfchritten jedes einzelnen Kindes abhängen laffe, 
ob basfelbe die erfte oder bie zweite Hälfte des Kurfus zweimal burch« 
zumachen habe. Der Kurfus felbft enthält aber Folgendes: 


Erſte Hälfte. 

1) Glementarzeihnen. Linien, Winfel, das Leichtefte vom 
Zheilen der Linien und Winkel, das Rechte, das gleichichenflige Dreieck, 
dad Quadrat, die Raute, die Schrägraute (Nhomboid), das gleichfeitige 
Dreieck. — Geradlinige und frummlinige Züge im Takt. 

2) Kopiren. Gerablinige Sachen einfachfter Art, theild Bilder 
wirklicher "Binge, theild Verzierungen der Grundformen. 

3) Erfinden. Die leichteften Aufgaben im Ergänzen und Ver- 
jieren. (In ber Regel gemeinfchaftlich.) 

4) Die Anfänge des Abſchätzens. Meiſt ſolche Uebungen, 
wo eine der zu meflenden Größen zum Maaßftabe für die zweite, britte 
w. angenommen wird. 

5) Anfhauen von Muiterzeichnungen. 


Zweite Hälfte. 

1) Slementarzeihnen. Fortfegung des Linien- und Winfel- 
theilens. Das regelmäßige Sechseck. Das regelmäßige Achted. Ber- 
ſchiedene Bogen unter dem Schuge von geraden Linien, Biertel- und 
Dalbfreife. Krummlinige Vielecke; Schlangen», Wellen- und Schneden- 
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*) Weniger für buchſtaͤbliche Ausführung, als zur Hinweiſung auf bie Nothwen⸗ 
digfeit, baß jeder Lehrer fih für feine Schule oder Klaffe nad 
Maaßgabe aller fRattfindenden beſonderen Umftändbe und Ber: 
hältniffe den einzufhlagenden Weg in feften Zügen vollftänbig 
vorzeichne. Nichts elender, als dämmernd und träumend in's Blaue hinein 
zu arbeiten. 
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Iinien. Der Kreis. Die Elipfe. Das Oval — Krummlinige Züge 
im Takte. 

2) Kopiren. ‚Im erften halben Sahre nur gerablinige, im zwei— 
ten auch Frummlinige Sachen. Die geraden Linien immer noch in ein- 
fachen Berhältniffen, die frummen unter dem Schube von geraden fte- 
bend; nur für bie Fähigften leichte Blumen und Früchte. Thierformen 
gar nicht. | 

3) GErfinden. Etwas fohwerere Aufgaben, jedoch mit Ausfchluß 


ber Erfindung realer Gegenftänbde. 


4) NRaturzeichnen. Sehr leichte Aufriffe. Nur als Nebenübung 

au betreiben. | 

5) Anſchauung von Mufterzeichnungen. | 

6) Abſchätzen, theild ohne, theild mit Anwendung bes bürger- 
lichen Maapes, 

». Oberklaſſe. 

Hier müfjen wir etwas fünftlich disponiren. Sch fchlage vor, dag 

bie Kinder nur im lebten Schuljahre perfpeftivifch zeichnen, aber Dann 

auch in beiden Stunden, fo daß das Kopiren und Erfinden dem PBris 

vatfleiße anheim fält. Es bilden alfo alle dreizehnjährigen Kinder eine 

Abtheilung, die elf» und zwölfjährigen eine zweite. Der Unterricht würde 

fih nun im Laufe des Schuljahres alfo fortbeiwmegen ı 


1. Von Eſtern bis Johannis. 
II. I 


Freie Handzeihnung. Perſpektive. 
Kopiren und Erfinden. Erſte Einführung. 
2. Won Ishanni bis Michaelis. 
II. I. 
Freie Handzeichnung. Berfpeftive. 
Kopiren, Erfinden, Aufriffe machen. Fortführung. 
3, Bon Michaelis bis Weihnachten. 
II. l. 
Reißen. Perſpektive. 
Geometriſche Konſtruktion. Fortfuͤhrung. 


(Die Mädchen dafuͤr; Freie Handzeichnung.) 
4. Won Weihnadten bio Gfern. 


II. I. 
Reiben, Perſpektive. 
Grundriſſe. Beendigung. 
Freie Handzeichnung. 


Kopiren, Erfinden, Aufriſſe machen. 





695 
Einige Bemerkungen zur Erflärung und Mechtfertigung 
diefes Planes. ' 

1. 3m erften Quartal iſt Abtheilung II fo befchäftigt, daß ber 
Lehrer ſich vorzugsweiſe nit Abtheilung I befchäftigen kann, weil Die 
mumgänglich nothwendig iſt. Uebrigens kann bei ben für Abtheilung II 
vorgefchlagenen Webungsarten, namentli beim Kopiren, immerhin der 
einzelne Schüler feinem befondern Standpunfte gemäß befchäftigt werben. 

2. Im zweiten Quartal ift Abtheilung I fo weit vorgerüdt, um 
bereitö halbe Stunden lang für fich zeichnen zu können. Da ift ed denn 
möglih, ber zweiten Abtheilung beizufpringen und fie auf einen neuen 
Gebiete, dem Zeichnen der Aufriffe, gehörig befannt zu machen. Die 
dönen Sommertage find zum Zeichnen im Freien ganz beſonders geeig- 
net, und während der Ferien mögen unbefchäftigte Kinder Aufriſſe in 
Menge anfertigen. Gegen dad Ende dieſes Zeitabfchnitted wird es bes 
reits möglich werben, mit Abtheilung I einfache Gebäude im Freien per- 
ſpektiviſch aufzunehmen. 

3. Das dritte Quartal findet Abtheilung II emfig mit Zirkel und 
?ineal befchäftigt. Da die Zwölfjährigen, welche die Sache zum zweiten 
Mal haben, den Eilfjährigen an die Hand gehen, fo gewinnt ber Lehrer 
Zeit, an heiteren Herbfitagen mit Abtheilung I noch Einiges im Freien 
zu thun. Glaubt er jedoch Abtheilung IT fih nicht felbft überlaffen zu 
dürfen, fo nimmt er fie mit in's Freie und läßt Aufriffe machen. 

4. Im Winter endlid) wird Abtheilung I fich wieder ganz in das 
Zimmer zurückziehen, um noch etwas vom Zeichnen der Körper mit frum- 
men Flächen zu erlernen. Abtheilung II nimmt das freie Handzeichnen 
wieder auf, theild Fopirend, theils erfindend; und babei werben aud) 
Pläne unb Grundriffe gemacht. 

5. Im Kopiren und Grfinden wird das in ber Mittelflaffe Ange: 
fangene ohne Mebereilung fortgeführt. | 

Es treten fürs Kopiren allmählig Blumen, Früchte, Ornamente, 
harakteriftifche Thierformen ein; das Erfinden richtet fich theils noch auf 
freie Gebilde, theils erftredt e8 ſich auch auf reale Gegenflände. An 
Aufgaben und Muftern kann es dem Lehrer, der lebendig den ganzen 
Gegenftand verfolgt, nicht fehlen. 

Anleitungen und Hülfsmittel jeder Art find unter IV genannt. 
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2. Bolksfchulen von zwei Klaſſen. 





a, Unterklaſſe. 
Verweilt das Kind fünf Sahre in diefer Klaſſe, fo zeichnet es im 
vorlebten und Iggten. Wir haben alfo achtjährige und weunjährige 
Zeichner, und zwar in einer Abtheilung vereinigt, fo daß jeder ben Kur- 
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ſus zweimal macht. Der Kurſus felbft umfaßt bie ganze erfle Hälfte 


von dem, was für die Mittelflaffe einer Schule von drei Klaflen vorge⸗ 


zeichnet ift. 
». Oberklaſſe.. 


Hier hat die Sache manche Schwierigfeit. Ich ſchlage vor, daß 
man zwei Abtheilungen mache, eine aus den Zehn- und Eilf⸗, die an- 


dere aus den Zwölf und Dreizehnjährigen, fo daß jede derfelben eben- 
fall8 den Kurfus zweimal madt. Die untere Abtheilung zeichnet Das— 
jenige, was ber obern Abtheilung der Mittelflaffe in einer Schule von 


drei Klaſſen zugetheilt if. Die erfte Abtheilung wird abwechfelnd in ber 
einen Stunde perfpeftivifch zeichnen, in der andern theils reißen, theils 
aus freier Hand fopiren und erfinden. Ob auch diefe Dispofition man- 
ches Ungefügige hat, fo ift es mir doch nicht gelungen, eine befiere, die 


zugleich nicht zu Fünftlich wäre, aufzufinden, zumal ba in Diefer Bezie- 


hung unfere päbagogifche Literatur fo auffallend wenig Hülfe bietet. 


3. Bolksfchulen von einer Klaſſe. 


Bon Berfpektive Fann bier nicht bie Rebe fein. Die Kinder zeichnen 
vom zehnten Jahre an in zwei Abtheilungen. Das Uebungd= Benfum 
möchte bagfelbe fein, welches die Schule von drei Klaflen in ber Mittel- 
Haffe durchmacht, jedoch mit der Abweichung, daß bie Kinder im lebten 
halben Jahre vor dem Austritte das Reißen lernen; auch mögen einzelne 
fähige Kinder im Kopiren über den für jene Mittelflaffe gezogenen Kreis 
hinaus geführt werben. 
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, E. Vermiſchte Bemerkungen. 





1. Die Schule erziehe nicht durch das Zeichnen bie Kinder zur 
Lüge! Wo jede Zeichnung, die bei der Schulprüfung vorgelegt wird, 
zur größern Hälfte vom Lehrer oder von feinen Gehülfen gemacht ift, 
‚ba ift foldye Erziehung zu Haufe. *) 

2. Die rein technifchen Uebungen des freien Handzeichnend mögen 
vorzugsweiſe auf ber Schiefertafel angeftellt werben; Kopiren dagegen, 
fo wie Aufriffe, ausgeführte Erfindungen ıc. find auf Papier zu zeichnen. 


*), „Erweife dich als einen Reblichen! Das Examen fei eine Prüfung, 
nicht deſſen, was du leifteft als Künftler, fondern befien, was bu leifteft ale 
Lehrer — durch die Leiflungen deiner Schüler. Gieb allengal der Wahrheit die 
Ehre; fle giebt fe dir gewißlich wieder,“ Hippius. 
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Einerſeits nämlich muß man ſparſam fein; auf der andern Seite it auch 
dafür zu forgen, daß bie Kinder fich deſſen, was fie mit Fleiß und Mühe 
gezeichnet haben, durch wiederholte Betrachtung erfreuen Eönnen. 

Es ift auch gegen das Gefühl der Kinder, eine forgfam ausgeführte 
Arbeit fogleich wieder zu vernichten. 

3. In Hinfiht auf Papier, Bleiftifte u. ſ. w. bleibe, befonders in 
armen Gegenden, jeder Lurus fern. Die Kinder follen die Nothwendig- 
feit begreifen, daß ber Menjch überall mit ben einfachften Mitteln etwas 
Tüchtiges leiften lerne. 

4. Es iſt nicht gut, in den Zeichenbüchern der Schüler bie mißlun- 
genen Arbeiten fchonungslos durdhzuftreichen, denn häufig wird auf biefe 
MWeife dad Werf von vielleicht mehrftündigem, angeftrengtem Yleiße in 
einem Yugenblide zu nichte gemacht und das ganze Heft — wie bie 
Kinder fügen — „geſchändet“. Nur den offenbaren Unfleiß treffe dieſe 
harte Strafe. 

5. Man fei peinlich fireng in Bezug auf das richtige Siben beim 
Zeichnen; durch Sorglofigfeit hierin kann gar zu leicht bas Schiefwerden 
ſchwächlicher Kinder befördert werden. Es ift fchon ein großer Uebel⸗ 
ftand, wenn einzelne Kinder fich ftetd im rechten Winfel wenden müffen, 
um bie Vorzeichnung an der Wandtafel zu fehen. Ein gewiffenhafter 
Lehrer wird ihn auf jede Weile zu vermeiden fuchen, müßte er auch Alles 
zweimal anzeichnen. 

6. Gegen blendende8 Sonnenlicht müfjen die Schüler jeden Falls 
durch Vorhänge oder ähnliche Borfehrungen gefchligt werben. : 

7. Alles Plaudern fei in ber Zeichenftunde auf's firengfte verboten. 
Es iſt erflaunlich, wie bad mit dem Plaudern verbundene häufige Weg- 
fehen von ber Arbeit das Auffaflen und fomit auch das Darftellen ftört 
und hemmt. 

8. Gegen ben häufigen Gummi» Gebrauch iſt entfchieben anzukaͤm⸗ 
pfen. Es ift in manchen Schulen ein wahres Elend mit dem Gummi! 
Keine Zeichnung wird gemacht, die nicht in allen ihren Theilen wer weiß 
wie vielmal weggewiſcht würde. — Führt die Schüler elementariich, 
(ehrt fie auffaffen, laßt fie mit Aufmerffamfeit und Befonnen- 
heit arbeiten, und dann — fort mit dem Gummil 

9. Was den Kindern ald häusliche Arbeit aufgegeben wird, bas 
muß, wenn es geliefert ift, unter jeder Bedingung angefehen werden. 

10. Kann man bie geübteften Schüler ald Helfer benugen, fo mache 
man von dieſem Körberungsmittel des Unterrichts doch ja Gebrauch. 
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IV. Schriften über den Beichenunterricht und Schrmittel für den- 
felben, uebſt geſchichtlichen Andentungen. 


A. Schriften theils mit, theils ohne Zeichnungen. 





In ber vorpeftalogzifchen Zeit lag das Zeichnen den meiften Volks⸗ 
fhulen ganz fern. Wo man jedoch etwas that, ba ließ man faſt aus⸗ 
Idhlieglich Fopiren, und zwar in den meiften Fällen fo, daß von einer ele- 
mentarifchen Führung ded Schülers feine Rede war. Wollen wir das 
damalige Verfahren näher Fennen lernen, fo dürfen wir nur zufehen, wie 
ed Diejenigen unferer Zeitgenofien, welche von ben Verbeſſerungen des 
Zeichenunterrichts Feine Notiz genommen haben, jebt noch treiben. 

Einige von ihnen verwenden faum zwei oder drei Stunden auf bad 


Ueben gerader und frummer Linien, und alddann fchreiten fie fogleich zu 
allerlei ganzen, fchattirten Figuren vor. Heute wirb ein Hund gezeichnet, 


morgen eine Landfchaft, übermorgen ein menfchlich Antlig u. f. w. Der 
Schüler hilft fich fo gut er kann; das Meifte mißlingt aber. Was gar 


zu ſchlecht ausgefallen ift, Löfcht ber Lehrer weg und macht es felber, 
und auf biefe Weife ift er während der ganzen Stunde anhaltend ber 


ſchäftigt. 


Sp ganz ungründlich verfahren jedoch nur Wenige. Groß aber iſt 
die Zahl derer, die nur um eine einzige Stufe höher ftehen. Diefe fagen 
zwar: „Man muß vom Einfachen zum Zufammengefebten, von ben 


Theilen zum Ganzen fortfchreiten“, — allein fie verfennen das Weſen 
bes Ginfachen und fangen alfo mit bem Zeichnen von Augen, Naſen, 
Ohren x. an, um fo allmählig Köpfe zufammenzufeben; eben fo laſſen 
fie aus einzelnen Felſen, Häufern, Bäumen ꝛc. Landichaften entftehen, 
u. ſ. w. Auch bei diefem Verfahren liefern diejenigen Echüler, welche 
nicht bedeutende Gaben befiten, in der Regel höchſt unvollfommene Ar- 
beiten, und ber Lehrer pflegt ebenfalls bie größere Hälfte der Zeichnungen 
felber zu machen. 

So treiben’s viele unferer Kopirmeifter, fo trieben’d bie Meiften der 
vorpeftalozzifchen Zeit. Die Erfolge, welche jene Zeit aufzuweiſen hatte, 
waren biejelben, weldye die bezeichnete Kopirmethode heute hat: fehr 
fäbige Schüler brechen fi ihre Bahn und fommen wohl, wenn aud 
auf Ummegen, zu etwad Rechtem. Die große Zahl der Minderfähigen 
zeichnet Fahre lang um Nichts und wieder Nichts. 

Aber fhon Rouffeau und Baſedow führten mittelbar ober un- 
mittelbar eine Umgeftaltung des Zeichenunterrichts herbei. Man begriff 
bie Nothwenbdigfeit, vworerft Auge und Hand an ben einfachften Gegen: 
ftänden zu üben, ehe man Dinge aufzeichnen ließ, zu deren richtiger 
Ausführung diefe Freiheit und Sicherheit nothwendig war. Jedoch die 
Uebung des Auged und ber Hand wurde in ber Regel nicht vermittelt 
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ber wahren Glementarformen, ber geometrifchen Figuren, erftrebt, ober, 
wenn Einige diefen Weg einfchlugen, fo wurde er doch felten weit genug 
verfolgt. *) 

Ein merfwürdiged Buch über den Linterricht im Zeichnen und Ma- 
len fchrieb in diefer Zeit Frau v. Genlis. Nach dieſem Buche follte 
ber Echüler viele Monate hindurch gar nicht felbft zeichnen, fondern, bis 
das NAugenmaaß gebildet wäre, bloß den Lehrer zeichnen fehen und das 
abjichtlich bald falfh, bald richtig Gezeichnete beurtheilen, während zu«- 
gleich durch immer wiederholted Anfchauen guter Bilder fein Geſchmack 
gebildet würde. Abgefehen von ber Ungeduld, welche bei dieſem Ver⸗ 
fahren ben Echüler bald ergreifen möchte, wäre dasſelbe nicht übel ge- 
weſen, wenn nicht der Anfang fogleich mit dem menfchlichen Auge (!) 
gemadht worden wäre. 

Da kam die PBeftalozgztfhe Zeit, die Zeit ber intenfiven 
Bildung, die Zeit der heuriſtiſchen Methode Jedermann im 
Volke folle zeichnen Iernen, das wurde nun entfchieden ausgejprochen ; 
denn man erfannte, daß es ohne Entwidelung der Zeichenfraft Feine 
barmonifhe Menfchenbildung gebe. Aber es follte auch wirflich Die 
Kraft, die felbftthätige, freie, [haffende, gebildet werden. Dar- 
um ftellten die Peftalogzianer folgende Hauptgrundfäge auf: 

1. Die Ausbildung der Zeichenfraft muß an ben Clementen ber 
Form beginnen und lüdenlos fortgeführt werden. 

2. Die Glemente der Form find nicht von außen zu geben; denn 
fie können aus dem Menfchen entwidelt werben. 


=) Auch hierzu finden fich in unferer Zeit noch Beifpiele. Ich führe nur bie 
„Bierundzwanzig DBorlegeblätter zum Nachzeichnen für Knaben und Mädchen, 
von Adolph Rosmäsler“ an. Nro. 1. diefer Blätter enthält Folgendes: 
eine fenfrechte, eine wagerechte und eine fchräge Linie — eine hödyft unbe: 
ſtimmte frumme Linie, die fein Kind genau nadyzeichnen kann — (fteht fie viels 
leicht nur als Beifpiel einer fehlerhaften Nachbildung der dritten geraden ba? 
ich weiß es nicht) — einen Kreis (!!) — ein Dval — eine Schlangenlinie — 
eine Schnedenlinie; auf Nro. 2 und 3. finden fih Winfel, Dreiede, Dierede, 
sin Kreis und zwei Ellipſen. Bon Nro. 4. an erfcheinen nun bis zu Ende 
wirkliche Gegenftände und zwar zuerft ein perfpeftivifch gezeichneter Würfel mit 
fo geringer Berfürzung der bintern Kanten, daß biefelbe zuverläffig dem Auge 
jedes Anfängers entgehen wird; bafjelbe gilt von dem auf dieſem DBlatte vors 
fommenden Spiegel und von dem Yußbänfchen. Und die krummen Linien fte- 
ben zwar auf Nro. 4. größtentheils noch unter dem Schuße von geraden, auf 
Nro. 5. aber erfcheinen fle fihon ganz frei, während fie doc, nichts weniger 
als gleihmäßig gekrümmte, leicht aufzufaffende Bogenflüde find. Unter zehn 
Anfängern werden neun das auf diefem Blatte unter M gegebene Beil höchſt 
untichtig fopiren, fo leicht es auch ausfieht. Bei den meiften, auf den folgen⸗ 
den Blättern vorfommenden Sachen findet daſſelbe ftatt; fie find ſcheinbar 
ſehr leicht, nichts deſto weniger aber für ungeübte Augen unb 
Hände viel zu ſchwer. 

Uehrigens foll Hiermit die Brauchbarkeit dieſer Sammlung für weiter ge: 
förderte Schüler nicht geleugnet werden, und zwar um fo weniger, ba bie leg: 
ten Blätter künftlerifch frei zufammengeftellte Gruppen von Werkzeugen, Waf- 
fen, Adergeräthen ıc. ıc. enthalten, welche zur Bildung des Schönheitsfinnes 
und zur Belebung ber Erfindungsfraft recht paſſend find. 
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3. Während an Strihen, Winfeln und mathematifhen Figurert 
Auge und Hand geübt werden, tft zugleich der Schönheitsfinn des Kin⸗ 
bes zu weden und zu bilden. 

4. Es darf aber derfelbe Durch nichts von außen Gegebenes in fei= 
ner freien Entfaltung befchränft werden. Daher bleibt alles Kopiren, fo 
wie auch das Zeichnen nach der Natur, von ber eigentlichen Elementar— 
bildung ausgefchloffen. Das Kind fol aus mathematiichen Figuren ſelbſt⸗ 
Fräftig durch Zufammenftellung und Verzierung fehöne Gebilde erzeugen. 

5. Erſt wenn die Clementarbildung auf diefe Weife vollendet ift, 
werde zum Sopiren, vorzugsweile aber zum Zeichnen nach der Ratur 
vorgefchritten. . 

Diefe Ideen fanden anfänglich bei Vielen, welche von der großen, 
durch Peſtalozzi erregten Bewegung ergriffen wurden, eine freudige 
Zuſtimmung. Mit großer Begeifterung ging man an ihre Ausführung, 
und fo fam es denn, daß manche Schüler in Hinficht anf Sicherheit in 
ber Zeichnung der fchwierigften Figuren in der That Erſtaunenswerthes 
leifteten; auch fehlte e8 nirgends an Kindern, welche fih durch Erfin- 
dung fchöner Zufammenftelungen der Kiguren auszeichneten. 

Das Hauptwerk über diefe Methode des Zeichenunterrichts iſt von 


Joſeph Schmid. 
Es führt den Titel: 
1. Die Elemente bes Zeichnens, nad Peſtalozzi'ſchen Grundſätzen be: 


arbeitet von Yofepb Schmid, einem Zöglinge und Lehrer am Beftalozzi'- 
fchen Inftitute zu Ifferten. Bern 1809 (Heidelberg, bei Mohr). (25 Sur.) 


Es wird vom Punkte ausgegangen, dann folgen Linien und Winfel, 
worauf die gefchloffenen geometrifchen Figuren eintreten. Darauf ber 
fchränft fi in der Hauptfache das Werk. 

Mit den Beftrebungen der erften Peſtalozzianer war jedoch Die Sache 
bed Zeichenunterrichtd Feinedwegs abgeſchloſſen. Balb machten fich aller- 
(et abweichende Anfichten geltend. 

Einige meinten, man müſſe ber Erfindungsfraft ber Kinder für das 
Zufammenftellen fchöner Gebilde aus mathematifchen Figuren von außen 
zu Hülfe fommen, indem man ihnen viele Muftergebilde diefer Art zur 
Anfhauung vorlege. Die gab Anlaß zum Erfcheinen ganzer Samm⸗ 
lungen folcher Gebilde, wovon ich hier nur die von Korff und die 
Callerdings fpäter herausgegebene) von Robolsfy und Schiele (Halle, 
bei Anton) anführe. 

Andere meinten, ed fei überhaupt nicht wohlgethan, von voru herein 
die Erfindungsfraft des Schülers in Anſpruch zu nehmen, oder aud) 
fpäter biefelbe fich in einer Unzahl willführlicher Geftaltungen erfchöpfen 
zu laflen; man müſſe zu Anfang allerdings die mathematifchen Figuren 
fehr anhaltend üben; was aber die Verzierungen und Zufammenftelungen 
berfelben betreffe, fo fei das Kind eine geraume Zeit hindurch nicht for 
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wohl zum Grfinden, ald vielmehr bloß zum Nachzeichnen berfelben atı= 
zuleiten; viel fpäter erft, wenn der Schönheitsfinn bereits vielfach belebt 
ji, möge bad Erfinden eintreten. Das erfte nach biefer Anficht gear: 
beitete Werk lieferte 
Namsauer 

in ſeiner 
2. Zeihnungslehre. Stuttgart und Tübingen, Cotta'ſche Buchhandlung. 

1820. (1 Thlr. 20 Egr.) 

Diefe Zeichnungslehre war zugleich die erfte, welche den ganzen 
Zeichenunterricht volftändig und in pädagogifchem Geifte behandelte. Sie 
wurde mit großem Beifall aufgenommen und hat nicht wenig Nuten 
geftiftet. 

Das ganze Werk zerfällt in zwei Theile. Der erfte Theil enthält 
im erften Abfdynitte: I. Gymnaſtiſche oder mechanische Vorübungen. II. 
Uebungen, welche die Bildung des Augenmaaßes bezweden. (GGleichlau⸗ 
fende Linien, Linientheilung, Zeichnen von Linien nach beflimmten Ber- 
hältniffen u. f. w.) II. Das Bilden der einfachen gerablinigen Formen. 
IV. Schwerere Uebungen zur Bildung des Augenmaaßes. V. Das Zeich- 
nen und Theilen einfacher Efrummliniger und gemifchtliniger Bormen. 
VI. Uebungen, durch die dad Kind einerfeitö befonders reich an Formen, 
und andererfeitö aufmerkſam wird auf alle charafteriftifhen Gegenftände 
ber Natur und Kunft. Im zweiten Abfchnitte folgt: Bildung des Schön 
heitsfinnes in fech8 verfchiedenen Uebungen, unter denen auch „das freie 
Bilden geichloffener Figuren“ vorfommt. — Der zweite Theil behandelt 
in zwei Nbfchnitten auf zwedmäßige Weiſe die Perfpeftive, und zwar 


hat es der erfte Abjchnitt mit dem perſpektiviſchen Auffaffen, ber zweite 


mit dem perfpeftiviichen Darftellen zu thun. — So reich der Inhalt des 
Werkes ift, fo anziehend tft die Darftelung, und fo groß ift, wie fchon 
erwähnt, der Einfluß, den dieſe Zeichnungslehre auf den Zeichenunter- 
richt in einem weiten Kreife geübt hat. 

Wieder Andere waren zu der Ueberzeugung gelangt, daß man neben 
dem Zeichnen der mathematijchen Figuren und neben dem mehrermähnten, 
durch Muftergebilde zu unterftügenden Grfindenlaffen von vorn herein 
auch müffe allerlei Formen wirklicher Dinge Fopiren oder von Gegen⸗ 
ftänden abzeichnen laffen, natürlih nur immer folche, die dem bereits 
erlangten Bildungsgrade der Hand und des Auges entiprächen. Viele 
traten dieſer Anficht bei, und fie ift diejenige, der man bis auf den heu⸗ 
tigen Tag in einer großen Anzahl von Schulen folgt. — 

Sp bildete fih die Peſtalo zzi'ſche Methode unter mancherlei Mo— 
bififationen weiter fort. Cine ganz neue Zeit begann aber mit dem Auf« 


treten von 
Peter Schmid. 


Zwar find bie Beftalozzi’fchen Ideen gewiß nicht ohne Einfluß 
auf diefen ausgezeichneten und hochverbienten Mann gewefen, aber den⸗ 
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noch hat feine Methode fo viel Cigenthümliches, daß wir fie ald ben 
Anfangspunft einer neuen Periode in ber Geſchichte bed Zeichenunter- 
richts betrachten können. 

Peter Schmid verwarf alle weitläufigen technifchen Vorübungen, 
verwarf für den Glementarfreis das Kopiren *), verwarf dad Grfinden, 
und fing damit an, womit man fonft aufbörte, mit der unmittelba-= 
ren Nachahmung ber Natur; dies ift wenigftens das urfprünglichfte 
Mefen feiner Methode, wenn auch fpäter einige Modifikationen berfelben 
eingetreten find, Die Erfolge diefer Methode waren fo ausgezeichnet, 
daß fie die Aufmerffamfeit der ganzen päbagogiichen Welt auf fich zogen, 
und aus allen Gegenden eilten Zeichenlehrer herbei, um von dem Ber- 
liner Meifter zu lernen. Ich deute hier dad Weſentlichſte feines Vers 
fahrens an: | 

1. Beter Schmid gebraucht zuerft ald Unterrichtömittel neunzehn 
verfchiedene Körper, ald Würfel, Säulen, Cylinder ıc., dann folgen 
Sypsföpfe und dergleichen. 

2. Mittelft jener neunzehn Körper bildet er eine Tüdenlofe Reibe 
von Aufgaben, von welchen bie erfte im Darftellen der Vorberfläche eines 
Mürfels, die legte im Aufzeichnen und Schattiren einer höchft ſchwierigen 
Gruppe befteht. 

3. Diefe Aufgabenreihe wird aber nach der Individualität jedes 
einzelnen Schüler beſonders georbnet. 

4. Mit eiferner Strenge wird ber Schüler bei jeder Aufgabe fo 
lange feftgehalten, bis er fie genügend löſet. Und nicht anders, als mit 
höchfter Anftrengung feiner Kraft darf er arbeiten, wenn er 
es vermeiden will, ohne Weiteres fortgefchidt zu werben. 

5. Aeußerlich geht ed dabei fehr langfam, und ber Anfänger bringt 
wohl mehrere Stunden zu, ehe das erfte Quadrat fertig wird. Aber die 
Erfahrung hat auch gelehrt, daß am Ende des Kurfus der Lernende einen 
hohen Grad von Gefhid im Nachahmen ber Natur befigt. 

So ift denn der Kern der Schmid'ſchen Methode: das Zeichnen 
nah den Naturförpern in lüdenlofer Folge, unter der 
Förderung abfoluter Bollfommenheit und ber dadurch be: 
Dingten höchſten Anfpannung ber Kraft. 

Seine darauf bezüglichen Werke find folgende: 


3. Das Naturzeihnen für den Schul: und Selbflunterricht. Fortſetzung 
ber Anleitung zur Zeichnenfunf. Bier Bände, mit Kupfertafeln. Berlin, 
Nicolai, 1828 — 1832. (6 Thlr 15 Ser.) 


*) Zwar hat man Borlegeblätter von P. Schmid, allein fie gehören feiner frü: 
beren Zeit an; fpäterhin hat er, fo viel ich weiß, feinen, ober nur einen ſeht 
befchränften Gebraud von ihnen gemacht. Sie gehören zu feiner „Anlei: 
tung zur Zeichenkunſt“ ıc. Dritte Auflage. Zwei Theile. Berlin 1840, 
Reimer. (6 Thle.), welche eine ganz fpeziell ausgeführte Kopirfchule iſt und 
bes Lehrreichen fehr viel enthält. 
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4. Die Linear: Berfpektive für angehende Künftler, zugleich für Schulen. 
Erſter Theil. Mit 25 Kupfertafeln. Ebendaſelbſt, 1834. (2 Thlr. 15 Ser.) 

5. Blan, wie B. Schmid’s Zeichnenmethode in-allen Schulen mit Erfolg 
und faft ohne Umſtaͤnde einzuführen if, oder: Das Naturzeichnen für 
die allgemeinen Lehranflalten. Mit ſechs Kupfern, Gbendafelbfi, 1835. 
(25 Ser.) 


Was nun Gymnaſien, Seminare, höhere Bürgerfchulen, Gewerb- 
ſchulen ꝛc. betrifft, fo hat in vielen diefer Anftalten der Zeichenunterricht 
durch Peter Schmid's unmittelbare oder mittelbare Schüler eine we- 
fentlihe Umgeftaltung erfahren. Nicht fo in den niederen Volksſchulen. 
Hier haben felbft die Begeiftertften und Tüchtigften von Beter Schmid’ 
Jüngern feine Methode in ihrer urfprünglichen Reinheit nicht in Anwen⸗ 
dung zu bringen vermocdht. Denn erftlich befitt Außerft felten eine Schule 
den nöthigen Raum, um vor jedem einzelnen Kinde Die Zeichenförper 
gehörig aufftelen zu Fönnen; zweitens fehlt es überall an Zeit, um, 
wenn auch Die Räumlichkeit günftig wäre, den ganzen Kurfus, ja nur 
den größern Theil defjelben, zu abjolviren, da Beter Schmid fehr viel 
Privatübung fordert; drittens find denn doch nur folche Kinder, bie zum 
mindeften Tas zwölfte Jahr erreicht haben, und auch unter biefen nur 
die talentvollen und Eräftigen, der außerorbentlichen, ausdauernden Ans 
frengung, die Beter Schmid von feinen Schülern verlangt, fähig; 
viertend ift ed unmöglih, jeden Schüler einer zahlreichen Klaſſe ganz 
individuell zu leiten, während foldhes doch von Beter Schmid felbft, 
der immer nur wenige Schüler um fich verfammelt, gefchieht. ) 

Während nun bei der Unmöglichkeit, Peter Schmid's Methode in 
ihrer ganzen Strenge und Reinheit in die Volköfchule einzuführen, Manche 
die ganze Sache längft aufgegeben haben, fo ift von Anderen Dies und 
Jenes dafür gefchehen, daß bie Volksfchule wenigftens. einigen Gewinn 
aud den Beftrebungen des Meifters ziehe. — Namentlid hat das von 
Peter Schmid felbft vorgefchlagene Verfahren, nach welchem ganze 
Klaffen nach einer und berfelben SKörpergruppe zeichnen, an mehreren 
Orten erfolgreiche Anwendung gefunden. Andere haben andere DVerfuche 
gemacht. Dagegen bat freilih auch die Zahl Derer fehr zugenommen, 
weldhe meinen, für unfere Dorf = und niederen Stabtfchulen bedürfe es 
ber Perſpektive gar nicht, ja für den Bedarf bes praftifchen Lebens fogar 
ber Beter Schmid’fchen Methode gerade am wenigften, infofern fie 
ben Gefchmad zu wenig bilde, die Grfindung nicht übe und dad geomes 
triihe Zeichnen vernacdhläffige. Endlich giebt e8 Mehrere, welche einen 
Mittelweg einfchlagen. 


— — 


*) Man leſe nach, was Ramſauer hierüber in feiner Lebensbeſchreibung in 
Dieſterweg's „Pädagogifchem Deutichland“, Band 1, Heft 1, Seite 120, 
fagt, und vergleiche damit die Peter Schmid betreffende Stellen in ber oben 
erwähnten Schrift von Soldau. 
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Es Haben fih alfo im Laufe der lebten Jahrzehende fehr verfchie- 
bene Behandlungsmweifen bes Zeichenunterrichtd ausgebildet, bie jedoch 
alle auf dem gemeinfamen Grundfate, daß der Schüler elementa=- 
rifh zu führen fei, beruhen. Ich führe die bemerfenswertbeften 
Schriften im Nachſtehenden an, zugleich mit Erwähnung ber Lehrmittel, 
welche mit jenen in Verbindung ftehen. 


6. Leitfaden zum Zeihenunterricht für Volfsfchulen. Don ®. Aüben. 
Halle, bei E. Auton, 1829. (7'% Ser.) 

Diefer Leitfaden ift „vorzugsweife für folche Xehrer berechnet, bie 
nicht zeichnen können, aber Luft haben, e8 zu lernen, um es nachher in 
ihrer Schule zu lehren. Die Berfpektive ift unberührt geblieben, fowie 
auch das Reißen; dagegen ift das Elementarzeichnen ausführlich behan— 
belt, dem das Kopiren, dad Grfinden und das geometrifche Naturzeichnen 
fih anfchließt. Es folge hier das Nähere. Abſchnitt I. Borübungen. 
Uebung 1 — 8. Taktgemäßed Ziehen gerader Linien in verfchiebenen 
Richtungen. Uebung 9. Geradlinige Züge, ebenfalls im Tafte zu üben. 
Abſchnitt IT. Uebung 1. Die Kinder lernen ald Mittel zur Verftändigung 
bei den folgenden Uebungen das Zollmaaß fennen und werden im Ab- 
ſchätzen leicht zu beftimmender Linien geübt. Uebung 2 — 5. Das ge- 
naue Zeichnen gerader Linien, — wobei mit P. Schmibd’fcher Strenge 
auf tadelfreie Leiftungen gedrungen wird. „Wer immer ganze Kraft und 
Aufmerffamfeit fordert, braucht nur Weniges machen zu laflen; wer fich 
aber bloß mit ber unüberlegten Grinnerung behilft: diefe Linie ift noch 
nicht gut, die folgenden müflen befier werben, — ber wird auch mit 
zwanzig Tafeln voll Linten das nicht erreichen, was man mit einer ein- 
zigen erreichen fann.” — Schon hier tritt dad Abzeichnen verfchlebener 
Zufammenftellungen aus geraden Linien ein,. wobei des Verfaſſers 

7. Bierundzwanzig Borhängeblätter zum Zeichnen, beftimmt für 

den Daffenunterricht. Halle, bei C. A. Kümmel, 1826. (22'% Ser.) 
gebraucht werben. Uebung 6. Unterbrocdhene Linien. Uebung 7. Das 
Theilen der Linien. Uebung 8. Das Theilen des Zwifchenraumes. Ab⸗ 
fchnitt I. Uebung 1. Das Bilden ber Winfel. „Der rechte Winkel muß 
im vollen Sinne des Worted eingelernt werden, denn er bildet nicht 
nur dad Auge vortrefflid, ſondern ꝛc. ıc. .... Mancher glaubt, das 
Mädchen kann, feiner Neigung zu ben Blumen wegen, nichts zeichnen 
als folche. Dieß ift ein Irrthum ze. 20.” MUebung 3. Verfchiedene Dreiede, 
mit Ausnahme bes gleichfeitigen. Kopiren entfprechender Zufammenftel- 
lungen nach Borhänge » und Borlegeblättern, Erfinden Heiner Zuſam⸗ 
menftellungen, wobei ber Lehrer jedoch noch viele Hülfe giebt. Uebung 3. 
Das Rechteck. Uebung 4. Dad Geviert. Uebung 5. Die Raute. Ue⸗ 
bung 6. Die Schrägraute. Abfchnitt IV. Das Nachzeichnen infonderbheit; 
Anfang bed Naturzeichnend. Mebung 1. Das Zeichnen nad Vorlege⸗ 
blättern. Uebung 2. Das Zeichnen nach aus Pappe gefchnittenen mas 
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thematischen Formen. Uebung 3. Das Aufnehmen von gerablinigen 
Borberanfichten. Abſchnitt V. Winfeltheilung. Die gerablinigen BVielede, 
vorher das gleichjeitige Dreied. Bortfegung des Kopirens, Erfindens 
und Aufrifiemachens. Abfchnitt VI. Das krummlinige Zeichnen. Uebung 
1. Krummlinige Züge. Uebung 2. Der Halbfreis. Uebung 3. Der Kreis. 
So nun fort bis Uebung 15. Krummlinige Vielecke, und Uebung 16. 
Tas Zeichnen nad) getroduneten Blättern. Dann folgt Uebung 17. aber: 
mals das Aufrißzeichnen nach Gegenftänden, worauf Uebung 18. bas 
Nachzeihnen, Berzieren und GErfinden von Vaſen, Ornamenten ıc. ıc. 
den Schluß madit. 


In genauer Verbindung mit diefem Leitfaden fteht: 


8. Rüden: Anleitung zum erfien Zeichenunterricht für Knaben- und 
Mädchenfchulen. Heft 1. 30 geradlinige Borlegeblätter. (121% Sgr.) Heft 2. 
25 dergleichen. (114 Eger.) Heft 3. 30 Frummlinige Borlegeblätter. (12'% 
Egr.) Heft 4. 25 dergleichen. (11% Sgr.) Heft 5. 16 größere Figuren, 
Bafen und Berzierungen. ‘(12% Sgr.) Halle, E. A. Kümmel, 1839 — 1842. 

Diefe Blätter bilden die volftändige praftiiche Darlegung bes Lüi- 
ben’fchen Zeihenganged. Die Anordnung der Vorzeichnungen ift, wie 
im Allgemeinen auf ficherer pädagogifcher Grundlage ruhend, fo im Ein- 
zelnen den Erwartungen entfprechend, die man von bed Herausgebers 
vieljähriger Erfahrung hegen barf. Dazu fommt noch, baß berfelbe zu 
Heft 1—4 Tertbeilagen gegeben bat, für die Hand ber Kinder beftimmt, 
worin ganz genau gejagt ift, auf welche Weiſe jede einzelne Zeichnung 
zu machen ſei. 

So gehören denn biefe Sachen zu den beften Hülfsmitteln für den 
Zeichenunterricht. 

Bemerkt fei noch, daß Lüben den Schüler nad) dem Durchzeichnen 
vorliegender fünf Hefte zur Perfpeftive geführt wiſſen will, wofür er die 
MWerfe von P. Schmid und Francke empfiehlt. 

Sn der Abhandlung, welche Lüben im zweiten Jahrgange von 
Nacke's pädagogiſchem Jahresbericht über das Zeichnen gegeben, ordnet 
er den Unterricht folgendermaßen: Stufe I. Gerade Linien, Winfel, ge- 
rablinige geometrifche Orundformen, Verzierungen und Kombinationen 
der legteren. Stufe II. Geradlinige Aufriffe, theild nad) Borlegeblättern, 
theild nach der Natur. Stufe II. Einfache Bogenlinien, Kreis, Eirund, 
Langrund, Verzierungen ber frummlinigen Grundformen, Arabeöfen, 
Nofetten und dergleichen. Stufe IV. Krummlinige Aufriffe, ald Fort⸗ 
fegung von Stufe I. Stufe V. Das Zeichnen mit ber Feder, ange- 
wandt auf das Kopiren von Blumen, Früchten, Thieren und ganz leich⸗ 
ten Landfchaften. Stufe VI. Geometriſche Konftruftionen mit Zirkel und 
Lineal. Stufe VII. Das Naturzeichnen. Stufe VIII. Das Schattiren 
mit ſchwarzer Tuſche und Sepia. 

Den Stoff für Stufe VII liefert: 

Dieſterweg'e Wegweiſer. 4. Aufl. 45 
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9. Süben, Ung.: 35 Borlegeblätter nebſt erläuterndem Text zum geome: 


trifchen Zeichnen mit Lineal und Zirkel für Bürger: und Gewerbeſchulen. 


Afchersleben, Laue. 1845. 


In der genannten Abhandlung zählt Lüben auch die Urfachen auf, 
welche feiner Anficht nach das Gedeihen ded Zeichnend in vielen Schulen 
hindern. 1) Man vernachläffigt die Bildung des Auged. 2) Man ge- 
ftattet beim freien Hanbdzeichnen den Gebraud) des Zirkel, eines Papier: 
ſtreifens, des Bleiſtiftes ꝛc. zum Meſſen der Linien. 3) Man hält nicht 
ftireng genug auf Sauberkeit. 4) Es wird felten eine erprobte Stufen- 
folge inne gehalten. 5) Man ftört dad Zeichnen durch die Verbindung 
mit der Formenlehre. 6) Das Erfinden tritt zu früh auf. 7) Man 
verfäumt das Naturzeichnen. 8) Man gebraucht ftatt Tufche oder Sepia 
bie fchwarze Kreide. 9) Man verfchwendet Die Zeit an großen, fchattir- 
ten Zeichnungen. 10) Man nimmt zu viel Rüdficht auf den fünftigen 
Beruf des einzelnen Schülers. 11) Die Echüler auf dem Lande und in 
vielen Städten haben zu wenig Gelegenheit, durch Anſchauen des 
Schönen ihren Geſchmack zu bilden. 

Mit vieler Liebe und unverfennbarer Tüchtigfeit ift der Zeichenun: 
terricht für niedere und höhere Schulen in folgenden Schriften K. X. 
Francke's bearbeitet: 


10. Methodiſche Anleitung für den Unterriht im Zeichnen, zum 
Gebraud in Elementarſchulen und Bildungsanflalten; auch zum Selbftun: 
terricht in den Anfangsgründen bes perfpeftivifchen Zeichnens. Entworfen 
von Karl Rudwig Fraucke, Zeichenlehrer am königl. Seminar für Etabt: 
ſchulen in Berlin. Nebſt einem Vorworte von Dr. F. . WS. Diefterwer. 
Mit zwölf Kupfertafeln. Berlin, (Schüppel,) Börftner, 1833. (1 Thlr.) 


Der hier vorgezeichnete Weg hat folgende Eigenthuͤmlichkeiten: 


a. Bevor ber Echüler zum Zeichnen der Körper angeleitet wird, 


erhält er eine umfaffende Vorbereitung, welche in einer mit Nachdenfen 
verbundenen Webung der Hand und des Auges befteht. 

db. Diefe Vebung aber wird ganz im Einne der Peſtalozzi'ſchen 
Schule durch das Zeichnen der mathematifchen Figuren bewirkt. 

c. Zur Belebung dieſes Zeichnens und Verhütung von Ueberdruß 
und Ermüdung werden: 

aa) damit die Anfänge der Formlehre verbunden; 

bb) geſchmackvolle Gebilde aus ben mathematijchen Figuren nach: 
gezeichnet; 

cc) dergleichen vom Schüler felbft erfunden; 

dd) Vorderflächen von Thüren, Fenftern, Geräthen ıc. zum Rad: 
zeichnen vorgezeichnet, auch vom Echüler abgezeichnet. 

d. Alsdaun beginnt das perfpeftivifche Zeichnen. Hier waltet nun 
ber Geiſt BP. Schmid's. ine ganze Slaffe oder wenigſtens eine ganze 


Abtheilung zeichnet nach einem und demfelben, in größerem Maapftabe 


angefertigten und für Alle bequem ſichtbar aufgeftellten Körper. Der 
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auf dieſes Zufammenzeichnen berechnete Gang ift „gedrängt“, enthält 
aber Alles, was bei irgend einer Berfürgung an Flächen vorfommen 
fann, und fchließt mit dem perfpeftivifchen Zeichnen von Geräthen, Ge- 
bauden und dergleichen. 

Während auf ber erften und zweiten Stufe das Linearzeichnen getibt 
wurde, tritt auf ber dritten das vollfommene Ausführen der geraden und 
gebogenen Flächen nach Schatten und Licht ein. Francke fpricht fich 
jedoch dahin aus, daß es für den Bedarf des gewöhnlichen Lebens genug 
fi, wenn der Schüler alle Viebungen der zweiten Stufe durchgemacht 
habe. 


11. Thevretifch =» praftifhe Anleitung zum Selbflunterriht im 
Zeichnen für den Schul- und Privatgebrauch, von Earl Eudwig Fraucke, 
Zeichenlehrer am Föniglichen Seminar für Stabtfchulen und am Friedrich- 
Wilhelms: Iymnaflum zu Berlin. Zwei Hefte. GErftes Heft: 60 in Kupfer 
geftochene Borlegeblätter. Zweites Heft: 52 Borlegeblätter. Berlin 1839. 
Amelang. (3 Thlr.) 


Wir haben hier die nähere Ausführung Desjenigen, was in Nro, 1 
für die erfte und zweite Stufe kurz angedeutet ifl. Der Verfaſſer hatte 
bei der Anfertigung der 60 Vorlegeblätter,- denen fich fpäter 52 krumm— 
linige angefchloffen haben, dreierlei im Auge: 1) Eine zweckmäßige Stu- 
fenfolge vom Leichten zum Schwereren; 2) beftimmte, leicht zu überbfi- 
dende Theilverhäftniffe der Aufgaben; 3) möglichfte Vermeidung aller 
peripeftivifchen Anfichten. Er hat auch ein Vierte im Auge gehabt, 
ohne e8 zu nennen: 4) Eorgfältige Auswahl folcher Gegenftände, bie 
den Schönheitsfinn des Schülers bilden. — Wie diefe Blätter, die zu 
den beften dieſer Art gehören, gebraucht und fo die Schüler in das Wer 
fen der freien Auffaffung elementarifch und gründlich eingeführt 
werden follen, dad möge man in dem Schriftchen felbft nachfehen. 


12. Methodiſche Anleitung für den Unterricht in Blumen-, Land: 
ſchafts⸗, Kopf: und Thierzeichnen, nebft Beifügung des Nöthigften 
über architeftonifches und Situations= Zeichnen, zum Gebrauch in höheren 
Bildungsanftalten und zum Selbftunterricht. Bon Demſelben. Berlin 1835, 
Förſtner. (1 Thlr. 7% Car.) 

13. Die Elemente der Perfpeftive und Schattenlehre in Beziehung 
anf Naturzeichnen und Aufnehmen ganzer Gegenden im Freien ꝛc. Bon 
Demtfelden. Berlin, bei Förfiner, 1836. (20 Ser.) 

14. Der denfende Zeichner, vder gründliche und faßliche Anweifung, Na: 
turgegenflände richtig aufzunehmen und Borlegeblätter mit Nutzen nachzu⸗ 
zeichnen. Mit 32 Tafeln. Bon Demfelden. Berlin, Hermann Schulge. 1845. 


Hier fucht der Verfaffer zu zeigen, wie ber in ber „Methobifchen 
Anleitung” für zahlreihe Schulflaffen vorgezeichnete Lehrgang auch für 
den Linterricht einzelner, ober boch im geringer Anzahl vorhandener 
Schüler am beften in Anwendung gebracht werden kann. „Im erftges 
nannten Kalle mußten die Körper, um für alle Schüler fichtbar zu fein, 

45 * 
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in ziemlich großem Maaßſtabe angefertigt, über dem Augenpunfte auf- 
geftelt werden, und die von den Schülern beobachteten perfpeftivifchen 
Erfcheinungen follten bann in den häuslichen Lebungen auf die unter 
ben Augenpunft aufgeftellten Fleineren Körper übertragen werden"; Die 
letztere Aufgabe ift in dem vorliegenden Werkchen befonders berüdfichtigt. 
Der Lernende foll dreizehn einfache, genau bezeichnete Körper zum Auf: 
fielen auf dem Tifche befiten. Wie fie zu ftelen und zu zeichnen, wie 
dann von ihnen der Uebergang zu Geräthen, Gebäuden und anderen 
Dingen zu machen, dad wird auf 32 Tafeln gezeigt und auf 42 Tert- 
feiten beutlichft erflärt. Diefe Ginrichtung des Ganzen, fowie die Be- 
fchränfung der perfpeftivifchen Lehren und Uebungen auf das NRothwenz 
digfte, macht den „denfenden Zeichner” für das GSelbfiftudium und Die 
Anwendung im Privatunterrichte befonderd geeignet. 
In naher Beziehung zu den Arbeiten Francke's fteht: 


15. 42 Mufterblätter für den Elementar-Zeihnenunterricht, zum 
Schul- und Privatgebrauch entworfen und geordnet von C. Kummerel, 
Lehrer. Berlin, ©. Bethge. 1845. 

s Dazu gehören: . 

Bemerfungen über den Zwed und Gebrauch der „42 Mufterblätter” 
u. f. w. Für Lehrer von ©. KAummeret. Ebendaſelbſt. 

„Richt vergeffen darf die Schule, daß fie als Volks⸗ und Elemens 
tarfchule die Kraft des Subjeftd an den Glementen ded Objekts zu üben 
hat. Das Klementarzeichnen erzielt nichts mehr und nichts weniger als 
Bildung ded Auges und der Hand auf dem Wege felbftthätiger Auffaf- 
fung ‚und freier Nachzeichnung der Formen.“ Die unterfte von drei Zei⸗ 
chenflaffien beginnt ihre Uebungen, wie fie in Francke's „methodifcher 
Anleitung” geordnet find. Es werden die geradlinigen mathematijchen 
Srundformen aufgefaßt und ſowohl einzeln al8 auch hauptſächlich in ihrer 
Benutung zu allerlei gefchmadvollen Sebilden geübt. Auf den 22 erſten 
Tafeln find eben fo viele Mufter folcher Gebilde gegeben. Wie fie zu 
behandeln, das lehren die Bemerfungen. Es wird funthetifch verfahren. 
Von einem Kreuze ausgehend, bildet man einen Stern, ein Quabrat, 
ein Achteck; es werden Erfüllungen und Verzierungen angebracht; zuleht 
tritt das Andeuten der Beleuchtung ein. Das Kopiren von Aufriffen 
nach der Vorzeichnung an der Wandtafel fchließt fich den eben bezeich- 
neten Hauptübungen zwanglos an. — Die Mittelklaffe zeichnet perſpek⸗ 
tioifch die geradlinigen Körper nad) Francke's Methode, und fährt ale- 
dann bei Nro. 23 der vorliegenden Tafeln, wo die Bogenlinien eintreten, 
im Linearzeichnen fort, Die Oberklafie vollendet mit Tafel 42 die Bo- 
genlinfen und nimmt nachher das perfpeftiviiche Nachbilden der von re- 
gelmäßig gekrümmten Flächen begrenzten Körper auf, welches dem Ber: 
faffer der Endzwed des Glementarzeichnens if. — Auf dad Kopiren 
fhattirter Landſchaften ıc. läßt er fich nicht ein. Es komme babei wenig 
heraus, „troß ber Probe- und Mufterarbeiten, die noch immer zu Oftern 
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und Michaelid vorliegen, Die aber meift nur verrathen, was bie Echüler 
nicht geleiftet haben“. 

Die Entjchiedenheit, mit welcher der Verfafler auf elementarifche 
Führung bed Schülers dringt, die Berechtigung, welche er bem Kür- 
perzeichnen einräumt, und die Keufchheit feines Verhaltens gegen bie 
Kunft im engern Sinne find anzuerkennen. 


Eine nicht unwichtige Stelle nehmen ferner ein: 


16. Borlegeblätter zu einem finfenmäßigen @lementarunterricht im Zeichnen. 
Don Soldau. Nebſt Gebrauchsanleitung. Darmftadt, bei Pabſt, 1836. 
(1 Thlr. 10 Sgr.) 

17. Theoretiſch-praktiſche Anleitung zum perfpektivifhen Zeich— 
nen für angehende Künftler, Gymnaſien, Realſchulen und technifche Bilz 
dungsanftalten. Mit dreißig Tafeln in Folio. Don Demfelden. Gießen, 
G. 3. Heyer, 1843. (3 Thlr. 10 Sgr.) 


Soldan verwirft in Bezug auf bie Volksſchule das. Zeichnen ber 
geometrifchen Figuren ald abmübend und ertödtend, verwirft das Kopiren 
und moch mehr dad Erfinden von Phantaflegebilden aus diefen Figuren, 
weil ihnen die reale Bedeutung fehle, verwirft bad „nur die Kräftigen 
und Talentvoffen zum Ziele führende Zeichnen der Schmid’fchen Kör- 
per” uud endlich auch das Treiben der Kopirmeifter gewöhnlichen Schla- 
ged. Dagegen fchreibt er in Nro. 16 für bie Volfsfchule einen Lehrgang 
bes Kopirens vor, ber nach folgenden Grundfägen entworfen fft: 

-a. Der Schüler fol bie mathematifhen Figuren üben, aber es 
muß dieß mittelft des Nachzeichnens wirflicher Gegenftände, an denen fie 
vorkommen, gefchehen. 

b. Diefe Gegenftände müflen an fich fchön fein. 

c. Eie dürfen nur foldhe Linien enthalten, welche mathematifch be⸗ 
ftimmbar find. *) 

d. Es dürfen nur Umriſſe gezeichnet werden, feine Figuren mit 
ſchattirten Flächen. 

e. Es muß, wenn das freie Handzeichnen bis auf eine gewiffe 
Stufe gebracht ift, auch mit Anwendung von Zirkel und Lineal fopirt 
werben. 

f. Sleißig find Aufriffe nach der Natur zu zeichnen. 

Die unter Nro. 16. genannten Vorlegeblätter Soldan's entfprechen 
vollfonmen ben bier bei b, c und d audgefprochenen Forderungen. **) 








*) Es bleiben alfo 3. B. Blumen, Brüchte und Thiere vom Elementar-Kurfus 
ganz auegeichloflen. 

*#) Folgende Gegenftände find unter Anderm auf ben erfien Blättern enthalten: 
Fenſtern, einfeitige Treppe, zweifeitige Treppe, breifeitige Treppe mit Eckſteinen, 
Boftament, zwei Hausthüren mit einfacher Berzierung. — Grab der Furia zu 
Frasrati, Thurm der Winde zu Athen, Treppe mit eifernem Geländer, halber 
Stern mit einem eingelegten Fußboden. , 
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Was nun die Berfpektive betrifft, jo ift fie in Rro. 17., wie fchon 
ber Titel defjelben befagt, behandelt. Der Berfaffer äußert fih alfo dar- 
über: „Diejes Werf hat die Abficht, das peripeftivifche Zeichnen an ein= 
fach vom Leichten zum Schwereren fortichreitenden Bildern praftifch zu 
lehren. Dieß fol aber nicht durch eine Reihe einzelner unzufammenhän= 
gender Vorfchriften für die jedesmal vorliegende Zeichnung oder durch 
eine Menge neben einander geitellter Regeln gefchehen, wodurch die Au- 
fänger gewöhnlich verwirrt und abgejchredt werden; fondern überall fol 
gezeigt werden, wie ber einzelne Fall unter die allgemeinen Regeln uns 
terzuorbnen und durch ihre Anwendung auszuführen iſt; und die wenigen 
unbedingt nothiwendigen Grundregeln follen wohl unterfchieden werden 
von den Regeln, welche bloß zur Vereinfachung bes Verfahrens dienen 
und darum erft nach und nad) als Grleichterungsmittel hinzukommen. 
Jede Tafel enthält zu dem Ende bie punftirten Hülfslinien für die Kon⸗ 
ftruftionen, welche auf ihr zum erften Male erfcheinen. Alle Darftellun- 
gen find in Umriſſen ausgeführt, bis auf die vier legten, welche bie 
Schattenlehre enthalten, und durch ihre Anordnung und Ausführung, 
jede auf zwei Tafeln, Die eine in Umriffen, die andere als völlig in Li- 
nienmanier ausfchattirter Stahlftich, zugleich Beifpiele für die Regeln ber 
Luftperfpeftive find.“ 

„Die Wahl der Gegenftände und die perfpektivifche Auffafiung der- 
felben glaubte ich nicht bloß nach den Forderungen einer bequemen und 
anfhaufichen Erklärung ber Regeln beftimmen zu dürfen. Nicht allein 
Sertigfeit des Darftellens, fondern vor Allem Erweckung bed Sinned für 
das Echöne und Bildung des Geſchmacks muß fich jeder Kunftunterricht 
zum Ziel fegen. Darum fuchte ich, fo weit es bie Defonomie ded Gan⸗ 
zen erlaubte, dem Schüler immer ein gefälliged Bild einer. edeln Archi- 
teftur zu bieten, und damit ihm zugleich eine Vorftelung von ben ver- 
ſchiedenen Bauftylen zu geben, indem ich Gegenftände wählte, worin fich 
der Geſchmack ber verfchiedenen Zeiten charafteriftiich und rein auöge- 
ſprochen hat.“ 

„Die Erklärungen des Textes begleiten die Darftelungen Schritt 
für Schritt. Die Grundregeln find dazu für den Anfänger als Lehrſätze 
aus der Seometrie hingeftellt. Dies hindert den Lehrer nicht, ihre Rich⸗ 
tigkeit durch die Uebereinftimmung ber Bilder mit der Natur anſchaulich 
zu machen und dadurch die Schüler zum perfpektivifchen Sehen und Auf- 
faffen wirklich vorhandener Gegenftände anzuleiten. Dazu find überall 
Winke gegeben.“ 

„Um aber auch dem weiter nach den Gründen forfchenden Geiſte zu 
genügen, babe id), in einem befondern theoretifchen Abfchnitt, die mathe⸗ 
matifche Nothwendigkeit aller angewandten Regeln burch einfache geome⸗ 
trifche Syntheſe erwieſen; und, damit diefe auch benen verftändlich werde, 
welche bloß mit der ebenen Geometrie vertraut find, ober die Lehre von 
ber Lage der Ebenen nur in ber, früher üblichen, ungenügenden Weiſe 
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durchgenommen haben, find die aus dem eben genannten Kapitel ber 
Geometrie zur Beweisführung nöthigen Säge vorausgefchidt.“ *) 


Wie das lementarzeichnen mit ber gefammten Bormlehre in Ver- 
bindung zu feßen fei, das ift wohl in folgendem Werke: 


18. Die Formenlehre in Berbindung mit den reinen Elementen des freien 
Handzeichnens und mit Andeutungen für methobifche Behandlung der geome⸗ 
trifchen und der perfpeftivifchen Darftellung der Grundform. Gin Handbuch 
für Lehrer in @lementarjchulen. Bon Tobler. Mit zwölf Steindrudtafeln. 
Burgdorf 1836. (1 Thlr. 7'% Ser.) 


am beften gezeigt. Ich bin nicht für biefe Verbindung, muß aber bie 
' Zobler’fche Arbeit als eine an ſich fehr tüchtige Leiftung rühmen. Die 
wolf Tafeln enthalten viele fchöne Gebilde aus den Grundformen. 


Von entfchiedener Bedeutſamkeit ift: 


19. Pädagvugifche Zeichenlehre, oder Auweifung, den Zeichenunterricht als 
einen wejentlichen Theil des allgemeinen Schulunterrichts zu behandeln. Mit 
24 Erläuterungstafeln auf 6 Bogen. Bon Stto, Reftor in Norbhaufen. 
Erfurt, bei Müller, 1837. (1 Thlr. 15 Sgr.) 


| Ich Hatte in ber erften Auflage bes „Wegweiſers“ bei den Andeu- 
' tungen über Zeichenunterricht den Gedanken feftgehalten, daß die Volks⸗ 
ihule, anftatt einer vielleicht glänzenden Ginfeitigfeit zu huldigen, jeden 
Hauptzweig bed Gegenftandes ausbilden müffe, verfteht fich im angemef- 
jenen Kreije, im rechten Verhältniſſe und mittelft eines elementarifchen 
Verfahrens, damit jowohl für allgemein menſchliche Bildung als für ben 
Bedarf des gewöhnlichen Lebens Eripriegliched gewonnen werde. Der—⸗ 
ielbe Gedanke ift ed, welchen Otto ausgeführt hat, und zwar in einer 
Weile, welche die Anerkennung aller Unbefangenen ſchon vielfach gefunz- 
den bat: gründlich, fireng, umfichtig, weder fchulmeifterlich pebantifch, 
noch kuͤnſtleriſch überſchwänglich. | 
Ueber den Zwed feiner Arbeit und die fonftigen Eigenthünlichkeiten 
berjelben fpricht ſich Otto felbft fo aus: 
„Es fehlt noch an einer Zeichenlehre, welche: 
1) eine Glementarlehre hat, und biefer in ber unmittelbaren An- 
fhauung der Natur und einer Analyfe der Körper einen fichern 
Grund und Boden anweift; 





*) Snhaltsverzeichniß der erſten fünfzehn Tafeln: 1. und 2. Figuren zum theoretis 
fhen Theil. 3. Geometriſche Grundriſſe. 4. Perfpektivifche Zeichnung biefer 
Srundriffe. 5. Einfache Körper auf diefen Orundrifien. 6. Buntaine 7. Ge: , 
fundbrunnen in einer Bertiefung. 8. Denfmal, auf Stufen erhöht. 9. Die 
beiden Boftamente der Pferde anf dem Montescaballo zu Rom. 10. Stüd eis 
nes Frontons mit Säulen im Style des Parthenons zu Athen. 11. Srundrifie 
und Aufriffe zu Tafel 12, 14, 17, 18, 19. - 12. Ede eines Platzes mit Häu⸗ 
fern von verfchiedener Bauart. 13. Das Innere der neuen Kirche zu Kelſter⸗ 
bach am Main im jonifchen Styl. 14. Unterirdifche Begräbnißficche mit Zir⸗ 
felfreuzbogen. 15. Die Halle vor der gothifchen Stadtfirche zu Wriebberg. 
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2) außer dem Naturzeichnen auch das Nachzeichnen und Selbſtſchaf⸗ 
fen von Gebilden nach Verdienſt würdigt. Dann aber auch 

3) den llebungsftoff ftreng begrenzt und für feine Wahl und Behanb= 
lung burchgreifende, richtige Grundfäge aufitelt, indem fie daß 
Bedürfnig allgemeiner Menfchenbildbung feſt im Auge be= 
hält und es fcharf von bem für befondere Berufsbildung, alfo 
auch von dem für die Künftlerbahn, fcheibet. 

Vorliegendes Buch will diefem Bedürfniffe abhelfen.“ 

Der Juhalt ift folgender: 

1. Allgemeiner Theil. Begriff von der Zeichenfunfl. — Der 
Zeichenunterricht in feiner DVerfchiedenheit nad Zweck und Bebürfnig. — 
Aufgabe des pädagugifchen Zeichenunterrichtö u. few. — 2. Befondbe- 
rer Theil. I. Die Elementarftufe des Zeichnens. Einleitung. 
Erfte Stufe. PBunft, gerade Linie und Winfel. Zweite Stufe Die mas 
thematifchen gefchloffenen Figuren der geraden Linie. Dritte Stufe. Die 
frumme Linie und die frummlinigen Figuren. Bierte Stufe. Charaftes 
riftifhe Naturformen. II. Die Realftufe des Zeichnens. Grfte 
Abtheilung. Das Naturzeichnen. Ginleitung. Erfter Theil des Natur: 
zeichnend. Das geometrifche Zeichnen. Zweiter Theil des Naturzeichneng. 
Das perfpektivifche Zeichnen. Erfter Uebungsgang. Berfpektivifche Auf: 
faffung und Darftelung. Dritter Theil des Naturzeichnend. Die Schat⸗ 
tenlehre. Erſtes Kapitel. Darftelung der allgemeinften Lichtgefege und 
bes Verfahrens der Ecjlagfchattenbeftimmung. Zweites Kapitel. Das 
Zechnifche der Beleuchtung. Drittes Kapitel. Anwendung der Geſetze der 
Beleuchtung und ber Fertigkeit im Schattiren zur Löſung geftellter Auf: 
gaben. Zweite Abtheilung. Dad Zeichnen nach Vorlegeblättern. II. Die 
Idealſtufe bes Zeichnens. Einleitung. Uebungsarten. Anhang. 

Im Anhang ift gezeigt, wie bie im Buche objeftiv zufammengeftellten 

Sachen im Unterrichte mit gleichzeitiger Berüdfichtigung des Subjeftiven 
zu ordnen find, es ift der Kehrgang gegeben. Derfelbe beginnt fo: 
Dritte Zeichenklaffe. 1. Zweite Abtheilung, Schüler von acht bis neun 
Jahren. 1. Slementarzeichnen. Punft, gerade Linie, Winfel. — Dreis 
ecke, Bierede, BVielede. 2. Grfindungen. Erſte Abtheilung. 1. Das 
Schattiren der geraden Linien. 2. Verzierungen u. f. w. 
Was die äußere Behandlung bed Perfpektivifchen betrifft, fo feßt 
Dtto voraus, daß breite Tifche vorhanden find, auf welchen die Körper 
vor dem einzelnen Schüler beliebig gruppirt werben können. -Das erhöhte 
Aufftellen eines Körperd oder einer Körpergruppe für Alle erklärt er 
- darum für einen Nothbehelf, weil die Körper fich ſtets über bem Hori⸗ 
zonte des Schülers befinden. — 

Eine nicht zu überfehende Zufammenftelung ber Zeichenftoffe und 
Stufen ift in der 


20. Zeihnungslchre von Prange (enthalten in der preuhiſchen Volkszeitung 
von Dr. Kobig 1837) 





| 


! 
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geliefert. Ich theile daraus, unter Hinzunahme gefälliger hanbfchrift- 
licher Beifügungen bed Verfaſſers, Folgendes mit: 

1. Einflaffige Schule. Wöchentlich eine Stunde. Das Gebiet, 
welches hierbei im Auge zu behalten ift, umfaßt: 1. Die reinen geome- 
trifchen Formen, gerablinige, gebogenlinige; ohne Schatten. 2. Freie 
Zufammenftellungen berfelben zu fyınmetrifchen Figuren. 3. Auffuchung 
und Nachbildung folcher einfacher Formen und Zufammenftellungen an 
Körpern (Natur- und Kunftförpern). Baufachen. Geräthfchaften. Kon⸗ 
tourfchatten. 4. Kopiren verwandter Vorlegeblätter, ohne Flächenſchatten. 
Aufriffe. Grundriſſe. 5. Kopiren von Frucht⸗, einfachen Blatt- und 
Blumenformen, fo wie gemifchtliniger Vaſen- und Gefäßformen. 6, Lands 
ihaftlihe Zufanmenftellungen, ohne viel Baum, Strauch⸗ und Boben- 
werk. Anhang für die Fähigſten. a. Verfuche, den Blächenfchatten bei 
Sefäßen und Gebäuden anzubringen. b. Elemente perfpektivifcher Dar: 
ftelung leichter, geradflächiger Körper. Bedingungen: 1. Gebrauch bed 
Lineald, auch zur Sicherung des Treffens gebogener Linien. 2. Mindes 
ftens gweijähriger Kurfus, in ben beiden legten Schuljahren. 3. Be: 
ſprechung ber geftellten Aufgaben, Behufs des Zeichnend mit Bewußtſein. 
— II. Zweiflaffige Schule. Wöchentlich in jeder Klaffe zwei Stun- 
den. Das Gebiet umfaßt: A. Unterflaffe: 1. Die reinen geometri- 
fhen Formen (Beachtung der Maaßverhältniffe; Bewußtfein über bie 
Darftelungdweife; Ausfprechen darüber). 2. Freie Zufammenftellungen 
berfelben zu Figuren. Geradlinige Formen zur Verzierung im Innern 
und an den Außenfeiten, mit Kontour =» Schatten « Angabe (beftimmte 
Aufgaben!). — Sehr fleißiges Lleben gebogener Formen bei Verzierungen. 
E:trenge Symmetrie; Feine Borlegeblätter. 3. Darftellung der einfachen 


- geometrifchen Formen in der Anwendung auf-Körper (namentlich Geräth- 


fchaften und Baufachen), aus der Natur, fo weit ed thunlich. Anbrin= 
gung bed Kontourfchattende. 4A. Elemente arditektonifcher Verzierungen 
nah Mufterblättern. 5. Darftellung freier, zum Theil unfommeirifcher 
Formen; Blätter, Blumentheile, Früchte; theild nach der Natur, theils 
nad Mufterblättern. Bedingungen: 1. Freies Handzeichnen. 2. Zwei⸗ 
jähriger Kurfus mit zehn und elfjährigen Kindern. 3. Mannigfaltigfeit 
ber Aufgaben auf jeder Stufe. 4. Zufammenhalten der Echüler in eini» 
gen gefonderten Abtheilungen, wenn bie erften Elemente überfchritten. 
5. Befprechung ber Aufgaben, namentlich von Nro. 1 — 3, Feſthaltung 
beftimmter Zahl - und Maafverhältniffe. Darum häufige Maaßverglei- 
chungen. B. Oberflaffe. 1. Vielfache Durcharbeitung von Grund- 
und Aufriffen nach ber Natur, nicht bloß bei Gebäuden, fondern na- 
mentlich auch bei Geräthichaften, mit Uebung des Flächenichattend. 2. 
Fortfegung architeftonifcher Verzierungen; mit Kontourfchatten. 3. Schöne 
Gefäße mit Blätterverzierungen; mit Plächenfchatten (2 und 3 nach 
Mufterblättern)d. 4. Blumen- und Fruchtftüde, mit und ohne Gefäße, 
erft in Kontour-, dann in Flächenfchatten nach Muftern (möglichenfalls 
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Anwendung der Kreide oder Tuſchfeder). Die Mädchen können damit 
abſchließen. 5. Landſchaftliche Aufgaben, mit vorwaltenden Gebäuden; 
namentlich aber keine Thier- und Menſchenformen, welche doch nie ge⸗ 
troffen werden; wenig Baumſchlag. — Eine oder zwei Aufgaben werden 
mit vollem Flächenſchatten ausgeführt. — Linien- und Zirkel-Gebrauch 
unbeſchränkt, aber nicht durchfenſter! Anhang für die Fähigſten unter 
den Knaben. a. Elemente perfpektivifcher Anfchauung, erft ohne, dann 
mit Bewußtfein ber Regeln. b. Elemente perſpektiviſch richtiger Schat- 
tirung bei verfchiedenem Lichteinfal. c. Freie Aufnahme eined Haufeg, 
einer Kirche, einer Häufergruppe, einer Treppe, eined Zimmers; mit 
Schattenkonftruftion.. — Linien und Zirfelgebraud). Bedingungen: 1. 
freies Handzeichnen. 2. Zweijähriger Kurfus mit zwölf= bis vierzehn- 
jährigen Kindern. 3. Erft mehrere Fleine, zulegt eine bis zwei fchwierige 
Aufgaben auf jeder Stufe. 4. Verfuche zu eigenen, freien Bildungen, 
mit Benugung architeftonifcher Verzierungsformen (Wand-, Ofen-, Zuß- 
boden=, Deden-, Tifch- Verzierungen). 5. Höchſte Sauberfeit und Ge⸗ 
nauigfeit anzuftreben. 6. Individualifiren der Fähigern. — IN. Drei- 
EHaffige Schule. Unterflaffe eine Stunde, Mittel- und Oberflaffe 
jede zwei Stunden. Gebiet. A. Unterflaffe: 1. Beichränfung auf bie 
geometrifchen Linien und Formen in verfchiebenen Lagen und Größen. 
2. Biele Uebungen im Bergleichen ber Maafverhältnifie. Ausfprechen 
barüber. 3. Freie Zufammenftelungen einfacher Yormen zu fymmetri- 
hen Figuren, mit Sefthaltung gegebener Maaße, ohne Schattenangabe. 
Bedingungen: a. Zufammenhalten ber zeichnenden Schüler (fie werden 
nicht alle zugleich zum Zeichnen fähig fein) in einer bis zwei Abthei- 
Iungen, durch Konzentrirung auf Wandtafel- Aufgaben. b. Freied Hand- 
zeichnen auf der Schiefertafel. c. Cinjähriger Kurfus mit fieben= bie 
neunjährigen Kindern. B. Mittelflaffe 1. Viel Kopiren geeigneter 
Mufterblätter zur Bereicherung ber Anfchauung auf verſchiedenen Ge— 
bieten. Mit bloßem Kontourfchatten. Viele leichte Aufgaben, die fehr 
affnrat zu machen find, ohne alle Hülfe von Inflrumenten; Maafbe- 
wußtfein. 2. Benugung geübter Formen zu freien Erfindungen, insbe- 
ſondere architeftonifche Bormen, zur Verzierung von Kreifen, Ellipſen, 
Eiformen, überhaupt vorzugsweiſe gebogenliniger Hauptformen. C. 
Oberflaffe Aufgaben, wie in ber zweillaffigen Schule für die Ober- 
klaſſe geitellt find, fanmt Anhang. Bedingungen für Mittel» und 
Oberklaffe: 1. Anfänglich Zufammenhalten in der Mittelklaffe (beim Er- 
finden), fpäter Indivibualifiren in beiden Klaffen. 2. Zweijühriger Kur: 
ſus. 3. Hinarbeiten auf die Webertragung bed Bildes auf ben Natur: 
förper und umgefehrt, um die Zeichen- Mufterblätter richtig leſen und 
verftehen zu Fönnen. 
Eine fehr beachtenswerthe Erſcheinung ift ferner: 


21. Srundlinien einer Theorie ber Zeichenfunft, als Zweiges allges 
meiner Schulbildung, nebft praftifcher Anleitung für Lehrer und Lehrerinnen. 
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Bon Gippins, Lehrer des Zeichnens an mehreren Faiferlichen Erziehungsan⸗ 
falten in Peteröburg. St. Petersburg und Leipzig 1842. (1 Thlr. 20 Egr.) 


Der theoretifche Theil verbreitet fich in gründlicher und anziehender 
Weiſe tiber Folgendes: Sehen ift eine Kunft. — Das Auge. — An— 
ſchauung. — Der formale Gefichtspunft. — Bildung ber Anfchauung. 
— Wiffenfchaftlicder Geſichtspunkt. — Technifcher Geſichtspunkt. — Die 
Hand. — Die Zeichenfunft al8 Lehrgegenftand betrachtet. — Der Weg 
einer naturgemäßen Entwidelung der Kunſtanlage. — Etgenfchaften des 
Zeichenlehrers, Würde und Haltung deſſelben. — Verſchiedenheit des 
Zeihenunterrichts in Betracht der Natur und Beftimmung ber Gefchled)- 
ter. — Bon der Nothiwendigfeit der Rüdenlofigfeit im Unterricht. — Bon 
dem Weſen der freien Auffaffung. — Vom Spielzeug ber Kinder ale 
Bildungsmittel. — Bon der Förperlichen Haltung bes Zeichnerde. — Bon 
den Mufterblättern und beren Zwedmäßigfeit. — Bon ber Aus- und 
Aufitelung der Zeichnungen an öffentlichen Prüfungstagen. — Unter- 
ſchied des Schul= und Brivatunterrichts im Zeichnen. — Wann fol ber 
Jeichenumnterricht beginnen? — — Im praftifchen Theile wird behanbelt: 
A. Lehre der Anfchauung: Bildung des Auges ald Stoff zu Denf- und 
Sprehübungen benutzt. Vom Punkte, ber Linie, den Winfeln und von 
den Grundformen der Naiur überhaupt. Vom Quadrat und beffen fteter 
Anwendung im Grundunterrichte. — Zumeiſt bloßes Anfchauen und 
Sprechen. Dann folgt: „Legung von Linien“ mittelft feiner Streifen von 
Pergament ober Pappe. Es werben Winfel, Dreiede, Quadrate ıc. ıc. 
gelegt, und zwar nach mancherlei Bedingungen. Hieran fchließt fich für 
das Auffaffen der Größe: Vergleichen gleicher und ungleicher Theile die— 
fer Ganzen, fo wie: Abfchägen fichtbarer Flächen. Alle Anerfennung 
verdient die Gewandtheit, womit ber Berfaffer biefe Sachen, fo wie als 
les Folgende behandelt. B. Symnaftif der Hanb und bed Auges. 


 Hand- und Kunftgriffe. Die Kinder befommen nun Zeichenhefte. Gin 


folches enthält zwanzig Blätter und auf jedem Blatte find mehr ober 
weniger lithographirte Punkte. An diefe Punkte Fnüpft fich eine Reihe 
von Uebungen im Ziehen, Vergleihen und Theilen ber geraden Linie, 
welche alle auf Hebung des Auges und ber Hand berechnet find. Eigen- 
thuͤmlich und für die freie Auffaffung von Wichtigkeit ift Die Art, wie 
ſchiefe Linien beflimmt werben. C. Freies geiftiged Auffaffen. 
1. Vorbereitung durch Diktate. *) 2. Lebendiges Selbftauffafien, — 
Zeichnen nach Wirflihem. Aus Würfeln, Säulen ıc. werben allerlei 
Zufammenftelungen gemacht. Diefe unterliegen zunächft einer genauen 
Befprechung in Hinficht auf Form und Größe, namentlich auch in Be- 
treff der fchiefen Linien, unb werben dann im Aufriß gezeichnet. 3. 


— 


*) Setzet in waſſerrechter Nichtung zwei Bunfte, einen MWerfchhod auseinander, — 
und ziehet bie Linie. Zeichnet ein gleichfeitiges Dreieck, wovon bie Linie einer 
Seite die Bafls ift, ꝛc. . 
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Auffaſſen großer der Natur entlehnter Mufterblätter. Darftellen berfelben 
in vermindertem Maaßſtabe. Wiederum wird diktirt, der Lehrer zeichnet 
an der großen Tafel das Diftirte mit, die Kinder arbeiten in ihren Hef⸗ 
ten. a. Ein Häuschen. b. Ein Ringfpiel. c. Ein Denkmal x. Alles 
nad) einfachen Berhältnifien, die vorher beflimmt aufgefaßt werben müſ⸗ 
fen, ehe die Zeichnung gemacht wird. 4. Die gebogene Linie, unter dem 
Schutze ber geraden. 5. WMufterblätter der Natur ſelbſt. Siringen und 
Linde — Afazieeund Himbeere ıc. 6. Etwas über Grundriß und Aufriß. 
7. Ein Blid in die Perſpektive. Diftiren einiger perfpeftivifchen Zeich⸗ 
nungen. 8. Berfpeftive durch Anfchauung. Uebungen im perfpeftivifchen 
Sehen. a. Anſchauung wirklicher Gegenftände perjpeftiviih. b. Ans 
fhanung perfpektivifcher Gegenftände wirflih, — durch ben Schatten an 
ber Wand. Zum perfpektivifchen Zeichnen fommt ed nicht. — 

Sch empfehle das Hippius’fche Buch zum fleißigen Studium. Es 
ift ein wahrhaft pädagogifches Werk. Wem ed nicht zugänglich ift, 
ber verfchaffe fich wenigſtens: 

22. Hippins: Verſuch, das pädagogifche Verhalten angehender Zeichnenlehrer 

in Grundfäge zu faffen. Leipzig. (3% Egr.) 


Don Wichtigkeit find aud: 
23. Zwei Auffäpe in ber allgemeinen Echulzeitung 1834, Nro. 97 und 151 
von Bräuer. 
worin dad Weſen des Zeichnend „für allgemeine Bildung“ mit 
Beftimmtheit und Klarheit bargeftellt if. Hauptfachen: a. Heranbildung 
bes Lernenden zur freien Auffaffung. b. Hinleiten der Anfchauung auf 
bie ganze Natur, natürlich immer im Bereiche bed Elementarijchen. 


24. Die Theorie ber freien Auffaffung. In einer lithographirten Ueber: 
fichtstafel enthaltend bie wefentlichiten Hülfsmittel beim Unterricht im Zeich⸗ 
nen. Don Demfelden. Breslau, bei F. €. 2. Leudart, 1836. (10 Ser.) 

Diefes Kleine Büchlein follte von Jedem, ber die Schüler dahin brin- 

gen will, daß fie beim Darftellen ber Natur- und Kunftformen nichts 
verlorner Weile thun, nicht in's Blaue Hineinzeichnen, fondern mit Be— 
wußtfein und darum mit Sicherheit arbeiten, fleißigft ſtudirt werben. 


25. Ueber ben Unterricht im Zeichnen. Beurtheilung der gleichnamigen 
Schrift des Herrn Profeſſor ©. H. Heifch. Bon Demfelden. Erfurt 1839, 
bei Müller. j 
26. Materialien für den Zeihenunterriht. In 24 Yithographirten 
Blättern. Don Demfelden. Breslau, 3. E. L. Leudart, 1838. (10 Ser.) 
Diefe Blätter find zum VBorzeichnen an der Wandtafel beftimmt und 
enthalten einen Reichthum guter Formen. Die frühzeitig angebrachten 
Schraffirungen fommen vielleicht etwas zu frühzeitig. 


27. Auszüge aus bem Zeihenunterrichte von Sippins, als päbagogifcher 
Beitrag zu dem Zeichenunterrichte in Volksſchulen benupt von K. Wräner, 


N 
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Zeichenlehrer am königlichen Fatholifhen Echullchrer : Seminar zu Breslau. 
Nebft vier Tafeln in Eteindrud, als Material für ben Zeichenunterricht. 
Breslau, Graf, Barth und Comp. 1846. (15 gr.) 


Giebt als Einleitung eine Beurtheilung ber Leiftungen Joſ. Schmib’s, 
Stein, Ramsaners u. f. w. bis auf Hippius herab, hauptfäch- 
li) aus dem Geſichtspunkte ber „freien Auffaffung” von Natur- und 
Kunftformen, und liefert dann Auszüge aus Hippius,, die wiederum 
mit befonderer Rüdficht auf Alles, was zur Theorie und Praxis ber freien ' 
Auffaſſung gehört, gewählt find. 


28. Univerfalzeichnenbuch, beftehend in fechzig Mufterblättern, ale Vorlagen 
zum Zeichnen. In flufenweifer Folge Ein Hülfsbuch für jeden Zeichnen: 
lehrer zc. Bon X. Warmpoiz. Berlin, Hermes. (3 Thlr.) 

29. Kurze Anleitung zum Gebrauch ber in meinem Univerfalzeichnenbuche 
"vorfommenden acht Tafeln perfpeftivifcher Zeichnungen. Don MBemfelden. 
Ebendafelbft. (10 Sgr.) 

Das „Univerfalzeichnenbuch“ enthält auf Tafel 1 gerade Linien und 
Winkel, auf Tafel 2 Vierecke und Dreiede, auf Tafel 3 perfpektivifche 
Zeichnungen prismatifcher und pyramidalifcher Körper in allen Lagen, 
“anf Tafel 4, 5 und 6 nad) PVorausfchidung einiger Bogen und Kreife, 
mannigfache perfpektivifche Darftelungen frummliniger Körper, ſowie 
ganzer Gruppen aus Körpern jeder Art. Auf Tafel 7 und 8 tritt das 
Schattiren ber Körper ein, weiterhin folgen Darftellungen in Bezug auf 
die optifchen Linien und Punkte, über die Geſetze der Beleuchtung u. f. w. 
Bon Tafel 17 an folgen dann Geräthe, Früchte, Blumen, Thiere, Köpfe, 
Bäume und Landfchaften. Einen Glementarlehrgang ftelt das Werk alfo 
nicht dar. Die „Eurze Anleitung” fol bazu dienen, die in dem „Univer- 
ſalzeichnenbuche“ vorkommenden Blätter perfpektiviicher Zeichnungen ver- 
ſtehen zu lernen, überhaupt zu fehen, „wie einfache Objefte perfpeftivifch 
gezeichnet werden”, und huldigt daher ebenfalls ber jchon mehrmals aus- 
geiprochenen Anficht, die Berfpeftive wenn nicht durch Zeichnen nad 
Körpern, fo doch durch Kopiren perfbeftivifcher Zeichnungen zu lehren, 
Das vom Verfaffer Gefagte ift gut geordnet und an ſich lichtvoll und 
präzis, dürfte jedoch für gewöhnliche Volksſchulen — für die es freilich 
auch nicht beftimmt iR — zu wiflenfchaftlich gehalten fein. 


30. Erfle Grundlage bes rationalen Zeihnungsunterrichte. +-Mit 

44 Blättern. Don 9. &. Wolf. Nürnberg 1841, 3.2. Schrag. (20 Ser.) 

„Der Schüler fol vor Allem verftehen, was er zeichnet. Er muß 
von vorn herein angeleitet werden, verftändig zu zeichnen, .... er foll 
begreifend lernen.” Stufen des Clementar=Ilnterricht: 1. Gerade Li: 
nien und gerablinige Figuren. 2. Krumme Linien und frummlinige Fi⸗ 
guren, 3. Vierkantige Prismen und Würfel, 4. Einfache Ornamente. 
— Es darf fein Hülfömittel, „welches das Augenmaaß erfegen fol“, an⸗ 
gewandt werden. — Alles wirb unter der unmittelbaren Aufſicht bes 
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Lehrers gezeichnet. — Der Schüler zeichnet niemald in berfelben Größe 
feiner Vorlagen, fondern er verkleinert oder vergrößert fie. — Die Vor- 
lagen werben größtentheild von dem Lehrer, je nad) der Anzahl ber 
Schüler auf 3, 4, 5 Buß hohes Papier, oder auf eine zu diefem Zwecke 
beftimmte Tafel groß gezeichnet. „Das Zeichnen nach ſolchen großen 
Vorlagen übt und ftärkt die Auffaffungsfraft der Schüler eben fo fehr, 
als es den Ueberblick des Lehrers erleichtert.” „Das Zeichnen nach pris- 
matifchen Körpern gefchieht, indem man foldhe in Gruppen zufammen- 
ſtellt. .... Sechs bis acht Schüler koͤnnen, wenn ſie nicht zu nahe 
ſitzen, immer nach einer Gruppe zeichnen; man vertheile ſie jedoch ſo, 
daß fie an zwei Tiſchen hinter einander ſitzen. .... Acht bis zehn 
Gruppen prismatifcher Körper reichen hin, dem Schüler die bezwedte 
Anſchauung und Beurtheilung zu geben..... So vorbereitet, kann 
ber Schüler mit Gefchid das Linearzeichnen” — worunter der Verfaſſer 
das Reißen verſteht — „anfangen; ... abwechfelnd damit aber mit ein- 
fahen Ornamenten beginnen.” — Dieß find die Grundzüge des Wolff’- 
hen Verfahrens. Um ben vorliegenden Unterrichtöftoff näher zu be— 
zeichnen, bemerfe ich; daß auf Blatt 1 — 19 gerade Linien, Winkel, 


Dreiede und Bierede, deögleichen einfache Gegenftände, Wandverzierungen- 


und dergleichen, auf Blatt 20 — 22 das Achter und dad Sechseck, ein⸗ 
fah und verziert, auf Blatt 23 — 38 Bogenlinien, Halbfreife, Kreiſe 
und Gllipfen, einfach und verbunden, auf Blatt 39 Gruppen von prie- 
matifchen Körpern, auf Blatt 40 — 44 endlich einige frummlinige Or- 
namente zu finden find. Nro. 1 — 38 ftellen den gewöhnlichen Elemen⸗ 


targang gut dar. Der Schüler fol das Wejentlichfte der Formenlehre 


Dabei wiederholen oder Fennen lernen, die Linienverhältniffe nach den ihm 
gegebenen Begriffen über, Broportion beurtheilen, Mittellinien ziehen, 
Eintheilungen machen. Alles recht zweckmäßig, nur ift die Anleitung für 
den Lehrer nicht umfaffend und ausführlich genug. Ganz unzureichend 
ift Das über Perfpeftive und Ornamente Gefagte; überdies find der Or⸗ 
namente zu wenig, auch fieht man nicht ein, warum, wenn einmal per- 
ipeftivifch gezeichnet wird, ausſchließlich prismatifhe Körper gewählt 
werden. 


Sp hat denn biefe Arbeit ihre Schattenfeiten. Da jedoch die erfien 


beiden Stufen fowohl in Hinficht der befolgten Grundfäge, als ber ge- 
lieferten Zeichnungen felbft, dem Standpunkte der neuern Pädagogik völ⸗ 
lig entjprechen, fo Fonnte dad Werfchen nicht füglich ungenannt bleiben. 


31. Der Elementarziinterricht zur Lehre bes Frei-Hand⸗-Zeichnene, 
als Mittel einer vollftändigen Ausbildung bes Auges und ber Hand. Zum 


Gebrauche für Schulen, Privat: und Selbilunterricht. Bon Friedrich | 
Eppel, Zeichneniehrer am Gymnaſium zu Caſſel. Caſſel 1848. Heinrich 


Hotop. 
Die erſte Abtheilung dieſes Werkes enthält die „Charakteriſtik der 
Unterrichtsweiſe“ unter dem beſondern Titel; 
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Meine Ansichten über den Unterricht im Frei-Hand-Zeichnen, ale 
Mittel einer verfiändigen Ausbildung bed Auges und ber Hand. Bon 
Seiedeig Eppel, Zeichnenlehrer am Oymnaflum zu Gaflel. Mit zwei li: 
thographirten Tafeln. Kafiel 1847. Berlag und Drud von H. Hotop. 


In eilf Abſchnitien ift Folgendes gegeben: 1. „Rechtfertigung.“ 
Der Berfafler hat Erfahrungen gemacht, Erfolge gefehen; er hält es für 
Pflicht, das Bewährte zu veröffentlihen. 2, „Der Unterfchied zwifchen 
dem ausübenden Künftler. und dem Lehrer.” Bekämpfung der Anficht, 
daß ber ausübende Künftler als folcher fchon befähigt fei, in feinem 
Fache guten Unterricht zu geben. 3. „Der wichtigfte Theil jedes Unter- 
richts iſt ber elementarifche Theil deſſelben.“ Hier werben für das Ele⸗ 
mentarzeichnen folgende Geſetze aufgeltellt: a. „Der Schüler foll von der 
erfien Linie, vom erften Punkte an daran gewöhnt werben, baß er weiß 
was er macht, baß er es verfteht, fich feined Probuftes, auch bes ein- 
füchften,, klar bewußt ift, daß er über feine Arbeit nachbenft, und fo mit 
voller, ungetheilter Berftanbesthätigfeit zeichnet.” — b. „Das Selbft- 
erfennen, das Selbftverbeflern der gemachten Fehler Seitens der Schüler 
it das befte Mittel, die Thätigfeit und dad Bewußtfein bei der Arbeit 
ſtets rege zu erhalten. Daher muß jede Arbeit möglichft fehlerfrei, dem 
Standpunfte bed Schülers und der Vorlage angemeffen fein.” — c. „Zur 
Erleichterung bed Erfennend und Verbeſſerns ber Fehler fol man dem 
Schüler alle dasſelbe anregende und erleichternde Hülfsmittel zeigen 
und ihn zum Gebrauche derfelben durch Leben anhalten.” — In dieſen 
drei Stüden ift dem Verfaſſer unbedingt beizuftimmen; es handelt fich 
um elementarifche Gliederung des Stoffes, um bewußtvolfe 
und angeftrengte Thätigfeit des Schülers. — Auch in dem fol- 
genden Stüde werben, wenn nicht Alle, doch Diele beipflichten: d. „Das 
Zeichnen nach ber Natur, obgleih ein Hauptziel aller Vorbereitungs- 
übungen, eignet fich durchaus nicht zum unmittelbaren Anfange im Zeich- 
nen.” — Wenn es aber weiterhin heißt: e. „Fuͤr Schüler eignet ſich 
nach vielfach damit gemachten Proben und Verſuchen und nach meiner 
daraus hervorgegangenen Erfahrung das Zeichnen nach Naturgegenftäne 
den weder zum Glementarunterricht, noch überhaupt zum Unterrichtöge- 
genftante,” — fo muß dagegen Widerfpruch erhoben werben. Der Ber- 
faffer fagt, es fei in Schulen unmöglich, jedem Schüler alle (perfpeftis 
viichen) Grfcheinungen einzeln zu zeigen und zu erflären; wolle man 
aber die Gegenftände, in größerem Maaße angefertigt, der ganzen Klaſſe 
gegenüber aufftellen, fo würden zwar alle Schüler zugleich fehen können, 
aber der Lehrer wuͤrde außer Stande fein, alle nöthigen Erfcheinungen 
durchzunehmen. Beide Berfahrungsweifen feien alfo unpraftifh. — Es 
ift indeß ein Mittelweg benfbar. Man beginnt die Berfpeftive nicht mit 
der ganzen Klaffe, fondern mit einer Gruppe von etwa fünf Schülern. 
So weit ald möglich wird gemeinfchaftlih angeſchaut und gezeichnet, 
und bloß das, was dann noch übrig bleibt, wird nachher mit dem Ein- 
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zelnen durchgenommen; Lebtered macht einen bedeutenden Aufwand von 
Zeit nicht erforderlich. Iſt die erfte Gruppe auf diefe Weife einige Wo- 
chen lang beſchult, fo folgt eine zweite u. f. w. Auf diefe Weiſe läßt 
fi ſchon etwas erreichen, zumal wenn man barauf verzichtet, alle Li- 
nien aus freier Hand zeichnen zu laffen. — — 4. „Alle fönnen mehr oder 
weniger gut zeichnen lernen.” 5. „Zwed bed Frei- Hand = Zeichnens." 
Dasfelbe ift „das Mittel einer möglichft vollfomnmenen Ausbildung bes 
Auges und der Hand zu der Fertigkeit, ale Gegenſtände, gezeichnete ober 
Naturgegenftände, in jeder verlangten Größe und von jedem Standpunfte 
aus, von der einfachften Darftellungsweife durch Linien bis zur vollen- 
betftien durch Licht, Schatten und Farbe nachbilden zu können“. Bloß 
mechanifches Kopiren gehöre nicht zu einem Frei Hand» Zeichnen, das 
ben genannten Zweck babe. 6. „Aehnlichkeit zwifchen Nachbild und Ori⸗ 
ginal,.... Das Auge muß ununterbrochen an ein Erfennen von Ver⸗ 
hältniffen gewöhnt und fo eingeübt werden, daB, wenn mit dem Zirfel 
uachgemeflen wird, Das angegebene Verhältniß mit dem Original über- 
einfimmt. Im Anfange müffen dbiefe VBerhältniffe ausge- 
fproden, in Zahlen ausgedrüdt werden. Dies führt, mit Kon- 
fequenz fortgefegt, zum richtigen Sehen, zum felbfttändigen Zeich- 
nen.” 7. „Keine Vorzeichnung darf in gleicher Größe mit dem Originale 
nachgezeichnet werben.” In diefer Forderung ftellt der Verfaffer eine an 
fih wichtige und nöthige Sache auf die Spite. Auch das Kopiren in 
gleicher Größe hat feine Berechtigung und zwar ald nothwendige Vor⸗ 
ftufe zu Dem verfleinernden ober vergrößernden NAbzeichnen. 8. „Die 
Grundformen ber Zeichenfunft." Der Verfaſſer verfteht darunter : die 
verfchiedenen Arten gerader und krummer Linien, welcde er einzeln, 
dauernd und mit Anftrengung gebt wiflen will. 9. „Eine dem Nach⸗ 
bilden vorauszufchidende Hanbbildung betreffend.“ 10. „Vorbereitung zunı 
Zeichnen." 11. „Meine Unterrichtsmittel,” Dieje find: zwei Hefte 
„Borübungen für die Hand”, zwei Hefte zum Nachbilden ge— 
rabliniger, zwei andere zum Rachbilden krummliniger Grundformen, ein 
Heft mit zufammengefegteren Uebungen. Mit diefer Angabe fchließt das 
ſehr beachtenswerthe Schriftchen. 

Die erwähnten Hefte bilden unter dem vollftändigen Titel: 

Die UnterrihtssMittel zur Erlernung des Frei-Hand-Zeichnene, 
als Mittel einer verfländigen Ausbildung des Auges und der Hand. Zum 
Gebrauche für Schulen, Privat: und Selbflunterricht. Bon Ye. Xppel ıc. 
Sieben Hefte. Caſſel 1848. H. Hotop. 

die zweite Abtheilung des Werkes. Nro. 1 beginnt mit verfchiebentfich 
gefegten Punkten, welche der Schüler durch gerade Linien verbinden foll ; 
Nro. 7 fchliegt mit Umriffen von Helmen, Blättern, Gebäuden, Thier- 
föpfen. Die Anordnung ift ftreng elementarifch; bie beigefügten Hülfs- 
Iinien und Berhältnigandeutungen zeugen, wie bei Srande, überall 
von dem entfchiedenen und ernften Streben, den Lernenden zum richtigen 
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Sehen, zum bewußtvollen und befonnenen Thun zu führen. Jedem 
Hefte ift- eine befondere, genaue unterrichtliche Anweiſung vorgebrudt. 
Das Ganze muß ald die wohlberechtigte Leiftung eined Mannes bezeich⸗ 
net werden, ber in freigewählter Befchränfung alles eitle, hohle und leere 
Scheinmwefen verfhmäht und nur ber Wahrheit hulbigt, die allein 
ben Schüler frei zu machen vermag. Daß einige feiner Vorzeichnungen 
nicht ganz bie Forderungen ber Schönheit befriedigen, ift ein Tadel, ben 
ich nicht zurüdhalten darf; es wird indeß leicht fein, die betreffenden 
Blätter durch anfprechendere zu erſetzen. 

Beachtenswerth ift auch folgender Auffag in ber „Bäbagogifchen 
Monatsfchrift” von F. Löw und C. Körner (Heft 5): 

32. Der Zeihenunterrigt an den Töchterfchnlen ber Franke'ſchen 

Stiftungen in Halle. Don W. Zimmermann, 


Zimmermann unterfcheidbet vier Hauptgattungen der Zeichen⸗ 
übungen: 1. Uebungen im Auffafien der Formen nach den Verbältnifien 
ihrer Theile zu ſich und unter einander — Bildung des Auges; 2. Ue⸗ 
bungen im Auffafien der Proportionen und des Schönen in ben Formen 
— Bildung des Gefhmadd; 3. Uebungen im Darftellen bereits gezeich- 
neter, fo wie im Darftellen veränderter und felbftgefchaffener Kormen — 
Bildung ber Imagination; 4. Mebungen zur Bildung der Hand im _ 
Dienfte des Auges und ded Geſchmacks. Daraus leitet er acht Unter» 
übungen ab: a. Auffafien; b. Kopiren; c. geometriſches Naturzeichnen; 
d. GSedäcdhtnißzeichnen; e. Ergänzen; f. Verwandeln und Berzieren; g. 
Erfinden; h. Berfpeftive, Schattenlehre, Karben. Wie dieſe Uebungen, 
mit Ausfchluß des für Mädchenfchulen Ungeeigneten, für einen fechöjäh- 
rigen Kurfus pädagogifch zu ordnen, das ift alddann, gemäß ben Grund⸗ 
fäßen einer Verſchmelzung bes objektiven Unterrichts mit dem fubjeltiven, 
belehrend nachgewiefen. 


Werfen wir nun einen Gejammtblid auf die hier befprochenen Lei⸗ 
ftungen beutfcher pädagogifcher Zeichenlehrer, fo finden wir im Allge⸗ 
meinen: . 

D ein feftes Beharren bei der elementarifhen Gliederung 
des Stoffes; 

2) ein entichlebened Hinarbeiten auf bewußtvolle Ihätigfett 
bed Lernenden; 

3) Belchränfung des Erfindens, auf ben unteren Stufen fogar 
faft gänzliche Befeitigung beffelben ; 

4) Anerfennung bes Kopirens neben dem Naturzeichnen, theils 
auch Zurüditelung, ja felbft völliges Aufgeben bes letzteren. 

Im entſchiedenſten Gegenfage mit biefer vierten Wahrnehmung ſteht 

aber nun die Methode ber Brüder 


Ferdinand und Alezander Dupuis, 
Dieſterweg's Wegweiſer. 4. Aufl. 46 


122 


eine Methode, welche feit einigen Jahren Feine geringere Aufmerkfamfeit 

erregt, ald zu ihrer Zeit diejenige von P. Schmid, und berufen zu fein 
fheint, dem Zeichenunterrichte eine neue, mächtige Belebung zu gewäh- 
ren, wenn nicht eine entjchiedene Reform beffelben zu bewirken. Die 
Brüder Dupuis laffen gar nit Fopiren, und in fofern flehen 
fie auf dem Boden P. Schmid's; aber fie behandeln zugleih das Nas 
turzeichnen felbft in einer fo ganz abweichenden Weile, daß ihre Methode 
wiederum der Schmid’fchen diametral gegenüberfteht. „Schmid fom- 
binirt aus den Theilen dad Ganze, babei ift feine Methode, wie man 
wohl nicht mit Unrecht ihr zum Vorwurfe gemacht, faft Heinlich genau 
und pedantiſch Angftlih; Dupuis dagegen fehlägt den entgegengefeßten 
Weg ein, er giebt dem Schüler immer ein Ganzes, -fei es auch auf der 
unterften Stufe der Entwidelung. Seine Methode ift frei und fühn und 
läßt der Subjeftivität den möglichft größten Spielraum. Die Schmid’ 
fhe Methode eignet ſich wegen ihres allguftrengen, der Individualität 
bes Schülerd nicht genug Rechnung tragenden Charafterd wenig für ben 
Maflenunterriht. Dagegen bat Dupuis’ Methode alle jene Schwie- 
rigfeiten glüdlich befeitigt und fich gerade für den Maffenunterricht ale 
vorzüglich geeignet erwiefen. Endlich hat erftere fich nicht zu jener To⸗ 
talität audgebilbet, welche die letztere charakteriſirt.“ Diefed Urtheil wird 
«über die neue Methode in folgender, wohl zu beachtender Schrift gefällt: 


33. Die Methobe des Zeihenunterrichts der Brüder Ferdinand 
und Alerander Dupius Nah Quellen *) und dem Berichte Moris 
Mohl's **) zufammengeftellt und bearbeitet von A. Sr. Serbold, Lehrer 
an ber Stabifnabenfchule in Darmflabt. Mit zwei Lithographien. Darıns 
ſtadt, C. W. Lesfe. 


Meinem eigenen Urtheile gehe eine kurze Darſtellung der Dupuis’- 
ihen Methode felbft vorher. 

Der Unterricht zerfällt in zwei Kurſe, von benen ber erſte durch 
Ferdinand Dupuis, ben älteren ber beiden Brüder, der zweite durch 
Alerander Dupuis georbnet ift. 

Der erfte Kurfus ift der elementare. Derfelbe erfordert folgen- 
ben, aus fünf Abtheilungen beftehenden Apparat von Modellen aus Ei- 
fenbraht, Holz, Sturzblech u. f. w.: 1) Linien und Winfel, 2) die geo- 
metrifchen gerablinigen Figuren, 3) zufammengefebte Figuren, 4) geo⸗ 
metrifche Körper, 5) architeftonifche Modelle, Geräthe, Ornamente ıc. ıc. 
zum Abzeichnen in geometrifcher und perfpeftivifcher Anficht. Alle dieſe 


*) 4. De l’enseignement du Dessein sous le point de vue industriel, par 
Alexandre Dupuis. Paris, chez Giroux, 
2. Exposé succinct du polysk&matisme oa methode concernant lo 
dessin linéaire geometrique usuel et les differens phenomenes de la 
perspective, par F. Dupuis, peintre. Paris, chez l’auteur. 


**) (Srgebniffe einer gewerböwifienichaftlichen Reife in Frankreich. Bon Mori 
Mohl, würtembergifcher Oberfleuerrath. 
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Mopelle find in großem Maaßſtabe angefertigt und weiß angeftrichen. 
Zum NAufftellen und Richten derfelben dient ein nach allen Seiten beweg⸗ 
liher Ständer (ber von Herbold genau befchrieben und abgebildet ift). 
Zur Berfinnlichung der optifchen Linien benugt Dupuis gefärbte Bind- 
fäden; zur anfchaulichen Darftellung ber von ber Wiſſenſchaft burchfichtig 
gedachten Tafel, auf welcher bie von dem Gegenftande nach dem Auge 
gehenden Lichtfirahlen das yperfpektivifche Bild erfcheinen laſſen, bebient 
er fich eines mit durchfichtigem Gewebe überfponnenen Rahmens, 

Der Unterricht felbft wird nah Mohl's Beſchreibung alfo er- 
tbeilt: „Herr F. Dupuis beginnt damit, feinen Schülern die einfachften 
Modelle, aljo die gerade Linie in wagerechter Lage, einen Kreis, ein 
gleichfeitiged rechtwinkeliges Viereck, in geometrifcher Anficht auf den 
Ständer aufgeftellt, fo vorzuzeigen, daß fie die gerade Linie in ihrer 
ganzen Länge, den Kreis als vollkommen zirfelrund, das Biere mit 
gleihden Seiten und rechten Winkeln vor fich fehen. Er läßt fie dieſe 
Figuren mit weißer Kreide auf große, mit ſchwarz ladirter Leinwand 
überfpannte Rahmen, beren jeder Schüler einen auf dem Schooße hat, 
von freier Hand in geometrifcher Projektion zeichnen, um ihnen dadurch 
ihr Bild nach geometrifcher Projektion einzuprägen. Hierauf dreht Herr 
Dupuid die Modelle auf dem Ständer allmählig herum und zeigt ben 
Schülern, wie fi ihr Bild dadurch verändert, Daß fie eine ſchiefe Stel- 
lung erhalten... .. Er läßt die Schüler die Mobelle in dieſer veräns 
derten perfpeftivifchen Anftcht zeichnen, um ihnen die Veränderungen ein⸗ 
suprägen, welche ihr Anblid Durch den Uebergang von der geoumetrifchen 
in die perfpeftivifche Stellung gewonnen hat, und wenn er mit Diefer 
Argumentatio ad hominem 'vorangefchritten ift, fo geht er alsdann zu 
der Grläuterung dieſer Thatfachen, d. h. zu den Lehren ber Optif über. 
Er erläutert den Schhlern ben Horizont, bie Lichtftrahlen, welche von 
dem Gegenftande in's Auge fallen, die optifchen und mathematifchen Li⸗ 
nien, Winfel u. ſ. w., mitteld ber obengedachten Bindfäden und bes 
Gazerahmens, und macht ihnen dadurch, fo zu fagen handgreiflich, die 
Naturgefege Har, welche die Verfchiedenheit ber geometrifchen und pers 
ſpektiviſchen Anfichten hervorbringen und die Unterjchiede in ben Regeln 
bes darauf gegründeten Zeichnens begründen. Bet jeder Demonftration, 
fo weit fie fich dazu eignet, läßt Herr Dupuis das Vorgezeigte zeich- 
nen, fiebt die Fehler nach, benußt biefe zu neuen Grläuterungen, lobt 
bie Verftändigen und zeigt In feinem ganzen Bortrage eine ſolche Klar- 
heit, folchen praftifchen Sinn und ein folch freundliches Wohlwollen ges 
gen feine Schüler, daß die jungen Leute — fämmtlich Lehrjungen und 
Arbeiter, welche oft kaum lefen und fchreiben können — feinem Uuters 
richte mit der gefpannteften Aufmerffamfeit folgen und in demjelben die 
ſtaunenswertheſten Fortfchritte machen.“ 

Im zweiten Kurſus unterfcheidet A. Dupuis fünf Stufen: 1) Das 
Zeichnen menfchlicher Köpfe, zuerft nach Gypsmodellen, dann nach leben⸗ 

46 % 


47. 
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Bußler: Derzierungen aus dem Alterthum. 21 Hefte. Berlin 
1805, bei Gropius. (à Heft 25 Sgr., zufammen 17 Thlr. 25 Sgr.) 


Sehr Ichön. 


48. 


49. 


54. 


Zappe: Blumen, Früchte, Bafen ıc. zur fortgefebten Uebung im freien 
Zeichnen. Mit zwanzig Kupfertafeln. Zweite Auflage. Eſſen, bei Bäbeler, 
1832. (1 Thlr.) 

Meigelt, B.. (Brofefior an der polytechnifchen Schule in Carlsruhe): 
Elementares Freihand⸗-Zeichnen in achtzehn Borlagen. Carlsruhe, 
I. Belten. (22% Ser.) 


. Edelmann, EÆ., (Zeichnungslehrer am Gymnaſium zu St. Anna in Augs⸗ 


burg): Zwölf Vorlagen für den erften Unterricht im Freihand— 
Zeichnen. 12 Blatt in Folio. Augsburg, Wald. (11% Ser.) 


. Derfelde: XXVI Sartenblumen und deren Umtrifie. 34 Blatt in groß 


Folio. Augsburg, anna. 


. Müller, A.: Rene Zeichenfchule. Das Blumenzeichnen. Heft 1. Dres 


ben, 3. Naumann. 14 Blatt. (10 Ser.) 


. einer: Kurze Wiederholung aller Grunbfertigfeiten im 


Zeichnen, fo wie tbeoretifche und beifpielweife Erläuterung der Linienpers 
fpeftive. Zum Gebrauche für bie höheren Klaffen der Gymnafien und Real: 
faulen. 20 Tafeln mit 10 Seiten Tert. Breslau, bei Schulz. (1 Thlr.) 
Bilienfeld: Anleitung zum Schattiren in 60 Borlagen als nothwen⸗ 
dige Mebergangsfinfe zur Plapik des freien Handzeichnens, zunaͤchſt für Schu⸗ 


len bearbeitet. Magdeburg, Babricius. (1 Thlr.) 


55. 


586. 


57. 


®. Sübke: Wandvorzeichnungen zum Gebrauch in Bolfsfchulen. Göss 
lin, bei E. G. Hendeß. (12% Ser.) 


Goffmeitter: Banbtafeln für ben ElementarsUnterriht im Zeich⸗ 
sen, um in Bolfss, Real⸗ und Hanbiwerköfchulen eine ganze Klaffe gleich⸗ 
zeitig mit einer Aufgabe befchäftigen zu können. Erſte Abtheilnng: Kreis 
Handzeichnen. Erfte Lieferung: 23 lithographirte Blätter, nebit 3% Bogen 
Tert. Eßlingen 1841. (2 Thle.) 


Schutz: Der geometrifche Zeichner. Bine Sammlung von Aufgaben 
zum Konftruiren geometrifcher Figuren, als Anleitung zum Gebraxche des 
Reißzeuges und ber Kurvenlineale; mit 16 Figuren. Dresden, Naumann. 
(12 Ser.) 


. Rronaner, 8. H., (Lehrer an der Induſtrie- und Gewerbsfchule in Win: 


terthur): Die Anfangsgründe bes geometrifchen Zeichnens. 
Eine Reihe ber wichtigften im Praktifchen vortommenden Elementar- Kon⸗ 
firuftionen. Für ben Unterricht in Volks- und Gewerbsichulen zufammens 
geftellt. Zweite Auflage. Zürich, Meyer und Zeller. 1845. 


Sehr zu empfehlen. 


Eine befondere Beſprechung erfordern noch bie folgenden, wenigſtens 
in der Provinz Sachen fehr verbreiteten Arbeiten von D. MWarmbolz: 








